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VORREDE  ZUR  ERSTEN  AUFLAGE. 


Die  Au^abe  ein  Handbuch  der  griechischen  Mythologie  zu 
sdureibea  war  besonders  deshalb  eine  schwierige,  weQ  sidi 
eine  feste  Methode,  eüie  sichm  Tradition  in  diesem  Fadhe  be- 
kanntlich weniger  als  sonst  befolgen  Isrst.  Ich  habe  mich  also 

den  bewährtesten  Forschern  so  viel  als  möglich  angeschlossen, 
aber  doch  Vieles,  ja  das  Meiste  selbst  aufbauen  müssen,  ge- 
wöhnlich ohne  eine  genauere  Begründang  als  die  durch  den 
Znsammenhang  im  Gänsen  gegebene.  Um  so  mdir  mn&  idi 
wünschen  und  bitten  dafs  das  Buch  vor  jedem  Urtheil  über  das 
Einzelne  in  seinem  ganzen  Zusammenhange  gelesen  und  ge- 
prüft werden  möge,  auch  wegen  der  zu  Grunde  liegenden  An- 
sichten über  Entstehung  und  Entwickelang  der  griechischen 
Mythologie,  worüber  ich  mich  in  der  Einleitung  nur  sehr  kurz 
habe  erklären  können. 

Sollten  meine  Freunde  in  diesem  Buche  einen  Fortschritt 
bemerken,  so  gestehe  ich  auljser  fortgesetzten  Studien  das  Meiste 
diesen  beiden  Umständen  zu  yerdanken.  Einmal  beldirte  midi 
«ne  wenn  gldch  kurze  Reise  in  Griechenland  über  so  manches 
die  Natur  und  die  allgemeinen  geschichtlichen  Bedingungen  des 
Landes  Betreffende,  was  sich  auf  der  Studirstube  bei  dem  be- 
sten Willen  nun  einmal  nicht  ergründen  läfst.  Zweitens  war  es 
eben  diese  Au^be,  das  Ganze  der  Mythologie  zu  durchfor- 
sdien  und  zu  gestalten,  was  mich  mehr  als  ich  sdbst  yermu- 
then  konnte  über  vieles  Einzelne  aufgeklärt  und  mir  oft  über- 
raschend neue  Gesichtspunkte  aufgeschlossen  hat.  So  genau 
hängt  hier  Alles  zusammen,  oft  mit  sehr  feinen  und  nur  dem 
geübteren  Auge  wahmdmibaren  Fäden. 
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Da  ich  unter  Mythologie  die  weitere  Ausführung  des  in  der 
Naturreligion  angdegteo  bildlichen  Triebes  durch  Sage  Poesie 
und  Kunst  verstdie,  so  habe  ich  vorzüglich  dieses  Bildliche 
hervorgehoben  und  manches  Andre,  was  nach  herkömmlicher 
Weise  in  der  Mythologie  mit  besprochen  wird,  nur  beiläufig 
berühren  wollen.  Vornehmlich  gilt  dieses  vom  Gultus,  von  der 
Ethnographie  und  Geschichte  der  ältesten  Zeit,  auch  von  dem 
Cultur-  und  Religionsgeschichtlichen,  über  weldie  Punkte  man 
oft  eigenthümliche  und  ausgebildete  Ansichten  ausgesprochen 
finden  wird,  ohne  dafs  ich  jetzt  eine  andre  als  vorläulige  Ber 
gründung  hinzufügen  konnte. 

Weil  das  Material  der  mythologischen  Forschung  sehr  weit 
zerstreut  ist  und  der  speciellen  Untersuchungen,  vollends  seit- 
dem die  Kunstmythologie  ein  so  weites  Feld  gewonnen  hat, 
überreichlich  viele  geworden  sind,  so  habe  ich  von  der  üblichen 
Methode  der  litterärischen  Anmerkungen  nicht  abweichen  zu 
dürfen  geglaubt,  zumal  da  sich  in  diesen  Anmerkungen  aucb 
manches  die  Sache  Betrefiinide  kürzer  besprechen  liefs.  Doch 
habe  ich  in  den  Citaten  und  INachweisungen  keine  Vollständig- 
keit beabsichtigt,  sondern  nur  so  viel  geben  wollen  als  zur 
Hinweisung  auf  die  wichtigsten  Quellen,  zur  Stütze  mancher 
eigenthümUchen  Gombination,  endlich  zur  Orientining  der 
salbständig  weiter  Forschenden  angemessen  zu  sein  schien. 

Der  Umfang  des  Buches  ist  trotz  alles  Strebens  nach  Kürze 
zuletzt  doch  gröfser  geworden  al3  beabsichtigt  war.  Indes- 
sen glaube  ich  behaupten  zu  können,  dafs  der  ganze  und  weit- 
veizveigte  Bau  der  griechischen  Mythologie  von  mir  um  ein 
Bedeutendes  voflständiger  und  übersichtlicher  als  es  bisher  der 
Fall  gewesen  durchmessen  worden  ist.  Namentlich  wird  man 
in  diesem  Handbuche  auch  die  heroische  Mythologie  in  der  Ord- 
nung und  Ausbreitung  bearbeitet  finden,  wekhe  das  Interesse 
der  Sadie  und  der  jetauge  Stand  dieser  Forschungen  längst  for* 
dem  durften. 

Weimar  im  Juli  1854. 
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Dieses  Buch  hat  in  der  ersten  Auflage  eine  so  günstige 
Aufnahme  gefunden,  daTs  ich  mich  eben  deswegen  verpflich- 
tet gefühlt  habe  es  in  der  zweiten  nach  beatem  Wissen  und 
TCIlen  KU  Tervollkommnen.  Ich  habe  es  also  einer  durdi- 
gängigen  Revision  unterworfen  nnd  dabei  nicht  allein  Vieles  be- 
richtigt und  verändert,  sondern  auch  viele  neue  Zusätze  ge- 
macht. Wer  die  Schwierigkeiten  des  mythologischen  Studiums 
nnd  die  grofse  Regsamkeit  der  Forschung«  wie  sie  gegenwär- 
tig auf  diesem  Gdiiete  beschäftigt  ist  kennt,  wird  sich  daröber 
nicht  wundem.  Es  kam  hinzu  dalls  ich  bei  der  ersten  Auf- 
lage aus  allzueifrigem  Streben  nach  Kürze  Manches  nur  mit 
wenigen  Worten  berührt  hatte,  was  sowohl  im  Interesse  der 
Saehe  als  der  mögUchen  Misverständnisse  wegen  ausführlicher 
hätte  besprochen  werden  mfissen.  Auch  hi  den  Gtaten  bin 
ich  in  dieser  Ausgabe  genauer  und  vollständiger  gewesen,  da 
Viele  mir  gerade  wegen  dieser  den  Text  unterstützenden  und 
beglaubigenden  Nachweisungen  ihren  besonderen  Dank  ausge- 
drückt haben. 

Andre  Punkte,  auf  welche  ich  weder  eingehen  wollte  noch 

konnte,  namentlich  solche  welche  die  Geschichte  der  griechi- 
schen Religion  und  Mythologie,  den  Cultus,  die  geschichtlichen 
und  Culturv  erhältnisse  des  griechischen  Volks  betreCfen,  muis 
ich  auch  diesmal  einer  andern  Gelegenheit  vorbehalten.  Dieses 
Gebiet  ist  zu  grofs,  als  dafs  man  sich  bei  einem  für  den 
praktischen  Gebrauch  bestimmten  Handbuche  nach  Lust  und 
Neigung  darin  ergehen  könnte,  und  meine  Zeit  hat  mir  bis 
jetzt  nicht  erlaubt  in  fireieren  wissenschafthchen  Abhandlungen 
darauf  zurflckzukommeD. 
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Möge  dieses  Buch,  welches  mir  viele  Freunde  erworben 
hat,  sich  in  solcher  Gunst  ferner  behaupten  und  seiner  Be- 
stunmong,  eine  branchbare  und  dauerhafte  Grundlage  des  Stu- 
dmins  der  griechischen  Mythologie  zu  bilden,  durch  diese  neue 

Bearbeitung  näher  gebracht  worden  sein. 

Der  zweite  Band,  welcher  die  Mythologie  der  örtlichen  Sage 
und  der  heroischen  Dichtung  sammt  dem  Register  zu  beiden 
Bänden  enthält»  wird  haldigst  nachfolgen. 

Weimar  im  August  1860. 
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EINLEITUNG. 


1*  Der  Inhalt  im  Allgemeinen. 

Der  Inhalt  der  griechischen  Mythen  ^ )  ist  ein  überaus  man- 
nichfaUiger,  je  nach  dem  Alter  und  der  Sture  der  Mythenbil- 
dang  welcher  sie  angehören.  Der  ältesten  Zeit  entsprechen 
jene  grandiosen  Bilder  einer  einfachen,  aher  seelenvollen  Natur- 
anschauung,  wie  man  ihnen  besonders  unter  den  Göttermylhen 
begegnet,  in  dem  Culte  des  Zeus ,  der  Alhena,  des  Apollon,  des 
Hermes  u.  A.  Die  elementaren  Kräfte  und  Vorgänge  der  Natur, 
Sonnenschein,  Regen,  der  Blitz,  das  Fliefsen  der  Ströme,  das 
Wachsen  und  Reifen  der  Vegetation,  werden  dabei  als  eben  so 
viele  Handlun^^en  und  wechselnde  Zustände  beseelter  Wesen 
Yorgestellt  und  in  bildlichen  Erzählungen  ausgedruckt,  welche 
Boch  zwischen  Allegorie  und  Mythus  schwanken,  so  dals  sie  oft 


1)  Mvfhoi  sind  eigentlich  Reden,  Erzählungen,  von  uvO^ount ,  wie 
fohulae  von  fari  und  unsre  Miiren  und  Sagen,  speciell  die  religiösen  uud 
poeliscbeo  Ueberliefernogen  v  on  der  Vurzeit  der  Götter,  Helden  und  Wun- 
der, welche  ohne  Anspruch  mf  historische  oder  philosophische  Wahrheit 
zu  machen,  den  Kern  der  Ueberzeugungen  und  Thatsachen  des  Mltesten 
nationalen  Lebens  der  Griechen  in  bildlichfr  Form  überlieferten  und  von 
den  Dichtern  ,  Künstlern,  Hislorikern  und  Philosophen  meist  sehr  frei  be- 
bandelt wurden.  MvO^okoyla  ist  der  iubegrifif  dieser  Erzählungen,  bald 
mit  besondrer  Rücksicht  auf  ihre  bildliche  aod  poetische  Bedeuton|f  bald 
mit  der  auf  ihr  hohes  Alterthnm,  A^hev  fivd^oXoyia  bisweilen  wie  uQ/ni" 
oXoyia  gebraucht  wird  und  ol  ^vOoi  wie  t«  uo/ma.  Die  Aufgabe  der 
Mythologie  umschreibt  im  Allgemeinen  Strabo  10,  474  tt«*,'  (>  Jifoi  roii/ 
^t(iiv  koyog  uQ^idag  iitrü^fi  tSö^ag  xui  f/vi/ovi,  airtiiofitt  ioi'  luty  na- 
Uuwv  St  il^ov  hfVoiag  ifvatxug  neQl  rt»v  nqayiiuTmv  xal  nQomi^iV" 
tmv  ad  roig  lAyotf  rdy  fiS^op, 

Prelkr,  griecb.  Mythologie  !•  2.  Ani»  1 
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.  den  Eindruck  von  di(  lilerisch  ausgeführten  Hieroglyphen  machen. 
Jedenfalls  gehören  sie  zu  dem  Schönsten  von  Naturpoesie  was 
es  geben  kann,  und  sie  zeugen  von  einer  so  liefinnigen  Sym- 
pathie zwischen  der  menschlichen  Seele  und  dem  Naturleben, 
wie  sie  in  unsern  civilisirten  Tagen  höchstens  der  Dichter  oder 
der  l)egeisterte  Naturforscher  empfindet.  Eine  eigenthümliche 
Wendung  solcher  Dichtungen  ist  diese,  dafs  die  auHallenden 
Wirkungen  und  Erscheinungen  der  Natur  nicht  selten  unter  dem 
Bilde  von  Thieren  vorgestellt  werden,  deren  Gestalt,  Gemöths- 
art  oder  Bewegung  einen  verwandten  Eindruck  machte,  womit 
wir  uns  also  auf  dem  Wege  zur  orientalischen  Thiersymbolik 
befinden.  Indessen  darf  von  dem  griechischen  Volk  vorausge- 
setzt werden  dafs  es  sehr  bald  den  Fortschritt  zur  vollkomme- 
nen Vermenschhchung  der  Götter  gemacht  hat,  wie  sie  zum 
Wesen  des  Mythus  in  seiner  engeren  Bedeutung  gehört  und 
gerade  den  griechischen  Polytheismus  eigenthumlich  characteri- 
sirt.  Nun  wurde  die  Gestalt  der  Götter  nach  Anleitung  des  sinn- 
lichen Eindrucks  gedacht  den  eine  Naturerscheinung  machte, 
ihr  Gharacter  nach  Anleitung  der  begleitenden  Empfindung,  wie 
z.  B.  die  Klarheit  des  Himmels  zur  Vorstellung  von  Einsicht  und 
Reinheit,  seine  Donner  und  Blitze  zu  der  von  gebietender  Welt- 
herrschaft, seine  Wolken  und  Stürme  zu  der  von  Streit  und  Un- 
frieden ,  der  daraus  niederströmende  Regen  zu  der  von  zeugeri- 
scher  Kraft  und  Ueppigkeit  führte.  Und  indem  man  diese  Götter 
als  menschlich  geartete  Wesen  zugleich  um  das  menschliche 
Leben  besorgt  und  für  dasselbe  bedacht  glaubte,  kam  man  weiter 
dahin  einem  jeden  seinen  bestimmten  Antheil  an  dieser  Fürsorge 
zuzumessen ,  wie  sie  zu  seinem  bildlichen  Gharacter  pafste,  wie 
z.  ß.  Zeus  als  der  Herrschende  das  Königthum  überhaupt  ver- 
tritt, seine  Gemahlin,  die  strenge  und  eifersüchtige  Himmels- 
königin für  alle  Rechte  der  Ehe  eintritt,  Athena  die  stürmische 
und  kriegerische  in  der  Schlacht  waltet,  Poseidon  als  Gott  der 
gleichsam  galoppirenden  Wellen  zugleich  zu  dem  Gotte  der 
Pferdezucht  und  zu  dem  ritterlichen  Gotte  schlechthin  geworden 
ist:  Uebertragungen  bei  denen  wir  die  Kühnheit  und  Anmuth 
des  Fortschritts  Ton  einer  Gedankenreihe  zur  andern  nicht  genug 
bewundem  können ,  obwohl  wir  etwas  Aehnliches  auch  an  den 
Schöpfungen  der  Spradie  und  den  verschiedenen  Bedeutungen 
jedes  älteren  Wortstamms  beobachten«  dessen  Geschichte  gleich- 
falls die  einer  fortlaufenden  Reihe  von  Uebertragong»  eines 
elementaren  sinnlichen  Eindrucks  auf  immer  entlegnere  und 
künstlichere  Vorstellungen  zu  sein  pflegt.  Weiter  wiiurde,  wie 
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dieses  gleichfalls  bei  den  Wörtern  zu  geschehen  pflegt,  bei  fort- 
schreitender Entwicklung  die  erste  Naluremptlndung  oft  ver- 
gessen und  nur  das  ethische  Bild  von  Muth  und  Kraft,  Schnelli*;- 
keit  und  Jugend.  Schönheit  oder  Klugheit  festgehalten  und  in 
entsprechenden  Erzählungen  ausfjeffihrt,  womit  wir  uns  schon 
auf  dem  Boden  der  Heldensage  befinden.  Wieder  andere  Stufen 
und  Metamorphosen  der  Mythenbildtmg  ergeben  sich  daraus 
dafs  diese  bildlichen  Erzählungen  mit  der  Zeit  zu  dem  Stolfe  und 
historischrn  Hintergründe  der  gesammten  l^oesie  und  Kunst 
wurden,  weiche  eine  Menge  der  scliönsten  ästhetischen  Motive  darin 
vorgebildet  fanden  und  je  nach  ihren  besondern  Zielen  und  Gat- 
tungen daraus  weiter  fortentwickelten,  wie  denn  auch  in  dieser 
Hinsicht  die  griechische  Mythologie  einzig  in  ihrer  Art  und  so 
durchgebildet  wie  keine  ist.  Endlich  kamen  die  Grunder  und  Ge- 
setzgeber der  Staaten,  die  Theologen  und  Philosophen,  die  Ge- 
schichtsforscher, die  Geographen,  die  Astronomen,  alle  bei  jenen 
Sagen  und  Dichtungen  der  Vorzeit  anknüpfend  und  sie  nach 
ihrer  eigenthümlichen  Weise  auflassend,  erklärend,  umbildend, 
so  dafs  sie  immer  von  neuem  uberarbeitet  und  auf  einen  neuen 
Inhalt  übertragen  wurden.  Kurz  es  läfst  sich  nichts  Mannichfalti- 
geres  und  Wandelbareres  denken  als  diese  griechischen  Mythen, 
daher  sich  etwas  allgemein  Gültiges  auch  weder  von  ihrer  Form 
noch  Ton  ihrem  Inlwlte  sagen  IdljBt.  Von  ihrer  Form  nur  etwa 
dieses,  dafs  sie  tmt^  allen  Abwandlungen  doch  immer  eine 
hildliche  bleibt,  mag  sie  nun  als  Mythus  oder  als  Sage,  als  Mär- 
chen oder  als  Legende  oder  unter  weicher  Gestalt  sonst  auftre- 
ten: Ton  ihrem  Inhalte,  dafs  sich  in  ihnen  die  verschiedensten 
Elemente,  thatsächlicbe  und  ideale,  und  zwar  unter  den  ver- 
schiedensten Bedingungen  und  Anregungen  immer  von  neuem 
mischen  und  gestalten.  Ehea  deshalb  ist  nichts  verkehrter  als  in 
der  Mythologie  überall  nur  einen  und  denselben  Inhalt  zu  suchen» 
sei  es  ein  physischer  oder  ein  ethischer  oder  ein  historischer. 

2.  Die  drei  Absclinttte. 

Die  Eintheilung  des  reichen  Stoffs  in  die  drei  Abschnitte  der 
Theogonie,  der  Götter-  und  der  Heroensage  wird  sich  von  seihst 
rechtfertigen.  Doch  ist  esnfithig  über  das  Verhältnifs  der  einzelnen 
Glieder  dieser  Eintheilung  zu  einander  Einiges  hinzuzusetzen. 

Der  Abschnitt  von  den  Göttern  ist  nicht  allein  an  Umfang, 
sondern  auch  an  Bedeutung  bei  weitem  der  wichtigste.  Es  han- 
dele Bidi  darin  vornehmlich  von  den  Guitusgfitteni,  gleichsam 
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den  Wurzelbegriffen  der  griochischen  Mythologie,  aus  welchen 
sich  alle  übrigen  Bilder  und  Sagen  entwickelt  haben  und  von 
denen  namentlich  die  theogonischen  Dichtungen  und  die  von 
den  Heroen  als  spätere  Sprossen  angesehen  werden  müssen. 
Als  die  eigentlichen  Nationalgötter  des  griechischen  Volkes  haben 
sie  die  ganze  Geschichte  dieses  Volkes  in  allen  ihren  äufsern  und 
geistigen  Bewegungen  mit  durchgemacht  und  sind  nicht  allein 
die  ehrwürdigsten  Monumente  dieser  Geschichte,  sondern  auch 
die  merkwürdigsten  Merkmale  von  derselben,  indem  sich  alle 
bedeutenderen  Thätigkeiten  und  £rfahrttiigen  des  griechischen 
Volkes  in  diesen  Götterdiensten  wiedmpiegeln  und  ihre  Ein- 
drücke in  ihnen  zurückgelassen  haben,  namentlich  die  jraer  älte- 
sten Zeit,  wo  die  Mythologie  noch  selbst  im  Flusse  war  und  da- 
rum alle  Eindrücke  um  so  leiditer  aufnahm.  Unter  einander 
verglichen  sind  diese  Götter  von  sehr  verschiedener  Macht  und 
Bedeutung,  je  nachdem  sie  entweder  ein  Hauptgebiet  oder  ein 
untergeordnetes  Gebiet  des  Naturlebens  und  des  menschlichen 
Lebens  betreffen.  Im  Ganzen  aber  lassen  sie  sich  am  natürlich- 
sten eintheilen  nach  den  drei  grofsen  Einheiton  der  Natur,  Him- 
mel Wasser  und  Erde,  denen  die  drei  Kronidenbrüder  Zeus  Po- 
seidon und  Pluton  als  eben  so  viele  Herrscher  entsprechen,  jeder 
von  vielen  andern  Göltern  umgeben,  die  zu  ihm  entweder  in  dem 
Verhältnisse  der  Verwandtschad  oder  in  dem  der  dienenden  Um- 
gebung gedacht  werden.  Die  Götter  des  Himmels  sind  wie  in 
allen  Naturreligionen  die  herrschenden  und  obersten,  auch  die 
zahlreichsten,  durch  Mythologie  und  Gultus  am  meisten  verherr- 
lichten, weil  der  Himmel  von  jeher  und  bei  allen  Völkern  der 
Sitz  und  Ursprung  alles  Höchsten  und  Heiligsten  gewesen  ist. 
Zeus  Athena  und  Apollon  bilden  gleichsam  einen  engeren  Aus- 
schufs  aus  dieser  höchsten  himmlischen  Götterwelt,  Zeus  als 
Herrscher  und  Vater  aller  Götter  und  Menschen,  Athena  und 
ApoUon  als  seine  Lieblingstochter  und  sein  Lieblingssohn:  neben 
ihnen  die  ttbrigen  olympischen  Götter  in  sehr  verschiedenen 
Thätigkeiten  und  Rechten,  auch  sie  wieder  von  vielen  unterge- 
ordneten Göttern  und  secundären  Mächten  des  Naturlebens  und 
der  sittlichen  Weltordnung  umgeben.  Ein  anderes  und  eigenes 
Gebiet  ist  dann  zweitens  das  alles  fliefsenden  und  strömenden 
Wassers,  besonders  des  Meeres,  in  welchem  Poseidon  waltet, 
auch  er  von  Tiden  dienenden  und  secundären  Göttern  der  Mee- 
resfluth,  di^r  Flfisse,  der  Wellen  umgeben,  welche  die  Wirkungen 
und  Erscheinungen  des  flQssigen  Elementes  unter  sehr  verschie- 
denen Bildern  darstellen.  Endlich  die  Erde,  weiche  zugleich  als 
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tkfe  Erde  die  Unterwelt  ist,  die  eigentliche  Herrschaft  des  Plii- 
ton,  und  als  fruclilbare  Ursache  und  Muttor  aller  vegetativen 
Schöpfungen  in  Waldern  und  Gebirgen,  auf  den  Aeckeru  und 
Fluren  das  Gebiet  der  Demeter  und  des  Dionysos. 

Die  Theogonie  verhält  sich  zu  diesem  centralen  Ahsehnitte 
von  den  Cultusgottern  wie  eine  ideale  Vorgeschichte,  wobei  mau 
sich  vor  dem  Irrthum  hüten  mufs  als  ob  die  theogonischen  Göt- 
ter, weil  sie  Tdtere  heifsen  und  zu  sein  scheinen,  wirklich  altere 
gewesen  wären,  also  einem  früheren  Glauben  angehört  hätten. 
Es  ist  dieses  so  wenig  der  Fall,  dafs  sich  ihre  spätere  Entstehung 
aus  abgesonderten  Cultusnamen  der  nationalen  Götter  in  ver- 
schiedenen Fällen  wirklich  nachw^eisen  läfst,  und  im  Allgemeinen 
mufs  sie  von  selbst  einleuchten,  sobald  man  das  wahre  Princip 
der  theogonischen  Dichtung  überhaupt  richtig  ergrilVen  hat. 
Dasselbe  beruht  nehmlich  auf  dem  dichterischen  Bestreben  diese 
schöne  und  sinnige  Ordnung  der  Welt,  wie  sie  jetzt  besteht  und 
vora  Zeus  und  den  übrigen  Göttern  regiert  wird,  auf  inytholo- 
gisclie  Weise  zu  rechtfertigen,  d.  h.  von  früheren  Vorgängen  der 
Götterwelt  abzuleiten:  woliei  man  die  aufserordentliclien  Natur- 
revolutionen, von  denen  man  in  Griechenland  und  den  benach- 
barten Ländern  die  deullicbsten  Spuren  sah  oder  durch  Nach- 
klänge der  Sage  wufste,  als  Bilder  von  Götterkämpfen  aufnahm, 
aus  denen  Zeus  erst  als  Sieger  hervorgegangen  sein  nuifste  um 
das  Scepter  der  Welt  zu  übernehmen  und  jene  schöne  Ordnung 
zu  begründen.  Dazu  kam  der  natürliche  Trieb  sich  die  Anfänge 
der  Dinge  und  den  Ursprung  der  mensclilichen  Culturzu  denken, 
wie  sich  aus  jenen  die  Welt  in  einer  Stufenfolge  von  göttlichen 
Generalionen  bei  wechselnder  Herrschaft  immer  höher  erhoben 
und  wie  der  Mensch  durch  seine  Cultur  zwar  die  Naturkräfte 
beherrschen  gelernt,  aber  dadurch  mit  der  Gottheit  wie  in  einen 
Zwiespalt  gerathen  sei. 

Bei  weitem  am  meisten  entwickelt  und  ins  Einzelne  ausge- 
bildet ist  endlich  der  dritte  Abschnitt,  die  Ueroeusage,  besonders 
wenn  man  die  aufserordeotliche  Anzahl  von  örtlichen  Ueberlie- 
fnnDgen,  epischen  Liedern  und  ganzen  Epopöen  sammt  allen 
späteren  poetische  Gattungen  und  bildlichen  Darstellungen  be- 
denkt, weiche  zu  dieser  Entwicklung  theils  beigetragen  theils 
sich  selbst  mit  und  an  derselben  immer  w^ter  ausgebreitet 
haben.  Dieser  Abschnitt  hat  dadurch  den  Schein  einer  gewissen 
Selbständigkeit  bekommen,  wie  dieses  schon  der  blofse  Ausdruck 
Sage  andeutet,  welche  man  von  dem  Mythus  dadurch  zu  unter^ 
aebnden  pflegt  dafs  man  bei  ihr  einen  mehr  faktischen  und  ht- 
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storischeii  Inhalt  voraussetzt,  während  der  Mjlhus  ganz  oder  • 
überwiegend  ideeller  Natur  sei.  Und  allerdinp^s  ist  die  Helden-  ^ 
sage  der  Abschnitt  der  Mythologie,  wo  das  wirkliche  Leben  der  i 
Nation  und  dessen  früheste  Geschichte  am  unmittelbarsten  an  n 
den  Tag  tritt,  in  aller  seiner  Eigenlhümliclikeit  und  mit  dem 
ganzen  natürlichen  Gerüste  seiner  landschaftlichen  Wohnsitze, 
seiner  Stämme  und  edlen  Geschlechter,  seiner  ältesten  Wande- 
rungen und  Kriege.  Wenn  wir  aber  auf  die  rehgiösen  und  my-  • 
thologischen  Anlange  dieser  Sagenbüdung  zurückgehen,  so  wer-  j 
den  wir  doch  auch  wieder  auf  dieselben  Götter  und  Naturmächte  % 
zurückgeführt,  von  welchen  jener  centrale  Abschnitt  der  Cultus-  4 
götter  handelt,  so  dafs  also  auch  diese  Welt  der  Helden  nur  für  ^ 


einen  eignen  und  besonders  reich  entwickelten  Sprofs  des  alten 
nationalen  Götter-  und  Naturglaubens  gelten  kann.  Kurz  diese 
Vorzeit  der  Heroen  ist  keine  historische  und  reale,  sondern  auch 
sie  ist  eine  ganz  oder  überwiegend  ideale,  nur  dafs  sie  mehr  als 
alle  andere  Mvthologie  mit  historischen  und  realen  Verhältnissen 
..durchwachsen  und  gleichsam  stalTirt  ist.  Es  sind  dieselben  Göt- 
ter und  Naturkräfte,  welche  der  alte  Volksglaube  und  die  älteste 
Naturdichtung  verherrhchte,  aber  sie  sind  aus  dem  übersinnlichen 
Dasein  ihrer  göttlichen  Verehrung  und  einer  bildHchen  Bedeutung 
auf  den  wirklichen  Boden  des  irdischen  und  menschlichen  Da- 
seins hinübergetreten,  vermittelst  einer  kühnen  Vermischung 
der  idealen  Welt  des  Glaubens  mit  der  nationalen  Geschichte  und 
der  wirklichen  Gegenwart,  wie  sie  sich  in  den  epischen  Dichtun- 
gen aller  Völker  wiederholt,  die  es  zu  einer  eigentlichen  Helden- 
sage gebracht  haben.  In  der  griechischen  ist  auf  diesem  Wege 
das  mittlere  Geschlecht  der  Heroen  entstanden,  welche  in  der 
Sage  gewöhnlich  als  menschliche  Söhne  und  dienende  Werkzeuge 
der  Götter  erscheinen  z.  B.  Herakles  des  Zeus ,  Theseus  des  Po- 
seidon, aber  eigentlich  diese  menschgewordenen  Gölter  selbst 
sind ,  welche  nun  als  Helden  und  Führer  ihres  Volkes  entweder 
das  griechische  Land  und  die  griechische  Natur  von  allen  ünge- 
thumen  einer  primitiven  Wildnifs  befreien  oder  die  nationalen 
Feinde  bezwingen«  auf  kühnen  Abenteuern  vorangehen  und  neue 
Staaten  begründen,  vor  allen  übrigen  auch  hier  wieder  die  Machte 
des  Lichtes  und  des  Himmels.  Und  es  ist,  setzen  wir  hinra,  anf 
diesem  Wege  zugleich  jene  älteste  Vorzeit  und  das  ganze  grie- 
chische Land,  ja  die  ganze  den  Griechen  bekannte  Welt,  beson- 
ders da  wo  ihre  Grenzen  ins  Unbekannte  verfloeeen,  so  völlig 
und  gründlich  ideaiisirt  und  poetisch  gleichsam  umgeschaffen 
worden,  dalÜB  man  aadi  in  dieser  Hinsidit  immer  mit  dem  Ter- 
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Mbrerisdien  SeheiBe  Mar  Ustorischen  Wirklichkeit  za  kämpfen 
bat,  wie  denn  nicbls  so  selur  als  diese  sogenannte  mythische 
Geographie  und  Geschichte  sowohl  die  älteren  als  die  neueren 
Forscher  mit  ihren  phantastischen  Trugbildarn  geneckt  haL 

3.  Die  Zeit  vor  Homer  mid  Heslod. 

In  dieser  Periode  müssen  sich  die  meisten  Mythen  und 
Sagen  gebildet  haben.  Und  zwar  wirkten  einige  Umstände  mehr 
dahin  dieselben  immer  mehr  ins  Polytheistische  und  unendHch 
Mannichfaltige  auszubilden,  andere  diese  Mannichlülligkeit  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  wieder  auszugleichen  und  auf  bestimmte 
Gruppen  und  Systeme  der  Götter  und  gewisse  vorherrschende 
Kreise  der  Sage  zurückzuführen. 

So  ist  gleich  die  Natur  in  Griechenland  eine  eben  so  eigen- 
thümliche  als  zur  Vielseitigkeit  des  nationalen  Denkens  und  Lebens 
von  selbst  anleitende.  Ueberall  wölbt  sich  der  Himmel  mit  einer 
gleich  durchsichtigen  Klarheit  und  Ueinlieit,  aber  indem  die  Ge- 
birgsgegenden die  wechselnden  Zustände  der  Atmosphäre  am 
meisten  empfanden,  Schnee  Regen  Stürme  und  alle  Arten  der 
Wolkenbildung,  waren  die  tieferen  Tliäler  und  die  Inseln  um  so 
mehr  den  Wirkungen  der  Sonne  und  im  Sommer  des  Sonnen- 
brandes ausgesetzt,  der  die  schnell  gereifte  Blüthe  des  Jahres 
eben  so  schnell  wieder  zerstört  und  dadurch  auch  die  rehgiöse 
Empfindung  zu  entsprechenden  Allegorieen  stimmte.  Dort 
strecken  hohe  Berge  ihre  Gipfel  in  den  blauen  Aether  und  er- 
regten dadurch  die  Vorstellung  thronender  Gölter,  welche  auf 
diesen  Gipfein  Wolken  sammeln  und  Blitze  schleudern;  hier 
dehnen  sich  weite  JNiederungen  mit  gröfseren  Flufsthälern,  wo 
ein  fruchtbarer  Ackergrund  mit  seinen  Saaten  und  Erndten  all- 
jährhch  die  Bilder  des  Lebens  und  des  Todes  ei  neuerte.  Und 
dazu  überall  das  Meer,  das  feste  Land  von  allen  Seiten  unjgürtend 
und  gleichsam  tragend,  aber  auch  mit  seiner  Brandung  gegen 
die  Küste  tobend  und  tief  in  die  Buchten  und  unterirdischen 
Schluchten  eindringend,  während  der  weite  Spiegel  des  hoh^n 
Meeres  von  allen  Höhen  sichtbar  ist  und  in  der  Ferne  mit  dem 
Horizonte  verschwimmt,  das  schönste  Bild  zugleich  von  einer  un- 
endlichen Ausdehnung  und  von  einer  letzten  Begrenzung.  Es 
ist  kein  anderes  Land  wo  alle  Arten  und  Formen  des  Naturlebens 
so  dicht  neben  einander  und  in  so  vielgestalteter  Mischung  ge- 
geben wären,  und  es  leuchtet  von  selbst  ein  dafs  dieses  sowohl 
für  die  Lebensweise  und  Cultur  seiner  Bewohner  als  für  seine 
iiliniheiiuflg  nach  LandschaDten  und  Stämmen  die  wichtigsten 
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Folgen  babea  rnnfiite.  Jagd  und  YMiunciht  im  Gdlurge,  Wein- 
bau und  AdLerbau  im  Thale,  ScfaiffTahrt  und  Fischfkng  an  den 
Küsten  und  auf  den  Inseln,  jede  Thäügkeit  mit  ihren  eigenthüm- 
liehen  Folgen  und  Bildern  fär  den  religidsen  Glauben  und  für  die 
Sagenbiidung.  Und  in  diesen  vidferzweigten  und  nach  be- 
stimmten NalurbedioguDgen  immer  von  neuem  gespaltenen  und 
eng  begrenzten  Landschaften  welcheMenge  verschiedener  Stämme, 
jeder  mit  seinen  besonderen  Eigenthümlichkeiten  der  Anschauung, 
der  Gemüthsbiidung,  der  Erinnerung. 

Dazu  kamen  zweitens  viele  und  frühe  Berührungen  mit  dem 
Auslände,  welche  man  häufig  in  Abrede  gestellt  hat,  die  aber  von 
der  Sage  selbst  und  in  den  ältesten  uns  bekannten  Gedichten 
so  besiiininl  angedeutet  werden  und  sich  überdies,  wenn  man 
die  ganze  Natur  und  Lüge  des  griechischen  Landes  ins  Auge 
fafst,  so  von  selbst  verstehen,  dafs  länger  kein  Zweifel  daran 
sein  sollte.  Ueberall  raufste  das  Meer,  njufsten  die  vielen  Inseln 
die  Volker,  welche  vor  den  Griechen  in  diesen  Gewässern  die 
herrschenden  waren,  an  die  griechischen  Küsten  führen,  und  da 
diese  Völker  den  Griechen  damals  an  Bildung  und  Lnterneh- 
mungsgeist  überlegen  waren,  so  werden  sie  sich  nicht  allein 
unter  ihnen  niedergelassen,  sondern  auch  mit  ihrem  Handel  und 
mit  ihren  Waaren  die  Elemente  ihrer  Bildung  und  ihres  Götter- 
dienstes ihnen  niitgetheilt  haben.  Vorzüglich  ist  dabei  auf  die 
Volksstämme  zu  achten,  welche  wir  in  dieser  Zeit  über  die  Inseln 
und  Küsten  sowohl  von  Griechenland  als  von  Kleinasien,  ja  theil- 
weise  bis  hinüber  nach  Italien  und  Sicilien  ausgebreitet  linden, 
die  Leleger  und  Karer,  die  Tyrrhener  und  unter  welchen  Namen 
sie  sonst  auftreten.  Es  leidet  keinen  Zweifel  dafs  diese  Völker 
zugleich  mit  den  Culturstaaten  des  Orients  in  lebhaftem  Verkehre 
standen  und  viele  Bildungselemente  von  ihnen  angenommen 
halten,  namentlich  mit  den  Phöniciern  und  den  ihnen  verwandten 
c^maanilischen  Stämmen,  welche  durch  ihren  Betrieb  zur  See  an 
alle  Küsten  und  Inseln  des  Mittelnieeres  geführt  wurden  und 
sich  mit  jenen  Stämmen  häulig  zu  gemeinschaltlichen  Unterneh- 
mungen vereinigten.  Dazu  kommt  dafs  in  manchen  Gegenden 
von  Griechenland  und  gewöhnlich  gerade  dort ,  wo  die  Cultur 
und  die  Sage  am  frühesten  thätig  ist,  an  den  Küsten  des  Pelo- 
ponnes,  unter  den  Inseln  vorzüglich  aut  Kreta,  in  den  nördli- 
cheren Theilen  in  Theben,  so  manche  eigenthümliclie  Sagen 
und  wahrscheinlich  ausländische  Culte  auftauchen;  man  achte 
besonders  auf  den  Cult  der  Aphrodite  und  auf  die  orientalischen 
Elemente  der  Uerakiessage.  JNur  erscheinen  alle  diese  Nieder- 
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lassungen  m  der  spitartD  Zeit  so  gaoi  wie  weggewaschen  fon 
der  Strönrang  des  wahren  helleniselien  VolksUiiiiiis,  «Ue  Elemente 
der  ansländisdien  Gottesdienste  nnd  Ssgenbildung  so  gans  in 
den  griediischen  Volksgeist  anl^^ddst  und  durch  denselben  vm- 
gebOdet,  da&  diese  Einwirkungen  jedenfalls  nur  periodisdi  Yor- 
übeigeliende  gewesen  sein  können.  Gleichsam  die  ersten  Anre- 
gungen welche  die  griechische  Nation,  so  lange  sie  noch  mehr 
in  der  PassiyitSt  Terharrte,  von  auKlBen  her  empfangen  hat,  wie 
jedes  Volk  und  jedes  Indinduom,  so  hepbt  und  eigenthflmlich 
wir  es  uns  denken  mögen,  doch  soldien  Einwirkungen  ausgesetzt 
Ueibt,  ja  ohne  dieselben  sich  niemals  nach  seiner  Eigenthdm- 
lidikeit  wird  oitwickefai  könnoi. 

Endlieh  die  ykSm  Kriege  nnd  Wanderungen  und  Ansiede- 
lungen übers  Meer,  wie  sich  diese  gleichfiüb  in  der  Sage  dendidi 
ausdrücken  und  grolüientheils  aucä  sciion  diurch  die  Gesdiidrto 
bekannt  sind.  Denn  auf  jene  Zeiten  d<^  Passiritflt»  in  dtfien  die 
Griedien  ab  ackerbauende  oder  waldbewohnende  Peiasger  und 
in  patriarchalischen  Zuständen  erscheinen,  folgte  eine  Periode 
der  Erregung,  welche  zunächst  von  den  kräftigeren  und  von  dem 
Auslande  weniger  berührten  Gebirgsstämmeii  des  Nordens  aus- 
ging, sidi  aber  idlmälig  der  ganzra  Nation  von  einer  Landschaft 
zur  andern  mittheilte,  endlidb  über  die  Grenzen  und  Küsten  des 
griechischen  Mutterlandes  hinausgriil,  so  dafs  zuletzt  dieser 
ganze  Gomplex  von  Ländern  dadurdi  vollkommen  umgestaltet 
wurde:  wie  in  späteren  Zeiten  der  europäische  Norden  durch 
gleichartige  Bewegungen  und  Wanderungen  mehr  als  einmal  er- 
neuert wurde.  Die  Folge  dieser  Bewegungen  war  aber  nicht 
blos  eine  Unterwerfung  der  früheren  Bewohner  durch  die  Er- 
oherer,  sondern  auch  eine  Mischung  der  verschiedenen  Bildungs- 
stufen und  Bildungseiemente,  welche  Mischungen  von  dergeschicht- 
hchen  üeberüeferung  zwar  weniger  als  jene  Eroberungen  hervor- 
gehoben werden,  in  culturgeschichtlicher  Hinsicht  aber  noch 
wichtiger  als  diese  sind.  So  sind  damals  namentlich  auch  die 
Culte  und  Sagen  der  verschiedenen  Völker  und  Stämme  gründlich 
durch  einander  geschüttet  und  auf  neue  Formen  und  Bedingungen 
der  Natur  und  noch  mehr  der  ethischen  Lebensaulfassung  über- 
tragen worden.  Z.  B.  die  Phönicier  verschwanden  nun  allraälig 
aus  den  griechischen  Gewässern  und  die  Karer  und  Leleger  in 
den  Küstenländern  und  auf  den  Inseln  wurden  bis  hinüber  nach 
Asien  von  den  Griechen  unterworfen,  aber  es  blieb  die  Aphrodite 
auf  Kythera,  auf  Akrokorinth,  in  Theben  und  in  anderen  Gegenden, 
es  büebeya  die  Dioskuren  und  andere  Culte,  deren  Ursprung  wahr- 
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MdMinlidh  kkigls^  ist,  und  es  spauienncii  ihreiiiytbolegiBdieii 
Kreise  ODter  dm  neuen  StSmmen  und  Staaten  weiter  fort,  in 
eigenthdiidiGlier  Umbildung  der  darin  gegebenen  rdigiftseii  und 
synodbolisclien  Motive,  die  nun  mdstens  einseitig  in  etl^cber  und 
IMraktischer  Bedeutung  aufge&ftt  wurden.  Auä  die  alten  pelas- 
gischen  NaturgiHter  der  centratoi  Landsdiaflen  wurden  weniger 
unterdruckt  als  im  Sinne  des  hellenischen  Yolksthums  umgebildet, 
indem  sie  in  der  Gestalt  von  ethisc];i  bedeutenden  Göttern  oder 
in  der  von  Heroen  wieder  auftauchten.  Die  allgemeine  Folge 
aber  von  allen  diesen  Bewegungen  mufste  diese  sein,  dafs  sowohl 
das  System  der  griechischen  Gölter  als  das  der  heroischen  Sagen 
immer  verwickelter  wurde. 

Wirkten  also  diese  und  andere  Umstände  dahin  der  grie- 
chischen Mythologie  immer  mehr  den  Characler  der  Mannichfal- 
tigkeit  zu  verleihen,  so  dals  der  Sinn  zuletzt  in  der  Fülle  des 
mythischen  Stoffes  zu  ersticken  drohte,  so  fehlte  es  andererseits 
nicht  an  solchen  Umständen,  Thätigkeiten  und  Mittelpunkten 
der  Sagenbildung,  welche  diesem  Triebe  entgegenwirkten,  die 
wuchernde  Menge  von  Bildern  und  bildlichen  Gestalten  schlich- 
teten und  unter  einander  ausghchen  und  bei  aller  Differenz  der 
localen  Culte  und  Sagen  doch  immer  wieder  eine  nationale  Ein- 
heit behaupteten  oder  wiederherstellten. 

Namenthch  waren  solche  Mittelpunkte  der  Sagenbildung  die 
gröfseren  Staaten,  im  Peloponnes  besonders  der  von  Argos, 
welcher  damals  über  einen  grofsen  Theil  der  Halbinsel  domi- 
nirte  und  zugleich  weitreichende  Verbindungen  zur  See  hatte, 
unter  den  alten  mythischen  Dynaslieen  der  Persiden  zu  Tirynth, 
der  Pelopiden  zu  Mycen,  welche  durch  höchst  alterthümliche 
Baudenkmäler  an  Ort  und  Stelle  noch  jetzt  von  sich  zeugen. 
Femer  das  alte  Theben  und  der  Staat  der  Kadmeionen  in  Boeo- 
tien,  von  dessen  streitbarer  Macht  und  grol'ser  Herrlichkeit  die 
Thebais  sammt  vielen  anderen  Sagen  Zeugnifs  ablegt.  Desglei- 
chen die  weit  verbreiteten  Minyer  mit  den  alten  Mittelpunkten 
ihrer  Macht,  Orchomenos  in  Boeotien  und  Jolkos  am  pagaseti- 
schen  Meerbusen,  wo  die  Argonauten  ihre  Fahrt  beginnen,  das 
nicht  weniger  weit  verzweigte  Geschlecht  der  Aeaciden,  an  die 
sich  die  ältesten  Erinnerungen  des  Hellenenstammes  knüpften, 
unter  den  Inseln  das  Minoische  Kreta,  ein  alter  Mittelpunkt  der 
Iclbgischen  und  karischen  Bevölkerung,  in  Asien  das  trojani- 
sche Reich,  welches  in  einem  ziemhch  weiten  Umfange  über 
die  benachbarten  Völker  und  Landschaften  in  Asien  und  Europa 
geherrsclit  zu  haben  scheint.  Lauter  alte  Mittelpunkte  des  Göt- 
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terdienstes  und  der  heroischen  Sage,  welche  das  Andenken  dieser 
Staaten  und  Völker  allerdings  durch  viele  mythische  üeberliefe- 
rungen  entstellt  haben,  von  denen  man  aber  dennoch  behaupten 
darf  dafs  sie  in  jener  frühen  Zeit,  wo  sich  die  meisten  Sagen 
gebildet  haben,  durch  Macht,  Bildung  und  Heichthum  vor  allen 
übrigen  hervorragten,  so  dafs  sie  auch  für  die  Sagenbildung 
der  minder  bedeutenden  Landschaften  und  Staaten  gewisse  cen- 
trale Beziehungen  und  malsgebende  Bedingungen  aufgestellt 
haben  werden. 

Noch  wichtiger  sind  in  dieser  Hinsicht  die  heiligen  Stätten 
von  allgemeiner  nationaler  Bedeutung,  in  der  älteren  Zeit  beson- 
ders Dodona  und  der  Olympos  mit  den  umliegenden  Bergen 
und  Thälern,  beide  in  den  nördlicheren  Gegenden  Griechenlands, 
weil  die  hellenische  Bevölkerung  damals  noch  meist  in  diesen 
Gegenden  ihre  Stammsitze  hatte.  Sowohl  Dodona  als  der  Olym- 
pos sind  in  der  Geschichte  des  Zeuscultus  und  weil  dieser  die 
cenlrali sirende  Mitte  der  gesammten  griechischen  Götterweit  ist, 
auch  in  der  dos  olympischen  Gottersystems  mit  allen  sich  an- 
schlielsenden  Sagen  von  der  grölsten  Bedeutung,  vorzüglich  der 
Olympos,  wo  sich  einer  alten  Gultusslätte  dieser  Götter  ein  eben 
so  alter  Dienst  der  Musen  anschlofs,  in  welchem  sich  die  my- 
thischen Gesänge  und  Traditionen  z.  B.  von  der  Titanomachie, 
von  den  Zeugungen  der  Götter,  von  den  Ehen  und  Kindern  des 
Zeus,  von  dem  olympischen  Götterstaate  längere  Zeit  in  bestimm- 
ten Sängerschulen  fortgepflanzt  zu  haben  scheinen,  bis  sie  sich 
von  dort  weiter  verbreiteten.  Weiter  sind  in  dem  Apollinischen 
Dienste  Delos  und  Delphi,  in  dem  der  Athena  Athen,  in  dem  der 
Demeter  Eleusis,  in  dem  peloponnesischen  Zeusdienste  das  ar- 
kadische Lykaeon  und  Olympia,  für  die  Inseln  und  für  Asien  das 
idaeische  Gebirge  von  Kreta  und  das  von  Troja  solche  alte  Mittel- 
punkte gewesen,  in  denen  bestimmte  Systeme  der  Götterweit 
mit  den  entsprechenden  Legenden  und  Gebräuchen  zuerst  selb- 
ständig ausgebildet,  dann  über  einen  weiten  Kreis  von  Amphi- 
ktyonen  oder  in  Filialculten  ausgebreitet  wurden.  Nachmals  ist 
Athen ,  weniger  durch  das  Alterthum  seiner  Sagen  als  durch  die 
sinnige  Einsicht  womit  seine  Götterdienste  und  Feste  geordnet 
waren  und  begangen  >vurden,  wie  durch  die  aufserordentliche 
Kunst  mit  welcher  man  die  Tempel  und  den  Gottesdienst  aus- 
stattete, auch  als  Mittelpunkt  aller  feineren  Bildung  und  Huma- 
nität, in  einem  sehr  weiten  Kreise  in  gleichem  Sione  TermiUelnd 
und  vorbildend  thätig  gewesen. 

äm  aUerkriftigsten  aber  bat  in  dieser  iüosicht  gewiDs  die 
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nythologisciie  Dichtung  sell»8t  gewirkt,  die  nvir  uns  in  dieser 
Periode  eben  so  producti?  als  im  höchsten  Grade  beweglidi  und 
wandernd  denken  mfissen,  als  eine  ununterbrochene  FflUe  ?on 
Liedern  und  Sagen,  welche  aus  localen  Anlässen  wie  aus  eben  so 
fielen  (Judlen  immer  von  neuem  aufsprudelten,  aber  durch  Gesang 
und  Volkssage  alsbald  von  Ort  zu  Ort  getragen  wurden,  so  dafs 
sie  immer  ein  Gemeingut  der  ganzen  Nation  blieben.  Es  lassen 
steh  dabei  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  folgende  Klassen  yon 
Dichtungen  und  Sagen  unterscheiden,  deren  versdiiedene  Wirkung 
sich  auch  in  der  Mythologie  ziemlich  deutlich  darstellt:  i)  Die 
hieratische  Poesie  und  Myihenbildung  der  Hymnen  und  Le- 
genden, weldtö  am  meiKten  an  bestimmte  örtliche  Bezidiungen 
geknüpft  und  eben  deshalb  gewöhnlich  das  Eigentbum  der  Lo- 
caleuite  blieb,  wie  noch  Pausanias  solche  Legenden  sehr  alter- 
thömlidien  Klanges  in  vielen  Gegenden  von  Griechenland  antraf. 
Indessen  ist  wenigstens  der  Hymnengesang  solcher  heiligen 
Stättim,  wie  sie  vorhin  beschrieben  wurden,  sehr  bald  auch  in 
weiteren  Kreisen  wirksam  geworden,  zumal  da  auch  er  ein  Eigen- 
thum der  epischen  Kunstpoesie  wurde,  wie  sie  die  Sänger  von 
Ort  zu  Ort  an  den  Festen  der  Götter  zu  üben  pflegten.  Ab  Bei- 
spiele einer  selchen  Ueberarbeitung  können  die  sogenannten 
Hymnen  Homers  dienen,  während  wir  leider  eine  derartige 
Sammlung  goltesdienstlicher  Gesänge,  wie  die  indische  Litlsratur 
sie  an  den  Vedas  besitzt,  uns  kaum  unter  den  Griechen  selbst 
möglidi  dimkim  können.  2)  Das  Volkslied  in  sdner  lyrischen 
Gestalt,  wie  es  bei  allen  volksthömlichen  AnlSss«i  des  Lebens, 
in  Lust  und  Sehmerz  oder  bei  der  Arbeit  gesungen  wurde,  mei- 
stens in  sdiwermfithiger  Weise  und  von  gleichartigem  Inhalt, 
wie  sich  davon  ein  Grundzug  durch  die  ganze  griechische  My- 
thologie und  Lebensanschauung  hindurchzieht  Eine  wie  weite 
Verbreitung  solche  Weisen,  die  immer  von  einem  bestimmten 
mythologischen  Inhalte  begleitet  waren,  schon  in  der  fnibesten 
Zeit  fanden,  beweist  u.  A.  das  Linoslied.  3)  Das  Volkslied  und 
die  Volkssage  im  engeren  Sinne  des  Wortes  d.  h.  das  epische 
Volkslied,  wie  es  vorzüglich  in  kriegerisch  bewegten  Zeiten 
entsteht  und  in  der  männlichen  Gestalt  des  Kriegsliedes  und  der 
Heldensage  unter  den  Edlen  und  Wehrhaften  von  Mund  zu  Mund 
geht.  Eine  solche  poetische  Bewpgting  werden  wir  uns  in  Grie- 
chenland besonders  in  den  Zeilrn  zu  denken  haben,  wo  jene 
Kriege  und  Wanderungen,  von  denen  die  Rede  gewesen,  die  ganze 
Nation  lange  in  Athem  hi<'llen  und  die  damals  noch  vorherr- 
schenden Könige  und  Edlen  ihrem  Volke  bei  vielen  kühnen 
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ÜBterndmmDgCTi  sa  Lande  uad  nir  See  Tomgingen.  Da  Iflnia 
du  Lied,  wie  es  io  alleo  idmllcheD  Zeiten  geenngeo  ist,  fon  kAh* 
neu  Heldeo  uod  von  scMaen  Praoen,  von  groreen  Tbaten  «Bd 
gefilbriieheD  Abenleueni,  vod  Frauenhuld,  Fraoeamb  und  bbtt»- 
gcr  Racbe,  daher  auch  das  grieebische  Epos  von  aokbeoi  Inbrite 
ganz  erföllt  ist  Und  die  Aoeden  trugen  solcbe  Lieder  von  Ort  in 
Ort,  von  einem  Hofe  der  Anailten  und  von  etneni  Feste  aum  an<* 
dem,  und  es  ward  ibnen  grufse  Gönnt  und  grofse  Ebre,  wodurch 
wh  ihre  Kunst  inner  mehr  vervollkommnete,  so  dafs  sich  zu- 
letzt ein  eigner  Stand  und  eine  eigne  KunstAbung  der  Aoeden  bil- 
dete ,  wie  uns  auch  dieses  alles  in  der  llias  und  Odyssee  und 
durch  die  an  diese  Gedichte  sidi  aneGhiiefsende  Tradition  in 
deutlichen  und  charaderistiseheB  Bildem  vorgestellt  wird.  Als 
den  allgemeinen  Stoff  aber,  in  welchem  sich  diese  Lieder  und 
Gesänge  bewegten ,  pflegen  sie  seihst  zu  nennen  die  xkia  cry- 
ÖQwv  d.  h.  die  Sagen  der  Vorzeit,  welche  sich  hald  nach  be« 
slimnUen  Kreisen  gliederten,  nach  dem  des  Herakles,  des  The- 
seus  und  Meleager,  der  Argonauten,  des  tbebanischen  Kriegs, 
endlich  des  neuesten  und  beliebtesten  von  dem  trojanischen 
Kriege.  Die  alte  Gölterwelt  un<l  die  alte  Göttersage  mit  ihren 
einfachen  Grundzügen  der  sinnbildlichen  Naturdiebtung  und  dem 
erhabenen  Ernste  ihres  Liedes  von  der  VVeltbildung  und  den 
Wellkäiiipfen  der  Gütler  erscheint  nehen  diesen  kriegerischen 
Sagen  schon  fast  wie  eine  die  sich  überlebt  hat  und  im  Begriffe 
ist  sich  ganz  zu  verweltlichen.  Namenllich  ist  es  von  Homer  oft 
genug  liervorgeliob«*n  dafs  er  von  den  Göttern  zwar  viel  und  mit 
grofser  Anmulli  eizähll,  aber  seilen  mit  religiösem  Ernste,  ge- 
wöhnlich mit  einer  naiven  Sclialkhafii^keit,  wie  sie  sich  von 
selbst  einstellen  mulsle  s(>l)ald  der  Sinn  für  jene  alte  Naturdich- 
tung verschwand,  in  welcher  namentlich  die  Li<'l)eshändel  und 
die  Kampfe  der  Götter  und  sonst  alle  die  paradoxi^n  Bilder  der 
Göltergeschichte,  wenn  sie  sie  bereits  kannte,  ohne  Zweifel  eine 
andere  Bedeutung  gehabt  hallen. 

4.  Homer  und  Desiod. 

Wenn  also  flerodol  behauptet  dafs  Homer  und  Hesiod  etwa 
vierhundert  Jahre  vor  seiner  eignen  Generation  den  Griechen 
ihre  ganze  GöUeriehre  gedichtet  hätten  > )  und  dafs  es  vor  ilmen 
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nur  pelasgische  und  aegyptische  Götternainen  and  wenige  ganz 
uobestimrate  Ansdiamingen  und  Symbole  gegeben  habe,  so  er- 
^  hellt  aus  d^m  Vorhergeheoden  von  selbst  dafs  diese  Behauptung 
wesentlich  einzuschränken  ist.  Der  Einflufs  des  Orients  ist 
von  Herodot  jedenfalls  übertrieben  und  hat  überhaupt  einer  voa 
jenen  entlegneren  Culturstaaten  des  Orients  stattgefunden,  so  ist 
derselbe  weit  eher  bei  den  Phöniciern  und  den  ihnen  theils  ver- 
wandten theils  von  ihren  Bildungselementen  ergriffenen  Völkern 
und  Staaten  Kleinasiens  und  Kretas  zu  suchen  als  in  Aegypten. 
Und  was  II  o  in  er  und  II  es  i  od  betrilll  so  hat  ohne  Zweifel  zur 
Ausbildung  und  Verbreitung  der  polytheistischen  Bilder  und 
Formen  das  griechische  Epos  aufserordentlich  viel  beigetragen. 
Aber  unmöghch  können  diese  beiden  Dichter  allein  das  bewirkt 
haben,  da  die  ihnen  zugeschriebenen  Gedichte  doch  nur  die  älte- 
sten Monumente  der  griechischen  Litteratur  waren,  keineswegs 
die  ältesten  Gedichte  schlechthin,  so  dafs  jene  beiden  überfill  nur 
für  die  älteste  Quelle  der  Mythologie  gelten  können,  gleichsam 
für  die  Depositäre  der  epischen  Tradition  ältester  Zeit,  keines- 
wegs für  die  Urheber  derselben.  Aber  selbst  von  dem  Epos 
würde  es  zu  viel  gesagt  sein,  wenn  wir  ihm  die  Entstehung  der 
ganzen  Mythologie  zuschreiben  wollten.  Viele  alle  Bilder  und 
Symbole  müssen  längst  vorhanden  gewesen  sein  und  die  epische 
Dichtung  als  solche  wird  überhaupt  auf  die  ;iltere  Tradition  der 
Hymnen,  der  Volkssagen,  der  Volkslieder  gestützt  weit  mehr  in 
dem  Sinne  förderlich  gewesen  sein,  dafs  bestimmte  Namen  und 
Systeme  der  Götter,  bestimmte  Genealogieen,  bestimmte  Kreise 
der  Heldensage  vor  allen  übrigen  Anerkennung  erlangten,  als 
dafs  sie  alle  diese  religiösen  und  bildlichen  Vorstellungen  neu  er- 
funden hätte.  Von  Homer  und  Hesiod  ist  überdies  zu  beachten 
dafs  sie  zwei  Collectivnamen  sind,  nicht  allein  für  das  was  die 
Griechen  für  das  Aelteste  in  ihrer  epischen  Litteratur  hielten, 
sondern  auch  für  zwei  verschiedene  Gattungen  der  epischen 
Poesie  und  der  mythologischen  Tradition,  wie  sich  diese  ohne 
Zweifel  längere  Zeit  vor  ihnen  festgestellt  hatten.  Das  Homeri- 
sche Epos  ist  mehr  das  weltliche  und  ritterliche,  wie  es  sich  in 
den  Kreisen  der  Aoeden  und  an  den  Höfen  der  Anakten  ausgebil- 
det hatte,  das  Hesiodische  mehr  religiöser  und  didaktischer  Art, 
wie  es  sich  in  dem  Musendienste  am  Helikon  und  an  ähnhchen 
Stätten  entwickelt  hatte.  Und  auch  die  Form  der  epischen  Tra- 
dition ist  bei  beiden  Dichtern  eine  verschiedene,  wie  dieses 
gleichfalls  in  der  Mythdlogie  und  für  alle  folgende  mythologische 
Dichtung  viele  wichtige  Folgen  gehabt  hat  Bei  Homer  lindea 
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mt  4ie  kimstvoHere  des  epischen  Volksliedes,  wo  die  Sage  sich 
Bach  gewissen  Abschnitten  des  mythologischen  Vorgangs  ab« 
theilt  und  gUedert,  wodurch  nicht  allein  die  Einlipit  der  Hand-" 
long,  sondern  auch  die  dramatische  Lebendigkeit  der  Erzählung 
sehr  gefordert  wird,  so  dafs  seine  Gedichte  eine  Schule  aller  bes- 
seren epischen  und  dramatischen  Dichtung  geworden  sind.  Bei 
Hesiod  dagegen  ist,  wenigstens  in  den  mythologischen  Gedichten 
(Theogonie  und  Eoeen)  die  genealogische  Verknüpfung  der  fort- 
laufende Faden  an  welchem  sich  das  Ganze  abspinnt,  so  dafs  wir 
in  ihm  das  Vorbild  aller  gleichartigen  mythologischen  Dichtungen 
erkennen  können.  Denn  in  beiden  Gattungen  ist  bekanntlich 
nachmals  lange  und  von  vielen  Dichtern  forlgedichtet  worden,  in 
der  Homerischen  von  Stasinos,  Arktinos,  Lesches  u.  A.,  welche 
den  Trojanischen  Sagenkreis  in  allen  seinen  einzelnen  Abschnit- 
ten, wie  sie  vor  zwischen  und  nach  der  llias  und  Odyssee  lagen, 
mit  Benutzung  älterer  Lieder  und  Sagen  vollständig  ausgedichtet 
haben,  dazu  aber  auch  den  thebanischen  Sagenkreis  und  den  des 
Herakles  und  selbst  den  der  Theogonie  bearbeiteten,  so  dafs  zu- 
letzt die  ganze  Sagengeschichte  daraus  in  einem  lorllaufenden 
Ganzen  zusammengesetzt  werden  konnte.  Und  in  der  Ilesiodi- 
schen  Manier  sind  auf  gleiche  Weise  Asios,  Eumelos  und  andere 
Dichter  thätig  gew  esen,  so  dafs  am  Ausgange  dieser  epischen  Pe- 
riode der  mythologische  Stoll  durch  die  vereinte  Thätigkeit  so 
vieler  Dichter  schon  ziemlich  vollständig  aus  den  örtlichen  Quel- 
len der  Volkssage  gesammelt  und  nach  poetischen  Motiven  über- 
arbeitet vorgelegen  haben  muTs. 

5.  Die  ttbrige  Poesie  ond  die  bildende  Kunst* 

Auf  diese  Weise  war  der  Mythus  zu  dem  geworden  was  die 
Alten  gewöhnlich  darunter  verstehn:  für  die  Nation  eine  ideale 
Geschichte  ihrer  Vorzeit,  welche  von  den  Anfangen  der  Dinge 
bis  zu  der  Rückkehr  der  Herakliden  als  ununterbrochenes  Ganze 
fortlief,  für  die  Dichter  und  Künstler  der  edelste  Stoff  für  alle 
ihre  Schöpfungen  und  Uebungen,  so  weit  sie  einen  historischen 
Inhalt  hatten.  Unter  den  Dichtern  ist  dabei  vorzüglich  auf  die 
Lyriker  und  Dramatiker  zu  achten  i).  Bei  jenen  war  das 


1)  Die  Fragmeute  der  Lyriker  sind  dtirt  oach  der  Sammluo^  von 
Bergk,  poetae  lyriei  gr.  Lips.  1853  ed.  2,  die  der  Tragiker  nach  der  von 
IVaock,  trag.  gr.  fragiu.  Lips.  1856,  die  übrigeo  Stellen  der  DnuBfttiker  nach 
im  PoaL  Seen.  Gr.  ed.  W.  Oiaderf,  Ups.  1830. 
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▼ortiemdtede  HotiT  das  subjectiTe  Elemenl  der  Empfindiuig 
und  des  reflectirendai  Urtheils,  indem  diese  Dichter  läufig  die 
reiferai  YorsteUungen  ihrer  Zeit  mit  den  Bildern  der  iheren 
Tmdition  auszugleichen  suchten,  in  weldier  Beziehung  Stesicho* 
ros  Epoche  machte,  indem  er  einen  beträchtlichen  Theü  der 
Hddensage  in  chorischoi  Compositionen  zu  groifoen  lebensvollen 
Bildm  flberarbdtat  hatte.  Für  uns  sind  die  Epinikien  Pindars 
die  wicbtiggte  Quelle  dieser  lyrischen  Mythologie,  von  besonde- 
rem Interesse  auch  deshalb,  weil  man  nhgends  so  dentlidi  wie 
aus  diesen  Gedichten  sidit  wie  eng  alle  diese  Sagen  und  Bilder 
mit  dem  wirklichen  Nationalldben  d^  Griechen  ?erfloditen,  wie 
tief  sie  in  alle  Verhällnisse  eingedrungen,  wie  gegenwärtig  sie  al- 
len Kreisen  und  Ständen  waren.  Was  das  Drama  betrifll  so  war 
dieses  ja  aus  dem  bacchischen  Cullus  hervorgegangen,  daher  es 
sich  zunächst  in  diesem  Sagenkreise  bewegte.  Aber  sehr  bald 
hat  sich  doch  auch  diese  Gattung  über  die  ganze  Breite  der  my- 
thischen Tradition  ausgedehnt,  so  dafs  der  gesammte  Sagenvor- 
rath,  wie  ihn  das  Epos  oder  die  immer  noch  forlfliefsende 
Quelle  der  örtlichen  Sage  überlieferte,  nun  auch  von  diesen  Dich- 
tern aufs  neue  uberarbeitet  wurde.  In  religiöser  und  mythologi- 
scher Hinsicht  der  wichtigste  ist  unter  ihnen  Aeschylos,  sowohl 
wegen  seines  tief  frommen,  noch  ganz  von  der  idealen  Wahrheit 
der  Mythen  ergriffenen  Gemüthes  als  wegen  der  trilogischen 
Composition  seiner  Stücke,  mittelst  welcher  er  gröfsere  mytho- 
logische Complexe  in  drei  Tragödien  und  einem  angehängten 
Satyrdrama  in  einer  fortlaufenden  dramatischen  Darstellung  zu 
umspannen  pflegte.  Dahingegen  Sophokles  sich  besonders  in 
die  tragischen  Momente  der  Heldensage  des  epischen  Cyclus  zu 
vertiefen  und  daraus  die  vollendetsten  Lehens-  und  Character- 
bildcr  menschlicher  Leidenschaft  und  menschlicher  Hinfälligkeit 
zu  schaffen  liebte,  während  Euripides  bei  aller  Grufse  seines 
aiifserordentlichen  Talentes  doch  in  mythologischer  Hinsicht 
nicht  mehr  für  eine  reine  Quelle  gelten  kann,  da  er  die  überlie- 
ferten Stoffe  durch  kühne  Erfindungen  und  Deutungen  im  Geiste 
seiner  Zeit  nicht  selten  entstellt  hat;  in  welcher  Hinsicht  ihm  die 
späteren  Dichter  nur  zu  bereitwillig  folgten.  Neben  den  Tragi- 
kern haben  sich  dann  auch  die  Komiker,  besonders  Epicharm 
und  die  Dichter  der  mittleren  attischen  Komödie,  viel  mit  mytho- 
logischen Stoffen  beschäftigt,  meist  in  travestirender  und  paro- 
dirender  Behandlung  der  dazu  einladenden  Götter-  und  Helden- 
geschichte, wie  sich  davon  manche  Spuren  in  der  gewöhnlichen 
Tradition  erhallen  haben.  £ndiicb  müssen  neben  den  Scböpfun- 
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jm  der  Poeneamdi  alle  MoBimieiile  der  bildenden  Kunst 
illr  eine  anfearDrdentlidi  wichtige  Quelle  des  nylbelogischen 
Stadiums  gelten,  sowohl  wegen  des  sufserordentlichen  Reich- 
thams  der  von  ihnen  ftberlMKfarten  Btlderwelt  als  wegen  der 
eigenthömlidien  Bedingungen  und  Aufgaben^  unter  denen  sie 
den  Mythos  auffafsten  und  ausdrfickten.  Was  jenen  betrifll  so 
Immdii  man  mk  nur  lu  erinnera  dafii  die  Alten  nicht  allein  ihre 
Tempel  und  ötatlidien  Gebäude  und  iwar  Ton  auTsen  und  Ton 
innen  mit  Bildern  und  Gruppen  aus  der  Götter-  und  Heroensage 
zu  verzieren  pflegten,  sondern  auch  alle  sonstigen  Denkmäler  des 
Cttitus  und  der  Geschichte,  sammt  den  Gräbern  und  Sarkopha- 
gen, den  Utensilien  des  täglichen  Lebens,  den  Gemmen  Münzen 
und  Schmucksachen.  Und  diese  Fülle  von  bildlichen  Darsipllun- 
gen  der  Mythologie  ist  vollends  eine  ganz  überschwengliche  ge- 
worden, seitdem  mit  den  gemalten  Vasen,  wie  sie  sich  in  Italien 
und  in  anderen  Gegenden  so  zahlreich  gefunden  haben  und  noch 
fortgesetzt  finden,  eine  Klasse  von  Denkmälern  aufgetaucht  ist, 
deren  Bilder  hinsichtlich  der  mythologischen  Thatsachen  man- 
nichfaltiger  sind  als  alle  übrigen  und  dabei  über  einen  gi  oisen, 
ja  den  wichtigsten  Zeitraum  des  antiken  Kunst-  und  Religionsle- 
bens nach  gröfstentheils  rein  griechischen  Productionen  einen 
Ueberblick  gewähren.  Das  Verhrdtnifs  aber  der  bildlichen  Kunst- 
Übung  zum  Mythus  mufs  man  sich  nicht  etwa  so  denken,  als  ob 
die  Könsller  wie  unsere  Kenntnifs  der  Mythen  lediglich  oder 
hauptsächlich  von  den  Dichtern  abgehangen  hätten.  Vielmehr 
brachte  ihre  Stellung  zu  dem  unmittelbaren  Leben  und  seinen 
sehr  verschiedenen  Aufgaben,  besonders  zu  dem  örtlichen  Cultus 
es  von  selbst  mit  sich  dafs  ihnen  die  religiösen  und  mythologi- 
schen Traditionen  auch  aus  manchen  entlegneren  Quellen  zuflös- 
sen, und  die  sinnbildliche  Natur  ihrer  Schöpfungen  vergönnte 
ihnen  so  Manches  auszudrücken,  was  sonst  verloren  gegangen 
wäre.    Auch  ist  die  poetische  Ueberlieferung  älterer  Zeit  so 
luckenbatt,  dafs  jede  Art  von  Ergänzung  sehr  willkommen  ist, 
und  wirklich  verdanken  wir  namentlich  den  älteren  Vasenbildern 
manchen  Zug  aus  der  griechischen  Göltcrwelt  und  der  epischen 
Sage,  der  sonst  entweder  ganz  unbekannt  gebheben  wäre  oder 
doch  nicht  in  seiner  vollen  Bedeutung  erfafst  werden  könnte. 
Ueberau  aber  hing  bei  den  Griechen  das  sinnliche  und  plastische 
Biid  ihrer  Götter  und  Heroen,  wie  es  die  alte  Symbolik  des  Cul- 
tus gedacht,  die  epischen  Dichter  weiter  ausgeführt,  die  Künstler 
der  besten  Zeit  in  idealen  Gestalten  fixirt  hatten,  mit  ihrer  my- 
thischen Geschichte  und  deren  religiöser  Bedeutung  so  eng  zu- 

Pjreiler,  gricch.  Ujlhologie  I.  2.  Anfl.  2 
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sammen,  dafs  eine  Vervollständigung  dieser  Geschichte  dnreli 
die  entsprechenden  Bilder  der  Kunslweit  in  keiner  Mythologie 

fehlen  darf. 

6.   Die  übrige  Litteratur. 

Die  übrige  Litteratur  verhielt  sich  zu  dem  Mythus  auf  sehr 

verschiedene  Weise,  je  nach  den  besonderen  Zielen  jeder  Gattung, 
aber  zu  thiin  hatten  alle  mit  ihm  und  bis  auf  die  streng  wissen- 
schaftliche konnte  ihn  nicht  leicht  eine  umgehen,  so  wichtig  war 
er  für  das  gesammte  nationale  Leben,  sowohl  als  Vehikel  der 
meisten  religiösen  Vorstellungen  als  weil  er  durch  die  Poesie 
und  Kunst  immer  mehr  zu  einer  überall  gegenwärLigen  Thatsache 
der  Bildung  und  des  Geschmacks  geworden  war.  Die  Dichter 
sangen  und  sammelten  und  überarbeiteten  diese  alten  Fabeln 
immer  von  neuem,  bis  an  die  letzten  Grenzen  des  Heidenthums 
und  der  allen  Welt,  wobei  aus  dem  hellenistischen  und  römi- 
schen Zeitalter  besonders  solche  Gedichte  zu  beachten  sind,  in 
denen  entweder  neue  mythologische  Stofl'e  oder  neue  Gesichts- 
punkte ihrer  Ueberarbeitung  zuerst  zur  Anwendung  kamen,  z.B. 
die  Dichtung  von  den  Metamorphosen,  von  den  mythologischen 
Liebesliiindeln,  von  den  Sternbildern  u.  s.  w.  Die  Geographen 
und  Historiker  erzählten,  sichteten  und  deuteten,  bald  nach  ge- 
nealogischen bald  nach  chronologischen  oder  chorographischen 
Rücksichten,  oder  sie  bemühten  sich  aus  litterärischen  und  ört- 
lichen Quellen  die  mythologische  Tradition  so  vollständig  als 
möglich  zu  sammeln,  in  weicher  Beziehung  aus  älterer  Zeit  Phe- 
rekydes  und  Hellanikos,  aus  späterer  die  Atthidenschreiber  und 
der  grofse  Haule  der  Mythographen  und  Alterthümler  zu  bemer- 
ken sind.  Unter  den  Geographen  sind  besonders  Strabo  und 
Pausanias  wichtig,  beide  für  die  örtliche  Kenntnifs  von  Griechen- 
land und  der  gräcisirten  Welt,  Pausanias  dadurch  dafs  er  einen 
grofsen  Theil  des  griechischen  Mutterlandes  unter  den  Antoninen 
bereiste,  indem  er  die  Merkwürdigkeiten  der  Religion  und  Kunst 
von  Ort  zu  Ort  beschrieb  und  die  örtlichen  Sagen  und  Legenden 
sammelte.  Endlich  die  Philosophen  verhielten  sich  zu  den  My- 
then entweder  abweisend  und  skeptisch,  oder  sie  benutzten  sie 
als  bildlichen  und  biegsamen  Stoff  um  durch  Deutung  und  alle- 
gorische Erklärung  ihre  eigenen  Meinungen  damit  zu  unter- 
stützen, wie  die  Pylhagoreer,  Plato  und  einige  Akademiker,  be- 
sonders die  Stoiker,  zuletzt  die  Neuplatoniker.  Noch  andere  Phi- 
losophen oder  Theologen,  und  diese  sind  für  die  Mythologie  und 
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noch  mehr  für  die  Religionsgeschichte  von  vorzuglicher  Wich- 
tigkeit, suchten  auch  wohl  auf  das  religiöse  Lehen  unmilteihar 
einzuwirken,  indem  sie  den  Gottesdienst  in  ihrem  Sinne  umzu- 
gestalten oder  ausländische  Culle  einzuführen  Strehlen,  wohin 
namentlich  diejenigen  Dichter  gehören,  welche  unter  dem  erhorg- 
ten  Namen  alter  mythischer  Sünger  ganze  neue  mythologische 
Systeme  zum  Behufe  gewisser  mysteriöser  Religionsühungen 
schufen,  besonders  die  Pytha^oriker  und  Orphiker.  Dahingegen 
andere  Schriftsteller  einer  falschen  Aufklärung  zu  Liebe  von  der 
gesammten  Religi(Jn  und  Mythologie  nachzuweisen  suchten  dafs 
sie  nichts  weiter  als  eine  künstliche  Ertindung  und  der  Kern  da- 
von eine  einfache  prosaische  Geschichte  sei,  eine  in  der  histori- 
schen Litteratur  seit  Ephoros  sehr  verbreitete  Art  die  Mythen 
zu  überarbeiten,  welche  man  Praf^matismus  nennt  oder  Euheme- 
rismus,  letzteres  nach  einem  Schriftsteller  der  in  dieser  Manier 
am  allerweitesten  gegangen  war.  Ferner  brachte  es  der  littera- 
rische Bedarf  und  der  Unterricht  von  selbst  mit  sich  dafs  eigene 
Jfillfsbücher  des  mythologischen  Studiums  entstanden,  unter  de- 
nen die  durch  die  ältere  Mythographie  der  Griechen  bestimmte 
Bildiolhek  des  Apollodor  und  die  meist  aus  dramatischen  Dich- 
tern geschöpften  Fabeln  Hygins  die  bekanntesten  sind,  abgese- 
hen von  so  manchen  anderen  mythologischen  Sammlungen  und 
Abhandlungen,  wie  deren  sehr  verschiedenartige  noch  erhalten 
sind*)-  Endlich  sind  zu  erwähnen  die  erklärenden  Anmerkun- 
gen oder  Scholien  der  Grammatiker  zu  den  mythologischen 
Dichtern  älterer  und  neuerer  Zeit  (Homer,  Pindar,  Sophokles, 
Earipides,  Aristophanes,  Apollonios,  Rhodios,  Theokrit,  Virgil 
u.  A.)»  von  denen  aus  sonst  verlorenen  SchriftsieUern  manches 
Seltene  gerettet  ist 

7.  Das  mythologische  Stadiom  neuerer  Zelt. 

Auch  in  dem  neueren  Zeitalter  der  Bildung  hat  sich  die 
griechische  Mythologie  als  Inte^irender  Bestandtheil  des  classi- 
schen  Alterthums  und  wegeii  ihres  vielseitigen  und  anziehenden 


1)  Die  kleinere  g;riccliische  Litterator  dieser  Art  ist  gesammelt  von 
Th.  Gale  Opusc.  Mythologica  phys.  et  etb.,  Ainslel.  1GS8,  und  von  A. 
Westermann  Miu'hoyottCfoi ,  Brunsv.  1848,  vgl.  auch  L.  Ado.  Cornutus  de 
^at.  Deoruiii  ed.  F.  OsaDo,  Gott.  1844.  Die  lateioisehe  von  Th.  Mooeker 
Mytbograpbi  laL,  Anstelod.  1681.  2  Voll,  vod  von  6.  H.  Bode  Seriptores 
nr.  myth.  lat  tres,  GeU.  1834.  2  Voa 
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Inhaltes  so  wie  ihrer  nahen  Beziehung  zur  Kunst  und  Poesie  im- 
iner  einer  fleilsigen  Pflege  zu  erfreuen  gehabt.  Italiener,  Fran- 
zosen, Holländer,  Engländer  und  Deutsche  welleiferlen  in  der 
Sammlung  und  Erklärung  dieser  Mythen  und  Sagen,  wohei  sich 
alshald  sehr  verschiedene  iMelhoden  geltend  machten.  So  haben 
die  Italiener  die  alten  Fabeln  entweder  mit  j)oelischem  Behagen 
blos  nacherzählt,  oder  sie  setzten  voraus  dafs  in  ihnen  der 
Schatz  einer  halb  verklungenen  oder  auch  willkürlicli  verdunkel- 
ten Lehre  der  Vorweit  stecke,  welcher  durch  allegorische  Inter- 
pretation gehoben  werden  müsse  (lo.  BocccTlius  seil  1472,  Lil. 
Greg.  Gyraldus  seit  1518,  Natalis  Conies  seit  1568).  Die  nieder- 
ländische Periode  der  Aiterlhumsforschung  dagegen,  wo  sie  sich 
nicht  auf  blofse  Sammlungen  des  SloH's  beschränkte,  pflegte  der 
theologischen  Ueberzeugung  zu  folgen  dafs  das  Heiden  Iii  um 
überhaupt  und  namentlich  die  Mythologie  die  mi fsverstandene 
und  entstellte  biblische  Offenbarung  sei  {G.  J.  Vossius  seit  1642, 
Ez.  Spanheim),  während  die  Franzosen  lange  Zeit  die  pragmati- 
sche Methode  angewendet  haben ,  entweder  in  der  euhemei  isti- 
schen  Weise  (Banier)  oder  nach  dem  Grundsalze  dafs  die  Göller 
beslimmle  Gölterdienste  und  Culle  bedeuten  die  sich  unter  ein- 
ander befehden  und  verdrängen,  die  Mythologie  überhaupt  also 
eine  Geschichte  der  allen  Religionen  sei,  welche  auf  solche  Weise 
aber  nicht  nach  ihren  iuuern  Motiven,  sondern  nur  nach  ihrem 
äufserlichen  Verhalten  erwogen  werden  (Freret).  Endlich  in 
Deutschland  behauptete  sich,  sobald  das  Studium  der  Mythologie 
allgemeineren  Anklang  fand,  auf  lange  Zeit  das  Dogma  von  einer 
monotheistischen  Urreligion,  welches  gewöhnlich  in  dieser  Form 
auftritt.  Einerseits  denkt  man  sich  ein  sogenanntes  Urvolk  mit 
einer  reineren  Golleserkennlnifs,  welche  aber  früh  entstellt  wor- 
den und  unter  dem  grofsen  Haufen  der  Völker  durch  die  poly- 
theistische Mythologie  nur  wie  in  den  gebrochenen  Strahlen 
einer  bildlichen  Ausdrucksweise  fortgepflanzt  sei,  unter  den  Prie- 
stern und  Eingeweihten  dagegen  vermittelst  der  Mysterien  und 
auf  anderen  Wegen  einer  esoterischen  Tradition  als  monotheisti- 
sche und  deistische  Ueberzeugung  überliefert  wurde.  Andrer- 
seits pflegte  man  anzunehmen  dafs  der  Orient,  bald  Aegypten 
bald  Indien  bald  andere  Völker  oder  Priesterschaften,  die  äiti»stea 
Inhaber  dieser  primitiven  Gotleserkenntnifs  gewesen  seien:  wor- 
aus sich  von  selbst  sehr  verschiedene  Methoden  der  theologi- 
schen und  philologischen  Forschung  ergeben  (Plessing,  Kanne, 
Görres  u.  A.).  Aufserdem  fehlte  es  auch  nicht  an  solchen  My- 
thoiogen,  welche  einen  bestimmten  wissenschaftlichen  Inhalt, 
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besonders  Astronomie  (Dupuis,  Court  de  Gebelin,  Dornedden), 
aber  auch  Chemie  (Jac.  Toll,  Schweigger)  in  den  griechischen 
Mythen  suchten  und  auf  den  kühnen  Wegen  der  allegorischen 
lolerpretalion  auch  diesen  Inhalt  zu  finden  wufsten. 

Dann  kam  die  Zeit  der  neueren  Philologie  und  Alterlhunis- 
forschung,  wo  das  classische  Allerthum  der  seihständige  Gegen- 
stand eines  eignen  wissenschaftlichen  Studiums  wurde  und  nicht 
allein  die  Sprachen,  sondern  auch  alle  Lehenskreise  und  geistige 
Thäligkeiten  der  Allen  einer  neuen  Prüfung  und  Forschung 
unterzogen  wurden,  deren  Vortheile  alsbald  der  Mythologie  zu 
Gute  kamen.  Zuerst  war  es  Heyne,  der  sich  um  sie  verdient 
machte,  in  vielen  einzelnen  Arbeiten  und  Abhandlungen  sam- 
melnd und  erklärend  und  in  besonderen  akademischen  Vorträgen. 
Darauf  Creuzer  als  Schüler  Heyne's,  aber  auch  als  Anhänger 
jener  Lehre  von  dem  primitiven  Monotheismus  und  der  höheren 
Erkenntnifs  des  Orients,  welche  durch  symbolische  Auslegung 
der  Mythen  wiedergewonnen  werden  müsse,  mit  Vorlesungen 
welche  sich  zu  ihrer  Zeit  eines  aufserordenllirheii  Beifalls  er- 
freuten, und  mit  dem  berühmten  Werke  über  Symbolik  und 
Mythologie,  dessen  bleibendes  Verdienst  sowohl  in  der  neifsigen 
Sammlung  des  Materials  als  in  der  geistreichen  und  lebendig  ' 
bewegten  Deutung  besteht.  Doch  fehlte  es  auch  nicht  an  üeber- 
schwenglichkeilen  und  Ungenauigkeiten,  welche  Iheils  in  dem 
Zeitgeiste  theils  in  jenen  falschen  Voraussetzungen  begründet 
waren  und  zunächst  bei  J.  H.  Vofs  einen  scharfen  Widerspruch 
fanden,  dessen  Verdienste  um  die  kritische  Behandlung  der  My- 
thologie weit  gröfser  sein  wurden,  wenn  nicht  auch  er  sich  mit 
der  Zeit  in  manche  unbegründete  Voraussetzungen  verwickelt 
halte.  Der  Nachfolger  von  Vofs  auf  dem  Gebiete  der  Mythologie 
ist  Chr.  A.  Lobeck,  dessen  Ausführung  der  von  Vofs  begründeten 
Kritik  an  den  wichtigsten  Fragen  zur  Geschichte  der  Mysterien 
und  der  mystischen  Theologie  und  Poesie  ')  der  Sache  aufser- 
ordentlich  genützt  hat.  Ferner  sind  G.  Hermann,  Ph.  Buttmann, 
C.  A.  Böliiger  durch  viele  Untersuchungen  und  Abhandlungen 
für  die  Mythologie  thätig  gewesen,  G.  Hermann  besonders  durch 
etymologische  und  lilterärische  Studien,  Buttmann  durch  wesent- 
liche Verbesserung  der  mythologischen  Methode,  indem  er  so- 
mhl  den  Voraussi^tzungeD  des  Pragmatismus  als  denen  der  alle- 
gomcben  Interpretation  entgegen  trat,  in  welcher  Hinsicht  er 
TOD  dem  Pliilosophen  Solger  durch  anregende  Vorlesungen  und 

1)  AglAopbuiM  f.  de  tbeolofia^  laytt  Gr.  eaagif^  Regin.  Pr.  1829. 
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Abhandlungen  unterstfltzt  wurde,  Böttiger  indem  er,  obwohl 
dem  Pragmatismus  orgeben,  zuerst  das  archäologische  Studium 
mit  dem  der  Mythologie  in  Verbindung  setzte  und  auf  diese 
Weise  die  sogenannte  Kunslmythologie  begründete.  Eine  neue 
Anregung  und  wesenlliche  Bereicherung  erfolgte  darauf  durch 
K,  0.  Müller,  welcher  die  Eigenlhümlichkeit  des  griechischen 
Geistes  und  der  griechischen  Nationalentwicklung  besonders 
dem  Orient  ge*jjenül)er  mit  glücklichem  Erfolge  geltend  machte 
und  dabei  überall  auf  den  volksthümlichen  Ursprung  und  Inhalt 
der  griechischen  Mythologie  sowie  auf  das  örtliche  Gewebe  der 
Gütterculte  zurückging,  auch  die  gesammte  Methode  der  mytho- 
logischen Forschung  von  neuem  beleuchtete  und  begründete'); 
wobei  indessen  das  Princip  der  Autoehthonie  und  die  Bedeutung 
der  localen  Eigenthümlicbkeiten  nicht  selten  übertrieben  und 
die  geschichtlichen  Momente  im  Allgemeinen  mehr  als  die  idealen 
hervorgehoben  wurden.  Neben  ihm  wirkte  besonders  F.  G. 
Welcker,  ausgezeichnet  sowohl  durch  feines  Natur-  und  Sprach- 
gefühl als  durch  tiefe  Rennlnifs  der  griechischen  Poesie  und 
Kunst,  deren  mythologische  Beziehungen  und  Bedeutungen  noch 
von  keinem  Gelehrten  mit  gleich  vielseitiger  Bildung  und  gleichem 
Zartgefühl  für  alles  Bildliclie  nach  allen  Richtungen  hin  erwogen 
und  geltend  gemacht  sind.  F'erner  haben  sich  G.  W.  Nitzsch 
und  C.  F.  Nägelsbach  durch  ihre  Homerischen  Studien,  C.  Gött- 
ling  durch  seine  meist  mit  Hesiod  beschäftigten  Untersuchungen, 
G.  F.  Schoemann  durch  seine  Arbeiten  über  Aeschylos  und 
Hesiod,  Konr.  Schwenck  durch  seine  etymologischen  und  mytho- 
logischen Forschungen,  E.  v.  Lasaulx  durch  eigenthümliche 
Auffassung  des  religiösen  und  sittlichen  Lebens  der  Alten,  P.  F. 
Stuhr  und  F.  Lauer  durch  ihre  Bemühungen  um  das  systema- 
tische Studium  der  griechischen  Mythologie,  K.  F.  Hermann 
und  Schoemann  durch  ihre  Lehrbücher  der  gottesdienstlichen 
AUerlhümer,  andere  Gelehrte  durch  andere  Forschungen  und 
Abhandluügen,  Lehrbücher,  üaudbücher  uod  Wörterbücher  2), 


1)  Prolegomena  zu  einer  wissenschaftlichen  Mythologie,  Göttin§^.  1825. 
Vgl.  den  von  mir  verfafsten  Artikel  Mytbolog^ie  in  der  Stuttg.  Real-Eacy- 
clopädie  5.  S.  336 — 371  u.  den  litleräriscbeo  Anhang  dieses  Buchs. 

2)  Besonders  zu  empfehlen  ist  das  Handwörterbuch  der  griech.  u. 
röm.  Mythologie  von  Ed.  Jarobi,  Hob.  u.  Leipz.  1S35.  2  Bde.  Auch  die 
raythologisrhen  Artikel  der  Hall.  Aiig.  Eocyclopädie,  darunter  mehrere 
von  K.  0.  Müller,  sowie  die  der  StoUg.  Real -Ency clopädie,  zu  denen  der 
Verf.  dieses  Bachs  beSgetragen,  enüuilten  vieles  FSrderliehe. 
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em  jeder  rnäx  seiner  Weise  um  dieses  Studium  Terdient  ge- 
macht 

Endlich  ist  audi  in  neuester  Zeit  die  griechische  Mythologie 
auf  yerschiedenen  Wegen  in  eigentbfimlicher  Weise  gefördert 
worden.  Einmal  dadurch  daTs  Griechenland  selbst  wieder  ein 
wohlbekanntes  und  vielbereistes  Land  geworden  Ist,  so  da^  nun 
auch  die  griechische  Natur,  die  erste  und  ursprun^che  Quelle 
so  Yider  Mythen  und  bildlicher  Erzählungen,  in  ihrer  lebendigen 
Eigenlhümilchkeit  zur  Sprache  kam,  in  welcher  Hinsicht  P.  W. 
Forchhammer  das  Verdienst  hat  die  Rechte  der  Naturanschauung 
zuerst  geltend  gemacht  zu  haben.  Femer  ist  das  Studium  der 
Kunst  und  aller  bildlichen  Denkmäler  sowohl  in  Folge  der  zahl- 
reichen Bekanntmachungen  solcher  Denkmäler  als  durch  deren 
Erklärung  für  die  mythologische  Forschung  im  höchsten  Grade 
wichtig  geworden;  wobei  es  nicht  fehlen  konnte  dafs  die  eigen- 
thümliche  Welt  von  Bildern  und  bildlichen  Darstellungen,  welche 
sich  mit  diesen  Werken  aufschlofs,  zu  manchen  eigenthflmlichen 
Ansichten  öber  die  Religion  und  Mythologie  der  Griechen  sowohl 
im  Allgemeinen  als  in  allen  einzelnen  Kreisen  Anregung  gab. 
Hatten  schon  Winckelmann,  Zocga,  Visconti,  Heyne,  Böttiger, 
Oreuzer  und  andere  Gelehrte  in  dieser  Hinsicht  Bedeutendes  ge- 
leistet, 80  haben  diese  Studien  vollends  in  neuester  Zeit,  seitdem 
der  Vorrath  von  bildlichen  Denkmälern,  besonders  der  griechi- 
schen Ursprungs,  so  aufserordentlich  angewachsen  ist,  eine  sehr 
reiche  Ausbeute  geliefert.  Die  wichtigsten  Arbeiten  sind  auf 
diesem  Gebiete  die  von  K.  0.  Muller,  von  Welcker,  von  Ed.  Ger- 
bard, 0.  V.  Stackelberg,  Th.  Panofka,  R.  Rochette,  Em.  Braun 
und  0.  Jahn,  von  welchen  Gelehrten  Gerhard  und  Braun  auch 
mit  eigenthumlichen  Systemen  der  Mythologie  hervorgetreten 
sind.  Die  wichtigsten  Handbücher  der  mythologischen  Bilder- 
weit  sind  aus  alterer  Zeit  die  von  Hirt  und  von  Miliin  eine 
vortreflliche  Anweisung  zu  den  archilologisclipn  und  kunstmy- 
Ihologischen  Studien  fiherhaupt  das  Ilandlmch  der  Archäologie 
der  Kunst  von  K.  0.  Müller  mit  den  dazu  gehörigen  Denkmälern 
der  alten  Kunst 


1)  A.  Hirt  Bilderbuch  f.  Mythologie,  Archäologie  u.  Kunst,  Berl.  1805 
n.  1816.  A.  L.  Miliin  Galerie  niythologique,  Par.  1811.  2  Bde.,  deutsch 
io  Berl.  a.  Slutt^.  1&20,  N.  Ausg.  1836. 

2}  Erste  Ausgabe.  Bresl.  1830.  Zweite  Ausg.  1835.  Dritte  Auaf.  be- 
sorgt von  VVeU'ker  1848.  Denkmäler  der  alten  Kunst,  Gött.  1835.  neu  be- 
arbeitet  und  f«»rlgesetzt  von  F.  Wieseler,  2  Tlile.  Gött.  1854.  56.  Eine 
Aoswabl  vorzüglicher  Götterbilder  giebt  die  Vorschule  der  KunsUnytho- 
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Endtidi  Ist  als  auf  ein  wichtiges  HQirsmittel  aller  mytholo- 
gischen PorschoDg  noch  blDzuweisen  auf  die  aufserordentlidiea 
Fortschritte,  weldie  in  neuerer  Zeit  das  Studium  sowohl  der 
vergleichenden  Sprachforschung  als  das  der  comparatiTen  Bfy- 
thologie  gemacht  hat,  in  welcher  Beziehang  die  etymologischen 
und  mythologischen  Forschungen  ?on  Pott,  A.Kuhn,  ILMAller, 
G.  Gurtius  u.  A.  und  zum  Vergleidie  der  deutschen  Mythologie 
das  bekannte  Meisterwerk  von  J.  Grimm  auch  der  grieGhlschen 
Mythologie  sehr  zu  empfehlen  ist.  Nur  dafs  auf  diesem  Gebiete 
allerdings  yieles  noch  sehr  unsicher  ist  und  selbst  die  neue 
Wissenschaft  der  Etymologie  den  Mythologen  da,  wo  er  ihrer 
Hüire  am  meisten  bedürfte,  bei  der  Erklärung  alter  mythologi- 
scher Eigennamen,  besonders  der  Göttemamen,  nicht  selten  im 
Stiche  lassen  muTs  > ). 


logie  von  E.  Braun,  Gotha  1S54.  Zam  Handgebraache  sind  zu  empfehlen: 
für  die  Statuen  u.  Reliefs  F.  de  Clarac  Mus«'c  de  Sculpture,  P.  1841  — 53, 
für  die  Vasenbilder  Gerhards  auserlesene  griech.  Vasenbiider,  B.  1840 — 58, 
4  Bde.  und  die  Sammlung;  von  Lenormaot  und  de  Witte  ^eiite  des  mon. 
eemiBograpliiques  P.  1844  ff. 

])  G.  Cortius  Grundz.  d.  griech.  Etymol.  1,  93ff.  Vgl.  Leo  Meyer 
Bemerkungen  z.  iilt.  Gesch.  d.  griech.  Mythol.  Gott.  1857,  Max  IVIüller 
Comparalive  Mytliology,  Oxford  Kssays  1856  p.  1 — 87  und  die  AuCtäUe 
voQ  Pott|  A.  Kuba  u.  A.  ia  der  Zeitschr.  f.  vergl.  Sprachforschang. 
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Theogouie. 

Die  Theogonie  der  Griechen  ist  der  am  wenigsten  ausge- 
bildete und  ins  Einzelne  ausgearbeitete  Abschnitt  ihrer  Mytho- 
logie, wahrscheinlich  eine  Folge  davon  da fs  der  ernste,  oft  an 
Naturphilosophie  streifende  Inhalt  zu  dem  in  den  bewegtesten 
Zeiten  der  Mythendichtung  vorherrsrhenden  Tone  des  Epos  nicht 
mehr  passen  wollte.  Bei  Homer  linden  sich  manche  Andeutun- 
gen eines  eigenthümlichen  Systems,  aber  nur  als  Bruchstücke 
eines  halb  verschollenen  Gesangs.  Die  Hesiodische  Theogonie 
ist  die  wichtigste  Quelle,  scheint  aber  mehr  eine  Compilation 
aus  verschiedenen  Dichtungen  älterer  und  neuerer  Zeit  als  aus 
einem  Gusse  zu  sein,  wie  sie  denn  auch  an  mehr  als  einer  Stelle 
die  ältere  Tradition  entweder  mifsverstanden  oder  eulstellt  hat. 
Die  Titanoniachie  des  Eunielos  oder  Arktinos  ist  bis  auf  wenige 
Bruchstücke  verloren.  Die  Orphische  Theogonie  ist  wenig  zu 
brauchen,  weil  sich  hier  schon  zu  viel  Fremdartiges  einmischt, 
da  es  ohnehin  verschiedene  Redactionen  dieses  Gedichtes,  ältere 
und  jüngere  gab,  die  Fragmente  aber  gröfstentheils  den  letzten 
Zeiten  der  griechischen  Litteratur  angehören.  Das  System  des 
Pherekvdes  von  Syros  ist  interessant  als  erster  Versuch  die  her- 
kömmliche  Mythologie  mit  der  Philosophie  auszugleichen.  End- 
lich gab  es  theogonische  Gedichte  des  Thamyris,  Musaeos,  Linos 
u.  A.,  die  aber  ganz  apokryphisch  waren  ^ ). 


1)  Vgl.  die  Abhandlangea  von  G.  F.  ScboemtH  cur  Crescbiebte  und 
Erliotenipg  der  thcogoniseteD  Dicbtuoe^  fiberhaupt  nod  der  Hesiodisebea 
iesbefODdre,  Opuse.  Aead.  Vol.  2. 
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Alter  HymneDgesang  im  Gülte  des  Olympischen  Zeus  scheint 
die  älteste  Quelle  dieser  theogonischen  DichtUDgen  zu  sein,  in 
denen  die  Macht  und  Abkunll  des  Zeus  durchaus  der  centrale 
Gedanke  ist,  auf  den  sidi  Alles  bezieht  Das  Gedicht  von  seiner 
Abkunft  hat  aufWSrts  und  zurück  zu  d^  verschiedenen  Gene- 
rationen vor  ihm  geführt,  bis  zu  den  mten  Wdtanßngen.  Das 
Gedicht  von  seinen  Weltkämpfen,  wodurch  er  Wellherrscher 
geworden,  zu  derTitanomachie  und  zu  den  übrigen Götterkämpfen 
die  gröfstentheils  Nachklänge  der  älteren  Titanomachie  sind,  bis 
auf  die  Proinetheussage,  welche  ein  Ausflufs  des  Nachdenkeos  über 
die  Anfange  der  Menschheit  und  der  menschlichen  Cultur  ist. 

Zwei  Grundgedanken  gehen  durch  das  Ganze.  Der  erste 
ist  dafs  die  Welt  nicht  auf  einmal  d.  h.  durch  Schöpfung  ent- 
standen, sondern  aus  dunklen  und  elementaren  Anfangen  durch 
organische  Entwickelung  bis  zu  dieser  letzten  Gestalt  des  schönen 
vollendeten  Kosmos  gediehen  ist,  und  zwar  in  mehrfachen  Ab- 
sätzen und  Steigerungen,  deren  endliche  Spitze  und  Vollendung 
eben  Zeus  und  die  von  ihm  regierte  Welt  der  Götter  und  der 
Natur  ist.  Also  das  Vollkommene  war  nicht  das  Erste,  sondern 
das  Letzte,  woraus  sich  von  selbst  die  GOtterkampfe  erklären, 
denn  alles  Vollkommene  ist  der  natürliche  Untergang  des  weniger 
Vollkommenen,  Der  zweite  Grundgedanke  ist  der  dafs  der  lichte 
Himmel,  der  Aether,  das  Vollkommenste  in  der  Natur  und  der 
Inbegriff  aller  höheren  Macht  und  Gewalt,  also  das  Herrschende 
ist,  der  funkelnde  Thron  der  Welt,  dessen  jedesmaliger  Inhaber 
die  Welt  regiert,  in  der  mythologischen  Sprache  der  Olympos. 
Zuerst  bat  ihn  Uranos  inne,  dann  Kronos,  endlich  Zeus,  alle 
drei  Götter  des  Himmels  und  aller  binmilischen  Mächte,  nur 
dafs  der  eine  immer  vollkommener  ist  als  der  andere,  wie  die 
Welt  selbst  und  die  Naturordnung  über  welche  sie  regieren. 

1.  Weltanfilnge. 

Verschiedene  Ansätze,  unter  denen  die  Hesiodische  Dichtung 
vom  Chaos  nicht  die  älteste  ist.  Vielmehr  nennt  Homer 

ä)  den  Okeanos  als  den  Anfimg  aller  Dinge  d.  i.  das  Urllus- 
sige,  s.  Ilias  14,  201.  302  S-eatv  yeveGiQ,  246  ootcsq  yiveaiq 
TtdvreoOL  zervTCTai:  so  dafs  Tbales  im  (ii  iinde  nur  die  älteste 
Ansicht  der  Griechen  ausgesprochen  hätte,  wie  auch  Aristoteles 
Met.  A.  3  dafür  hält.  Auch  beweisen  die  örtlichen  Sagen  von 
der  Ogygischen  Fluth,  wie  sie  besonders  in  Boeotien  und  Attika 
verbreitet  waren,  dafs  dieser  Glaube  im  griechischen  Mutterlande 
heimisch  war;  denn  ^£2yvyijs  der  Uralte  ist  nur  eine  andere 
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Form  desselben  Wortes  ^nx€ctv6g  und  derselben  Vorstellung'), 
Ist  nun  der  Okeanos  zuerst  dagewesen,  so  mufs  auch  die  Erde, 
mufs  selbst  der  Himmel  aus  ilim  entsprungen  sein,  doch  giebt 
die  gewöhnliche  Mythologie  darüber  keine  bestimmtere  Andeu- 
tung. Sie  kennt  den  Okeanos  nur  als  die  allgemeine  Weltgrenze, 
als  den  uralten,  Erde  und  Meer  rings  umfassenden  Grenzstroni, 
der  mit  tiefer  und  gewaltiger  Flulh  wie  eine  Schlange  in  sich 
selbst  zurückfliefst  und  dadurch  die  Grenze  aller  sichtbaren  Dinge 
bildet,  während  er  selbst  unbegrenzt  ist 2):  ein  Gebiet  des  Wun- 
ders und  aller  Geheimnisse  des  Ursprungs,  seine  Küsten  und 
Inseln  die  Heimath  der  Gölter  und  seiiger  Menschen  und  Völker. 
Dort  waltet  auch  Okeanos  seihst  als  altvaterischer,  aber  milder 
und  aUlreundlicher  Ur-  und  Wasser- Greis,  der  in  seinein  Jen- 
seits wie  aufser  der  Welt  lebt  und  i)ei  allen  Wellkämpfen  unbe- 
theiligt  bleibt,  er  und  seine  ehrwürdige  Gattin  Tr^^vg  {[\.  14, 
202)  d.  i.  die  Nährende,  die  Urältermulter,  welche  weiblich  die- 
selbe Natur  des  Wassers  ausdrückt  die  sich  männlich  im  Okea- 
nos darstellt.  Hera  die  Himmelskönigin  ist  bei  diesem  Paare 
aufgewachsen  und  zu  ihnen  geOüchlet  als  die  ganze  Götterwelt 
im  wilden  Titanenkampfe  entbrannt  war,  und  sie  möchte  auch 
später  zu  ihnen,  da  die  beiden  Allen  in  beständigem  Zank  und 
Unfrieden  leben  und  nicht  mehr  bei  einander  schlafen  wollen 
(II.  14,20511.,  303ir.):  wahrscheinlich  der  Nachklang  einer  alten 
Dichtung  die  das  Aufhören  der  Zeugungen  dieses  ältesten  Gölter- 
paares durch  Verfeindung  zu  erklären  suchte,  wie  derselbe  Ge- 
danke bei  Uranos  und  Kronos  durch  Eolinanaung  und  durch 
Gefangenschaft  ausgedrückt  wurde. 

Einige  Andeutungen  über  die  elementare  Thätigkeit  des 
Okeanos  giebt  sein  Geschlecht  bei  Hesiod  Ih.  337  £f.  Von  ihm 


1)  DavoD  tayvyioi,  die  Insel  Ogygia  u.  8.  w.  Noch  aDdere  Fonnea 
sind  'Sly^v  'Slyevos  *Sly$»£äm^  die  bei  PherelLydet  vorkamen.  Viele  Ety- 
nologieD  siod  versnebt,  u.  a.  durch  skr.  augha  d.  i.  Flutb,  s.  Windischmaon 
Ursagen  der  ariseben  Völker  (Abb.  d.  fiayr.  Ak.)  S.  5Jf.,  vgl.  Z.  f.  vgl. 
Sprachf.  4,  88. 

2)  II.  14,  200  nokvffÖQßov  jitiQara  ya/i^ff,  Hes.  th.  242  TiX^eig  no- 
rn^ogj  vgl.  II.  18,  607,  Hes.  se.  Herc.  314  o.  die  Midgardsseblaoge  der 
Edda.  Die  oh  vorkommende  VVeodoDg  7riQilV*Slx(t(VoTo  (Hesiod.  tb.  215, 
274,  291  u.  a.)  und  die  Erziitilung^en  wo  Jemand  über  den  Okeanos  setzt 
{nfQra)  mufs  mao  nicht  so  verstehen,  als  ob  derselbe  auch  wieder  ein  Jen- 
leits  und  eioe  feste  Grenze  hätte.  Diese  Ausdrücke  sind  vielmehr  so  zu 
■ebneo  wie  tmser  übers  Meer  fabren,  II.  2,  626  «%  vtUowsi  7itQr]v  ctXoc 
*'HXi^og  ttVTtt,  24,  752,  wo  Acliill  die  Söhne  der  Heeobft  verkaw  tt^^V 
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stamineii  ndunlidi  alle  llfiite  Bftdio  uad  Qv^eii,  nach  der  Iliae 
21,  196  auch  das  Meer:  also  alles  fliefsende  uod  strömende 
Wasser,  dessen  zeugerisehe  Und  nährende  Kraft  die  Griechen  in 
so  yielen  Bildern  und  Sagen  ausdruckten.  Zunächst  dadurch 

dafs  sie  alle  Flüsse  und  Quellen  für  xwqozQocpoi  hielten  (He- 
siod  ib.  347  mit  d.  Schol.),  was  sich  weiter  in  vielen  örtlichen  Sa- 
gen von  zeugenden  Flufsgöttem  und  von  kinderliehenden  Nymphen 

ausprägte,  von  alten  Fluthen,  denen  ein  neues  Geschlecht  ent- 
sprungen, von  ersten  Menschen  und  Stammvätern,  welche  aus 
dem  See  oder  dem  Flusse  der  Landschaft  geboren  worden.  Ja 
beim  Nil,  der  den  Aegyptern  war  was  den  Griechen  Okeanos, 
wollte  man  es  sogar  deutlich  beobachten  können  wie  das  orga- 
nische Leben  sich  durch  ihn  erzeuge  (Aesch.  Suppl.  823,  Ovid. 
M.  1,  422,  Diod.  1,  10).  Daher  auch  die  Fiufsgötler  so  häufig 
als  Stammväter  der  mythischen  Geschlechter  genannt  wurden, 
z.  B.  der  Inachos,  der  Asopos,  der  Xanthos  u.  A.,  während  die 
Quellnyniphen  selbst  die  kindlichen  Jahre  der  Götter  nähren  und 
pflegen,  wie  in  der  Sage  von  Kreta  und  Naxos,  von  Arkadien 
und  Messenien  die  des  Zeus,  in  anderen  Sagen  die  des  Dionysos. 
In  kosmogonischer  Hinsicht  aber  sind  unter  allen  Söhnen  und 
Töchtern  des  Okeanos  bei  weitem  die  merkwürdigsten  Styx  und 
Acheloos,  die  älteste  Tochter  und  der  älteste  Sohn  des  alten  Ur- 
sprungs wassers,  jene  ein  Bild  des  primiliven  Grauns  und  Dun- 
kels, aus  welchem  die  ersten  Strömungen  des  Lehens  entsprangen, 
Acheloos  ein  Bild  des  organischen  Lehens,  wie  es  sich  aus  dem 
Okeanos  in  tausend  Flössen  und  Bächen  über  die  Erde  ausbrei- 
tet. Von  der  Styx  dichtete  man  dafs  sie  fern  im  äufsersten  We- 
sten, also  da  wo  Nacht  und  Sonnenunlergang  ist,  fern  von  allen 
Göttern  in  einem  prangenden  Hause,  das  mit  silbernen  Säulen 
rings  zum  Himmel  emporrage,  unter  hohen  Felsen  wohne.  Sel- 
ten nur  komme  Iris  dahin  um  von  dem  heiligen  Wasser  zu  ho- 
len, wann  Streit  unter  den  Göttern  ansgebroclien  und  nur  durch 
Eidschwur  zu  lösen  ist,  und  wehe  dem  Gotte  der  hei  diesem 
Wasser  falsch  schwört  (Hesiod  th.  782(1'.).  Die  silbernen  Säulen 
des  Hauses  sind  die  aus  jäher  Höhe  lierabrallenden  Sprudel  des 
Quells,  an  dessen  unterem  Falle,  wo  er  sich  zur  Strömung  sam- 
melt, die  Göttin  selbst  wohnend  gedacht  wurde;  das  Wasser  aber 
flielst  von  dort  abwärts  unter  die  Erde  in  die  tiefe  tiefe  Nacht, 
das  äufserste  Graun  selbst  für  die  Götter  und  eben  deshalb  ihr 
EidscbwurO-  Wie  finster  und  schrecklich  mau  sich  jene  Quelle 


1)  IL  15, 37  TO  xtKtHßofUWOv  Stvfoc  v4n^.  Hesiod  tb.  787  noXX6y 
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düT.Slyx  und  ikre  WofamiDg  dachte,  das  lehrt  am  besten  deren 
Uebertragung  auf  die  bekannte  Schlucht  bei  Nonakris  in  der  Ge-  . 
gend  von  Pheneos,  wo  man  in  historischer  Zeit  die  Styx  zu  su- 
chen pUegle>)i  da  ihre  mythis^che  und  kosmogonisclie  Üedeutung 
sie  vielmehr  in  jene  der  Uoterwelt  benachbarten  Gegenden  der 
Nacht  und  des  Nebels  entröckt,  wo  Hesiod  sie  beschreibt  und 
wo  er  auch  noch  andre  Quellen  des  Okeanos  kennt 2).  Hier  also 
wäre  der  Ursprung  des  wunderbaren  Stromes,  der  ersten  Ur- 
sache von  allen  Dingen  zu  suchen,  und  zwar  flofs  nach  Hesiod 
ein  zehnter  Tlieil  der  ganzen  Fluth  als  Styx  durch  die  Finster- 
nifs  in  die  Unterwelt,  wo  der  Kokylos  ein  Theil  von  ihr  ist^), 
während  die  ilbrigen  neun  Theile  in  silbernen  Wirbeln  um  Erde 
und  Meer  Uielsen.  Aber  auch  über  die  Erde  verbreiten  sich  die 
Strömungen  des  Okeanos,  denn  alle  Flusse  und  Quellen  stam- 
men von  ihm,  unter  ihnen  Acheloos  der  FluTs  schlechthin  und 
in  gewisser  Hinsicht  mit  dem  Okeanos  gleichbedeutend,  nehm- 
hch  sofern  dieser  die  Erde  nicht  allein  begrenzt,  sondern  auch 
als  Quelle  alles  süfsen  Wassers  die  wahre  Ursache  ihrer  Be- 
fruchtung ist.  Die  llias  21,  194  nennt  den  Acheloos  den  mäch- 
tigen {'AQetojv)  und  neben  dem  Okeanos,  welcher  so  wenig  wie 
jener  dem  Zeus  widerstehen  könne;  Akusilaos  nannte  ihn  den  älte- 
sten unter  den  dreimal  tausend  Söhnen  des  Okeanos,  welcher  von 
allen  am  meisten  verehrt  worden^).  Ohne  Zweifel  hat  zu  dieser 


tf^  ^*  V7TO  /fhovbg  fvQvodf(r]g  IfQOv  TrorcetioTo  ^ift  J/«  vvxt«  fiOai- 
VttV  *Slyf-r{)'0(o  x^oag.  Als  Eidscbwur  der  (iollpr  liiel's  die  Styx  auch 
scklecbliiiii  "0(>;(Of  s.  Buttiuann  Lexil.  2,  53,  Plin.  4,  31.  Den  Eid  selbst  er> 
klart  Aristoteles  daraus  dafs  Okeanos  und  Styx  der  Ursprunfc  der  Gotter 
sind,  HfJtioTdJov  yuo  to  TfQftfßvTarov,  ooxog  öl  ro  TiuitoraTOV  iCTif 
Ä1f*t.  A,  3.  ^'nlürlirher  denkt  man  an  das  Graun  des  Todes  und  der  Unter- 
welt, denn  2.tv^  hängt  zusomnien  mit  OTny^o)  rjTvyvog  (jrvyfQog  und  das 
Wasser  der  Styx  galt  für  tödtlich.  Ein  Eidbruch  des  Schwures  bei  der 
Styx  wird  an  den  GSttern  mit  langer  AnsscUiefsung  vom  Olymp  und 
schwerer  Pein  bestraft.  Hesiod  795 ff,  Serv.  V.  A.  6,  324.  565.  Zar  Be- 
•chreibunj;  der  Styx  vgl,  Apul.  Met.  6,  13.  14. 

J)  HiTod.  6,  74,  Paus.  8,  17.  18.  Es  war  eine  der  finslcrn  Schluchten 
von  der  kühnsten  INaturbildung,  wie  mau  sie  in  Arkadien  nicht  selten  sieht, 
diese  kubner  als  alle  anderen,  s.  E.  Cnrtius  Pelop.  1 ,  1 95,  Chr.  Tb.  Schwab 
Arkadien,  Sloltg.  u.  Tüb.  1852  S.  t5ff.  n.  v.  Stackelbcrg  b.  Gerhard  by- 

?'rh.  röm.  Stud.  293  0*.  Auch  der  tbessaliscbe  Titaresios  galt  fnr  einen 
heil  di  r  Styx,  II.  2,  755. 

2)  Tb.  282,  vgl.  liesycb.  v.  ^Slxeavoto  tioqov,  wo  ui^q  der  IXebel  des 
Todteoreicbes  ist.  •  - 

3)  Od.  10,  514,  vgl.  II.  8, 369. 

4)  Vgl.  Sc  hol.  II.  21, 195  o  jixfX^of  nriyri  r^v  uUmw  navtw.  Vib. 
Seq.  AcbeiooLB  Aetoliae  priaoi  erapiase  terram  dkitiir. 
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Verherrlichung  am  meisten  der  aotolische  Acheloos  und  der  Dienst 
des  Zeus  von  Dodona  beigetragen.  Dieser  Flufs  war  nehmlich 
der  gröfste  unter  allen  griecliischen,  und  da  seine  Quellen  die 
fruchtbare  Landschaft  hei  Uodona  wässerten,  so  scheint  eben 
deshalb  dieses  Orakel  die  Verehrung  des  Acheloos  überall  em- 
pfohlen und  dadurch  zu  der  Verbreitung  derselben  wesentlich, 
beigetragen  zu  haben');  obwohl  dieses  allein  wolil  nicht  aus- 
reicht um  den  merkwürdigen  Gebrauch  des  Namens  Acheloos 
und  die  aufserordentlich  weite  Verbreitung  seines  Cultus  zu  er- 
klären. Man  sagte  nehmlich  allgemein  sowohl  im  religiösen  als 
im  poetischen  Sprachgel»rauch  Acheloos  für  Flufs  und  Flufs- 
wasser  schlechthin,  wie  es  bei  vielen  religiösen  Handlungen  und 
hei  den  meisten  örtlichen  Gottesdiensten  zu  Reinigungen  und 
Heiligungen  gebraucht  wurde;  der  Cultus  aber  des  Acheloos  als 
des  ältesten  und  angesehensten  Flufsgottes  war  nicht  allein  über 
Griechenland,  sondern  auch  über  dessen  Colonien  verbreitet,  na- 
mentlich zu  Rhodos  und  in  Italien  und  Sicilien,  wo  man  ihn  wie 
in  Akarnanien  mit  Spielen  feierte.  Also  mag  auch  der  Name 
ursprünglich  eine  allgemeinere  Bedeutung  gehabt  haben,  zumal 
da  derselbe  in  versrhiedenen  Formen  in  Kleinasien  und  Griechen- 
l.md  für  verschiedene  Flüsse  und  Räche  im  Gebrauch  war^). 
Dasselbe  gilt  von  der  A  m  a  1  th  e  a ,  deren  Wunderhorn,  ein  Sinnbild 
der  überquellenden  Fülle  und  aller  guten  Gaben,  nach  der  aetoli- 
schen  Heraklessage  aus  dem  Besitze  des  Acheloos  in  den  des 
Herakles  überging,  aber  auch  ein  Attribut  des  Dionysos,  des 
Pluton  und  andrer  Götter  des  materiellen  Segens  war.  Die  ge- 
wöhnliche griechische  Sage  kannte  Amalthea  als  Nymphe,  die 
kretische  Zeussage  als  nährende  Ziege,  und  demgemäfs  wurde 
auch  der  sprichwörtliche  Gebrauch  des  Ausdrucks  Horn  der 
Amalthea  verschieden  erklärt^).  lu  Wahrheit  aber  bedeutet  auch 

1)  Ephoros  und  Didyraos  b.  Macrob.  S.  5,  18,  Schol.  II.  21,  194.  24, 
615.  Vgl.  Aesch.  Pers.  8ti9,  Kurip.  u.  Aristoph.  b.  Macr.  I.  c,  Orpheus 
b.  Löbeek  Agl.  952. 

2)  Ein  Fluh l-f/eXfiiog  oder  l^yJXt]^  am  Sipylos  und  in  Lydien,  wo  es 
auch  vvfj(£(a  l4;(f().r]TiiUc:  gab,  II.  24,  616  c.  Schol.  Andre  Flüsse  d.  N. 
pab  es  in  Troas,  Thessiilien,  Acliaja  und  Arkadien,  Strabo  9,  434,  10,  450, 
Paus.  8,  d8,  7.  Der  seit  1.  C.  Scaliger  berkömmlicben  Erklärung,  aj^a  sei 
i.  q.  aqua,  skr.  ap,  gotb.  ahva  widerspricht  6.  Cortiiis  Grands,  d.  Et.  1, 95, 

3)  Als  Nyiiiplie  beiTst  sie  bald  eine  T.  des  Okeanos  bald  die  des  Ai" 
uoviog,  was  nach  Thessalien  weist.  Andre  kannten  sie  als  Nymphe  von 
Thespine  oder  von  Libyen,  s,  Apollod.  2,  7,  5,  Diod.  3,  67,  Palaeph.  46.  Das 
Horn  der  AmaUhea  wird  bald  das  eines  Stieres  welches  A.  besessen,  bald 
das  des  Acheloosstiers,  bald  das  der  Ziege  Ainaltbea  genannt,  Str.  459, 
ApoUod.  L  e.,  Paroemiogr.  1  p.  45. 191, 2  p.  45.  WahrsebeiaUcb  Ist  et  nr- 
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dieser  Name  die  nährende  und  befruchtende  Kraft  des  Wassers; 
es  ist  die  Quelle  schlechthin  als  nährende  Mutter wie  der  lati- 
nische Glaube  vor  allen  übrigen  Quellen  die  Juturna  verherr- 
lichte, die  gute,  die  heilende  Nymphe  sclilechthin,  welche  in  der 
Landessage  bald  für  die  Gattin  des  ürsprungsgottes  Janns  galt 
bald  für  eine  Geliebte  des  Jupiter.  Auch  wurde  bei  den  Griedien 
eme  gewisse  Art  von  parkarLigen  Anlagen  mit  reichlicher  Ib'wäs- 
serung  nach  der  Amalthea  oder  nach  ihrem  Hörne  benannt-). 
Lauter  Bruchstücke  desselben  Glaubens,  welcher  den  alten  Was- 
sergott ükeanos  und  seine  weibliche  Hälfte,  die  Nährmutter  Te- 
thys  zum  Anfang  der  Dinge  machte,  denn  überall  ist  ükeanos 
nicht  blos  als  begrenzender  Strom  einer  transcendenten  Welt, 
sondern  auch  als  der  Schöpferische,  der  Ursprung  schlechthin 
zu  denken.  Daher  die  Sage  von  seligen  Inseln  in  seiner  Fluth 
erzählt  und  von  wunderbaren  Gärten  der  Götter,  namentlich  von 
einem  Garten  der  Hera,  in  welchem  der  Wunderbaum  der  hespe- 
rischen  Aepfel  wachse,  auch  ein  Sinnbild  unerschöpflicher  Frucht- 
barkeit, welchen  die  Erde  zur  Feier  des  Beilagers  des  Zeus  und 
der  Hera  habe  entstehen  lassen,  da  wo  die  Quellen  von  Nektar 
und  Ambrosia  fliefsen  und  wo  die  Erde  ihre  herrlichsten  Gaben 
in  uDunterbrochener  Fülle  spendet  (Euri}).  Hip))ol.  748). 

Mit  diesem  Bilde  vom  ükeanos  und  seiner  Wunderwelt 
verbindet  sich  b)  sehr  liäuiig  die  Vorstellung  von  dem  Ursprünge 
der  Dinge  aus  Nacht  und  Dunkel,  wie  darauf  schon  die  Styx  zu- 
rückführte. Noch  deutlicher  aber  tritt  diese  Ansicht  in  den  My- 
then hervor  wo  von  dem  Ursprünge  der  himmlischen  Mächte  des 
Lichts  die  Bede  ist.  Denn  in  allen  alten  Religionen  und  Mythen 
ist  das  Licht  aus  der  Finsternifs  entsprungen,  also  diese  das  Pri- 
mitive. So  sind  Apollo  und  Artemis  die  Kinder  der  dunklen 
Leto,  und  die  Fabel  von  der  Entstehung  des  Chrysaor  und  des 
Pegasos,  auch  die  von  der  Geburt  der  Athena,  erklären  sich 
gleichfalls  am  besten  unter  der  Voraussetzung  dass  zuerst  dunk- 
les Gewölk  über  den  Finthen  lagerte  und  daraus  dann  mit  Hülfe 
der  hinimiischen  Mächte  der  erste  Strahl  des  Lichts  und  der 
Blitz  geboren  wurde«  Die  Hesiodische  Theogonie  12311.  nennt 


Eriinglich  als  ^irrov  ä.  b.  als  Symbol  des  strömenden  Segens  za  denkoi, 
i  Ovid  M.  9,  87  rüllen  es  die  Najaden  mit  Blumen  und  Früchten. 

1)  ^/jc(Xx9ftci  nach  Scboeniann  op.  2,  260  alma  mater  von  afxutt  und 
akdu)  aX&^ai'yo)  d.  i.  av^ca,  ^tQanivta,  vgl.  IdX&aia  die  aetolische  Geliebte 
ies  DioBTiM  und  Fnm  des  Oeoens. 

Dom  I».  Athen.  12, 59,  Oooütf  t.  TolL  ed.  Btiter  2  p.  33. 
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aus  demselben  Gmnde  &eboB  und  Nyx  als  die  ersten  Kinder 
des  Chaos,  welches  nach  ihr  den  Anfang  bildete  i),  darauf  Aether 
und  Hemera  als  Kinder  der  Nadit  und  des  Donkds:  von  wdchen 
Personificationen  Erebos  und  Aether  das  stofliidie  Licht  in  der 
Höhe  und  das  stoffliche  Dunkel  in  d^  Tiefe  ausdröcken,  Nyx 
und  Hemera  die  Erscheinungen  des  Dunkels  und  des  Lichts  in 
dem  ewigen  Wechsel  von  Tag  und  Nacht.  Den  Erebos  dachte 
man  sich  unter  der  Erde  heimisch,  die  Nacht  dort  wo  die  Sonne 
untergeht,  daher  diese  beiden  Gegenden,  die  tiefe  Erde  und  der 
Sonnenuntergang,  zugleich  als  Gegenden  alles  Ursprungs  ge- 
dacht wurden,  aber  auch  als  Gegenden  des  Todes  und  vieler 
Schrecknisse,  wie  sich  dieses  in  vielen  alterthünilichen  Bildern 
und  Sagen  ausspricht.  So  erklären  sich  namentlich  die  Graeeii 
und  Gorgonen  der  Perseussage  am  besten  als  Symbole  des  höch- 
sten Alterthums  und  des  uivveUlichen  Dunkels  der  westlichen 
Flulli,  auch  die  Dichtung  vom  Atlas  und  dem  Garten  der  Hespe- 
riden,  dem  Göttergarten  mit  dem  Baume  des  Lebens  den  ein 
Drache  hütet,  während  Atlas  die  ungeheure  Tragkraft  des  Meeres 
zu  bedeuten  scheint  welche  Himmel  und  Erde  unterstützt.  Am 
meisten  linden  sich  diese  Bilder  bei  Hesiod  th.  736  ff.  ausgeführt, 
aber  leider  mehr  gehäuft  als  gesondert,  so  dafs  beide  Vorstellun- 
gen, die  von  dem  Erebos  in  der  Tiefe  und  die  von  der  Nacht  im 
aufsersten  Westen,  bestandig  in  einander  laufen 2).  Da  wo  der 
Tartaros  ist,  sagt  er,  und  das  Gefängnifs  und  die  Wache  der  Ti- 
tanen, da  sind  die  Enden  und  Anfange  aller  Dinge,  des  Meeres 
der  Erde  und  des  Himmels,  die  dort  wie  Wurzeln  in  die  Tiefe 
wachsen.  Da  steht  Atlas  und  trägt  den  Himmel,  da  gehen  Tag 
und  Nacht  aus  und  ein,  nur  auf  der  Schwelle  sich  flüchtig  be- 
grüXsend,  da  wohnen  Schlaf  und  Tod,  da  ist  die  Unterwell  mit 


1)  So  aneh  nach  Akasüaos  b.  Scboemaon  Op.  2,  78,  dabingegeo  andre 
Tbeogonieen  mngfekebrt  Nacbt  und  Piosternirs  znm  AofaDge  der  Dioge 
machten,  s.  Antipbanes  ib.  p.  76,  Hygio.  Tab.  pr. :  Ex  Cali^ne  Chaos ^  eae 
Chao  et  Cab'gine  Nox  Dies  Erehus  Aether  cet.  In  noch  andern  war  die 
^acbt  die  Tochter  des  Erebos,  Paul.  p.  83  Erebum  u.  Nox  Erebeis  b.  Virg. 
Cul.  202  rec.  Haopt.  Dem  ^'Eofßos  (vgl.  iQffivos)  CDtspricbt  J^xotos  b. 
Sopb.  0.  G.  40. 106.  Als  GStüo  ist  die  Nacbt  schom  der  Ilias  bekaoot,  14, 
259.  260,  Eos  d.  b.  Hemera  als  T.  der  Nacbt  auch  b.  Aeseb.  Agam.  256 
Yßl.  270  rijs  vvv  TfxovGr]?  (f  w^  TotT'  i^^ovr]^  u.  Schoemann  l.c.p.34, 18. 

2)  Vgl.  Schoemann  1.  c,  p.  320  —  339.  Bei  Eurip.  Or.  176  haust  die 
Nacht  im  Dunkel  des  Erebos,  bei  Alkmaa  nach  Scbol.  Soph.  0.  C.  124S 
(Schoem.  p.  332, 19)  in  deo  Rbipaeeo  d.b.  im  stiirniiscbea  Norden.  Dagegea 
scheint  mir  bei  Stesicboros  AUieo.  11,38  die  ^«wobnlicbe  Wobmff  in 
Weslea  9i/ip^*i2x«Kyoro  vonwsgesetst  werden  saanssen. 
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dem  Palaste  des  Afdoneus  und  der  Perseplione,  da  wohnt  die 
Slyx:  und  setzen  wir  hinzu,  da  sind  auch  jene  Garten  der  Götter 
und  die  Inseln  der  Seligen,  da  sind  nach  der  ältesten  AuPTassung 
selbst  die  Wohnuni^en  der  Eos  und  des  Helios.  Gewil's  ein  merk- 
würdiger Dualismus,  welcher  aber  b<*i  dem  Gedanken  an  Licht 
und  Finsternil's  natürlich  ist  und  sich  auch  in  dem  Geschlechte 
der  Nacht  wiederholt,  wie  dieses  bei  Hesiod  th.  211  IT.  ausge- 
führt wird.  Aus  der  älteren  theogonischen  Sage  sind  die  freund- 
lichen Hesperiden  geblieben,  welche  auf  einer  Insel  des  Okeanos 
(TtBQTjv  yAvtov  ^nxeavoio)  die  schönen  goldnen  Aepfel  und  den 
Wunderbaum  des  Göttergartens  pflegen,  die  Kinder  der  guten 
Mutter  Nacht ' ),  die  sich  mit  ihren  feuchten  Schwingen  allnächt- 
lich über  die  Erde  ausbreitet  und  die  ganze  Natur  in  Schlaf  und 
Dunkel  hüllend  über  embryonischen  Formen  des  Lebens  brütet. 
Und  so  mögen  auch  die  Moeren,  die  Göttinnen  von  Geburt  und 
Tod,  die  der  Aphrodite  verwandte  Nemesis,  der  Liebesgeno'fs 
und  der  Schlaf  mit  den  Träumen  unter  ihren  Kindern  zu  der 
lichteren  Seite  zählen.  Die  übrigen  aber  sind  meist  von  ßnsterer 
Natur  und  dem  Leben  feindlich,  wie  die  Erinyen,  alles  Weli,  Alter 
und  Tod,  Streit  und  Krieg,  Spott  und  ßetrug  und  Zwietracht. 
Wie  aber  Manche  die  Nacht  und  nicht  das  Chaos  zum  Anfange 
der  Dinge  machten,  so  galt  bei  Einigen  auch  der  Himmel  nicht 
filr  ein  Geschöpf  der  Erde,  sondern  für  den  Sohn  von  Aether 
und  Ilemera,  der  Kinder  von  Erebos  und  Nyx^):  ein  neuer  Be- 
weis dafs  bei  diesen  kosmogonischen  Systemen  immer  Vieles 
dem  Ermessen  der  Einzelnen  überlassen  blieb« 

e)  Die  eigentlich  Hesiodische  Lehre  vom  Ursprung  der 
Dinge  ist  die  vom  Chaos,  der  Mutter  Erde  und  vom  Eros.  Das 
Chaos  ist  seiner  Wortbedeutung  nach  der  gähnende  Raum  3), 
also  schon  eine  gewisse  Abstraction;  obwohl  es  nicht  schlechtbin 
als  abstracter  Raum  zu  denken  ist,  sondern  mit  einem  gewissen 
Urstoff  des  Nebels  und  der  Fmsteniifs  erfüllt:  wenigstens  wird 


1)  Daher  KvtfQovt]  bei  Hesiod,  Aeschylos  und  Herodot.  Dagegen 
Itoifst  sie  b.  Hes.  th.  224  als  Mutter  von  so  vielen  Uebeln  Nv^  oXor}. 

2)  Cic.  IV.  D.  3,  17,  44,  wo  Amor  und  Gratia  zu  dein  Geschlechte 
Ser  Nacht  gerechnet  werden,  wie  bei  Hesiod  ^iXorrjg  (Orph.  H.  3,  2  Nv§ 
yiweitif  naVTUv,  rjv  xal  KvnQtv  xrcUaiofJiv).  Vgl.  Gramer  Aneed.  1,  75 
Aif^^Qog  vths  o  OvQcevog^  (og  6  irjv  TiJUVOfittyJav  yncapag,  d.  i.  ver- 
miithlirh  Eumelos  oder  Arktinos.  üygin  1. e.  ex  Aethere  ei  Die  Terra  Coo- 
lum  Marc. 

3)  Xnog  von  y(t(vtiv  vgl.  die  Kluft  der  Klüfte,  gap  ginn^Hgat  der 
Bordiscfcen  Mythologie,  Grimm  D.  M.  525. 

PnUcr,  grieeb.  BfliUiologie  X.  2.  Aaffl.*  3 
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in  der  ausgebildeten  Weltordnung,  in  welcher  es  zu  existiren 
fortfuhr,  bald  der  mit  Finsternifs  erfüllte  Raum  unter  der  Eide 
mit  demselben  Namen  benannt,  bald  der  mit  IaiIi  und  Wolken 
d.h.  mit  dem  der  FinsterniCs  verwandten  Nebel  erlTillte  Himmels- 
raum über  der  Erde Das  Chaos  war  zuerst,  heifst  es  bei  lle- 
siod,  darauf  entstand  die  breilbrüsligc  Erde,  die  unerschütter- 
liche Feste  sowohl  der  überirdischen  als  der  unterirdischen 
(iüller-),  und  Eros,  der  schönste  von  allen  Unsterblichen,  der 
Gebieter  über  Sinn  und  Geniiith  aller  Götter  und  Menschen. 
Aus  dem  Chaos  entstehen  wciler  Ercbos  und  Nyx,  durch  diese 
Aether  und  Ilemera  (S.  32).  Die  Erde,  welche  die  breitbrüstige 
heifst  {€VQvoT€Qvog) ,  weil  ihre  körperliche  Bildung  als  sehr  fest 
und  stammig  gedacht  wird,  die  riesige,  die  ungeheure  (nelcoQrj), 
der  feste  Grund  und  Boden  aller  Naturerscheinungen  über  und 
unter  ihr,  diese  erzeugt  zuerst  den  ihr  gleichartigen  Himmel  3), 
dessen  Gewölbe  sie  ganz  bedeckt  und  der  eben  so  unvergänglich 
ist  als  sie  selbst.  Die  Dichter  nannten  ihn  den  ehernen,  auch 
den  eisernen  {xdlysog,  7iolvy/dy.aog,  atötjosog),  nicht  als  ob 
er  von  solchem  StolTe  wäre,  sondern  eben  wegen  seiner  unver- 
gänglichen Dauer  und  seiner  nicht  der  Veränderung  unterworfe- 
nen Natur  in  welcher  Hinsicht  er  noch  vollendetfM'  und  seliger 
ist  als  die  Erde,  daher  auch  die  Götter  dort  ihre  Wohnung  auf- 
geschlagen haheD.  Ferner  zeugt  sie  die  ragenden  Berge,  in  de- 

1)  Vgl.  Hcsiod  th.  700.  814,  Arist.  Nub.  424  ro  Xaog  tovtI  xal  ras 
vSifiXaq,  626  fxu  t6  Xdng  /nä  rbv  d^Qct,  Av.  192,  Eurip.  Ibyc.  Bacchyl, 
b.  Schoemann  1.  c.  p.  68.  69,  auch  Benfey  Z.  f.  vgl.  Spr.  8,  1S7 — 206,  wel- 
cher Parulleleo  der  iodiscbeo  Sprache  und  Vorstellung  nachweist.  Dieru- 
dU  indigestaqae  moles  Ovids  gehört  der  späteren  AaffaMaog. 

2)  th.  117  TTttvrmv  ^Sog  naqaUg  nttl  a&avdrwVf  oS  fyovai  xaQrj 
VKfOfVTog  *Oh'iu7iou  TnQJttQÜ  T*  riioon'jtt  fjLvxm  x^ovbg  evQVoäeitfg* 
Ich  folge  der  F>klarung  Schoeinanns  p.  66,  7  u.  442,  welcher  Tdorann 
mit  ij^ovai  verbindet  und  nur  drei  Principiea  annimmt,  Chaos  Erde  und 
Bros.  6ew$bnlich  nimmt  man  TaQTaQtt  rar  den  Nominativ,  also  als  vier- 
tes Prineif».  Doeh  ist  er  weseotlieh  nnseiiöpferisch  und  nichts  weiter  als 
eine  natürlicbe  Ausscheidung  des  Raums  unter  der  Erde,  also  das  Chaos  als 
nntcrirdi scher  Abgrund,  Hes.  th.  740. 

3)  OvQnvbv  i((TT6Q6tv9-\  Xva  jutv  nsQl  narra  xalvnroi.  Also  der 
Sternenbimmel  als  Gewölbe  über  der  Erde,  dieser  gleichartig  (<Vo;),  weil 
er  eben  so  fest  und  nnvergänglieh  ist.  Das  Wort  Ot^voq  entspricht  den 
indischen  Varunas  von  Skr.  var  d.  I.  decken,  wie  unser  Himmel  von  bima 
d.i.  decken,  umhüllen,  bekleiden.  Obgleich  der  indische  Varunas  mit  der 
Zeit  zum  VVassergotte  geworden  ist,  olwie  Zweifel  weil  der  Himmel  für  das 
Princip  aller  Befruchtung  gehalten  wurde,  wie  der  griechische  Uranos  au» 
demselben  Grande  der  Gemahl  der  Erde  ist. 

4)  Pind.  N.  6^  3  o  «^^  x'*^^^  «oipaXks  aik»  t^os  fiivH  ovQttifos, 
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Den  die  Nymphen  und  die  Satyrn  und  andre  dämonische  Ge- 
schöpfe heimisch  sind,  und  das  Meer  mit  der  losenden  Wasser- 
flulh,  das  unfruchtbare  genannt  (aTQvyerov  TtlXcxyog),  weil  man 
es  im  Gegensatze  zu  der  fruchlharen  Erde  zu  denken  gewohnt 
war.  Und  zwar  hat  die  Erde  den  Himmel  und  die  Berge  und 
das  Meer  noch  von  sellj.^L  geljuren,  als  unmittelbare  Folge  des 
organischen  Triebes,  mit  dem  sie  aus  dem  dunklen  Schoofse  des  , 
Chaos  hervorgetreten  war.  Nun  aber  beginnt  sich  in  ihr  und  in 
allen  Dingen  die  Liebe  zu  regen,  jenes  göttliche  Naturgesetz  des 
Werdens,  welches  das  iMäiiiiliche  und  Weibliche  scheidet  um  es 
wieder  zusammenzuführen  und  zu  paaren  und  daraus  durch  Be- 
gattung und  Zeugung  eine  Generalion  nach  der  andern  entstehen 
zu  lassen:  zugleich  der  Uebergang  von  der  blofsen  Kosmogonie 
zur  Theogonie,  von  der  Naturgeschiclite  zur  GöUergeschichte, 
die  sich  von  nun  an  wie  eine  grofse  Verkettung  von  gölllichen 
Liebespaaren  ^ )  fortsetzt.  Eros,  der  fdlesle  und  der  jüngste  von 
allen  Göltern,  der  nach  dem  Vorgange  des  llesiodischen  Ge(Hchles 
von  so  vielen  anderen  philosophirenden  Dichtern  seit  Parmeni- 
des  gefeiert  ist,  ein  Liebling  aller  Mysterien  und  des  mystischen 
Hymnengesanges,  vorzüglich  im  CuJie  des  Hermes  und  der 
Aphrodite  2).  Zuerst  beginnt  dieser  schaffende  Liebestrieb  sich 
in  den  Ausgeburten  des  Chaos,  dem  Erebos  und  der  Nacht  zu 
regen,  denen  bei  solchem  Triebe  das  gröfste  Wunder  der  Schö- 
pfung, das  Licht  entspringt  Dann  ergreift  er  das  herrlichste  al- 
ler Götterpaare,  Himmel  und  Erde,  durch  deren  Zeugung  die 
neue  Weit  der  Titanen,  der  Kykiopen,  der  llekatoncbeiren  ins 
Dasein  gerufen  wird. 

d)  Eine  noch  andere  Art  sich  den  Anfang  der  Dinge  zu  erklä- 
ren ist  die  Dichtung  vom  Weltei,  welches  Bild  besonders  in  der 
Orp bischen  Theogonie  beliebt  war '^).  An  und  für  sich  liegt 
es  nahe  genug  das  Ei  als  Sinnbild  der  Erzeugung  und  Belebung 
zu  betrachten,  daher  die  l)ildliche  Anwendung  davon  sich  bei 
verschiedenen  Völkern  findet,  in  der  älteren  griechischen  Mytho- 
logie in  der  Fabel  vom  Ei  der  Lcda.  Doch  scheint  die  Uebertra- 
gung  auf  die  Kosmogonie  specieli  jenem  Gedichte  anzugehören 


1)  V'ir^.  Ge.  4,  317  aquc  Chao  densos  divom  numerabat  omom. 

2)  Scfioemann  Opusr,  2  p.  (iO— 92. 

3)  Auch  in  deo  Orpiiischco  und  Baccbiscben  Mysterien,  s.  Plut.  Svmp. 
2,  3, 10—12,  Maerob.  7,  16,  8.  Im  Orient  lifst  es  sieh  bei  den  Indern, 
den  Persern,  deo  Phoeoidem  v.  s.  nnchweisen.  Vgl.  aneh  Varro  b.  Prob.  V. 
&Lft  31. 

3» 
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und  die  bekannte  Parodie  bei  Aristophanes  Vögel  693  mag  also 
schon  durcli  dieses  veranlafst  gewesen  sein.  Wenigstens  verei- 
nigt sich  gut  damit  was  wir  sonst  von  der  ältesten  Redaclion  der 
Orphischen  Theogonie,  die  bis  in  die  Zeit  der  Pisistratiden 
reichte,  wissen  oder  vermulhen  können,  namentlich  dafs  auch 
nach  Orpheus  das  Chaos  und  Erebos  und  die  Nacht  zu  den  er- 
sten Anfängen  gehörten.  Durch  Erebos  und  die  Nacht  scheint 
dann  weiter  das  Weltci  entstanden  zu  sein,  aus  welchem  zugleich 
mit  dem  Lichte  Eros  entspringt,  den  die  Orphiker  deshalb  Pha- 
ncs  nannten.  Mit  der  Zeil  aber  kamen  bei  dieser  Secte  künstli- 
chere Versionen  der  Theogonie  auf,  wie  es  deren  besonders 
zwei  verschiedene  gab,  welche  aber  beide  auf  das  Weltei  zurück- 
gingen. Die  eine  begann  mit  dem  Okeanos  oder  dem  Wasser, 
aus  welchem  sich  ein  schlammartiger  Niederschlag  gebildet  habe, 
aus  dem  wieder  der  Gott  Aeon  d.  i.  die  ewige  Zeit  entstand,  und 
von  diesem  wurde  endlich  das  Weltei  abgeleitet.  Die  andere 
Version  war  zuletzt  die  gant^barste  und  ist  deshalb  die  bekann- 
teste. Den  Anfang  bildete  hier  die  Zeit,  selbst  ohne  Anfang. 
Darauf  entsteht  das  Chaos,  ein  tiefer  Abgrund  in  welchem  Nacht 
und  Nebel  brüten,  und  der  feurige  Aether,  das  Princip  aller  Be- 
seelung und  Gestaltung.  Die  Zeit  bewirkt  dafs  die  Nebel  des 
Chaos  bei  rotirender  Bewegung  sich  zum  Ei  bilden  indem  sie 
sich  um  den  Kern  des  Aethers  legen,  bis  die  heftig  schwingende 
Bewegung  zuletzt  das  Ei  reift,  so  dafs  es  in  zwei  Hälften  zer- 
platzt. Aus  diesen  enistehen  Himmel  und  Erde,  aus  dem  Kerne 
geht  das  Orphische  Wunder-  und  Allwesen  hervor,  welches  sie 
mit  sehr  verschiedenen  Namen  benannten  (Eros,  Metis,  Phanes, 
Erikapaeos  u.  A.)  und  mit  allen  möglichen  Kräften  ausstatteten. 
Also  manche  alterthümliche  Bilder  und  Vorstellungen,  aber  ver- 
setzt mit  modernen  Phantastereien,  wie  sie  das  sinkende  Heiden- 
Ihum  in  grolser  Menge  aufbrachte.  Und  dieses  ist  der  allge- 
meine Character  aller  Orphischen  Poesieen,  welche  deshalb  bei 
mythologischen  Studien  nur  mit  Vorsicht  zu  gd^raucheii  sind. 

2*  Von  den  Titanen  nnd  der  Titanomnehie. 

Diese  Dichtung  bildete  wahrscheinlich  den  ältesten  Kern  der 
gesammten  theogonischen  Dichtung,  daher  sie  auch  in  allen 
Formen  derselben  wiederkehrt,  bei  Homer,  Hesiod,  in  der  Or- 
phischen Theogonie  und  bei  Pherekydes.  Aber  eben  dieses  hohe 
Aiterlhum  macht  sie  in  manchen  Zügen  schwer  verständlich,  zu- 
mal da  die  Ueberlieferuog  bei  Hesiod  eine  in  mehr  als  einer  üin- 
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sieht  mangelhafte  und  veränderte  ist.  Zu  Giunde  liegen  theils 
beslimnate  Naturheobachlungen  theils  eine  Art  von  ältester  Phi- 
losophie und  Theologie.  Jene  führten  zur  Wahrnehmung  gewal- 
tiger Naturkrisen,  besonders  vulkanischer,  wie  Griechenland  uod 
seine  Inseln  und  Kleinasien  denn  in  alter  Zeit  ofl'enbar  ein  Schau- 
platz der  gewaltigsten  Ausbräche  vulkanischer  Kraft  und  ebenso 
gewaltiger  Erdbeben  gewesen  sind.  Diese  nahm  ihren  Ausgang 
von  der  Reflexion  dafs  zwischen  jenen  ersten  Naturanföngen  und 
der  vollendeten  Ordnung  des  Zeus  und  der  Olympier  eine  mitt- 
lere Stufe  der  WeltJiiklung  gelegen  haben  müsse,  wo  geistigere 
Kräfte  als  jene  elementaren  geherrscht  hätten,  aber  weniger  vol- 
lendete als  die  Olympier.  Indem  nun  diese  letzteren  auftreten, 
fügen  sich  einige  von  den  älteren  Weltkräften  willig,  andere  aber 
wnderstreben  der  bessern  Ordnung  in  wilder  Empörung,  wobei 
eben  j^e  Naturbeobachtung  zur  bildlichen  Dichtung  anleitete» 
aber  auch  der  tiefbegröndete  Erfahrungssatz  dafs  das  Vollkom- 
mene sich  immer  nur  auf  lJnko«>ten  des  weniger  Vollkommenen 
geltend  machen  kann  und  dafs  alle  höhere  Ordnung  das  Resultat 
des  Streites  widerstrebender  Kräfte  ist.  Die  Titanen  sind  also 
nicht  blos  wellbildende  Mächte,  sondern  sie  sind  zugleich  die 
Urheber  des  Hasses  und  Streites  in  der  Welt,  indem  sie  sich  zu- 
erst gegen  ihren  eigenen  Vater,  dann  gegen  Zeus  empören.  Ja 
die  älteste  Dichtung  scheint  vorzugsweise  diese  Bedeutung  des 
Widerspruchs  imd  des  Kampfes  gegen  die  bessere  Ordnung  der 
Dinge  an  ihnen  hervorgehoben  zu  haben  (Ilias  8,  478(r.;  14, 
200  ff.,  2700.;  15,  224),  wovon  die  Folge  gewesen  ist  dafs  sieh 
aodi  die  Bedeutung  ihres  Namens  und  des  Titanischen  über- 
haofii  Ihs  auf  unsere  Zeit  überwiegend  in  diesem  Sinne  festge- 
stellt hat  >). 

Auch  bei  der  Art  und  Stufenfolge,  wie  die  höchste  Macht 
des  Himmels  in  drei  verschiedenen  Personen  nach  einander  auf- 
tritt, liegt  sowohl  Reflexion  als  Naturbeobachtung  zu  Grunde. 
Uran  OS  ist  nehmllch  der  Himmel  als  Gatte  der  Erde  d,  h*  in 
ausscbliefslich  kosmogonischer  Bedeutung,  also  die  die  Erde 
mit  Wirme  und  NaTs  durchdringende  Zeugungskraft  des  Him- 
mels, durch  welche  die  schöpferischen  Kräfte  der  Erde  erregt 
werden.  Kronos,  den  man  in  Griechenland  hin  und  wieder  als 
einen  Gott  der  Erndte  und  der  Erndtelust  feierte,  scheint  der- 


1)  Plato  leg.  3,  701  C  t^v  ieyofxiytjv  nuXuiav  Tnctviyrjv  (fvaiv 
^TidetxrOai  xti  fitfjLovfx^vois.  VgL  Cic.  leg,  3,  2,  5  u.  Plut.  d.  es. 
cam.  1,  7. 
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selbe  Himmelsgott,  aber  in  der  Bedeutung  des  Reifenden,  Zeiti- 
genden, Vollendenden  zu  sein.  Endlich  Zeus,  dessen  Name  den 
lichten  Himmel  bedeutet,  ist  der  wahre  und  alte  National-  und 
Cultusgott  alles  himmlischen  Segens  und  aller  himmlischen  Herr- 
schaft, durch  welchen  und  unter  welchem  der  Kosmos  erst  zu 
seiner  jetzigen  auf  Recht  und  Weisheit  beruhenden  Ordnung  ge- 
diehen ist.  Wahrscheinlich  sind,  wie  die  älteren  Götter  über- 
haupt aus  dem  Cultus  der  jüngeren,  so  auch  Uranos  und  Kronos 
erst  aus  dem  Culte  des  Zeus  abstrahirt  worden. 

Wie  jene  Zeugungslust  und  Zeiiguogskrall  des  Uranos  2U 
verstehen  ist  verräth  Aeschvlos,  wenn  er  in  einem  schönen 
Fragmente  seiner  Danaiden  (Athen.  1 3,  74)  die  Aphrodite  sagea 
läfst,  um  ihre  Macht  über  die  ganze  Natur  wie  sie  sich  im  Früh- 
linge  offenbare  zu  schildern: 

Iq^  fiiv  ayvog  ovQavdg  tqwaai  %d'ii¥a^ 
eqwg  de  ycuav  ).a{.ißdvBi,  yduov  tvxsiv 
ofißqog  d*  an^  evväevrog  ovqovov  n^aw 
exvce  yaiav  rj  öi  rl-ATsraL  ßqordig 
f.i7]l(ov  T€  ßoayidg  xai  ßiov  öfjfAijTQioVy 
devÖQtoTiQ  äqa      f  x  vovi^owog  ydfitw 
Tileiog  icvi*  ztüv  6"  lyto  ftagaiTiog  ^ ). 
Damals  aber  in  jener  ersten  Weltperiode,  wo  alle  Kräfte  der  Na- 
tur noch  mit  der  frischen  Gewalt  der  Jagend  wirkten,  wo  der 
neue  Trieb  des  Eros  sie  alle  ergriffen  hatte  und  vor  allen  Him- 
mel und  Erde,  da  war  auch  dieser  Frühling  der  Liebe 3)  und 
diese  Lust  des  Frühlings  eine  ewige  und  unersättliche,  so  dafs 
die  ununteii>rochenen  Ergösse  des  Himmels  die  Geburtskrait  der 
Erde  zu  überwältigen  drohten.    Allnächtlich  kam  Uranos  in 
brünstiger  Liebe»  um  sich  über  Gaea  zu  lagern  und  sie  in  befirudi- 
tender  Umarmmig  zu  umfangen. 

Die  erste  Frucht  dieser  Umarmungen  waren  die  TitaneD, 


1)  Dem  Sinne  nach  dasselbe  was  Simon  Dach  in  einem  seiner  Früh« 
liogslieder  sagt:  „Der  Himmel  kSmmt  zur  Brden,  erw8rmt  ond  macht  sie 
nafs,  drum  mufs  sie  schwanger  werden,  gebieret  Laub  und  Grafs  u.  s.  w." 
Aehnliche  Stellf^n  sind  bei  den  Dichtern  der  Zeit,  bei  Opits  Plenunini;  Lo- 
ga u  Dicht  selten. 

2)  ISon  alt'os  prima  crescentis  origine  mundi 

JnUua'u«  dies  aUttmt»  MuissB  imorem 
Crtdidmim:  ver  illud  eratj  ver  magnut  ag^bai 
OrhU  et  hibemis  parcebeott  ßatibus  Euri, 

Quum  primae  lucein  pecudes  hausere  virwnfitB 
Ferrea  progenies  duris  caput  extulit  arvis 
ImmitMtmquB  ftTM  silvü  et  tidera  coelo. 
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ein  Wort  dessen  ursprünglicher  Sinn  bis  jetzt  noch  nicht  auf 
befriedigende  Weise  erklärt  islM.  Homer  kennt  sowohl  den 
Namen  als  den  GaUung8i>egriir  der  Titnnen  hebt  aber  gewöhn- 
lich nur  die  beiden  hervor  welche  sich  in  dem  Kampfe  gegen 
Zeus  am  meisten  hervorgethan  hatten,  also  auch  bei  der  Strafe 
am  meisten  getroffen  wurden,  Japetos  und  Kronos^).  Hesiod 
dagpgen  giebt  uns  eine  ausgebildete  Gruppe  von  zwölf  Titanen, 
sechs  männlichen  und  sechs  weiblichen ,  deren  Namen  aber  kei- 
neswegs alt,  sondern  entweder  älteren  Cultusnamen  oder  Cultus- 
anrufiingen  der  nationalen  Götter,  welche  die  Theogonie  von  den 
Titanen  ableitet,  entlehnt  oder  auch  wohl  frei  erftmden  sind.  So 
kann  auch  ihre  Zwölfzahl  keine  andre  Bedeutung  bähen  als  die 
der  zwölf  Olympischen  Götter  d.  h.  die  eines  myUiologisehen 
Gruppenbegriffs,  welcher  das  Vorhandensein  einer  gröfseren  An- 
zahl keineswegs  ausschliefst 

Es  sind  gröfstentheils  Paare,  in  denen  also  eine  und  die- 
selbe Kraft  wie  gewöhnlich  in  zwei  Geschlechtem ,  dem  männli- 
chen und  dem  weiblichen  auftritt.  Das  mte  sind  die  uns  schon 
bekannten  Gottheiten  Okeanos  und  Tethys,  welche  Hesiod  in  der 


1)  Die  älteste  Krkliirung  ist  die  bei  Hesiod  th.  209,  wo  Uranos,  nach- 
dem ihn  Kronos  eDtmannt  bat,  seine  SSboe  schilt,  (f  aaxe  nraiitoV' 
rag  ttraaSaHi^  (frevelmütliig  stt  rbend)  u^yn  ^^^at  fQyov,  roTo  tf*  Mnnta 
tCaiv  /ufTOTTtafffV  eaf-a^at:  qIso  ein  l)lüfses  Spiel  mit  dem  iN'amen,  wie 
CS  bei  solchen  Erklärungen  der  Alten  gewöhnlich  der  Fall  ist.  Auch  bat 
diese  Dichtung  kurz  vorher  gesagt  dal's  nur  Kronos  der  Schuldige  war. 
Doeb  ist  diese  NamenserlLlSitiDiP  voo  rtraivttv  d.  b.  stredcen,  streben, 
spannen  auch  sonst  bei  den  Alten  die  gewöhnliche  geblieben ,  daher  die 
Komödie  eioeo  obscönen  Gebrauch  davon  ninchle  (Meineke  Hist.crit.  p.  101. 
411),  wie  ein  solcher  auch  in  dem  Worte  T/T«i'o;r«r  hervortritt.  Nach 
Diodor  3,  56  j  5,  66  wäre  der  Name  der  Titanen  abzuleiten  von  Tiraia, 
einem  Namen  der  Brde,  doeb  scheint  dieser  erst  znm  Bebafe  der  ErUSrnni^ 
flngirt  zu  sein,  in  einer  Zeit  wo  man  Titanen  nnd  Giganten  zu  verwechseln 
pflegte.  Die  wahrscheinlichste  Erklärung  ist  die  nach  Anleitung  von  He- 
sych  V.  TiTi^vr)  d.  h,  ßaaiXig  und  rCra^  d.  h.  h'Ti/nog,  ^vvddTtjg^  ßaai- 
^fvg.  Vgl.  Scbol.  II.  14,  279  Tiiav  naQa  to  xtxög.  Also  ein  alter 
Ehrenname  wie  &va^,  von  demselben  Stamme  wie  r/tt>  rCiiri  Tifidta,  wosa 
•■eh  die  Länge  der  ersten  Sübe  pafsL  Vgl.  Hesiod  tb.  543  *faneTwviS% 
n&mrtov  aQu^fCxer*  avaxrcDV  «.  Schoemann  op.  2  p.  117.  449. 

2)  II.  14,  278  Mfivve  ixa^ve  (v.  270),  ."^fovg  orourjviv 
unctvTccc  Tovs  vnoTaQxaQlovg ,  ot  TiT^vtg  xaHovTau  Vgl.  U.  in  Apoll. 
P.  156ff. 

3)  n.  8,  478  oM*  cf  «f  tk  vi(«Tu  ntiga^  txri«i  ya(rjs  xal  novwoto, 

ty*  ^lanerog  t€  Koorog  rt  ^fitvoi.  Sonst  heifsen  die  Titanen  auch  bei 
ihm  ol  h'€Q&€  S^foi  Kqovov  dfi(flg  iovTfg,  II.  14,  274;  15,  224.  Immer 
werden  sie  genannt  als  widerstrebende,  aber  langst  überwundene  Götter 
der  Vorzei^  die  jetzt  im  Tartaros  sind. 
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CoDsequenz  seines  Systems,  nach  welchem  Himmel  und  Elrde 
das  erste  zeugende  Paar  sind,  zu  Kindern  von  diesen  macht, 
was  in  der  ältesten  Dichtung  unmöglich  der  Fall  gewesen  sein 
kann  ' ).  Dann  folgen  drei  Paare,  welclie  mehr  oder  weniger 
deutlich  die  feurigen  Erscheinungen  und  schwingenden  Bewe- 
gungen des  Himmels  und  die  ungeheure  Gewalt  des  Meeres  aus- 
drücken: "^YneQU'jv  und  Osia,  der  Hochw«mdelnde  und  die 
Prachtvolle,  die  Eitern  von  Sonne  Mond  und  Frfihlicht^),  Kgeiog 
und  EiQvßli],  zwei  Namen  welche  gewalli<;(^  Macht  und  Herr- 
schaft ausdrücken ,  wahrscheinlich  des  Meeres,  da  Eurybie  eine 
Tochter  des  Pontos  genannt  wird:  so  dafs  also  hier  wie  oft  in 
der  griechischen  Mythologie  die  Mächte  und  Erscheinungen  des 
gestirnten  Himmels  dem  Meere  entspringen,  denn  die  Kinder 
dieses  Paares  sind  Astraeos  Pallas  und  Perses  '^),  mit  ihren  Ge- 
schlechtern nieist  himmlische  Lichtwesen.  Endlich  Kniog  und 
0oißr]^  die  Eltern  der  Leto  und  Asleria,  oflenhar  auch  Bilder 
des  stiahieuden  Lichtes  der  himmUschen  Erscheinungen  ^).  Dana 


1)  Doch  sind  die  Flüsse  bei  Homer  ^tin^rfTs  und  der  indische  Va- 
mnas  ist  wie  gesagt  mit  der  Zeit  ganz  zum  Gott  des  Wassers  oad  der 
GewSsser  geworden.   Ob  Homer  sich  die  übrigen  Titanen  als  Kinder  des 

Uranns  gedacht  habe  ist  streitig.  In  den  drohenden  VVoi  ten  des  Zeus  zum 
Ares,  II.  5,  SOS,  wenn  er  nicht  sein  Sohn  wäre,  w  ürde  er  längst  sein  ^i'^(>- 
T6Q0S  OvQaiHüViüV  ^  werden  diese  sehr  verschieden  erkiiirt,  s.  Schoem.  p. 
35  sqq.,  welelier  sicli  für  die  Titanen  eotscheidet.  Aach  Uranosl^xyiov/Jigff 
bei  Alkman  Antimacbos  Kallimachos  u.  a.  (Hes.Et.  Eustath.  Crainer  Ao. 
Oxon.  ],  74)  w  urde  verschieden  erklärt,  obwohl  die  Meisten  einen  *!dxfjbtv 
als  Vater  des  Uranos  annahmen  und  diesen  für  den  Okeanos  hielten.  Nach 
Andern  war  aber  Uranos  selbst  ux^mv  d.  h.  axäuaiog ^  also  in  demselben 
Sioae  wie  er  sonst ;^rUx£o<r  genannt  wird,  vgl.  «xfmv  d.  i.  der  Aaiiiors  n. 
Aesch.  Pers.  51  ^oyx^S  üy.uovtg,  Kalliui.  Üian.  I4S  TiQUv&iog  mx/iawu. 
Merkw  ürdig  dafs  auch  im  Skr.  and  im  Zend  das  Wort  a(^'nian  d.  i.  uxfAtov 
sowohl  Auibol's,  Hammer,  Stein  als  den  Himmel  bedeutet,  Roth  Z.  f.  vgL 
Spr.  2,  44  —  47. 

2)  Scboemann  p.  105.  *YntQ(wf  ist  bei  Homer  ein  Beiname  des  Helios, 

welcher  Od.  12,  176  'Yn^Qiovi^qe  genannt  wird.  &€(a  von  9^€«a9^ai  vgl. 
Pind.  J.  4,  1,  wo  Sieg  und  Pracht  von  ihr  abgeleitet  werden,  u.  Horn.  H. 
31,  2,  wo  statt  ihrer  ii^(}fr/)«€fTcr« genannt  wird,  wie  b.  Hygin  f.  pr.  Ai'&Qct, 
Der  Name  KQiiog  oder  Kolog  ist  von  xq^iü  xQtiu)  abzuleiten,  also  der 
Mäebtige,  der  Starke,  der  Herrschende,  vgl.  KQiiav  KQtlutv  JEvQVXQtitüV. 
Horn.  H.  Merc.  100  Beaot  statt  seiner  Mtyn/i^ifg, 

3)  IJdllcc^  ist  der  Schwinger,  niQO^g  Utgatv:  nfQauTos  WiA  %\X% 
Namen  für  himmlisches  Licht  und  Sonne,  aber  schwer  ao  erklären, 
Schoem.  p.  232.  243.  246. 

4)  Koiog  entweder  von  xa(ü)  oder  es  hängt  zusammen  mit  xoHog  q. 
coelum,  s»  Pott  Z.  f.  vgl.  Spr.  5,  299,  Ibb.  f.  ^9mm.  Phil.  1859  Sappl.  323. 
*o(ßti  ist  ein  altes  Coltoswort  aus  der  ReUgioa  des  Apall  oad  der  Arteayt. 
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abor  folgt  ein  Wesen  von  gaas  anderer  Bedeotong»  jfamrav^i 
der  von  der  Okeaoine  KJymene  Vater  des  Menoeth»,  des  Atlas» 
des  Prometheus  und  Epimellieus  ist,  in  dem  ZusammenlMnge 
des  Hesiodtschen  Gedichts  lauter  Personifieationen  fon  Zustinden 
und  Eigenschaften  der  endlichen  und  m^chlkhen  Nator,  siftr- 
mische  Leidenschaft*),  ausduldende  Krall  und  die  Intettigent 
in  dem  characteristischen  Gegensatze  von  Vorwitz  und  Aflerwits. 
Femer  K^iifog  and  'Pia  d.  i.  Himroel  nnd  £rde  in  einem  zweiten 
Anflritt,  die  Eltern  der  drei  KronidenbrOder  die  nach  ihnen 
herrschen.  Endlich  Bdfiig  und  Mvr^/noavvrj^  wieder  zwei  woU- 
thStige  Gdtttnnen,  welche  sich  dem  Zeus  willig  fügen  nnd  Ton 
ihm  sogar  Kinder  gebären,  Themis  die  Hören,  Mnemosyne  die 
Musen.  —  Also  entweder  bedeutete  der  Name  und  der  Collectiy- 
b^riff  der  Titanen  ursprunglich  nicht  Widerstand  und  Wider- 
spruch, oder  man  hat  ihn  mit  der  Zeit  von  Kronos  nnd  Japetos 
und  diesem  Geschlechte,  welche  immer  die  eigentlichen  Anführer 
der  Titanomachie  sind'-'),  auf  die  altere  Göttenvdt  dberhaupt 
übertragen.  Und  so  scheint  sich  dessen  Bedeutung  auch  in  der 
folgenden  Zeit  noch  immer  weiter  ausgedehnt  zu  habend),  bis 
man  zuletzt  Titanen  und  Giganten  identificirte  und  der  Name. 
Titan  nur  noch  an  dem  Sonnengotte  haftete  <). 

Aufser  den  Titanen  werden  aber  noch  zwd  andere  Götter- 
gruppen als  Spröfslinge  dieser  Ehe  des  Himmels  und  der  Erde 
genannt,,  die  drei  Kyklopen  BQovir^gy  ^zsQOjn^g  und  u^gyrjg 
nnd  die  drei  Hekatoncheiren  iiConrog,  BgidQewg  und  tvfjg 
oder  rvyi}g,  von  welchen  letzteren  Homer  blos  den  firiareos  und 


1)  ^fttnfTog  ist  entwedpr  von  fccnTto  d.  h.  schlpudern,  bf'schärlig'en 
abzuleiten  oder  identisch  mit  dem  biblischen  .Kaphet,  wie  Buttmonn,  Wel- 
cker  u.  Schoemonn  p.  269  annehmen.  Der  JName  MiVoCuog  wird  verschie- 
den erklärt,  f.  Weleker  Gr.  GSUerl.  1,  744,  Pott  Z.  f.  yfi\,  Spr.  6,  335.  ^ 

2)  Neben  Kronos  und  .Inpetos  wird  besonders  ^f(>^oetios  als  vßQiiTTi^s 
vnd  vom  Zeus  mit  dem  Blitz  petrolTcn  und  in  den  Tartaros  {^estoTsf'n  ge- 
nannt, Hes.  th.  ")I4  u.  Apollod.  1,  2.  3.  Atlas  li-ii^^t  seine  Last  sowohl  uach 
Hesiod  als  nach  Aeschylos  zur  Strafe  lür  den  Titanenkampf. 

3)  Namentlicb  werden  die  Kinder  der  Titanen  später  odcIi  so  ffenannt, 
Prnmetlieijs  b.  Sophokles,  Atlas  b.  Aeschylos,  Astracos  b.  Serv.  Viry.  A. 
1,  132,  Diorie  bei  den  Orphikern  u.  b.  Apollodor  u.  s.  w.  Andre  Titanen  der 
örtlichen  und  jiinfferen  Tradition  s.  bei  Schoeni.inn  1.  c.  p.  121,  47. 

4)  Dieser  Sprachgebrauch  scheint  sich  schon  in  einem  Fragmente  des 
Enpednkles  so  finden,  b.  Clem.  Str.  5  p.  570  A,  dorb  wird  der  Name  Tuttv 
dort  wohl  richtiger  anf  den  Aether  bezop:en.  Uebrr  den  Sonnenf^ott  als 
Titan  vgl.  Anacreontea  47  (37)  (uftho^  ir  f).ccfi}!'f  Tiruv,  Paus,  2,  II,  5, 
Corp.  Tnser.  n.  1907i>  „  2342  u.  bes.  die  röm.  Dichter,  vgL  Serv,  V.  A. 
6|  5b0.  Lycopbr.  AI.  U4i  gebraucht  die  Form  Tittü» 
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zwar  unter  dem  Doppelnamen  Aegaeon  kennt  (II.  1,403),  dahin- 
gegen seine  Kyklopen  etwas  Anderes  bedeuten.  Denn  bei  den 
Hesiodischen  ist  der  bildliche  Grundgedanke  deutlich  die  Wetter- 
wolke mit  dem  zändenden  Blitze,  welche  in  der  griechischen  My- 
thologie unter  sehr  verschiedenen  fiildem  gefeiert  wird.  Hier 
hat  die  drohende  Wolke  mit  dem  aufleuchtenden  Blitze  zu  dem 
Bilde  der  riesigen  Kyklopen  mit  dem  einen  grofsen  runden  Feuer- 
auge geführt,  während  die  verschiedenen  Acte  des  Gewitters,  das 
Leuchten  if^i$us,  dargaToj),  der  Schall  {timiiru,  ßgovrij)  und 
das  Einschlagen  (fidmm^  tugawog)  öber  die  drei  Glieder  der 
•  Gruppe  vertheilt  smd  i),  nach  einem  sehr  gewöhnlichen  Gesetze 
der  griechischen  Mythendichtung,  das  wir  auch  bei  der  zweiten 
Gruppe  festhalten  müssen.  Diese  ist  weit  schwieriger  zu  erkliren, 
daher  die  Erklärungen  sehr  verschieden  sind;  jedenfalls  mu£B 
es  eine  nicht  weniger  gewaltige  Naturkraft  sein  als  das  Gewitter. 
Am  natürlichsten  denkt  man  an  das  Erdheben  in  seiner  Alles 
über  den  Haufen  werfenden,  packenden,  zerschmetternden  Wir- 
kung. Es  führt  dahin  namentlich  der  Name*  Alyalw  oder 
BQiccQswg,  6eT  offenbar  ein  Heeresriese  ist,  bei  Homer  II.  1, 
404  und  anderen  Dichtem  sogar  ein  Sohn  des  Poseidon,  aber 
noch  mächtiger  als  sein  Vater  s).  Es  ist  der  personificirte  Mee^ 
resschwall  mit  dem  furchtbaren  Andränge  tosender  Finthen,  in 
welchem  die  Alten  die  Ursache  der  Erdbeben  erkannten.  Daher 
Werden  auch  Fvi^g  und  KdvTog  in  demselben  Sinne  zu  erklären 
sein,  am  ersten  als  Bilder  der  bald  in  tiefgewülbten  Hohlwogen 
bald  in  hoch  emporgeschmetterten  Stöfs  wogen  an  das  Festland 
anschlagenden  und  es  in  seinen  Tiefen  ersehüttemden  Sturm- 
iuth 


1)  KvxX(07T(g  ovvsx*  uqk  (fq^^tov  xvxXoTiQtjg  6(f,)-ttXu6g  äeig  it'^~ 
xsiTo  fJET(ü7i(t}.  Ein  Dichter  nannte  den  Blitz  das  Auf?e  des  Zeus  b.  Hesych 
üianfQ  oif(fOaX/^6s  ^log.  Vgl.  xvxktaxp  atlrivri  b.  Paniienides  a.  Pilo.  35, 
96  pinxit  et  que  pingi  non  possont,  tonitroa  falgetra  falgnra ,  qaae  brooten 
astrapen  ceraunoboliaa  appeilant.  Statt  des  xfQnuvoi  ist  in  der  Hesiodi- 
schen  Gru|)pe  das  {j^ewiJfinlirlie  Epithet  desselben  g«a«Ut,  U.  7,  133  ^^oy* 
t^Oag  J'  «p«  ötivbv  cu^  rjx'  ctQyrjra  xtnavyöv. 

2)  B(>inn((üg  BoiccQSvg  ^Oßnictofcog  von  ßotctnog  d.  i.  stark,  gewaltip. 
Die  Auslegung  der  Worte  Homers  6  yccQ  auie  ß(n  ov  naTQog  afAitvatv 
ist  alreitig,  doch  denkt  man  am  nalarlichsten  ao  Poseidon.  Naek  Heiioi 
tb.  817  8.  Enmelos  gab  ihm  Poseidon  seine  Tochter  Kv/iton6liUt,  Noch 
Andere  nannten  ihn  einen  Sohn  des  Pontes  a.  der  Thalassa. 

3)  rvTjg  oder  mit  dem  y  ej)enthelicoa  ruyrjg  wird  gewöhnlich  naeli 
dem  Vorgange  G.  Hermanns  erklärt  als  meynbro,  Gliedermann.  Wahr- 
scheinlicher wie  yvrjg  yviov  yvakov  in  der  Bedeutung  des  Höbieoden, 
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Diese  lelitod  Riesen  imd  Unliolde,  &  Kyklopen  und  Heka- 
toncheiren,  heiS&i  es. weiter,  seien  ihrem  eignen  Vater  zu  gewaltig 
gewesen  (th.  619).  Damm  stöfst  er  sie,  wie  sie  aus  dem  Schoofse 
der  Erde  geboren  werden,  wieder  in  denselben  zurück;  wobei 
Termulhlich  die  Anschauung  zu  Grunde  liegt  dafs  der  Blitz, 
nachdem  sich  die  Wetterwolke  von  der  Erde  zum  Himmel  em- 
porgehoben hat,  wieder  in  die  Erde  zurfickfahrt,  wie  die  Sturni- 
fluthen  und  Erdbeben  ja  gleichfalls  das  Innere  der  Erde  aufwüblen. 
Diese  nun  wird  dadurch  sehr  gequält  und  sucht  wie  sie  solcher 
Plage  ihres  Leibes  ledig  werde.  Sie  macht  also  aus  Eisen  eine 
gewaltige  Sichel,  ruft  ihre  Söhne  die  Titanen  und  fordert  sie  auf 
die  Mutter  an  dem  Vater  zu  rächen.  Alle  schrecken  zurück  bis 
auf  den  listigen  Kronos.  Die  Erde  führt  diesen  also  in  einen 
Hinterhalt,  giebt  ihm  die  schneidend  scharfe  Sichel  in  die  Hand 
und  sa^it  ihm  was  zu  thun  ist.  Wieder  kommt  Uranos  zur  nächt- 
lichen Liebesumarmung,  da  packt  ihn  Kronos  aus  seinem  Ver- 
stecke und  schneidet  jählings  mit  der  Sichel  das  Zeugungsglied 
seines  Vaters  ab.  Wie  er  es  hinter  sich  emporschleudert,  em- 
pfangt die  Erde  die  herabfallenden  Blutstropfen  und  gebiert  davon 
die  Erinyen,  die  Giganten  und  die  iMelischen  Nymphen,  lauter 
Dämonen  der  Hache,  der  rohen  Gewalt,  der  blutigen  That ' ). 
Das  Glied  selbst  aber  fallt  ins  Meer  und  wird  dort  lange  von  der 
Fluth  umhergel ragen,  bis  aus  dem  wcifscn  Schaume  die  Liebes- 
göttin Aphrodite  geboren  wird.  Der  entmannte  Uranos  flucht 
seinen  Söhnen,  indem  er  ein  gleiches  VerhängniXs  wie  er  erlitten 
auf  ihre  Häupter  beschwört. 

Ohne  Zweifel  ist  in  diesen  Ueberlieferungen  Manches  aus- 
ländischen Ursprungs  und  erst  über  die  Insel  Kreta  in  die  grie- 
chische Mythologie  eingedrungen.  Denn  diese  Insel  war  ein  alter, 
schon  der  Hesiodiscben  Theogonie  bekannter  Sitz  eines  Zeus- 
diensles,  in  welchem  dieser  Gott  als  das  Kind  des  Kronos  und 
der  Rhea  gefeiert  wurde,  dessen  Jugend  von  den  Nachstellungen 
des  eignen  Vaters  bedroht  gewesen  sei,  der  auch  sonst  als  listig 


Wölbenden,  KrnromendeD  vgl.  IL  8,  402  vod  416,  wo  yuiovp  heibt  die 
GlifMier  IShmeo,  serbreehen.  Korros  koflUDt  Ton  xoüata  xorxm,  «eoL  f. 

Monrcj,  also  der  Zaschl'ager. 

1)  Die  Melischen  Nymphen  werden  in  dieser  Verbindnnp  aas  demsel« 
ben  Gronde  genannt  weswegen  b.  Hesiod  T.  VV.  145  das  dritte  Ge- 
schlecht aus  £schenhoIz  geschaffen  wird,  weil  nehmlicb  der  Schaft  der 
blntigen  Stofslanse  gewSholich  von  der  Esche  genommen  werde.  Vgl. 
11.  16,  143  Sebol.,  Hes.  le.  Herel.  420  M^oipovos  (iMkiHf  Heeyeli  y* 
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und  grausam  geschildert  wird,  hMmi  walmdMiiiUcb  nadi  dem 

Muster  des  phoenicischen  Molochdienstes.  Aber  eben  so  gewifs 
ist  Krön  OS,  der  Kronos  Homers  und  eines  in  ganz  Griechenland 
verbreiteten  Goltesdienstes,  ein  altgriechischer  Begriff,  wie  dieses 
schon  der  bei  Homer  so  oft  wiederholte  Sprachgebrauch  Kqo^ 
vuov  KQOvLdrjg  Kgnvov  nalg  für  Zeus  beweist;  obwohl  den- 
selben Gedichten  auch  die  List  des  Kronos  und  seine  Verstofsung 
durch  den  ei^inen  Sohn  bereits  bekannt  ist').  Also  eino  iMischung 
verschiedenartiger,  jllterer  und  jüngerer  Vorstdlungen,  deren 
einzelne  Elemente  sich  nicht  mehr  deutlich  unterscheiden  lassen; 
nur  dafs  sowohl  der  IName  KQOvog  als  gewisse  volksthümliche 
Kiemente  seiner  Verehrung  entschieden  für  griechisch  gellen 
dürfen.  Der  Name  wird  am  besten  nb«^cleiiet  von  ycQaivco  in  der 
Bedeutung  von  reifen,  vollenden,  diilier  in  verschiedenen  Gegen- 
den von  Griechenland,  namentlich  in  Attika,  der  Erndtemonat 
Kqovuov  hiefs-)  und  ein  Erndtefest  der  Kgnvia  mit  heiteren 
Gebräuchen  begangen  w  iirde^),  mit  Gebrauchen  welche  sinnbild- 
lich an  das  goldne  Zeitaller  erinnerten,  die  Zeit  einer  ewigen 
Erndte  und  einer  allgemeinen  Gleichheit,  wie  bei  den  römischen 
Saturnalien;  nur  dafs  diese  in  den  Winter  fielen  und  Salurnus 
und  Kronos  auch  sonst  ursprünglich  in  wesentlichen  Punkten 
verschiedene  Götter  gewesen  waren.  Kronos  also  war  im  volks- 
tliiimlichen  Gottesdienste  zunächst  ein  Gott  der  Reife,  der  Erndte, 
der  Ffdie;  woraus  sich  bei  weilerer  Entwicklung  von  seihst  die 
übrigen  Züge  seines  Wesens  ergeben  mufsten.  Einmal  die  des 

1)  Kqovov  naig  ayxvkoujTeui  H.  2,  205  ;  4,  75;  9,  36;^  16,  431;  18, 
293;  Oü.  21,  415.  Auch  lleru  ist  T.  des  Kouvos  uyxvkofi^rris  IL  4,  Ö9, 
soDst  utydXolo  Xgovoio  II.  5,  721 ;  14,  194.  Die  drei  Rroaideii  aemt  IL 
15, 187. 

2)  Kqovios  b.  Plut.  Thes.  12,  KQovmv  nach  Et.  M.  v.  ^EnarofißnKoy 
und  niif  Sjimos  nach  neoerdiiip^s  bekannt  gewordenen  Inschririen,  Berl. 
Mlsbf  p.  1S59  S.  75U  fr.  Cr  eolsprach  in  Athen  dem  Uekatombäon,  aof 

Samos  dem  Skirophorinn. 

3)  In  Athen  am  1 2.  Hekatomb.  s.  Flut.  I.  c,  Deniosth. Timocr. 26, Philoch. 
b.  Macr.  S.  1,  10,  22,  naeh  welchen  Kekrops  den  Dienst  in  Athen  begron- 
dete,  Attios  Ib.  7,  37  maxima  pars  Graiom  Satgroo  et  mazine  Atbenae 
cnnficiunt  sacra,  qune  Crnnia  esse  ilerantur  ab  Ulis  etc.,  Athen.  13,  44, 
Hes.  V.  KQovin  u.  A.  Plut.  n.  p.  s.  v.  ser.  Fpic.  16  nennt  die  Kronien 
neben  den  Üionysien.  Kine  Frühlinpsfeier  des  Kronos  in  Athen  und  Olym- 
pia bezeugen  C.  J.  n.  523,  23  n.  Paus.  6,  20,  1.  In  Rhodos  fiel  das  Fest 
aber  gletr hMls  in  den  beimn  Sommer,  Pnrph.  d.  abst.  2,  54.  In  Kyrene 
galt  Kronos  nneb  für  einen  Spender  des  Honigs  nnd  der  Baomfinieht,  Hncr. 
1,  7,  25. 
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Vollenders  im  Sinne  der  Reife,  der  qualitativen  Vollendung'), 
und  dieses  scheint  auch  der  Sinn  des  älteren  Sprachgebrauchs 
zu  sein,  wenn  Zeus  Kronion  genannt  wurde  d.  h.  der  Sohn  des 
Vollenders,  also  selbst  der  Vollendete.  Zweitens  die  des  Vollen- 
ders im  Sinne  des  langsam  reifenden,  dann  geerndteten  Jahres- 
segens, also  des  Zeitigers,  woraus  sich  zuletzt  der  Begriff  eines 
Gottes  der  Zeit  entwickelt  hat,  freilich  erst  in  der  deutenden  Pe- 
riode der  Philosophen  und  Theologen'-).  Auch  passen  zu  dieser 
Auflassung  recht  wohl  die  gewöhnlichen  Attribute  und  Merkmale 
des  Kronos,  die  Sichel,  die  dichte  Verhüllung  seines  Hauptes, 
seine  List  und  das  unvordenkliche  Alterlhum.  Die  Sichel  deutet 
zunächst  auf  Erndte  und  Erndtesegen^),  dann  aber  ist  sie  auch 
das  Attribut  des  theogonischen  Kronos,  welcher  seines  Vaters 
Glied  abgeschnitten  d.  h.  seiner  allzugrofsen  Fruchtbarkeit  ein  Ende 
gemacht  und  dadurch  den  neuen  Zeitabschnitt  eines  ungehinder- 
ten Wachslhums  aller  irdischen  und  himmlischen  Kräfte  herbei- 
geführt hat;  wie  nach  den  Sagen  andrer  Völker  Himmel  und  Erde 
anfangs  so  dicht  auf  einander  lagen,  dafs  die  übrigen  Gölter  und 
Geschöpfe  im  Dunkel  und  in  der  Enge  ihres  Lebens  nicht  froh 
werden  konnten,  daher  sie  mit  Gewalt  von  einander  getrennt 
werdea  muIsIeD^).  Die  Verhüliimg  des  Hauptes  aber  scheint. 


1)  Cornut.  7  Trjg  jcoy  oXtav  yiv^cfitxx;  itt^tg ^  rfv  hficufv  nno  Tov 
XQaivtiv  Kqöi'ov  tlQ^aOai.  In  diesem  Sinoe  übersetzte  G.  Hermana 
Perficns,  vgl.  Schoem.  L  c.  p.  112,  G.  Cortios  Grands.  1,  124.  Auch  die 

Dichter  dachten  gewöhnlicli  an  x^alv^tv  uqd  das  verwandte  XQftdv,  II.  2, 
419  ovJ'  aoa  nta  ol  ^nf:y.nn(aivf  Koovdov.  Od.  1,  45;  24,  473  KQortJrj 
vjiare  XQiiörrcüV.  Soph,  Tr.  126  6  7i«iTa  XQad'utv  ßnaiXnig  KnoriSag. 

2)  Eop.  Heracl.  90(1  Ahov  Kqovov  nntg.  Namentlich  entschied 
der  Sprachgebrauch  der  Orpbiker,  weiche  K^ovos  u.  Xodro;  gleichsetzten, 
Lobeck  AgI.  470.  fieaerdtogt  baben  Buttnaoii  n.  Welker  G.  6.  1, 140  fr. 
den  Begriff  des  KQ6vog  in  demselben  Sinne  und  die  Wörter  Kqovo?  und 
Jioovog  nur  für  verschiedene  Formen  desselben  Wortes  erklärt,  womit  die 
ncnere  Sprachforschung  nicht  übereinstimmt,  G  Curtiiis  a.  a.  0.  168.  Auch 
sind  die  Abstractioneu  sowohl  in  der  Sprache  als  in  der  Mythologie  io  der 
Regel  jünger  als  die  concreten  Vorsteilungeo. 

3)  Sie  heifst  bald  uQnri  bald  ^Qinavop,  HeiM  tb.  175.  180  nennt 
sie  xaftx^^Q^^**^  ^*  ^  "^it  spitzeD  leharren  ZSbneo ,  wie  mtvtg  xkq/uqo' 
SovTfg.  ttonti  ist  ein  griechisches  Wort,  vgl.  sarpio  u.  den  maced.  Mt. 
FooTiKaog  d.  i.  Schnittermonat.  Auf  Korkyra,  welches  wegen  seiner 
8ichelartig;en  Gestalt  AQtTutvri  hieis,  und  auf  Sicilien,  wo  die  INamen  Zii' 
yy.lri  u.  ^Iq^jiui  ov  io  derselben  Bedeutung  von  einer  sichelartig  gebildeten 
LandzQD^  ODd  von  einem  Vorgebiive  gebrancbt  wurden ,  deotete  man 
dieie  Namen  spSter  onf  die  Sichel  des  Rrenos. 

4)  C  Sehirren,  Wandersagen  der  NeuaeeUinder,  Riga  1856.  S.  41. 42. 
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wie  die  ofl  hinzugefügte  Gebehrde  der  sinnenden  Ueberlegung'), 
in  der  Hesiodischen  Erzählung  auch  der  Hinterhalt,  auf  das  heim- 
liche und  verschlagene  Wesen  des  Kronos  hinzudeuten,  welches 
schon  die  Ilias  durch  das  gewöhnliche  Beiwort  dyyivko/dtjTTjg 
ausdrückt.  Eben  so  wesentlich  war  das  Prädikat  des  Alters,  so- 
wohl in  der  Bedeutung  einer  verlebten  veralteten  Natur  als  in 
der  eines  längst  abgelaufenen  und  verdrängten  Zeitalters  2).  Fer- 
ner das  Verzehren  und  Wiedervonsichgeben  seiner  Kinder,  wel- 
chem Bilde  bei  den  Phoeniciern  von  Tyrus  bis  Karthago  und  in 
früheren  Zeit(;n  auch  bei  den  Griechen  von  Kreta  und  Rhodos 
die  bekannten  Opfer  von  Kindern  oder  doch  von  Menschen  ent- 
sprachen^):  ein  Gebrauch  welcher  punischen  Ursprungs  war, 
aber  seiner  Bedeutung  nach  vermuthlich  gleichfalls  zunächst  der 
zeitigenden  und  reifenden  Macht  des  Himmels  galt,  zumal  in  je- 
nen KUmaten ,  wo  die  Zeit  der  Erndte  mit  der  des  verzehrenden 
Sonnenbrandes  zusanimenßllt,  daher  auch  der  Raub  der  Perse- 
phone  und  die  Mächte  des  Todes  um  dieselbe  Jahreszeit  gefeiert 
wurden.  Endlich  die  Dichtung  von  dem  Ursprünge  der  Aphro- 
dite aus  dem  Saamen  des  Kronos  und  dem  Meere,  auch  dieser 
Mythus  ohne  Zweifel  phoenicischen  Ursprungs,  obwohl  die  freund- 
liche Erscheinung  der  Liebesgüttin  im  Zusammenhange  der  He- 
siodischen Theogonie  zugleich  die  Bedeutung  hat,  dal's  die  Welt 
durch  sie  mitten  in  dein  blutigen  Streite  der  Götter  eine  neue 
Gewähr  des  Gedeihens  und  der  Versöhnung  erhält. 

Auch  Rhea  ist  erst  durch  die  Legende  des  kretischen  Zeas- 


1)  Die  an  das  Haupt  gelegte  Hand,  wie  bei  Bildern  des  Zeus,  des 
Asklepios,  des  Homer  in  der  Apotheose.  Von  der  Verhüllung  des  Haupts 
Serv.  V.  A.  3,  407.  Bilder  des  Kronos  b.  Wieseler  D.  A.  K.  2,  798  — 
802,  BrauD  K.  M.  2.  34.  35.  Auf  ßildwerkeu  puoiscbeD  Ursprungs  in  d.» 
Ezp.  Bcientif.  de  TAlgerie  erscheint  Krooos  mit  deaselben  Attribotes  and 
in  Befleitong  eines  Löwen,  welclier  oft  die  Sonne  oder  Sonnenbrand  be« 
deutet. 

2)  Daher  Kqovoi  Kqovioi  KQOV£(t)V(^  KQoviy.oi  überhaupt  verlebt© 
Alte  bedeuteten,  in  welchem  Sinne  man  in  Athen  auch  'luneToi  u.  Kö^qoc 
sagte.  Namentlich  war  dieses  der  Sprachgebrauch  der  Komiker,  Arist, 
Nob.  398.  929.  Vesp.  1480.  Plnt  581,  vgl.  Poll.  3, 18  Kqovov  xal  T<^- 
vov  nunnfninannog^  Hes.  v.  K^vov  nvy^^  Diogen.  5, 63.  64.  Ehen  so 
PlatoSymp.  195 ÜÄ^povor  y.al  ^lansTOV  ccQyaioTfnog,  Timotheus  b.  Athen. 
3,  95  v^og  o  Zthg  ßuat).tv(t,  t6  nalat  o  riv  KQOVog  an/(ov,  (Intzca 
fiovffa  naXaitt,  Daher  Saturuus  seuex  Virg.  A.  7,  177,  TQtyk{)(oy  Meiea- 
ger  ep.  128. 

3)  Buttmann  Mytbol.  2,  41,  Hock  KreU  1,  165,  HefTler  Götterd.  t. 
Rhodos  3,  12.  Auch  manche  sprichwörtliche  Redensart  stammte  dsher^ 
Hes.  V.  xovqtoVf  Xißuaa'  aijdaii',  2aQä6vios  yiXotSf  Zenob.  5,  85. 
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dienstes  zur  Gattin  des  Kronos  und  Mutter  des  Zeus  geworden, 
und  auch  sie  kann,  obgleich  schon  die  Ilias  15.  IS7  sie  kennt, 
doch  nicht  für  eine  rein  griechische  Gottheit  gelten.  Vielmehr 
gehört  sie  eigentlich  nach  dem  durch  Bevölkerung  und  Cullus 
mit  Kreta  eng  verbundenen  Kleinasien,  wo  sie  als  idaische  Mutter 
d.  h.  als  die  im  Waldgebirge  hausende  und  scfiaflVnde  Mutler  Erde 
hoch  verehrt  wurde.  Die  Kinder  dieses  Paares  sind  nach  der  Ilias 
Zeus  als  der  Aelteste,  Poseidon  und  Aidoneus  (II.  15,  187.  204), 
ferner  Hera  die  älteste  Tochter  (II.  4,  59).  Bei  llesiod  dagegen 
th.  453  macht  sich  auch  iiier  das  Princip  gellend  dals  das  Voll- 
kuinmenste  immer  das  Letzte  sei:  zuerst  werden  Heslia  Demeter 
und  Hera  genannt  und  zwar  in  dieser  Folge,  dann  Aides  Posei- 
don und  Zeus,  also  dieser  als  der  Jüngste.  Dasselbe  Gedicht  er- 
Ziihlt  dann  weiter  wie  Kronos  von  seinen  Ellern  ei  liihren  habe 
dafs  er  von  seinem  eignen  Sohne  werde  überwrdligl  werden,  da- 
her er  die  Söhne  sobald  sie  geboren  werden  wieder  verschlingt, 
bis  Rliea  den  jüngsten,  nehmlich  Zeus  in  Kreta  versteckt  und  dein 
Kronos  statt  seiner  einen  wie  ein  Kind  gewickelten  Stein  giebt, 
den  dieser  auch  verschluckt.  Inzwischen  wächst  Zeus  in  der 
Verborgenheil  schnell  heran,  zwingt  den  Kronos  durch  die  List 
der  Muüer  Erde  unterstützt  die  Brüder  wieder  von  sich  zu  geben, 
bei  welcher  Gelegenheit  der  zuletzt  verschluckte  Stein  zuerst 
zum  Vorschein  kommt  und  zum  ewigen  Gedächtnifs  in  Delphi 
aufgestellt  wird'),  und  beginnt  darauf  den  Kampf,  der  mit  der 
TJeberwältigung  und  Absetzung  des  Kronos  von  seiner  Herrschaft 
endigt.  Wie  sich  die  ältere  Dichlung,  ehe  die  kretische  Legende 
von  der  Geburt  und  ersten  Jugend  des  Zeus  so  bestimmend  ein- 
gewirkt hatte,  /liese  Vorgänge  gedacht  hat^  darüber  fehlt  leider 
jede  nähere  Andeutung*-). 

Sobald  es  zum  Kampfe  kommt  zerfällt  die  ganze  Götterwelt 
in  zwei  Parteien,  indem  Einige  die  Herrschaft  (hs  Kronos,  An- 
dere die  des  Zeus  vorziehen  (Aeschyl.  Prom.  19911".).  Aber  zum 
Zeus  stehen  bei  weitem  die  Meisten  und  Besten.  Der  alte  Okeanos 
erkennt  seine  Herrschaft  willig  an  (II.  21,  198),  seine  erstgeborne 
Tochter  die  Styx  eilt  selbst,  d^e  erste  von  allen  Göttern,  mit  ihren 


1)  Paus.  10,  24,  5.  Es  war  ein  s.  g.  ßalrvXng,  Hrsych  s.  v.,  welches 
Wart  de«  Hebr.  ^  pii^  entspricht.  Die  Punier  hatten  donir  das  Wort 
Abaddir,  vgl.  Gesen.  moori. Phoeotc.  p.  384. 387.  Offeabar  eio  vom  Himmel 
jefalleaer  Meteorstein. 

2)  Bei  ApoIIodor  1,2,  1  hiia  Metis  dem  Zeus.  Nach  der  Orphischen 
Tbcogonie  wurde  Kronoa  mit  Häire  der  Nacht  eiogesehiMtert,  |;ebaaden  vad 
wie  Uraaos  versehnittea,  Lob.  AgL  516. 
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Kindern  die  sie  vom  Pallas  geboren,  Eifer  und  Sieg  (ZrjXog  NUrj) 
Kraft  und  Gewalt  {Kgazog  Bio),  auf  den  Olymp  zum  Zeus,  den 
diese  Gewaltigen  seitdem  immer  umgehen;  worüber  Styx  von 
ihm  zur  höchsten  Eidesgöltin  erhöht  wurde  (lies,  Ih.  383 IT.). 
Für  das  Regiment  des  Kronos  kämpften  besonders  Japetos  und 
sein  gewaltiges  Geschlecht:  aber  was  vermochte  die  blolse  Gewalt 
gegen  die  Vereinigung  aller  höheren  Himmelsgewalten.  Das 
wufste  Prometheus,  wie  Aeschylos  dichtet,  da  er  von  seiner 
Mutter  Themis  den  Ausgang  des  Kampfes  im  voraus  erfahren, 
daher  auch  er  sich  von  seinen  Briidern  scheidet  und  für  jetzt 
zum  Zeus  übergeht. 

In  der  Beschreibung  des  Kam|)fes  tritt  wieder  das  Element 
der  örtlichen  Naturanschauung  hervor,  welches  in  der  griechi- 
schen Mythologie  überall  so  wich I ig  ist.  Hier  deutet  es  zugleich 
auf  die  Gegenden  wo  dirse  Die  lilung  vermuthlich  entstanden  ist, 
in  den  Lnigegenden  des  01ytn})()s,  welche  überhaupt  die  Wiege 
der  ältesten  griechischen  Gölterdicbtung  waren.  Die  gesegnete 
Landschaft  von  Tliessalien  ist  nehmlich  erst  dadurch  entstanden 
dafs  die  Gewässer  durch  das  felsige  Tempelhal  und  dieMündung 
des  Peneios  einen  Abzug  gewannen;  und  dai's  dieses  erst  in  Folge 
eines  gewaltigen  Erdbebens  geschehen  lehrt  nicht  allein  der 
Augenschein,  sondern  es  hatte  sieb  davon  auch  in  den  religiösen 
Ueberlieferungcn  der  ältesten  Bevölkerung  ein  Andenken  erhal- 
ten'). Die  Titanomachie  des  Hesiod  ist  nur  eine  malerische 
Ausführung  dieses  alten  Natiirkampfes,  worüber  die  höhere  Be- 
deutung des  theogonischen  Weltkampfes  keinesw^i^s  verloren 
geht.  Die  Grundzüge  der  gewifs  viel  und  oft  besungenen  Götter- 
schlacht wiederholen  sich  übrigens  in  der  eingeschobenen  Theo- 
machie  der  Ilias  (20,  56  fl*.).  Der  Kampf  selbst  dauerte  nach 
Hesiod  zehn  Knneateriden  {nlelovg  eviavrnig),  bis  es  endlich 
zur  Entscheidung  kam,  welche  erst  durch  die  von  IJranos  im 
Tartaros  verhafteten,  von  Zeus  auf  den  Rath  der  Erde  befreiten 
Kyklopen  und  Hekatoncheiren  herbeigeführt  wurde 2),  indem  jene 
dem  Zeus  Donner  und  Blitz  bringen,  die  Hekatoucheirea  aber 


1)  Athen.  14,  45.  Vf(1.  die  ansebanltebe  Beschreibung  Tbetfalieni  b. 
Berod.  7,  ]2Sfi'.,  Lucan  0,  333  fr.  u.  unter  drn  Neueren  Pullmeniyer  Fra^* 
mentP  a.  «1.  Orient  2,  205  IT,  Göttling  Ges.  Abhandl.  S.  9. 

2)  Hesiod  th,  5(11  (f.,  Ol 7  If.  INach  Apollodor  wurden  sie  schon  von 
Kronos  befreit  uud  dann  von  neuem  gebunden.  Bei  deins.  bringen  die  Ky- 
klopen dem  Zeus  den  Blits,  dem  Ploton  die  Tnrnkappe,  dem  Poseidon  sei- 
nen Dreiznck.  Nach  der  Titanomachie  des  Eumelus  b.  Scbol.  Apollon.  1, 
1105  imd  Virg.  A«  10,  565 ff.  war  Aegaeoo  ein  Bondesfeoosse  der  Titaaeo. 
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sich  ihm  als  die  Ma(  iitc  des  Krdbebens  zur  Seite  stellen.  Thes- 
salien ist  (las  Sclilaclillt  id ,  juirdem  Olymp  lagern  die  Kruniden, 
auf  der  Othrys  die  Titanen.  Die  «jianze  Welt  erbebt  bis  in  die 
tiefsten  Tiefen  des  Tartaros,  als  Zeus  endlich  mit  seinen  furcht- 
barsten WalTen  genistet,  von  den  Kindern  der  Styx  bejileitet,  in 
seiner  ganzen  Majestät  auftritt,  ununlerbrocliene  Hiitze  schleu- 
dernd, so  dafs  das  Land  und  die  Waldung  rings  in  Feuer  auflo- 
dert, Krde  und  Meer  sieden,  die  Titanen  von  dem  feurigen  Glast 
geblendet  und  verzehrt  werden  und  selbst  das  alte  (Ihaos  sich  in 
seiner  Tiele  rührt  und  seine  Stunde  wieder  gekonnnen  glaubt, 
da  Himmel  und  Erde  dem  Einsturz  drohen.  Schon  neigt  sich  der 
Sieg  zu  den  Kroniden,  da  greifen  schnell  die  llekatoncheiren  zu 
mit  ihren  sechsmalhundert  Armen  und  Fäusten,  ubers(  hiitien  die 
Titanen  mit  gewaltigen  Felsmassen,  stofsen  sie  hinab  in  den 
fiostern  Tartaros  und  binden  sie. 

Auf  den  Sieg  der  Olympier  folgt  die  Siegesfeier  mit  kriege- 
rischen \Vairenfänzen  und  Spielen,  wie  zu  Olympia  die  erste  Ein- 
setzung der  dortigen  Spiele  als  Folge  dieses  Sieges  angesehen 
wurde'  )  und  der  Titanensieger  Zeus  in  seinem  Viergespann  und 
mit  dem  Donnerkeile  in  der  Hand,  wie  ihn  viele  alte  Bildwerke 
darstellen,  seitdem  das  ideale  Vorbild  alles  Triumphes  und  aller 
höchsten  Macht  war.  Der  Preis  des  Sieges  aber  N\ar  die  Welt- 
herrschaft, weh  he  die  drei  Kroniden  nun  unter  einander  theilen, 
nach  der  älteren  Sage  in  der  einfachen  Form  der  Verloosung, 
wie  die  Herakliden  um  den  Peloponnes  loosten  (II.  15,  ISGlf.); 
dahingegen  bei  Ilesiod  Ih.  881  die  Götter  gleich  nach  dem  Tita- 
nenkampfe  auf  den  Hath  der  Gaea  den  Zeus  zu  ihrem  Herrscher 
wählen  und  dieser  darauf  die  Weltämter  vertheilt  (6  de  roiaiv 
ev  Sisddaaaxo  Tif.iäg),  und  diese  Aulfassung  ist  nachmals  die 
gewöhnliche  geblieben.  Das  Wesentliche  bei  dieser  Tbeilung  ist 
die  Dreitheilung  der  Welt  {TQiyßä  öf  ftdiTct  dedaorai)^ 
wie  sie  in  dem  Wesen  der  Natur  Griecheidands  begründet  ist, 
mythologisch  durch  die  Zahl  der  Kronidenbrüder  motivirt  wird 
und  in  vielen  Sagen  und  Symbolen  als  das  alte  und  allgemeine 
Grundschema  der  griechischen  Naturanschauung  durchschim- 
mert. Zeus  bekommt  das  oberste  Re<;i!uent  des  Himmels  (Zavg 
i*  i'kax"  ovQCxvnv  ei  qvv  h'  al!}^Qi  /.cd  ve(pthjOtv)  und  dadurch 
der  ganzen  Welt,  Poseidon  das  Meer  und  alle  Fluth,  Aidoueus 


1)  Paasao.  5,  7,  4.  Von  jenes  Gb'ttertSDMn  enShlte  die  TittMnacbie 

teEumelos  oder  Arklinos,  ».  Athen.  1,  40,  vgl.  Tiball2,  5,  9,  Seoeca 
Agam.  331,  wo  Apoll  den  Sieg  durch  seinen  Gesaoff  feierL 
Prdlcr,  griech.  MyUioiogie  I.  2.  Aofl.  4 
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das  Reidi  der  Uosichtbarkeit  und  des  geheunniftToUen  Diinkds, 
die  tiefe  Erde  samrot  dem  Reiche  der  Todten. 

Gemeinsam  bleibt  die  Erde  und  der  Olymp  os  {yoiia  Sfi 
^vvi^  Ttdvttxnf  iMti  ficncQog^'OXvfiTtog) ,  letzlerer  ak  der  ideale 
Götterberg,  auf  dem  die  himmlischen  Gdtter  und  Zeus  als  ihr 
patriarchalisches  Haupt  wohnen,  der  in  seinem  Palaste  auf  dem 
obersten  Gipfel  des  Berges  auch  die  allgemeinen  Göttenrersamm- 
luQgen  zu  berufen  pflegt.  Eigenllich  ist  jeder  hohe  Berg,  wie  er 
in  den  klaren  Himmel,  in  den  lichten  Aelher  emporragt,  ein  na- 
türlicher Thron  der  Göller  und  die  meisten  höheren  Berge  in 
den  verschiedenen  Landschaften  Griechenlands,  ja  selbst  die  hö- 
heren Hfigel  und  Burgen  der  Sladte,  rühmten  sich  die  Sitze  der 
Götter  und  ihrer  Versammlungen  (d-ecov  uyoQai)  zu  sein.  Der 
Olymp  aber  ist  für  die  Griechen  zum  Berge  unter  den  Bergen, 
zu  Iii  Gütterberge  schlechlhin  geworden,  vermöge  einer  religiösen 
und  poetischen  Vorstellung  welche  vermutlilich  durch  ältere  Re- 
ligionsbegrilTe  angeregt  wurde' ),  ihre  niylliologische  Ausbildung 
aber  jedenfalls  jenen  alten  Cullusgesängen  und  Dichtungen  des 
Musendienstes  in  der  Landschaft  Pierien  am  Fulse  des  Olympos 
verdankt.  Wie  die  Kronideii  ihn  gleich  heim  Beginn  des  grol'sen 
Weltkampfes  zu  ihrer  Burg  gemacht  halten,  so  ist  er  dipses  nun 
für  alle  Zeit  gehlieben,  eine  TtoXig  d-etov  mit  Mauern  und  Tho- 
ren, mit  Wohnungen  und  allem  übrigen  Zubehör  einer  mensch- 
lichen Ansiedelung.  Und  zwar  bewohnen  die  Götter  den  Theil 
des  Berges,  wo  derselbe  aus  der  irdischen  Luftregion  in  die  des 
Aethers  d.  h.  des  reinen  Himmels  emporragt,  also  seinen  ober- 
sten Gipfel,  wo  ewige  Heiterkeit  und  allezeit  ungetrübter  Glanz 
ist  (Odyss.  G,  42  —  46).  Darunter  ist  die  Begion  der  Wolken, 
welche  Zeus  nach  Belieben  sammelt  oder  zerstreut  und  welche 
zugleich  die  Grenze  der  göttlichen  Begion  von  der  irdischen 
bildet,  daher  die  Wolken  oft  geradezu  die  Thore  des  Himmels 
genannt  werden  und  die  in  ihnen  waltenden  Gotlheiten,  die  Hö- 
ren, die  Pförtnerinnen  dos  Olymps  (II.  5,  749;  S,  393.  411.  432). 
Der  Gipfel  des  Olymp  ist  also  zugleich  der  Himmel,  den  die  Göt- 
ter auf  diesem  Berge  bewohnen-).  Zu  obersl  IhronlZeus,  wenn 


1)  Vgl.  den  Meru  der  Imlrr,  den  Klburz  dor  Perser.  Schol.  A[)nllon; 
1,  599  ziihlt  seclis  Bcrf,^e  mit  dem  .^ameti  Olympos  auf,  in  ÄJacedonien, 
Thessalien,  .Mysieu,  Cilicien,  Elis  und  Arkadien,  Andre  wulsten  sogar  voq 
vierzehn,  Hesych  v.  Mva,  OX.  Der  Name  wird  von  Idfinm  abgeleitet, 
doch  kSnnte  er  auch  kleinnsiatischen  Ursprungs  sein,  wo  es  vencbiedeoe 
Bergspitzen  und  einen  Snnger  des  N.imens  gab,  Str.  10,  470. 

2)  Daher  der  Uimiuel  und  der  Olymp  aach  ganz  gieichbedeatend  ge- 
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er  als  der  Olympier  in  seiner  hddisten  Majestät  gedacht  und  ge- 
schildert wird,  wie  bei  dem  Besuche  der  Tbetis,  nach  welcher 
SchUderuDg  Phidias  seinen  Zeus  bildete  (II.  1,  498;  5,  753). 
Dahingegen  man  sich  die  Wohnungen  der  Gfitter  an  den  Abhän- 
gen und  in  den  Schluchten  des  Berges  dachte  (xord  mix^g 
OvlvfiTtoto  11.  11,  77),  jede  mit  ihrem  Hännersaale,  ihram 
Frauenzimmer,  ihrer  Yorrathskammer,  ihrer  SteUung,  wie  irgend 
ein  Anaktenhaus  auf  der  Erde.  Auf  dem  obersten  Gipfel  sind 
auch  die  Göttmersammlungen  (II.  8,  3),  die  gewöhnlichen  wo 
nur  die  eigentlichen  Olympier  und  die  gröfseren  wo  alle  Göt- 
ter aufgeboten  werden,  z.  B.  II.  20,  4  ff. 

Nach  den  späteren  Dichtern  wurde  auch  die  Erde  unter  den 
Göttern  vertheilt,  indem  nehmüch  jeder  Gott,  wie  es  der  örtliche 
Cultus  mit  sich  brachte,  seine  besonderen  Liohlingslandschaften 
und  seinem  Schutze  vorzugsweise  anvertraute  Städte  halte,  Hera 
Arges,  Athene  Athen  u.  s.  w.,  was  die  Sage  von  besonderen  Vor- 
gängen in  der  Gölterwelt,  bald  einem  freiwilligen  Verlrage  bald 
einem  Kampfe  bald  einem  Geschenke  abzuleiten  püogt,  doch  im- 
mer so  dal's  Zeus  dabei  als  die  letzte  entscheidende  Macht  gedacht 
wird.  In  diesem  Sinne  dichtet  Pindar  Ol.  7,  54  von  einer  Thei- 
lung  der  Erde  zwischen  Zeus  und  den  übrigen  Gottern,  bei  wel- 
cher Helios  vergessen  wurde,  daher  ihm  die  später  aufgetauchte 
Insel  Rhodos  zu  seinem  Eigenthum  angewiesen  wird. 

Unter  der  Erde  aber  ist  der  Tartaros  '),  von  welchem  aus 
alten  Gesängen  der  Titanomachie  mehr  als  eine  Beschreibung 
erhalten  ist.  In  der  Ilias  8,  13  ff.  droht  Zeus  jeden  widerspen- 
stigen Gott  in  den  dunkeln  Tartaros  zu  werfen,  weit  hinab  wo 
der  tiefste  Schlund  unter  der  Erde  ist,  verwalirt  von  eisernen 
Thoren  und  einer  ehernen  Schwelle,  so  tiel'  unter  dem  Reiche 
des  Aides  (welches  in  der  Erdtiefe  gedacht  wurde)  wie  der  Him- 
mel ilber  der  Erde  erhaben  ist.  Ih  i  Hesiod  th.  722  (f.  heilst  es: 
Neun  Tage  und  Nächte  würde  ein  eherner  Ambos  fallen  bis  er 


braucht  werden,  z.  B.  bei  Sopb.  Ant  600  io  dem  scbb'oen  Cborgesange: 

ayrioo)  <H  XQOVio  (SwaOTug  y.ax^/ttg  ^Oluujiov  ftunuaoofaaav  afyXav, 
1.  H.  Vofs  hat  über  diesp  mythischen  Bc;;i  ifft' ,  wie  iiix'rliaiipl  in  der  s. 
mythischen  Geograj)liie  viele  l'alsche  Vorstellungen  verbreitet,  vgl.  Völcker 
über  Hujuer.  Geographie  und  VVeltkunde,  Hann.  1630.  Später  wohnen  die 
GStter  in  der  Koppel  des  Himinels^ewölbes,  wohin  die  MilchstraHie  (uhrt, 
OvidM.  J,  168 r. 

1)  Bin  onomatopoetisches  Wort  wie  ßaoßnoO';  ndourcno^  ßooßoQOi 
u.  s.  w.,  von  demselben  Stamme  wie  rc.oüaao)  und  ränßog.  Man  sagte  o 
Tagiaoos,  fj  TdQia()Os  und  tu  7«^r«^J«,  s.  Schoi.  11.  1,  312. 

4* 
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vom  Ilinuiiel  auf  die  Erde  kommt,  und  ebenso  viele  bis  er  von 
der  Erde  in  den  Tartaros  gelangte.  Der  ist  mit  einer  ehernen 
Mauer  umgeben,  um  seinen  INacken  ist  in  dreifacher  Schicht 
ewige  Nacht  gelagert,  und  von  oben  her  wachsen  die  Wurzeln 
der  Erde  und  des  Meeres  Da  sitzen  die  Titanen  in  dem  lin- 
stern  Abgrunde,  welchen  Poseidon  (das  Meer)  mit  ehernen  Pfor- 
ten verschlossen  hat.  Diese  sind  rings  durch  eine  Mauer  gedeckt, 
in  welchen  die  Hekatoncheiren  (die  in  der  Tiefe  des  Meeres  ge- 
dachten Dämonen  des  Erdbebens)  Wache  halten,  als  treue  W^äch- 
ter  des  Zeus.  Ein  nach  epischer  Weise  ausgeführtes  Bild,  bei 
welchem  die  Anschauung  jener  unterirdischen  Gefängnisse  vor- 
schwebte, wie  das  ßdqaOQOv  in  Athen  und  die  ähnlichen  Ver- 
liefse  zu  Sparta  und  zu  Rom,  daher  es  auch  II.  8,  14  heifst:  i]XL 
ßdd-iOTOv  V7C0  yß^nvng  soti  ßlqeS-QOv.  So  wohnen  auch  die 
Hekatoncheiren  in  einem  Vorbau  des  Thores  zum  Tartaros,  wel- 
cher ganz  nach  Art  der  ältesten  BefestiguDgs werke  ia  Griechen- 
land gedacht  zu  sein  scheint-). 

Der  Tartaros  in  dieser  seiner  engeren  Bedeutung  als  Tita- 
nengefängnifs  ist  also  in  der  älteren  Mythologie  etwas  aufser- 
halb  der  Erde  d.  h.  tief  unter  ihr  und  dem  Meere  Befmdliches, 
der  gerade  Gegensatz  des  Himmels  und  des  Olymps  wo  die  herr- 
schenden Gölter  leben,  wie  dort  die  verstofsenen,  abgesetzten, 
überwältigten  Götter  einer  früheren  Weltordaung.  Da  man  aber 
mit  der  Zeil  die  Titanen  oft  mit  anderen  sinnverwandten  Ungc- 
thömen,  den  Bildern  ungeregelter  Naturkräfle  zu  einem  Begrille 
verschmolz  (Typhon,  Giganten),  so  kommt  neben  dieser  Auflas- 
sung auch  die  abweichende  vor,  nach  welcher  die  Titanen  als 
dämonische  Mächte  der  inneren  Erdtiefe  erscheinen,  indem  sie 
▼on  dort  aus  als  böse  Mächte  des  Fluchwürdige  und  Ungeheu- 
ren mit  denen  die  sie  anrufen  in  Verbindung  stehen noch 


1)  Gerade  so  II.  14,  204  ore  t«  Kqovov  iVQvonn  Ztvi  yadjsviQ^S 
y.uihi^at  y.ai  uTnvyiroio  t) (ü.uaar];.  Tl.  8,  478  ovö^  ii  xs  lä  vtlattt  itft" 
QCtO^^  ?yr]((t  y(cir}g  y«)  nüVToto,  Yv'  ' Imieroq  Tf:  Aoorot,"  Tf. 

2)  Hesiod  Ih.  732  xkt^oi  niooi'/tKu  u^iio%t{)oj{ftv,  h'i^a  Fv^g 
«.  8.  Vf.  V%}.  ZU  der  f^nzeo  BMchreibang^  Schoemaon  op.  2,  321  sqq. 

3)  In  diesem  Sinne  heifst  es  bei  Hesiod  th.  118  TuQTaQn  r'  rjfQoevrn 
itv/o)  /Oovog  fvQV(nJb()]g,  vgl.  vs.  löS.  505.  ()2().  \\\"^.  Cf.  2,  2*Jl  aescu- 
lus in  priinis ,  qiiae  quantinn  veriico  ad  auras  ael/wrias  tantuin  radice  in 
Tartara  iendit.  üuher  bei  Hesiod  Ih.  61)7  die  Titanen  selbst ;^ö^oi'iot  hei- 
rs«D.  Aoeh  die  Stelle  llias  14,  270  fr.,  wo  Hera  bei  den  Titanen  8cbw6r^ 
macht  den  Eindrock  als  uiirden  sie  io  der  Unterwelt  im  Sinne  der  tiefeii 
Erde  gedAcht.  Sehr  weit  geht  bei  der  weiteren  Aasfiihrang  dieser  Be* 
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immer  in  der  Tiefe  grollend  und  die  lichte  Welt  der  Olympier 
mit  ihrem  Widerstreben  bedrohend.  Am  weitesten  ist  in  dieser 
Hinsicht  die  Orphische  Dichtung  gegangen,  wo  die  Titanen  eine 
Ausgeburt  der  grollenden  Erde  sind  imd  durchweg  das  wilde, 
bösartige,  der  göttlichen  Ilerrschait  widerstrebende  Klenient  der 
Natur  und  der  sittlichen  Weltordnung  ausdrücken,  vorzüglich 
in  der  Sage  vom  Zagreus  d.  h.  dem  nach  Art  (h\s  kretischen  Zeus 
in  seiner  Jugend  verfolgten  Hacchos,  dessen  Tod  die  (rieleri- 
schen  Dionysien  feierten.  Die  Titanen  waren  es  welche  ihn  im 
Auftrage  der  Hera  zerrissen,  ja  nach  Orjjhisclu'r  Dirlilung  seine 
zerstückelten  Glieder  verzehrten,  woran  \vi(Ml<'r  die  Dichtung  von 
der  titanischen  Xatur  der  Menschen  anknüpfte  ' ):  ein  später  und 
niemals  alljiemein  vrrhreiteler  Mvlhus,  welcher  aber  doch  in  der 
so  eben  angedeuteten  Auflassung  drr  Titanen  eine  Stütze  hatte. 

Jene  älteste  Dichtung  aber,  die  nur  von  ewig  verhafteten 
Titanen  weifs.  ist  aufs  schönst«'  und  sinnigste  uingebildet  wor- 
den durch  die  Vorstellungpu  und  Dirhlcr  einer  milderen  Zeit, 
welche  von  dem  Gedanken  der  Woltliarnionie  «'luxUdruugen 
selbst  ffir  den  tiefen  Zwiespalt  der  Tilanomachie  «  ine  Versöhnung 
zu  finden  wufsten.  So  singlPindarP.4,291  ?S(7e  ()f  Zivg  acfd-i- 
Tog  Tirävag  und  Aeschylos  deutet  nicht  blos  in  den  Kumeniden 
032  fr.  auf  diese  Lösung,  sondern  er  liefs  in  seinem  gelösten 
Prometheus  eben  diese  aus  ihrem  Gefän^Mufs  belreilen  Titanen 
als  Chor  auf  die  Bühne  konunen,  um  den  zuletzt  und  am  hart- 
näckigsten Widerstrebenden  endlich  auch  zu  versöhnen  und  zu 
befreien.  Und  zwar  versetzt  die  Sage  die  Titanen  seitdem  auf 
die  Inseln  der  Seligen,  wo  sie  mit  den  Heroen  in  ewiger  Selig- 
keit leben,  unter  der  Herrschaft  des  Kronos,  dessen  Rild  sich 
imn  auch  zu  dem  eines  glückseli^^en  Alten  verklärt,  wel- 
cher aller  Mühe  des  Weltkanipfes  entladen  mit  tiefwallendem 
Barte  unter  den  Auserlesenen  der  Vorzeit  thront  und  nur  noch 
die  goldne,  die  selige  Vorzeit  bedeutet  2).  Sein  Gallus  ist  von 


fchworuijg  Hyniri.  Ap.  P.  156  xixXvxt  rvi  ^oi  lala  xul  OL'oai'ui  fVQVg 
v7rtQ9-ep  TiTijrf^  t€  ^eol  rol  vno  x^ovl  vmertiovTes  Tdoranov  äfAtfi^ 
fifyav,  T(oi'     ni'<S(}fg  re  d-eoire. 

1)  Lob.  Agl.  555  sqq. 

2)  Hfsiod  W.  T.  100  (f.,  Pindar  Ol.  2,  70  IT.  IVun  ist  sein  Alter  ein 
ewig  frisches,  seiu  Bart  eio  stets  sieb  verjüngeoder,  s.  Plato  Phileb.  270  D 
und  die  Orpbiker  bei  Lobeck  Agl.  511.  Daher  Kqovo^  au/jUTfjs,  Xtt^ 
<fiog,  tvBvyiViiog.  Aach  soll  er  zuerst,  dann  Zeus  als  Tttanensieger  be- 
kränzt worden  sein,  Terlull.  d.  cor.  7,  Später  dachte  man  sich  Kronos  und 
die  IomIo  der  Seügeo  im  feroea  Westen,  ia  He^peheo  oder  auch  jeoseiu 
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jenem  alten  Feste  der  Kronia  abgesehen  in  Griechenland  nie  ein 
bedeutender  gewesen.  Nur  in  seiner  theogonischen  Bedeutung 
d.  h.  als  Vater  der  Kroniden  pflegte  er  und  an  seiner  Seite  Rhea 
bei  den  gröfseren  Ileiliglhumern  und  Festen  des  Olympischen 
Zeus  und  der  Olympischen  Götter  überhaupt  mitbedacht  zu 
werden. 

S.  Neue  WeltkAmpfe. 

Diese  Dichtungen  sind  jOnger  als  die  Titanomachie,  indem 
sie  nach  Maafsgabe  verschiedener  Localsagen  die  Grundidee  der- 
selben in  verschiedenen  Bildern  wiederholen.  Doch  standen  sie 
der  populären  Aullassung  näher  als  die  ernstere  und  in  wenigen 
erhabenen  Zügen  mehr  angedeuLcle  als  ausgeführte  Titanomachie, 
daher  sie  in  der  Poesie  und  selbst  von  der  bildenden  Kunst  mit 
Vorliebe  gepflegt  sind  und  namentlich  die  Gigantomachie  die 
ältere  Dichtung  zuletzt  fast  gänzlich  verdrängt  hat. 

a*  TyphoD. 

Die  Fabel  scheint  kleinasiatischen  Ursprungs  zu  sein,  we- 
nigstens ist  der  älteste  Schauplatz  eine  von  den  vielen  Gegenden 
Kieinasiens,  welche  in  früher  Vorzeit  von  vulkanischen  Natiirum- 
wälzungen  heimgesucht  wurden  und  die  deutlichsten  Spuren 
davon  noch  jetzt  aufweisen.  Sie  ist  zugleich  von  besonderem 
Interesse  deswegen  weil  sie  die  Ansicht  des  Alterthums  über  die 
physikalischen  Ursachen  solcher  Revolutionen  in  bildlicher  Weise 
ausspricht,  dafs  nehmlich  das  Innere  der  Erde  mit  gasartigen 
Dämpfen  angefüllt  sei,  welche  nach  auswärts  drängen  und  dort 
wo  sie  einen  Ausgang  nicht  von  selbst  linden  diesen  gewaltsam 
erzwingen  ').  Typhon  oder  Typhoeus  ist  der  allgemeine  mytho- 
logische Ausdruck  für  diese  feurigen  Dämpfe  und  ihre  zerstören- 
den Wirkungen  '-).  Schon  die  llias  (2,  782)  kennt  seinen  Kampf 
mit  Zeus  und  zwar  verlegt  sie  sein  Lager  {evväg)  d.  h.  die  Statte 


der  Heraklessäulen.  Daher  die  Flucht  des  Kronos  nach  Italien,  SicUiem 
oder  Libyen  und  seine  dortige  Herrschaft,  Diod.  3,  60;  5.  i)6. 

1)  Ovid.  M.  15  ,  296 sqq.,  vgl.  AI.  v.  Hamboldt  Ans.  d.  Natnr  2, 
255  ff.  3.  A. 

2)  von  rvtfO)  d.  i.  dampfen,  qualmen,  brennen,  Kallimach.  Del.  141 
AlTva(ov  oneog  u^ya  Tvif^ou^voto ,  Artenion  b.  Sch.  Find.  P.  1,31  ttccv 
oQog  f/ov  nvQog  ava<S6a€ig  inl  Tvtfoivi  xai'aiai  *  TV(f  (iv  yrtQ  t6  xai'etv. 
Der  Name  lautet  iMild  Tvqxoe  bald  Tvwtatvg  bald  Tvwuv  oder  Tuwatov. 
Virl«  SehoemaoB  op.  2, 340— 374. 


Digitized  by  Google 


TTPHON. 


55 


WO  er  gebändigt,  aber  noch  widerstrebend  in  der  tiefen  Erde 
ruht  in  das  Land  der  Arimer,  worunter  die  Meisten  die  Gebirge 
Ton  CUicien,  Andere  die  vulkanischen  Gegenden  ?on  Lydien  und 
Phrygien,  noch  Andere  Syrien  verstanden;  dahingegen  man  spä- 
ter, als  die  vulkanischen  Erscheinungen  der  Gegend  von  Guniae 
und  Pozzuoti  bis  hinüber  zu  den  Liparaeischen  Insehi  und  zum 
Aetna  die  Aufmerksamkeit  der  Griedben  auf  sich  zogen,  sowohl 
das  Ungeheuer  Typhon  als  jenen  mythischen  Begri/T  des  Arimer- 
landes  in  diese  westlichen  Gegenden  verlegt  hat  < ).  Die  ganze 
Dicbtuog  gieht  am  vollständigsten  Hesiod  th.  820  ff.  Typhon 
ist  hier  eine  letzte  Geburt  der  Erde,  welche  sie  um  den  Sturz 
der  Titanen  zu  rädien  vom  Tartaros  empfangen  hat^).  Seine 
Sdiilderung  des  Kampfes  gehört  als  allegorisdies  Gemälde  von 
einem  der  grofsartigsten  Naturereignisse,  nehmlich  eines  feuer» 
speienden  Berges,  zu  dem  Merkwürdigsten  was  von  derartiger 
Poesie  erhalten  ist.  Das  Ungeheuer  ist  von  gewaltiger  Kraft  an 
Händen  und  Füfsen  und  aus  seinem  Nacken  ragen  hundert  Dra- 
chenköpfe, die  mit  dunklen  Zungen  lecken,  mit  feuersprähenden 
Augen  leuchten,  mit  wunderbar  gemischten  Tönen  zischen,  denn 
bald  hört  man  die  gewöhnliche  Gottersprache,  bald  das  Gebrüll 
eines  furchtbaren  Stieres,  bald  das  Geheul  eines  Löwen  oder  das 
Gebell  von  Hunden,  dann  wieder  ein  schrilles  Gepfeife,  daiä  das 
ganze  Gebirge  wiederhallt  Es  hatte  sich  der  Herrschaft  über 
Götter  und  Menschen  bemächtigt,  wenn  Zeus  ihm  nicht  mit  dem 
Donnerkeile  entgegengetreten  wäre.  Nun  entstand  ein  Kampf 
von  dem  die  Welt  bis  in  den  tiefsten  Grund  erbebte,  und  wie 
das  Ungeheuer  seine  Flammen  spie  und  von  oben  der  Blitz  dar^ 
ein  fuhr,  gerieth  Erde  Himmel  und  Heer  in  Brand,  tosete  siedete 
und  sprühte,  dafs  sdbst  der  Fürst  der  Unterwelt  und  die  Titanen 
im  Tartaros  zitterten.  Endlich  trifft  es  än  Blitzstrahl  mit  solcher 
Macht  aufs  Haupt,  dafs  das  Ungethüm  zusammenstürzt,  worauf 
eine  Gluth  von  ihm  ausgebt,  dafs  die  Erde  wie  geschmolzenes 
Metall  dahin  strömt  3).  Nun  wirft  Zeus  es  in  den  Tartaros,  von 


t)  Aesch.  Pr.  353  ff.,  Pindar  Ol.  4,  G:  P.  |,  15  (f.,  Str.  13,  62G,  Hes., 
Steph.  B.  Auch  in  lioeotien  gab  es  ein  Tvqctoriop  d.  h.  eine  dampfeDde 
Feaerstätte,  daher  man  auch  hier  vom  Typboo  erzählte,  Heiiod  sc.  Herc. 
3^  Sehol.  Piod.  Ol.  4,  11;  P.  1,  31,  Tzeto.  Lykopbr.  177. 

2)  Nach  Stesichorofl  Q.  A.  ein  Sohn  der  Hera,  s.  dort. 

3)  Die  Lavaströme,  welche  Pindar  P.  I,  21  ff.  prächtig  schildert. 
Aeschylos  wiederholt  die  bedeutungsvollsten  Züge  des  iSaturgemaldes. 
Bei  beiden  Dicblera  kämpfeD  alle  Götter  mit  dem  Ungeheuer,  nicht  blof 
Zeus.  Nach  Virg.  A.  8, 297  nahm  aneh  Herakles  an  dem  Kampfe  Theil. 
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WO  es  viele  verderbliche  Wirkungen  nodi  immer  auf  die  Ober- 
welt sendet.  Denn  von  ihm  stammen  alle  schlimmen  Gluthwinde. 
welche  zerstörend  über  Land  und  Meer  dahinfahren,  und  geseUi 
mit  der  schrecklichen  £cbidna  ^ )  ist  Typhon  der  Vater  von  allen 
den  mythischen  Ungelhümen,  welche  auf  und  unter  der  £rde  das 
menschliche  Geschlecht  bedrohten,  bis  Herakles  kam  und  ihnen 
ein  Ende  machte,  wie  sein  göttlicher  Erzeuger  dem  Typhon  seihst 
ein  Ende  gemacht  hatte.  Spätere  Dichtungen  haben  die  Wirkun- 
gen des  Ungeheuers  bis  in  den  Kaukasos  verfolgen  wollen^). 
Nach  anderen  Sagen  unterstützte  Kadmos  den  Zeus  bei  diesem 
furchtbaren  Kampfe  3).  Andererseits  wurde  die  aegyptische Fabel 
vom  Set- Typhon  mit  der  griechischen  verschmolzen,  was  unt^ 
anderen  abenteuerlichen  Sagenbildungen  zu  der  angeblich  schon 
dem  Pindar  bekannten  Dichtung  führte,  dafs  die  Götter  auf  der 
Flucht  vor  dem  Typhon  Thiergestalt  angenommen  hätten  und 
deshalb  von  den  Aegyptem  in  dieser  Gestalt  angebetet  würden 

6.  Die  Gigantomaebie. 

Bei  Homer  sind  die  Giganten  ein  wildes  und  riesiges  Urvolk 
der  westlichen  Okeanosgegend,  welches  die  Gölter  wegen  seines 
tollen  Uehermuths  bald  wieder  vertilgt  haben  Od.  7,  58.  206; 
10,  120.  liei  llesiüd  sind  sie  von  der  Erde  aus  dem  Blute  des 
entmannten  Uianos  geboren,  riesige,  gewaltsame,  mit  Harnisch 
und  langen  Speeren  bewaffnete  Ungethüme  (th.  185),  deren  Ur- 
sprung im  Sinne  ihrer  Natur  gedichtet  ist.  In  der  örtlichen 
"Volkssage  waren  und  blieben  sie  dasselhe  was  unsere  Biesen  und 
Hünen,  und  wo  wilde  Naturkiürte  thätig  waren,  namentlich  an 
vulkanischen  Statten  und  in  der  Jahreszeit  des  Winters  wie  in 
den  Wogen  des  Meeres,  wo  kühne  Berge,  keck  hingeworfene 


1)  Hes.  th.  295 — 305,  Arist.  Ran.  473,  ScboemaDn  1.  c.  p.  188. '^/dVa 
ifit  das  fem.  zu  I//?,  daher  sie  halb  Schlaoge  halb  Weib  ist  nod  wie  lyphon 

iiv  uiQ(fioiaiv  zu  Hause,  nach  Aristophaoes  ein  hnndertk6p6ges  Uoge- 
hoiier  der  Unterwelt.  Beide,  Typbon  und  Echidna,  wurden  auch  mit 
Schlangenleibern  ab{?ebildet  s.  Paus.  3,  18,7,  vgl.  Aesch.  Sept.  475  ein 
feuerspeiender  Typbon  als  Schildverzierung.  Aui'  einem  Vasenbilde  b. 
Gerbard  t.  237  kümpfk  Zeas  mit  Typbon,  weleber  hier  geflügelt  ist  «ad 
statt  der  Heine  zwei  Schlangen  lint. 

2)  Apollon.  Rh.  2,  1210. 

3)  So  erzählt  besonders  Nonnos,  s.  A.  Koehier  üb.  die  üioc^äiaka  des 
Nonn.  V.  Paoop.  Halle  lb53  S.  2. 

4)  Apoltod.  1,  6,  3,  Anton.  LIb.  28,  vgl.  Porpb.  d.«bst.3, 10,  Nigidios 
b.  Scbol.  German.  Arat.  p.  70. 
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oder  sdjiesdiicfatele  FcbeiiiiiaBsmi  die  PhaotaMe  besdiiftiglfln, 
da  dachte  man  sich  die  Giganten  dämonisch  fortlebend,  troti 
der  Dichter  ^Mbe  von  ihrer  Ueherwindung  und  Ansrottnng  er^ 
zählten.  Immer  sind  sie  erdgeboren  und  dem  menschlichen  Ge- 
schleuste nahe  verwandt,  daher  die  Sage  sie  als  ein  Volk  der 
frühen  Vorzeit  oder  neben  den  Menschen  als  eine  andre  Gene- 
ration autochthoner  Geschdpfe  aufzufassen  liebte  und  in  dem- 
selben Sinne  audi  der  Name  yiyag  gewöhnlich  durch  yr^yavijg 
erklärt  wurde  Doch  gelten  sie  fdr  weit  stärker  und  dauerhaf- 
ter als  das  menscUiche  Gesdilecfat  und  immer  filr  Riesen,  deren 
Wuchs  Homer  bei  derartigen  Ungethümen  ins  Maafslose  zu  stei- 
gern pflegt,  endlich  für  firevelmüthig  und  von  sinnlos  sich  selbst 
aufreibender  Streitbarkeit,  die  wahren  Urbilder  einer  ungebändig- 
ten  Naturkraft  So  gutmfithige  Riesen  wie  die  der  nordischen 
Sagen  sind  der  griechischen  unbekannt 

Aus  der  Verschmelzung  von  örtlichen  Sagen  war  ein  epi* 
sdbes  Gedicht  entstanden,  welches  mehrfach  angedeutet  wird .3), 
aber  verschollen  ist  Die  Erzählung  bei  ApoUodor  1,  6  giebt  eine 
Uebersicht  über  den  Zusammenhang. 

Die  älteste  unter  diesen  localen  Sagen  ist  die  von  dem  älte- 
sten Pblegra  {0leyQa  d.  i.  Brandstätte),  welcher  Name  mit  den 
Giganten  später  auch  in  Italien  genannt  wurde.  Jenes  Phlegra, 
dne  vidkanisdie  Gegend  wie  es  scheint,  zeigte  man  auf  der  maee- 


1)  Hesiod  tb.  50  av&Qtonav  rc  yivo^  kQUTfQtSv  Tt  yiyuvrnv.  Al- 
kyoneus  ein  Autocbtlinn  nach  dem  Dichtet-  (w.ihrscheioUch  Piodar)  b.  Hip» 

pol.  rcf.  hacr.  5,  7  p.  136.  Vgl.  Paus.  8,  29,  2. 

2)  Fiyug  von  yig  d.  i.  yt]  (Lob.  Paralip.  83)  wie  ytyttug  von  yüt. 
\'^\.  Batrachom.  7  yi^ytviuiv  avÖQiüv  yiyaVKav.  Soph.  Tr.  1058  6  yriyt- 
Vfjg  aiQarbg  yiyayrmv.  Ew.  Pbo«D.  129  yiyavn  yt]yeviT€f  jtQoaofioiog^ 
1131  yiyag  yrjyevrjgy  Herc,  f.  170  roTni  y^g  ßkitorr^uaat  yiymüi*  Arial. 
Av.  824  Ol  y-qyevtTg.  Die  Fabel  vom  Osprung  der  Alenschen  aus  der  mit 
dem  Blute  der  Giganten  benetzten  Erde  b.  Ovid  M.  1 ,  15()  gebort  den  Or- 
pbikeni  uod  der  Zeit  >vo  Giganten  und  Titanen  dasselbe  bedeuteten,  eben 
fo  die  Fabel  welebe  alles  gü  iige  GewSnn  bald  ans  den  Blute  des  Typho- 
eus  bald  aas  dem  der  Tilaoea  oder  Giganten  entstoben  liefs,  s.  Lob. 
Agl.  565  sqq. 

3)  Batrachom.  7. 171  otog  Kn'Tavnan'  rsTQUTog  fft/fTni  tjf  FiyarTm'. 
2b2  TO  aov  onkov  xivtiai^co  ^iyu  TtiuvoxToyov^t  —  ^  nort  xal  Ka" 
navija  mtrixtttvi^  —  ^Eyxilaiov  t*  iniditüas  itt*  aygttt  ipvXtt  rkydv" 
TAiy.  Xenophanes  b.  Athen.  11,  7.  oSre  fi&X^  MftH  TtTijrcov  ovJl  Ft- 
yuiTüJV  ovd^i  T€c  KfVTctvooir^  rT).((fru(CTc(  tcov  ttqot^qüjv.  Wahrscheinlich 
(licfitete  auch  Hesiod  von  der  Gigantomachie,  Scboem.  I.e.  140,  23.  Zu 
Apoiiod.  vgl.  Tz.  Lyk.  03  und  über  die  Gigaoteo  überhaupt  Wieseler 
Bali.  A.  £ui  ycl.  s.  y. 
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doBwchen  LandzuDge  Palkne,  wddie  von  dem  alten  GMtoberge 
Olympos  durch  eine  Meeresbudit  getrennt  war  und  durch  ihre 
M^male  dner  gigantischen  Natunimwälzung  den  Volksglauben 
auch  in  späterer  Zeit  beschäftigte  ^ ).  Als  Giganten  und  fiber- 
mfithige  Feinde  der  Olympisdien  Götter  ersdiien^  hier  beson- 
ders Alkyoneus  d.  i.  6et  Eismann »  also  eine  Personification 
des  Winters  und  der  winterlichen  Meeressturme,  nach  Pindar  die 
Erstgeburt  aller  Giganten,  fürchterlicher  Kämpe,  riesig  grofis 
wie  ein  Berg 2),  und  Porphyrion,  der  König  der  Giganten,  des- 
sen Name  aufloderndes  Feuer  zu  deuten  scheint^).  Den  Alkyoneus 
kannte  die  Sage  auch  als  Räuber  der  Sonnenstiere  Erytheias  und 
wir  werden  ihm  später  noch  einmal  als  einem  Seitenstück  zum  Ge- 
ryoneus  begegnen,  dessen  Fabel  nur  eine  andre,  durch  geogra- 
phische Beziehungen  weiter  ausgesponnene  Version  derselben 
alten  Dichtung  vom  Kampfe  des  Herakles  mit  der  räuberischen 
und  riesigen  Macht  des  Winters  zu  sein  scheint.  Porphyrion 
wurde  besonders  als  Feind  der  Himmelskönigin  Hera  gedacht, 
nach  welcher  ilim  Zeus  ein  Gelüste  eintlorst,  dalier  er  sie  mit  gei- 
ler Brunst  zu  verunreinigen  droht.  Beide  schleudern  Fclshlöcke 
und  lodernde  Baumstämme  gegen  den  Himmel.  Unter  den  Olym- 
piern sind  dagegen  Zeus  und  .Vthenn,  die  beiden  Inhaber  und 
Schleuderer  des  Blitzes,  die  thätigsten  Vorkämpier;  doch  kann 
die  Entscheidung  erst  durch  einen  Sterblichen  erfolgen.  Denn 
die  Erde  hatte  ihre  Kinder  gegen  die  Wallen  der  Götter  zu  feien 
gewufst,  aber  nicht  gegen  die  der  Sterblichen;  deshalb  holt  Athena 
den  Herakles  herbei,  nach  einer  andern  Tradition,  lür  welche 
Dionysos  nur  als  Heros  galt,  auch  diesen^).  Umsonst  sucht 


1)  Solin  14  weifs  von  gewaltigen  Felsblöcken  die  da  herum  lägen, 
Pbilostr.  Her.  p.  671  von  Gi^Dteogebein  und  noterirdisebem  GelSse. 
Phlegra  ist  das  Gigantenfeld  {^hyoain  nXct^  Acsch,  Bnin.  295,  'I^XiyQag 
TTtSlov  Find.  1,  67,  Arist.  Av.  824),  Palleoe  die  ganze  felsige  Laad* 
zooge,  Steph.  B.  v.  TTttXlrjvr}. 

2)  Piod.  N.  4,  27 ;  Istbm.  5,  32,  b.  Hippo).  1.  c.,  vgl.  Scbneidew.  Philol.  1 
p.4d4.  Der  Name  utXievovebe  ist  za  erklären  wie  der  der  alkyoniscben  Tage 
und  der  alkyoniscben  VSgel,  welche  in  jener  Gegend  für  die  verwandelten 
Töchter  des  Alkyoneus  galten,  s.  Bekk.  An.  377,  31.  Auch  j^^ab  es  dort 
einen  Berg  Alkyone,  Plin.  4,  30.  Alkyoneus  und  Porphyrion  zusaininen- 
geoommen  würden  also  in  dieser  Fabel  die  neptunische  und  die  vulka- 
niscbe  Gigantemnaebt  vertreten,  wie  die  Hekatonebeiren  and  die  Ryklopen 
der  Titanomachie  Gewitter  und  Erdbeben. 

3)  Pind.  P.  8, 12.  17,  JVonn.  48,  20,  Ptolen.  Hepb.  2  nvginvoos 

TYyug. 

4)  Diod.  4,  15,  Schol.  Find.  N.  1 ,  100.  Dionysos  tritt  bei  diesem 
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darauf  die  Erde  ihre  Söbne  durch  ein  Zauberkraut  zu  schützen; 
Zeus  verbietet  der  Some  dem  Monde  und  der  Morgenröthc  zu 
eehemen  und  schneidet  jenes  Zauberkraut  selbst  ab.  Nun  lallt 
zunächst  der  färchterlicbe  Alkyoneus  durch  die  Pfeile  des  Hera- 
kles, nachdem  ihn  der  Held  von  der  Stelle  seiner  Geburt,  auf 
welcher  er  immer  von  neuem  erwärmte,  hinweggeschleppt  halte: 
dann  Porphyrion,  der  sich  eben  an  der  Hera  vergreifen  will,  als 
Zeus  und  Herakles  ihn  niederkämpfen.  Immer  wird  der  Anlheil 
des  Herakles  an  der  Gigantomachie  unter  seinen  grüfsten  Tbaten 
hervorgehoben  ' ). 

Merkt  man  also  hier  die  Spuren  der  Dichtung,  so  sind  an- 
dere Sagen  der  Art  überwiegend  in  der  Form  von  Gultus-  und 
örtlichen  Voikssagen  überliefert,  so  dafs  sie  mit  jener  Olym- 
pisch-Phlegraeischen  erst  später  und  äufserlich  verbunden  sein 
mögen.  So  die  attische  von  dem  Kampfe  der  Athena  mit  den 
beiden  Giganten  Pallas  und  Enkelados,  von  denen  jener  einer 
Cullussage  des  Demos  Fallene  und  der  Alhena  Pallenis^),  dieser 
gleichfalls  ursprünglich  dem  attischen  Pallasdiensie  anzugehö- 
ren scheint,  obwohl  man  später  vorzüglich  in  den  vulkanischen 
Gegenden  von  Italien  und  Sicilien  von  ihm  erzählte  3).  Gewifs 
ist  dafs  die  Traditionen  der  Gigantomachie  in  keinem  Culte  so 
eifrig  gepflegt  wurden  als  in  dem  der  Athena.  Ferner  die  Sage 
von  dem  Giganten  Mimas,  welcher  dem  hohen  und  stürmi- 
schen Waldgebirge,  das  bei  Chios  und  Erythrae  in  die  See  hin- 
ausspringt, seinen  Namen  gegeben  hatte     und  die  koische  von 


Kampfe  mit  dem  gewöhnlichen  Gefolgre  von  Silenen  und  Satyrn  anP,  Earip. 
Kykl.  5,  mit  demselben  beritten  auf  Eseln,  welche  durch  ihr  Geschrei  die 
Giganten  in  die  Flucht  gejagt  haben  sollen,  Hygin.  P.  Astr.  2,  23,  My- 
thogr.  1.  1,  11.  üeberbaupt  reizte  die  Gigantomachie  zur  Parodie,  Athen. 
9,  72;  15,  66. 

1)  Vgl.  noch  Find.  N.  1,  67;  7,  90.  Soph.  Tr.  1058,  Eor.  Herc.  f.  177, 
wo  Herakles  neben  dein  Zeus  und  auf  seinem  Wagen  gegen  die  Giganten 
kämpft,  wie  auf  einigen  Vasen,  vgl.  1190,  Horat.  Od.  2,  12,  6.  Der  Gigant 
BoifQiog  b.  Paus.  3,  18,  7  ist  wahrscheinlich  Alkyoneus. 

2)  Sopb.  b.  Str.  9,  892  6  ffxXrjobg  ovtos  xal  rtytsvrms  txTQ^tpmv 
JTaXXagj  vgl.  0.  Müller  in  d.  hyperb.  röni.  Stadien  S.  2bOff. 

Apoll.  1,  6,  2,  vgl.  Ving.  A.  3,  577  (f.,  daher  Typhon  spater  gewöhnlich 
auf  den  Vulkan  von  Ischia  besrliränkt  wird.  ^EyxiXaöog  ist  eigentlich  der 
Tobende,  Lärmende,  vgl.  K^Xnäos  KtXttSwv  als  Name  von  Pliiasen  v.  s. 
w.  Daher  Atbeoa  tyniXuSos  aaeb  Hesyeh  nnd  Kt.  M.  Der  Gigant  unter- 
liegt Batracbom.  284  dem  Zeus,  doch  stellen  ihn  die  V.  B.  und  Kurip.  loa 
209,  Arislid.  1  p.  15  Ddf,  Paus.  8,  47,  1  speciell  der  Athena  gegenüber. 
4)  Mifias  ist  der  Stürmende,  Rasende,  vgl.  fiatfiata  fiatfidaabi 
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dem  Giganten  PolyboteB  d.  i.  der  Brdller,  welcher  vor  Posei- 
don durch  das  Meer  bis  Kos  flieht,  von  weldier  Insel  dmuf  der 
Heeresgott  But  seineni  Dreizack  ein  Stfick  abschlägt  nnd  auf  den 
Riesen  wirft,  anf  welche  Weise  die  Insel  Nisyros  entstanden  sein 
sott  AuiWdem  idrd  Ephialtes  als  Gegner  des  Apoll,  Rhoe- 
tos  als  der  des  Dionysos,  Klytios  als  der  der  Hekate  oder  des 
Hephaestos,  der  ihn  mit  glfihenden  Metattklnmpen  getrofl^ 
habe,  andre  Giganten  als  die  von  andm  Göttern  genannt  2),  wie 
sich  denn  die  Volkssage  aller  Orten  immer  viel  mit  diesen  Rie- 
sen und  diesen  Kämpfen  beschä  fitigte,  in  Italien  vorzuglich  in  der 
ganz  vulkanischen  Gegend  Campaniens  zwischen  Cumae  und 
Pozzuoli,  wo  man  gleichfalls  ein  Phlegra  und  eine  Gigantoma- 
chie  kannte  und  durch  die  vielen  heifsen  Quellen ,  die  vulkani- 
schen Ausbrüche,  die  Erdbeben  an  die  Riesen  in  der  Tiefe  des 
Erdbodens  immer  von  neuem  (erinnert  wurde 

Titanomachie  und  Gigantomachie  sind  sich  darin  ähnlicli 
(lafs  sie  in  ethischer  Hinsicht  im  Wesentlichen  dasselbe  bedeu- 
ten, den  fruchtlosen  Widerstand  der  blorsen  Gewalt  gegen  das 
göttliche  Regiment  diM'  Olympier,  wie  dieses  Pindar  P.  8  und  Ho- 
raz  Od.  3,  4  sehr  schön  ausgeführt  haben.  In  theogonischer 
Hinsicht  ist  die  Gigantomachie  freilich  lange  nicht  so  bedeutsam, 
aber  sie  war  dafür  um  so  populärer,  schon  deshalb  weil  alle 
Götter  und  Herakles  mitkämpften.  Die  Folge  war  dafs  die  Tita- 
nen vor  den  Giganten  zuletzt  fast  ganz  vergessen  sind,  so  dals 
der  Name  Titane  bei  den  späteren  Dichtern  (schon  bei  Euripides) 
gewöhnlich  dasselbe  was  Gigant  bedeutet.  Die  gröfsere  Popula- 
rität aber  zeigt  sich  besonders  in  den  Werken  der  bildenden 


uaifia^  uaifiaxTrjSf  daher  b.  lies.  sc.  Herc.  186  eio  Kentaur  denselben 
rfamen  fahrt  Dafs  der  Eerf;  bei  Cbios  nnd  Erytbrae,  den  Od.  3, 172  einen 

stürmischen,  Arist.  Nab.  273  einen  LiebUngsaufenthalt  der  Wolken  nod 

mit  Schnee  bedeckt  nennt,  rc/ro  MtfiaiTog  ytyro'To^  h'  kvto)  xsi/u^pov 
seinen  IVamen  führte  sagen  Eustath.  u.  Schol.  Od.  I.  c.  Den  Gif?anten  nennt 
£ur.  Ion  215  einen  Gegner  des  Zeus,  über  den  Berg  s.  Snaub.  KalUm. 
Del.  67. 

1)  Apollod.  1.  Str.  10,  4S9,  Paus.  1,  2,  4«.a.  Anf  einem  V»B. 
föbrt  dieser  Girant  den  Namen  Ephialtes. 

2)  Apoltodor  nennt  den  Gegner  des  Dionysos  Eurytos,  Horat.  Od.  2, 
19,  23;  3,  4,  55  Hboetos,  weicher  Name  auch  dort  herzustellen  sein  wird. 
Mehr  Namen  nnd  Sagten  b.  Wieseler  a.  a.  0.  S.  155. 169,  denn  man  er- 
sShlte  auch  in  Kleinasien,  auf  Kreta,  in  Arkadien  u.  s.  von  Giganten. 

3)  Str.  5,  243.  245,  Diod.  4,  21,  Dio  Cass.  H6,  23,  Sil.  It.  12,  143. 
Nach  Philostr.  Her.  p.  671  und  Claudian  rapt,  Pros.  3,  184  dachte  mansicb 
später  in  Neapel  den  Alkyoueus  unter  dem  Vesuv  liegend. 
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Knifit,  welche  die  Darsteitmigea  aus  der  Gigantomachie  um  so 
tieber  ergriff  je  woiiger  sie  mit  den  Titanen  zu  rathen  wufste. 
Besonders  worden  solche  Kampfesscenen  im  Culle  des  Zeus  und 
der  Aihena  abgebildet,  in  weichem  letzteren  auch  der  bei  den 
Panathenaeen  dargebrachte  Peplos  nach  herkömmlicher  Weise 
mit  solchen  ,Scenen  gestickt  wurde  < ).  Und  von  daher  wird  es 
kommen  dafs  anch  die  alterlhämliclien  VasenbiJder  sehr  häiiiig 
diese  Schlacht  darstellen,  entweder  im  (lanzen  oder  in  besonde- 
ren Gruppen  2).  Die  Giganten  sind  in  solchen  ältei  en  Werken 
immer  so  gebildet  wie  auch  llcsiod  sie  beschreibt  d.  h.  wie  an- 
dere Götter  und  Helden  gestaltet  und  bewallnet,  obwohl  ihnen 
durch  wilden  Haarwuchs,  eine  Bekleidung  mit  den  Fellen  wilder 
Thiere  und  die  Bewall'nung  mit  Felsblöcken ,  Baunistäunnen  ' ). 
Keulen  u.  s.  w.  ein  wüstes  Aussehn  gegeben  wurde.  Hoch  kennt 
erst  die  spätere  Kunst  jene  Giganten  mit  Schlangenleibern,  welche 
auch  von  den  späteren  Dichtern  und  Mythographen  mit  diesen 
und  mit  andern  Merkmalen  einer  wilden  und  Ungeheuern  iNalur 
beschrieben  werden.  Denn  immer  haben  auch  die  Dichter  und 
Redner  sich  in  solchen  zu  kühner  Phantasie,  aber  auch  zu  Prunk 
und  Schwulst  einladenden  Schilderungen  <,^elallen,  wie  noch  in 
Born  viele  Gigantomacliifcn  gedichtet  wurd»'n-*):  ein  Anlafs  alle 
gleichartigen  Wesen  der  Vorwell,  den  Typhon,  den  Aegaeon,  die 
Aloiden  u.  s.  w.  immer  mehr  zu  einem  und  demselben  K;iin|)('e 
gegen  die  himmlischen  Gölter  zusainmenlreten  zu  lassen  und 
auf  der  andern  Seite  auch  die  Betheiliguug  der  Götter  imnuT 


1)  Gi^antomnchie  im  GiebelF.  des  Zeust.  in  Agrigent  Diod.  13,  82, 
am  Friese  des  ar{?iv.  Herat.  Pnus.  2,  17,  3,  am  Scliilde  der  Athena  des 
Pbidias  Plin.  30,  In.  Auf  der  iJurg  zu  Athen  ein  Weihpjeschenk  des  Alta- 
los  Paus.  1,25,2,  Plut.  Anton.  60.  Am  T.  des  Apoll  zu  Delphi  Eur. 
Ion  206  ffl  , 

2)  Gerhard  A.  V.  t.  5.  6.  61—64.  84.  85.  Trinksch.  t  2.  3.  El.  cera- 
wogr.  1,1-  11.  Vgl.  Wieseler  a.  a.  0.  S.  158—167,  D.  A.  K.  2,  843— 
860  S.  30  fr. 

3)  ^chon  Piato  Sopb.  246  A  kennt  die  Felsen  und  Bäume  {nt'rQm  xal 
^qvg)  der  Gigranteo  ond  Arist.  Av.  1250  ihre  Pardejrelle,  v^^l.  Hes.  v.  oqo- 
rtmov  (9fxT]}'  ( Aesch.  Sept.  85)  oti  ot  ytyttvrtg  anonniovxig  uno  ttiv 
ootov  xoQVffag  x(tl  nirong  ißuklov.  Die  spateren  Dichter  geben  ihBCa 
anch  hundert  oder  tausend  Fäuste,  Schlaiif^enhaare  u.  s.  w, 

4)  Schon  iNaevius  im  Fun.  Kriege  b.  Priscian  kennt  die  bicorpores  Gi- 
gantcs  —  Kuncus  ac  Purpiireus,  fiüi  Terra».  SpSter  trafen  vemrathlieli 
4ie  von  Nero  nnd  Domilian  gestifleton  poetischen  Wettk'amprc  dazu  bei- 
J5«»Iche  Dichtungen  hervorzurufen,  s.  Lucan.  7,  141;  9,  654  ff.,-  Martial  '.). 
50,  6;  11,  r>2,  17,  Sil  lt.  1,  433 j  12,  143,  Lucü.  Aetna  41— 71 ,  Claudian 
(tigantom.  u.  A. 


Digitized  by  Google 


62 


ERBTBA  ABSCBlf ITT 


weiter  auszadehnai.  Sind  doch  zuletzt  sdbBt  Aphrodite  und 
Eros  in  diese  wilde  Schlacht  mit  hineiogezogen  worden  i). 

Dem  Kampfe  folgt  auch  in  dieser  Sage  die  Siegesfeier  und 
der  Triumph,  bei  welchem  wieder  Zeus  und  Athena  die  hervor- 
rag^dsten  Götter  waren.  Zeus  soll  der  Gigantenschlacht  seinen 
Boten  und  Diener,  den  Adler  mit  dem  Blitze  verdanken  Athena 
führte  mit  besondrer  Beziehung  auf  diesen  Sieg  den  Beinamen 
Nike  und  soll  sich  nach  attiscfaK^  Sage  selbst  ihren  Panzer,  die 
Aegis  mit  dem  versteinernden  Haupte  der  Gorgo,  im  Kampfe  mit 
den  Giganten  erworben  haben  3).  Aber  auch  die  Theilnahme  des 
Herakles  pflegt  bei  dieser  Sieges-  und  Freudenfeier  hervorgeho- 
ben zu  werden,  vorzüglich  bei  dem  Siegesschmause,  bei  welchem 
er  eben  so  sehr  als  bei  dem  Kampfe  an  seiner  Stdie  war*).  la 
es  scheint  daflB  seine  Aufnahme  unter  die  Olympier  vorzugsweise 
durdi  sidne  BetheiliguDg  an  der  Gigantomachie  motivirt  wurde 

4.  Die  Mensehhelt. 

a.  Ursprung  und  Vorzeit. 

Ueber  den  Ursprung  der  Menschen  gab  es  sehr  verschiedene 
Ansichten,  je  nach  den  verschiedenen  kosmogonischen  Syste- 
men und  der  natürlichen  Beschaffenheit  der  Landschadten,  wie 
man  im  Waldgebirge  mehr  auf  den  Ursprung  der  ersten  Bewoh- 
ner aus  Wäldern  und  Bergen  im  Thale  mehr  auf  den  aus 
einem  Flusse  oder  einem  See  geführt  wurde.  Im  AUgemeinm 
sprechen  es  Hesiod  und  Pindar  aus  dafs  Menschen  und  Gütter 
von  einem  und  demselben  Stamme  sind,  nehmlich  von  dem  der 


1)  Die  GiganteD  voterliegen  Ihnen  sobald  sie  sie  anblicken,  Qaodlaa 

38, 10,  Themist.  or.  13  p.  217  Odf. 

2)  lovis  armiger  Virg.  A.  9,  5G4,  vgl.  Serv.  u.  MyUiogr.  1.  1,  184;  2, 
19S.  Nuch  Andern  erschien  ihm  der  Adler  zuerst  bei  der  Tilanomachiey 
Hygin.  P.  A.  2,  10,  Schol.  Gerinun.  p.  73, 

3)  Eor.  Ion  987  C,  1528,  Apollod.  1.  e.  Anch  die  Tyrrhiche  soH  si« 
bei  dieser  Siegesfeier  zuerst  getanzt  baben,  Plato  leg.  796  B,  Dion.  H.  7, 
72.  Athena  hiel's  auch  vorzugsweise  yiynVToXfTtioa  oder  yiyaVTOtpoVTtSp 
obgleich  auch  Zeus  und  Dionysos  ähnliche  Beinamen  rühren. 

4)  Eur.  Herc.  f.  177  i6y  xakUvtxov  utiu  -ünby  ixiouuai,  vgl.  Mar* 
tial  S,  50. 

5)  Vgl.  die  Ann.  d.  Inst.  29  p.  101  sqq.  publidrte  Insehrift  eine« 
Kraters  mit  den  Arbeiten  des  Herakles,  WO  die  vß^tOTtti  (päns  die  Gi- 
ganten sind,  n.  Diud.  4,  15. 

^     0)  Asios  b.  Paus.  8,  1,  2  avilO^iov  üt  Ilekuayov  ^j/  vipt^xo/xoiaiv 
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Müder  Erde  und  anerdings  w«r  dnies  die  gewdlmlidie  An- 
sicht, wie  dieselbe  spiter  zu  dem  besondere  in  Alben  ausgebilde- 
ten politiscben  Dogma  der  Aulochthonie  geführt  hat,  bei  wel- 
chem sich  indessen  sehr  Terschiedene  öitliche  Ansprüche  be- 
haupteten 2) ,  in  inelen  Gegenden  auch  die  Ansidit  von  dem  Ur- 
spruDge  aus  dem  Flüssigen.  £ui  eigenthümlicher  Ausdruck  des 
Anlochthonenglaubens  ist  dieEntstehung  der  ersten  Menseben  oder 
der  Menschen  überhaupt  ausFelsen  undfiäumend.  b.  aus  der  rohen, 
von  aller  Cultnr  nodi  unberührten  Naturkraft  der  Erde  in  Wäldern 
und  Bergen:  ein  Glaube  von  welchem  sich  die  Spuren  io  manchen 
alterthümlidien  Sagen  und  Ueberiieferungen  sowohl  in  Griechen- 
land als  in  Kleinasien  und  Italien  und  in  den  nördlicheren  Ge- 
genden nachweisen  lassen  3).  Fragt  man  endlich  nach  der  Zeit 
wann  die  Griechen  die  Menschen  entstanden  glauhlen,  so  ist  die 
Antwort  schwer,  da  die  theogonische  Dichtung,  ganz  mit  den 
Gültern  beschäftigt,  von  den  Menschen  schweigt.  Die  Fabel  vom 
Kronos  und  vom  Prometheus  lehrt  indessen  dafs  man  sich  ihre 
Geschlechter  wohl  so  alt  als  die  der  Götter  dachte  und  in  Arka- 
dien galt  die  pelasgische  Bevölkerung  sogar  für  noch  älter  als 
der  Mond,  den  die  Sagen  verschiedener  Völker  den  Alten  schlecht- 
hin nennen*). 

1)  Hesiod  W.  T.  108  üjg  o^uolKv  y€yactai  ^fol  -^VtJTOi  T*  äv^^t»^ 
noi.  Piodar  IV.  6,  1  ^j/  ayd^toy     ^€my  yivoe,  ix  fitäg  ik  7ivioft€V  fta-' 

2)  S.  das  merkwürdige  Fragment  eioes  uogeuaunten  Dichters,  wahr- 
teheiDlieb  Pindan,  bei  Mncidewia  Pbilol.  1, 421—442,  wo  viele  Autoch- 
thooeo  anfgezüblt  werden.  Vgl.  Ceosorin.  d.  d.  n.  4,  Harpokr.  v.  cevro- 
XO-OV(S  u.  meinen  Aofsatz  im  Philologus  Bd.  7. 

3)  Od.  19,  lt)3  ov  yuQ  ano  dQvog  ^adt  nn^.utqaTov  ov^  nnb  ni" 
tQ^Qf  Vgl.  Schoemaan  op.  2,  136  sqq.  413  u.  m.  Aufs,  im  Philol.  7,  20  IT. 
Oboe  Zweifel  ist  bei  diesen  Bildern  sowobl  auf  die  Harte  des  StoffSi  all 
auf  das  Znfliliige,  Spontane  der  Entstebnngr  an  achten,  in  weleber  fiesie- 

b^Bi;  die  Heroen  oder  Menschen  von  guter  Herkunft  oft  den  yr,yiv(tg  oder 
terrae  fiiiis  entf?epcngesetzt  werden,  Philol.  I.  c,  46.  Doch  beweist  die 
weite  Verbreitung  dieser  Fabeln  dal's  die  ältere  Grundlage  des  Gedankens 
die  kusuiogonische  ist.  So  wurden  nach  kleinasiatischem  Glauben  die  phry- 
giscbeo  Korybanten  baamartig  {Sivt^notfvfig)  von  der  grorsen  Mutter  der 
Gebirge  emporgetrieben  und  Attis  und  Adonis  sollen  gleichralls  aus  Bau* 
men  entstanden  sein.  Derselbe  Glaube  findet  sich  aber  auch  in  den  Vedas, 
im  alten  Italien  (Köin.  Mylh.  341),  und  im  alten  Deutschland  wie  in  der 
Edda,  Grimm  D.  M.  527.  537. 

4)  Pindar  I.  e.  (Tt€  nQoatXavatov  ldQitad(a  9lov  ÜtXttayov.  Daher 
die  j4QxaSig  TTQoailrjyoi ,  vgl.  Apollon.  Rh.  4,  264  Scbol.,  Heyne  opils& 
2,  334  sqq.  Narh  Hesych  j;alten  anrli  die  arkadisehen  Nymphen  für  ttqo- 
üf^).rivi'S(:g.  lieber  ßty.y.dcsü.rivoq  d.  i.  ao/aiog  Ari.st.  INub.  39b  und  das 
Alter  des  Mondes  s.  Pott  Ibb.  für  Phüol.  1859  Suppl.  305. 
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Auch  über  die  Vorzeit  gab  es  sehr  verschiedene  Sagen,  je 
nachdem  man  mehr  von  ethischen  oder  culturgeschichthchen  oder 
eigentlich  geschichtUchen  Voraussetzungen  ausging.  Ethische 
JJilder  der  ältesten  Menschheit  sind  namentlich  jene  bedeutungs- 
vollen Gestalten  des  Uebermuthes,  der  Lust,  der  unverbesserH- 
chen  Schlauheit,  denen  wir  in  der  Unterwelt  wieder  begegnen 
werden.  Sind  dieselben  auch  grol'sentheils  vielleicht  nur  über- 
tragene Naturbilder,  so  bleiben  sie  doch  in  religiöser  Hinsicht 
höchst  bedeutsam,  indem  sie  sich  alle  in  dem  Grundgedanken 
vereinigen  dafs  zuerst  ein  sehr  vertrautes  Verhältniis  zwischen 
den  (iöttern  und  Menschen  bestanden  habe  ' ),  dafs  aber  dadurch 
die  Menschen  nur  zu  Sünde  und  üebermuth  verführt  wurden, 
so  dafs  die  Götter  sie  verstofsen  mufsten^).  Und  diesem  Bilde 
schliefst  sieh  auch  die  Sage  von  Lykaon  und  seinem  Geschlechte 
in  Arka<lien  an,  so  wie  in  anderer  Hinsicht  die  von  den  thebani- 
schen  Sparten,  dem  aus  Draclienzähnen  emporgesprofsten  Ge- 
schlechte, welches  sich  wie  die  Giganten  in  wahnsinniger  Streit- 
barkeit selbst  aufreibt.  Culturgescbichthche  Bilder  sind  die  sehr 
beliebten  von  einer  primitiven  Uohheit  der  Menschen,  welche  zu- 
erst wie  die  Thiere  in  Höhlen  und  Wäldern  gelebt  hätten  dann 
allmälig  durch  Götter  und  Heroen  von  den  Gefahren  ihres  Da- 
seins befreit  und  durch  Miltheilung  der  Culturfrüchle  und  andere 
milde  Stiltungen  zu  menschlicher  Sitte  emporgehoben  seien; 
wobei  also  auch  wieder  die  Voraussetzung  zu  Grunde  hegt  dafs 
der  Mensch  nur  unter  göttlichem  Beistände  zu  dem  geworden  ist 
wodurch  er  sich  von  den  Thieren  unterscheidet.  Endlich  eine 
geschichtliche  Erzählung  von  der  Vorzeit,  wenigstens  hielt  maa 
sie  iür  geschichtlich,  gehen  solche  alte  Laodschal'ts-  und  Stamm- 


1)  Hesiod  b.  Orig.  e.  Cels.  4  p.  216  ^vrtA  yag  tort  Satreg  iaar,  ^v^ 

Vol      <}6ay/.ot  tt^nvurntai  fhtoTat  xara*^vrirotg  r*  avO^QWJrois. 

2)  Pindar  Ol.  1,54  (U  t/v'  (a'(h)n  fhvnrbv^OXvLinov  Oxonoi 
hf^uaaav,  rjv  TavraXog  ovTog'  üXka  yao  xtauTi^xlfKi  fxiyuv  oXßov  ovx 
iJvrda&fj,  xoQ^}  iXev  aiuv  vniQonkov.  das  Gruudtbeuia  von  sehr 
vielen  gleicbartigea  Segen. 

3)  Unter  den  Gittern  sind  es  vonuglieh  Demeter  «.Dionysos  welche 
die  Cultup  brinpen,  unter  den  Titanen  und  Heroen  Prometheus  u.  Palaine- 
deSy  s.  Aesch.  Proin.  447  ü'.  u.  das  Frap^ment  b.  Nauck  trag-,  gr.  p,  713  ii. 
893.  Sebr  weit  ausgeführt  sind  die  Schilderungen  der  rohen  Urzeit  bei 
Rritias  ond  Moscbion,  ib.  p.  598  und  633.  GewSbnlieh  liegt  die  VorsteU 
Innjr  von  d.  r,  rohen  und  blödsinnigen  yr\yiV(:Tg  zu  Grande,  welche  nament- 
lich seit  Aristoteles  von  den  Culturhistorikern  immer  weiter  ins  fiinaeilMI 
ausgerdhrt  wurde,  ».  Philol.  6,  44  ff.,  Dem.  o.  Persepb.  360.  395. 
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sagen,  wo  die  späteren  Geschlecliter  und  Stämme  sich  von  einem 
ersten  Menschen  und  Erzieher  seines  Volkes  ableilelcn,  derglei- 
chen es  wieder  in  sehr  verschiedenen  Gegenden  gab.  Die  allge- 
meinste Anerkennung  erlangte  mit  der  Zeit  die  Lnterscheidung 
eines  ersten  und  eines  zweiten  Geschlechtes,  von  denen  das  erste, 
das  pelasgisclie,  von  dem  nrgivischen  Phoroneus  abgeleitet 
zu  werden  pflegte,  das  zweite,  das  hellenische,  von  Deukalion. 
Die  Sage  von  Phoroneus  und  seinem  Gesclilechte  ' )  ist  pelopon- 
nesischen  Ursprungs,  daher  man  sich  die  peiasgischen  Stämme 
gewöhnlich  von  jener  Halbinsel  aus  iiber  das  nördliche  Griechen- 
land verbreitet  dachte;  dahingegen  die  Deukalionssage  vorzüg- 
lich in  Thessalien  und  am  Parnafs  zu  Hause  war.  Eine  grol'se 
Fluth,  die  SinÜuth  der  griechischen  Sage,  vernichtet  alle  frfilieren 
Geschlechter  bis  auf  das  eine  Paar,  Deukalion  und  Pyrrha,  von 
welchen  jener  wie  der  biblische  Noah  eine  Personification  so- 
wohl der  Fiath  als  der  aus  ihr  von  neuem  erstehenden  Landes- 
cultur  zu  sein  scheint,  sowohl  in  der  historischen  Bedeutung  der 
grofsen  Fluth,  nach  welcher  neue  Staaten  entstanden,  als  in 
der  jährlichen  Ueberlluthung  des  Winters  und  der  Wiedergeburt 
des  Landes  durch  den  Frühling  2),  diese  eine  Personification  der 
fruchtbaren  und  durch  ihren  Waizenbau  l)ernlmiten  Fluren  am 
Fufse  der  Otbrys,  auf  welchem  Gebirge  die  ältere  Sage  auch  den 
Kasten  des  Deukalion  landen  liels^).  Dagegen  ist  nachmals. 


1)  5.  Bd.  2  die  Sageo  vod  Argos. 

2)  So  besonders  im  Athen  wo  DeakaKon  für  itn  Stifter  des  T.  des 
Olyrapiscbeo  Zeos  galt,  in  dessen  Nähe  man  sein  Grab  zeigte  und  im  Ao> 
tbesterion,  beim  Beginn  des  Frühlings,  Hydrophonen  zum  Andenken  der 
Deolcalionischen  Fluth  feierte,  welche  immer  eine  inoußofa,  eine  durch 
Regeo  entstandene  Fluth  ist,  s.  Paus.  1,  18,  7.  8,  Hermann  Gottesd.  Altertb. 
§  58,  22.  Doch  galt  Deukalion  immer  zugleich  für  den  Retter  ans  der 
Flatb  und  den  GrSoder  der  ersten  Alliire  des  Zeos  oder  der  zwölf  Götter, 
wie  für  den  Gründer  der  ältesten  Städte  nach  der  Fluth,  auch  im  Opunti- 
schen  Lokris  und  am  Parnafs.  Der  Name  JevxaXtotv  scheint  soj^ar  wie 
die  biblische  Erzählung  vom  Noah  auf  Cullur  des  Weins  hinzuweisen,  wie 
JJvQQa  auf  die  des  W  aizens,  vgl.  6tüxos  d.  i.  TO  yXvxv  der  Most  nnd  ^iV' 
wukdm  oi  Sarv^i  Hes. 

3)  Hellanikos  b.  Schol.  Pind.  Ol.  9,  04,  vgl,  Sir.  9,  425.  Nach  dieser 
Sage  lassen  sich  Deukalion  und  Pyrrha  zuerst  in  Kynos,  der  Halcnstadt 
von  Opus  nieder,  zwischen  welchen  Städten  sich  ein  fruchtbares  Gefilde 
ansdebote  (Onovs  d.  i.  'Onong)-^  daher  die  Sage  von  den  Lelegern  d.  h. 
den  Lokrare  als  erstem  Volk  des  Deokalion,  rovc  nort  KQoviJfig  Zfvs 
XfXTovc  ix  yaifig  nXiag  noQS  /l^vxnXtoiVi ,  nach  Hcsiod  b.  Str.  7,  322. 
Obwohl  er  sonst  für  einen  Kiinif?  von  Thessalien,  speciell  der  Gegend  von 
Phlhia  gilt,  auf  welche  auch  der  Name  JIuQQa  hinweist,  8.  ScboL  ApoU.  3, 

PrcJler,  griech.  09ythologie  I.  2.  Aufl.  S 
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vermullilich  unter  dem  Einflüsse  von  Delphi,  der  Gipfel  des 
Parnafs  zum  Orte  der  Landung  und  die  alte  Stadt  Lykoreia  auf 
diesem  Berge,  deren  Bevölkerung  sich  später  nach  Delphi  zog, 
zur  ersten  Gründung  Deukalions  geworden  daher  namentlich 
Apollodor  1,  7,  2  und  Ovid  M.  1  ,  260  —  415  die  Sage  in  die- 
sem Ziisammenhangp  erzählen,  Zeus  und  das  Orakel  beliehlt 
ihnen  die  Gebeine  der  Mutter  d.  h.  das  Gestein  des  Gebirgs  hin- 
ler sich  zu  werfen,  aus  welchem  sodann  eine  neue  Saat  von 
Menschen  emporschiefst,  aus  den  v(in  Deukalion  geworfenen 
Steinen  die  Männer,  aus  den  von  Pyrrha  geworfenen  die  Frauen, 
ein  Geschlecht  der  Steine  d.  h.  ein  hartes  und  dauerhaftes  Ge- 
schlecht, wie  schon  Pindar  mit  den  Worten  spielte  2).  Deuka- 
lion selbst  ist  Vater  des  Hellen,  dessen  Söhne  und  Enkel  die 
einzelnen  Stamme  der  Hellenen  begründen,  Aeoler  Dorer  Achaeer 
und  Ionen.  Eine  scheinbare  Geschichte  wie  gesagt,  denn  bei  ge- 
nauerer Unlersucbung  ergiebt  sich  auch  von  diesen  Traditionen 
dafs  sie  auf  ganz  mythischen  Thatsachen  und  auf  genealogischen 
Combinationen  beruben«  welche  letztere  zwar  ziemlich  alt  sind  3), 
aber  nichts  desto  weniger  für  willkürlich  gelten  müssen  und  für 
die  Geschichte  nicht  zu  brauchen  sind.  Genug  auf  diese  Welse 
entstand  das  seitdem  ziemlich  allgemein  angewendete  Sagen- 
system wo  zuerst  das  sogenannte  Geschlecht  des  Phoroneus  d. 
h.  eine  Geschichte  der  Pelasger,  dann  das  sogenannte  Geschlecht 
des  Deukalion  d.  h.  eine  Geschichte  der  Flellenen,  endlich  eine 
sogenannte  Atlbis  d.  h.  eine  mythische  Geschichte  von  Attika 
abgehandelt  wurde 


10S5.  10S6,  Apollod.  1,  7,  2  nnd  Meineke  Vindie.  Stnib.  p.  154.  Die  Toch- 
ter des  Deukalion  und  der  Pyrrha  heilst  fToojTOyfyfitt,  die  Erslgroborne. 

1)  Strabo  9,  418,  vf?I.  Ulrichs  Reisen  122.  Anch  hier  stiftet  Deukalion 
ein  H.  des  Zeus.  Bei  Pind.  Oi.  41  steigeo  Dettkaiioo  und  Pyrrba  von 
Pamalb  hinab  naeh  Opas. 

2)  ^  Pind.  I.  c.  uTfo  d*  tvvitg  6/Li6Saf»op  lenfodtr^aw  Xi&ivov  yorop^ 
knol  S*  droyctrrfhr,  hier  noch  die  Lokrer  von  Opus.  Auch  Epicharm,  von 
dem  es  ein  Stück  pab  ffvoon  rj  JTnou(t,'}fvg,  kannte  dieses  Wortspiel, 
Xnol  von  Aaf,  s.  Schol.  Pind.  68.  70.  Vgl.  Ovid  M.  1,  414  inde  genus  du- 
mm  samos  experiensqve  labomin  et  doeameDta  damos  qua  simns  ori- 
gine  nati. 

3)  Gewöhnlich  sind  die  Hesiodiaebeo  Eeeaii  die  Qeelle,  s.  Heaied  ed. 
Geettl.  p.  258  sqq.  ed.  2. 

4)  So  besonders  seit  Pherekydes,  Hellanikos  und  den  ziemlich  |?leich* 
sei%ra  illeaten  Atthidenscbraibero.  Die  Üttesten  Anfänge  dieser  Tradi- 
tion werden  bis  in  die  litteririseb  tebr  bewegte  Zeit  dea  Selon  oed  Pfai- 
Stratos  zurückgehen,  wo  auch  das  Dogma  von  der  attischen  Autocbihenie 
cultivirt  wurde,  a.  Flato  TiB.  20  £.  22,  Kritiaa  110.  Die  AbatUMDOng 
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b.  Die  Geschlechter. 

Der  Grundgedanke  einer  ursprünglichen  Gemeinschaft  zwi- 
schen GöUern  und  Menschen  Jiegt  auch  dem  Hesiodischen  Mj- 
thus  von  den  Geschlechtern  i )  zu  Grunde,  nur  dafs  der  all- 
mälige  Verfall  der  Menschheit  hier  mehr  als  natürliche  Folge 
und  als  eine  begleitende  Parallelerscheinung  der  theogonischen 
Wellentwicklung  angesehen  wird;  wenigstens  ist  der  lieber- 
gang  vom  goldnen  zum  silbernen  Geschlechte  nicht  weiter  mo- 
tivirt  als  dafs  damals  Kronos  geherrscht  habe.  Uebrigens  ist 
festzuhalten  dafs  die  Metalle  in  dieser  nicht  allein  nach  ihrem 
Weribe,  sondern  auch  mit  einer  gewissen  allegorischen  Neben- 
bedeutung genannt  werden,  so  dafs  dadurch  zugleich  der  Cbara- 
cter  der  einzeüien  Geschlechter  näher  bestimmt  wird:  Gold  und 
SUbor  als  die  beidoi  edlen  Metalle  schlechthin,  von  denen  aber 
das  Silber  entweder  wegen  seines  matten  Glanzes  oder  seiner 
gröfseren  Weichheit  oder  aus  sonst  einem  Grunde  bereits  einen 
geringeren  Grad  der  Ehre  und  Verfall  andeutet;  Erz  und  Eisen 
als  die  beiden  Metalle  derpractischen  Brauchbarkeit,  indem  jenes 
nach  heroischer  $itte  Vorzugs wdse  auf  Waffen,  Krieg  und  krie- 
gerisdhe  Rüstung  gedeutet    also  das  eherne  Ges4^echt  in  dem- 
selben Sinne  geschildert  wird,  das  Eisen  aber  als  das  härteste 
und  am  mühsamsten  zu  verarbeitende  Metall,  welches  zugleich 
am  spätesten  bekannt  geworden,  am  besten  zur  Gharacteristik 
des  gegenwärtigen  Geschlechts  der  harten  Arbeit  pafste  ^ ).  Auch 

der  Helleoeo  der  Phtbiotis  vod  Hellei,  dein  Sohne  Deokalions,  bezeugen 
Berod.  1,  56,  Thukyd.  1,  3. 

1)  Hesiod  VV.  T.  109  —  201,  vpl.  Arat  Phaen.  100—135,  Ovid  M.  1, 
89 — 150  und  von  Neueren  Buttinano  Mytboi.  2,  1 — 27,  ßainberger  Rh. 
M.  N.  F.  1,  524—34,  Schoemaoo  op.  2,  305  — 31  ü,  K.  F.  Hermann  Gea. 
Abb.  306—328^  R.  Roth  TSh.  1860. 

2)  Daher  schon  Paus.  3,  3,  6  bei  einer  andern  Gelegenheit  bemerkt: 
^^f*CC  (IxoTtog  (\v^n(ö7i(o  toV  (ftifrjnoi',  ort  f/oforrn  lg  rag  fiayas 
tjorj  rrp  atf^t'joq),  tk  6k  inl  tcjv  rjocoon'  y.alovuh'ioi'  av  tintv  6  &f6g  ap- 
^Qiönt^  n^fia  tlvai  i6v  j^akxöv.  Dafs  das  Erz  früher  im  Gebrauche  war 
als  4as  JSisea  ud  4ieses  nanentiieh  bei  Waffen  lange  vertreten  mofsto 
Ist  ein  allgemeiner  Erfuhrungssatz  der  Cultargeschichte»  der  aach  den 
Grieeben  bekannt  war,  Schol.  Apollon.  1,  430. 

3)  aitSrjnog  noXvx/urjrog  II.  G,  48;  10,  379,  (yx{)(aiaruiog  Soph. 
Aat.  475,  vgl.  Ai.  650  of  t«  ^tiv  ixaQiiQovv  tot«  ßt((f  tj  aiönQog  uig,  II. 
4,  510  o0  U^g  xQtag  ov^k  ü(^riQog,  Od.  19,  494  V|ft»  m  ort  tis 
arfofij  X^t*^og  «76  (fCärioog.  Dagegen  spater  oft,  aber  auch  schon  Od.  16, 
29i;  J9,  13  das  Eisen  Kuinprunü  Srhwcidt  bedeutet,  auch  in  dem  IVamen 
dt:t-  bösen  Stiefmutter  ^.'iJq^«»,  wejügsteos  nach  der  Erklärung  des  So* 
pbokks  fr.  592. 
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mochte  man  verinulhen  dafs  der  ganze  Mythus  erst  aus  dem 
vom  güldneii  Geschlechte  des  Kronos  entstanden  ist,  welcher 
jedenfalls  in  dem  Volksglauben  schon  gegeben  war.  Endlich 
scheint  das  Geschlecht  der  Heroen,  bei  Hesiod  das  vierte,  erst  ' 
spater  eingefügt  zu  sein,  da  es  nicht  allein  die  Folge  der  vier 
Metalle,  sondern  auch  die  Geschichte  des  Verfalls  von  eioem  Ge- 
schlechte zum  andern  stört. 

Gold  bedeutet  strahlenden  Glanz  des  Lichtes,  Glück,  Selig- 
keit, alles  Schönste  und  Beste daher  der  alte  Glaube  an  das 
goldne  Geschlecht,  welches  unter  Kronos  in  der  Fülle  der  Güter 
geh'bt  habe  und  auch  in  den  folgenden  Zeiten  sowohl  den  Witz 
der  Bühne  als  die  Speculalion  der  Philosophen  immer  viel  be- 
schäftigte 2).  In  demselben  Sinne  schildert  sie  unser  Mythus. 
Wie  Götter  lebten  diese  Menschen,  ohne  Sorgen  Kummer  und 
Mühe,  in  ewiger  Jugend  und  Heiterkeit,  und  kam  ihnen  der  Tod, 
so  kam  er  wie  ein  sanfter  Schlummer.  Dabei  lebten  sie  in  der 
Fülle  aller  guten  Gaben,  welche  ihnen  die  Erde  von  selbst  dar- 
bot. Sie  aber  genossen  dieser  Spenden  in  Friede  und  Freude, 
reich  an  Heerden,  geliebt  von  den  Göttern.  Und  als  die  Erde 
dieses  Geschlecht  bedeckte,  sind  sie  durch  Zeus  zu  guten  Geistern 
geworden,  welche  die  Menschen  unsichtbar  umschweben,  als 
Wächter  über  Recht  und  Tlnrecht  und  Reichthumsspender,  ein 
königliches  Ehrenamt  ihrer  Verklärung,  wie  der  Dichter  sagt. 
Nun  erschufen  die  Olympier  ein  zweites,  viel  geringeres  Geschlecht, 
das  silberne.  Dem  goldnen  war  es  weder  an  physischer  Kraft 
gleich  noch  an  geistiger,  sondern  hundert  Jahre  hockte  so  ein 
Kind  auf  dem  Schoolse  der  Mutter,  im  Schatten  der  Kammer,  ein- 
fältig und  schwächlich^);  und  waren  sie  endlich  zu  den  Jahren 
d(;r  Reife  gekommen,  so  lebten  sie  vor  Unvernunft  und  Ueber- 
muth  nur  kurze  Zeit.  Gleich  wurden  sie  unter  einander  handge- 
mein und  auch  den  Göttern  wollten  sie  nicht  die  Ehre  geben; 
daher  Zeus  ihuea  zürnte  und  sie  der  Sichtbarkeit  entrückte.  So 


1)  Pind.  Ol.  1,  1  6  j^Qvaög  nid-ofjtivov  ttvq  äre  öianQinu  vvxri 
/neyuvooog  ^oya  nXovrov.  Daher  alles  GlÜnxeade,  StraMeade,  SdiSne 
oad  Herrliche  golden  ist,  noraentlich  Aphrodite  und  alle  Götter  des  Rei- 
zes und  der  Sehö'nheit,  ja  überhaopt  alles  GöttUche,  s.  Stephiiii  Nioibiis 

S.  129. 

2)  Plate  Poiit.  272  .\,  Dikaearch  b.  Porpb.  d.  abst  4,  2.  Die  komische 
Bohne  schilderte  das  ffoldne  Gesohleebt  wie  aasre  Diehter  das  Sehla  raffen- 
land,  s.  Kratio  b.  Athen.  6,  94. 

3)  Also  verweichlichte  Mattersöhncheo,  wofür  die  GriechM  das  Wort 
%ri9^akko6ovs  aad  (lUfAfiod-qMtof  hattea. 
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fidmn  tach  sie  fort  lu  eilstireD»  aber  jds  nnteiirdisclie  Geister 
and  nidit  unsteiidich,  doch. sind  anch  sie  geehrt Darauf 
schafft  Zeus  ein  drittes  Menschengeschlecht,  ein  ehernes  aus 
.  Eschen  wdches  wieder  dem  silbernen  gar  nicht  ihnlicli  irar, 
sondern  im  höchsten  Grade  furchtbar  und  gewaltig.  Nur  der 
Krieg  und  sein  blutiges  Werk  lag  ihnen  am  Herzen.  Auch  lebten 
sie  nidit  vom  Brede,  sondern  sie  hatten  einen  sehr  harten  und 
unbändigen  Sinn:  ein  ungeheures  Geschlecht,  mit  riesigen  Glie- 
dern und  unwiderstehlidier  Korperkraft  Alles  war  bei  ihnen 
von  Erz,  ihre  Rfistung,  ihre  Häuser,  ihr  Arbeitsgerath;  das  Eisen 
war  ihnen  noch  nicht  bekannt  Zdetzt  haben  sie  sich  unter  ein- 
ander dordi  ihre  eigne  Gewaltthitigkeit  aufgerieben  und  sind  in 
das  finstre  Haus  des  kalten  Aldes  eingegaogen  ohne  Ehre  und 
Fortdauer;  der  schwarze  Tod  packte  sie,  so  fürchtbar  sie  waren, 
und  aadi  sie  mufsten  das  Licht  der  Sonne  veriass^.  Nun  folgt 
bei  Hesiod.das  fierte  Geschledit  der  Heroen,  ein  gerechteres 
und  besseres,  aber  schon  ein  halbgdttliches  d.  h.  durch  Sage  und 
Cultus  verklärtes,  in  weldiem  Sinne  es  dem  lltereii  Epos  noch 
nicht  bekannt  ist  3).  Der  böse  Krieg  habe  die  Meisten  aufgerie- 
ben, der  vor  Theben  und  vor  Troja,  Andern  aber  habe  Zeus  fern 
von  den  Menschen  und  Göttern  ein  neues  Dasein  bereitet,  auf  den 
Inseln  der  Seligen,  wo  Kronos  Ober  sie  regiert:  eine  Dichtung 
welche,  wie  gesagt,  in  diesem  Zusammenhange  nur  stört,  zumal 
da  sie  auf  einer  wesentlich  andern  Anschauung  und  Ueberlieferung 
beruht.  Dahingegen  sich  das  eiserne  Geschlecht  dem  eliernen 
natürlich  und  so  anschliefst,  wie  in  andern  Sagen  das  Geschlecht 
der  mühsamen  und  arbeitsamen  Menschen  an  das  der  Riesen  und 
Giganten.  Denn  auch  dieses  eiserne  Geschlecht  ist  ein  Geschlecht 
der  Arbeit  und  des  mühsamen  Ackerbaus,  nur  dafs  der  Dichter 
im  Sinne  seines  Mythus  aucli  diesen  Zustand  als  Merkmal  des 
Verfalls  ansieht,  wie  der  vom  verlornen  Paradiese  und  dem  Ge- 
setze der  Arbeit  im  Schweiise  deines  Angesichtes.  Muchtc  ich. 


ly  Tol  fiiv  vno^^ovtoi  fjLcixaQts  iiviijol  xakiovxai,  ötvHQoi  (stwei- 
tefi  Baoges),  uk)^  (f^nr\<;  tifitj  xal  votOtv  onyiStt» 

2)  (k  fi(XiäVj  >velches  mit  noitjae  zu  verbioden  ist.  Die  Metalle  siod 
«berbanpt  nicht  der  Stoff*,  woraos  die  Gesrhiechter  gebildet  worden,  son- 
dern sie  drüciien  nur  den  Werth  und  die  QualilUt  aus.  Anderswo  siod 
gleich  wilde  Kecken  der  Vorzeit  eine  Ausgeburt  der  Erde  oder  eine  Frucht 
von  Dracheozäbnea. 

Vi^.  Für  die  im  Kriege  Gefallenen  ist  Heroencultus  an  den  Gräbern  vor- 
auszn>;etzcn.  Auch  die  VorateUttOf  vojnfilysioo  hat  sieb  in  dieser  Schiide- 
ruog  acboD  erweitert. 
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sagt  er,  doch  nicht  diesem  Geschlechte  angehören,  sondern  ent- 
weder früher  gestorben  oder  später  geboren  sein.  Da  ist  nichts 
als  Sorge  und  Muhe,  bei  Tag  und  bei  Nacht.  Und  immer  weiter 
vcrßllt  dieses  Geschlecht,  so  dafs  auch  sein  Untergang  bald  zu 
erwarten  ist.  Schon  ist  die  Treuo  und  die  Scham  entflohen^) 
und  nur  Unheil  zurückgeblieben.  Es  wäre  eine  trostlose  Ansicht, 
wenn  nicht  dasselbe  Gedicht  später  die  bessere  und  kräftigere 
von  dem  steilen  Wege  der  Tugend  und  seine  Hegeln  des  Acker- 
baus daran  anknüpfte,  zu  welchen  der  ganze  Mythus  ja  auch  nur 
die  Einleitung  bildet^). 

Also  eine  Abstufung  sowohl  nach  dem  Werthe  als  nach  der 
Beschaffenheit  der  vier  Metalle-^),  welche  sich  der  Dichter  wie  die 
Geschlechter  nach  einander  erschaffen  denkt.  Gold  bedeutet 
Seligkeil  und  Fülle,  Silber  noch  immer  grofse  Auszeichnung, 
aber  schon  Verfall  und  Verweichlichung,  Erz  Streitbarkeit  und 
bluti<,'pn  Untergang,  Eisen  harte  Arbeit  des  jetzigen  Lehens.  Die 
beiden  ersten  Geschlechter  haben  vor  den  übrigen  auch  den  Vor- 
zug dafs  sie  nach  ihrem  Abscheidpn  zu  Dämonen  erhöht  werden, 
und  zwar  mit  einem  merkwürdigen  Unterschiede,  welcher  leider 
nicht  klar  ist.  Es  scheint  aber  dafs  der  Dichter  sich  die  Geister 
des  goldnen  Geschlechts  als  solche  dachte  welche  als  Diener  des 
Zeus  im  Lichte  der  Oberwelt  zu  leben  fortführen,  indem  sie  in 
der  gewöhnlichen  Nebelhülle  der  Geister  und  Götter,  wenn  sie 
nicht  gesehen  sein  wollen,  die  Menschen  und  alles  Menschenwerk 
umschweben*).  Die  Geister  des  silbernen  Geschlechts  dagegen 
scheint  er  sich  als  Erdgeister  gedacht  zu  haben,  welche  unter 
der  Erde,  also  im  Dunkel  leben;  auch  sind  sie  nicht  unsterbHch, 
sondern  nur  von  sehr  langer  Dauer,  wie  die  Baumnymphen  und 
andre  dämonische  Geschöpfe.  Ohne  Zweifel  liegt  dabei  ein  be- 
stimmter Volksglaube  zu  Grunde,  doch  sind  wir  darüber  leider 
im  Unklaren^). 

1)  Die  späteren  Dieliter  nennen  statt  der  Hesiodischen  Ai^tbg  und 
NifXiaig  die  Dike  oder  Astraea,  welche  b.  Arat  schon  nnler  dem  ehernea 
Geschlechte  an  den  Himmel  flüchtet,  wo  sie  seitdem  als  Jungfrau  glänzt, 
vgl.  OTid  M.  1,  150,  Javeul  6,  19,  mit  ihr  Padidtia  entflieht,  wie  bei 
ajtdern  römiscjien  Dichtern  Fides. 

2)  Virg.  G.  1,  121  pater  ipse  colendi  haud  faciiem  esse  viam  voloit 
primusque  per  artem  movit  ai;ros,  curia  acuens  mortalia  corda  nec  torpere 
gravi  passus  sua  regoa  veterno. 

3)  Die  aoch  Aeieh.  Pr.  502  zosaninieo  nennt. 

4)  Nach  W.  T.  252  IT.  sind  ihrer  rgig  fivQioi,  Aach  nach  dieser 
Steile  üben  sie  Aufsicht  über  Recht  und  Unrecht. 

5)  Am  ersten  Uefsen  sich  die  comanischen  Kinnerier  vergleieheB,  die 
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e.  Pr«aietfc«iii. 

Der  firuchtbarsle  und  tiefsinnigste  Mythus  von  allen  theo- 
gonischen,  zu  welchem  religiöse  Sage,  Volkssage  und  hoher  Dich- 
tersinn gleichmäfsig  beigetragen  haben. 

Der  lemnische  und  der  atlisdie  Ilepbaestosdienst  enthielt 
wohl  die  ältesten  Elemente  dieser  Dichtung.  In  jenem  erscheint 
das  Feuer  als  eine  Elementarkraft  göttlichen  Ursprungs,  welches 
durch  die  Anwenduni;  auf  inenscblirbe  Bedürfnisse  verunreinigt 
wird,  was  zu  niaiK  liejlei  Bul'sen  und  Sübuungen  fidirte.  In  die- 
sem wurden  Ilepliaestos  Prometheus  und  Allicna  als  eng  zusam- 
mengehörige Culturgütter  neben  einander  verehrt.  Ueherhaupt 
sind  Hephaeslos  und  Prometheus  nahe  verwandte  Gottheiten, 
wie  denn  auch  dem  Ib'iihaeslos  dieselbe  wobllhätige  Wirkung 
für  die  menschliche  Culliir  zugeschrieben  wurde  (Hom.  Hymn.  20). 

Der  alte  Cultusbeiname  des  Prometheus  war  o  nvQff  OQog 
S-Bog^)  d.  h.  der  Gott  welcher  das  Feuer  vom  Himmel  auf  die 
Erde  herabgebracht  hat,  denn  das  Feuer  ist  nach  dem  Glauben 
der  Naturreligion  eine  göttliche  Kraft  und  dem  Himmel  eigen,  in 
dessen  siderischen  und  meteorischen  Erscheinungen,  nament- 
lich in  der  Sonne  und  im  Blitze,  es  am  eminentesten  hervortritt. 
Zugleich  ist  es  auf  der  Erd(;  in  solchem  Grade  nicht  blos  die  Be- 
dingung aller  menschlichen  Cultur  im  weitesten  Umfange-), 
sondern  auch  die  am  meisten  seelenartige,  geistige,  ilberall  durch- 
dringende Elementarkraft,  dafs  Prometheus  als  ;irQ(poQng  sehr 
bald  für  den  Stifter  und  Begründer  der  nieuschluheu  Cultui* 

.luch  für  xnrn/^oviot  (fccfttovff  galten,  Str.  5,  244.  Vgl.  Posidonios  ib. 
3y  147,  voo  den  Ber(i;wei  kea  inSpaoieo:  ov  yuy  nlovaiu  /dOi'oVf  axAa  xfd 

rinov  ovx  o  '^idrjs  all*  6  JHovxwf  xatoixtt  uod  Aeich.  Eum.  946  vom 
den  laarisehen  Silberberg^erken:  yovog  TrXovio/Oiov  inficiiuv  öaiuovwv 
ööüiv  T^otj  vgl.  Pen.  238  nod  die  scliatzhüteudea  iocuboues  b.  retroo. 
Sat  38. 

1)  o  nvQtf  OQOf  »(6g  Tnäv  IJQOfiTi&fifSf  Soph.  0.  C.  Den  Namei 
erklärt  Aescb.  Pp.  85  tfftvdwf^fM^s  ü£  M/uovfS  JTQ0f4tj&ia  KaXovan; 
avxov  yttQ  oe  (Tft  TiQOßiijd^icas.  Versclii<*(lene  Etyniologieen  b.  Polt  Z.  l\ 
vgl.  Spr.  6,  lOOlf.  u.  Kuhn  die  Herabkunft  des  Feuers  S.  lÖ.  Zeus  Ugo- 
fiav^tvg  b.  den  Thuriern  Lykopbr.  537. 

2)  Plin.  36,  2U0  peractis  omnibus  quae  conitanimg^o,  arUm  natwrm 
fotimU,  eeaarU  nrirari  nihü  pamtB  non  ig«i  ntrßci.  Die  geistige  Natur 
das  Feners  driiekt  das  Wort  nv^ntüLuftm  aas  d.  b.  aescbwlnde  Gedanken, 
daher  nvpnaXnuoi  ol  6ia  tk/ov^  ti  fit^yariind tti  ovrt'tutrot  xtt\  olnoi" 
xtXot  TO  7)i^os,  Hes.  und  JtttTTvnnnXajutiv  b.  Ho.  H.  Merc.  libl.  Vgl.  Ea- 
oius  Epicb.  b.  Varro  1. 1.  5,  59  est  de  Sole  suuiptus  iguis  isque  tatua  mea- 
Cig  esl «.  R».  Mytb.  529. 
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überhaupt  gelten  konnte  und  als  solcher  zugleich  für  schlecht- 
hin erfinderisch,  ja  für  die  personilicirte  Vorsicht  und  Erlin- 
dungskrallt,  wie  dieses  in  seinem  Namen  ausgedrückt  ist.  Er  ist 
darin  w'w  i^esngl  dem  llephaestos  sehr  nahe  verwandt,  aber  doch 
in  einem  Hauptpunkte  auch  wieder  ganz  von  ihm  verschieden, 
demselben  weswegen  er  als  Titane  gedacht  und  in  das  Geschlecht 
des  Japetos  eingereiht  wurde.  Prometheus  hat  nehmlich,  wahr- 
scheinlich in  Folge  jener  specieilen  Beziehung  zum  menschli- 
chen Geschlcchtc,  welches  den  Grundzug  der  ganzen  Dichtung 
bildete  und  welches  auch  die  hellenische  Stammessage  sich  an- 
geeignet hatte  die  besondere  Bedeutung  eines  Vertreters  der 
menschlichen  Bildung  bekommen  sotßrn  sie  die  Natur  überwäl- 
tigt und  dadurch  zum  Widerspruch  gegen  die  Gottheit  reizt:  jener 
prometheischen  Erfindsamkeit  des  menschlichen  Geschlechtes, 
vormöge  welcher  dasselbe  in  alle  Winkel  der  Natur  eindringt  und 
alle  Kräfte  der  Natur  sich  dienstbar  macht,  wie  dieses  Sophokles 
Antig.  3^2 IT,  so  wunderschön  ausführt,  und  jenes  unermüdli- 
chen Triebes  und  Durstes  nach  W'ahrheit  und  allen  Tiefen  der 
Gottheit,  weiche  zuletzt  so  leicht  zu  Trotz  und  Widerspruch 
fuhrt,  wie  diesen  dämonischen  Trieb  unter  den  alten  Dichtem 
am  besten  £uripides  zu  schildern  wufste^).  Und  so  erscheint 
denn  in  dieser  Mythe  nicht  allein  die  edle  Gabe  des  Prometheus, 
das  Feuer,  als  ein  Raub  am  Himmel  und  an  der  Gottheit,  indem 
Prometheus  es  bald  an  dem  Heerdfeuer  des  Zeus  oder  an  dem 
künstlerischen  Feuer  des  IIe])haestos  und  der  Alhena  bald  an 
dem  des  Sonnenwagens  entzündet 3),  sondern  es  ist  auch  sein 


1)  Deukalion,  der  Vater  des  IleUeo,  ist  nach  dieser  Sohn  des  Prome- 
tbeos,  bald  von  der  KlyneDe,  bald  von  der  ifesione ,  bald  von  einer  G6ttia 

verdorbenes  IVamens,  s.  Schol.  Od.  10,  2,  Apoll.  Rb.  3,  1086,  Scboem.  op. 
2,  292.  In  der  mythischen  Geo|fraphie  Asi«  für  die  Fraa  des  Prome- 
theus, Herod.  4,  45. 

2)  Z.  B.  SuppL  201fl'.,  ^0  Euripides  dea  Gedankeo  ausfuhrt  wie  die 
ttensebliebe  Cnltnr  dne  gftlliebe  Gabe,  der  menschliche  Geist  aber  damit 
■ieht  sofrieden  sei:  all*  ff  if^ovr^atq  rou  S-eov  fjittCov  o^ivHV  (ifTii,  t6 
yauQov  (T'  h'  (fQEa)v  xixrrjiu^roi  Soxov/ufv  (licet  ^aijuovtov  0O(fmt€^t» 
Aos^eführte  Bilder  der  Art  pabon  sein  Bellerophon  and  die  Melanippe. 

.'i)  Hesiod  W.  T.  51  Jib>;  huqk  ^iqiiofvios  h  yotXijj  vÜQ&rjxt,  vgl, 
Aesch.  Pr.  109  vuQ&ijxonXiiqcaToy  nvQog  nijyiqVf  deon  der  Feralsteogei 
diente  als  Feneraeocr,  s.  Weiske  Prom.  211.  Anstatt  des  Heerdfeners  im 
Hause  des  Zeus  konnte  «och  der  Blitz  genanat  werden,  vgl.  Lnrr.  5,  1090 
fulmen  detulit  in  termm  mortalibus  igncm  primitus,  daher  Pr.  auf  einer 
Gemme  den  Blitz  statt  des  Feuers  in  der  Hand  trügt.  Bei  Plato  Prota^. 
p.  321  entwendet  Pr.  das  Feuer  aus  der  Werkstätte  des  Hepbaestos  und 
der  Athen«,  weil  diese  Götter  hier  das  technisehe,  Zeos  das  pelitlsehe  Bit* 
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eignes  Tichten  und  Tracht»  wesentlich  Widersprodi  imdSdUaa- 
heit  (daher  dyKvko^ijTTjg  wie  Kronos)  und  Zeus  mufs  ihn  be- 
strafen weil  er,  wie  lies! od  sich  sehr  heieicfaiieiid  ansdrOekt«  es 
dem  Zeos  im  Rathe  gleich  thon  wollte 

Aus  soldien  Elementeo  ist  xmiichst  die  Sage  entstanden, 
wie  sie  in  tersdiiedenen  Versienen  und  Absduütten  bei  Benod 
SU  lesen  ist  Der  erste  Anfang  des  Zerwürfnisses  zwisdien  Fro- 
metbeus  und  Zeus  wird  th.  521  ff.  eniUbU,  logleich  als  Ursache 
weshalb  Zeos  den  Menschen  das  Fener  Torenüiielt,  daher  Pro* 
meUiens  es  entwenden  mufste.  Als  die  Götter  sich  mit  den  Men- 
schen bei  Mekone  d.  u  Sikyon  wegen  der  ihnen  gebflbrenden 
Ehren  auseinandersetzten^),  da  theilt  Prometheus,  Uer  als  Pen- 
ergott  zugleidi  der  Opferer  und  m;^<So^«),  einen  grofsen 
Opferstier  in  zwei  Portionen,  yon  den»  die  eine  aus  den  Flebch- 
theilen  und  den  efebaren  Eingeweiden  die  er  in  das  Fdl  des 
Opf(«rthieres  eiqschldgt,  die  andere  aus  den  Knochen  und  Sehen» 
keistfidien  besteht,  die  er  sehr  geschickt  zu  legen  waft  und  mit 
.glänzendem  Fett  bedeckt  Er  wollte  dadurch  den  Zeus  bcrAckeo, 
damit  dieser  die  schlechtere  Hälfte  als  Antheil  der  Götter  wählte. 
Zeus*  merkt  den  Betrug,  aber  weil  er  den  Menschen  ohnehin 
nicht  wohlwollte^),  greift  er  absiditlich  zu  dem  schlechteren 


dnngselement  vertreten.  Nach  Serv.  V.  Ecl.  6,  42  erlangte  er  es  mit  Hülfe 
der  Minerva  adhibita  facula  ad  rotain  Solis,  vgl.  die  weil  verbreitete  Sym- 
bolik des  iSonnearades  b.  Grimm  D.  M.  578  und  Probus  V.  Ecl.  l.  c.  ignis 
qot  Solis  in  lumine  diem  diis  operabatur,  auch  M  vthol.  lat.  1, 1 ;  2,  63,  woMi- 
■erva  den  Pr.  toter  oni«  septemplieif  elypei  asMatom  sam  Himnel  enpor- 
fibrt.  Im  Skr.  ist  pra-iuantha  -  s  ein  bei  der  Feuererzeoguog  durch  gie- 
riebene  Hölzer  gebraachtea  laatrameot,  wodurch  Kuhn  a.  a.  0.  deo  Namen 
nQOfj,fi9^evg  erklärt. 

1)  tb.  534  ovvfx^  igiCfro  ßovXas  vntQfisvi'i  Kqovitovt,  wie  Tha- 
■yris  nit  den  MoseB,  Eoryios  mit  dem  Apoll  kämpft  n.  a.  w.  Die  ßovXtA 
/Itbg  sind  das  höchste  Prineip  der  Weltregiernog.  Andre  Beiwörter  dea 
Pr.  sind  noiy.ikog^  ctlokourjTtg ,  noixikoßovlog ,  TTolvtöntg  u.  s.  w.,  wel- 
che sein  \  crhäitnifs  zum  Zeus  ausdrücken,  wie  icxc(y.t}zu,  ivs  das  zu  den 
llenscheo.  Auch  Loki,  der  nordische  Feuergott,  ist  schlau  und  verführe- 
riaeh. 

2)  or*  ixQivowo  S-eoi  ^vijToi  t  avd-Qmnoi^  vgl.  Schoem.  op.  2, 272  sqq. 
Sikyon  stand  wegen  seines  Alterthums  und  seiner  gottesdienstlichen  Ue- 
bungeo  in  besonderem  Auseho^  daher  Uqci  b.  Pind.  fi.  9, 53,  fjLaxaquiV  iJqU' 
vup  b.  Kallim. 

B)  Daher  ^Hhif,  6  tmv  Ttrttviov  mj^vf  JTi^ofin^tvg  Hea.  nod  Plin.  7, 
209  Pr.  bovem  primus  occidit.  So  iat  der  ioditeke  Fettergott  Agni  als  aol- 
efcer  zugleich  der  Stifter  des  Opfers. 

4)  xctxu  cF*  offOfTo  fhvubi  f^vf]Totg  (ci'thQüjnoiai,  vgl.  Aesch.  Pr.  233ff. 
Zeus  erscheint  im  Gegensätze  zu  Kronos  immer  als  der  Gott  der  die  oeoe 
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Thefle  und  bat  nun  einen  Grund  das  Feuer  zurückzuhalten*). 
Also  eine  ziemlich  ungeschickte  ßegründung  der  zwischen  Göt- 
tern und  Menschen  bestehenden  FeindschaR,  die  dabei  als  schon 
vorhanden  vorausgesetzt  wird  und  nach  dieser  Sage  ihren  Grund 
doch  eigentlich  in  dem  bekannten  Neide  der  Götter  hat.  Der  seit 
alter  Zeil  öberlieferte  Gebrauch  nur  gewisse  Theile  des  Opfer- 
thieres  und  zwar  die  geringeren  su  verbrennen,  die  übrigen 
beim  Opferschmause  zu  £hren  der  Götter  zu  verzehren,  erschieD 
einem  reflectirenden  Geschlechte  als  Verkürzung  der  göttlichen 
£hren:  wie  in  anderen  Fabein  alte  Gebräuche  des  Menschen- 
opfers als  Greuel  und  Versuchung  der  Götter  gedeutet  wurden. 

Eine  zweite  Sage,  welche  die  W.  T.  42  ff.  erzählen  (vgl  th. 
570  ff.),  ist  weit  alterthflmlicher  und  volksthümltcher  und  da- 
durch besonders  anziehend  dafs  sie  zugleich  von  der  Entstehung 
des  Weibes  berichtet.  Diese  erscheint  ganz  wie  in  der  biblischen 
Erzählung  als  eine  Schwächung,  euie  Entzweiung  des  menschli- 
chen Geschlechts,  doch  ist  die  Erzählung  nach  griechisdier  Weise 
voll  ton  schalkhafter  Naivität  und  behaglicher  Lust  am  Schönen 
und  Reizoiden.  Sie  geht  aus  von  der  Betrachtung  dafs  die  Men- 
schen ihr  Brod  im  Schweifse  ihres  Angesichtes  essen  müssen, 
weil  die  Götter  ihre  Nahrung  im  SchooJGse  der  Erde  verborgen 
halten.  So  bat  es  Zeus  gewollt  aus  Zorn  über  den  Betrug  des 
Prometheus  (bei  dem  Vertrage  von  Sikyon)  und  auch  das  Feuer 
hielt  er  nun  veri)orgen,  bis  Prometheus  es  entwendete.  Darüber 
ist  Zeus  nun  vollends  sehr  erzürnt  und  beschliefst  den  Menschen 
wegen  dieses  Diebstahls  ein  Uebel  ins  Haus  zu  schicken,  woran 
sie  noch  dazu  recht  ihre  Lust  haben  sollen«  Also  liefs  er  seinen 
Sohn  Hephaestos  aus  angefeuchteter  Erde  em  Menschengebilde 
madien  und  diesem  Stimme  und  Kraft  der  andern  Menschen  ge- 
ben; den  Wuchs  aber  und  das  Antlitz  solle  er  nadi  dem  Bilde 
der  unsterblichen  Göttinnen  schaffen,  das  reizende  Bild  einer 
schönen  Jungfrau.  Und  Athena  solle  diese  zu  kunstreichen  Wer- 
ken unterweisen,  Aphrodite  ihr  Haupt  mit  Anmuth  umkleiden 
und  verführerisches  Schmachten  und  gefallsüchtiges  Sorgen,  Her- 
mes aber  einen  schmeichlerisch  demüthigen  Sinn  und  ein  ver- 
schlagenes Gemüth  in  sie  If^en.  Und  so  thaten  die  Götter  und 
Athena  und  die  Chariten  und  die  Hören  gürteten  und  schmückten 


und  jetzige  Ordrang  der  Dinge  begrÜBdet  hat,  wo  der  Mensch  lieb  im 

Kunpf  mit  der  Natar  befindet. 

1)  th.  563  ovx  f^idov^  W.  T.  50  XQvxpt  tivq  d.  h.  er  gab  es  ihneo 
Bielit  zu  eigen,  nicht  zu  freiem  Gebraucb.  Denn  Icennen  gelernt  hatteo  sie 
et  Jebeiii  da  imter  Göttern  uud  xVleuscben  früher  Alles  gemein  war. 
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sie  so  henKdi,  mit  goldmen  Spragoi  und  mit  kMKdnai  Ge- 
schmeide imd  sebönen  FrOhlingsbiuraea,  dafo  es  eioe  Losl  Ufr 
GMer  und  MeDsebea  war  >)•  Und  die  Götter  naiiDten  sie  Ptti- 
dera,  we9  sie  eine  ▼erblngnüliyoUe  Gabe  aller  Götter  aD  die 
Measdien  war  Daraaf  flkbrt  flmncs  sie  sum  Epimetheiis  imd 
dieser  naetabed&ehtige,  tbobegebrlieiie  Bmder  snd  Doppelgän- 
ger des  Prometbeos  läfst  sieh  denn  anch  gleieb  bei  seiner  schwa- 
dtea  Seite  fassen.  Wobl  hatte  Prometlieos  ihn  gewarnt,  lieki 
Geschenk  vom  Zens  anzunehmen,  aber  es  lag  eben  in  der  Natur 
des  Epimetheus,  das  Uebel  nicht  eher  zu  BMrken  als  nachdem 
er  es  an  seinem  Heerde  aufgenommen  hatte.  Nun  folgen  lange 
Betrachtungen  fiber  die  Natur  des  Weibes,  Ton  wdcher  yiele 
Griechen  von  Hesiod  bis  Euripides  viel  Böses  und  Nachtheiliges 
zu  berichten  wissen,  dahingegen  der  weitere  Verlauf  nur  ange- 
deatet,  nicht  ausgcrohrt  wird.  FrOber  bfttten  die  Menschen  ohne 
Uebel,  M Ohe  und  Krankheiten  gelebt,  aber  j«ies  erste  Weib  Imbe 
den  Deckel  von  dem  Fasse  genommen  und  da  seim  alle  Ddbel 
herausgeflogen  und  hätten  sich  Ober  Land  und  Meer  verbreitet, 
namentlich  vide  böse  Krankheiten,  vor  welchen  der  Mensch  kei- 
nen Augenblick  sicher  ist.  Und  sdbst  die  einzige  Hoflkiung 
(äinig),  welche  noch  am  Rande  des  Fasses  als  Pandora  den 
Deckel  wieder  darflber  stärzte  hängen ,  also  den  Menschen  eigen 
geblieben  ist,  kann  in  dem  Zasamroenhange  dieser  Fabel  und 
überhaupt  im  Sinne  der  Alten  keineswegs  für  etwas  Gutes  gel- 
ten*). 

1)  Phidiat  hatte  dieMs  aa  der  Basis  seiaer  Tempelstatae  im  PartbaaiNi 

dargestellt.  Vgl.  das  Vasengemälde  b.  Gerbard  FestgedaalLen  an  Wiaeliel- 

maoD,  Berl.  IS  tl,  wo  Pandora  [l4]vtjaii^(OQa  heilst. 

2)  rT((}'<)iüor]i'  Uli  TucVTtq  'OXvunia  JöS^kt'  i/ovTti  dcHooi'  ISojor]- 
Car,  71^^'  uriSuäaiv  äX(f'naijjaiv  vgl.  v.  85.  8G.  Da  JJav^mQa  sonst  ein 
Beiname  der  Erde  war  ytxtAvfiat^toQu,  so  liegt  die  Vernntbang  naiie  dafs 
das  Bild  jenes  ersten  Weibes,  der  gricchischeD  Eva,  zuerst  durch  eine 
sinobildiichc  rcbertrap^unf^  der  Mutter  Krde  entstanden  war,  welche  nach 
Plato  Menex.  'l'AS  das  erste  Weib  und  das  Weib  schlechthin  isL  Vgl.  aber 
Scboem.  op.  2,  295  sqq. 

3)  n(9-ov  fiiya  nwfi  äweXov&u.  Ein  grofoesFafs  von  Thon,  wie 
sie  in  den  Vorrathslianiniem  der  Aiten  gewöhnlich  waren  und  in  Italien 
ttod  Griechenland  noch  jetst  im  Gebrauche  sind.  Vgl.  die  beiden  Fässer 
des  Zeus  Tl.  24,  527  und  das  FaTs  der  Danaiden,  des  Plinlos,  des  Euryslheus 
auf  Vasenbiidern.  Es  ist  hinzuzudenken  dafs  Fandora  jenes  Fals  als  Aus- 
steuer von  den  GSUern  mit  ins  Haus  gebracht  und  dafs  Prometheus  von 
aeuem  gewarnt  hatte. 

4)  Goettling  au  Hes.  W.  T.  94  and  Find.  N.  11,  45  ^^cT^rat  yJiQ  avat- 
^ft  llnitii  yvttt.  Eupip.  Soppl.  479  iX7i)g  ß(>oToTg  xuxiarov  ?)  nolXitg 
TfoXtis  ivyiltif*  äyovaa  ^vfiby  %is  vniQßokäs.  £s  ist  das  falsche  leere 
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So  hat  also  Prometheus  bei  Hesiod  den  Menschen  weit  mehr 
geschadet  als  genützt,  wie  ein  Versucher  der  sie  den  Rath  des 
Zeus  omgehea  lehren  wollte  und  gerade  dadurch  Urheber  alles 
Elendes  geworden  ist  ^ ).  £r  selbst,  der  angebli<&e  Menschen- 
fipeund,  mufs  aber  die  aUerschliimiiste  Bofse  für  seinen  Feuer- 
raub  leideo,  indem  er  gefesselt  und  gepffthlt  wird  ^)  und  ein  Adtter 
aUtäglich  Yon  seiner  uost^bliehen  I^ber  so  viel  abfrifst  als  In 
der  Nacht  wieder  lawädist:  eme  Strafe  die  gans  im  Sinne  jener 
Unterwellsstrafen  gedaeht  ist,  denn  die  Leber  ist  der  Sita  böser 
Gedanicen  und  Leidenschaften.  Endlich  aber,  so  enShlt  auch 
Hesiod  th.  527  ff.;  ist  Herakles  gdcommen,  der  liebste  Sohn  des 
Zeus  und  der  grdfste  Held  unter  den  Menschen,  und  hat  wieder 
gut  gemadit  was  Prometheus  für  die  Menschheit  duldete,  indem 
er  den  Adler  tödtet  und  den  Titanen  be&eit  und  mit  lös»  wie* 
der  aussöhnt. 

An  solche  Ueberlieferungen  und  an  die  des  attisdien,  wahr- 
scheinlich auch  des  lemniscfaen  Prometheuscoltus  anknüpfend 
dichtete  endlidi  Aeschylos  seine  gro&artige  Trilogie  in  deo 
drei  zusammenhängenden  Tragödien,  deren  erste  (ITq,  nvf^ 
woQog)  den  Feuerraub  und  zwar  als  dnen  Vorgang  auf  der 
Insel  LemnoB,  die  zweite  allein  ToUständig  erhaltmie  (IIq. 
deofiioTrjg)  die  Fessdung,  endlich  die  dritte  (J7j^.  kvoftevog) 
die  fiefirdnng  des  Titanen  behanddte').  Denn  bei  Aeschylos  ist 


HolFen  und  Warten,  welches  Prometheus  b.  Aesch.  252  den  Menschen  als  eine 
Art  Ge^^engift  gegen  die  Noth  des  Lebens  mittheilt.  Dem  entspricht  auch 
die  Toebter  des  Bphnetheot  h,  Pind«r  P.  5,  29  rav  *Enifjta»ios  aycav 
ixjfii'ooü  ^vyariQa  ÜQotpaaiv.  Indessen  verstand  schon  Theognis  v.  1135 
— 1144  die  Dichtung  nach  der  uns  am  nKcbsten  liegenden  Weise.  Vgl. 
Nägclsbach  INachhom.  Theol.  3S3. 

1)  ovT(o<;  ovTi  7ir]  (öii  ^tog  voov  l^ctXiaa&cu.  HoraL  1, 3, 27  sttdax 
lajteti  gcnus  ignem  fraude  mala  gentibus  intulit  sqq. 

2)  tb.  521  if.  fj^aov  (hu  xi'ov'  ^Idaoag.  So  auch  auT  alterthümlichen 
Vasenbildern,  s.  0.  lahn  b.  Gerhard  D.  u.  F.  185S  n.  114,  VVelcker  A.  D. 
3, 192  ir.  Oers.  G.  6. 1,  768  a.  Koeebly  Ak.  Vortr.  1, 389  sind  der  Meinung 
dafs  iie  Fabel  vom  Opferhetrage  des  Pr.  ursprünglich  von  der  des  Feaer^ 
raubes  annbhÜngi^  gewesen  sei  und  Pr.  nach  th.  521  ff.  wegen  jenes  Betrugs 
mit  der  Pfahlung  bestraft  werde.  Schwerlich  mit  Recht,  denn  offenbar  ist 
die  Dichtung  vom  Feuerraube  und  der  dafür  erlittenen  Strafe  (tb.  616) 
die  filtere  vnd  Jene  erst  später  binzogetreteo,  om  den  Umstand  sv  motiviren 
dafs  das  Feuer  den  Mensebea  arsprUngUcb  nicht  eigen  gewesen,  also  ge- 
raubt werden  mufste. 

3)  Aeschylos  hatte  auch  ein  Satyrspiel  Prometheus  g^edichtet,  wabr- 
scheiolich  unter  dem  Titel  TTo.  nvnxaf.v;.  Es  schilderte  das  täppische 
Spiel  der  Satyro  mit  dem  noch  uobekaonteo  Feuer  und  scblofi»  vermuthiicb 
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Prometheos  nun  volknd«  guix  TiImm,  aber  in  dm  eMataa 
Skiiie  des  Wortes  *  gam  Ton  Widersfimch  gegen  Zeut,  aber 
lugleiGh  gam  van  aufopferDder  Liebe  ana  mensebliebea  Ge- 
sehlecfate  beeedt  imd  aacb  ia  joieiii  Widerepnicbe  tob  so  edkaa 
Sdbstgefabl  und  so  imbeugsamer  Festigkeit  eines  groben  imd 
göttlichen  Gemölhee,  dafs  es  schwer  in  fassen  is4  wie  der  Diob- 
tcr  dabei  seinen  Glauboi  an  Zeus  als  den  nicht  Mos  micfatig- 
sten,  sondern  ancb  weisesten  «nd  besten,  wie  er  ihn  sonst  im» 
mer  aasspricht,  sa  behaupten  vermochte.  Prometbens  ist  bei 
ihm  ein  Sohn  der  Themia,  durch  seine  Mnttar  andi  Prophet 
und  Im  BesHse  von  aUen  Geheimnissen  d«r  Zukunft  Bei  dem 
Titanenfcampfe  trennte  er  sich  von  seinen  Brüdern  und  lulf 
dem  Zeus  mit  seinem  Rathe  zum  Siege.  Aber  bemacfat  ala  es 
anr  TheUung  der  Wdt  gekommen,  so  erzftUt  er  selbst,  habe 
Zeus  der  armen  Bfens^n  gar  nicht  geachtet,  sondern  das 
g^mae  Geschlecht  vertilgen  und  ein  neues  schaffen  wollen.  Da 
habe  Niemand  als  er  sieh  der  Menschen  angenommen  und  sie 
nicht  allein  vor  dem  drohenden  Untergange  bewahrt,  sondern 
ihnen  auch  mit  dem  Feuer  eine  Quelle  aUer  Erfindungen  und 
der  Herrschaft  über  die  Natur  gegeben,  was  der  Dichter  sehr 
iDs  Einzelne  ausführt.  Und  dafür  bat  ihn  nun  die  grfifelich  harte 
Strafe  getrofTen,  an  den  äufsersten  Enden  der  Welt,  in  der 
skythischen  Wüste,  in  der  schauerlichsten  Einsamkeit  dem 
Sonnenbrände  ausgesetzt,  gepfählt  und  angesclimiedet  su  wer- 
den, so  dafs  er  seine  Brüder  im  Tartaros  beneidet.  Aber  er 
weifs  und  das  tröstet  ihn ,  dafs  auch  an  Zeus  der  Fhich  seines 
Vaters  in  Erfüllung  gehen  und  dafs  auch  er  wie  früher  Uranos 
und  Kronos  von  seinem  Throne  gestürzt  werden  werde,  weifs 
auch  (l^ifs  im  dreizehnten  Geschleclite  ein  Nachkömmling  der 
gleichfalls  uubillig  getjuiilten  lo  sein  Befreier  sein  werde.  Um- 
sonst sind  alle  Bemühungen,  alle  Drohungen  des  Zeus  (durch 
Hermes),  jenes  Geheimnils  zu  erfahren.  Das  dritte  StOck  zeigte 
die  Erfüllung  jener  Drohungen  des  Zeus,  aber  es  brachte  auch 
die  Erlösung  und  Versöhnung  zwischen  Prometheus  und,  sei- 
nem Gegner  d.  h.  zwischen  Menschheit  und  Gottheit,  und  zwar 
mit  dem  llinleri^runde  einer  noch  gntfSi-irligeren  Versöhnung. 
Denn  schon  sind  die  Titanen  aus  dem  Tartaros  entlassen  > )  und 


■it  der  Hoehseil  dM  Bpimetbeas  «od  der  Pandon,  t.  Sekoea.  op.  2,  281, 
aS;  S03,  85. 

1)  Bs  sdieiiit  data  Okeeoot  der  VemitUer  few«Mii»  t.  ProoL  298. 
340.  • 
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sie  kommen  nun  als  Erlöale  zu  dem  nocli  gequSlIeii  Brader, 
also  als  Botea  und  redende  Beispiele  des  wuderhergesleliloii 
Weltfriedens,  da  Zeus  milder  und  sanfter  und  die  alten  Götter 
nachgiebiger  geworden  sind.  Sie  finden  den  Prometheus  jetat 
am  Kaukasos  angesdimiedet  ^)  und  alltäglich  unter  schreddichen 
Qualen  von  dem  Adler  heimgesucht,  so  da£s  er  sich  nadi  dem 
Tode  selmt,  da  er  früher  auf  seine  Unsterbliohkeit  gepocht 
hatte.  Da  mcheint  Herakles  auf  sdner  Fahrt  zu  den  Hesperi- 
den,  erlegt  doi  Adler,  und  auch  der  stellvertretende  Unsterb- 
lidie,  den  Zeus  zur  Bedingung  gemacht  hatte,  wird  gefunden, 
in  dem  weisen  Kentauren  Chiron,  der  an  einer  unheilharen 
Wunde  in  seiner  Höhle  am  Pdion  leidend  mit  Freuden  fükr 
Prometheus  in  den  Tod  geht  Dieser  sagt  also  sein  Geheimmih, 
nehmlidi  dafs  eine  Verbindung  des  Zeus  mit  der  Thetis  einen  ^ 
nodi  gewaltigeroi  Sohn  ids  Zeus  selbst  sei  erzeugen  werde, 
wird  befreit  und  trägt  als  Symbol  seiner  Strafe  fortan  einen 
eisernen  Ring  am  Finger  und  einen  Weidenkranz  auf  dem 
Haupte  2).  Auf  den  Olyiop  zurückgekehrt  wird  er  wieder  was 
er  früher  war,  dn  Berather  und  Prophet  der  Götter  s).  Ver- 
muthlieh  erhielt  er  in  diesem  letzten  Stäche  aber  auiÄ  durch 
feierliche  Einweisung  (wie  die  Eumeniden  in  dem  nach  ihnen 
brannten  Stücke)  jenen  Sitz  in  der  Gegend  der  Akademie  bei 
Athen,  wo  er  als  ein  ÜtererHephaestos  neben  dimm  Gotte  und 
Athens  verehrt  und  bei  feierlichen  Gelegenheiten  durch  emen. 
Fackeilauf  ausgezeichnet  wurde 

Endlich  ist  Prometheus  audi  zum  plastischen  Künstler  und 


1)  Der  Kaukasos  ,  welcher  an  volkanischcD  Erscheinungen  reich  ist, 
scheint  hei  seinen  Anwohnern  gleiche  Sagen  von  gefesselten  Riesen  erzeugt 
und  dadurch  den  Prometheus  dahin  gezogen  zu  haben,  von  dem  die  Ossetea 
noeh  jetst  eraihleo.  So  gab  es  dort  aocb  eine  TvaMtoviii  nirpt),  Apoll. 
Rh.  2,  1210. 

2)  Aus  Probus  V.  Ecl.  6,  42  darf  man  folgern  dals  Hercules  zuerst 
den  Geier  oder  Adler  (Apollod,  2,  5,  11)  erlegte,  dann  Pr.  sein  Gcheiuinifs 
sagtei^  und  dafs  ihn  darauf  Jupiter  der  Bande  entiiefi^  an  welche  Kraoz  uod 
Ring  erinnerten,  vgl.  Athen.  15,  16,  Hygin  P.  A.  z,  15  n.  a.  b.  Welcker 
Aesch.  Tril.  490*.  Mit  dem  Ringe  erscheint  Pr.  b.  Catull.  64,  296. 

3)  Vgl.  das  Schalenbild  Mon.  d.  J.  V.  t.  35  und  dazu  O.  Jahn  Ana. 
23,  279fr.,  Welcker  A.  D.  3,  194ir.  Bei  Apollod.  1,  3,  0  spaltet  er  dem 
Zeus  bei  der  Geburt  der  Athena  das  Haupt  wie  sonst  Hephaestos. 

4)  Paus.  1,  30,  2,  Harpolcr.  v.  ^ai«9iaf,  Sebol.  Sopb.  0.  C.  56,  Hygii» 
P.  A.  1.  e.  wo  als-  mytluftclier  Grond  des  Spiels  der  eilige  Lauf  des  Pro- 
metheus angegeben  wird,  als  er  das  Feuer  vom  Himmel  auf  die  Erde  brachte. 
Auch  wird  Pr.  auf  einer  antiken  Lampe  so  abgebildet.  Nach  Philostr.. 
gymn.  16  galt  Pr.  sogar  oebea  Hermes  für  deo  Erfinder  der  GyinoasUk. 
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Bephaestos  die  Pandon  schafll  Elrde  mil  Wasser  knetend  (W.  T. 
61 )  oder  wie  bei  Plate  ProCag.  320  D  die  GMter  aHe  sterbKcben 
Geschöpfe  aas  Erde  vnd  Feuer  bilden  (wnoiaiv)^  In  glei- 
dier  Welse  also  bildet  jetxl  Prometheus  MenschMi  und  Thim 
aus  Thon  * )  und  beseelt  diesattien  entweder  selbst  mit  dem 
hhnmlfsdien  Feuer  oder  die  Serie  wird  von  andern  GMm  ge- 
wahrt, gewöhnlich  vom  Zeus  oder  der  Athena.  Sowohl  die  Dich- 
ter als  die  Kflnstler  haben  diese  Yorstelliing  in  vielen  sinnreicben 
Schöpfungen  ausgesprochen,  jene  auch  wohl  so  dafs  sie  die 
bunte  Misdiung  der  menscblicben  Eigenschaften  durch  die 
Mischung  des  Stoffs,  dessen  sich  Pronietlieus  bedient  habe,  ans- 
drdckten^).  Noch  später  ist  an  dio  Stolle  des  Prometheus  die 
frQO/urj-d-eia  getreten  und  dadurch  der  Mensch  zuletzt  zu  einem 
Kinde  der  Sorge  geworden  ^ ). 

d.  DieAlMdeo. 

Auch  diese  Fabel  scheint  den  natürlichen  Uehermuth  der 
menschlichen  Cultur  auszudrücken,  nur  in  einer  beschränkte- 
ren Bedeutung,  aber  dafür  in  so  kecken  und  frischen  Zügen, 
wie  man  sie  selten  findet.  Man  erzählte  von  den  Aloiden  am 
Olympos,  arn  Helikon,  auch  auf  den  Inseln  Naxos  und  Kreta, 
doch  ist  die  Heimath  der  Sage  oflenbar  am  Olympos  zu  suchen  *). 
Ihr  Vater  heifst  Aloeus  d.  i.  der  Pflanzer,  ihre  Mutter  Iphimedeia 
d.  i.  der  fruchtbare  Culturboden,  welcher  Kraft  und  Stärke 
verleiht.  Neben  dem  irdischen  Vater  haben  sie  einen  göttlichen, 
Poseidon,  den  Gott  der  befruchtenden  Feuchte  (g)VTdkfiiog). 


1)  lestiniint  ausgesprochen  wird  diese  Vorstellung  zuerst  von  Phile- 
mon  b.  Stob.  Flor.  2,  27  ITq.  ov  kiyova*  %uiis  nXdaat  xal  laXka  ndvxa 
(i^  and  voB  MeMBder  b.  Lncian  Am.  43.  SpSter  iil  lie  die  sewShalicW. 
Vermotblich  ist  sie  attischen  Ursprungs.  Wenn  Aesebylos  von  der  Pan- 
dora  gesagt  hatte  tov  TtrflonXuarov  ani^fittros  ^vtirri  yvvrj  und  Aristoph. 
Av.  686  die  Menschen  Tildafiarn  nt^XoB  oeoDt,  SO  JLÖOoen  dabei  ooch  die 
Götter  als  Schöpfer  supplirt  werden. 

2)  Hiirat.  Od.  1,  lü,  la,  vgl.  Philemon  1.  c.  and  Siinoa.  AinoiY«  b.  Siek 
Flor.  73,  61.  Eine  SammleBg  der  wiebtigsten  Bildwerke  b.  Wieseler  D. 
A.K.  2,  830—842,  S.  18  ff. 

3)  Hygin  f.  220,  vgl.  Plotin  Enn.  4,  3,  14  mit  Bez.  auf  den  Naraea 
der  Pandora  ,  nuvxfg  tovto)  (tfoctav  toj  TilnGfiari  tkkqcc  nQofÄijd^eias 
jivoi  yivoiJ.^Vü}.  Die  Sorge  (cura)  scheint  mir  eine  andre  VersioD  des 
labe  ▼erwaedtee  Befrifli  der  Versieht  to  seie.  Bemays  Rb.  Mes.  N.  P. 
15^  162  denlit  bei  derselben  an  *Pqovt((. 

4)  Mae  zeigte  am  Tcmpcpals  ein  von  ihnen  gegründetes  lilmwifp 
Ste^.  B.  Der  Marne  lautet  uHantiSai  ood  gewöbolieber  jlkmiäai. 
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Sie  selbst  beifoea  Otos  und  Ephialtes,  toü  /weicben  Namen  der 
eine  das  Stampfen  des  Getreides  {wd'ito)^  der  andere  das  Kel- 
tern der  Trauben  (itpidUiofiai)  auszudrAdien  sdieint  *  )•  Anfangs 
waren  sie  winzig  und  klein,  dann  aber  wuchsen  sie  so  sehnäl 
und  mftditig  in  die  Höbe,  dafii  sie  in  kurzer  Zeit  zu  Ries^ 
wurden,  denn  es  nährte  sie«  .setzt  der  Dichter  mit  besonderer 
Bedeutung  hinzu,  das  sprossende  Kornfeld  {^IdioQog  agovQa, 
Od*  11,  305  £f.).  Es  waren  die  grölsten  und  schönsten  Men- 
schen die  man  je  gesehen,  beinahe  so.  sdiön  wie  Orion.  Und 
sie  fesselten  den  Ares,  erzählt  die  Ilias  5, 385  ff.,  nehmlich  in  dem- 
sc^n  Sinne  wie  Säsypbos  dm  Tod  fesselte,  also  damit  kein  Krieg 
mehr  sein  soflte,  denn  was  ist  m^r  befeindet  als  Krieg  und 
Ackerbau?  In  eui  ehernes  Fafe  ^)  haben  sie  ihn  gesteckt  die  Ge- 
waltigen, und  dreizehn  Monate  ist  er  darin  gebund^  gewesen 
und  wäre  schier  verschmachtet,  wenn  nicht  die  Stiefmutter  der 
Aloiden  dem  Hermes  seine  Haft  verrathen  hätte,  worauf  dieser 
dem  Bruder  heraus  hilft.  Nun  aber  werden  sie  übermöthig  und  ' 
schnell  stürzen  sie  zusammen:  derselbe  Ausgang  wie  in  so  vie- 
len griechischen  Fabeln,  nur  dafs  der  Uebermuth  und  in  Folge 
davon  auch  der  Sturz  hier  kühner  gezeichnet  ist  als  irgend- 
wo. Sie  fühlen  sich  so  kräftig  und  tragen  ihre  Gedanken  so 
hoch,  dafs  sie  die  Unsterblichen  auf  dem  Olympos  selbst  au- 
greifen wollten  und  den  Ossa  an  den  Olymp  und  auf  den  Ossa  ^ 
den  waldigen  Peliun  setzten,  um  so  die  Götterburg  zu  erstür- 
men: wodurch  gcwifs  nicht  blos  der  Uebermuth  der  Aloiden, 
sondern  zugleich  die  natürliche  Folge  einer  auf  Ackerbau  und 
Wohlstand  gegründeten  Cultur  angedeutet  werden  sollte,  dafs 
sie  nehmlich  von  einem  aufserordentiichen  Werke  zum  andern 
treibt,  wie  in  der  Erzählung  vom  Thurm  zu  Babel,  der  auch 
mit  der  Spitze  in  den  Himmel  reichen  sollte      Und  sie  hätten  es 


1)  Vgl.  die  etynolosiscbe  Beleacbtant  dieser  Fabel  b.  Pott  Z.  f.  vgrl. 
Spr.  9,  205ff. 

2)  /«Axf'oj  ly  xeQnuo)  J^'J'fro.  Von  den  alten  Auslegern  erklärtea 
eiDige  dieses  Fais  für  einen  m'&og  (s.  oben  S.  75, 3),  andre  für  eio  Gefäognifs. 
Rente  Bnrystheas  sich  io  eio  Fafs  verkriecbeD,  so  kooote  auch  Ares  dariB 
verbaftet  werdeo.  Es  seheint  über  ein  Fruchtbehälter  gemeint  zo  seio  nnd 
im  KleioeD  dasselbe  was  im  Grofse/i  ilie  /('(Xy.toi  ovdol  oder  &'na(tvQO% 
waren,  ein  rr/oo?,  welches  Wort  bei  Hesych  auch  durch  TTil^og  und  durch 
ßiOfAfOTTiQiov  erklart  wird,  weil  solche  Bebältergelcgentiicb  auch  als  Gelang- 
oiise  benotzt  wurden.  Die  IdMonate  der  HafI  eotspreeheo  einem  Schaltjahr. 

3)  Schon  die  Alten  verglicbeo  diesen  Thomibau,  s.  Philo  d.  conf.  lingp. 
2  and  0^i^^  c.  Gels.  4.  p.  533  D.  515  G.  Bei  Apollod.  1,  7,  4  wollen  die 
Aloiden  das  Meer  vm  festen  Lande  und  die  JBrde  som  Meere  maebea. 
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erreicht,  wenn  sie  za  reite  Jahren  gekommeii  wSren.  So  aber 
trafen  sie  die  Pfeile  Apollons  ehe  ihnen  der  Bart  gewachsea 
war.  Auf  der  fruchtbaren  Insd  Naxos,  wo  die  Aloiden  als 
Heroen  verehrt  worden,  erzählte  man  dafs  Artemis  sie  geiödtet 
habe  I),  was  auf  dieselhe  VorstelluDg  eines  frühen  und  jähen 
Todes  hinausläuft  Zu  Askra  galten  sie  für  die  Begründer  dieser 
Stadt  und  des  Musendienstes  auf  dem  Helikon 2),  was  auf  den 
engen  Zusammenhang  der  menschlichen  Bildung  mit  den  Werken 
des  Feldbaues  und  Ackerbaues  deutet.  Die  von  spiiteren  Dich- 
tern durchaus  misverstandene  Fabel  3)  hat  übrigens  ein  treffen- 
des Analogon  in  der  kretischen  Sage  vom  lasion,  dem  glückhchen 
Buhlen  der  Demeter,  die  ihm  den  Pluto s  gebiert,  wofür  ihn  Zeus 
mit  dem  Blitze  erschlägt. 


1)  Pind.  P.  4,  88.  Nach  Apollodor  und  den  Scholien  lief  Artemis  in 
der  Gestalt  einer  Hindin  zwischen  ihnen  hindurch,  so  dafs  sie  zugleich 
schiefseod  durch  einander  fielen,  ein  gewöhnliches  Bild  der  sinnlosen,  sich 
selbst  vernichtenden  Kraft.  Eia  TifA-tvog^'SlTov  xat  T^f aXTov  auf  Naxos 
C.  I.  n.  2420.  Aach  auf  Kreta  gab  es  ein  Grab  dea  Olos  oad  OtU  campi,  s. 
Plin.  7,  73,  Serv.  V.  A.  3,  578,  Steph.  B.  v.  S£mfOf,  Endlich  huldigte  man 
den  Aloiden  und  ihrer  Mutter  auch  in  Karien  wo  ein«  Stadt  Kertmoa  auf 
ibr  Gefängnifs  gedeutet  wurde,  Paus.  10,  28,  4. 

2)  Pausau.  9,  29,  1.  2. 

3)  Bei  Plato  Synip.  190  B.  d.  Arlat.  de  mnodo  1  sind  sie  ooeh  Beispiele 
des iDeoachliehea  Uelienniiths.  Später  werden  sie  mit  den  übrigen  Giganten 
imd Frevlern  znsammeogewoffen,  Virg.  Ge.  1,  277 ff.;  Col.  232,  Stat.  Theb. 
10, 848ff.  a.  A. 


PKllcr,  gnecb.  Myiliolofie  I.  2.  A«l. 
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Die  GOtter. 

Die  beste  Anleitung  zu  der  schwierigen  Aufgabe  die  grie- 
chische Götterwelt  einigermafsen  zu  gliedern  und  einzutheilen 
giebt  die  Dreitheilung  der  Welt  und  ihre  Vertheilnng  unter  die 
drei  Kronidenbrüder  (S.  49);  wenigstens  tritt  diese  Eintheilung 
der  Welt  in  die  drei  Hauptgebiete  des  Himmels  der  Erde  und 
des  Meeres,  wie  sie  den  Griechen  und  allen  Anwohnern  des 
Mittelmeers  so  nahe  lag,  auch  sonst  bei  vielen  Gelegenheiten  als 
eine  leitende  Anschauung  hervor  i).  Selbst  Poseidon  wird,  ob- 
wohl sonst  zu  den  Olympiern  gerechnet,  doch  nicht  unter  ihnffll, 
sondern  in  der  Tiefe  des  Meeres  unter  den  übrigen  Meeres- 
gottheiten wohnhaft  gedacht,  welche  auch  sonst  mit  ihrer  bald 
gaukelnden  bald  stürmischen  Natur,  ihrem  geheimnifsvollen  We- 
sen und  der  Fülle  ihrer  wunderbaren  Gestalten  ein  eignes  Ge- 
schlecht  ausmachen.  Sonst  werden  freilich  die  Götter  der  Ober- 
welt und  die  der  Unterwelt  dnander  sehr  oft  entgegengesetzt  >); 


1)  IL  18,  483  ip  fikv  yoiuv  hev^,  Iv  ovgavov,  Iv  äk  ^dXaaaav. 
Es  siod  dies  die  rgeZg  Xi^^ug  Paos.  2,  24,  5,  die  tria  eorpora,  tres  species 
dissimiles  mnodi,  welcher  deshalb  auch  selbst  triplex  oder  natura  triplex 
genannt  wird,  Lucr.  5,  93,  Ovid  M.  5,  368;  F.  5,  11,  Stat.  Theb.  4,  516, 
Lacil  Aetn.  100,  Orph.  H.  11,  daher  bei  der  Hekate,  bei  der  Aphrodite  and 
andern  AU -Göttern  immer  ilire  Herrschaft  über  die  drei  Theile  besonders 
bervorgehoben  wird,  z.  B.  bei  Hesiod  th.  412.  Sonst  werden  aaeb  die 
Quellen  und  Flüsse,  x^^ai  xnl  noTccfioi,  neben  den  Mächten  des  Himmels 
und  der  Krde  genannt,  namentlich  in  SchwnrformelOy  vgL  11*  3,  275 ff.  nnd 
die  der  kretischen  Stadt  Dreros. 

2)  Der  gewöhnliche  Sprachgebrauch  ist  ol  ccvta  und  ot  xaro),  ot  vito^ 
rot  und  ol  xO^ovioi,  Mtik  ot  ovodvioi.  und  ol  y&oytoi.  Vgl.  die  Schwur- 
formeln  IL  15,  36,  Od.  5^  184  n.  II.  19, 258,  SopL  O.  C  1654  d^iSfUff  ctv- 
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wobei  man  sich  aberhfiten  mufs  des  wogen  auf  einen  verschiedenen 
Ursprung  dieser  Culte  und  auf  verschiedene  Religionni  zu  schlie- 
fsen.  Vielmehr  ist  der  wahre  Grund  des  Unterschiedes  aucli 
hier  das  Naturleben  und  die  daraus  für  das  menschliche  (lemüth 
erwachsende  Empfindung.  Wie  der  Himmel  der  Silz  des  Lich- 
tes und  der  Khuheit  ist,  so  sind  auch  seine  Götter  ü!>er\viegend 
von  dieser  Natur,  die  auch  der  Cultus  durch  Sinnbilder  und  Ge- 
bräuche von  entsprechender  Beschallenheit  andeutet.  Dahinge- 
gen das  irdische  Naturleben  in  den  Bergen  und  auf  den  Äeckem, 
in  der  Vegetation  des  Waldes  und  in  den  Blumen  und  FnUhten 
sü  reich  an  Bildern  der  Lust,  des  Beizes  und  der  Schönheit,  aber 
auch  an  denen  der  Hinfälligkeit  und  schnellen  Vergänglichkeit 
alles  irdischen  und  creatürlichcn  Lebens  ist.  dafs  sich  auch  die- 
ses sehr  natürhch  in  dem  Gottesdienste  wiederspiegelte.  Dazu 
kommt  dafs  die  Religion  dieser  Götter,  namentlich  derer  die  in 
der  tiefen  Erde  hausend  gedacht  wurden  {yMTay'hnini)^  der 
Sitz  aller  Todesgedanken  und  aller  auf  Tod  und  Uulerwelt  sich 
beziehenden  Gebräuche  und  Sagen  war. 

Die  himmlischen  Götter  sind  auch  die  mächtigsten,  durch 
die  religiöse  Dichtung  und  den  Gottesdienst  am  meisten  gefeier- 
ten: unter  ihnen  wieder  Zeus  als  der  Himmlische  schlechthin 
und  vor  allen  üfuii^en  mächtig  weise  und  herrlich:  das  Haupt 
und  der  persönliche  Mittelpunkt  der  gesammten  Gölterwelt  und 
Weltregierung,  wie  dieses  die  Titanomachie  und  Gigantomachie 
mjthologisch  rechtfertigten,  die  Heidensage  es  in  ihren  verschie- 
denen Cyclen  in  epischer  Weise  an  der  überall  zu  Grunde  liegen- 
den ßovkij  Jiog  durchführte,  und  alle  ernsteren  Dichter  Philoso- 
phen und  Theologen  es  in  vielen  erhebenden  Bildern  und  Sprü- 
chen bekräftigen.  In  keinem  Bilde  grofsartiger  als  in  dem  be- 
kannten der  Ilias  8,  13 — 27,  wo  Zeus  jeden  widerspenstigen 
Gott  in  den  Tartaros  zu  werfen  droht  und  darauf  hinzusetzt,  sie 
sollten  es  nur  versuchen  und  eine  goldne  Kette  vom  Himmel 
iierablassen  und  sich  alle  daran  hangen,  Götter  und  Göttinnen, 
sie  würden  ihn  doch  nicht  vom  Himmel  auf  die  £rde  hinabziehn, 
flm  den  obersten  Herrn  und  Meister,^ wenn  sie  sich  auch  noch 
so  sehr  anstrengten:  er  aber  werde  sie  leicht  zu  sich  hinauf- 
ziehD,  mit  der  £rde  und  mit  dem  Meere,'  und  die  Kette  dann  um 


TO)'  yrjV  Tf  nQOGXVVOVVd^'  t(U(t  Xa)  TOr  Oem'^'OXvLlTTOV  hV  JUVTVJ  ?.6yo), 

meine  Dem.  u?  Perseph.  184  ff.  u.  die  Cultusgebrauohe  b.  Hermaon  Gottesd. 
illterUi.  §  13,  6;  21,  12;  28,  16  n.  27;  29,  1 ;  45,  5.  Aach  im  Cnltos  der 
RoBer  war  dieser  Gegeniatt  der  vorlierrtclieiide^  RSoi.  Mytb.  46. 

6* 
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die  Kup])e  des  Olympos  herumschlingen ,  so  dafs  alle  Dinge 
schwebend  daran  hängen  wurden;  so  sehr  sei  er  über  alle  Götter 
und  über  alle  Menschen.  Ein  in  das  Spiel  des  Wettziehens  nach 
beiden  Seiten  verwandeltes  Bild,  mit  welchem  sich  die  allegori- 
sche und  philosophirende  Ausleihung  von  jeher  gerne  beschäftigt 
hat  da  der  einfache  Sinn  wohl  kein  anderer  ist  als  dieser  dafs 
der  oberste  Gott  des  Himmels,  der  im  Aether  thronende  Zeus, 
auch  der  mächtigste  von  allen  Göttern  und  in  der  ganzen  Welt 
ist,  von  welchem  eben  deshalb  alles  Uebrige  abhängt:  welche 
Abhängigkeit  durch  das  Bild  der  Kette  und  den  daran  hängen- 
den Göttern  trelfend  veranschaulicht  wird.  Denn  der  Himmel  ist 
ein  Sohn  des  Aethers,  wie  ein  alter  Dichter  sagte  (S.  33),  d.  h. 
jenes  ewig  strahlenden  Glanzes  2),  den  man  für  die  Quelle 
alles  Lichts  und  die  Substanz  aller  himmlischen  Erscheinungen 
hielt,  daher  auch  die  Philosophen,  namentlich  seit  Aristoteles 
und  den  Stoikern,  diesen  obersten  und  höchsten  Himmel  für  den 
Sitz  alles  Unsterblichen  und  Herrschenden,  alles  Geisligen  und 
Belebenden,  ja  für  die  Gottheit  selbst  zu  erklären  pflegten.  In 
diesem  Sinne  also  ist  auch  Zeus  als  ätherischer  Lichtgott  (ai- 
S-egi  vaitov)  und  als  Inhaber  des  Blitzes,  des  ätherischen  Feuers, . 
zugleich  der  physisch  stärkste  und  der  geistig  weiseste  und  beste 
unter  den  Göttern,  welcher  Himmel  und  Erde  mit  allen  ihren 
Göltern  und  Geschöpfen  schwebend  trägt,  an  einer  goldnen 
Kette  weil  Gold  wie  der  goldne  Begen  bei  der  Geburt  der 
Athena,  des  Perseus  und  des  Herakles  Licht  bedeutet,  und  sie 
wird  um  den  Gipfel  des  Olympos  geschlungen  diese  Kette,  weil 
Zeus  in  seiner  höchsten  Majestät  auf  diesem  Berge  thronend  ge- 
dacht wurde  (S.  50).  Wird  dieser  Gott  doch  auch  sonst  immer 
in  vielen  alten,  durch  die  epische  Tradition  gegebenen  Wendun- 
gen als  der  Höchste,  der  Beste,  der  Mächtigste,  der  Herrlichste 


1)  Enripfdes  deutet  das  Bild  im  AnaxagoreischeB  Slnoe  auf  die  SooBe^ 

Or.  982,  und  so  versteht  es  aach  Plato  Theaet.  153,  welchem  zu  Liebe  apS* 
ter  die  Neuplotoniker  aurscrordenllich  oft  auf  dasselbe  zurückkommen. 

2)  II.  8,558  ovociVoOsv  J"  «(?'  vneQoctyy]  aOnfTog  ttü^^rio.  Aesch. 
Pr.  1091  10  närrojv  aiOiiQ  xoivov  (fdog  ilkCaao)v.  Aristoph.  Wub.  285 
ouutt  yaq  ttid^ioog  ttxn^tno¥  fftkaj^ttttti  fiaQjuuQ^at^  ivttvyutg.  BBrip. 
b.  Com,  I».  d.  20  xoQvtfij  Sfdiv  6  ti^qi^  x^ov*  <fa(vv6g  ai&i^Q. 
Plato  Tim.  580  «^00?  t6  ivayiarttTov  (n(xkriv  aiO-rjQ  xaXovuevog.  Steph. 
B.  ald-rfQ  6  vn^n  tov  (tt-nn  n envQMu^vog  Tonog,  Ennius  b.  Cic.  n.  d.  3, 
29ad8pice  boc  sublime  candeos  quem  iovocant  omaes  lovein.  Vgl.  Krische 
Poraeb.  306  Immer  ist  der  Aether  leoebteadea  PeaeTi  ttfabteader  GIbbz  ; 
dnhpr  das  bestäadige  Epitheton  Xafinqog  afd^Q,  Aach  der  Name  drückt 
dieses  aus,  ai^iiQ  voa  «l^tti  wie  nQ^ortig  vea  nqii^. 
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gepriesen  <  >«  ^  ^  V«ter  Ton  Gölteni  aod  Menschoi  der  Gott 
imtar  Göttern,  welche  neben  ihm  nicht  selten  als  namenloser 
CoOectiTbegriff  genannt  werden,  während  Zeus  eben  so  oft  der 
Gott  oder  Gott  schlechthin  (^edg,  6  &€6g)  beifst')  und  auf  ge- 
nealogischem Wege  sein  YerbältnlTs  zu  den  fibrigoi  Göttern  da- 
durch dafs  er  da*  Erstgeborne,  der  Gatte,  der  Vater  ist  gleicb- 
fidls  diircbweg  als  das  des  obersten  Eauptes  festgestellt  wird. 

losofem  ist  die  griechische  Götterwelt  also  keineswegs  ohne 
Einheit,  Ja  sie  verräth  einen  sehr  Temdbmlichen  Zug  zum  Mo- 
notheismus, nur  dafs  diese  Religion  als  Naturreligion  niemals  lu^ 
der  Vorstellung  dnes  schlechthin  einzigen  und  von  der  Natur 
unabhängigen  Gottes  gelangen  konnte,  sondern  immer  nur  einen 
eomparativ  höchsten  gelten  lielk  und  auch  dessen  Wesen  mit 
den  Bedingungen  und  Wandlungen  des  Naturlebens  vielfach  ver- 
strickte. Indessen  verrftth  sich  der  monotheistische  Trieb,  bei 
so  grofser  Zahl  und  Mannidifalligkeit  der  Götter  die  Einheit  des 
Gedankens  zu  behaupten  auch  durch  manche  andere  Merkmale, 
namentlich  durch  das  sehr  bemerkenswerthe  der  mythologischen 
Gruppenbildung,  welche  sich  bald  in  gewissen  herkömmlichen 
Zahlverhältnissen  bald  nach  örtlichen  oder  genealogischen  Be- 
ziehungen in  den  verschiedensten  Formen  wiederholt  und  über- 
all wenigstens  auf  die  Einheit  eines  collectiven  BegrilTs  zurückführt. 
Unter  den  Zahlen,  deren  sich  dieser  Trieb  bedient,  ist  aufser  der 
Paarung  besonders  die  Dreizahl  beliebt,  wie  in  der  Giuppe  der 
Charilen,  der  Moeren,  der  Hesiodiscben  Kyklojien,  der  Hekaton- 
cheiren,  aber  auch  beim  Schwüre  und  beim  (icbete,  so  dafs  drei 
Götter  vor  allen  übrigen  herausgegriffen  und  anstatt  aller  angerufen 
werden,  wie  bei  Homer  Zeus  Athena  und  Apollon  sehr  oft  als 
Inbegriir  aller  göUlicheu  Ehre  und  Macht  genannt  werden  ^)  und 

1)  vnttTog  firjOTOiQ,  ^ediv  v/ruTos  xal  aqtfirog,  Zivg  vtiutos  Kqo- 
vi^fie,  vnarog  xneiovtmv,  xvSiCte  fiiyiW,  Ss  naütv  ^vtixotai  näk 
^varotM  uvaaau  o.  !•  w.  Ueber  Z.  KgovCmv  s.  obeo  S.  44. 

2)  narrjo  ccv^Qwy  t6  &e(ov  t€,  eine  Erweiterung  der  alten  Anrufungfs- 
forniel  Ziv  jiurtQ,  welche  w'w  Jupiter,  Jaiius  Pater  u.  tlgl.,  also  nicht  ia 
geuealogiscbem,  soodero  nur  iu  patriarcbaliscbem  Sinne  zu  versteheo  ist, 
RSm.  Mytb.  50. 166. 

3)  Zfvg  x(ä  ^£ol  oder  O-iol  aXXot,  wie  in  Rom  Jupiter  ccterique  dii. 
Ueber  den  (Gebrauch  von  deog  und  6  ^ios  8.  Welcker  Gr.  Göiterl.  1,  180 
a.  Lcbrs  pojiul.  Aufs.  128. 

4)  et  yuQ  Ztü  T€  TiHTSQ  xol  l^d^rji'cii'rj  xul  ZlnoXXov  Ii.  2,  371  ;  4, 
288;  7,  132;  16,  97,  Od.  7,  311 ;  IS,  235;  24,  376.  Von  Atbena  und  Apoll 
■lleio  ^yuQ  iywv  (ag  etrjr  ax'h'crccTog  xal  dyi^Qaog  jj/nnra  navra,  rioCfxviv 
d*  r/fr'  l4xhrjr(t{rj  x(u  l-f/iöUojv  II.  8,  537,  und  mit  der  characteristi- 
febeD  VariatioD:  ti  yäg  iyat.v  ourto  ya  ^log  nms  aiyioxou)  iiqv  ^fiara 
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Solon  für  den  Gebrauch  des  attisdien  Staates  drei  Schwufg^tter 
▼orgescbrifl)en  hattet*  Daher  bei  erweitertem  Umfange  des 
Götterbegriffs,  namentlich  wo  an  öffentlichen  Orten  und  viel  be- 
suditen  Gegenden  eine  Art  Yon  Ausschufs  der  gesammten  Olym- 
pischen Götterwelt  ?ergegenwäi  tigt  werden  sollte,  die  bekannte 
Gruppe  ?on  zwölf  Göttern  oder  sechs  Götterpaaren  entstand,  wie 
der  Sage  nach  Deukalion  solche  Altäre  in  Thessalien,  Herakles 
in  Olympia,  Jason  am  Eingange  zum  Pontes  gestiftet  hatte  und 
audi  auf  dem  Markte  von  A&en  und  sonst  in  viden  Städten  solche 
Zwölf- Götter -Altäre  zu  sehen  waren  2).  Aufserdem  liefern  die 
Götter?ersammluDgen  {^mv  ayogal)  und  Götterzüge  der  Dichter 
und  der  bildlichen  Denkmäler,  die  Göttergruppen  ail^  den  Burgen 
und  den  Märkten  der  bedeut^dsten  Städte,  die  Anrufungen  der 
Götter  zu  gewissen  Zwecken  des  Gebets  oder  der  Beeidigung  oder 
sonst  einer  heiligen  Handlung  eine  Menge  von  Beispielen  desselben 
Triebes,  weldier  die  Einheit  der  Handlung,  des  Zwecks,  der  örtlidhen 
Beziehung  dadurch  ausdrückt  dafs  er  die  Götter  gleichsam  in  Ao- 
corden  d.  h.  auf  unzertrennliche  Weise  verbunden  und  zusammen* 
gehörig  (avwaoi^  avf.ißwf.ioi)  auftreten  läfst.  Die  griechische 
Götterwelt  verliert  auf  diese  Weise  von  selbst  den  Character  der 
j)olytheistisch«'n  Zerstreutheit.  Sie  stellt  sich  vor  als  ein  grofses, 
schön  und  harmonisch  geordnetes,  die  Emheit  des  Kosmos  wie- 


ytnoDAov  13,  825.  Ks  ist  zu  bemerken  dafs  beidemal  Hektor  spricht  und 
dai's  diese  drei  Gütter,  Zeus  Atbeiia  und  ApoUon,  die  vornehmsten  Burg- 
gStter  von  Troia  waren,  obwohl  sie  auch  in  Athen  statt  aller  übrigen  ge^ 
nanot  wurden,  s.  Plato  Eotbyd.  302,  Demosth.  Mid.  198.  Sie  acheinen  eine 
Art  von  feststebcndcr  Trias  gebildet  zu  haben,  wie  die  drei  Gapitolioischen 
Götter,  Jupiter  Juno  Minerva  fUr  Etrarien  und  Horn  und  inan4em  Reli- 
gionen andre  Götter. 

1)  Hesych  v.  jQils  d-ioL  Nach  Poll.  7,  142  TQtlg  ^iovg  ofxvvvat. 
xtXevH  ZSXarVf  ixiaiov  xa&a^iov  i^axfOTfjQttj  wSre  es  Zens  in  drei  ver- 
schiedenen Eigensehaften  gewesen.  Die  Heliasten  schwuren  beim  Zeus  Ba« 
.•^ilcus,  Apollo  Patroos  u.  der  Demeter,  Arist.  £q.  941,  Poll.  8, 122,  Meinek« 
Philol.  15,  139. 

2)  Von  Deukalion  s.  Hellanikos  b.  Schol.  Apoll.  3,  1085.  1086,  von 
Hernlües  Find.  Ol.  6,  5  ßcDuovg  ^K^vfzovg  iy^Qctoev  ioorais  &tßv  jU«- 
y(<ttatg<t  wo  die  Scholien  nach  Herodor  als  die  Götter  dieser  sedis  Altäre 
nennen:  Zeus  Poseidon,  Hera  Athcna,  Hermes  Apollon  ,  Dionysos  und  die 
Chariten,  Artemis  Alpheios,  Kronos  Rhea.  V^on  Jason  Apoll.  Rh.  2,  532, 
wo  .die  Scholien  die  zwölf  in  dieser  Folge  aufzählen :  Zeus  Hera  Poseidon 

.  Demeter  Hermes  Hepbaestos  Apollon  Artemis  Hestia  Ares  Aphrodite  Atbent. 
Von  dem  Altare  in  Athen  Herod.  6,  108,  Thnkyd.  6,  54.  Auch  nach  Italien 
hatte  sich  dieses  System  der  zwölf  G$tter  mit  den  grieohlscben  Colonioa 
verbreitet,  Aöm.  Mythol.  59. 
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derspiflgdBdes,  wie  die  Pyramide  auf  breüer  fiaut  lu  den  einen 

Gipfel  emporstrebendes  Pandaemonium. 

Was  endlich  die  Natur  der  griechischen  Götter  betrifll  so 
deutet  schon  der  Doppelname  ^soi  und  daifiWBs  auf  eine  Ter> 
schiedene  Auflassung;  wenigstens  pflegt  von  diesen  bei  Homer 
mid  den  älteren  Dichtern  von  denselben  Göttern  gebrauchten 
W&rtem  jenes  mehr  die  Persönlichkeit  eines  Gottes,  wie  dieselbe 
durch  Cultus  und  Mythologie  bestimmter  umschrieben  war,  das 
Wort  daifuov  dagegen  mehr  seine  im  Leben  und  in  der  Natur 
boTortretoide  Macht  und  Wirkung,  sem  numen  ausiodröcken  > ) : 
bis  spiter,  «lerst  bei Hesiod  (S.  70),  dieDämonen  sidi  als  eine  eigne 
Klasse  von  geisterartigen  Wesen  geltend  machen,  welche  sidi 
bald  den  gröikeren  Gnltusgöttero  in  ihren  besonderen  Kreisen  als 
dienende  Genien  anschließen  bald  auf  die  einxeJnen  Beaiehungen 
des  menschlichen  Lebens  als  hülfreiche  Sdiutzgeister  eingdien. 
Andre  Untmdiiede  ergeben  sich  je  nadidem  man  entweder  von 
den  bildlichen  Vorstellungen  des  Cultus  und  der  Cultuslegende 
ausgehl»  wie  uns  deren  besonders  Pausanias  viele  fiberliefert, 
oder  Ton  dem  örtlichen  Märchen  und  dar  einfacheren  Volkssage, 
in  den^  sich  das  Alterthfimliche  am  längsten  lu  erhalten  pflegt, 
odor  endlich  von  den  Traditionen  der  epischen  Diditung,  weldbe 
durch  eine  längere  Zudit  und  Schule  der  kunstmäflsigen  Uebung 
hindurchgegangen  auch  den  religiösen  Gedanken  nidit  mehr  in 
seiner  ursprnniglichen  Einfachheit  und  Innigkeit  wiedergeben, 
Vidmehr  treffim  wir  hier  die  Götter  in  einer  so  lebendigen  Be- 
theiliguDg  an  allen  Vorgängen  und  Thatsachen  der  mensdilidien 
Welt  und  des  nationalen  Lebens,  namentlich  üi  den  höheren  und 
ritterUcben  Kreisen,  dafs  eben  deswegen  gewisse  Seiten  des  alten 
volksihdmlidien  und  ohne  Zweifel  auch  damals  im  Volke  forüe- 
benden  Götterglaubens  entweder  gar  nicht  oder  doch  nur  bei- 
läufig zur  Sprache  kommen.  So  sind  aUeBeziehungen  der  Götter  zur 
Natur,  so  deutlich  sie  in  dem  Festcydus  der  Griechen,  in  den  ört- 
lichen Cultm  und  Cttltuslegenden  und  in  viden  Märchen  vorlie- 
gen ,  in  dieser  poetischen  Welt  der  Helden  und  ihrer  Kriege  und 
Abenteuer  fast  gänzlidi  verloren  gegangen,  so  daHl  sdbst  die 
dem  Natur-  und  ländlichen  Kreise  spedell  angehörenden  Götter, 


1)  Vgl.  NiUsch  z.  Od.  2,  135—37,  INägelsbach  Horn.  Theol.  G8ff., 
Nachhom.  Th.  III  ff.,  Lehn  fo^n\,  Anfa.  123 ff.  Etynologiseh  wird  ^eo( 
jalst  gewÖbDlieh  für  gleiches  Stammes  mit  divus  gehalten,  so  dafs  ^€ol 
eigentlich  die  Himmlischen,  die  Leuchtenden  wären,  doch  widerspricht 
G.  Gartius  Grondz.  1,  220.  Sntuoyv  hängt  zusammen  mit  ^aa»,  6aia)  in 
der  Bedeutuog  wissen,  vgL  dui^f^iov,  ^at(fQ(üV. 
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ZWBITIE  ABSCHRITT. 


naiDentUefa  Demeter  und  Dionysos,  nur  beüSufig  erwähnt  wer- 
den: eine  so  wesentlich  in  der  Natur  des  weltlichen  Gesanges 
und  der  epischen  Kunstübung  begründete  Erscheinung,  dafs  man 
sich  eben  deshalb  hüten  sollte  andre  als  culturhistonsche  Folge- 
rungen daraus  su  ziehen.  Dagegen  ist  die  VennenschliclHmg  der 
Gdtter  in  der  IHas  und  Odyssee,  diesen  ältesten  und  merkwür- 
digsten Denkmälern  d^  epischen  IMchtung,  schon  so  weit  vor- 
geschritten wie  es  sidi  mit  den  Ansprächen  des  rdigiösen  Ge- 
fühls, wdches  neben  denen  der  poetischen  Evidenz  doch  auch 
immer  seine  Rechte  behielt,  nur  eben  vminigen  liefe.  Denn 
allerdings  begegnet  man  hin  und  .  wieder  Aussprfidien  die  auf 
eine  andre  Anschauung  zurückweben,  dafs  die  Götter  Alles  wis- 
sen. Alles  vermögen,  dafs  das  Auge  des  Zeus  Alles  sieht,  sein 
Rath  AUes  überlegt  u.  s.  w.;  auch  pflegt  die  Gestalt  der-Gött^,- 
ihr  ganzes  Auftreten  namentlich  bei  Homer  wunderbar  und  über- 
natürlich, hin  und  wieder  geisterartig  und  allen  Redingungen  von 
Raum  und  Zeit  enthoben  zu  sein.  Im  Uebrigen  aber  ist  d&e  vor- 
herrschende Weise  dieser  epischen  Götter  vielmehr  die,  dafs  sie 
ganz  und  gar  sind  wie  die  Menschen,  von  leiblichen  Redflrftais- 
sen,  Essen  Trinken  i)  Schlaf  Wohnung  u.  s.  w.  so  gut  wie  diese 
abhängig  und  auch  durch  menschliche  Leidenschaftien  verunrei- 
nigt, Hafs  und  Streit,  sinnliche  Liebe,  Mordlast  und  Gemüths- 
verblendung.  Ja  selbst  vor  offenbaren  Yerbrechen  z.  R.  dem  fal- 
schen Eide  schreckt  diese  göttliche  Natur  nicht  zurück,  deren 
Wesen  überall  kein  sittliches  oder  durdi  die  Forderungen  der 
Vernunft  bestimmt  ist,  sondern  nur  ein  ästhetisches;  auch  in 
ihrer  Sellglteit,  welche  keine  andere  ist  als  die  der  hödisten, 
durch  kein  Alter  und  keinen  Tod  getrübte  Empfänglichkeit  für 
Schönheit  Anmuth  Freude,  kurz  für  die  Genüsse  einer  verfei- 
nmten  Sinnlichkeit.  Kein  Wunder  also  dafs  diese  durch  den 
reichsten  Schimmer  poetischer  Vollendung  empfohlene  Auffas- 
sung in  ästhetischer  Hinsicht  sehr  anregend  gewirkt  hat,  so  dafs 
Dichter  und  Künstler  immer  am  liebsten  auf  sie  zurückgegangen 


1)  Doch  ist  die  NabroDip  der  GStter  eine  aodre  als  die  der  MeneelieB, 

so  auch  ihr  Blut,  sonst  würden  sie  nicht  aosterblich  sein,  II.  5,  341  ov  yitQ 
oiTor  t^ova\  ov  nCvova^  aXO-ona  oti'or,  Tovtf£x*  avatfinvig  ftat  xctl  a- 
y^avaroi  xalioVTai.  Vielmehr  ist  ihre  Nahrung"  Ambrosia  d.  i.  die  Speise 
der  Uasterblichkeit  {außQOJog)  und  Aeictar,  welches  Wort  eine  ähnliche 
BedeatODg  tn  haben  sebeint^  s.  Bnttnann  LexU.  1, 131  ff.,  Nageisbach  H«m. 
Tb.  41,  vgl.  den  indischen  Göttertrank  amriU  ond  Grimm  D.  M.  20iir.,  Raha 
Horabk.  d.  Feuers  175.  Die  Sprache  der  Götter  scheint  doffogen  ein« 
Fictioii  der  Dichter  zu  seio,  ft.  Grimm  307  if.,  Lobeda  AgL.  858  ff.,  Nägeis- 
bach  a.  a.  0.  177. 
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mmä,  weil  nur  bei  Milcben  Test«!  und  pkBtiMheii  UrarMMB  mm 
nythologisGhe  Kunst  möglich  waf ;  daher  andi  dat  Volk  sidi  bald 
an  diese  derb  aumliche  Anlbssiing  gew(Vhnte  und  aeine  GMcr 
Bichl  aelteo  gerade  so  körperlich  und  leibhaftig  erscheinen  sah, 
wie  seuie  Dichter  sie  adiilderten  nod  die  Kfinattor  sie  bttdeten 
Dahingegen  andrerseito  die  FbUoBopheo  und  die  RefonnatoreD 
der  Volkardigion  seit  XeiM^hanes  and  Pythagoras  nicht  mfide 
geworden  sind  auf  das  Yowerfliche,  den  lieferen  Bedfirfiussen 
des  menschlichen  Gemflths  Widerstrebende  dieser  poetischen 
Gdtterwell  hinzuweisen,  mil  welcher  sich  andi  die  ernsteren 
Dichter  und  der  Gottesdiensl,  dieser  vollends  in  den  Zeiten  der 
Myslerien,  in  den  entschiedensten  Widersprach  setzten.  Diesen 
Gegensalz  und  seine  Folgen  ausführlicher  zu  entwickln  mulli 
einer  Gesdiichte  der  griediischen  Religion  yorbehalten  bksiben, 
wdche  außerhalb  der  Grenzen  dieses  Ruches  liegt  Wohl  aber 
müssen  wir  im  voraus  erklären  dafis  es  uns  auch  innerhalb  die- 
ser Grenzen  vorzöglidi  darum  zu  thun  isl,  nidil  blos  die  episdie 
und  poetische  Mythologie  der  Griechen,  sondern  auch  deren  Re-  * 
grOndung  in  dem  älteren  Naturglauben  des  griechischen  Volks 
zu  eniwickeln,  wie  derselbe  als  ein  lange  vor  Homer  ezistirender 
mit  Sicherheil  vorausgesetzt  werden  darf  und  auch  nach  dem- 
selben an  vielen  Spuren  jener  gottesdienstlicben  und  volksthAm- 
hchai  Ueberiieferung  deutlich  genug  zu  erkennen  isl. 

Ä.   Der  Himmel. 

Die  bimmliscben  Götter  heifsen  im  Allgemeinen  oi  oiad- 
Pioiy  auch  oi  ^Okiofmioi  im  engeren  Sinne  des  Worts,  wie  be- 
sonders Zeus  der  Olympier  schlechthin  isl,  weü  der  Olymp  der 
himmlische  Thron  und  insofern  mil  dem  Himmel  gleichbedeu- 
tend isl  (S.  50).  Mit  blos  räumlicher  Andeutung  ihres  Aufienl- 
halts  beiden  sie  ol  am^  oi  vnarov  d.  h.  die  Ohmn  im  Gegen- 
satze zu  den  Unteren  welche  in  der  Tiefe  der  Erde  wohnen,  wie 
Poseidon  in  der  Tiefe  des  Meeres.  Der  Cultus  liefs  diese  Götter 
in  verschiedenen  Verbindungen  erscheinen,  je  nachdem  diese 
oder  jene  Reziehnng  des  Leb^s  oder  der  Oertlichkeil  hervorge- 


1)  Vgl.  Berod.  1,  60,  den  ähnlichen  Vorfall  b.  Plut.  Arat.  32  und  die 
Verehrung  der  Apostel  Paulus  und  Barnabas  als  Zeus  und  Hermes  AposteU 
gescb.  14,  11.  GewSlinlieher  lind  die  Epipbanraa  derGStter  freilieli  fei* 
sterartig,  wie  der  Ruf  des  Pao  vorder  Schlacht  bei  INfaratlion  Her.  6,  105, 
die  Erscheinung  des  Jacchoszuges  Tor  der  bei  Salamis  Her.  8,  65,  die  vie- 
len Erscheinungen  der  Götter  im  Traume  u.  dgl.  m.,  8.  ^itascb  in  den  Kie- 
ler Stadien  410  ff.,  ^ägeUbacb  INacbbom.  Tb.  3. 


90 


hoben  werden  sollte;  die  Mythologie  stellt  sie  in  verschiedenna 
Verhältnissen  der  Verwandtschaft  dar,  wodurch  zugleich  die  nähere 
oder  entferntere  Verwandtschaft  ihres  Wesens  für  den  religiösem 
Gedanken,  hin  und  wieder  auch  wohl  eine  Einheit  des  Ursprungs 
im  Gultus  angedeutet  wird.  So  scheinen  Zeus  Hera  Athena  He-' 
phaestos  Ares  und  Hermes  einem  und  demselben  althelleniscben 
€rottesdienste  anzugehören,  da  sie  auch  dem  Begriffe  nach  sehr 
nahe  unter  einander  verwandt  sind :  Zeus  als  der  oberste  Hirn- 
melsgott  und  der  gemeinschartliche  Vater  oder  Gatte,  dessen 
Wesen  das  ihrige  eigentlich  mit  umfafst,  Hera  und  Athena  als 
die  beiden  weiblichen  Mächte  des  Himmels,  die  eine  mit  dem 
vorherrschenden  Ausdruck  der  m ritterlichen,  die  andre  mit  dem 
der  jungfräulichen  Weiblichkeit,  Hephaestos  als  der  Feuergotl 
himmlischen  Ursprungs,  Ares  der  Sturmgott,  endhch  Hermes 
als  der  der  meteorologischen  Veränderungen  von  Licht  und 
Dunkel  Andrerseits  gehörten  Zeus  und  Dione  speciell  nach  Do- 
dona,  wo  auch  Dionysos  neben  ilinen  verehrt  wurde,  Dione  als 
eine  Crd-  und  Liebesgöttin  welche  in  der  Uias  noch  die  Mutter 
der  Aphrodite  vom  Zeus  ist,  aber  später  von  der  syrischen  und 
phoemkischen  Aphrodite,  wdche  zugleich  den  Himmel,  die  Erde 
und  das  Meer  umfalüst,  verdrängt  worden  ist.  Wieder  eine  andre 
Gruppe  sind  Leto,  die  ehrwürdige  Gemahlin  des  Zeus,  und  ihre 
beiden  lichten  Kinder,  Apollo  und  Artemis,  in  dieser  Zusammen- 
stellung vermuthlich  ein  Gottesdienst  kleinasiatischen  und  kre- 
tisdien  Ursprungs,  obwohl  eine  ältere  Verehrung  der  Sonne  und 
des  Mondes,  dieser  eminentesten  Lichterscfaeinungen*  des  Hirn- 
meb,  in  Griechenhmd  von  den  Alten  bestimmt  angenommen 
wird  1)  und  auch  sonst  an  verschiedenen  Merkmalen  sich  nach- 
wdsen  läTsL  Endlich  Hestia,  die  jüngste  der  Olympisdien  Gott- 
heiten, da  Homer  sie  noch  gar  nicht  als  Göttin  kennt,  eigenUich 
das  fleerdfeuer  als  Symbol  aller  Ansiedlung,  aber  als  Solches 
gleichfalls  von  himmlischem  Ursprünge.  Ndien  diesen  vorherr- 
sdienden  Mächten  des  Himmels  endlidi  viele  andere  Götter  und 
Mächte  von  untergeordneter  Bedeutung,  welche  neben  jenen  bald 
die  besonderen  Beziehungen  und  Erscheinung«!  der  himmlischen 
Natur,  bald  die  der  himmlischen  Weltregierung  darstellen,  auch 
sie  meistens  vom  Zeus  abstammend  oder  seine  Diener,  so  sehr 


1)  Plat  Grat.  997  C  qtaivovrai  ftot  ol  n^tot  rmv  opd-^amv  ttäv 

mqt  Tfjv  'EXXdJa  rovrovg  fiovovg  touC  ■9'tovg  r}y6tadai,  ovOTttQ  vSv 
noXlol  Tüiv  ßttQßccQCüV ,  rjXtov  y.cti  afXr,rr]i'  xal  yrjV  xaX  aOTQa  xai  nvQcc- 
VQV,  Vgl.  de  Le^.  1 0  p.  886  A.  D.  und  AristoU  UxX,  ui^  8,  BooiU  Met.  p. 
513,Rrische  Forsch.  303. 
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islZeus  Tolioidb  in  itimiiin  l^birfin  dnr  illpmtiinn  firmMlgrtmlri 
«id  di#  aUgemeine  Unadie. 

L  HanptgöUer. 

1.    Zeil  8. 

Auch  dieser  Name  bezeichnet  ihn,  wie  die  vergleidiende 
Mythologie  lehrt  < ),  als  einen  Gott  des  Himmels  und  seint^s  strah- 
lenden Glanzes.  Es  ist  dasselbe  Wort  welches  im  Sanskrit,  bei 
den  alten  Persern,  bei  den  nördlichen  Stammverwandten,  end- 
lich bei  den  italischen  Volkern  den  leuchtenden  Himmel  und  den 
höchsten  Gott,  den  Gott  über  Alles  bezeichnet,  und  gewifs  meinte 
man  in  aUen  diesen  Zungen  urspnmglich  dasselbe  Wesen ,  wel- 
ches erst  in  der  Geschichte  dieser  Völker  und  ihrer  Religion^ 
für  jedes  eine  andre  Gestalt  angenommen  hat.  Seihst  bei  den 
Griechen  ist  dieser  höchste  Gott  in  Folge  der  vielen  Dialecte  und 
örtlichen  Ueberlieferungen  unter  verschiedenen  Formen  des 
Namens  angerufen  worden.  Neben  dem  gewöhnlichen  Zed-g 
Ji^-og  Jiß-a  (skr.  dyäii-s  diu -äs  diu -am)  nannte  man  es 

(Tgl.  Diespiter)  Zi^y  Ziv  Zijg,  auch  Jevg  Jdy  und  Jijv^ 
in  diesen  letiteren  Formen  namentlich  bei  den  fioeotem,  den  La- 
konen  und  auf  Kreta 

Als  den  höchsten  Gott  des  Himmels,  welcher  als  solcher 
im  Aether  thront,  haben  wir  ihn  schon  aus  jenem  Hilde  der  Uias 
kennen  gelernt  (S.  83);  er  entspricht  in  dieser  Hinsicht  genau 
dem  alten  römischen  und  sabinischen  Diespiter  und  Lucetius, 
Ton  dem  die  Salier  sangen  und  dem  die  Fetialen  dienten  3). 


1)  Vgl.  Griinm  D.  M.  175,  meine  Röin.  Mylh.  45.  165,  Bopp.  vergl. 
Gramm.  1,  253  §  122,  AccentnatioDS.  257,  G.  Gartiiu  Grands.  1,  201 
o.  269. 

2)  tterodim  n.  fiop.  U^.  p.  6  (Eostadi.  Od.  p.  1387,  27)  Sri  dk  iroi- 

xÜLms  etQtjrai  vnh  naXmeav  o  &t6s  ovx  ayvoui'  xcti  yit^  xal  Ztpß 
xol  Äcv  X«*  Zag  xal  Zrjg  naga  'PiQixvdtj  xarä  x(rr]aCv  riva^  vno  Bot" 
mtßv  xnl  zffvg  xctl  Jav.  Von  J\g  bildete  man  Ji'tg  .  fioh'  JiO( ,  von 
ZffV  uod  Zay  Zt]v6g  Zarog,  von  Zag  Zavrog.  zUvg  ist  boeotisch  nach 
Arist.  Ach.  911,  lakonisch  nach  Aoecd.  Oxoa.  4,  325, 24.  Zu  ^riv  vgl.  den 
RM  der  kretisdien  Stadt  Drarot:  ofAVvt»  Tav'Eatieof  ritv  i/u.  nQvravfCffi 
»tA  tov  ^frjva  Tov  ayonalov  jfot  tbv  /ivivtt  tov  TaXXatov  u.  s.  \v.  Das 
f  io  den  FornK'M  Ztvg  Zr]V  a,  s.  w.  entspricht  dem  lat.  j  oder  dt  ( Diovis, 
lo-piter)  wie  i^vyor  dem  lat.  jugum,  Zovvv^og  Moi.  für  ^/io>'f(Tof,  CoQxäg 
für  ^oQxägj  in  den  romaoiachen  Sprachen  mezzo  f.  medius  u.  s.  w. 

3)  VgL  Hesych  //tbe  nvyaiy  Tr\g  riui(ms  to  qttSff  tov  mi^iga  md 
fvailavoy  ^ibg  oixov  ^roi  naQcc  t6  a4ltts  ^  naga  rr^v  aeki^yrjv. 
Macrob.  S.  1,  15,  14  Cretenses  ^ii'a  ttjv  rj/uigav  voeant.  Arist.  Thesm.  272 
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Mjthologisdi  ist  Zeus  eben  deshalb  der  Vater  aller  Gotter  und 
Hmen,  deren  Wesen  demsdben  Gebiete  des  lichten  Himmels 
und  sein^Ersclidnungen  angehört,  der  Athaoa,  des  Heph^estos, 
des  ApoUan  und  der  Artemis,  der  Dioskuren,  des  Perseus  und 
des  Herakles.  Im  Cultus  verehrte  man  ihn  aus  demselben  Grunde 
fast  überall  auf  den  höchsten  Bergen  ^ ),  wo  er  im  Lichte  thronend 
gedadit  und  ^wöhnlich  nur  durch  einfache  Symbole  vergegen- 
wärtigt wurde.  Nicht  selten  wurde  solch  ein  Gipfel  Olympos 
oder  das  heilige  Haupt  (ie^a  Kogv^ij)  genannt  und  dadurch  für 
die  Andacht  von  selbst  aus  dem  Gebiete  der  Sinnlichkeit  in  das  des 
Glaubens  und  des  Wunders  entrückt,  wie  auf  dem  lykaeisdien 
Gebirge  in  Arkadien,  neben  welchem  der^messenische  Berg  Itho- 
me  eine  alte  Stätte  des  Zeusdienstes  im  Pdoponnes'  war,  wie  der 
Farnes  und  Hymettos  in  Attika,  derKithaeron  und  das  Laphystion 
in  Boeotien,  der  Parnafs  in  Phokis  und  den  angrenzenden  Land- 
schaften, der  Pelion  und  Oeta  in  Thessalien,  die  Gipfel  von  Rho- 
dos, von  Samothrake  und  andern  Inseln,  das  Idagebirge  bei 
Troia  Obwohl  auch  im  Thale  die  Gegenwart  dieses  himm- 
lischen Herrn  und  Vaters  lange  Zeit  auf  die  einfachste  Weise 
angedeutet  wurde,  entweder  durch  heilige  Bäume,  vor  allen  durch 
die  bei  allen  Völkern  diesem  höchsten  Gott  geweihete  Eiche,  die 
ragende  und  königliche,  oder  durch  einen  von  Erde  oder  aus  der 
Asche  der  Opferthiere  gehäuften  Altar. 

Aus  der  Höhe  wirkt  Zeus  auf  die  Erde  und  das  menschliche 
Leben  zunächst  als  Wolkensammler  (vetpeXriyeQiTr^g)  und  Re- 
geijspender  {johiog,  ofißqtog),  weldier  auf  den  Bergen  thronend 
und  von  dort  wie  von  einer  Warte  auf  das  Land  hemiederschau- 
end  ^)  die  Wolken  um  sich  versammelt  und  sie  nährenden  Regen 
in  das  dürstende  Thal  hinabträufeln  läfstj  aber  auch  als  der  stfir- 


1)  Daher  <Z.  vnteros,  v^l/iaTog,  aid^Qi  VtttaVf  -ai^iQiog,  indxQiöf 
d.  i.  o  inl  räv  äx^mv  tiöv  ogcSv  l^QVf^irog,  ln\  yuQ  ruiv  6q(ov  rovg  ß(o~ 
uov;  ctvTO)  HSqvov  cif  ^TTiTTolu  Hes.  Et.  M.,  welches  den  Hymettos  und 
Parnes  nennt;  sonst  u'xoaTog,  welches  Wort  sowohl  von  den  Gipfeln  der 
Berge  als  von  den  Burgen  der  Städte  gilt,  Liv.  38,  2;  in  ßoeotien  xuquios 
nnh  rov  xnQa  Hes.  Zeus  ü^mnoc  ist  i^wSbolieb  der  HScbste  im  Sinne  der 
höchsti-n  l\Li  jestät,  Piad.  N.  11,2,  Aeseb.  Eum.2S,  P8ii8.2,2y7;  5,15, 4;  0, 8, 
3  a.  die  Inschriften  aus  Athen  (1.  I.  n.  497  —  506. 

2)  Aesch.  fr.  157  ot  Oeaiv  dy/i'ü/rooot  otZriVÖS  iyyvSt  ^liSdloy 
nüyov  dtog  naTQ(^ov  ß(ofj,6g  iar'  iv  ai&-iQi, 

3)  Daher  Z.  inotpiog,  inoTittig,  iTremtr^f,  nttvojiTtig  Hes.,  eigent- 
Ueh  der  von  der  HSbe  niederscbauende,  dann  in  übertragener  Bedeatuog. 
So  hiefs  die  Höhe  von  Akrokorinth  'En(Ö7t^  d.  i.  die  Warte,  angeblich  weil 
Sisypbos  von  dort  den  Baub  der  Aepina  gesehen  habe,  Stepb.  B.,  vgl.  die 
Vmt^Endntg  und  dea  Berg  Epopos  b.  Str.  6,  259,  Plin.  2,  203. 


uus. 


mende,  doDDernde  und  biitmide  Gott  des  Gevittm,  weldMn 
Homer  in  so  vielea  fieiiiameD  und  Bildern  schildert  >)  und  des- 
sen Macht  alle  Naturrdigtonen  in  ihren  Mythen  and  Annifungen 
iminer  am  meisten  hervorheben:  der  Donar  und  Wuotam  des 
griechischen  Himmels  und  als  solcher  Vater  des  Ares  und  Her- 
mes, Yon  denen  jener  das  stfirmisdi  wilde  und  kriegerische  We- 
sen semes  Vaters,  dieser  das  zwischen  Licht  und  Dunkd  sdiil- 
lernde  und  wechselnde  in  eigenthümlicher  Personification  dar^ 
stellt.  Denn  auch  alle  übrigen  Luft-  und  LichtverSnderungen  des 
Himmels  und  ihr  Maafs  und  regelmäTsiger  Jahresveriauf  kom- 
men yom  Zeus,  obwohl  sich  dieses  weniger  im  CulUis  und  in 
Beinamen  als  in  seinen  mylhologisdien  Beziehungen  zu  ApoUon 
und  Artemis,  zu  den  Hören,  zur  Demeter  und  Persepfaone,  zum 
Dionysos  u.  s.  w.  ausdrückte;  auch  die  Winde,  sowohl  die  plötz- 
lieh aus  dem  Gebirge  hervorbrechenden  Stürme  Regengüsse  und 
Schneegestöber,  welche  die  Ilias  so  prächtig  schildert^),  als  die 
sanften  und  befruchtenden  Winde,  daher  ihn  die  Spartaner  als 
evmf€fiog  verehrten  (Paus.  3,  13,  4),  und  die  günstigen  Fahr- 
winde der  segelnden  Schiffe,  um  derentwillen  man  den  Zeus  auch 
auf  Vorgebirgen  und  in  den  Häfen  viel  verehrte^).  Ueberhaupt 
ist  dieses  die  Seite  des  Zeusoiltus  welche  in  den  örtlichen  Got- 
tesdiensten am  meisten  hervortritt,  da  die  griechischen  Land- 
schaften im  Sommer  überall  nadi  Wasser  und  Kühlung  schmach- 
ten^) und  der  Witterungsprocefs,  wie  sich  zuerst  die  Wolken 
um  die  Gipfel  der  Berge  sammeln,  dann  ihren  Segen  ins  Thal 
herabströmen,  eben  deshalb  mit  gespannter  Aufmerksamkeit  ver- 
folgt wurde.  Dahingegen  die  furchtbare  Macht  des  Blitzes  in  allen 
Mythen  und  Sagen  am  meisten  hervorgehoben  wird,  da  solche 
Entladungen  der  himmlischen  Kräfte  sowohl  die  Phantasie  als 
das  Gemüth  des  Volkes  und  seiner  Dichter  am  meistai  ergriff. 
Die  ganze  Titanomachie,  die  Sage  vom  Typhon,  die  Giganto- 
machie  sind  eine  fortgeselzte  Verherrlichung  dieses  Zsdg  n^cni^ 


1)  x€XaiV((pris ,  v^lJißQifiixrigy  iQiß()(fi^Tr}g,  aaTtQOTiTjTrjS,  XiQnixi- 
Qauvog,  iQta/uaoayogy  iQfytfovnogj  ßa()üxTimog,  uQyixiQavvog,  <Tt(qo^ 
nnysoirrig  u.  a. 

2)  II.  12,  253.  278;  13,  795;  16, 297.  364.  VgL  Virg.  G.  1, 323if.;  A. 
9,  667  u.  a. 

3)  Od.  5,  176  vr}(g  nyaXJiofievat  Jiog  ovQüiy  15,  475  ini  Zeig 
ovQoy  falXfv,  U.  in  Ap.  P.  255. 

4)  A«f  der  Borg  von  Athen  ein  Bild  der  Erde  Ixcrcvov^c  »oaC  ol 
rby  /liu  Paofl.  1.  24, -3.  Das  Regengebet  der  Athener:  vaov  vaoy  wTrpUs 
Zw  xara  r^;  tt^VQog  tmv  Id^vaia^v  ittA  tiav  n%i£mv^  M.  Aotonin.  %ls 
iavToy  5,  7. 
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inog,  des  Umi^Q  ini^arog  ßgoPtSg  inafiaifvofeodogf  wie 
ihn  Pindar  Ol.  4  z.  A.  nennt,  da  er  Yorzagsweise  dieser  Macht 
seine  Herrschaft  im  Himmel  verdankte  >)•  ^  Griechenland  war 
die  gewöhnliche  Aulfassung  dafs  Zeas  si^reitend  oder  zu  Wagen 
den  Blitz  mit  der  Hand  schleuderte,  daher  dieser  bei  allen  Cul- 
tusbildem  das  nnyermeidfiche  Attribut  war,  wie  es  besonders 
auf  den  arehaistischoi  Yasenbildem  in  seiner  alterthfimlich^ea 
Gestalt  beobachtet  werden  kann.  In  der  Theogonie  bringen  die 
Eyklopen  Blitz  und  Donner,  wie  düstere  Wolken  welche  aus  dem 
S^ol^e  der  Erde  mit  funkelnden  Feueraugen  zum  . Himmel  em- 
porsteigen. In  der  Perseussage  ist  P  e  g  a  s  o  s ,  der  yon  der  Medusa 
gebome,  ein  ähnliches  Bild,  nur  dafs  die  Wolke  hier  als  geflügel- 
tes Pferd  erscheint  weldies  beim  Zeus  wohnt  und  seinen  Blitz 
und  Donner  trägt  2),  während  bei  andern  Dichtern  der  Blitz  die 
Geifsei  des  Zeus  und  der  Donner  sein  Wagen  hiefs.  Noch  ein 
anderes  Bild  isl  endlich  die  Aegis,  die  Sturm-  und  Donnerwolke 
unter  der  bildlichen  Vorstellung  eines  Ziegenfells,  sei  es  dafs 
dessen  zottige  Bildung  und  graugelbe  Farbe  diese  Vorstellung 
erregte  oder  dafs  dabei  wie  häufig  bei  solchen  alten  Symbolen 
eine  phonetische  Hieroglyphe  zu  Grunde  liegt  3).  Gewifs  ist  dafs 
das  Vliefs  des  dem  Zeus  geopferten  Widders  {Jiog  xcoölov) 
als  ein  Siihnmittel  besonders  bei  solchen  Gelegenheiten  zur  An- 
wendung kam,  indem  man  sich  damit  bekleidete  oder  sich  darauf 
stellend  betete,  wo  man  zu  ihm  um  Regen  und  Kühlung  flehte; 
wie  der  Widder  denn  auch  im  Culte  des  Hermes  und  in  der  Sage 
von  Phrixos  und  Helle  nicht  wohl  etwas  Anderes  als  die  befruch- 
tende Wolke  bedeuten  kann  und  der  nordische  Thor  als  Donner- 
gott mit  Böcken  fahrt.  Für  die  epische  Vorstellung  aber  ist  die 
Aegis  bekanntlich  ein  Schild,  der  Schild  des  Zeus  mit  dem  er 


1)  Resiod  th.  71  6  t^'  ovgav^  ifißatftXivet  a^rbg  f^^v  ßqovtriy 
17^*  ttld-aXoevTtt  xegavvov,  xä^t'i  vuctiaag  narigaX^rov.  Pino.  P.  6, 

24  ßagvoTTCiV  (TTfQonav  xionvvoiv  Tf  TiQVTCfVrg. 

2)  Hes.  th.  285  Zrjyös  cf'  iy  S<ofiaat  va(ti  ßQoi'Trjv  t€  aTfoonrjv  t€ 
(pigtav  ^li  fATjTioiVTi.  Hesych  ^ibs  fiuariyi,  tgj  xsQavvf^  und  IXaai-^ 
ßgovra,  IXawofieva  «»g  al  ßQovtat,  inel  &ox€T  oxrifM  rov  Jft6s^  ßgovr^ 
ehtei. 

3)  Eigentlich  ist  cctylg  der  Sturmwind,  die  Wetterwolke,  daher  xccrdi^^ 
XttTftiyi's ,  xaT(tiy{CffV  von  plötzlichem  Sturm  und  Regen,  aiyfg  die  stiir- 
mendeo  Wogen  des  Meeres  und  aiy(Ciiv,  xaiuiyC^nv  in  der  Bedeutung 
von  zeifetsen,  serraihen.  Zugleich  siod  afyiSeg  aber  aoeh  Zieg^eBfelle» 
welche  als  Panzer  dienten.  Vgl.  Hesych  v.  ((7y(g,  ntyfg,  afyfCf'V,  Butt- 
mann  üb.  d.  Entst.  d.  Sterob.  Abb.  der  Ak.  d.  W.  Brl.  1826  S.  40 if.,  Laoer 
System  d.  gr.  Mytb.  191, 
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lamt  ftai  TftaMi-  und  Gigantenkanipfe  endüenoi  «ein  soll  and 
•  nadi  wdehein  er  den  Beinamen  alyioxog  flihrte.  In  der  Dias 
miirt  Zene  sie  entweder  seÜMit  oder  er  läfat  sie  dar  Atbena  oder 
dem  Apüll,  namenllidi  der  ihm  sehr  nahe  Terwandten  Athena, 
welche  wie  er  IHmt  Donner  und  Blitz  gebietet  Die  A(>gis  wird 
hesdhrieben  als  qnastennmhordet,  heO  von  Glanz,  voll  Graun  und 
Sdurecken,  vom  Fen^otte  verfertigt.  Zeus  donnert  und  blitzt 
wenn  er  sie  ans  seiner  Wolkenhüile  auf  dem  Ida  schüttelt,  die 
strahlende,  ein  Entsetzen  der  Achaeer  i ). 

Unter  den  örtlichen  Culten  ist  der  des  Olympischen  Zeus, 
wenn  er  jemals  ein  örtlicher  war,  sehr  bald  zu  dem  des  himm- 
lischen Oberherm  in  allgemeinerer  Bedeutung  geworden,  nament- 
lich durch  den  Gottesdienst  und  die  bekannten  Spiele  zu  Olym- 
pia in  Elis,  wo  Zeus  seit  den  Zeiten  des  Iphitos  und  Lykurgos 
im  Sinne  des  epischen  Gölterstaats  mit  höchster  Pracht  und  in 
entsprechenden  Umgebungen  gefeiert  wurde.  Und  nach  diesem 
Vorbilde  sind  später  hin  und  wieder  in  Griechenland  und  in  den 
Colonien  ähnliche  Institute  gestiftet  worden ,  namentlich  von 
Tyrannen  und  Königen,  welche  im  Olympischen  Zeus  das  Ideal 
ihrer  eignen  Würde  verehrten,  z.  B.  in  Athen  und  Agrigent,  wo 
viele  Generalionen  an  den  in  solcher  Zeit  begonnenen  Tempeln 
bauten  2),  desgleichen  in  den  Umgebungen  des  Olympos  von 
Thessalien  und  Makedonien,  wo  der  Name  des  Monates  ^log 
und  der  Stadt  z/iov  am  Fufse  des  Olymp  und  der  Dienst  des 
Bottiaeischen  Zeus  zu  Pelia  auf  alte  Vereiu'ung  dieses  Gottes 
deutet,  die  Olympischen  Spiele  aber  erst  durch  Archelaos  und 
die  späteren  Könige  zu  Ehren  kamen  Thessahen  verelirte 
aufserdem  den  Zeus  ^aglaing  oder  ^ctQiaaing,  so  genannt 
von  dem  Worte  ytdqioa^  wie  dort  und  in  vielen  andern  Gegen- 
den die  Stammburgen  ältester  Construction  auf  den  Bergen  hie- 
fsen  und  den  Zeus  UllwQog  d.  h.  den  Biesigrn,  den  Gewal- 
tigen, welchem  zum  Andenken  an  die  Entstehung  der  Landschaft 
in  Folge  des  Durchbruchs  von  Tempe  ein  den  Kronien  ähnliches 
Freudenfest  der  Pelorien  gefeiert  wurde  (Athen.  14,  45 ).  Auch 


1)  II.  17,  593ff.,  v^.  2,  446ff.;  4, 166ir.;  5,  738fiF.;  15,  229.  308ff.  • 

2)  Von  dem  zn  Athen  Thuk.  2,  16,  Paus.  1,18,  6—9,  dem  zu  A{?rigent 
Diod.  13,  82.  Aach  in  Megara,  Sikyon,  Syrakus  u.  s.  pab  es  Olympieen 
aus  allerer  Zeit.  Anderswo  stammen  solche  Spiele  und  Tempel  erst  aus 
der  hellen istSscbea  und  rSmischeo  Zeit. 

3)  Rniose  Olympia  204.  215.  Nach  ApoIIod.  b.  Schot.  Apollon.  1, 
599 Wurden  auch  in  Thessalien  Olympische  Spiele  pefeiert 

4)  Str.  9^  440,  Steph.  B.  uiuqiaai.  Paus.  2,  2^  4. 
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einDodona  und  einen  Dodonaeischen  Zeus  soll  es  in  Thes- 
salien gegeben  haben,  doch  lag  das  berühmtere  in£piros,  das 
Jbekannte  Dodona  mit  dem  weit  und  breit  berühmten  Orakel, 
welches  für  das  älteste  in  Griechenland  galt  ^ ).  Es  lag  in  der 
Gegend  von  Janina  ia  einer  sehr  fruchlbaren  Landschall,  welche 
Hesiod  Hellopia  nennt  und  Aristoteles  für  das  äiteste  Hellas 
hielt  2),  am  Fufse  des  Gebirges  Tmaros  oder  Tomaros  und  nicht 
weit  von  den  Quellen  des  Acheioos,  dessen  heiliges  Wasser  das 
Orakel  bei  jeder  Gelegenheit  empfahl  (S.  30).  Zeus  wurde  so- 
wiAl  auf  dem  Gipfel  jenes  Berges  verehrt  3)  als  in  dem  darunter 
gelegenen  Thale,  in  diesem  als  vciiog  d.  h.  als  Gott  der  Feuchte 
und  des  quellenden  Segens,  welchem  die  Landschaft  ihre  auf  ser- 
ordentliche Fmditbarkeit  für  Saaten  und  Viehzucht  verdankte 
Das  älteste  Heiligthum  war  eine  dem  Zeus  geweihte  Eiche  mit 
efsbaren  Früchten  (g>r}y6g)f  derselbe  Baum  welcher  dem  höchr 
sten  Gott  des  Himmels  audi  sonst  in  Griechenhmdi  wie  in  Ita- 
lien und  bei  den  alten  Deutschen  und  Kelten  geweiht  war,  aber 
nirgends  in  so  bedeutungsYoller  Weise  als  zu  Dodona.  Das  Rau- 
schen ihrer  Zweige  verkündete  d&i  WiUen  des  Zeus,  der  sie  mit 
seinem  Wesen  giinz  durchdrungen  hattet);  heilige  Tauben  wieg- 


1)  IL  16, 233  Ztü  äva  Jmitmu€  n^lMayntk  ttiXod-i  vtUwv,  JwStot" 
mig juMtoy  dvüx^tfiiQov,  ä/uifl  ^k2iXXo£  </ot  vaCova'  vitotp^tu  aviTiTO'^ 
TTOüf? /«wfc/fuj'fa.  Die  Ausleser  stritten  sich  ob  ein  später  verschollenes 
Dodona  im  pelasgischen  Thessalien  zu  verstehen  sei  oder  das  in  £piros, 
Str.  7,329,  Steph.  ß.  Jiüötüvt],  Welcker  G.  G.  1,  199. 

2)  Hesiod  b.  Str.  7,  328^  SchoL  Soph.  Tr.  1169  Im  Tit*Ellonin  no- 
).v)./jiog  jjif  fvXtifi(i)v  u.  s.  w,,  ygl.  Aristot  Meteor.  1,  14,  Schol.  11.  21, 
194.  Da  das  älteste  Hellas  sonst  immer  das  von  Phthia  ist  und  die  Z^Xloi 
oder  JSAAoi  kein  Volk,  sondern  Priester  sind,  so  möchte  dieser  Name  rich- 
tiger abzuleiten  sein  von  iXXä  d.  i.  iöog  Göttersitz,  Ues.  iXXd,  xai^iöqa 
uitixwet  xai  /lih^  Uq6v  iv  JwSuvri,  6.  Gartioa  Grands.  1, 206. 

3)  Als  Z.  TfJccQiog  Hes.  u.  als  Donnerer,  wie  der  Blitz  auf  den  epiro- 
tischen  Münzen  lehrt.  Leake  IN.  G.  4,  198  there  is  no  place  in  all  Greece 
more  subject  to  thunderstorms  tban  loannina,  none  more  worthy  of  baviiig 
been  the  abode  of  tbe  thuuderer.  Daher  J(ü6(6vrj  övayiifjLioog,  ^ 

4)  JfoSmvti  u.  Z.  ^ttSmwlos  von  Sovnth  ort  fwnv  Ufilv  TU  aytt- 
S^tt  nach  ApoUod.  b.  Stepb.  B.,  vgl.  Lucan  6,  426  prtmis  frugibus  altriz 
Dodona  u.  die  Namen  /l(as  zltoTio  JtoQtg  ^lumov  miSCov.  Ueber  Z.  vciiog 
s.  Demosth.  Mid.  53,  Schol.  II.  16,  233  vöoriXa  yuQ  t«  Ixh  ;((oQ{a,  Bekk. 
An.  283,  G.  1.  u.  2908  vixi^aug  Näa  lä  Iv  Jtaöutvr^^  vgl.  NaCg  Naiag 
vuQos  u.  a.  Plin.  4,  2  Tomarus  mons  ccntnm  fontUNU  circa  radices  Tbeo- 
pompo  celebratus. 

5)  Hesiod  1.  c.  tt]V  J"^  Ztvg  iq>iXti(Se  xal  ov /(njarij^tov  elmt  rl^tov 
.  tii'O^QioTToig,  vc(Toy  (T'  h'  nv(Hiivi  (frjyov  d.  h.  die  mantische  Kraft  des  Z, 

durchdrang  den  Baum  ganz  und  gar.  Od.  14,  328;  19,  296  ix  ^^^^v6g  vif/i" 
xo/ioco  ^liog  fiovXriv  ineacovaat,  Aescfa.  Pr.  852  tU^n^oüiiyoooi  J^i/e;. 
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Vm  üdk  auf  ihren  Zweiges,  wie  der  Sage  nadi  dne  Taube  auerst 
auf  die  mantische  Kraft  dieees  Baums  auftnerkaam  gemacht  hal- 
te <);  eine  begeisternde  QaeUe,  die  Quelle  des  Zeus  genannt,  er- 
go&  sich  an  ihrem  Fufse^):  kura  der  ganie  Baum  und  seine 
.  ürngdkungen  waren  ein  hochverehrtes  Heiligthum  und  als  sol- 
ides durch  ganz  GriechenUmd ,  ja  durch  einen  grofsen  Thefl  von 
Italien  gefeiert.  Seine  Pflege  war  in  ältester  Zeit  bei  den  aus 
Homer  bekannten  Sdlem,  deren  Schlaf  auf  der  Erde  am  besten 
auf  Jncnbation  nach  Art  des  latinischen  Faunusorakebi  gedeutet 
wird  Neben  ihnen  werden  später  auch  weifsageude  Peleiaden 
genaant,  eine  Art  von  Sibyllen  d.  h.  weifsagenden  Frauen ,  von 
denen  Herödot  sich  fiber  die  älteste  Geschichte  des  griechischen 
Götterglaubens  belehren  lieTs  In  diesen  späteren  Zeilen  nehm- 
lieh,  nachdem  auch  der  Dodonaeische  Gottesdienst  sich  den  For- 
derungen der  Zeit  bequemt  und  das  Oraiiel  sich  wie  es  scheint 
Manches  von  dem  in  Griechenland  sehr  berühmten  Ammonium« 
angeeignet  hatte,  thronte  Zeus  auch  hier  in  einem  Tempel,  sein 
Haupt  mit  Eichenlaub  bekränzt,  an  seiner  Seite  Dione,  eine  Göt- 
tin der  feuchten  Natur,  deren  Dienst  erst  später  eingeführt  sein 
soll  und  welche  bald  für  eine  Aphrodite  bald  für  die  Hera  bald 
für  die  Mutter  der  Aphrodite  und  des  Dionysos  erklart  wurde  "*). 
Uebrigens  bew  ahrten  der  Ruhm  Dodonas  und  die  feierliche  Wür- 
de seines  Orakels,  endlich  seine  Bedeutung  für  die  Vorzeit  der 
Pelasger,  der  Hellenen  und  Graeken^)  sein  Ansehn  auch  in  dem 

1)  Herud.  2,  55  vgl.  Dionys.  U.  1,  14,  Phüostr.  Im.  2,  33,  Schol.  IL 
16,  234,  wo  der  mythische  Helios  von  der  Taobe  zor  £iche  ffeführt  wird, 
Soph.  Tr.  171  (as  rnv  nalai&v  wrjyoy  aväijaai  nore  Jmo^vi  äicctiv 
lar  neXttciScav  Ihfnj,  Bine  aShere  Bes.  der  Tauben  sitn  Zens  ist  Od.  12,  62 
amgesprochen. 

2)  Plin.  2,  228,  Serv.  V.  A.  3,  466.  Spater  ist  auch  von  eioem.  Dodo- 
DaeischcD  Beckeo  u.  Dodonaeischen  Loosen  die  Rede. 

3)  Sopb.  Tr.  1165  ^avrem  mvdr  &  riSv  opd^av  ittA  xfff*«*»otTmv 
lyo)  SSeXXioi'  eiaeX&ojv  dXaog  dafyQcapafirjv  TiQog  iqg  jrccTQfoctg  xal  no- 
XvyXtoaaov  ÖQVog,  vgl.  Eustalh.  z.  II.  I.  c. ,  Lykophr.  1050,  Uoin.  Myth. 
33S.  Das  Barrufsgehn,  die  uwitodfiaitt^  ist  bei  gottesdieostlicheo  Verrich- 
taogeo  etwas  Gewöhaiiches.! 

4)  Herod.  2,  52  —  57  vgl.  Str.  1.  e.  o.  Paos.  7,  21 ,  1 ;  10,  12,  5.  Daa 
Wort  niXmu  bedeutete  zugleich  Tauben  von  grauer  Farbe  uod  y^vXni. 

h)  /lio'ivi]  ist  das  fcMiiin.  zu  Zh\'q  .  Iiog^  wie  Juno  d.  i.  Jovino.  Die  llias 
5,  370  kennt  Dione  als  Mutter  der  Aphrodite,  Hesiod  th.  17.  353  als  eine 
T.  desOkeaiios,  Lurip.  Aut.  fr.  177  als  Mutter  des  Dionysos,  vgl.  Schoemaua 
op.  2,  152  sqq.  Naeb  Strabo  gab  es  ursprünglich  blos  Zeos  oad  die  mMan- 
lieheo  Seiler  in  Dodona. 

6)  Der  Name  der  Graeci  soll  sich  aus  diesen  Gegenden  über  Italien 
ferbreitet  haben,  s.  Aristot.  1.  c,  Str.  5,  216,  Jo.  Lyd.  d.,inens.  l,  13,  nacb 
Prcller,  griech.  Mytliologie  1.  2.  Aufl.  7 y 
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Zeitalter  der  Blfithe  von  Sparta  Alhen  and  ThelMn:  bis  es  end- 
lich durch  die  epirotischen  Könige,  welche  sidi  durch  Pyrrhos 
oder  Neoptolemos  vom  Achill  und  durch  diesen  vom  Aeakos  und 
Zeus  ableiteten,  noch  einmal  sehr  gehohen  wurde*)»  wie  davon 
namentlich  ihre  bald  mit  den  Köpfen  des  Zeus  und  der  Dione 
bald  mit  ihren  Attributen  oder  den  Tauben  auf  der  weifsagenden 
Eiche  gcschmiickten  Münzen  zeugen. 

Im  Peloponnes  waren  mehrere  der  höchsten  Berge  uridte 
Stätten  des  Zeusdienstes  und  als  solche  zugleich  die  ftllesten 
Mittelpunkte  der  Sagen-  und  Stammesbüdung.  Für  Argos  und 
die  Gegend  von  Nemea  war  der  Berg  Apesas  ein  solcher  Mittel- 
punkt, ein  überaus  malerischer,  weithin  sichtbarer,  wie  ein  rie- 
siger Opferliscb  eniijorragender  Berg,  dergleichen  durch  die  Na- 
turreligion alsl)ald  in  Beschlag  genommen  und  durch  Gottes- 
dienst und  hr'ilige  Sage  eingeweiht  zu  werden  pilegte.  Hier  deutet 
der  Name  wieder  auf  Gewölk  und  Hegen,  der  erste  Priester  Per- 
seus  und  die  Sage  vom  Neineischen  Löwen  auf  Lichldiensl 2). 
Für  das  nördliche  Arkadien  und  das  angrenzende  Achaia  war 
der  schneebedpckie  Kyllene,  wo  Zeus  mit  der  Wolkengöltin 
Maia  den  Begengott  Hermes  zeugte,  für  Messene  und  die  Messe- 
nier  der  gleichl'alls  im  höchsten  Grade  malerische,  Iruchlbare  und 
weithin  sichtbare  Berg  Ithome  {Zeig  ^lO^coudrag) ,  für  die 
sj)artanische  Ebene  der  ragende  Taygetos  in  gleicher  Weise 
heilig,  denn  hier  hatte  Zeus  mit  der  Pleiade  Taygetos,  einer 
Schwester  der  Maia,  den  Lakedaemon  gezeugt  und  mit  der  Leda 
die  Dioskuren  und  Helena.  Für  Arkadien  insgemein  aber  und 
für  die  ganze Pelopsinsel  war  der  Lykaeisch  e  Berg  an  der  arka- 
disch-messenischen Grenze  und  der  dortige  Dienst  des  Lykaei- 
schen  Zeus  durch  viele  alterthümliche  Sagen  und  Gebräuche 
auch  für  die  spätere  Zeit  von  grolser  Bedeutung  gebliehen.  Auch 


welchem  Hetiod  den  Graekoe  eioeB  Sohn  der  Paadorn,  einer  T.  dea  Den- 

kniion,  und  dos  Zeus  geoannt  hatte.  Deaa  auch  von  Dcukalion  nad  seiner- 
Fluth  wurde  bei  Dodona  erzählt,  wo  das  reichlich  bewässerte,  von  Bergen 
eingeschlossene  Thal  un  Lebcrschweminungen  iilt.    Daher  Dcukalion  bei 
Manchen  für  den  Gründer  auch  dieses  Zeusdtenstes  galt,  Et.  M.  v.  ^Imöüi' 
vttlog^  Schal.  II.  16,  233. 

1)  lusiin  17,  3,  PlnLPyrrb.  1,  vgl.  Arneth  d.  Tanbenonkel  t.Do* 
dona,  Wien  1840. 

2)  Der  dortige  Zeus  VxehlimünVTiog,  wie  Z.  (xrf^mog  auf  der  Spitze 
des  Gebirges  über  den  Skironischen  Felsen  zwischen  Megara  und  Korinth, 
Paus.  1, 44, 13;  2, 15, 3.  Von  dieaero  Berge  sollte  Persans  der  erste  Opfe« 
rer  auch  seinen  Flog  zu  den  Gorgonen  begonnen  habeo^  Stat  Theb.  3,  460'^ 
sqq.  Von  dem  Memeisehen  Löwen  a.  b,  Herakles. 
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Uer  tlnroiite  Zeas  in  Hditer  B5he  «if  dem  Gipfel  des  Borges  0* 
den  man  Olympos  und  den  heiligen  Gipfd  nannte  and  wo  der 
geweihte  Bezirk  {td  Sftatw)  bei  Lebensatrafe  von  Niemandem 
betreten  worden  durfte.  Innerhalb  deaadben,  glaubte  man,  werfe 
kein  Gegenatand  einen  Sdiatten,  ein  bildlicfaer  Auadnick  sowohl 
für  die  lichte  Natur  dea  dort  heimiachen  Gottea  als  für  die  nnyer- 
letzliche  Heiligkeit  dea  Orta.  Auf  dem  obersten  Gipfel  des  Berges, 
Tonwoman  eine  weite  Aussicht  über  Arkadien  und  die  anliegenden 
Landschaften  und  das  Meer  hat,  vergegenwärtigten  ein  Altar  von 
•  Erde  und  zwei  gegen  Sonnenaufgang  sehende  Adler  den  mächtigen 
Gott  des  höchsten  Himmels,  dem  der  knhne,  bis  zu  den  Quellen  des 
Lichts  aufsteigende  und  von  dort  wie  ein  Blilz  auf  seine  Beute 
niederfahrende  Adler  seit  aller  Zeit  und  durch  ganz  (iriechenland 
heilig  war  2).  Von  dem  Altäre  erzählte  man  sich  dal's  Lykaon, 
der  mythische  Urheber  des  Gottesdienstes,  ihn  gestiftet  und  da- 
bei zuerst  dem  Zeus  ein  Kind  geopfert  und  darüber  zum  Wolfe 
geworden  sei:  die  gewöhnliche  mythologische  Begründung  eines  in 
diesem  Cultus  bestehenden  Gebrauchs  nicht  allein  Thiere,  sondern 
auch  Menschen  zu  opfern,  welches  Opfer  zugleich  für  nolhwendig 
zur  Sühne,  aber  doch  auch  für  eine  Blutschuld  galt;  daher  der 
Betheiligle  fliehen  mufste  und  auf  der  Flucht  wie  man  glaubte 
in  einen  Wolf  verwandelt  wurde,  nach  neunjähriger  Bufse  aber 
zurückkehren  durfte  und  wieder  zum  Menschen  d.  h.  gereinigt 
und  wiederhergestellt  wurdet).  Also  bedeiitele  der  WoK  in  die- 
sen Erzählungen  wie  sonst  hei  verschiedenen  Gelegenheilen  den 
flüchtigen  Mörder;  dahingegen  er  in  andern  Erzählungen  von 
diesem  Berge  die  physikalische  Bedeutung  der  wilden  Natur  d. 
h.  der  winterlichen  Stürme  und  Welter  zu  haben  scheint,  welche 
in  dieser  Gegend  des  durchweg  rauhen  Arkadiens  besonders  zu 


1)  S.  bes.  des  Beriebt  b.  Paos.  8,  38  nad  8ber  das  aßarov  Polyb.  16, 
12, 7,  Plat.  Qa.  Gr.  39  vnd  die  Gesehiebte  der  Rallisto  b.  Bratosth.  eataster. 
1,  Hyipn  P.  A.  2,  In.  A.  Der  Name  Olympos  findet  sieb  ancb  auf  arkiK 
discb^^n  Silbermünzpn,  die  man  früher  auf  Olvinpia  deutete. 

2)  II.  8,  247;  24,  292  Schol.,  vgl.  obeirs.  G2.  Zeus  selbst  raubt  die 
Aegioa  als  Adler  und  gewöhnlich  safs  dieser  nebeu  dem  Zeus  oder  auf  dem 
Seepter  des  Zeus,  s.  die  scbSoeo  Verse  b.  Piod.  P.  1,  6.  Gde'r  er  trii^  deo 
Blitz  in  seinen  Klauen,  oder  er  stürzt  sich,  ein  Bild  der  siegreichen  Starlcey 
auTdas  flüchtige  Wild  des  Feldes  berab,  wie  a^ifpeutioiscbe  nod  aodere 
IfoDzen  es  darstellen. 

3)  Paus.  8,  2,  1.  3,  Plato  Rep.  565  D;  Min.  315  C,  Vorro  b.  August.  C. 
D.18, 1 7,  Plin.  8, 81  n.  A.,  vgLSebeemaoaGr.  Altertb.  2, 223. 449.  Lykaoos 
Gesebichte  b.  Apoiiod.  3,  8,  Ovid  IL  1,  216— 240,  Giern.  Protr.  p.  31 P. 
Araob.  4,  24  n.  A. 

1* 
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Haase  waren  >).  Dabor  aach  Zeus  Torzüglich  in  diesem  Sinne 
verehrt  wurde  und  wie  der  Z.  Laphysüos  in  Thessalioi  und  Ar- 
kadien einer  blutigen  Sühne  bedurfte,  abo  vorzüglich  deshalb 
^ihtaios  benannt  sein  mochte,  wie  das  Gebirge  selbst  vd  ^t;xai- 
oy.  Was  aber  den  Glauben  des  Volkes  nicht  abhielt  ihn  im 
heifsen  Sommer,  wenn  die  Saaten  des  Feldes  und  die  BAume  des 
Waldes  schmaditeten,  als  einen  mildim  Spender  erfrischendem 
Regens  zu  denken  und  anzubeten:  daher  in  solchen  Fallen  der 
Priester  des  Zeus  nach  Gebet  und  Opfer  zu  ein^  heiligen  Quelle 
des  Berges  ging  und  das  Wasser  mit  dem  Zweige  einer  Elche 
berährte,  worauf  das  Wasser,  so  erzählte  man,  alsbald  in  Auf- 
regung gerieth,  bis  ein  Nebel  emporstieg  der  sich  zur  Wolke  bil- 
dete und  andere  Wolken  anziehend  endlich  den  erwünschten  He- 
gen spendete  Auch  wiesen  die  peloponnesischen  und  arka- 
dischen Stamrasagen  auf  dieses  Gebirge  als  auf  die  Wiege  der 
peloponnesischen  Menschheit  zurück,  sowohl  nach  ihrem  Ur- 
sprünge als  nach  ihren  ältesten  Schicksalen.  Hier  war  Pelasgos 
im  stillen  Geheimnisse  des  Ui  wakles  aus  dem  Schoofse  der  Erde 
geboren.  Hier  gründete  sein  Sohn  Lykaon  die  Stadt  Lykosura, 
die  älteste  aller  Städte,  welche  Helios  zuerst  gesehen.  Dann  stif- 
tet Lykaon  jenen  blutigen  Dienst  des  Lykaeiscben  Zeus  und  das 
Kampfspiel  der  yfvxata,  das  angesehenste  in  Arkadien  ^).  Auch 
galt  Lykaon  für  den  Vater  der  arkadisrhen  Heroine  Kallisto  und 
eines  zahlreichen  Geschlechts  von  Söhnen,  deren  Namen  und 
Geschichte  sowohl  die  älteste  Geschichte  des  Landes  und  seinei* 
Städte  als  den  frevehnülhigen  Characler  einer  Urzeit  wieder- 
si)iegelt,  welche  man  auch  in  Arkadien  für  eine  gewaltthatige  und 
gigantische  hielt.  Alle  Brüder  bis  auf  einen  mufste  Zeus  vertil- 
gen, ehe  er  den  Stamm  frische  Sprossen  treiben  liefst). 


1)  ApaUod.  2,  bf  8  von  den  Rossen  des  Dionedes,  die  Earystfieiis  in 
Myken  frei  ISTst:  ttg  t6  Xfyofnrov  uQo^^'OXvfinov  (deo  Lykaeischen)  ^X- 
&ovG(ii  TTohc:  T(ov  UrinCüiV  ctniolovro.  Ib.  fi,  wo  die  Stymphalischen  Vögel 
sinh  nach  Stymphalos  werfen  r>;j'  uno  Tiov  kvxm'  aonayi^y  <Tf (To/xf/""«!. 
Vgl.  bei  der  Heraklessage  u.  Aelian  N.  A.  3,  32  uxovo)  Gfotfouarov  ki- 
yovtog  af«l  ^i'  T<p  Maxt^ovix^  *0kv}i7n^  tois  Xvxoig  cißattt  uvtu, 

2)  Paus.  8 ,  38.  3.  Verwandter  Volksglaube  b.  Gervas.  otia  imp.  ed. 

Liebrecht  -1!  n.  14Hir. 

3)  Pind.  Ol.  13,  17;  IN.  10,  48. 

4)  Paus.  8,  3,  Apoliod.  I.  c.  xcd  tovtov  Tiai^ag  ix(Q«vv(üG€  x^Q)i 
Tou  vfonäTov,  T«.  Lyk.  481  xtA  t^j'  "AQxadiav  avvtxf^s  IxtQavvtaatv, 
Mtos  \  yri  &vaaxovaa  ras  xal  rfjs  tfe|#«ff  rov  /Itbg  itpaxlfufxivn 
Tvv  ony^jr  y«T<-Tcw(re.  Ovid  M.  1,  240  occidit  una  doibus.  Auch  dieses 
characierisiri  deo  Cultua  als  den  des  stUrmeodeo  und  züroeoden  Doiuierers. 


ISU8. 


10t 


Aodi  der  altisehe  ZeaBÜensl  kt  wnmiMiA  NitmrreKgroii 
dbrigeos  von  besonderem  Intereeee  deswegen  weil  sieh 
hier  der  Gegensati  des  freundlidien  (Z.  fisdixiog)  und  des  zär- 
nenden  (Z.  fiai/idwnjg)  Himmelsgotles  noch  denllacher  als  sonst 
aosdrückt  Die  alte  Sütte  dieses  Dienstes  war  die  Burg  von 
Athen,  daher  er  ZL  Hokievg  hiefs.  Kekrops  der  attische  Ur- 
mensdi  hatte  dort  der  Sage  nach  dem  Z.  vnarog  d.  i.  dem 
obem  oder  Himmelsgotte  den  ersten  Allar  geweiht  und  die  mil- 
den Opfergebrauche  eingerichtet,  welche  den  arkadischen  Men- 
schenopfern entgegengesetzt  zu  werden  pflegten,  sammt  den 
unter  dem  allgemeinen  Ausdruck  ct/r ad  107101171  r^oetg  zusaminen- 
gefafsten  Sühngebräuchen,  durch  welche  man  für  die  Fcldfrüchte 
und  die  in  Attika  so  wichtigen  Oelluuime  • )  in  der  heilsen  Jah- 
reszeit Regen  und  Kühlung  vom  liinimel  beschwor.  Gegen  den 
Ausgang  des  Winters  (23  Anthesterion)  wurden  die  Diasien 
gefeiert,  mit  feierlichen  Opfern  und  Opferschmäusen ,  aber  auch 
mit  düsteren  Gebräuchen  und  Sühnungen,  weil  der  Frühling 
kam ,  aber  der  Himmel  in  dieser  Zeit  noch  sehr  kalt  und  stür- 
misch zu  sein  pflegt-).  Bei  weiter  vorgerücktem  Frühjahre  (19 
Munychion)  folgten  die  ritterlichen  Diasien.  Um  die  Milte 
des  Sommers  (14  Skirophorion ),  wo  die  Hitze  am  höchsten 
stieg,  wurde  das  Fest  der  Buphonien  oder  Dipol ien  gefeiert, 
wo  trotz  jener  milden  Stiftungen  des  Kekrops  ein  Stier  geopfert 
und  dieses  blutige  Opfer  dann  auch  hier  wieder  durch  eigene 
sinnbildliche  Gebräuche  motivirt  und  entschuldigt  wurde.  End- 
lich die  Maem  akter  ien  im  Maemaktcrion ,  der  gegen  den  An- 
fang des  Winters  liel  und  von  dem  Z.  /naiindxTrjg  d.  h.  dem  wild 
aufgeregten,  zürnenden  Himmelsgotte  seinen  Namen  hatte  3). 


1)  Daher  Z.  uogiog  Sopb.  O.  C.  705  Scbol.  Auch  sonst  \^urde  Zeus 
oft  als  Seiiiitvgott  des  LsböImiis  u.  der  Bannsncht  verehrt,  s.  Z.  ynaqvos, 
dem  am  20  Maemaklerion  geopfert  wurde,  C.  I.  d.  523,  einen  Z.  (vSevoQOf 
vod  ^(»Ji^M/off  auf  Rhodos,  einen  Z.  Imyanniog'm  Euboea,  einen  Z.  ^niQ- 
VVtiog  (von  €QVog,  iQVVTni)  auf  Kreta,  einen  ^QyaTog  von  fnycc  d.  i.  Land- 
kill, aUe  diese  b.  Hesycb,  einen  Z.  uriXioaiog  mit  Beziehung  aut  Scbaafzucht 
aofNaxos oiid  Rorkyra  C. L  n.  1870.  Vgl.  oben  S.  93,4  vod  Xeeojph.  Oeeen. 
7,  2  in^tSmv  6  fietonti^ivoe  /povo?  fX&n,  navtsg  nov^  ol^  av&QOjnoi, 
TtQog  thfw  ^thv  anoßkiaovat»  onoti  ßqiias  ri^v  y^y  a^<re»  ctvrovf 

2)  Vgl.  die  Nachweisungen  b.  K.  F.  Hermann  und  b.  Scboemann. 
Attische  Münzen  stellen  diesen  auf  der  Barg  von  Athen  verehrten  Zeus  dar 
als  Blitnehlenderer,  naefct  einherachreitend,  den  Blitz  in  d.  R.  sehwiogend. 

3)  Die  Lexikographen  vAXimk  fuufuiaüm  dorch  ^(lapß  ftmvofUvov 
6Qfiav,  vgL  oben  S.  59. 
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Denn  flberaU  wurde  im  Gdti»  Griechen,  und  auch  in  der 
Mythologie  werden  noch  viele  Bilder  der  Art  vorkommen,  das 
Element  welches  ein  Gott  vertritt  mit  der  Natur,  und  dem  ethi- 
sdien  Wesen  desselben  dergestalt  identifidrt  dafs  die  wechseln- 
den Zustände  des  Elementes  auf  das  Gemflth  des  Gottes  über- 
tragen wurden,  so  dafs  also  der  freundliche  und  befhiditende 
Frühlingshimmel  einen  freundlichen  und  milden,  der  düstere, 
von  Wolken  und  Stürmen  gepeitschte  Himmel  des  Winters  einen 
zürnenden  und  leidenden  Gott  bedeutete. 
'  Endlich  die  Gruppe  der  kretischen  und  kleinasiatischen 
Zeusdienste,  welche  sich  als  zusammengehörige  dadurch  zu  er- 
kennen gehen  dafs  sie  vornehmlich  die  Geburt  des  Zeus  durch 
die  idaeischc  Bergmutter  Rhea  feiern,  deren  Cultus  denselben 
Gegenden  gemeinsam  war.  Nanienllich  galt  auf  Kreta  die  Geburt 
des  Zeus  für  eine  Hauptsache  des  einheimischen  Götterglau- 
bens 1).  Und  zwar  waren  es  verschiedene  Stätten  des  kretischen 
Gebirgs,  welche  auf  die  Ehre  dem  höchsten  Gott  das  Leben  ge- 
geben zu  haben  Anspruch  machten,  bis  sich  die  widerstrebenden 
Ansprüche  später  in  einer  fortlaufenden  Jugend-  und  Lebensge- 
schichte des  mehr  als  irgendwo  menschlich  erscheinenden  Got- 
tes ausglichen.  So  weifs  llesiod  th.  468  IF. ,  der  älteste  Zeuge 
für  diese  kretischen  Legenden,  dafs  Rhea  in  dunkler  Nacht  von 
ihrer  Mutter  Gaea  nach  Lyktos  auf  Kreta  geführt  und  das  neuge- 
borne  Kind  in  einer  verborgenen  Höhle  des  dortigen  Waldgebirgs 
versteckt  worden  sei-),  aus  Angst  vor  den  Nachstellungen  des 
Krön  OS,  welchem  anstatt  des  Kindes  der  bekannte  Stein  gegeben 
wird.  Dahingegen  die  späteren  Dichter  und  Schriftsteller  bald 
das  Gebirge  Dikte  bei  Praesos^)  bald  das  Gebirge  Ida  und  eine 
dortige  Höhle,  die  berühmte  idaeische  Höhle  (löaiov  avrgov), 
als  die  Statte  der  Geburt  des  Zeus  nennen^),  bis  die  letztere 


1)  Zf/'f  7r^»;T«yei>^ffMfMüiMen  und  Inschriften.  Vgl.  Höck  KrtU  1, 
IGOir.  173ff.,  Schoem.  op.  2,  250—263.  Weicker  G.  G.  2,  216ff. 

2)  ccVTnrt)  h>  ijltßuTO)  CnOf'rjg  vno  XEV.'hfCft  yatr^^j  Aiynio}  Iv  OQ€i 
ntnvxaauivif}  vkrjevri.  Dieser  Ziegenberg  scheint  seinen  Nameo  za  ha- 
ben von  den  dnreb  gnns  Rrela  verbreiteten  wilden  Ziegen ,  vgl.  Z.  *Yvvu~ 
pivs  anb  ro£f  *YyVttpiou  Uqovs  von  vyrns  oder  vvvi^  d.  i.  die  wilde  Ziege» 
Hes.  u.  Pashley  trav.  in  Crete  1, 162;  2, 27X.  ZensenU  Biit  Mensebeoopfera 
in  Lyktos  Clem.  Protr.  p.  36. 

3)  Z.  /iixraios  in  Fraesos  Strabo  10,  478,  G.  I.  n.  2555  n.  die  Inscbr. 
b.  Pasbley  1,  290.  Ueber  die  Diktaeische  Höhle  Dionys.  H.  2, 61,  Max.  Tyr. 
16i  1. 

4)  Kai  lim.  in  foy.  4jr.,  ApoUod.  1, 1, 6. 7,  Diod.  5,  70^  Sebol.  Apolloo. 
3, 134  n.  A. 
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allgeraeiD  wenigrteiis  Hb*  die  der  Pflege  seiner  Jugend  und  für 
die  seines  Grabes  gehsltea  wurde;  denn  auch  von  dem  Tode  des 
Zeos  erzählte  man  bekanntlich  auf  Kreta  wie  sonst  von  dem 
des  Dionysos  Zagreus,  dessen  Cullus  sich  überhaupt  mit  dem 
dieses  gebornen  und  verstorbenen  Zeus  in  verschiedenen  Punk- 
ten berührte.  Am  meisten  aber  beschäftigte  sich  die  Sage  mit  den 
Umgebungen  seiner  zarlen  Jahre,  llieiis  zur  IMlege  tbeils  zum 
Schutze  derselben,  zu  welchem  Zwecke  sieb  die  Tliit're  des  (iebirgs 
mit  dessen  Nymplien  undDimionen  verbinden.  N.unenllicli  wurden 
Milch  und  Honig  als  die  erste  Nahrung  des  (lölterkindes  genannt. 
Diesen  spenden  die  Bienen  der  idaeiscben  Höhle,  von  denen  man 
allerlei  Wunderbares  erziddle  '-),  jene  die  später  an  den  Himmel 
versetzte  Ziege  Amaltbea  3).  Oder  es  ward  ein  König  Meiisseus 
genannt,  dessen  Töchter  Amalthea  und  Melissa  das  Zeuskind 
mit  Ziegenmilch  und  Honig  grnäbrt  hätten  und  von  denen  Me- 
lissa von  ihrem  Vater  zur  ersten  I*riesterin  der  (iroIVen  MuUer 
erhoben  worden  sei*").  Oder  man  erzaiilt»*  von  lirili^cn  Tauben 
welche  Ambrosia  von  den  Strömungen  des  Okcanos  berbeige- 
tragen,  und  von  einem  grofsen  Adler  der  niil  seinem  Schnabel 
Nektar  aus  dem  Felsen  geschlurft  und  damit  den  kleinen  Zeus 
getränkt  hätte  ■^  ),  währeiid  zu  den  erziehenden  Nymphen  s))äter 
noch  Adrastea  und  Ida  hinzutreten ''^) ,  welche  eigentlich  nach 
Kleinasien  gehören.  Endlich  (he  Schutzwache  des  Kindes  gegen  die 
Nachstellungen  des  Kronos  bildeten  die  Kureten  d.  h.  Dämonen 
des  Gebirgs,  welche  eben  so  wesentlich  zum  (.iilte  der  kreti- 
schen Rhea  gehörten  wie  die  Korybanten  zu  dem  der  phrygischen 
Kybele.  Der  Volksglaube  dachte  sie  sich  als  jugendliche  Pyrrhi- 
chisten,  in  welcher  Weise  sie  auch  dargestellt  wurden  ^ ),  d.  b.  als 

1)  Kallim.  YS.  8,  Höck  1.  r.;  3,  297.  336,  PasWey  1,  212. 

2)  Diod.  1.  c,  Antnnin  Lib.  19. 

3)  Zeoob.  2,  48,  Paroem.  2,  p.  54,  Eratostb.  cat  f  33  n.  A.,  vgl.  oben 
S.  30.  Aap  den  kretiscbeo  MoDzeo  siebt  mao  aowobl  die  Biene  als  die 

Ziege. 

4)  Didymos  b.  Lactant.  1,  22,  19.  Der  Honig  (jj^t)  bedeutet  oft  das 
Süfse,  das  Liebliche,  dos  Reine  und  Heilige  (to  jUfO.t/ov)  schlechthin  und 
fH^Xtaaai  sind  sowohl  Bieoeo  als  INymphen  und  Priesterinoen,  namentlich 
der  Demeter  und  Rbea,  Sebol.  Find.  P.  4,  104,  Porpb.  d.  antr.  nympb.  18. 
Milch  u.  Honig  ist  die  zarteste,  die  feinste  Speise  Find.  N.  3,  77.  Einen 
Zeus  f/flioaccTog  nennt  Hes. 

5)  Verse  der  Moire  b.  Athen.  11,  80. 
ö)  Kailim.  in  lov.  17,  Apollod.  1.  c. 

7)  KovQTjTfg  von  »ovQot^  II.  19, 193  xoiva/jevog  xovQrjTag  aoiaTfjtts 
y.ovnr]m ^jfoicSi'.  Vgl.  Strab.  10,  468  Ii.  die BUdweilce 
i».  Braön  K.  M.  t.  3. 4^  Canpana  ep.  di  plasL  1. 1.  2. 


Digitized  by  Google 


104 


XWBITBB  ABSCHNITT. 


iMswafticte  Tänzer  welche  durch  das  Getöse  ihrer  ehernen  Waf- 
feD«  indem  sie  mit  den  Scbwerdtern  auf  die  Schiikle  schlagen,  ^as 
Geschrei  des  neogehomen  Kindes  dbertäuben,  damit  es  von  dem 
grausamen  ¥at^  nicht  gehört  werde;  wahrscheinlich  weil  man 
emem  solchen  Getöse  van  Waffen  oder  ehernen  Becken  eineii 
schützenden  EinfluTs  gegen  die  G^ahren  unheimlicher  Mächte 
des  Himmels  zuschrieb,  daher  ähnliche  Gebräuche  beim  Auij^ange 
des  Sirios  d.  h.  dem  Anbruch  der  Hundstage  und  bei  Mondfin^ 
sternissen  beobachtet  wurden  0*  Also  eine  dämonische  Wache 
des  Zeus  und  männliche  Pfleger  seiner  Jugend,  daher  sie  auch 
iür  seine  ersten  Verehrer  galten  und  bei  dem  mystischai  Gottes- 
dienste des  idaeisdien  Zeus  in  seiner  HöUe,  wie  bei  dem  des 
Zeus  und  der  Rhea  zu  Knosos  auf  mehr  als  eine  Weise  betheiligt 
waren  2)  und  die  .kretische  Landessage  viel  beschäftigten.  Diese 
erzählte  vom  Zeus  dann  weiter  wie  er  mit  Kronos  gekämpft  und 
ihn  bezwungen  habe,  auch  von  einer  Gigantomachie,  der  Vermäh- 
lung mit  der  Hera ,  der  Geburt  der  Athena  u*  s.  w.,  denn  es  lag 
in  der  Natur  solcher  Gottesdienste  dafs  sie  sich  soviel  als  mög- 
lich den  ganzen  Sagenkreis  der  späteren  Tradition  anzudgnen 
suditen  Bis  er  zuletzt  auf  Kreta  auch  gestorben  sei,  was  man 
durch  sein  Grab  bewies ,  worauf  sidh  wieder  die  Euhemeristen 
für  ihre  Meinung  beriefen  dafs  die  Götter  dgentlich  Menschen 
gewesen  seien.  Und  doch  ist  dieses  Sterben  des_Zeu8  nichts 
weiter  als  ein  starker  Ausdruck  derselben  Affectionen  des  Him- 
melsgoltes,  welche  der  arkadische  und  attische  Gallus  und  die 
anderer  Gegenden  in  milderen  Bildern  andeuteten^).  Auch  ist 
anzunehmen  dafs  jener  Gegensatz  von  Geburt  und  Tod  des 
Zeus  sich  auf  Kreta  in  entsprechenden  Gebräuchen  einer  Früh- 
lings- und  einer  winterlichen  Feier  oder  einer  Feier  im  heifsen 


1)  Vgl.  unten  b.  Sirios  und  Liv.  26,  5,  Tacit  A.  1,  28,  OWd  M.  4^ 

333,  Stot.  Theb.  6,  686,  Plut.  Aemil.  Paul.  17.  Aehnlirhe  Gebriiuche  be- 
obachtete Rofs  Kleinas.  7  auf  der  lusel  Megiste  an  der  Küste  von  Lykien. 

2)  ^iiog  iQOifitig  x(i\  (fvkaxfg  Str.  10,  472.  Eurip.  Bacch.  120  w  O^akd- 
-    utvua  jKovQiiTtov  ^üxkioC  t£  KQTirii  dioyav^toges  evavkoi  u.  s.  w.  CreL 

IT,  475  ^  oZ  /Itos  *Iia(ov  fAvarrig  ytvofifiv  «cd  vvxrurSlov  Zayaiws 
ßQoi'xas  Tat  T*  wjuioipttyovs  duTrag  rekiactg  MffTQt  r*  oQsCqt  ä^^ag  iva* 
a^m'  xal  KovQriJOiv  ßax^og  ixkij&ijv  oaitoO  ff^.  Vgl.  Poq»b.  d.  aatr. 
ayinph.  20,  Ennius  Euhem.  p.  173,  Lobeck       1121  aqq. 

3)  Diod.  5,  71.  72. 

4)  In  Argos  gab  es  einen  kahlköpfigen  Zeus,  Cleoi.  Protr.  p.  33  F., 
also  einen  überalten,  wie  aonat  Kronos  gedaebt  wurde.  Die  Pbryg«r  gplaab- 

ten  dars  ihr  Gott  im  Winter  schlafe,  im  Sommer  wieder  erwache,  die  Pft» 
phluj^onen  dafs  er  im  Wiuter  gebunden  uod  eingeiperrt»  in  FrüMinge  wie- 
der befreit  werde,  Plut.  Is.  Os.  69. 
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SoBMuer  darstflUtt,  wie  ivir  OMneaUich  diweh  Guripides  VMI 
adiwmBätygen  Gebriachen  wisMD  die  sich  raf  den  Tod  dee 
Zeus  bezogt  Q  und  diesen  Gott  sogleich  als  einen  himmlischen 
und  als  einen  onterirdischen  feierten  <).  —  Aufserdem  worde 
Zeno  aof  dieser  ihm  ganz  ergebenen  Insd  aber  audi  in  andern 
Gegenden  unter  Tersi&edenen  fidnaraen  ▼erehrt,  welche  bdd 
gewissen  Belagen  und  örtlichen  Eigraithimllciilieiten  entlehnl 
sind  bald  auf  siderische  Bexiehungen  deuten.  Die  lettteren  sdiei- 
nen  mit  demselben  Einfiuüi  phoenidscher  Cultureiemente  zusam- 
menznhängeD,  der  sich  auch  in  den  Sagen  Ton  der  Europa, 
vom  Ifinos  und  Hinotauros,  vom  Talos  u.  s.  w.  deutlich  genug 
zu  erkennen  giebt.  So  wurde  in  Gortys  ein  Zeus  lAaxiQiog  d. 
h.  als  Herr  des  gestirnten  Himmels  und  der  Sonne  verehrt,  auf  den 
wir  bei  diesen  Sagen  zaröckkommen  werden.  Ferner  gab  es  zu 
FMiaestos  einen  Zeus  FB^xccvog,  den  die  Münzen  der  Stadt  ju- 
gendlich und  unbärtig  darstellen,  unter  Gebüsch  und  Pflanzen 
auf  einem  Baumstämme  sitzend,  auf  seinem  Schoofse  ein  Hahn, 
das  Symbol  des  frühen  Morgens,  auf  dem  Rev.  der  aus  jenen 
Sagen  bekannte  Sonnenstier;  endlich  in  andern  Gegenden  einen 
mehrfach  erwähnten  Zeus  TaD.aTng,  welcher  vermulhlich  wie 
jener  den  oft  als  Zeus  verehrten  Sonnengott  bedeutete  2). 

Unter  den  übrigen  Inseln  ist  Rhodos  auszuzeichnen,  wo 
das  Atabyrische  Gebirge  dem  Zeus  heilig  war,  auch  so  ein  Berg 
um  den  Gewölk  zu  lagern  pflegt  und  von  dem  der  Blick  weithin 
über  die  umhegenden  Inseln  und  Küsten  reidit,  westlich  bis  Kreta. 
Und  hier  deutet  nun  auch  der  Name  des  Gebirges  und  des  Cultes 
bestimmt  auf  phoenikischen  Einflufs  Wieder  anderen  Formen 
begegnen  wir  auf  dem  lydischen  Tmolos,  wo  Zeus  nach  dem 
Dichter  Eumelos  geboren  wurde,  und  auf  dem  Sipylos,  wo  die 
alte  Sage  vom  Tantalos  zu  Hause  ist,  endHch  in  dem  mythisch 
so  hochberühmten  Gebiete  des  troi sehen  Idagebirges.  Auch 
hier  war  der  Gipfel  des  Berges  dem  Zeus  geheiligt,  aber  zugleich 


1)  Eurip.  fr.  904  aol  rcji  navTCDV  ^e^^ovri  xorjr  nO.avov  t€  (ft^gtOf 
Ztvs  tii'  l4(^t]g  ovofAa^ofiivos  axiQyui  und  <fv  yccQ      ie  d^eoig  tols 

«QXV^.  Wahrscbeinlicb  ans  den  Kretern  wie  die  vorhio  eitirm  Vers«. 
Ueber  die  Weise  vgl.Porph.  v.  Pythof?.  17. 

2)  Hes.  V.  y8lxc<v6<;  {y  Tiir  ^)  und  rnlaTogy  vgl.  Welckcr  G.  G.  2,  244. 
Z.  TaXkctiOS  nach  inscbriften  in  Clus,  Lato,  Dreros  b.  Knoaos,  TaXkaia 
o^ri  b.  Rbitymoa,  C.  I.  n.  2554.  2569.  Hm.  ralws*  o  IjXiof, 

9)  Piadar.  Ol.  1,  87  Ziv  nartQ  vuroiaiv  UraßvQ^ov  fiM^v ,  vgL 
Apollod.  3,2.1,  Diod.  5,  59,  Rofs  Griech.  Inseln  3,  lü5ir.  «iidliber 
pboeBÜisciiea  Unpnuf  Movers  PboeDÜuer  1^  26;  2,  246  ff. 
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der  Berggipfel  der  Stadt  Trok  i),  m  dessen  Sagen  ton  Dardanos 
bis  Hektor  der  idaeische  Zeus  eine  so  beryorragende  Stelle  ein- 
nimmt  Aber  auch  von  der  Geburt  des  Zeus  wuTste  die  spätere 
Ortssage  des  Idagebirges  in  eigentbQmüdier  Vmion  zu  erzählen, 
wobei  die  Bergmatter  Rbea  unter  dem  Namen  Adrastea  ersduen, 
von  welcher  die  unter  den  Pflegerinnen  des  Zeus  genannte  idae- 
ische Nymphe  Adrastea  nur  eine  spätere  Version  zu  sein  scheint 
Aus  diesen  und  andern  Ueberlieferungen  hat  sich  die  ge- 
wöhnliche mythische  Geschichte  des  Zeus  zusammengesetzt,  in 
welcher  die  Dichtungen  von  der  Titanomachie  und  den  übrigen 
Kämpfen  um  die  Herrschaft  schon  deshalb  für  die  ältesten  gelten 
müssen  weil  sie  sich  um  den  alten  Götterberg,  den  thessalischen 
Olympos  bewegen  und  die  alte  Vorstellung  von  dem  mächtigen 
Wellherrscher  Zeus,  wie  sie  das  Epos  ganz  durchtlringt,  am  rein- 
sten aussprechen.  Dahingegen  die  Erzählun;^  von  seiner  Geburt 
ofl'enbar  aus  wesentlich  andern  Elementen  des  örtlichen  GoUes- 
dienstes  entsprungen  ist  und  niemals  aufgehört  hat  Legende  d. 
h.  eine  Uebcrlieferung  des  örtlichen  Cullus  zu  sein,  wie  sie  in 
dieser  Form  aufser  den  bemerkten  Gegenden  auch  noch  auf  ^a- 
xos,  inMessenien  und  Arkadien  auftritt,  wohin  sie  sich  von  Kreta 
aus  verbreitet  hatte  2).  Endlich  sind  in  der  iMythologic  die  vielen 
Ehen  und  L  i  e b  e s  h  a  n  d  e  1  des  Zeus  besonders  berühmt  oder  viel- 
mehr berüchtigt,  da  ihre  kosmogonischc  und  theogonische  Be- 
deutung bald  vergessen,  die  ethische  Leichtfertigkeit  dagegen  um 
so  mehr  hervorgehoben  wurde.  Der  allgemeine  Grund  ist  die 
Vorstellung  von  dem  befruchtenden  Nafs  des  Himmels,  wie  beim 
Uranos  und  beim  Hermes,  die  Ursache  aber  der  aufserordentlich 
grofsen  Anzahl  dieser  ehelichen  und  erotischen  Verbindungen 
die  Entstehung  des  griechischen  Göttersystems  aus  verschiedc- 
.  nen  Religionskreisen  und  die  grofse  Zahl  der  landschaftlichen 
Sagen  uod  der  edlen  Geschlechter,  weiche  ihre  Fruchtbarkeit» 


1)  II.  22,  170,  Off  fioi  tioXXk  ßouiv  fnl  uriQC  ^xrjtv  *'/J»;ff  iv  xoou- 
(f^ot  7ioXvmxf/ov ^  ttlXoTf  cT*  ctvTS  noii  «xoorarj.  Vgl.  Aeschyl. 
riiob.  fr.  157  (oben  S.  92,  2)  u.  die  Aaszüge  aus  Ciarke  iravels  b.  KJausea 
Aen.  v.  d.  Penaten  177.  557. 

2)  Zeascolt  aof  Naxos,  C.  I.  n.  2417.  2418,  Sehoem.  op.  2,  262.  Die 
arkadische  Geburtssage  ist  durch  Kallimachos  in  Minem  Hymnus  auf  Zeus 
verherrlicht  worden,  der  ihr  sognr  den  Vorzug  vor  der  kretischen  gab. 
Mehr  bei  Paus.  3,  3S,  2.  3.  Aufserdem  erzählte  man  in  Elis,  in  Achaia  und 
in  Theben  von  der  Geburt  des  Zeus,  oSfenbar  erst  durch  sjiätere  Uebertra- 
gmfS"  Ancb  auf  SteiUeo,  wn  Zern  anCder  Hübe  des  Aetna  thronte,  pflegte 
man  die  s.  g.  Mütter  naeh  kretifohem  Vorbilde  als  Anunea  des  Zeos  in 
denken,  Diod.  4,  79. 80. 
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ihre  Heroen,  ifaie  Aboherm  vom  Zeus  aUeHeltti;  Tidlaiclit  «ach  ' 
die  fiinwirkoDg  asiatncher  PolygaoiieO*  Mit  der  Zeit  wurden 
diese  Veitifl^imgad  su  einem  beeondeni  Tbema  des  theogoni- 
sefaen  und  epischen  Gesanges  wobei  theils  die  Folge  derselben 
geregdt  th^  ursprünglidi  ganz  poetisdi  und  allegoriseh  ge- 
meinte Gestalten  emgescbob^  wurden,  wie  BIeüs  Tbemis  llne» 
fflosyne.  Nach  Hesiod  war  die  Ehe  mit  der  Metis  die  erste,  die 
mit  der  Hera  die  letzte,  dahingegen  nach  der  älteren  epischen 
Ueberliefening  die  mit  der  Hera  die  erste  und  einzig  legitime 
war;  nur  dafs  etwa  Leto  wenigstens  im  Kreise  der  Apollinischen 
Religion  auch  als  wirkliche  Gattin  des  Zeus  angesehen  wurdet). 
Und  ebenso  stellte  sich  mit  der  Zeit  bei  den  Verbindungen  des 
Zeus  mit  sterblichen  Frauen  eine  bestimmte  Folge  fest,  zunftchst 
in  der  arg! vischen  Landessage  wo  die  Dichtungen  von  solchen 
Liebschaften  und  von  der  Eifersucht  der  Hera  besonders  häufig 
waren:  Niobe  wurde  hier  für  die  erste,  Alkmene  für  die  letzte 
Gelic^  des  Zeus  angesehen«).  Ueberdies  pflegte  mit  der  Zeit 
die  reflectirende  Poesie  allerlei  höhere  Motive  ftlr  diese  Verbin- 
dungen zu  suchen,  wie  z.  B.  Pindar  in  einem  Gedichte,  nach  wel- 
chem sich  Zeus  zuerst  mit  der  Tbemis  verband  und  zwar  nadi 
dem  Siege  über  die  Titanen,  die  Götter  bei  dieser  Fei^  ihren 
Herrscher  bitten  lie&  auf  die  Erzeugung  von  göttlichen  Mächten 
bedacht  zu  sein,  wddie  so  grofse  Dinge  und  seine  ganze  schöne 
Weltordnung  zierlich  zu  singen  und  in  rhythmischer  Tonkunst 
auszufilhren  wöfslen;  was  zur  Verbindung  mit  der  Mnemosyne 
und  zur  Entstehung  der  Musen  führte.  Und  was  die  sterblichen 
Frauen  betrifft  so  pflegt  Zeus  zwar  hier  gewöhnlich  durch  Reiz 
und  Schönheit  bestimmt  zu  werden,  aber  die  Erzeugung  des  He- 
rakles suchte  man  doch  auch  bald  vornehmlich  durch  seine  F'ür- 
sorge  für  das  menschliche  Geschlecht  zu  erklären  Im  Allge- 
meinen aber  ist  bei  allen  diesen  Mythen  und  Märchen  wohl  zu 
bedenken  dafs  Zeugung  in  der  Naturreligion  und  Mythologie 
dasselbe  ist  was  Schöpfung  in  den  deislischen  Religionen,  wie  ja 
namentlich  die  ganze  Iheogonische  Dichtung  und  insbesondere 
die  vom  theogonischen  Eros  auf  diesem  Principe  berulit.  Indes- 


1)  So  spricht  die  Ilias  oft  von  mehreren  Fraaen  des  Priamos  Debeo 
der  Hekabe,  21.  88;  22,  48;  24,  495. 

2)  IL  14,  31S— 328,  Od.  11,  260ir.,  Hesiod  th.  886ff. 

3)  Od.  11 ,  580        9tv&o^  nttoaxoiTts.  II  21,  499,  H.  in  Ai.  Del. 

4)  *  Apollod.  2,  1,  7;  3,  8,  1,  Diod.  4,  14. 

5)  Find.  IV.  10, 10,  Aesch.  Pr.  649ff.,  Hesiod  sc.  Here.  28,  Diod.  4,  9. 
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sen  konnte  es  nicht  fehlen  dafs  soldie  Fabeln  mit  der  Zeit  ent- 
weder anstOfsig  oder  einseitig  von  der  erotischen  Sdte  ausgebeu- 
tet worden,  und  dieses  ist  bekanntlich  beim  Zeus  ganz  besonders 
der  Fall  gewesen.  Dia  Komiker  and  die  bildende  Kunst,  soweit 
sie  der  Komödie  mtspricht,  pflegte  diese  Gosdiichten  zu  paro- 
diren,  wie  davon  der  Amphitnio  des  Plantns  das  beste  Beispiel 
giebt,  andere  besonders  die  vielen  Verwandlungen  heraoszagrei- 
fen,  unter  denen  Zeus  in  den  landschaftlichen  Sagen  aufzutreten 
pflegt,  die  meisten  den  erotischen  Inhalt  herrorzuheben  und  dem 
Sinnenreiz  zu  huldigen,  Dichter  sowohl  als  Künstler,  wie  z.  B. 
die  Liebe  zur  Leda  und  die  zum  Ganymedes  von  der  bildenden 
Kunst  Torzüglich  in  diesem  Sinne  dargestdlt  wurde.  Uebrigens 
hatte  schon  flesiod  gedichtet  dafs  Zeus  einen  falschen  Eid  der 
Verliebten  verzeihe,  da  er  es  selbst  nicht  besser  gemacht  habe  ' ), 
und  auch  das  Laster  der  Knabenliebe  durfte  sich  auf  Zeus  als 
ersten  Urheber  berufen. 

In  dem  gewöhnlichen  Cultus  des  häuslichen  und  öffent- 
lichen Lebens  traten  dagegen  weit  mehr  die  religiösen  und  sitt- 
lichen Momente  des  Zeusdienstes  hervor  und  zwar  mit  den 
verschiedensten  Antrieben  zur  Frömmigkeit  und  zur  Gerech- 
tigkeit. 

So  war  Zeus  zur  Pflege  der  körperlichen  Rüstigkeit 
und  Streitbarkeit,  die  bei  den  Griechen  so  wesentlich  zum  Be- 
giille  der  dgeri^  gehörte,  eins  der  wirksamsten  Vorbilder  und 
zugleich  Stifter  der  wichtigsten  Institute  zur  Uebung  derselben. 
Denn  der  Sieg  über  die  Titanen  und  Giganten  hatte  zugleich  die 
ethische  Bedeutung  des  Ingrimms  über  alles  Wüste  und  Unholde, 
welches  Zeus  mit  gewaltiger  Faust  niederwirft  um  eine  bessere 
Ordnung  der  Dinge  herzustellen ,  wie  sein  Sohn  und  Bote  Hera- 
kles in  demselben  Sinne  auf  der  Erde  wirkt.  Dalier  sind  beide 
ganz  vorzugsweise  dyojvioi  und  Herakles  weihte  dem  Zeus  das 
grolse  Nationalspiel  der  01ymj)ien  zu  Elis,  welchen  Spielen  der 
Gott  selbst  als  thronender  Olympier  d.  h.  als  Titanensieger  vor- 
stand, wie  dieses  auch  in  der  örtlichen  Sage  hervorgehoben  wur- 
de. Aufserdem  stand  noch  ein  zweites  von  den  vier  grofsen  Na- 
tionalspielen unter  seinem  Schutze,  die  Nemeen,  und  in  Ithome 
feierte  man  dem  Zeus  in  älterer  Zeit  sogar  gymnische  und  mu- 
sische Wettkämpfe  (Paus.  4,  33,  3),  welche  letzteren  durch  die 


n^ni  KvTiQt^og,  G.  HenUDD  Ob.  2,  257.  VcLHea.  v.  aq>oodi0tos  Soxof 
iwU  Apoitod.  3, 1, 3.         .  ^  ^ 
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enge  Verbiodung  des  Musendienstes  mit  dem  Zeusdienste  moti- 
virt  waren.  Die  arkadischen  Lykaeen  sind  schon  erwähnt;  in 
Argos  vorehrte  man  einen  Z.  oOtviog  mit  einem  Kampfspiele 
das  man  2d^ivia  nannte,  also  den  Gott  der  körperlichen  Stärke, 
welche  Seite  sonst  am  Zeus  nicht  so  häuhg  wie  z.  B.  am  Posei- 
don hervorgehoben  wird;  doch  sind  Kqd%og  und  Bia  au8  der 
llieogonischen  Dichtung  und  aus  Aeschylos  als  seine  unzertrenn- 
lichen Begleiter  bekannt,  wie  ZijXog  und  lY/xj^.  Denn  auch  der 
Sieg  und  die  Entscheidung  der  Schlachten  komml  vom  Zeus  <)« 
der  deshalb  selbst  der  Anführer  im  Kriege  ist  iaytjrwQ),  welcher 
im  Kampfe  hilft  als  avrjaiog  (statar)  und  den  Sieg  und  Triumph 
schenkt  als  TQimaiog.  Daher  man  ihn  auch  als  den  kriegerischen 
und  streitbaren  schlecliihin  verehrte,  als  uQUOSt  Zeus  ja  der 
Vater  des  Ares  und  der  Atliena  war  und  namentlich  Ares  nach 
seiner  physikalischen  und  ethischen  Bedeutung  fast  ganz  mit 
diesem  Z.  agsiog  zusammenfallt.  Zu  Olympia  gab  es  einen 
Altar  dieses  Gottes,  an  welchem  Oenoraaos  der  Sage  nach  vor 
seinen  blutigen  Wettkämpfen  geopfert  hatte  ^)  und  in  Epiros 
pflegten  sich  nach  allem  Herkommen  der  König  und  das  Volk 
beim  Z.  ägeiog  gegenseitige  Treue  zu  geloben  (Piut.  Pyrrh.  5). 
In  ganz  eigenthömlicher  Gestalt  aber  tritt  diese  kriegerische  Auf- 
fassung in  dem  karischen  Gülte  des  Z.  ytaßqavdevg,  XQvudtoQ 
und  ^XQoxiog  hervor,  den  man  auf  Münzen  mit  der  Streitaxt, 
auf  anderen  in  vollständiger  Iloplitenrustung  erblickt:  ein  Dienst 
welcher  nach  flerodot  den  Karern  Lydern  und  Mysern  als  ver* 
wandten  Volkern  gemeinsam  war  ^)  und  in  welchem  wie  es  scheint 


1)  II.  19,  224  ^niiv  xkivt^Ot  idlavTa  ZtvSt  og  t'  avd^Qointov  rafitfig 
noläuoto  Tijvxtai. 

2)  Paot.  5, 14,  5.  In  der  gewSboIicfaen  Tradilion  ist  dieser  SehnU- 
foU  ood  Vater  des  Oenoraaos  Ares.  Z.  «/ijrctf^  v.  r^nwkiS  in  SpnrU 
Xenopb.  rep.  Lac.  13,  2,  Paus.  3,  12,  7. 

3)  Z.  Kuntog  zu  Myiasa,  Z.  ZTiiäTiog  zu  Labrnnda  Herod.  1,  171; 
5,  119.  Auch  das  Geschlecht  des  Isagoras  zu  Athen  opferte  dein  Z.  Kü^tog 
n».  5,  66.  Der  Beiname  XqvatifoQ  ist  von  dem  g^oldnen  Doppellieiie  za  ver^ 
stelieo,  welches  auf  karisdi  und  lydisch  Xäßovg  hiefs  und  auf  den  karischen 
Münzen,  wie  auf  denen  von  Tenedos  zu  sehen  ist.  I']s  ist  das  Doppelbeil, 
welches  die  Aniazonenkönigin  getra{i^en  und  Herakles  nach  deren  Krleffung 
der  Oinpbale  geschenkt  hatte,  worauf  es  bei  den  Indischen  Königen  verblieb, 
bis  es  die  Rarer  den  Lydern  in  einer  Schlaciit  abnahmen  nnd  ihrem  Zeus 
in  die  Hand  gaben.  Auch  der  Zeus  von  Tarsos  und  Jup.  Dolichenus  schwin- 
gen ein  solches  Doppclbeil,  welches  wnhl  eipent!i(;h  den  Blitz  bedeuten 
sollte,  wie  mau  im  tieupi-iechischeii  Astro-peleki  xom  hlilze  sagt.  Vj;!. 
^U-aho  14,  659,  Piut.  {^ü.  Gr.  45.  Auch  in  lierakiea  aiu  Pontos  wurde  die- 
ser Z.  ZxQdtiog  verehrt  jmd  ia  Amattris  ein  Z.  ^tQtitijyos* 
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Zeds  zugleich  die  physikalisdie  Bedeutung  des  Donnerers,  des 
spater  io  Ueinasien  oft  erwähnten  Z,  ß^ovraiv,  und  die  ethische 
des  nationalen  Kriegsgottes  und  Heerführers  hatte. 

Femer  liatte  Zeus  audi  an  der  nationalen  Mantik  einoi 
bedeutenden  Anthefl.  Denn  als  Weltherrscher  ist  dieser  Gott 
auch  Inhaber  und  Verkündiger  der  Weltgesetze  ( O^e^uiaTeg),  de- 
ren Personification  und  Prophetin  Themis  deshalb  sdne  Gcanah- 
lin  ist.  Daher  sieht  er  Alles  nnd  weifs  Alles  (Hesiod  W.  T.  267 
navTOi  iöfov  Jiog  6q>d-al^idg  aal  Ttdvta  voijaag)  und  es 
▼ersteht  sich  bei  dieser  geistigen  Allgegenwart  des  obersten  Hirn- 
melsgottes  von  selbst  dafs  auch  die  Zukunft  in  seiner  Hand  ist 
und  alle  Andeutungen  und  Verkündigungen  derselben  auf  ihn  als 
auf  ihre  höchste  Quelle  zunickwoisen.  Vorzuglich  sind  es  die 
himmlischen  Erscheinungen  durch  die  er  seinen  Willen  verkün- 
digt, besonders  der  Blitz  und  Donner  und  sein  königlicher  Vogel, 
der  Adler  ' ),  aber  auch  alle  anderen  himmlischen  Erscheinungen, 
wie  sie  namentlich  der  Landmann  oder  der  Schiffer  beobachtete, 
daher  alle  diese  Erscheinungen  unter  dem  allgemeinen  Ausdruck 
Jioar^iilciL  zusammengefafst  wurden.  Eine  andre  Klasse  solcher 
vom  Zeus  kommenden  Andeutungen  sind  die  geisterartigen  Stim- 
men und  Klänge  der  Luft  und  das  dämonische,  ohne  bestimmten 
Anlal's  sich  verbreitende  Gerücht,  welches  die  Alten  ooaa  nann- 
ten 2)  aucb  oficpal  d.  i.  omina,  daher  der  allgemeine  Beiname 
Z.  7C(xvof.i(paiog.  Daher  ist  der  alte  hochberühmte  Prophet  Ti- 
resias  wesentlich  ein  Prophet  des  Zeus  und  seine  Weifsagung 
eine  Gabe  dieses  Gottes  und  überhaupt  zielt  alle  Kunst  der  Weis- 
sagung dahin  den  Rath  des  Zeus  zu  erspähen,  welcher  indessen, 
wie  Hesiod  einschärft,  immer  viel  reicher  ist  als  alle  propheti- 
sche Erkennlnifs  3).  Von  dem  Orakel  des  Zeus  zu  Dodona  ist 
bereits  die  Rede  gewesen.  Neben  demselben  galt  in  historischerZeit 
besonders  das  Ammonium  in  Libyen,  welches  zwar  aegyptischen 
Ursprungs  war,  aber  so  zeitig  mit  Griechenland  in  Verbindung 
stand  und  von  dort  so  oft  befragt  und  durch  Hymnen  und  reli- 
giöse Sendungen  gefeiert  wurde,  auch  unverkennbar  auf  Dodona 
so  bedeutend  eingewirkt  hat,  dals  es  unbedenklich  unter  den  hei- 


1)  Knllim.  H.  in  Tov.  68  m.  d.  Anm.  v.  Spanheim. 

2)  "Oaaa  ^log  ciyyflog  II.  2,  94,  OJ.  24,  413.  Dasselbe  ist  die  ia 
Athen  göttlich  verehrte  'Pqfifj,  Paus.  1,  17,  1.  Daher  Z.  6v(^>tjfjios  uad  eu" 
ipafitog,  Hesych. 

3)  b.  Gleni.  AI.  Str.  5.  p.  727  fiavTig  «f*  ouMf  iüTtv  imx^^twt 
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auch  zu  Olympia  bestand  ein  Orakel  des  Zeus  und  mr  ein  sehr 
alterlhuinliche»,  das  in  fnUierer  Zeit  aach  sehr  berahmt  geweaea 
und  in  späterer  woiigstens  von  Sparta  aas  befragt  wurdet);  das 
weifsagerische  Gescblecbt  der  famiden  stand  demsdben  Iiis  sa 
den  letzten  Zeiten  des  GrieGhentbwn»  vor,  iQuem  es  die  doppelte 
Kunst  der  Divination  übte,  in  der  alterthfttnitchen  und  weit  ver- 
breiteten Form  derEmpyromantied.  h.  derWelfsagungaus  dem 
brennoiden  Opfer,  und  der  Weifaagnng  nach  mantischen  Stim- 
men und  Klengen.  Endlich  galt  das  benihmteste  aller  griechi- 
ff^^  Orakel,  das  zd  Delphi,  zwar  nicht  unmiltelbar  für  ein  Ora- 
kel des  Zeus,  wohl  aber  der  pythische  Apoll  für  den  Mund  des 
Zeus,  ^log  TTQOCpr^rr^g,  schon  beillonier  und  noch  entschiede- 
ner bei  den  attischen  Dichtern 

Desgleichen  war  Zeus  in  dem  Systeme  der  griechischen 
Reinigungen  und  Söhnungen  einer  der  wichtigsten  und 
wirksamsten  Götlcr.  Denn  er  ist  auch  xc(yH(Q(jing  und  zwar  in 
der  doppelten  Sphäre  des  Naturlebens  und  des  menschlichen 
Lebens.  In  der  ersteren  Hinsieht  haben  schon  die  oben  behan- 
delten Localdienste,  besonders  der  attische,  auf  den  allgemeinen 
Zusammenhang  der  religiösen  Ideen  geführt,  welchen  verwandte 
Gebräuche  noch  melir  ins  Licht  setzen  werden.  Vorzüglich  die- 
jenigen welche  den  in  der  heifseslen  Zeit  des  Jahres,  zur  Zeit 
der  Hundstage  verehrten  Gott  des  erfrischenden  Thaus  und  der 
kühlenden  Winde  betrefl'en,  den  Zeus  ixfiaiog  und  Sender  der 
Etesien,  auf  welchen  Cult  wir  bei  den  Mythen  vom  Aristaeos  und 
Aklaeon  ausführlicher  zurürkkommen  werden.  Hier  sei  nur  auf 
die  merkwürdigen  Gebräuche  des  Berges  Pelion  hingewiesen, 
von  denen  Dikaearch  in  einem  Bruchstück  seiner  Beschreibung 
von  Griechenland  erzählt.  Auf  dem  obersten  Gipfel  dieses  frucht- 
baren und  reich  bevölkerten  Gebirgs  befand  sich  die  in  vielen 
Sagen  erwähnte  Chironischc  Höhle,  der  Sitz  jenes  wegen  seiner 
Heilkraft  und  der  Erziehung  vieler  junger  Helden  berühmten 
Kentauren,  und  ein  üeiügthum  des  Zeus  d^qaiog  d.  h.  des  Got- 


1)  B5efcb  Staatsh.  2,  132.  Pindar  dichtete  eineo  Hymaos  auf  den 
AinmoD,  in  dem  er  ihn  *Olvunov  lytanoT«  anredete»  vgl.  P.  4,  16  ^«6(  iv 

ji/if4(ovog  /}efJ^9Xot^  vi](\  Paus.  9,  H»,  1. 

2)  Strabo  8,  533  sa{^t  dals  dieses  Orakel  zuerst  den  Ort  berühmt  ge- 
macht habe.  Piudar  gedenkt  seiner  oft,  so  wie  der  iamiden.  Vgl.  Xeuoph. 
Heir.  4,  7,  2. 

3)  NageUbaeh  Hon.  Tb.  105,  vgl.  Sebol.  Sopb.  0.  G.  793^  Ifaerob.  S. 
6, 22, 11. 
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las  der  BergspiUen  und  des  Wetters,  welches  in  der  ganzen  Um» 
gegend  sehr  angesehen  war  Namentlich  pflegten  beim  Beginn 
des  hetHsesten  Sommers,  wenn  der  Hundsstern  am  Himmel  er- 
schien, ausgewählte  Junglinge  aus  der  Stadt  Demetrias,  wie  es 
scheint,  in  Procession  zu  diesem  Heiligthum  hinaufzuziehn,  und 
zwar  bekleidet  mit  frischen  und  recht  zottigen  Widderfelien:  so 
kalt  war  es  oben  auf  jenem  Gipfel,,  setzt  Dikaearch  hinzu,  doch 
war  der  wirkliche  Grund  dieses  Gebrauchs  ohne  Zweifel  ein  re- 
ligiöser. Der  Widder  und  das  Fell  des  geopferten  Widders  war 
nehmlich  ein  altherkömmliches  Symbol  des  Z.  usiXixiog  d.  h» 
des  gnädigen,  in  diesem  Zusammenhange  offenbar  desjenigen  zu 
dem  man  um  Regen  und  Kühlung  betete,  daher  dieses  FeU  auch 
schlechthin  Jiog  xcodiov  oder  diov  TUiidiov  genannt  und  bei 
verschiedenen  religiösen  Veranlassungen,  welche  aber  immer  die 
Bedeutung  einer  Siihnung  hatten,  angewendet  wurde:  namentlich 
bei  den  s.  g.  äTtodiOTtofiTajasig  d.  h.  den  die  zürnende  Macht 
des  Himmels,  den  Z.  fiaifidxzt^g  versöhnenden  Wallfahrten  und 
0pren;ebräudien2).  Weit  wichtiger  als  diese  Bedeutung  des^. 
xff^a^iOS  ist  indessen  die  ethische,  wie  sie  sich  besonders  in 
gewissen  Gebräuchen  und  Traditionen  der  Mordsfihne  ausspricht, 
deren  in  alten  religiösen  Instituten  und  Sagen  häufig  gedacht 
wird,  denn  Zeus  war  ja  auch  ein  Gott  des  Lichtes  und  der  äthe- 
rischen Klarheit  und  schon  deshalb  muTsten  sich  vorzugsweise 
in  seinem  Cultus  kathartische  Ideen  entwickehi.  Dazu  kommt 
daJTs  von  ihm  als  höchstem  Ordner  und  Gesetzgeber  des  mensdi- 
lidien  Lebens  auch  die  Störungen  desselben  durch  sinnverwir- 
rende Leidensdiaflt,  die  so  leicht  als  götüiche  Plage  erscheint, 
abgeleitet  wurden.  Also  von  Zeus  kommt  das  Yerhängnil^  der 
Geistesverwirrung  {azt])  die  den  Menschen  zum  Yerbredien 
treibt,  aber  Zeus  ist  auch  Urheber  der  Sühnung  und  sühnenden 
Wiederherstellung  der  durch  Verbrechen  und  Leidenschaft  ge- 
störten Ordnung.  Er  ist  Rächer  der  Blutschuld  und  jeder  an-> 
deren  Schuld  {cuUtrjQLogt  dläarojQ,  nakafivaiog),  ^ber  auch  der 
Sühner  und  Abwender  aller  bösen  Schuld  und  alles  bösen  Scha- 
dens (aAff/xaxo^,  djtozQonaiog),  und  eine  heilende  Zuflucht 


1)  Fragm.  Hist.  Gr.  ed.  C.  Müller  2,  262:  In  axQas     t^;  tov  oqovs 
icoQVif  ijg  an^kaiov  imt  ro  xaXovfierov  XnQtavtov  xal  /liog  äxraiov  ^ 
[(Qov  u.  s.  w.  Es  ist  zu  schreiben  J/i6g  (txnnfovj  wie  verschiedene  in  der 
Gegend  gefuodene  loscbriften  lehren,  B.  Stark  b.  Gerbard  D.  o.  F.  1859 
S.  92. 

2)  ,Lobeck  Agl.  183  sqq.,  meine  Fragm.  Polemonis  139  sqq. 
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jedes  biifiifiBrti§en  Verbrechers  > ).  Und  so  endwint  er  aaeh  In 
neien  alten  Sagen,  besonders  in  der  vom  Ixion,  dem  ersten  Mör- 
der und  dem  ersten  inhn^  den  Zeos  Ton  der  Btatsdiold  reinigt, 
der  aber  ^ch  darauf  Ton  nenem  und  sQndigt  und  deshalb 
ton  Zeus  in  der  bekannten  Weise  gestraft  wird.  Femer  in  den 
merkwürdigen  und  sinnverwandten  Sagenkreisen  von  Lykaon 
■nd  den  Lykaoniden  ^)  und  Athamas  und  den  Athamantidmi,  auf 
wichen  kiiteren  die  Argonautensage  führen  wird.  Aber  auch 
die  Danaiden  wurden  auf  Befehl  des  Zeus  durch  Ath^a  und  Her- 
mes gesöhnt  (Apollod.  2, 1,  5),  wdche  Gdtter  hier  wie  gewdhn- 
Mcb  als  die  ▼ortrauten  und  TerwandUn  VoUstrecker  seines  Wll- 
Ims  erscheinen.  Und  so  wurde  Theseus,  als  er  mit  dem  Blute 
jder  Räuber  befleckt  nadi  Athen  kam,  von  den  PhytaUden  am 
Altare  des  Z.  fiBiUxiog  gereinigt,  welchem  Gott  in  Argos  nach 
einero  blutigen  Aufstande  ein  Bild  zur  Sflhne  errichtet  wurde; 
und  Orestes  genas  nach  lakedaemonischer  Sage  auf  einem  Steine 
sitzend,  den  man  Z.  numftmag  d.  i.  xtt7o^oi$Ta$,  den  Beruhi- 
ger nannte  Endlich  ist  auch  auf  den  kretischen  Sübnpriester 
Kpmienides  zu  Terweisen,  da  er  ganz  der  Sphäre  des  kretischen 
lleiiscnltes  angehörte,  ein  Priester  welcher  zu  seiner  Zeit  In  der 
bnst  der  SQhnungen  und  Reinigungen,  mit  denra  auch  kathar- 
tieehe-Heilkunde  und  Wahrsagerei  v^unden  zu  sein  pflegte,  be- 
sonieA  berühmt  war  und  sich  um  Athen  in  d^  Zeit  der  Kylo- 
nischen  Unruhen  als  Sühner  und  Verordner  ?on  gottesdienstli- 
chen Gebräuchen  nicht  wenig  verdient  machte. 
<  .  Endlich  die  unmittdbaren  Beziehungen  des  Zeuscultus  zu 
allen  möglichen  ethischen  Seiten  des  Familien-,  des  socialen 
und  des  Staatslebens,  in  welches  kein  anderer  Gott  auf  so 
vielseitige  Weise  eingriff  als  er,  immer  als  höchstes  und  letztes 
Princip  aller  Ordnung  und  Regierung,  aber  dabei  freundlich  und 
milde,  ein  Freund  der  palriarchaliscben  Behaglichkeit,  der  alt- 
herkömmlichen Lebenssitte,  auch  des  heiteren  Wohllebens.  Ueber- 


1)  nooajQonaws^  initftos,  txtjfiitios  Od.  13,  2! 3,  txrojQ,  Ixitiq^ 
ixtaioSf  mpixTiüQ  Aescli.  Sappl.  1.  380.  474.  640,  auch  (iv^ios  und  i^a- 
xearrjQtog,  vgl.  Poll.  8,  142  TQftg  x^fovi  ouvvrai  xfXtvti  2l6X(j)v  ^  IxiatOfW 
xad^i'tQGiov  i$ax6GTr}QC(.  Eineo  Z.  natuy  iy  Podoj  kennt  Hesych. 

2)  Da  sieb  in  dem  v  on  Deukalion  begründeten  L\  koreiu  auf  dem  Parnafs 
eise  S3biistätte  des  Z.  tfv^iog  befiind,  oeben  dem  Apoll  in  gleicher  Beden» 
toBf;  verehrt  wurde,  so  wird  auch  wohl  die  arkadische  Stadt  Lykosnra  und 
der  Dienst  der  Z.  Lykaeos  dieselbe  Bedeutung  gebnbt  baheD,  t.  0.  Jaha 
Ber.  d.  Sachs.  G.  d.  W.  1847  S.  423  ff.  und  obeo  S.  100. 

3)  Paus.  1,  37,  4;  2,  20,  1;  3,  22,  1. 
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1^  endietBl  Zeus  hier  als  Vater  der  Götter  und  Menadieii  tmd 
als  König  wie  er  bei  Homer  so  oft  genamit  wird,  als  König  im 
Sinne  der  heroischen  Zeit  d.  h.  als  das  patriarchalische  Ober- 
haupt der  FamUien  und  Stimme  und  zuj^eich  als  Richter,  wie 
dieses  Hesiod  jn  den  W.  T.  einschärft.  Besonders  interessant 
ist  es  diese  Idee  durch  alle  jene  kleineren  lind  gröfseren  Gliede- 
rungen zu  verfolgen,  an  denen  das  antike  Leben  so  reich  war, 
▼on  dem  einfachen  Haushalte  bis  zur  allgemeinen  Landes-  und 
StammesYerbiudung  sowie  nach  den  verschiedenen  Seiten  des 
Reditswesens,  des  geselligen  Verkehrs,  des  Fremdenverkdirs« 
So  im  Hauswesen  der  im  innem  Hofe  verehrte  Z.  i^eiog  und 
der  den  Eeerd  behütende  i^piavtog  oder  etniovxos^  der  unsicht- 
bare Patron  der  Familie,  der  ihre  Glieder  zusammenbindet  > ), 
der  Schirmvogt  des  Familienrechtes  und  Hausregimentes,  an 
dessen  Altar  der  Hausvater  als  Priester  seines  Hauses  waltet:  da- 
her dieser  Altar  und  das  Bild  des  Z.  l^<og  in  den  alten  Kö- 
nigsburgen, die  zugleich  Bfittelpunkte  des  Staates  waroi,  von 
besonderer  Heiligkeit  und  Bedeutung  zu  sein  pflegte  2).  Als 
yiog  und  yafirjliog  oder  Tileiog  ist  Zeus  neben  der  Hera  ein 
Patron  des  ehelichen  Lebens  3),  als  tcXavaiog  und  mfttjaiog 
schafft  er  dem  Hause  Besitz  in  seine  Vorrathskammer  *).  End- 
lich in  den  weiteren  Kreisen  der  bürgerlichen  Einigung  nach  Ge- 
schlechtern und  Phratrien  wurde  er  als  yevid^hog,  n:aTQ(^og, 


1)  Sopb.  Ant.  486  sti  «(T^Ay^i;  iT(h'  o^tituoviOiiQu  tou  nav- 
To?  rifjiiv  Zfjvog  igxtiov  xvQft.  Daher  auch  ^vpaifxog  ib.  v.  659  a.  6^0- 
yviog  Ear.  Amlr.  921,  Ariftopb.  Ran.  750,  vgl.  Harpokr.  igxHos  Zivg,  ^ 
ßbjfjiog  h'Tog  fQxovg  iv  ry  twX^  i'Joi'iai,  daher  auch  /ufa^QxtOf  Hea. 

2)  Besonders  berühmt  war  der  Z.  foyno^'  des  Laoinedon,  an  dessen 
Altar  Priamos  gelö'dtet  wurde  und  den  man  später  in  Argos  zu  besitzen 
glaubte,  Paus.  2,  24,  5;  8,  46,  2.  Von  dem  des  Odysseus,  ivd-'  uqu  nokXa 
uiaiprrjg'OSwftvg  Tf  ßOMV  (nl  /LtrjQC'  (xntov,  Od.  22,  335. 

ö)  Plut.  Q.  R.  2  TT^iTf  Jftat^ai  ^tair  rovg  yafiovvtag  oXovtWj  ^diof 
Tf).ftovxcc)"lfo(t^  releiceg  xnt  l4(f  QO(5iTrig  xnl ITdS^oviy  fni  7iäai  J"^(>r^- 
fÄi^og.  Vgl.  Diod.  5,  73,  Sch.  Aristoph.  Thesm.  973.  Doch  wurde  Z.  r/- 
kkiog  gewöhnlich  für  einen  jiXtaiovQyog  im  weitem  Sinne  des  Worts  ge- 
Bommee,  Piad.  Ol.  13,  115  Zcv  UUt  6(Soi  teai  rvxav  JtQjivüiv 

^vxitav.  P.  1,  67,  Aeaeh.  Ag.  973  Ztv  Ztv  iiUt^  rng  l^itg  lux^itHtt» 
Eum.  28  T^Xfiop  vxj/Krrov  .^ta.  Sappl.  524  äva^  ch'diiteav,  futim^W  fM^ 
xä(>TaT€  xal  TfX^MV  TelftoTnTov  xonTog,  oXßts  Zev, 

4)  II.  23,  298  fA^ya  yuQ  ol  ft^toxfv  Zevg  utftvog.  Es  ist  der  Segen 
der  aoa  der  Wolke  quillt,  daher  II.  2,  670  xa£  Oifiv  (i^taniaiov  nkovrov 
xar^X^t  K^viwv.  Vgl.  Od.  4,  207  re  KQOVtmv  oXßov  inatXuar}  ya-^ 
fiiovTt  T(  yiyvofi^v(i)  ^f,  6,  188,  Hesiod  W.  T.  281.  379  u.  A.,  iiaher 
Z.  oXßiog  c.  I.  n.  2017.  Das  Bild  des  xri^rfiog  pflegte  io  der  Vorratbakam- 
mcr  aulgcstelll  zu  werden,  Harpokr.  Athen.  11,  46. 
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«PfltR^,  inatoÖQtüg  tmhrti),  in  weitoran  landschaftlichen 
und  StammesnrerbinduDgen  auch  als  das  unsichtbare  Haupt  von 
diesen,  z.  B.  der  ZsOg  Vfidoiiog  bei  den  Aeolern  in  Thessalien 
«od  Boeotien,  besonders  in  Theben,  Z.  'O^ayvQiog  bei  den 
Achaeem,  Z.  *EXldFiog  oder  nctpdUtjviog  auf  Aegina,  welcher 
auf  dem  hdclisten  Gipfel  der  Insel  thronte  und  durch  Aeakos 
und  sein  Gebet  för  aHe  die  sieh  zu  dem  Namen  der  Hellenen  be- 
kannten so  bedeutungsvoll  geworden  war,  mit  der  Zeit  in  immer 
weiteren  Kreisen  2).  F^er  ist,  da  es  bei  allen  solchen  Veibin- 
ihmgen  nidit  an  festlichen  Zusaimnenkiinfien  und  heiterer  Lust 
iiji iftiiüiief Alte,  Zeus  dardber  auch  zum  Gotte  heiterer  Freund- 
<iM4MtlMl  ffoter  Kameradschaft  geworden,  in  welcher  Bedeutung 

ivceiQEiogy  xdQ(.uov  verehrt  und  mit  den  Attri- 
tgllNMfl^nysos  dargestellt  wurde  •^).  Im  Staate  galt  er  am 
iMMIiir^  König,  ßaailsvQ,  welches  Präilikat  ihm  trotz  aller 
^^tisdier  Veränderungen  auch  in  der  späteren  Zeit  verblieb  *), 
«r  der  selbst  der  Olympische  König  ist  und  aul"  seine  Würde 
und  Risehte  streng  zu  halten  pflegte  als  Princip  aller  königlichen 
Serrschaft  gedacht,  welche  nach  dem  bekannten  Spruche  die 

1)  üeber  Z.  ytv^f^hoc:  F.ob.  Agl.  767,  über  Z.  narnrnn^,  den  die  Athe- 
nienser  nicbt  so  nannten,  weil  sie  ihren  Stamm  nicht  von  ihm,  sondern  von 
Apoll  aU«iteteo,  Nato  Eathyd.  392  D.  2^vq  (f  ii^lv  nnrot^oi  uiv  ov 
»aUltaij  k^xtiog  Sk  xai  ipQaxQios  xai  "AauvtUri  (f  QaTQta,  Lob.  ft.  770. 
Z.  ttnctTovoiog  b.  Conon  narr.  39.  CeberZ.  o/aoXMtog,  dessen  \aine  b.  Suid. 
u.  Schol.  Eur.  Phoen.  1110,  Paus.  9,  8,  3  auf  verschiedeoe  Weise  erUärt 
wird,  8.  Welciter  G.  G.  2,  208. 

2)  Pam.  1,  44,  13;  2,  29,  G,  vgl.  Herod.  9,  7,  den  Z.  '£XXdvioe  auf 
Münzen  von  Syrakus  u.  s.  w.  Der  auf  Aegioa  ist  der  SlCeste,  Find.  N.  5, 
10,  der  in  Sparta  b.  Plut.  Lykurg.  6  oosicher.  Ueber  jenen  Berg  auf  Ae- 
gina,  jetrt  Ha^ios  Elias,  Theophr.  Ciy^f  o)i'  1 ,  21  ^V^J'  h'  Atyh'rj  inl  tou 
^los  Tov  Ekkuvlov  Vitf'^iri  xa^t'Crjrat,  tog  tcc  nokin  vthoo  ylvtrai :  eine 
Boch  heate  in  Athen,  wo  man  diesen  ßer  g  gerade  vor  sieb  üat,  und  in  der 
ganzen  Umgegend  bekannte  Wetterregel  . 

3)  Dio  Gbrys.  Or.  1  p.  9  Emp.  (f  diog       xa%  ixatQttoq  ort  ntiVTag 
av&Q(onovg  ^vvdyft  xal  ßovUrai  (trcti  (tlXrjlon;  (ffXovq^  ^/JhQov  6k  ^ 
noUfjLtov  ufi^iva,  vgl.  Hemd.  1  ,  14,  Meineke  Com.  Med.  p.  543,  Com. 
Nov.  p.  384  ood  über  das  Dion)  sosartige  Bild  des  Polyklet  meine  Bemer- 
kung in  der  Arebüol.  Ztg.  1845  S.  105.  lason  soll  als  Pilbrer  der  Arge- 
nanten  diesem  Zeus  zuerst  geopfert  und  in  seiner  Heimath  'Erui^CdHa 
d.  h.  ein  Fest  der  guten  Kameradschaft  gestiftet  haben,  auf  welches  aach 
die  Köni{?e  von  Makedonien  hielten,  Athen.  13,  31.  Auch  Kreta,  dessen 
alter  Socialismus  bekannt  ist,  verehrte  diesen  Z.  tiaiQHog. 

4)  Laetant.  1,  11,  5  regnare  in  coelo  lovem  vnigos  existimat.  Id 
etdoctis  pariter  et  indoctis  persuasum  est,  qaod  et  religio  ipsa  et  precatio- 
nes  et  hymni  et  delubra  et  simnlacra  demonstrant.  Vgl.  Dio  Chrys.  1.  e. 
und  Lobeck  AgL  772. 

8* 
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Yidhemchaft  ausschlofs.  Daher  sind  atte  die  alteo  Rdnige  der 
Sage,  Bfinos  Aeakos  Tantalos  Dardanos,  entweder  seine  Söhne 
oder  seine  Lieblinge  und  nahe  Vertraute.  Und  wie  Zeus  selbst 
meist  thronend  und  nie  ohne  das  Symbol  des  Soepters,  des  kö* 
nigUdien  und  richterlidien  Ehrenstabes  vorgestellt  wurde,  so  ha- 
hm  audb  die  irdischen  Könige  ihre  Scepter  von  ihm.  Im  Ge- 
scfaledbte  der  Pelopiden  hatte  sich  solch  ein  Scepter  fortgeerbt, 
welches  später  als  Reliquie  zu  Chaeronea  verehrt  wurde  >).  In 
historischer  Zeit  war  dieses  alte  Königthum  mit  den  Symbolen 
seines  göttlichen  Rechtes  zwar  meist  versdiollen;  doch  bdiaup- 
tete  es  sich  mit  dem  Stamme  der  Herakliden  in  Sparta,  auch  in 
Makedonien  und  Epiros,  deren  Slleste  Traditionen  deshalb  gleich- 
falls bei  dem  Zeusdienste  anknüpfen.  In  Sparta  waren  beide 
Könige  aus  dem  von  Zeus  begründeten  Stamme  zu^eich  Priester 
des  Zeus,  der  eine  des  Z.  Ovqdyiog  der  andere  Z»  ^ax«- 
dalfAtav,  d.  h.  des  Königs  Zeus  im  himmlischen  Götterstaate  und 
des  göttlidien  Königs  von  welchem  die  lakedaemonische  und 
spartanische  Basileia  abgeleitet  wurde  3).  In  Makedonien,  wo  die 
Könige  sich  gleichfalls  vom  Stamme  des  Herakles  ableiteten,  wurde 
dieselbe  Beziehung  in  dem  Gottesdienste  des  Bottiaeischen  Zeus 
der  Residenzstadt  Pella  festgehalten^),  in  Epiros,  wo  der  Aeaki- 
denstamm  regierte,  in  dem  des  Dodonaeischen.  Auch  Kallimachos 
dichtet  deshalb  in  seinem  Hymnus  auf  Zeus  y.  79  fT.  im  Sinne  des 
Alterthums  und  der  Ptolemaeer,  welche  gleichfalls  den  Kopf  und 
die  Insignien  des  Zeus  auf  ihre  Münzen  zu  setzen  pflegten,  ob- 
wohl mit  einer  im  Sinne  des  hellenistischen  Königthums  verän- 
derten Gedankenfarbung.  Die  gewöhnliche  griechische  Demo- 
kratie aber  behauptete  dieselbe  Rechtsidee,  indem  sie  den  Zeus 
als  höchsten  Schirniherrn  ihrer  Burgen  (Z.  noXievg),  ihrer 
Raths-  und  Volksversammlungen  (Z.  ßovXalog,  dyoQaiog)  und 
sonst  der  verschiedensten  Ordnungen  und  Obrigkeiten  des  staat- 
lichen und  städtischen  Lebens  verehrte*).        Vorstand  alles 


1)  Jl.  2,  101,  Paus.  9,  40,  6.  ^ 

2)  Berod.  6,  5S.  Dem  Z.  OuQavios  eotspricht  das  Fest  der  fjityäia 
Ovgavttt  C.  I.  n.  1240.  1241»  Vischer  epigr.  a.  arcli.  Beitrige  26. 

3)  Tustin  24,  2  lovis  templam  veterrimae  Hacedonum  religionis.  Ale- 
xander g:ründete  demselben  Zeus  ein  Heiligthom  auf  der  Stelle  wo  hernach 
Antiochia  entstand,  lieber  deo  Zeus  seioer  Müazeo  L.  Müller  iNumism. 
d*  Alex.  Je  Grand  p.  10. 

4)  Z.  IloUihg  in  Atboo  Agrigentta.  soost,  Z.  ßovXoXos,  Siyopatof  in 
Athen  Selinus  Elis  Sparta  v.  8.  w.  Theogn.  757  Ztbe  fiiv  r^aoc  noXtiog 
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Reditswesens  steht  er  in  der  innigsten  Verbindung  mit  der 
strengen  und  jungfräulichen  Dike,  seiner  neben  ihm  thronenden 
und  mit  seinem  Willen  alle  Ungerechtigkeit  strafenden  Tochter, 
und  die  Tausende  von  unsichtbaren  Geistern,  welche  nach  He- 
siod  auf  der  Erde  nach  Recht  und  Unrecht  sehen,  sind  die  un- 
sterblichen Wächter  des  Zeus  (S.  68),  der  dabei  aber  auch  seihst 
überall  mit  seinem  Auge  zugegen  ist  und  Alles  bemerkt,  ob  ein 
König  oder  eine  Stadt  auf  Hecht  halt  oder  nicht ' ).  Weil  aber 
der  Schwerpunkt  des  Rechtes,  vorzüglich  nach  den  ältesten  Re- 
griffen,  Eid  und  Treue  ist,  so  sind  diese  vor  allem  dem  Zeus  ge- 
heiligt {Z.  OQxiog,  ecpoQKiog,  TT/aring)  und  er  rächt  furchtbar 
jeden  Meineid^),  wie  er  denn  auch  bei  Homer  der  oberste  der 
Schwurgötter  ist  (II,  23,  43)  und  es  fortgesetzt  im  Reclitsver- 
kehre  der  Griechen  blieb.  Und  so  sind  auch  sonst  alle  wichtige- 
ren und  funilarnenlalen  Regrifle  des  RechtslelM'ns  und  Rechts- 
verkehres in  ihm  verkörpert,  z.  R.  die  Unanlaslbarkeit  der  Gren- 
zen und  des  Eigenthums  im  Zeig  oQiog,  das  Gastrecht  und  das 
der  Schutzflehenden  im  Z.  ^eviog  und  r/.eaing'^).  Ferner  ist 
er  iXerd-^oioQ  d.  h.  der  Urheber  aller  Freiheit,  sowohl  der  na- 
tionalen, aus  welchem  Grunde  man  ihn  nach  den  glorreichen 
Perserkriegen  zu  Plataeae  verehrte,  als  der  persönlitlien.  daher 
die  Freigelassenen  diesem  Zeus  in  Athen  eine  Halle  geweiht  hat- 
ten^). Und  auch  sonst  behütet  und  bewacht  Zeus  überall  das 


1)  Kullim.  in  lov.  81  Y^eo  uvxog  (cxoijg  Tnolhoniy  Lioipios 
oXxe  ^ixt/Cfi  ).Kov  V7T0  rjxokiyg  ol'r'  ffiTicdty  iSvrnvatr.  l Cber  I)  i  Ift*- 
siod  W.T.256  ^  64  re  nctQO^'h'og  iail  JCxri  /liog  ixytyuviUj  xL'd\>t]  t'  ni- 
doCt]  T€  ^eeür  ofOXv/inov  hovaiv.  Aescb.  Sept.  644  jj  Jiog  nale 
nuQ&ivos  Mini,  Soph.  0.  C.  1381  17  naXaitpmo^  /lixfi  ^vyfdqos  Zijv6s 
UQ^nCotg  vofiotSf  vgl.  das  Bild  am  Kypseloskasten  Paus.  5,  18,  1.  Der 
Dike  und  jtnu'n  Dämonen  des  Zpus  verwandt  sind  die  Praxidiken,  wel- 
che später  verschiedenliich  gedeutet  und  benannt  wurden,  Paus.  3,  22,  2;  9, 
33,  2,  Suid.  Hes.  Z.  6ixai6avvog  Bekk.  An.  34,  xifito^og  d.  i.  nltor  auf 
Cypern  Clem.  Protr.  p.  33  P. 

2)  Zu  Olympia  im  Rathhanse  sah  man  ein  Bild  des  Z,  S^XiOSt  mit  ei- 
nem Blitze  in  jeder  Hand,  TtdvTiov  ojjoffce  (iyctXjuaTcc  .fto^-  KuXiara  ig' 
^x.T/.t;'::ry  c((h'x(oy  ch''Jo(6n un'  sa^i  Pausan.  5,  24,  2,  ein  Schrecken  der  noch 
durch  eine  hischrift  verstärkt  wurde.  Vgl.  Thuk.  5,  47,  II.  7,  411,  Od.  19, 


303,  Sepb.  Pbil.  1324,  Enr.  Hippel.  1025  a.  a. 

3)  Od.  17,  155;  22,  334.  Z.  onioi  b.  Plato  leg.  8,  842  E,  Demosth. 
ar.  IdXovv.  40.  Z.  Itf^^mioq  Hemd.  1,  44,  Eustalh.  Od.  1930,  28. 

4)  Paus.  9,  2,  4.  5,  Plut.  Aristid.  20.  21,  Schol.  Plat.  Eryx.in.,  welcher 


Ttvotg  xai  niaTotats  mA  Xagitf.  Vgl.  Harpekr.  v.  lAet/;^.,  IL  6  ,  526  of 
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Leben  der  Menschen  und  seines  Volkes.  Er  giebt  Gutes  und  Bö- 
ses wie  es  ihm  gelallt,  auch  Leiden  und  Heimsuchung  i);  aber 
eigentlich  ist  sein  Wesen  Güte  und  Liebe.  Er  ist  das  A  und 
aller  Dinge:  ihr  Anfang,  mit  dem  Arat  sein  Gedicht  über  die 
Gestirne  in  jenen  berühmten  Eingangsversen  beginnt,  wo  er  vom 
Zeus  sagt  dals  von  ihm  alle  Gassen,  alle  Marktplätze  voll  sind, 
auch  (las  Meer  und  die  Häfen,  und  dafs  wir  alle  überall  des  Zeus 
bedürfen,  die  wir  ja  auch  seines  Geschlechtes  sind:  und  ihr  Ende, 
welcher  alles  aufs  beste  hinausführt  {Tt'kuoq)^  aller  Dinge  mäcii- 
tig(7rayx^aT?;'g)und  der  allgenieineHort  und  Heiland  ist,  derZei;g 
J2wT?}^  d.  h.  der  Retter  in  aller  Nolh,  welclieni  man  beim  Mahle  den 
letzten  Becher  zu  trinken  und  in  Athen  am  letzten  Tage  des  Jah- 
res die  Disüterien  zu  feiern  pllegte^).  Auch  stammt  vom  Zeus 
alles  Gute  Edle  Tüchtige,  daher  das  allgemeine  Prädikat  dloiy 
dioyevslg,  öiOTQEfpelg  für  alles  in  seiner  Art  Tüchtige  und  Vol- 
lendete zum  Theil  im  Sinne  des  Adels  der  Abstammung,  aber 
eben  so  bald  und  noch  mehr  in  dem  Sinne  jeder  ethischen  Tüch- 
tigkeit und  Vorziiglichkeit  <l<^r  Name  und  der  Begriff  Zfrg 
war  seit  fdtesler  Zeit  der  Ausdruck  für  alles  Höchste  und  Letzte, 
in  Reich thum  Macht  Adel  und  jeder  natürlichen  oder  sitllichea 
Auszeichnung*). 

Das  sind  die  tiefbegründeten  und  allverbreitetcn  Vorstellun- 
gen vom  Zeus,  welche  von  den  Dichtern  der  besten  Zeit,  voa 


1)  11.  24,  527  (fo/ot  ynn  Tf  7i{(}oi  xcactxffaTctt  h'  /tibg  ovön.  öioqiüv 
ola  ^itStoai  xax(oVy  'izfQos  0^  htiov  u.  s.  w.  Vgl.  22,  242,  Od.  4,  236;  6, 
188 ;  14,  444  and  die  sehSnen  Verse  Hesiods  W.  T.  SIT.  Daher  Z.  intd»^ 
T^Q  in  Mantinea  und  Lakedaemon,  nach  Paus.  8,  9,  t  inidi^ovai  yctQ  6fi 
aytty^tt  cwjov  la'S^oiorroig.  Nach  Pindar  P.  3,  81  kommen  freilich  auf  ein 
Gut  immer  zwei  Uebel,  daher  die  Späteren  auch  von  einem  Fafs  guter  Ga- 
ben^ aber  von  zwei  Fassern  böser  Gaben  wissen  wollten,  Scbol.  11.  1.  c. 

2)  V|[l.  0.  Müller  Aesch.  Eam.  187  und  Meier  comm.  epigr.  65.  110^ 
wo  aueh  ober  andre  dii  otorrjQes  und  deae  oareiQm,  Ueoer  den  Tronk 
des  Z.  Sarr^Qf  welcher  mit  dem  des  Agathodacmon  abwechselte,  daher 
auch  2^(OTrjnog  als  Inschrift  auf  Genilsen  und  auf  andern  jiyad-ov  ^aifiO" 
VOSf  die  Stellen  b.  Athen.  15,  47  u.  Schnl.  Pind.  I.  5,  10. 

3)  Schob  II.  ],  7,  Nitzsch  z.  Od.  3,  265. 

4)  Daher  die  Wamnng  b.  Pind.  4,  14  urf  fitirfve  Ztvg  yeriad-au 

Vgl.  Berod.  5 ,  49  116vt€s  Tavrijv  tt^v  noXiv  ^aQaiovttg  ^oiy  dit 
nlovTov  ti/qi  ^oiXfte.  7,  56  (o  Zw  il  i^r]  (\v(^r>\  (hfoufvog  TT^QrTrj  ya% 
ovvo/jci  nvrl  .itog  B^o^fcc  O^ufi'og  draaTcdoi'  t^J'  'ED.aöa  ^O^O-^ig 
Ttot^acii  uycov  7iciVtag  avOQMnovg;  Märchenhaft  b.  ApoUod.  1,7,4;  9, 
4^  Ans  späterer  Zeit  der  Arzt  Menekrates  Zeos,  c»;  fiovof  tttnos  tov 
Crjv  ToTg  ttvS-Qtanoig  yn  oLnvog ^  weil  man  den  Naaien  Zeus  gewAnlieh 
so  ableitete,  Athen.  7,  33,  Plat.  Agea.  21. 
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Lyrikeni  uid  IVagfteni,  weiter  aasgefittnt  und  eingeprigt  War- 
den. Ofiter  den  Lyrikern  baUen  aUe  groftoi  Dichter  Hymnen 
anf  diesen  Gott  gedicfatel,  Terpander  Albnan  Simonides  Pin- 
dar wie  Zeus  denn  der  Anfong  aJles  Gesanges  war  und  l»tieb. 
Ffir  ans  mag  Aeschylos  aach  in  dieser  Bealebmig  den  griecfal- 
schen  GlaobcHO  in  seiner  gröilUen  Reife  vertreten.  Zeus  ^idrd  von 
ihm  in  so  vielen  und  so  tief  und  ernst  empfundenen  Stellen  als 
der  mächtigste  weiseste  gütigste  Gott  gepriesen ^  dafs  wir  uns 
nothwendig  auch  das  VerhSltnifs  sum  Prometheus  oder  die  Aus- 
gleichung desselben  in  diesem  Sinne  denken  mflssen.  Aber  auch 
aas  vielen  anderen  Diditem,  so  fragmentarisch  sie  uns  sonst 
fiberkommen  sind,  liefeai  sidi  viele  i^eich  erhabene  AussprOche 
öber  die  Macht  und  Herrlichkeit  dieses  höchsten  Gottes  zusam- 
menstellen.  Auch  in  der  Philosophie  ward  sein  Begriff  und  Name 
immer  in  diesem  Sinne  angewendet  und  gedeutet,  nur  dafs  die 
Abstractionen  des  Pantheismus  die  bildlichen  Yorstdiungen  der 
Yoraeit  immer  mehr  lockerten  und  zerstörten,  wovon  man  die 
letzte  Folge  besonders  in  den  Orphischen  Gedichten  beobachten 
kann,  wo  man  sieb  der  populären  Mythologie  dadui:ch  zu  accom- 
modiren  suchte  dafs  man  das  höchste  Wesen  des  Zeus  aus  allen 
möglichen  Prädikaten  höchst  buntscheckig  zusammensetzte 

Was  endlich  die  bildlichen  Darstellungen  des  Zeus  betrifft 
so  ist  daran  zu  erinnern  dafs  die  nach  menschlicher  Art  gedach- 
ten erst  mit  der  Zeit  aufkamen,  wie  alle  Idololatrie  bei  den  Grie- 
chen. Der  älteste  Cullus  war  auch  bei  iiinon  ein  bildioser  und 
Zeus  nur  der  grofse,  der  gute  Geist  im  lliiuniel  gewesen,  wie  er 
auf  den  Gipleln  der  Herge  heimisch  gedacht  wurde  oder  als  eine 
Stimme  der  Offenbarung  in  der  Düdonaeischen  Eiche  oder  im 
Blitze  niederfahrend  als  Zeig  KaTaißäzr^g  ^),  oder  als  der  in  dem 

1)  Der  des  Terpander  begann:  Zev  navrtop  ^QX^y  navwmv  «}^ijra>^, 
3^v  aoX  nifxnt»  javiav  vfivmv  agyar.  Aiknian  diebCete  einen  H.  auf 

den  Lykaeisrben  Zeus,  Simonides  auf  den  Olympischen,  von  Pindar  scheint 
der  für  die  Thebaner  pedichlfle  FI.  für  einen  Cultusact  des  Zeus  bestiiiiint 
gewesen  zu  sein,  auch  dichtete  er  einen  H.  auf  den  Dodonaeischen  Z.  und 
auf  Z.  Ammon.  Mit  Zeus  wurde  aller  Gesang  begonnen,  s.  Alkman  a.  a. 
0.  iyof  «f*  dticofuti  ix  /Iths  uQXOfJfvog^  Pindar  N.  2  z.  A.  o&tvnfQ  xeA 
*0(M>i^(ätti  ^nx»v  knitav  rdnoXV  aoiöol  aQ/ovrat^^  ^ibi  ix  JiQOOi^' 
fUOV.  Z.  a{)lGJ(t^yoq  nach  Simonides  b.  Athen.  3,  55. 

2)  s.  b,  fjob.  AgI.  523  ZtvQ  Tjoanng  y^rfTo  Zevg  varctrog  n^/ixi- 
^awofy  Ztvg  xiif  aktf  Ztvg  fiiaact^  Jiog  Ix  nuvia  i^rvxTai,  ZtvQ 
nvS^fiTjv  yaCrig  te  xal  o^quvoü  date^erroSf  Zehs  ctQOtjv  yiviro  Ziiff 
afißQOTOS  ^nXno  rvu(f  ri  u.  s.  w.  Zoletzt  ward  Zeus  auf  diiesem  Weg« 
4as  paotbeistische  Alles  in  Allem,  namcnflirli  bei  den  Stoikern. 

3)  ihm  pflegten  die  Stellen  wo  der  Blitz  eingescblagen  batte  geweibt 
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Fluge  mtm  Boten,  des  Adlers,  und  in  andern  hiannlischen  Zei- 
chen sich  Offenbarende.  Bedurfte  es  einer  sinnlichen  Vergegen- 
wärUgimg,  so  war  dieses  die  der  einfachen  und  fetisdiakigen 
Symbole  wie  sie  im  ältesten  Gottesdienste  der  Griechen  nicht 
selten  waren,  durch  Steine  wie  die  zu  Delphi  und  in  der  Nähe 
Ton  Gytheion  1)  oder  durch  Balken  und  Pßihle,  wie  in  jenem  zu 
Ghaeronea  mit  gro&er  Andacht  ?erdirten  Scepter  der  Pelopiden^ 
welches  sie  schlechtweg  d6gv  d.  h.  das  Holz  nannten.  Dazu  ka- 
men später  die  ältesten  Bilder  von  Holz  oder  in  Hermenform, 
worunter  als  besonders  merkwürdig  erwähnt  zu  werden  verdient 
das  auf  der  Burg  von  Argos  verwahrte,  angeblich  aus  Troia  stam- 
mende Bild  des  Zeus  mit  drei  Augen,  wodurch  wie  schon  Pau- 
sanias  erklärt  seine  Aufsicht  über  alle  drei  Weltgebiete,  die  ge- 
wöhnlich unter  ihm  und  seinen  bdden  Brüdern  vertheilten  ange- 
deutet werden  sollte  2);  während  in  einem  andern  alten  Bilde  auf 
Kreta  Zeus  ohne  Ohren  abgebildet  war,  angeblich  wdi  der  hödi- 
ste  Herr  des  Himmels  und  Erde  nicht  des  Gehörs  bedürfe^). 
Bis  mit  der  Zeit  auch  in  diesem  Krdse  die  wahre  Kunst  sich  gel- 
tend machte,  welche  die  ideale  Menschenbildung  auf  das  unsidit- 
bare  Beich  der  Götter  übertrug  und  zu  der  Mytibologie  der  Dich- 
ter und  der  Symbolik  des  Gottesdienstes,  als  eine  dritte  Macht 
hinzutrat:  wie  in  dem  Krdse  des  Zeus  vorzüglich  Phidias  der 
Meister  gewesen  ist  wdcher  den  thronenden  Zeus  in  seiner  ganzen 
Herrtichkeit  zu  vergegenwärtigen  wufste  und  dadurch  für  alle  Zei- 
ten, so  lange  das  Heidenthum  galt,  ein  Musterbild  göttlicher  Würde 
und  Hoheit  angestellt  hat.  Denn  natürlich  wurden  die  thronen- 
dm  Bilder  des  Zeus,  wie  man  sich  ihn  als  höchsten  König  über 
Menschen  und  Götter  auf  seinem  Stuhle  sitzend  dachte,  auch  von 
den  Künstlern  am  meisten  gefordert,  namentlich  für  solche  Stät- 
ten wie  zu  Olympia  oder  in  den  Residenzen  zu  Pella,  in  Antio- 


zu  werden,  man  nannte  sie  ^kvrrta  oder  h'fjlvfftct,  welche  wie  in  Italien 
aßttTd  waren,  s.  Paus.  5.  14,  5.  8,  Poll.  9,  41,  Polein.  fr.  p.  146,  Aöm. 
Mylliol.  172. 

1)  Paus.  3,  22, 1,  vgl.  obeo  S.  17. 

2)  Paus.  2,  24,  5,  vgl.  Agias  und  Derkylos  b.  Schol.  Eur.  Tr.  16.  Pm- 
sanias  bezieht  sich  darauf  dafs  Homer  II.  9,  457  den  Gott  der  Unterwelt 
^fv;  •/((Tayjyoi'iog  und  Aeschylos  Poseidon  den  Zeus  des  Meeres  genannt 
habej  vgl.  Et.  M.  Zivs  (T^  xara  növiov  iiuQaiev  u.  Prokl.  Plat.  Krat.  88 
6  <FI  ^evT(Qo^  ^va&txms  xaUtrai.  Zeos  ivdJUog  aterl  ITotreiSSv,  Noch 
bestimmter  tritt  die  Einheit  des  Zeus  im  Himmel  nnd  in  der  Unterwelt 
hervor  im  kretischen  Zeusdienste,  die  des  Zeus  nod  Poseidon  im  iuirischeB 

ZtiVonnrrfuhov. 

3)  Plut.  Is.  Osir.  75. 
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dn  oder  in  AfeiaiiAMii>)T  efidKcli  m  Rom  auf  dem  Gapitoly 
wo  Jupiter  seh  der  WiederhentcUaog  des  Tempels  durch  Sollft 
^chbUs  nach  grieohischem  Voil>Hde  thronend  la  sehen  war. 
iie  Ilias  hatte  in  jenoi  erhabenen  Versen  1,  528  das  wQrdigste 
Bild  Ton  diesem  Zeus  ausgesprochen,  wo  Thetis  'An  auf  den 
obersten  Gipfel  des  Olymp  sitsend  findet  und  ihre  Bitte  Torhringt. 
Er  sitzt  lange  schweigiend,  endlich  verspricht  er  ihrem  Sohne  die 
Terhängni&ToUe  Ehre  zu  geben, 

17  xal  tvoviyaiv  in*  iqf^iSai  veikre  K^oidwv, 

%qctrds  an*  A^a»enoio,  (Jiiya»  6*  tkü^w^hofinw. 
Und  dieses  Bild  wurde  von  Pbidias  in  seinen  reiferen  Leb«BS- 
jähren,  als  es  fOr  einen  neugebauten  Tempel  zu  Olympia  än  neues 
Bild  zu  schaffen  galt,  mit  so  mafsgebend«r  und  siegreicher  Msi- 
sterschafi  ausgeführt,  dafs  die  Kunst  wenigstens  in  der  Klasse 
dieser  thronenden  Zeusbilder  ein  filr  allemal  an  dem  von  ihm 
geschaflbnen  Typus  festgehalten  hat  Die  siditiiaren  Theile  des 
colossalen  Werkes  waren  aus  Gold  und  Elfenbeip  zusammenge- 
setzt, das  Ganze  prdditig  ausgestattet,  die  Figur  selbst  und  ihre 
Attribute,  der  Thron,  der  Mantel  glänzend  von  Gold  und  anderen 
schimmernden  Metall^,  Edelsteine  und  leuchtenden  Farben. 
Das  sitzende  Bild  war  etwa  vierzig  Fufs  hoch  und  berührte  mit 
dem  Scheitel  beinahe  die  Bedke  des  Tempels,  daher  es  von  selbst 
die  VorstelluDg  erweckte  dafs  für  solchen  Gott  jede  Wohnung 
eine  unzureichende  sei.  Der  ganze  Eindruck  war  ein  so  erhehen- 
der  und  auTserordentlicher  dafs  die  Alten  kaum  einen  genügen- 
den Ausdruck  dafür  zu  finden  wissen.  Doch  war  die  Majestät 
eine  freundliche  und  milde,  eine  gnädige  und  dem  Flehenden  Er- 
büruiii:  zuneigende,  wie  es  dort  bei  den  Bitten  der  Thetis  ge- 
schehen war.  Das  Haupt  war  mit  einem  Kranze  von  Oelzweigcn, 
dem  Olympischen  Siegespreise  geschmückt.  Das  Gesicht  war 
ein  Ideal  der  griechischen  Mannerscliönheit,  aber  gesteigert  zu 
dem  Ausdruck  der  höchsten  göttlichen  Würde.  Stirn  Nase  und 
Augen  erweckten  die  Vorstellung  tiefer  Gedanken  und  fester  Ent- 
schlüsse, das  vorwärts  wallende  Flaupthaar,  welches  zu  heiden 
Seiten  niähnenartig  herabfiel,  gab  dem  Gesiebte  etwas  Löwenar- 
tiges, der  in  üppigen  Locken  berabwallende  Bart  und  darunter 
die  breite  Brust  machten  den  Eindruck  von  grofser  Kraft  und 


1)  Aach  io  Syrakus  und  Kyzikos  gab  es  solche  Zenscolosse  s.  Clem. 
Protr.  p.  46.  IVber  den  Olymp.  Zeus  und  sein  Bild  in  Antiochien  O.  Müller 
Qq.  Aotioch.  p.  02}  über  das  auf  dem  römischen  Gapitoi  Hörn.  Myth.  211. 
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jugendlicher  Fülle.  Der  Oberleib  war  nackt ,  Hüfte  und  Schoo& 
▼erhüllte  ein  Mantel,  der  in  reichen  Falten  herabflofs  bis  zu  den 
FAlÜften,  die  mit  goldnen  Sandalen  geschmückt  auf  einem  Fufs- 
schemel  ruhten,  neben  weidiiem  goldne  Löwen  bgerten.  In  der 
Rechten  trug  er  die  Siegesgöttin,  in  dw  linkon  das  Adlerso^ 
terO-  Der  ganze  Pracfatsessd,  das  Pledestal  auf  welchem  das 
thronende  BUd  stand,  die  näheren  Umgebungen  waren  mit  einer 
Fülle  von  plastischen  und  farbigen  Bildern  geschmückt,  welche 
das  Leb^  der  Götter,  der  Heroen,  der  Menschen  in  einer  sinn- 
reiclien  Auswahl  yon  Gruppen  und  mythologischen  Acten  als 
dienende  Umgebung  des  Zeus  erscheinen  liefsen.  Schwebende 
Gruppen  der  Hören  und  Chariten  auf  der  Lehne  über  seinem 
Haupte,  Yictorien  welche  den  Sessel  stützten  und  trugen  oder 
an  seinen  Fufsenden  standen,  agonistische  Figuren  und  ein  rei- 
cher mythologischer  Bilderkreis  der  sich  über  alle  Glieder  des 
Sessds  ausbreitete,  eine  Götterversammlung  am  Postamente:  das 
Alles  mufste  den  Eindruck  dieser  Epiphanie  des  höchsten  Gottes 
im  Sinne  der  griechisdien  Mythologie  noch  mehr  beid>en.  In- 
dessen waren  neben  den  thronenden  auch  die  stehenden  Zeusbil- 
der gewöhnlich,  theils  in  solchen  alterihümlichen  Darstdlungea 
wie  man  sie  besonders  zu  Olympia  im  Haine  Altis  beohachtos 
konnte,  wo  die  Frömmigkeit  verschiedener  Zeitalter  eine  ganze 
Reihe  von  ehernen  Statuen  geweiht  hattet),  oder  in  den  voUenr 
detoren  bedeutender  Meister  wie  sie  hie  und  da  erwähnt,  beschrie- 
ben oder  durch  die  Münzen  des  Ortes  angedeutet  werden  und  in 
späteren  Nachbildungen  erhalten  sind.  Besonders  berühmt  war 
unter  diesen  ein  vierzig  Ellen  hoher  eherner  Colofs  zu  Tarent 
von  Lysippes,  dem  Meister  der  Kraft  und  des  Heraklesiüeals,  der 
gedreht  werden  konnte  und  doch  unerschütterlich  den  Stürmen 
trotzte.  Ferner  gab  es  eine  eigne  Gattung  von  Biklern  die  den 
Z.  ovQiog  d.  h.  dem  Winde  und  Wetter  gebietend  darstellten, 


1)  Von  noch  vorliandencn  Statuen  wird  die  ehemals  im  Pal.  Verospi, 
jetzt  im  PioclementioiücheQ  Museum  befiodlicbe  coiossale  für  das  treue&te 
Abbild  des  Olynipiscben  Jupiter  gebalteD.  Damit  tiad  xn  vergleichen  di« 
•chSosteo  Büsteo,  namentlich  die  su  Otricoli  gefoodeDe,  jetxt  gleiebAilIs 
im  Pioclem.  Mus.  aufgestellte,  andere  in  Florenz  und  sonst  in  verschiede- 
nen Mnseen  befindliche,  ferner  Münzen  von  Arkadien  und  Elis,  endlich 
solche  Reliefs  oder  Gemälde,  welche  den  thronenden  Zeus  darstellen.  Vgl. 
die  Nacbweisuugeo  b.  0.  Müller  Haodb.  d.  Arch.  §  115  und  350,  D.  A.  K. 
1, 20,  103;  2,  1  a.  2,  meineo  Anfs.  ia  der  Ball.  A.  BaevcL  v.  Pbeidias  S. 
186—193,  E.  Corttas  Olfmpia,  BerL  1852,  H^BroBo  Geseb.  derniech. 
Könstler  1,  168Ef. 

'2)  Paus.  5,  21 — 24,  .Man  nannte  sie  scbieobtweg  Zävit, 
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TOT  andorn  berfifamtoia  tfakeddni«,  an  d«r  MMuDg  d«a  Pon» 
tos  imd  in  Syrakoa,  von  denen  das  erstere  spiter  auf  dem  römir 
sdien  Gapilole  stand,  wo  man  es  Jup.  Imperator  au  nennen  pfleg- 
te <)•  Aufseidem  sind  solche  Bildwerke  lu  beaclittti  wdehe  die 
Jugend  des  Zeus  darstellen,  entwedw  das  noch  in  der  BMe  auf 
Kreta  Yerborgene  Kind  mit  den  begleitenden  Gestalten  und  Vor» 
gangen  sdner  Geburt  oder  den  Knaben  und  Jüngling,  wie  er  in 
der  Stilfo  beraDgewachsen  sich  su  dem  Titanenkampfe  Yorberei* 
tete  imd  mit  Herakles  oder  auch  mit  Apoll  und  Hermes  susaro- 
mengestellt  wurde,  ein  ideales  Vorbild  für  die  agonistische  und 
streitbare  Landeejugend  ^ ).  Daran  schllefiit  sich  weiter  die  unab- 
sehbare Reihe  sold^or  Bildwerke  welche  entweder  die  eigne  Ge- 
schichte des  Zeus,  seine  Kilmpfe^)  und  seine  Liebesgesckichten 
vergegenwärtigen  oder  ihn  in  anderen  Vorgängen  der  Götter-  und 
Heldengeschichte  und  in  grufseren  Götterrereiuen  zeigen,  wie 
Zeus  denn  seltenr  zu  fehlen  ptlegt.  Unter  den  Gruppen  ist  die 
einfachste  seine  Zusammenstellung  mit  der  Hera,  eine  andere 
sehr  gewöhnliche  die  mit  seiner  Lieblingstochter  Athena,  die  in 
allen  heroischen  Kämpfen  und  Vorgängen  seine  rechte  Hand  ist. 
Daraus  ergiebt  sich  von  selbst  die  Oruppirung  von  Zeus  Hera 
und  Athena,  welclie  in  Griechenland  selten  vvar^j,  aber  in  Etru- 
rien  eine  besondere  Bedeutung  lür  den  öflentlichen  Cultus  bekam 
und  von  dort  in  den  Capitolinisclien  Dienst  übergegangen  ist. 


1)  Cic.  Verr.  4,  57,  128.  129.  Es  mufs  etwas  Imperatoriscbes  in  der 
BaltuDg  oder  in  der  Beweguog  der  Hand  gelegen  haben,  etwa  so  wie  Per- 
nos  S.  4,  7  sieh  aoadräckt:  fertanimus  eaUdae  feäs»e  MÜrnUa  harhoB  nto- 
iggiate  $naims.  Ovid.  M.  1, 205  poHquam  vom  mmtuqu9  mvrrmira  eom- 
presstt. 

'  2)  Pansan.  8^  47,  2  beschreibt  solche  Bildwerke  in  Tegea.  AehDliclie 
das  Zeuskind  und  den  Kareteotanz  darstellende  Reliers  und  Terracottea 
Müden  sieh  in  den  römischen  Saninlnngen,  s.  oben  S.  103,  7.  ZnrKonst- 
mvthologie  des  Zeas  überhaupt  Böttiger  Kunstm.  Qd.  2,  0.  Maller  a.  a.  O. 
5  349— 351,  D.  A.  K.  2  t.  1  —  3,  Braun  K.  M.  t.  1  —  15. 

3)  Zu  Aegion  in  Achaia  Zeus  und  Hrrakies  als  Knaben  von  dem  alten 
Meister  Ageladas,  Paus.  1,  24,  2.  Aehnlicbe  Bilder  in  Olympia  Paus.  5,  22, 
1 ;  24,  1.  Auf  etmsitisefaen  Spiegeln  Zons  nnbartig,  mit  Blitz  Se^pter  nnd 
Eicbenkranz,  auch  mit  einem  Halssehäiock ,  zwischen  Apull  und  Hermes, 
bei  Gerhard  t.  74.  75.  Auf  Münzen  von  Syrakus  der  lorbeerbekränzte 
unbärtige  Kopf  des  Z.  'Ekkaviog.  Auf  einem  Petersburger  Carneol  mit 
der  Inschrift  Nuaov  der  unbärtige  Zeus  mit  Blitz  Aegis  und  Adler. 

4)  Besonden  berBhnt  ist  die  DnrsteUnng  der  Gigantonachie  auf  den 
Gameo  so  Neapel  mit  dem  Namen  AthmUm  nnd  der  Z.  uiyioxo^  apf  der 
BiU.  S.  Marco  zu  Venedig. 

5)  Pavf .  10,  5, 1 ;  7,  20, 2. 


Digitized  by  Google 


124 


ZWEITER  ABSCBlflTT. 


JSne  andere  Meutsame  Zusaminenstdliiiig  ist  die  von  Zeus 
Aiheoa  und  Herakles,  Weltregiening,  muthige  Thatkraft  und 
Heldenmuth  in  höchster  Potms,  endUich  die  des  himmlisdieii 
und  des  diÜMMiischen  Zeus  oder  die  aller  drei  Kronidenbröder  0 
als  gleichartig  gebildeter,  alier  doch  durch  den  AusdrudL  des  Ge- 
sichtes und  durch  ihre  Attribute  unterschiedener  Götter.  An- 
derswo erschien  Zeus  in  der  Umgebung  der  Moeren,  der  Hören 
und  Ghariteh,  der  Husen,  in  noch  anderen  als  das  Haupt  des 
Olympischen  Götterrathes  in  grofsen  Götterversammlungen  oder 
GöUerzügen,  wie  sie  von  den  Alten  häufig  gemalt  oder  in  statua- 
rischen Werken  ausgeführt  wurden,  zumal  auf  den  Burgen  und 
auf  den  Marktplätzen  ihrer  Städte  oder  sonst  an  Orten  von  gros- 
ser Frequenz  und  lebendiger  Bewegung 

Hera« 

Die  Königin  des  Himmels,  auf  dessen  Glanz  auch  d^  Name 
"H((a  naeh  der  wahrscheinlichsten  Erklärung  deutet^),  und  als 
solche  die  älteste  unter  den  Töchtern  des  Kronos  und  ehelidie 
Gemahlin  des  Zeus  nach  altgriechischer  Vorstellung  d.  h.  im 
Sinne  der  Honogamle  und  des  Anspruchs  auf  höchste  weiblidie 
Ehre  und  Würde.  Auch  theilt  sie  die  meisten  Bechte  und  Eigen- 
schaften mit  Zeus;  nur  dafs  ihre  besondre  Bedeutung  die  istdaüs 
sie  die  weibliche  Seite  des  Himmels  darstellt,  also  die  Luft,  die 
Atmosphäre,  das  zugleich  weiblich  fruchtbare,  aber  auch  em 
meisten  wandelbare  Element  der  himmlischen  Elementarkraft. 
Daher  sie  im  ehelichen  Bunde  mit  Zeus  als  lieblich,  segensreidi, 
die  Erde  befruchtend,  unter  den  Menschen  die  Ehe  stiftend  und 
behütend  gedacht  wird,  im  ehelichen  ZerwflrfniJGs  mit  Zeus  aber 
als  finster,  ftirchtbar,  hadersüchtig  und  verderblich.  Wenigstens 
lassen  sich  aus  diesen  Vorstellungen  die  meisten  Bilder  der  ali- 


1)  Drei  Bilder,  nameotlieb  Z.  vt^icrrof  und  Z.  x^'OVioe  io  Korintb, 
Paus.  2,  2,  S.  Die  drei  Kjrooideo  bei  ZoSga  Bassir.  1 1,  Welcker  A.  Denkiii. 

2,  85  ff.,  t.  4,  7. 

2)  Die  wichtigsten  jetzt  erhaltenen  Darstellung^en  der  Art  sind  die 
aafder  Capitolioischeo  uud  der  Albanischeo  Ära,  auf  dein  Capitoliniscfaeo 
und  Roriothischen  Poteal  und  die  anf  der  Seiiale  des  Sosias. 

3)  Vgl.  skr.  svar  der  Himmel,  zend  hvar  die  Sonne,  womit  auch  laL 
sol  verwandt  ist,  Bop|>  vgl.  Gramm.  §  127,  ßd.  1,  123.  So  erklären  den 
Mamen  "ffQu  L.  Meyer  z.  ältest.  Gesch.  d.  Gr.  M.  18  und  G.  Curtius 
Gruodz.  1,  96  a.  so  wird  auch  der  iName  des  'HQaxXrjs,  des  der  Hera  ent- 
spreebendeo  Sooneaberos  sa  erklären  sein.  Die  gewSbnliebeo  ErklSrangen 
von  ^Qci  die  Erde  oder  von  ärjQ  die  Luft  oier^'JlQa  d.  i.  hera  die  Fran,  die 
Hen-In  sciiicchüiio,  lassen  sieb  weder  etymologiseh  noch  dem  Sinne  nacb 
recbtlerti^eQ. 
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griedttsdiMi  Gölte  der  fitere  und  der  «itepiedüiiideii  Diehtniigeii 
abieileii. 

Argo  s  galt  in  solchem  Grade  ßStr  die  Wiege  alles  Hmdieo- 
stes  und  die  Argivisciie  Hera  für  die  heüigsle  von  allen  (Dias  4, 
8.  51 ),  da&  wir  die  peiasgisehe  Bevölkerung  dieser  Gegend  und 
der  peloponnesisdien  flaUblnsel  öberfaaupi  för  ibre  ältesten  Ver» 
«hrer  hidten  ddrfen,  somal  da  in  Dodona  nlebt  Hera,  sondern 
Diene  als  GemahMn  des  hdchsten  Gottes  verehrt  wurde.  Die  Ilias 
natnl  Arges,  Mykenae  und  Sparta  ihre  liebsten  Städte  (4,  51 ), 
von  denen  das  letztere,  damals  eine  Hauptstadt  der  Achaeer,  in 
dorisch«  Zeit  der  Hera  nicht  in -gleicher  Verehrung  anhängig 
geblieben  war^),  Argos  aber  und  Myl^enae  durch  die  Heihgkeit 
und  das  weit  verbreitete  Ansehn  des  zwisclien  beiden  Städten 
gelegenen  Tempels,  viele  Feste,  altherkömmliche  Gebräuilu'  und 
die  bedeutungsvollen  Sagen  von  der  Jo  und  dem  Herakles  sich  als 
dieser  Gottheit  vorzugsweise  ergeben  bewährten-).  So  wurde 
Hera  auch  in  der  Nachbarschaft  von  Argos  viel  verehrt,  ferner 
in  Arkadien,  besonders  in  Stymphalos  und  Manlinea -M,  desglei- 
chen in  Elis  und  in  Olympia,  wo  das  Heraeon  auch  liir  sehr  alt 
und  heilig  galt.  Ein  wiclilij^er  Dienst  ist  ferner  der  von  Korinlh, 
wo  Hera  als  Burgherrschei  in  [  Hoa  d/.gala  )  wie  oft  auf  Hohen 
verehrt  wurde  und  wegen  der  Beziehungen  der  Medea  zu  dieser 
Göttin  für  die  Mythologie  von  besonderem  Interesse  ist*).  In 
den  korinthischen  Culonien,  namentlich  auf  Korkyra,  lassen  sich 
die  Spuren  dieses  Dienstes  weiter  verfolgen,  während  anderer- 
seits auf  dem  ursprünglichen  Scliau|ilalze  der  Argonautensage, 


1)  Doch  biefs  sie  in  Sparta  noch  später  die  argivischc,  Paus.  3,  13,  6, 
nach  welchem  sie  als  rnfoyjioict  d.  h.  als  Schutzg^öttin  {iiaXa  yao  t'Jf^v 
(vgvoTTCi  Ztvi  x^iQ«  ifjy  vmn^fS/E  II.  V),  -U'J.  OSO,  vgl.  5,  433)  und  als 
ui€f(ioJiTtj  verehrt  wurde,  weicher  leUleren  die  Mütter  bei  Verheiralbung 
ihrer  TSebter  opferten.  Aafserdem  gab  es  dneHera  atyoif  ayog  in  Sparta, 
Paus.  3,  15,  7,  Hes.  und  ein  Fest  an  welchem  sie  mit  BlurneQ  gescbmöekt 
WBrde,  Athen.  15^  22.   Kincn  Mt.  'Jloüoiog  bei  den  Lakoncn  nennt  Hes. 

2)  Von  dem  allen  Heiligthume  an»  Berge  Euboea,  15  Stadien  von  My- 
keoae,  45  von  Argos,  Strabo  8,  372,  Paus.  2,  17,  K.  Curtius  Peloponn.  2, 
396 £r.,  Ausgrabung  b.  T.  der  Hera  unweit  Argos,  Halle  1855.  Die  drei 
TScbter  des  Bachs  Asterion  Evßota  ITQoövfiva l4xon{a  sind  drei  mit  alten 
Beinamen  der  Hera  benannte  Höhen,  während  der  Name  des  ihr  geweihcten 
Kachs  und  des  an  ihm  wachsenden  Krauts  liartnicav  auf  den  gestirnten 
Himmel  deutet.  hvgo»"UQns  öuifia  r^tonqtniSy  Pind.  N.  10,  2.  Auch  die 
Proetidensage  veo  Tiryns  besielit  sieb  aaf  diesen  alten  Heradienst. 

3)  Paus.  8,  9,  1 ;  22,  2.  Aoeb  in  Megalopolb  31,  6,  in  Heraia  26,  2« 
Von  Olympia  Paus.  5,  16. 

.  4)  Zenob.  1,  27,  vgL  TbalL.  3^  75.  81,  C  1.  n.  1840. 
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im  niinyeiscben  lolkos,  die  peksgische  Hera  als  Sehutzgftttui 
lasons  genannt  wurde  >)•  Femer  war  Boeotien  mit  dem  nahen 
Enboea  reich  an  Tempeln  und  Festen  dieser  Göttin  und  beson- 
ders der  Kithaeron  ein  alterthümlidier  Mittelpunkt  derselfaea, 
wohin  die  anliegenden  Ortschaften,  Thespiae  Plataeae  u.  a.  ilure 
Processionen  zu  richten  pflegte  und  manche  alte  Sage  z.  B.  die 
Tom  Oedipus  in  bedeutsamen  Zfigen  zurückweist  Unter  den 
Inseln  begegnen  wir  wieder. einem  der  ältesten  Mittelpunkte  des 
Henulienstes  aufSamos,  welches  seinen  Gultus  der  Hera  am 
Flusse  Imbrasos  Ton  dem  argiTisi^en  ableitete  und  durdi  den 
Glanz  seiner  Feste  und*  Prooessionen  wie  durch  die'Gröfse  und 
Pracht  des  unter  Polykral^es  erbauten  Tempels  vor  allen  fibrigen 
Stätten  berühmt  war  So  wird  auch  der  Heradienst  auf  Kreta 
▼on  der  argivischen  des  Peloponnes  abgeleitet  werden  dürfen, 
obwohl  die  Gegend  von  Knosos  ein  Mittelpunkt  desselben  war  ^ ); 
desgleichen  in  Italien  der  auf  dem  Vorgebirge  Lakinion  in 
der  Gegend  von  Kroton,  welcher  vermuthlich  achaeischen  Ur- 
sprungs war  und  von  sämmllichen  Griechen  Italiens  sehr  heilig 
gehalfen  wurde  *). 

Die  Sage  wufste  zwar  auch  von  der  Jugend  der  Hera  zu  er- 
zählen, wie  sie  nach  der  llias  (14-,  202.  203)  von  Okeanos  und 
der  Tethys  aufgezogen  wurde,  nach  dem  alten  Delischen  Hym- 
nensänger Olen  von  den  Hören  (Paus.  2,  13,  3),  während  die 
örUichen  Sagen  von  Argos,  von  Stymphalos,  von  Samos  von 
ihrer  Geburt  in  diesen  Gegenden  und  von  ihrer  Pflege  bald  durch 


1)  Apollon.  Rh.  1,  14.  Dieselbe  Hera  des  Argos  Pelasgikon  riUmit 
sidill.  24,  59  GT.  die  Thetis  erzogen  and  dem  Peleus  zugeführt  zn  haben. 
Dionys.  Per.  534  nennt  auch  die  argivische  Hera  JTeXanytg. 

.  2)  Herod.  3,  60,  Str.  14,  637,  vgl.  die  Legenden  bei  Athen.  15,  12, 
Paus.  7,  4,  4.  Der  IVame  "I/Ltßgaaos  scheint  wie  'ifißqos  und  "ifißqafios 
d.  i.  Hernes  karisehen  Ursprungs  zu  sein  nnd  dasselbe  zn  bedeuten  was 
tufQoSt  wenigstens  wurde  nieht  altein  von  der  Liebe  nnd  VennIhlon|f  des 
Zeus  nnd  der  Hera  an  seinem  Ufer,  sondern  auch  von  der  andrer  Götter 
erzählt.  Samos  ^lußnaaCus  idos^Hoag  b.  Apoll.  Rh.  1, 187.  vgl.  die  Schol. 
u.  2,  866,  Athen.  7,  19. 

8)  Diod.  5,  72.  Ans  Insehriften  kennt  man  einen  yLX»''Hf^os  in  Olus 
auf  Kreta,  Bithynien  und  Delphi. 

4)  Aristot.  Mirab.  96  ^nl  ^axivCu)  Iv  ncevrjyvQSi  T^f^Äj^Ätf,  $ig 
fjv  (SvjunoQfvovTcti  TjdvTfc  ^TTctXionrtt .  Herakles  soll  den  Tempel  gegrün- 
det, die  IVereide  Thetis  den  Garten  gepflanzt  haben,  Lykophr.  857  Tz., 
Serv.  V.  A.  3,552,  vgl.  Dionys.  P.  371  h(^a  xiv  ainvv  tooio  uiuxiviaSog 
^6fiov''HQfify  Theokr.  4,  22,  Plin.  2,  240,  u.  RSm.  Mytbol  256.  Aneh  in 
iWetopont  und  in  Svbaris  wurde  Hera  verehrt  Plin.  14  9,  Steph.  B.  JElu- 
ßaQis,  AeUaa  Y.  H/3,  43,  Athen.  12,  21. 
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die  Nymphen  des  Ortes  bald  darch  alte  Heroen  beriditelen.  Der 
eigentli«^  Kern  aller  Sagen  von  der  Hera,  desgleidien  der  mei- 
sten Feste  und  festlichen  Legenden  bleibt  aber  immer  ihr  eheli- 
ches Verhältnifs  zum  Zeus,  als  dessen  jungfrtiulidie  Braut 
{n:aQ$'€Pla\  dann  als  seine  neuvermählte  Gattin  {TtovQidir]  Slo^ 
Xog)j  endlich  als  seine  za  ewigem  Bunde  vereinte  Ehefrau  (reile/cr) 
sie  in  vielen  sinnreichen  und  empßndungsvollen  Gebriuchen  und 
Mythen  yerherrlidit  wurde.  Der  Cultus  fnerte  diese  VermShIung 
im  Frdhlinge,  als  eine  heilige  Hochzeit  und  liebende  Vereinigung 
der  beiden  gro&en  Himmdsmfichte,  von  denen  alle  Frucbtbar^ 
keit  der  £rde  abhängt  Von  kosmogonisdien  Diditungen  gehört 
dahin  die  Sage  dafs  Zeus  und  Hera  sich  schon  unter  lü*onos  ge- 
bebt und  hämlichen  Umgang  gepflogen  hätten ,  denn  diese  Ehe 
ist  eben  so  alt  und  wesentlich  als  die  des  Uranos  und  der  Gaea 
oder  des  Kronos  und  der  Rhea  und  nur  im  mythologischen  Sinne 
später  als  diese  >):  auch  die  schöne  Dichtung  von  dem  segen- 
strömenden Beilager  des  Zeus  in  den  seligen  Gegenden  des  Okea- 
nos,  wo  Ambrosia  fliefst  und  wo  die  Erde  den  Baum  des  Lebens 
mit  den  goldenen  Hesperidenäpfeln  zur  Hochzeit  der  Hera  hat 
wachsen  lassen  2).  Und  ein  epischer  Nachklang  dieser  alten  Poe- 
sieen  ist  auch  die  eben  so  reizende  als  hedeulungsvolle  Erzäh- 
lung der  Ilias  (14,  152  —  353)  von  dem  Beilager  auf  dem  Gipfel 
des  Idagebirges,  wo  die  «^rofse  Göttin  im  vollen  Schmucke  der 
Liebe  und  ihrer  himmlischen  Schönlieit  den  Göttervater  mit  glei- 
chem Verlangen  entzündet  wie  bei  dem  ersten  Genüsse  ihrer 
Liebe,  so  dafs  er  Troer  und  Griechen  vergessend  nur  von  ihr 
wissen  will,  die  er  in  dichtem  goldnen Gewölke  verlangend  umfiingt, 
während  die  Erde  blühende  Krauter  und  duftende  Blumen  zum 
brautlichen  Lager  wachsen  läfst.  Die  argivische  Legende  erzählte, 
Zeus  sei  mit  Sturm  und  Regenschauer  und  in  Gestalt  eines 
Kukuks,  weil  dieser  Vogel  Frühling  und  belebenden  Regen  bringt, 
auf  einem  Berge  zur  Hera  gekouimen^),  und  im  Culte  feierte 


1)  II.  14,  295  otov  oT€  nndjTov  nen  hii<iyiaihr]v  (filorrjTi  €ig  (vrrjv 
a'OiTüivr€f  <p(kovg  ki]0-ovTi  rox^ag,  also  vor  dem  Tilanenkampre.  Später 
aicbleCe  man  dafs  Zeos  die  Hera  dreihondert  Jabre  geliebt  babe  und  dafii 

IJephaestos  ein  Sohn  dieser  verstohlenen  Liebe  und  deshalb  lahm  se^  RalÜBI. 
b.  Schol.  II.  1,  609.  Vf;].  auch  Stat.  Theb.  10,  61,  Cat.  Dir.  166. 

2)  Enr.  Hippel.  743  'ErfzT^nuhor  J'  int  uriloannnnv  (tyrrnv  dvv^ 
aaifxi  Tuy  aot(S(ot'j  iV'  6  novioixitSojv  noQtf  VQiug  ki^vag  vuviatg  ovx^O^ 
h^hv  v/jueif  (tifivbv  xiQfiova  »vQav  oÖQttVou  rov  ^tlag  ^x^i,  XQ^^^£ 

(nd-äa  x&oiv  evJatfAoi  i'm'  x'hFnTg, 

3)  So  erzälüta  maa  oamentlicb  m  der  Ge^^eod  von  Uermioae,  wo  nuui 
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man  das  göttliche  Paar  mit  Blumen  und  Kränze,  führte  Hera 
im  bräutlichen  Schmucke  umher,  flocht  ihr  ein  Braulbette  aus 
zarten  Weidenzweigen  des  Frahlings  und  beging  die  ganze  Ceri- 
monie  wie  eine  menschliche  Hochzeit,  iür  dmn  Vorbild  und 
Stiftung  diese  göttliche  galt  >  )•  Aehnliche  Gebräuche  und  Legen- 
den gab  es  zu  Plataeae  und  in  der  Umg^ioid,  wo  Zeus  und  Hera 
ab  hödistes  Grötterpaar  auf  dem  Kithaeron  verehrt  wurden 
auf  Euboea  wo  der  Gipfel  des  Ocba  fOr  die  Stätte  der  YmaSjH" 
lung  galt  3),  in  Athen  wo  man  das  Fest  den  legog  ytifiog  des 
Zeus  und  der  Hera  nannte,  auf  Kreta  wo  man  dasselbe  Fest  in 
der  Nähe  vonKnosos  feierte  *\  endlich  auf  Samos  wo  man  gleich- 
Ms  sowohl  Yon  der  Jugend  als  von  der  Hochzeit  der  Hera  er- 
zählte, diese  jährlich  mit  einem  glänzenden  Feste  feierte  und  sich 
auch  wegen  der  volksthümlicfaen  Sitte  einer  ehelichen  Yertrau- 
Udikeit  vor  der  Vermählung  auf  Zeus  und  Hera  zu  berufen 
,    pflegte  5). 

Indessen  erzählte  man  sidi  bekanntlich  noch  häufiger  von  den 
Streitigkeiten  des  Zeus  und  der  Hera  als  von  ihrer  Liebe, 
ein  Thema  welches  freilich  vornehmlich  durch  die  epische  Sage 
und  im  Sinne  ihrer  Motive  ausgebildet  worden  ist  Der  tiefere 
Grund  wird  aber  auch  hier  in  der  Naturbedeutung  beider  Gott- 
heiten zu  suchen  sein,  und  in  der  That  finden  wir  in  einigen 
alten  Gülten,  aber  noch  mehr  in  mehreren  sehr  alterthümlidien 


zwei  Berge  zeigte,  den  einen  der  früher  GoQva^  (von  &q6vos)  später  Aux- 
nCytov  d.  i.  der  Kakuksberg  hiefg  und  dem  Zm  keilig  war,  den  andern 

mit  einem  H.  der  Hera,  Paus.  2,  36,  2,  vgl.  SeboL  Tbeokr.  15,  64.  lieber 

den  Kukuk  und  seinen  Ruf  Hesiod  W.  T.  4S6. 

1)  Paus.  2,  17,  2,  \^\."H,m  l4p&({a  ib.  22,  1  und  Poll.  4,  78,  wo  av- 
'd-satpoQOL  (1.  b.  Blumen  tragende  Mädchen  der  Hera  genannt  werden,  wie 
b.  Hesych  'HQtaidee  9t6oai  al  XovTgä  xofiiCovaai  ty  "ÜQif,  Vgl.  Hes. 
^iyfQva  (ven  Ux^g  und  l^o;)  vno  !dmrs£«»v  ^  9v9(a  imreloviuiini 
Tj  H()(<  u.  Welcker  z.  Schwenk  Andeut.  267  ff. 

2)  Heber  die  Feier  der  Daedalen  zu  Plataeae  Plut.  b.  Euseb.  Pr.  Ev. 
3  p.  83  sqq.  u.  p.  99  und  Paus.  9,  2,  5;  3,  1 — 4,  über'JlQa  Kid^atgmia 
Plut.  Arist.  11,  Cieni.  Protr.  p.  40. 

3)  Stepb.  B.  V.  K&Qwnog^  vgl.  das  vvfj<f>ix6v*Elvfiviov  bei  SeboL 
Arist.  Pac.  1126.  Von  Athen  Phot.  v.  lenbv  yufiov,  Hes.  Et.  M.  468,  52. 

4)  Diod.  5,  72.  Auch  hier  war  das  Pest  eine  JNacbahmung  der  Hoch«  « 
zeit  xaOuJTfQ     f^Q/'j^  yev^aO^at  naQdöo&r]. 

5)  Schol.  Ii.  14,  296.  Varro  b.  Lactaul.  1,  17,  8  Insulam  Samum  scri- 
bit  Varro  prios  Parlbeniam  nomioatam,  quod  ibi  Inno  adoleveril  ibique 
etiam  lovi  nupserit.  Itaque  nobilissimum  et  antiquissimum  templum  eins 
est  Sami  et  siniulnrrum  in  habitu  nubentis  figuratum  et  sacra  eius  anniver- 
saria  nuptiarum  ritu  celebrantur.  Vgl.  Apulei.  Met.  6,  4,  Auguatin  C.  D. 
6,  7,  Lobeck  Agl.  üü6. 
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HiturMIdem  die  beste  Anlntang  zur  ridrtigeii  AullMeuDg  dieser 
ZinkereieiL  So  wurde  Hera  iii  Stympbalos  in  Ai^adieii  unter^ 
dfsi  Gestalten  Terelnrt,  ds  Jmiglraa  d.  h.  m  der  Ysrbindiiiig 
mit  Zeus,  als  seine  Vennihlte  und  endlich  als  Wittwe  d.  h.  als 
eme  soldie  die  mit  Zeus  aerfallen  war  nnd  eine  Zuflndit  in  Stym- 
phdos  geftinden  hatte  >):  von  wdchen  fiUdem  dieses  letzte  so 
au&ofiissen  ist  wie  Demeter  Erinys,  derlddende  Dionysos,  der 
grollende  und  alternde  oder  gar  gestorbene  Zeus,  nehmlich  vom 
Winter,  in  wddiem  aadi  Hera  als  das  Gegenlheil  von  dem  ge> 
dacht  wurde  was  sie  im  Frfihlinge  war.  Dafs  aber  für  Heras  Cha> 
laderistik  sidi  ans  solchen  Anschauungen  die  Vorstellung  des 
KMlems  und  des  ehelicben  Widerspruches  entwickelte,  war  eine 
natörliche  Folge  sowohl  davon  dafs  ihre  Bedeutung  wesentlich 
auf  ihrem  ehelichen  Verhältnisse  zum  Zeus  beruht  als  der  Eigen- 
fhümlichkeiten  des  griechischen  Himmels ,  wie  er  sich  in  allen 
üebergangs-  und  stürmisclien  Jahreszeiten  darzustellen  pflegt. 
Denn  wie  das  Land  meist  sehr  gebirgig  ist,  die  Thäler  eng,  das 
Meer  überall  nahe,  die  Lufl  weit  feiner  und  durchdringender  als 
bei  uns,  so  entwickeln  sich  dort  auch  alle  Erscheinungen  der 
Atmosphäre  und  des  Wolkenhimmels,  Regen  Sturm  u.  s.  w.  mit 
einer  so  heftigen  und  plötzlichen  Gewaltsamkeit  und  so  durch- 
dringender Kraft,  dafs  das  Bild  eines  ehelichen  Zanks  der  herr- 
schenden Mächte  ein  aufserordenlhch  natürliches  und  ausdrucks- 
volles ist  In  diesem  Sinne  wird  man  nun  namentlich  auch  die 
bekannten  Erzählungen  der  Ibas  aufzufassen  haben,  die  sich 
theils  an  die  kosmogonische  theils  an  die  Heraklessage  anleh- 
nen, in  welcher  letzteren  überhaupt  dieser  Antagonismus  der 
beiden  Himmelsmächte  zuerst  in  jenen  grofsartigen  Allegorien 
einen  Ausdruck  gefunden  zu  haben  scheint,  wie  sie  später  in  den 
übrigen  Kreisen  der  epischen  Dichtung  in  milderen  Wendungen 
wiederholt  wurden.  So  die  bekannte  Mahnung  der  Ilias  1,  5S6  IT., 
wie  Zeus  die  Hera  einst  im  Grimme  gepeitscht  und  ihren  Sohn 
Hephaestos  vom  Olymp  heruntergeschleudert  habe,  was  gewifs 
ursprüngüch  nichts  Anderes  als  die  Aufregungen  des  Himmels 
ausdrücken  sollte,  wenn  Z.  f^aifiaxTi^g,  wie  er  in  wulhenden 


1)  Paus.  8,  22,  2  Trjfin'og  ein  Sohn  des  Peiasgos  erzieht  Hera  und 
stiftet  ihr  drei  Heiligthiimer,  nan^^ivo)  (ilv  tri  ovarj  nctiöl,  y7}jLiajuivr}V 
6k  ht  ^lil  ixüktaev  aviriv  nUCav,  ^lerej^t^tlaav  cFi  i(f^  6tw  Sij  is 
TOP  Akt  *ak  imivijxovaav  is  ttjv  Zrvfitpalov  mvofiaatv  o  Tiiu(vog 
xfiQov.  Aach  Dteh  der  Sige  von  Plataeae  eotweieht  Hen  sflniena  «adi 
Enboea,  um  als  vvfKpivonivri  und  ntiia  lom  Feste  der  Deedaleft  d.  b. 
sar  Hochzeit  mit  Zeas  zurückzukehren« 

PreUer,  griech.  MjfUiologie  I.  2.  Aafl.  9 
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Stönnen  und  Wetterwolken  daherfthrt,  die  Luft  gleidieani 
geifselt  und  mit  Feuerstrahlen  um  sich  wirft.  Desgleichen  jene  - 
andere  (U.  15,  ISff.),  wo  Zeus  in  der  Wuth  fiber  die  Nachstel- 
lungen welche  Hera  dem  Herakles  bereitet,  die  Göttin  am  Him- 
mel aofitfngt  und  ihre  Föfse  mit  zwei  Ambossen  (Erde  und  ■ 
Meer)  beschwert,  die  gie  in  der  Luft  schwebend  erhalten,  wäh- 
rend ihre  Arme  mit  goldnen  Fesseln  gebunden  werdm:  wieder 
ein  Bild  von  der  Gewalt  des  höchsten  Himmelsgottes,  der  die 
Luft  und  alle  sichtbaren  Erscheinungen  in  der  Schwebe  trägt  * ), 
im  Epos  zu  einer  Strafe  der  Hera  geworden.  Ein  andermal  (II. 
1,  396  ff.)  verbündet  sich  Hera  mit  Poseidon  und  Athena  um 
Zeus  zu  fesseln,  und  sie  hätten  es  gethan  wenn  Thetis  nicht  den 
gewaltigen  Meeresriesen  Aegaeon  zu  Hülfe  gerufen  hätte:  nach 
der  wahrscheinlichsten  Erklärung  gleichfalls  das  allegorische  Ge- 
mälde eines  furchtbaren  Aufruhrs  der  Natur,  in  welchem  Zeus 
durch  die  vereinigten  Machte  des  Himmels  und  des  Meeres  Ge- 
walt zu  leiden  scheint-).  Nach  derselben  Analogie  sind  aber 
nothwendig  aucli  jene  Fabeln  zu  erklären,  wo  Hera  sich  mit  den 
linstern  Mächten  der  Tiefe  verbindet  um  weltverderbliche  Mächte 
zu  erzeugen,  wie  sie  denn  in  diesem  Sinne  schon  in  der  Ilias 
(8,  478 ff.)  in  ein  nahes  Verhältnil's  zu  den  Titanen  gesetzt  wird 
und  nach  Stesichoros  (Etym.  M.  772,  49)  und  dem  Hymnus  auf 
den  Pythischen  Apoll  127  IT.  im  Zorne  gegen  Zeus  sogar  den 
Typhon  von  diesen  Mächten  der  Tiefe  empfangen  und  geboren 
hat.  Ein  Bild  von  der  unheilsschwangeren,  in  dichten  Nebeln 
über  der  Erde  gelagerten  und  wie  auch  wir  bildlich  zu  sagen 
pflegen  brütenden  Luft,  die  im  Bunde  mit  jenen  urweltlichen 
Mächten  also  auch  für  eine  Ursache  vuUianischer  Eruptionen  an- 
gesehen wurde  3). 

1)  Pr,ob.  V.  £cl.  6|  31  quae  autem  possant  laoonis  videri  suspendia 
aifilibniti  aeris  elemeoUT  qoae  toot  pedibiu  demisra  poadeni  nisi  tem 
narique  iacentia!  qaisve  anreus  laqueoa  nisi  igneus?  Vgl.  oben  S.  83. 

2)  Zenodot,  der  bier  und  an  andern  anstöfsigeo  Stellen  durch  Corre- 
ctnr  zu  helfen  suchte,  setzte  v.  400  <1^oißoi  ^ttoXIojv  für  UftlXccg  !/lxh^vr], 
QDi  dadurch  die  troische  Fabel  von  der  Dieostbarkeit  Poseidons  u.  Apolls 
bei  LtomedoD  za  motiviren,  Scbol.  Piod.  Ol.  8,  41,  Ribbeck  im  Pbilol. 

3)  Wie  in  jenen  Bildern  die  furchtbare  Strafe  der  Hera  durch  ihre 
Feindschart  gegen  Heraides  motivirt  wird,  woran  schon  die  alten  Erklärer 
Anatofs  genommen  haben,  so  wird  in  diesen  das  Motiv  eingeschaltet,  dafs 
Heni  aleli  wegeo  der  Geburt  der  Athena  allein  durch  Zeus  babe  rächen 
woüeii.  Andre  nannten  Ifepliaeatoa  d.  i.  das  Feuer  alt  die  Antgebari  dieaer 
ergrimmten  und  von  Zeus  sich  absondernden  Hern.  Aaeb  die  Dichtaag 
von  der  Abkuoa  dea  Titanen  Prometbent  von  der  Hera  «nd  den  GigMlen- 
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Als  Sturmgüttin  ist  Hera  Oberhaupt  eine  sehr  strenge  und 
eifrige  Göttin  (xvÖQij^  xvdlaxr^),  die  Mutter  des  Ares  und  selbst 
dem  Kriege  und  dem  Spiele  der  Waffen  nicht  fremd,  in  dem 
Kriege  vor  Troja  die  eifrige  GeselHn  der  Atliena  und  von  solcher 
Wuth  gegen  Priamos  und  alle  Trojaner  erffdlt,  dafs  sie  sie  am 
liebsten  alle,  wie  Zeus  sich  gelegentlich  ausdrückt,  mit  Haut  und 
Haaren  auffräfse').  Eben  deslialb  k(»mmen  in  ihrem  Culte,  ob- 
gleich er  vorzugsweise  die  Frauen  anging  und  von  priesterlirben 
Frauen  besorgt  wurde,  doch  auch  viele  kriegerische  Spiele  der 
Männer  vor.  So  nanienllicb  bei  den  argivischen  lleraeen,  einem 
der  glänzendsten  Feste  der  peloponnesiseben  Griechen-),  wo 
auf  die  durch  Kleobis  und  Biton  bekannte  Proeession  und  die 
Darbringung  einer  Hekatombe  das  ritterlicbe  Spiel  mit  dem 
Preise  des  heiligen  Schildes  {i)  ivZ^oyei  aoitig)  folgte,  für 
dessen  Stifter  Lynkeus  galt,  während  Trochilos  (tqoxoq  das  Rad) 
nach  der  Sage  des  argivisrhen  Heradienstes  in  gleichem  Sinne 
für  den  Erlinder  des  Wagens  galt  wie  Ericbthonios  in  der  des 
attischen  Pallasdiensles  l'nd  ähnliche  Spiele  und  kriegeri- 
sche Aufzüge  gab  es  auch  zu  Aegina*)  und  im  samischen  Ilera- 
dienste.  Auch  gehört  dahin  die  Hera  07iXoof.ua  in  Elis  und  in 
dem  Culte  des  Lakinischen  Vorgebirges  ''*),  wie  sie  denn  auch  zu 
Olympia  unter  den  ritterlichen  Gottheiten  verehrt  wurde,  obwohl 
die  ihr  hier  und  zu  Elis  eigenthümliche  Festfeier  ein  Wettlauf 
der  Jungfrauen  und  alle  vif-r  Jahre  die  Darbrioguog  eines  von 
den  Frauen  gewebten  Peplos  war'^). 

Ihre  eigentlichste  liedeutung  blieb  aber  doch  immer  die 
himmlische  Herrschaft  neben  Zeus  und  das  weibliche  und  ehe- 
liche Leben. 

Die  erste  zeigt  sich  besonders  darin  dals  trotz  aller  Schalk- 


köoige  EorymeaoD  (Schol.  II.  14,  295,  Meineke  AoaL  AI.  145)  gehSrt  io 
diese  Bilderlreihe. 

1)  II.  4,  35,  vgl.  5, Jllff.;  8,  350ff.;  21,  418ff. 

2)  Pind.  N.  10,  22  aytov  Tot  x<xlx€og  dufiov  oTQvvft  norl  ßot'x^vrffnv 
"llQag  äi&k(ov  ti  xqiOiv,  vgl.  Sehet.  Ol.  7,  152,  Plut.  Demetr.  25,  Herniaua 
Gottesd.  Alterth.  §  52,  1.  2,  Scboemaoa  Gr.  Alterth.  2,  457,  Welcker  A* 
D.  3,  6]3ir. 

3)  Tertull.  d.  «pect.  9,  Schol.  Arat.  Phaeo.  161,  Hygio  P.  A.  2,  13. 

4)  Schol.  Pind.  P.  8,  113.  Bei  der  Procession  in  Samos  erschienen 
die  Männer  be^^aOTnet,  übrigens  in  dein  vollen  Luxus  der  ionischen  Natio- 
naltracht und  des  samischen  Wohllebens,  8.  Aaios  b.  Atbeo.  12,  30,  Polyaen. 
Sirat.  1,  23. 

5)  Lykophr.  Alex.  614.  857.  xQonaia  ib.  132S. 

6)  Pam.  5, 15, 4;  16, 2fL  Vgl.  CorUuf  Pelop.  2, 24.  62. 
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haltigkeit,  die  sich  das  Epos  wo  von  Zeus  und  Hera  die  Rede  . 
ist  angewöhnt  hat,  doch  bei  allen  Gelegenheiten  wo  das  vielbe- 
liebte Motiv  ihrer  Zwistigkeiten  nicht  berührt  wird  von  dein 
Bunde  dieser  beiden  höchsten  Goltheiten  mit  der  gröfsten  Ehr- 
furcht gesprochen  wird,  so  dafs  das  ältere  und  ursprüngliche 
Cultusverhältnifs  deutlich  durchblickt.  Zeus  pllegt  mit  Auszeich- 
nung IqiydovTtoq  noaig^'Hgrig  d.  h.  der  lauttosende  Gemahl 
der  Hera  genannt  zu  werden,  Hera  ist  aus  eben  diesem  Grunde 
desselben  Geschlechtes  wie  er  und  die  ehrwürdigste,  stattlichste, 
hochgeehrteste  unter  allen  Göttinnen  des  Olympos  ' ).  Auf  gold- 
nem  Sessel  thront  sie  neben  ihrem  königlichen  Gemahle  (XQVOO- 
iyQovog),  wie  dieser  von  allen  Gültern  durch  königliche  Ehren 
ausgezeichnet  2),  und  der  Olymp  erbebt  unter  ihr  wenn  sie  zürnt 
(II.  8,  198).  Wären  die  beiden  einig,  so  würde  kein  Gott  zu 
widersprechen  wagen  (II.  4,  62),  und  trotz  alles  ott  sehr  gehäs- 
sigen Widerstrebens  der  Hera  wird  sie  vom  Zeus  doch  immer 
am  meisten  gehört,  die  ßocojcig  noxvia^'HQa  wie  das  Epos  sie 
zu  nennen  pflegt.  Aucli  über  die  himmlischen  Erscheinungen 
gebietet  sie  wie  Zeus.  So  sendet  sie  Stürme  und  dichte  NebeP), 
gebietet  über  Donner  und  Blitz  *),  leitet  die  Bahn  des  Helios  und 
hat  die  Iris  und  die  Hören  d.  h.  die  Wolken  und  den  Regenbü- 
gen in  ihrem  Dienste  '').  Fl)en  deswegen  ptlegtc  sie  wie  Zeus 
auf  den  Bergen  und  Burgen  d.  h.  als  ct-KQaia  verehrt  zu  wer- 
den    wo  auch  sie  von  den  Gläubigen  um  Regen  angefleht  vnirde 


1)  II.  4,  57  nXXa  XQh  ifiov  d^^ufvni  novov  oifX  aT^XfOTov,  xctl 
yuQ  iyd)  &e6g  ti^i,  y^yog  J'  ifiol  epO^tv  od-ev  aoi,  xaC  fie  nQigßvxdtiiv 
tixiTQ  KQovog  ayxvXofii^Trjg.  Vgl.  H.  in  Yen.  40 — 44  u.  H.  12. 

2)  II.  15,  85.  Vgl.  Pindar  IV.  7  ».  A.  'EXti^vta  nat  ^eyakoa^^eviog 
"ifncs.  1 1  z.  A.  'EffTin  Zi]yog  in'ifcnov xaOiyvirttXid  6iito&if6vov''JSQteg, 
Clem.  Str.  5  p.  GGl  vai  Tctv  "OXviinov  xaraSiQyouh'ctv  (JxccnTOVXOV 
*'HQav.  Pboron.  ib.  1  p.  418  ^OXvuTiiag  ßuaiXttcc  'Hqt]  ligytiri. 

3)  II.  15,  26;  21,  6.  Daher  ist  der  Kranich  ein  Vogel  der  Hera,  Athen. 
9,  49,  Aelian  N.  A.  15,  29,  Ovid  M.  6,  91. 

4)  II.  11,  45  in\  ydovni](Sctv  liO-r]vatvi  «  xol  "Hqti  ,  Ttftmüttt 
ßctffiXrja  7ToXv/Qv(Toio  Mvxr}Vt]g.  Vgl.  II.  5, 785  wo  es  von  der  Hera  und  voa 
ihr  allein  heifst,  sie  habe  im  Kampfe  gerufen  wie  2LTivj(oQ  ^aXxt6(fü)Vos 
o;  Toaov  adJi^anax'  öaov  aXKoi  nsvt^xovia  d.  i.  nach  L.  Meyer  a.  a. 
O.  der  Dooorer,  skr.  stan  donnern,  lat.  tonitm. 

5)  II.  8,  433:  18,  166fr.  239. 

6)  So  in  dem  Heiiigthume  bei  Mykcn,  auf  der  argivischeo  Burg  Larissa 
Paus.  2,  24,  1  u.  in  Korinth  Strabo  S,  380,  Zenob.  1,  27  Kootv(hiot  »v- 
aiav  TtXovvjfg  JIq(<  h'tavaiov  rg  inb  Mri^firtg  Idnvvihfiari  xctlaXQattf 
lealovuiyrj  alya  O^itji  tlhvov^  daher  ulyotfdyog  in  Sparta,  wo  Heralties 
diesen  Gultus  stiftet  Paus.  3,  15,  7,  vgl.  Hes.  v.  alya  und  äxqia.  Einen 
Zivq  aiyoipäyos  nennt  £t.  M.,  einen  M^ioiiMyos  Hes.,  über  das  Symbol 
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und  im  Sturme  toste;  daher  man  sie  zu  Sparta  und  Korinth  als 
'Hga  alyo(p(xyog  verehrte,  indem  ihr  die  Zi«^ge  als  Symbol  des 
Regensturmes  geweiht  und  geopfert  wurde.  Insbesondre  schrieb 
man  ihr  endhch  auch  eine  Herrscliaft  über  Sonne  Mond  und 
Sterne  zu.  So  kann  im  argivischen  Culte  die  Sage  von  der 
Dienstbarkeit  des  Herakles  wie  die  von  der  lo  und  von  dem  tau- 
sendäugigen  Argos,  in  Korinth  die  von  der  Medea  nicht  wohl 
anders  als  aus  diesem  Zusammenhange  gedeutet  werden,  und 
auch  das  Symbol  des  Pfaus ,  wie  es  auf  Samos  und  von  daher 
auch  in  Argos  und  sonst  gewöhnhch  war,  deutet  auf  die  Pracht 
des  gestirnten  Himmels ' ).  Selbst  das  alte  fipithet  ßownig,  ob- 
wohl es  später  gewöhnlich  durch  grofsSugig  erklärt^)  und  in 
diesem  Sinne  auf  andre  Frauen  übertragen  wurde,  möchte  ur- 
sprünglich auf  den  Mond  als  das  Auge  des  nächtlichen  Himmels 
gezielt  haben,  zumal  da  der  Name  Evßoict  d.  h.  die  schöne  Kuh< 
tritt  sowohl  bei  Myken  als  auf  der  Insel  Euboea  aus  dem  Culte 
der  Hera  stammt  und  in  demselben  zunächst  die  Trift  der  lo  be-* 
deutete  3).  Obwohl  sonst  die  Kuh  die  symbolische  Bedeutung 
der  mätterlich  nährenden  Gattin  des  Zeus  hatte  und  in  diesem 
Shme  auch  das  gewöhnliche  Opfer  der  Hera  war,  wie  das  des 
Zeus  der  junge  Stier*). 

Die  zweite  Bedeutung  nehmlich  ist  die  der  Hera  vßkeia^  wie 


der  Ziege  und  des  Widders  s.  oben  S.  94  u.  112.  Auch  Hera  ßovvaia  i'aus. 
2,  4,  7  ist  diese  H8lieog5ttin,  wie  die  aaf  dem  n^tsv  bei  Henniooe  verehrte 
ib.  36,  2.  H.  idiQyiütu  in  Argos  b.  Hesydi,  wahrsebelolieh  die  des  Thal 

durch  Regen  segnende. 

1)  Anakr.  p.  846  Bergk  v.  49  rcttog  Tis  oQVtg  6  xaxäaxBQog  nTfQoTüiVf 
OvidM.  2,  723  gemmls  caudam  stellantibus  implet.  Ygi.  Atheo.  14,  70, 
VarroT.  r.  3,  6,  Paus.  2,  17,  6.  Aof  den  MÜDsen  von  Argos  und  Senos 
pflegt  der  Mond  ein  gewöhnliches  Attribut  zu  sein  und  die  Cnltusbilder  von 
Samos  b.  Gerhard  A.  B.  t.  307  zeigen  Hera  auch  mit  dem  Attribute  des  hal- 
ben Mondes.  Mit  der  Zeit  treten  noch  allerlei  andere  siderische  Beziehun- 
gen hinzu,  wobei  die  syriscbeo  und  phoenikischeu  Culte  der  luno  caelestis 
eingewirkt  baten. 

2)  Wie  ßovnaig,  ßovXifiOSf  ßovydi'og  u.  dgl.Pint  Qo.  Gr.  36,  Hes. 
s.  V.,  vgl.  II.  3,  144  KlvLi^vi]  Tf  ßocuTTtg.  Hera  xm^aiTTig  l\.  13,  396  und 
in  der  Uebertragung  auf  Aspasia  b.  Kratin  Plut.  Per.  24,  (vqmttUc  Hes. 

3)  Strabo  10,  682,  Steph.  ß.  v.  HßavjCg  u.  'JdQyovga,  Et.  M.  v.  Ev- 
ßota,  vgl.  S.  125,  2. 

4)  Pind.  P.  4, 141  uia  ßovsK^d-ii  ts  fiaTtjQ  xal  ^gaav^tiSii  Zal- 
fi(ovft,  vgl.  Acsch.  Ag.  1125  anext  rrjg  ßoog  tov  tkvqov.  Sowohl  im  Culte 
der  Hera  als  in  dem  des  Zeus  waren  Hekatomben  herkömmlich  s.  Hesych 
V.  ixccTOfißaia,  ixaio/aßaiogy  ixaro/ußr}^  kxaTo^ßoCdiov,  eigentlich  Stiere 
Air  Zeus,  daher  das  attische  Fest  der  Bowpovut  nnd  ^liog  ßovg  in  MUet, 
Hes.  i.  V.,  ud  Rüiie  nir  Heim  Paus.  S,  16^  2,  Virg.  Ge.  3,  532. 
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sie  selbst  als  die  bräutliche  Gattin  des  Zeus  hiefs ,  aber  auch  als 
die  Gattin  und  das  eheliche  Weib  sclilechthin,  welche  als  solche 
zugleich  ya^irjXia  und  Cvyia  ist  ^ ) ,  der  göttliche  Vorstand  des 
weiblichen  Lebens  wie  es  in  ehelicherZucht  und  Sitte  blüht  und  reift. 
Daher  wird  sie  selbst  als  sehr  schön  und  reizend  gedacht,  so  dai's 
sie  mit  AtheDa  und  Aphrodite  vor  den  Paris  treten  konnte  und 
in  ihrem  eigenen  Gülte,  wenigstens  auf  Lesbos,  Schönheits wett- 
kämpfe der  Frauen  angestellt  wurden  2).  Doch  ist  ihre  Schön- 
heit eine  keusche,  strenge  und  würdige  ^ ),  und  wie  sie  selbst  in  ihrer 
ersten  jungfräulichen  Bluthe^)  dem  Zeus  vermählt  wurde  und  von 
keiner  andern  Liebe  wetfs  als  von  der  seinigen,  so  daTs  es  das  Aea- 
fserste  von  Wahnsinn  und  Lust  hiefs  der  Hera  zu  begehren:  so 
fordert  sie  gleiche  Treue  und  gleiche  Keuschheit  von  allen  Ver- 
mählten und  ist  eben  deshalb  im  Epos  zur  personificirten  ehe- 
lichen Eifersucht  geworden ,  in  welchem  Sinne  nicht  allein  jene 
alten  Naturbilder  von  den  Streitigkeiten  des  Zeus  und  der  Hera 
umgedichtet  wurden,  sondern  auch  eine  Menge  von  landschaftli- 
chen und  religiösen  Sagen,  namenthch  die  von  der  lo,  von  der 
Leto,  vom  Herakles,  vom  Dionysos.  Zu  dem  weiblichen  Leben 
aber,  wie  es  zur  £he  bestimmt  und  durch  die  Ehe  befruchtet 
wird,  hat  Hera  neben  anderen  Göttinnen  z.  B.  der  Demeter  Thesmo- 
phoros  und  der  Aphrodite  besonders  das  Verhältnifs  welches 
sich  schon  in  ihren  beiden  Töchtern  Hebe  und  Eileithyia  aus- 
drückt^). Sie  verleiht  blähende  Lebenskraft,  wie  sie  selbst  als 
hohe  Frauengestalt ,  von  reifer,  kräftig  blühender  Schönheit  ge- 
dadit  wurde,  und  sie  ist  eine  Hülfe  in  den  kritischen  Momenten 


1)  Epigr.  des  Arcbilocbos  Anthol.  6,  133  !AkxißiT}  nloxäfKav  leQtjv 
avid-rjxe  xaXvnTQijv  "^Q^i  7tovQiS((üv  tZx  IxvQtjas  ya/iiov.  Aristoph. 
Tbesm.  973  "Hgäv  v^y  rtlsfav  —  9  x/gifaf  yafiov  mvlarrH.  Des- 
halb war  der  attische  Monat  Gamelion  der  Hera  heuig.  Die  gvyia  entspricht 
der  römischen  iuga,  vgl.  (TlCv^  o/uoCv^,  coniux  coniugium,  Apollon.  Rh.  4, 
90,  Dionys.  H.  Rhet.  2  Zevg  xal  "Hqa  TiQuira  C(v)'Vvvz€e  re  xal  awdvci-' 
CovTiSy  Mesycb  u.  A.  b.  Böttiger  Kunstin.  2,  270. 

2)  II.  9,  129  Sebol.  nuQcc  uiegßioie  ayinf  aymi  xaXXovs  ywaixcSv 
ivr^  Trjg  "JTqks  TffA^vet  leyojLievog  KaJUHareia. 

3)  So  heifst  sie  XfvxtoXfvog,  ^vxofiog,  jj^ya  ilSog  ccQicfrr]  nO^ava- 
TTjat  &€^(Jtv  und  die  Chariten  sind  ihre  beständig^e  Begleitung,  spater  ihre 
l'öcbter.  Aber  sie  ist  vor  allen  Dingen  aldoCri^  nöryiaj  xfJ^iJ,  vneCQo^ov 
il9og  s^ova«,  Virgil  A.  8,  393  nennt  sie  forniae  conseia. 

4)  Im  Cultus  dachte  man  sich  eine  beständige  Erneaerung  ihrer  Jang- 
fräulichkeit  und  feierte  in  diesem  Sinne  die  7/.  TrnQ&^vog  oder  naQd^BvCa 
mit  jedem  Frühjahr  von  neuem,  in  Argos  Hermione  Samos  und  sonst.  Paus. 
2,  38,  2,  Schol.  Find.  Ol.  6,  149,  Stepb.  ß.  v.  'Eouicav. 

5)  llire  TSeliter  heilsen  beide  bei  Heaiod  th.  921. 
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des  weiblichen  Lebens  d.  h.  in  den  Nöthen  und  Aengsten  der 
Entbindung,  wobei  der  EioDufs  der  Mondgöttin  Hera,  der  Juno 
Lucina,  wie  die  Römer  sie  nannten,  wieder  mit  im  Spiele  ist.  In 
Argos  ward  sie  selbst  als  EikijO-via  verehrt  (Hesych)  und  der 
Bogen  und  die  Fackel  des  alten  Cultusbildes  zu  Myken  und  bei 
anderen  alten  Bildern  andere  Attribute  haben  wahrscheinlich  die- 
selbe Bedeutung  ' ).  Weit  seltener  sind  dagegen  die  Darstellungen 
der  säugenden  Hera  und  erst  die  spätere  Vermischung  ausländi- 
scher Fabeln  siderisclien  Inhaltes  mit  den  griecbiscbeü  scheinen 
derartige  Bilder  hervorgerufen  zu  haben-). 

Auch  im  Culte  der  Hera,  sowohl  dem  argivischen  als  dem 
samischen,  halte  man  sich  früher  mit  der  symbolischen  Andeu- 
tung durch  Pfeiler  oder  Balken  begnügt  3),  bis  spater  mit  der 
menschlichen  Bildung  die  künstlicheren  Formen  entstanden  und 
daraus  endlich  in  der  besten  Zeit  der  griechischen  Kunst  die  ideale 
Gestalt  der  himmlischen  Frau  und  Königin  hervorging.  Gewöhn- 
hch  wurde  sie  thronend  dargestellt,  wie  eine  Braut  verschleiert 
oder  als  Ehefrau  prächtig  gekleidet,  immer  mit  weitem,  die  ganze 
Gestalt  verhüllendem  Peplos,  dazu  mit  der  königlichen  Stephane 
oder  mit  dem  Modiiis  oder  dem  Polos,  welche  Kopfzierden  auf 
Fruchtbarkeit,  aber  auch  auf  himmlische  Herrschaft  deuten.  Die 


1)  Das  argiviscbe  Cultusbild  siebt  mau  auf  einem  Vasenbilde  der  lo- 
sage  EL  c^ram.  1,  25.  Nach  Tertnll.  d.  eor.  7  war  es  mit  einer  Weiarebe 
bekfiozt  nad  Staad  aaf  einer  Löwenhaut,  was  man  auf  Heras  Feindschaft 

gegen  Dionysos  und  Herakles  deutete.  Ein  Bild  der  elischen  Hera  mit  Bo- 
gen, Schale  und  Polos  auf  einem  Vasengem,  b.  Gerhard  ü.  u.  Forsch.  1853 
t.  55.  In  anderen  alten  Bildern  rührte  Hera  die  Schcere  in  der  Hand,  als 
uaiiVTQtte  und  ouq  ah^TOfios-,  naeh  Weicker  kl.  Sehr.  3,  199.  Aach  der 
Lowe  auf  ihrer  Hand  in  dem  Vasenbilde  b.  Gerbard  A.  B.  t.  33  scbeint  da- 
hin zu  deuten,  vgl.  W.  21,  483  iTtei  X^ovra  ywai^lv  Zfvs  d-ijxsv  xal 
fJtyxf  xaTay.Ttif.iEV  i]V  x  L7^).r;(7Sa,  und  selbst  die  Sirenen  auf  der  Hand  • 
des  Cultusbildes  zu  Koronea,  Paus.  0,  34,  2,  deuten  vielleicht  auf  Todes- 
gefahr. 

2)  So  die  belcannte  Fabel  von  dem  süogeDden  Herakles  und  der  Milch- 
strafae,  daber  nach  der  späteren  Fabel  auch  andere  sterbliche  Kinder  des 
Zeus,  auch  Dionysos,  als  Säu{?linp:e  von  der  Brust  der  Himmelskouigin  trin- 
keu.  Eratosth.  Catast.  44  ov  yuQ  i^rjv  rois  /liog  vioig  if^g  ovQaviov  Tt- 
firiq  fjLtTaa^iiv,  ti  jui^  rig  avTiov  d^tjXäaei  xbv  rrig  "iJQag  natsrov, 

3)  Daa  iiiteste  Bild  der  argiviiehea  Hera,  förderen  Priesterin  Jo  Kalli- 
thoe  galt,  war  ein  langer  Pfeiler,  x/aiy  ^axqog,  nach  der  Phoronis  b.  Cl.  AI. 
Strom.  J,  24  p.  418,  das  der  kithaeronischen  in  Thespiae  ein  nqifxvov  Ix- 
xfxofjf^ivov j  das  der  samischen  zuerst  ein  Brett,  aavCg  und  erst  später 
dv&Q(o7io£ifS^St  Cl.  AI.  Protr.  p.  40.  Vgl.  Thiersch  Epochen  19  und  zur 
Kanstm.  der  Hera  überbaopt  Böttiger  Bd.  2,  O.  Hiiller  Haodb.' f ,  352.  353, 
D.A.K.2  t.4. 5yBfwuiK.ll.t.23— 26. 
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eheliche  Liebe  und  Fruchtbarkeit  bedeutete  auch  die  Granate  in 
ihrer  Hand,  wie  jene  Aepfel  welche  Gaea  zu  ihrer  Hochzeit  hatte 
wachsen  lassen.  Berühmt  vor  allen  übrigen  Bildern  war  das  des 
Polyklet  im  Heraeon  bei  Myken ,  welches  für  diese  Gottheit  die- 
selbe Bedeutung  hatte  wie  für  den  Cult  des  Zeus  und  der  Athena 
die  Bilder  des  Phidias.  Ein  colossales  Werk  der  thronenden 
Hera  von  Gold  und  Elfenbein ,  ihre  Krone  mit  den  (Chariten  und 
Heren  verziert,  in  der  einen  Hand  die  Granate  in  der  andern  das 
Scepter,  auf  welchem  mit  Beziehung  auf  die  oben  berührte  Sage 
der  Kukuk  safs.  Der  Kopf  ist  durch  Münzen  und  in  verschiede- 
nen sehr  schönen  Büsten  erhalten,  unter  denen  die  bekannteste 
die  sogenannte  Juno  Ludovisi  ist,  eine  seltene  Verschmelzung 
grollser  Schönheit  mit  hoher  Würde  und  sittlichem  Adel.  Auch 
andere  Künstler  der  besten  Zeit,  Kallimachos  Alkamenes  und 
Praxiteles  hatten  sich  an  diesem  Ideale  versucht,  namentlich  hatte 
der  letztere  ein  Sitzbild  zu  Mantinea  gearbeitet,  neben  welchen^ 
Athena  und  Hebe  standen ,  die  Göttinnen  des  kriegerischen  Mu- 
thes  und  die  des  blühenden  Jugendreizes ,  welche  Eigenschafken 
sich  ja  auch  in  den  Vorstellungen  von  der  Hera  durchdrangen; 
und  eine  colossale  aufrecht  stehende  Hera  vekela  hatte  derselbe 
Praxiteles  für  Plataeae  geliefert  0.  Für  uns  gd)en  eine  weitere 
Anleitung  die  Bilder  der  Hera  in  gröfseren  Göttergruppen,  die 
besseren  Reliefdarstellungen  und  Statuen,  unter  denen  sich  die 
Barberinische  auszeichnet,  die  Münzen  von  Argos  £iis  Knosos 
Pandosia  und  Kroton,  endlich  verschiedene  Vasengemälde  und 
Pompejanische  Gemälde,  welche  Hera  in  yoUem  Schmucke  und 
in  der  ganzen  Fülle  ihrer  stattlichen  Erscheinung  zeigen.  Unter 
den  Vasenbildern  diejenigen,  welche  das  Urtheil  des  Paris  dar- 
stellen, wie  diese  Vorstellung  namentlich  auf  apuliscben  Vasen 
dne  gewöhnliche  ist,  unter  den  Pompqanischen  ein  mit  Vl^alur- 
schdnlidikeit  durch  die  bekannte  Liebesscene  auf  dem  Ida  er- 
klärtes 2). 

S.  nepbaestM. 

Der  Gott  des  Feuers,  des  strahlenden  und  warmenden,  wie 
es  als  Elementarkraft  durch  die  ganze  Natur  verbreitet  ist  und 
im  Wasser  sowohl  als  auf  dem  festen  Lande  durch  vulkanische 
Thätigkeit  oder  Jahreshitze  so  aufserordentliche  Dinge  wirkt: 
'  eine  formenbildende  Macht  welche  sich  vollends  im  nieiiächlichen 


1)  Paof.  1,  1,4;8,  9,1;  9,  2,  5. 

2)  R.  Rodiette  Peint.  d.  Pomp.  1. 1,  Temita  t.  22,  NkeoUai  t.  2. 
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Leben,  wo  das  Fener  zum  Princip  der  Kunst  wird,  aufs  aller» 
glänzendste  bewährt.  Hephaestos  ward  als  der  in  allen  diesen 
Wirkungen  und  Thätigkeiten  sich  offenbarende  Gott  gedacht 
Weil  alles  Feuer  vom  Himmel  stammt,  ist  er  der  Sohn  des  Zeus 
und  der  Hera ,  und  zwar  nach  Hesiod  th.  927  und  andern  theo- 
gonischen  üeberlieferungen  ein  Sohn  des  Streites  zwischen  Zeus 
und  Hera ,  was  man  auf  den  zündenden  Strahl  des  Gewitters 
deuten  möchte.  Aehnlich  die  lemniscbe  Sage  II.  i,  560  fl'., 
nur  dafs  [lephaestos  hier  schon  geboren  ist  und  der  Streit  des 
himnilischen  Paares  durch  den  Hafs  der  Hera  gegen  Herakles 
motivirt  wird ,  weswegen  Zeus  gegen  diese  wöthet.  Hephaestos 
will  der  Mutter  beistehen,  da  packt  ihn  der  Vater  bei  dem  Fufse 
und  wirft  ihn  hinab  von  der  göttlichen  Schwelle  (dffd  ßrjXov 
^ea^ealoio)  d.  h.  vom  Olymp,  so  dafs  er  einen  ganzen  Tag 
lang  fUU,  mit  Sonnenuntergang  aber  in  Lemnos  niederstürzt, 
kamn  noch  athmend;  aber  die  Sinlier  haben  seiner  gepflegt  dafs 
er  wieder  zn  sich  kam.  Nach  einer  andern  Tradition  kam  He- 
phaestos lahm  zur  Welt ,  weshalb  Hera  sich  seiner  schämt  und 
ihn  Tom  Olymp  in  den  Okeanos  wirft,  wo  Eurynome  und  Thetis 
ihn  schützend  aufnehmen.  Neun  Jahre  blieb  er  nun  bei  ihnen 
ond  schmiedete  ?iele  kunstreiche  Werke  in  der  gewdlbten  Grotte, 
tief  im  Okeanos,  der  ihn  mit  schäumenden  Wogen  umrauschte, 
kein  Wesen  wufste  davon,  weder  ein  Goü  noch  ein  Mensch,  blos 
jene  beiden  Meeresgöttinnen  die  ihn  gerettet  (II.  18, 395fr.).  Wabr- 
scheinlich  werden  dadurch  die  Wunder  der  vulkanischen  Krifte 
angedeutet,  wie  sie  immer  in  der  Nähe  des  Meeres  oder  unmittel- 
har  aus  seiner  helmlichen  Tiefe  Tide  kunstrdidie  Bfldongen,  ja 
ganze  Insebi  und  Berge  hervorsteigen  lassen,  wovon  das  griechi- 
sche Meer  so  viel  Erfahrung  bot,  noch  bis  m  die  neueste  Zeit 
auf  Santorino:  während  bei  jener  lemnischen  Fabel  die  listig- 
keit  des  diemallgen  Vidkans  Mosychlos  der  natöriiche  Grund  ist, 
ein  Borg  dessen  jetz^  Gestalt  den  ehemaligen  Vulkan  noch  sehr 
dentlidi  verrSth.  Immer  ist  Hephaestos  lahm,  daher  die  alten  epi- 
sdieii  E^Ubg^KvXkattadüüv  d.  h.  Krummbdn  und^fiq>iyvije§g 
d.  h.  auf  beiden  Beinai  lahm,  ohne  Zweifei  um  die  wackdnde  und 
flackernde  Natur  der  Flamme  auszudrücken,  wie  dieses  bei  andern 
Völkmi  durdi  dasselbe  Merkmal  des  Feuergottes  gesdiieht^). 


1)  Der  Name  wahrscheinlich  ano  rov  rjtpt'hfiij  Schol.  Od.  8,  297,  Cor- 
Mt.  19,  vgl.  kv^vtav  a(fa(,  S^6iav  arf  ft(  und  Kuhn  Z.  f.  vgl.  Spr.  5,  214. 

2)  Auch  der  nordische  Völnndur  und  der  deutsche  Wieland  sind  lahm 
and  vom  iiidlscbeB  Feaergotte  Agni  hAifst  es  im  Hig-  Vada:  aegre  prebea* 
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Doch  wurde  man  ihm  Unrecht  thun,  wenn  man  ihn  deshalb  über- 
haupt für  mifsgestaltet  hielte.  Vielmehr  ist  er  sonst  rüstig  und 
kräftig  und  nur  in  den  Beinen  sitzt  ihm  die  Schwache  die  zart 
und  dünne  sind  und  einer  künsthchen  Stütze  bedürlen,  wie  in  der 
Ibas  18,  417  die  künstbch  aus  Gold  gefertigten  Mägde,  auf  Bild- 
werken ein  Stab  sie  ihm  bieten.  Im  üebrigen  ist  er  ein  tüchti- 
ger Schmied,  von  kräftigen  Armen,  die  mit  Hammer  und  Ambos 
umzugehen  gewohnt  sind,  und  von  nervichtem  Nacken  und  haa- 
ricbter  Brust  (II.  18,410.  415). 

In  der  Ibas  18,  382  ist  Charis  seine  Gattin,  bei  Hesiod  th. 
945  Agiaja  die  jüngste  der  Chariten,  weil  diese  bei  alier  Anmulh 
betheiHgten  Göttinnen  die  natürliche  Umgebung  des  Meisters 
aller  reizenden  Werke  sind.  Dagegen  ist  die  Sage  von  seiner 
Verbindung  mit  der  Aphrodite  vermuthlich  lemnischen  Ursprungs, 
da  beide  Gottheiten  seit  alter  Zeit  auf  dieser  Insel  neben  einan- 
der verehrt  wurden,  beide  zunächst  als  Naturmächte;  doch  pflegte 
das  Epos  solchen  Fabeln  immer  eine  andere  Wendung  zu  geben. 
Hier  kam  hinzu  dafs  in  einem  andern  Cultus,  gleichfalls  in  einem 
sehr  alten  und  angesehenen,  dem  zu  Theben  nehmlich,  Aphrodite 
für  die  Gattin  des  Ares  galt,  woraus  sich  von  selbst  jene  niuth- 
willige  Geschichte  bildete  welche  Demodokos  bei  den  Phaeaken 
singt  (Od.  8,  226  ff.):  wie  Aphrodite  lieber  den  stattlichen  Kriegs- 
gott als  den  rufsigen  und  hinkenden  Schmied  mag,  aber  dafür 
mit  ihrem  Buhlen  durch  die  listige  Kunst  des  Hephaestos  schmäh- 
lich gezüchtigt  wird.  Ueberhaupt  hatte  Hephaestos  grofse  An- 
lage zur  komischen  Figur  und  das  attische  Satyrdrama  sowohl 
als  die  travestirende  Komödie  habea  denn  aueh  Ton  dieser  Figur 
einen  sehr  reichlichen  Gebrauch  gemacht. 

In  Attika  erscheint  U^haestoB  in  einem  eigentbCunlichen 
Verhältnifs  zur  Athens,  wovon  bei  dieser  die  Rede  sein  wird. 
Aufserdem  galt  er  immer  für  nahe  befreundet  mit  Dionysos,  dem 
Gott  des  Weins  und  des  Frühlings,  wobei  höchst  wahrscheinlich 
wieder  die  Wirkung  der  Tulkanischen  Kraft  auf  den  Erdboden 
zu  Grunde  liegt  So  war  Lemnos  bei  den  Alten  wegen  seines 
Weinbaus  berühmt  und  es  ist  schon  von  andrer  Seite  Jl>emerkt 


derii,  fobolef  qnai  serpentom.  Vgl,  Serv.  V.  A.  8,  414  claodiis  didtar, 
qvia  per  naturam  nunqaam  rectus  est  ignis.  Lner.  2^  ISSsorsot  anini  veiN 
•08  fignuotar  et  augmina  sumunt  (flaminae). 

1)  II.  18,  4tll  yü)X€Vü}Vf  vno  6k  xvf\uai  ^(öovio  agaiaL  Od.  8,  311 
^f^fti^,  329  Nikand.  Tber.  458  xaXainovs,  Seio  Bruder  Ares 

war  WH  to  riistiger  aaf  den  Beinen,  aoUnos  und  An&t, 
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worden  < )  dafs  wahrscheinlich  daraus  die  droDige  Gestalt  des 
Hephaestos  f'ntsprung<'n  ist,  wie  er  auf  dem  Olymp  unter  den 
Göttern  als  Mundschenk  hin  und  her  humpelt,  gutmuthig  zum 
Frieden  sprechend,  während  sie  vor  Lachen  bersten  wollen  über 
den  ungeschickt  Geschäftigen  ( II.  1,  59711.).  Aehnliche  Fabeln 
gab  es  auf  Naxos,  deren  Fruchtbarkeit  auch  auf  vulkanischen 
Wirkungen  zu  beruhen  scheint,  da  nach  der  aUen  Sage  Hephae- 
stos und  Dionysos  um  diese  Insel  stritten  2). 

Zu  einer  sehr  lustigen  und  doch  auch  wieder  sehr  ernsten 
Geschichte  war  die  Kameradschaft  und  Brüderschaft  swischen 
Hephaestos  und  Dionysos  in  dieser  Mythe  geworden.  Um  sich 
an  der  Mutter  zu  rächen,  die  ihn  so  schmählich  rom  Olymp  her- 
nntcrgeworfen  hatte,  schickt  Hephaestos  di  r  Hera  aus  seinem 
Versteck  in  der  Meerestiefe  einen  goldenen  Thron  mit  unsichtbar 
ren  Fesseln  (äcpaveig  deofiovg  e/oyra).  Als  sie  sich  darauf 
setzt,  ist  sie  gefesselt  und  Niemand  vermag  sie  zu  lösen,  daher 
die  Götter  die  Ruckkehr  des  argen  Meisters  beschlielsenf  sei  es 
in  Göte  oder  mit  Gewalt.  Ares  versucht  die  letztere,  wird  aber 
Tom  Hephaestos  mit  Feuerbründen  heimgeschickt,  bis  endlich 
Dionysos  ihn  betrunken  macht  und-  so  auf  den  Olymp  zurOck- 
fuhrt,  wo  Hera  nun  auch  wieder  gelöst  wird.  Diese  Fabel  muTs 
den  griechischen  Dichtem  und  Künstlern  sehr  geläufig  gewesen 
sein,  obgleich  wir  davon  nur  durch  Bruchstücke  und  durch  Va- 
senhilder  erfahren.  Sappho  Alkaeos  und  Pindar  hatten  davon 
gesungen  und  Epicharms  Laune  hatte  sie  früh  ins  Komische  ge- 
zogen'). Im  alterthflmlichen  Tempel  der  Athens  Chalkioekos 
zu  Spaita,  am  Throne  des  ApoU  zu  AmyUae,  endlich  im  Heilig- 
thum  des  Dionysos  zu  Athen  sah  man  bildliche  Darstellungen 
davon     und  von  dem  GemSlde  in  dem  zuletzt  genannten  Tem- 


1)  Welcker  Aesch.  Tril.  316. 

2)  Schol.  Theokr.  7,  149.  Stesichoros  dagegen  dichtete  von  grofser 
Freundschaft  der  beiden  und  wie  Hephaestos  dem  Dionysos  auf  i\axos  für 
leiae  GattfiremidselMift  da«  Kleinod  einet  goldenen  Beefcers  geaebenktbabe, 
das  später  an  die  Tbetia  and  dnreb  dieae  an  Aeblll  gekommen  ael,  Schol. 

U.  23,  92. 

3)  Sappho  fr.  06  6  (f'  ^Q€vg  (f  aiaC  xsv  Zitpatarov  ayrjv  ßi^,  vgl. 
Liban.  b.  Westerm.  Mythogr.  372,  30  und  das  Vasenbild  £1.  c^ramogr.  1, 
36.  Aikaeoa,  der  die  yov&s  *H(pte£inov  dnreb  ein  eignes  Crediebt  yerberr- 
licht  hatte,  fr.  1 1  mtfre  ^i^v  ^r\Siv*  *Olv/Lini€av  Xvaai  artQ  ^i&ev.  Von 
Pindar  und  Epichann  s.  Soid.  Phot.^HQng  SiOfioi^  über  den  Hephaesloi 
oder  die  Komasteo  des  letsteren  MöUer  Der.  2,  354,  Welcker  iL  Sehr.  1, 
292. 

'4)  Pnuf.  1,  20,  2;  3,  7,3;  18,9. 
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pel  mögen  die  vielen  attischen  Yasengemälde  stammen  welche  die 
ausgelassen  lustig  gedachte  Scene  veranschaulichen,  wie  dertrun-  . 
kene  Hephaestos  im  bacchischen  Zuge,  zu  Fufs  oder  auf  einem 
Maulesel,  begleitet  von  Dionysos  und  Silenen  und  Nymphen  auf 
den  Olympos  zurückkehrt ' ).  Der  tiefere  Grund  der  Fabel  ist 
aber  auch  hier  die  Beobachtung  des  Naturlebens.  Leberall  wachst 
im  Süden  der  beste,  der  feurigste  Wein  in  vulkanischen  Gegen- 
den, am  Vesuv,  auf  Ischia,  am  Aetna,  auf  Santorino  u.  s.  w.;  da- 
her sind  Dionysos  und  Hephaestos  sehr  gute  Freunde.  Hera  aber, 
die  Güttin  der  Luft,  wird  von  Hephaestos  gefesselt  in  demselben 
Sinne  wie  Hera  Athena  und  Apoll  den  Zeus  fesseln  wollen  und 
wie  Kronos  seine  Kinder  verschUngt  d.  h.  die  heifse  Gluth  des 
Sommers  thut  dem  Himmel  Gewalt  an,  so  dafs  sich  wie  wir  zu 
sagen  pflegen  kein  Lüftchen  regt.  Im  Frühlioge  aber,  wo  die 
volle  Lust  des  Dionysos  blüht,  wo  Hephaestos  wie  Horaz  Od.  1, 
4,  6  dichtet  die  Essen  der  Kyklopen  schürt  2)  und  bei  seiner  hei- 
JCmd,  alle  Natur  durchwärmenden  Arbeit  mit  seinem  Freunde  Dio- 
nysos gelegentlich  über  Durst  trinkt,  im  Frühlinge  kehren 
auch  der  Luft  ihre  Kräfte  und  ihre  Wolken  wieder.  £s  rulirt  und 
regt  sich  wieder  Alles  oben  und  unten  und  die  lustigen  Brüder 
der  Hitze  und  des  feurigen  Weines  kehren  zurück  auf  den  Olymp 
und  reichen  auch  den  Göttern  iHschen  Wein  aus  goldenen 
Schalen. 

Unter  den  örtlichen  Diensten  ist  der  von  Lemnos  für  die 
älteste  Mythologie  von  grofser  Wichtigkeit  und  auch  sonst  von 
nicht  geringem  Interesse.  Der  Vulkan  auf  dieser  Insel  mufs  in 
alter  Zeit  sehr  thätig  gewesen  sein  und  scheint  erst  in  der  Zeit 
Aleianders  des  Grofsen  ganz  erloschen  zu  sein  3).  Wie  der  Kra- 
ter des  Aetna,  so  galt  auch  er  für  eine  Schmiede  des  Hephaestos, 
wie  davon  die  Ilias  und  die  Odyssee  und  die  Orionssage  von 
Chios  erzählen.  Von  allen  Ländern  ist  dem  Hephaestos  Lemnos 
das  liebste,  Lemnos  mit  den  barbarischen  Sintiem,  die  seiner 
Schwäche  so  freundlich  gepflegt  hatten  (Od.  8,  284.  294).  Die 
Alten  erklärten  sie  später  för  dn  thrakisches  Volk  und  die  ersten ' 


1)  EI.  ceramogr.  1,  41  —  49,  vgl.  Mon.  d.  Inst.  V.  t.  35  and  0.  labo 
Ann.  d.  Inst.  23,  283,  Etol.  in  die  Vasenk.  154. 

2)  ApoUon.  $,  41  alV  6  ukp  fts  ;^<ieAxt«ya  xcti  axfioms  ifp«  ß€ßrixH, 

3)  BaUroann  im  Has.  4.  A.  W.  1,  295—312,  Wcicker  Tril.  7.  160  ff. 
Lemnos  führte  wegen  seiner  vulkanischen  Natur  oder  als  alter  Mittelpunkt 
der  Metallurgie  den  Namen  Al^äXt]  Ai&aXetay  wie  die  losel  Elba  an  der 
«tratkiscben  Küste,  vgl.  Rom.  Myth.  526,  Scbol.  Ap.  Rh.  1,  608  und  uiij- 
fivtot  äxftwf  voQ  der  Sehniede  des  Hepbaettoa  Mooa.  D.  2S,  6. 
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Waffenschmiede,  doch  fragt  es  sich  sehr  oh  sie  nicht  ehen  so 
mythische  Gestalten  sind  wie  die  sonst  den  lemnischen  Hephae- 
stos  umgebenden.  So  sein  Bursche  oder  sein  Lehrer  in  der 
Schmiedekunst  KrjdcxXiiov ,  was  wahrscheinlich  Feuerbrand  be- 
deutet * ) ,  eine  Figur  die  auch  in  der  Sage  von  Chios  und  Naxos 
vorkommt  und  auf  der  attischen  Bühne  wie  sein  Herr  und  Mei- 
'  ster  zur  lustigen  Person  geworden  war.  Ferner  die  Kabiren,  von 
denen  in  den  lemnischen  Sagen  und  auf  allen  benachbarten  In- 
seln und  Küsten  viel  die  Rede  war:  dämonische  Gestallen  von 
ähnlicher  Art  wie  die  Kurelen,  die  Korybanten,  die  Satyrn  u.  a. 
d.  h.  solche  welche  den  grofsen  Cuitusgötlern  in  verschiedenen 
Beziehungen  dämonischer  Naturwirkung  beigeordnet  wurden; 
und  zwar  scheinen  die  Kahiren  auf  Lemnos  und  im  Dienste  des 
Hephaestos  oder  als  seine  Söhne  gleichfalls  die  vulkanischen 
Kräfte  der  Insel  zu  bedeuten,  welche  zugleich  den  Wein  und  die 
Feldfrucht  zeitigten,  daher  die  Erzählung  von  iimen  auch  in  das 
Gebiet  des  Dionysos  und  der  Demeter  hinüherspielt  2 ).  (bleich 
unter  dem  Mosychlos  befand  sich  auch  der  alte  Tempel  des  He- 
phaestos,  an  demselben  Orte  wo  nach  der  Sage  einst  von  hoher 
Schwelle  die  feurige  Lohe  herabfuhr  und  wo  Prometheus  nach 
Aeschylos  seinen  llaub  ausgeführt  hatte  Die  an  einer  Bucht 
der  nördlichen  Küste  gelegene  Stadt  Hephaestias  zeugt  sowohl 
mit  ihrem  Namen  als  mit  ihren  Münzen  von  diesem  alten  Feuer- 
dienste. Ein  besonders  bedeutungsvoller  Gebrauch  desselben 
war  dafs  die  Insel  jährlich  einmal,  angeblich  wegen  aller  Ver- 
schuldung, unter  schvvemiüthigen  Gebräuchen  gereinigt  wurde, 
an  welchem  Tage  alles  Feuer  ausgelöscht  wurde  und  vor  neun 
Tagen  nicht  wieder  angesteckt  werden  durfte,  bis  das  heihge 
SchifT  von  Delos  kam  und  neues  Feuer  brachte,  welches  nun  in 
alle  Häuser  und  in  alle  Werkstätten  vertheilt  wurde  und  der  An- 
fang eines  neuen  Lebeos  war,  wie  man  sich  ausdrückte^).  £8 


1)  Von  y(a((3)  ?xr]K  und  cf«/of.  Auf  Naxos  hauste  er  nnchEust.II.  p.  987, 
7,  auf  Lemnos  nach  der  Orions.sap;e  von  Chius.  lieber  das  Satyrspiel  Ke- 
dalion  von  Supbokies  s.  jNauck  fr.  trag.  p.  16ü. 

2)  S.  den  Aabang. 

3)  Attius  Philoct.  b.  Ribbeck  trag,  lat  p.  173  sqq.  kwk  Sophokles  io 
laiaem  Philoktet  g^edenkt  wiederholt  des  lemniscben  Feuers  vs.  800.  9S0 
«3  yfr]uv{(t  /S^MP  y.al  t6  Tiuy^narlg  a^lag'H(f  mai6Tlvxiov»  Vgl.  Aoti- 
macbos  o.  £ratostbeoes  b.  Scbol.  INik.  Tber.  472. 

4)  Pbilof  tr.  Her.  p.  740.  Die  alte  Sebald  ist  der  lemaiscbe  lÜBaer- 
■erd,  weleber  nacb  Pnot.  v.  Kdßitqoi  aoeb  die  Rabirea  Toa  Lemaoa  ver- 
sebeoebte. 
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spricht  sieb  darin  deutlieh  dasselbe  Gefühl  ans  weldbes  aadi  die 
Sage  vom  Prometheus  durchdriDgt,  däfs  das  irdische  Feuer  von 
dem  himmlischai  abstamme  uud  dafs  es  durdi  Anw«[iduDg  auf 
das  meDschliche  Leben  verunreinigt  werde,  seine  Reinheit  also 
durch  Bufse  und  Suhnung  und  Rückkehr  zu  der  ursprünglichen 
Quelle  wiederhergestellt  werden  müsse. 

Im  attischen  Hephaestosdienst  erscheint  dieser  Gott  aufs 
engste  verbunden  mit  der  Athens ,  in  der  Sage  von  der  Geburt 
des  Erichthonios  sogar  als  ihr  verschmähler  Liebhaber,  im  Cul- 
tus  als  der  ihr  durch  künstlerische  Thätigkeit  aufs  engste  ver- 
bundene Freund,  er  und  Prometheus,  welcher  neben  beiden  ver- 
ehrt und  gefeiert  wurde  (S.  71).  So  wurde  am  letzten  Pyane- 
psion  (October)  das  Fest  der  XaXAeia  der  Alhena  und  dem  He- 
phaestos  gemeinschaftlich  begangen,  ursprünglich  in  allgemeine- 
rer Bedeutung,  später  in  den  Kreisen  der  in  Feuer  arbeitenden 
Künstler  und  Handwerker,  die  den  Hephaestos  als  ihren  beson- 
deren Schutzpatron  verehrten  ' ).  Auch  die  in  demselben  Monat 
gefeierten  Apaturien  d.  h.  das  Fest  der  Phratrien ,  ein  den  Athe- 
niensem  mit  den  übrigen  Joniern  gemeinsames  Nationalfest,  ge- 
dachten neben  dem  Zeus  Phratrios  und  der  Athena  Phralria  oder 
Apaturia  vorzüglich  des  Hephaestos,  welcher  in  diesem  Zusam- 
menhange als  der  Schutzgott  des  Feuerheerdes  und  des  um  ihn 
gesammelten  Familienlebens  erscheint,  wie  sonst  Hestia.  Die 
Männer  pflegten  in  diesen  Tagen  Fackeln  am  Heerde  anzuzünden 
und  im  festlichen  Anzüge  dem  Hephaestos  zu  opfern  und  ihn  als 
den  Feuergeber  und  den  Stifter  des  Lebeos  in  geschützten  Woh- 
nungen zu  preisen,  ihn  und  Athena,  seine  Genossin  in  aller  sinn- 
reichen Erlindsamkeit  2).  Endlich  galt  auch  das  in  Athen  sehr 
belieble  Spiel  des  Fackellaufs  dem  Hephaestos,  der  Athena  und 
dem  Prometheus,  wie  es  denn  auch  auf  Lemnos  geübt  wurde 
und  eigentlich  nur  ein  Ausdruck  der  Freude  über  das  neugewon- 
nene Element  des  Feuers  sein  sollte.  In  Athen  fand  ein  solcher 


1)  Hermann  Gottesd.  Alterth.  §  56,  32.  33.  Einige  nenneo  dieses  Fest 
ui&ijvaia,  auch  begann  an  demselbeD  Tage  die  Arbeit  am  Peplos  der  Pan- 
aUkenaeeo.  Aach  die  atUscbe  Pbyle  Hepbaestiaa  aad  die  Demen  der  He- 

baestiaden  und  der  Aetbaliden  beweisen  das  Alterthnm  und  die  weite  Ver- 
reitang  des  attischen  Heptiacstosdienstes,  der  mit  dem  der  Athena  immer 
Hand  in  Hand  ging,  Plat.  Krit,  109  C  "H(pai<riog       xoivrjv  xctl  ^^ijyä 

2)  Istros  b.  Harpokr.  v.  XafjLnas,  vgl.  BenMoa  a.  a.  0.  f  56,  29 — 31» 
Schoemann  Gr.  Alterth.  2,  485.  Der  Horn.  H.  20  sprieht  fua  die  Stia- 
moDg  dieser  Feierüchkeit  avi. 
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Wettlaul  regelmäfsig  statt  an  den  Panathenaeen,  den  Hephaesteen 
und  den  Prometheen  Die  Jünglinge  liefen  dann  in  einer  vor- 
geschriebenen Distanz,  gewöhnlich  von  der  Akademie  bis  in  die 
Stadt,  mit  brennenden  Fackeln  oder  Lichtern,  wobei  zuletzt  dem 
Jünglinge  oder  der  Partei,  welche  die  Fackel  brennend  ans  Ziel 
brachte,  ein  Siegespreis  erlheilt  wurde. 

Endlich  für  die  westlichen  Griechen  war  der  Aetna  mit 
den  darunter  liegenden  liparaeischen  Inseln,  ferner  das  südHche 
Campanien  mit  seinen  ganz  vulkanischen  Buchten  und  Inseln  in  der 
Gegend  von  Pozzuoli  ein  natürlicher  Miltelpunkl  der  Hephaestos- 
verehrung.  Namentlich  galt  eine  von  jenen  Inseln,  man  nannte  sie 
die  heilige  oder  die  Ilephaestosinsel,  für  die  Wohnun«^  und  Schmie- 
de des  Feuergottes,  den  man  dort  mit  seinen  Kyklo[»en  rasseln 
und  toben  hörte 2);  man  brauchte  nur  ein  Stück  rohes  Eisen 
und  ein  Stück  Geld  dahin  zu  tragen,  so  hatte  man  am  andern 
Morgen  ein  Schwerdt  oder  was  man  sonst  wollte  3).  Auch  der 
Krater  des  Aetna  und  seine  Lavaströmungen  leiteten  dazu  an 
dieses  Bild  weiter  auszumahlen  *)  und  die  Kyklopen,  jene  alten 
Dämonen  des  Feuers  und  des  Blitzes  wurden,  nachdem  man  sich 
gewöhnt  hatte  die  Homerischen  und  die  Hesiodischen  für  iden- 
tisch zu  halten,  immer  bestimmter  in  den  Umgehungen  des  Aetna 
angesiedelt.  Daher  Hephaestos  in  die  Sagen  und  Genealogieen 
von  Sicilien  vielfach  verflochten  war.  Wie  er  um  Naxos  mit  Dio- 
nysos gestritten  hatte,  so  mit  der  Demeter  um  Sicilien,  und  mit 
der  Aetna  zeugt  er  die  vulkanischen  Sprudelquellen  der  beiden 
Paliken,  während  andere  Sagen  diese  für  Söhne  seiner  Tochter 
Thalia  d.  h.  der  Blühenden  und  des  Zeus  hielten  Also  galt 
das  Feuer  auch  hier  zugleich  für  die  dämonische  Macht  der  vul- 


1)  Polemon  b.  Harpokr.  I.  c.  TQfT^  ccyovcftv  ui&rjvmoi  iograg  Xa/i" 
naSag^  Tlavad-rivaloi  g  xal'H(fat<TT€{oig  xcti  IfoouTjf^eioig.  Die  Hephaeste- 
en erwähnt  Andokides  Myster.  132,  vgl.  Herod.  8,  Üb  xaidniQ'ElXtiai  i] 
Xa/LinaJrnfOQif],  rrjv  T(p  *H(fitt(at(fi  inutXioviSi,  oben  S.  18, 4  sad  Rnnse 
Gymnastik  1, 370.  Biidlicfae  DartteUoBgen  des  Spiels  auf  paoatbeoaeisehen 
Prcisvflsen . 

2)  Strabo  6,  275,  vgl.  Kallim.  in  Dian.  46 IT.,  Apollon.  4,  761,  Virg. 
A.  8,  416  ff.,  lovenal  1,  8;  13,  45.  Daher  Ama^atog  "H(paiaios  Thcokr. 
2,  193.  IM  Possaoli  die  ayoQct  "Hifttimov  Str.  5,  246. 

3)  Schol.  Kallini.  u.  Apollon.  II.  cc.  Vgt  die  ähalielieB  MSreheo  b. 
Grimm  D.  M.  440,  Kuhn  Z.  F.  vgl.  Spr.  4.  07. 

4)  Ving.  Ge.  1,  471;  4,  170ff.,  Stat.  Silv.  3,  1,  130,  Eurip.  Kykl.  20 
Tijvcf '  ig  AiTva(av  nirMtv,  ol  fjtövmnts  novxCov  nat^eg  O^eou  Xv~ 
xXwnts  oixova*  avTo'  fQfifi  «vcf^oarr^roi.  298  hi*  Mtvrn  ry  nv^t^ 
9tuiam  nitoit,        Bttatax*  äva^  jÜTVaU. 

5)  Mae^b.  S.  5, 19, 18,  Stepb.  B.  UaXuci,  Rto.  Mytb.  523. 
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kaDischen  Zerstörung  und  für  die  der  Befruchtung  des  «rbitzten 
Erdbodens. 

AulSierordoitlich  häufig  sind  die  SteDen«  wo  Hepbaestos  und 
das  Feuer  als  gleidibedeutend  genannt  werden  eben  so  häu- 
fig die  Prädicate  und  Erzählungen  die  ihn  als  Feuerfcünstl^  cha- 
racterislren  (ntXvnnixyjjg),  als  den  von  allen  möglichen  Werken 
überströmenden,  allezeit  dienslwiliigen  Sehmied,  den  emsigen, 
rüstigen,  Alles  beschenkenden,  wie  wir  ihn  besonders  bei  dem 
Besuche  der  Thetas  II.  18,  3(^9  ff.  kennen  lernen.  Gewöhnlidi 
sind  seine  Werke  Metallarbeiten,  Waffen,  (auch  die  Aegis  des 
Zeus  II.  15,  310),  Schmucksach«!,  Geräthe,  ganze  Häuser,  wie 
Hepbaestos  denn  mit  solchen  Arbeiten  nicht  blos  den  Olymp, 
sondern  auch  die  meisten  Heroen  ausstattet.  Wo  ein  altes  selte- 
nes wunderschönes  Prachtstück  in  der  Mythologie  erwähnt  wird, 
da  pflegt  es  ein  '^(pmaroTBVTLTov  zu  sein.  Pindar  nennt  ihn  des- 
wegen nala/iidcov  und  JaLdaXog  und  da  er  diesen  letzteren 
Namen  auch  auf  einem  Vasenbilde  führt,  so  hat  man  den  be- 
kannten mythischen  Künstler  Daedalos  mit  ihm  iilenlificiren  wol- 
len, wogegen  von  anderer  Seite  bemerkt  ist  dafs  dessen  Arbeiten 
nicht  Kunstwerke  von  Metall,  sondern  der  Holzbihlnerei  und  Ar- 
chilectur  zu  sein  pllegen^).  Als  eine  besondere  Eigenthümlich- 
keit  der  Werke  des  Hepbaestos  verdient  aber  noch  hervorgeho- 
ben zu  werden  dafs  sie  nicht  selten  das  Product  einer  gewissen 
Arglist  und  Tücke  sind,  wie  in  der  Fabel  von  Ares  und  Apbro- 
'  dite  und  in  der  von  dem  goldenen  Sessel  der  Hera  3).  Ja  die 
Sage  scheint  mit  ihren  Erzählungen  von  solcher  dämonischen 
Metallurgie  auch  den  Gedanken  verbunden  zu  haben,  der  von 
selbst  an  gewisse  nordische  Sagen  erinnert,  dafs  ihre  Schätze 
und  Geschenke  böse  Verhängnisse  unter  die  Menschen  bringen. 
So  sind  namentlich  alle  Berg- und  Schmiedegeister,  die  idaeischen 
Daktylen  und  die  rhodischen  Teichinen ,  auf  die  wir  zurückkom- 


1)  Das  Feuer  des  Hepbaestos  iin  Kampf  mit  den  Fluthen  des  Xantbos 
IL  21,  330  tf.  Als  Künstler  heifst  Hepbaestos  soast  auch  nokvfAr^Tis,  noXif- 
<PQ(or,  TTtgixlvTos,  y^^Xxfvs  v.  s.  w. 

2)  Auch  sind  oie  Wörter  ^aufdXXto  i^aitfaXov  ^aidttXiog  Ton  sehr 
allgemeiner  Bedeutung,  II.  14,  179  t(^h  <f'  Ivl  datSaXa  noXXa,  Find.  P. 
5,  36  TexTorm'  (J'rt^J'ttÄa,  W.  4,  59  r«  (TwiJ'feAw  jua/atga,  Aesch.  Eum. 
635  daii^äXtxi  7iink(^^  Lncr.  1,  228  daedala  telius,  5,  234  natura  daedala 
nram,  Virg.  A.  7,  282  daedala  Circe,  £nn.  ap.  Fest.  Minerva  daedala. 
nuXttfxatüv  ist  eigeotlieh  der  gtiehiekte  Handarbeiter. 

3)  'Hif  ciCareios  ^eaftos  ipricbwortlieli  inl  rmv  ttwvxruv,  SwA,  s. 
Paroeiu.  gr.  1  p.  418. 
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men  weiden,  zugleich  groJse  Künstler  und  arge  Kobolde,  und 
dafs  auch  die  Kunst  des  Hephaestos  von  diesem  IVehengedanKen 
nicht  frei  war  beweist  die  Geschichte  des  Halsbandes  derüarmo- 
nia,  wenigstens  nach  der  späteren  Sage. 

In  der  bildenden  Kunst  ist  die  gewöhnhehr  Vorstellung  des 
Hephaestos  die  eines  kralligen  und  werkthiiligen  Schmiedes,  der 
durch  sein  Costfim  und  Sclimiedegeräth  als  solcher  bezeichnet 
wird.  Die  Lahmheit  wurde  früher  derber,  spater  znrter  angedeutet; 
besonders  gerühmt  wird  in  dieser  Hinsicht  ein  Bild  des  altischen 
Künstlers  Alkamenes ' ).  Unter  den  Vasengemiilden  zeigen  ihn  aufser 
den  schon  erwrdinlen,  wo  Dionysos  ihn  auf  den  Olymp  zurück luhrt, 
besonders  die  Vorstellungen  von  der  Geburl  der  Athens,  auf  denen 
Hephaestos  dem  Zeus  gewöhnlich  mit  seinem  Beile  das  Haupt 
spaltet,  ferner  solche  wo  er  die  Atheoa  verfolgt,  endlich  die  von 
der  Geburt  des  firichtfaoiiios.  Auch  seine  Schmiede  wurde  Dft 
dargestellt,  besonders  wie  er  mit  den  Waifen  des  Achill  beschäf- 
tigt ist  oder  dieselben  an  die  Thetis  ablieferte'^),  auf  anderen 
Bildwerken  sein  Fall  vom  Himmel  oder  wie  er  den  Prometheus 
anschmiedet  oder  noch  andere  mythologische  Acte. 

4.  Athen«. 

Sie  ist  wieder  ganz  eine  Gottheit  des  Himmels  und  zwar  in 
merkwflrdiger  Weite  und  Hefe  der  Anschauung,  so  dafs  sie  ge- 
wissermafsen  die  Einhdt  von  Zeus  und  Hera  darstellt,  nur  dafs 
als  tieferer  Grund  des  BUdes  immer  die  Anbetung  des  ranen 
klaren  Himmels,  des  Aethers  als  der  höchsten  Naturmacht  durch- 
blickt, wie  sich  dieses  so  schön  in  dem  Cbaracter  der  Jungfräu- 
lidikdi  ausdrückt.  UeberaK  Ist  der  Himmel  in  Griechenland  von 
bewunderungswürdiger  Schönheit  und  Klarheit,  nirgends  in  sol- 
chem Grade  als  in  Attika;  daher  Athena  in  diesem  Lande  am  mei- 
sten verehrt  wurde  und  mit  allen  Segnungen  und  Erinnerungen  der 
Stadt,  der  Landschaft,  des  Staates  so  verwachsen  ist,  dafs  die  Göttin 
Athena  nicht  ohne  ihre  Licblingsstadl  gedacht  werden  kann  und 
diese  nicht  ohne  jene.  Aber  auch  sonst  in  Griechenland  finden  wir 
diesen  Glauben  in  vielen  eigenthümlichen  Formen  verbreitet  und 


1)  In  qao  tttBte  in  ntroqne  vestigio  atque  vestito  leviter  apparet  clau- 

üeatio  non  deformis,  Cic.  PI.  0.  1,  30,  83,  Val.  Max.  8,  11  ext.  3.  Ge- 
•wöhnlidi  führt  t-r  den  Hammer  und  die  Zanpfi,  Thonbilder  für  den  Heerd 
werden  erwähnt  b.  Schol.  Arist.  Av.  436.  Mehr  b.  Müller  Handb.  J  366. 
367,  D.  A.  K.  2,  t.  18,  liraun  K.  M.  t.  98— lOü. 

2>  So  aaf  dem  Risten  des  Rfpseloa,  Paoa.  5,  19,  2. 
Prdlcr,  friecb.  Mythologie  I.  %  AnÜ.  10 
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Überall  mit  den  ältesten  Erinnerungen,  besonders  der  Heldensage 
verschmolzen.  So  waren  auch  Arg«s  und  Korinth  zwei  alte  Mit- 
telpunkte dieser  Religion  und  durch  die  eigenthfimlichen  Sym- 
bole und  Mythen,  die  sich  in  diesem  Kreise  gebildet,  in  Argos  die 
von  Perseus  und  Diomedes,  in  Korinth  die  von  Bellerophon, 
höchst  bedeutsam.  Desgleichen  gehörte  in  Arkadien  der  Cult  der 
Athena  Alea  zu  den  ältesten  und  heiligsten  der  ganzen  Halbinsel, 
während  sich  in  Elis  Achaja  und  Lakonien  viele  andere  alte  und 
eigentbümliche  Dienste  dieser  Göttin  fanden,  in  denen  je  nach 
der  besonderen  Natur  des  Landes  und  dem  Chnracter  seiner  Be- 
wohner bald  die  naturlichen  bald  die  ethischen  Eigenschaften  der 
Göttin  mehr  hervorgehoben  wurden.  Wieder  einer  anderen  Grup- 
pe alter  Athenaculte  begegnen  wir  im  nördhchen  Griechenland 
von  Thessalien  bis  Boeotien,  in  welchem  letzteren  schon  das 
kadmeische  Theben  dieser  Gottheit  huldigte  und  Alalkonienae 
am  kopaischen  See  sich  einer  der  ältesten  Sitze  derselben  Reli- 
gion zu  sein  rühmte,  während  der  aeolische  Stamm  der  Boeoten, 
von  Thessalien  in  diese  Gegenden  eingewandert,  sowohl  in  sei- 
nen älteren  als  in  diesen  späteren  Wohnungen  sich  zur  Itoni- 
schen  Pallas  als  zu  seiner  Stammesgottheit  bekannte.  Ferner 
zeigen  Kreta  und  Rhodos,  auf  dem  kleinasiatischen  Festlande  die 
Gegend  von  Troja  und  Lydien  eigentbümliche  Formen  des  Athe- 
nadienstes,  von  denen  sich  der  lydische  in  wesentlichen  Zögen 
von  dem  griechischen  unterschieden  zu  haben  scheint,  obwohl 
die  troisdie  Pallas,  die  burghütende  Göttin  mit  Ihrem  alten  Cul- 
tusbüde,  dem  berühmten  Palladion,  in  der  griechischen  Sage 
wenigstens  ganz  der  hellenischen  entspricht.  Endlich  hatte  die 
grofse  Auswanderung  der  aeollschen  dorischen  adiaeischen ,  be- 
sonders der  attisch-ionischen  Golonieen  denselben  Gidt  der  jung- 
fräulichen Göttin  über  alle  Rüsten  von  Asien  Libyen  Italien  und 
Sidllen  getragen,  so  da£s  wir  Pallas  Athena  und  ihre  alten  Bil- 
der, ihre  Helden,  ihre  Stiftungen,  ihre  Kunstfibungen  auch  in 
lonien,  in  Libyen,  auf  Sidllen  und  in  Grofsgriedbenluid  bis  nach 
Massitien  wiederfinden,  mit  einer  übersdiwenglichen  Fülle  von 
bildlichen  Gdl)räuchen  und  Ueberlleferungen,  überall  als  die  gleich 
ernste  und  kriegerische,  gleich  reine  und  sinnige,  gleich  muthige 
und  wohlthätige  Göttin. 

Ihre  Namen  geben  leider  keinen  sicheren  AufschluTs.  Zu 
unterscheiden  i&iukx^ijvrj ,  welcher  Name  sehen  allein  die  Göttin 
bezeichnet,  und  IlaXXctgti^jVT],  welche  bei  Homer  und  Hesiod 
nur  verbunden  vorkommen.  Palkis  mufs  also  ursprünglich  eine 
prädicative  Bedeutung  gehabt  haben,  am  ersten  dieselbe  wddie 
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bei  dem  Namen  des  Titanen  Pallas  zu  Grunde  liegt,  in  dem 
Sinne  einer  schwingenden  Kraft,  wie  sich  dieses  bei  den  Palladien 
durch  das  alte  Symbol  der  geschwungenen  Lanze  von  selbst 
näher  bestimmt ' ).  Bei  dem  Namen  Lk^t'^vrj  liegt  eine  Wurzel 
zu  Grunde,  deren  Bedeutung  noch  nicht  klar  ist-).  Von  ihm  ist 
der  Städtename  l^^^m^  gebildet,  deren  es  mehrere  gab,  vor 
allen  anderen  berühmt  das  attische.  Aus  dem  Namen  diesj^r 
Stadt  ist  dann  wieder  yi^ip'ata  und  daraus  !^yHjvä  entstan- 
den 3 ) ,  wodurch  also  eigentlich  die  Göttin  von  Athen  bezeich- 
net wird. 

Die  auf  den  Ursprung  der  Athena  bezüglichen  Mythen  und 
überhaupt  die  fdtesten  Bilder  und  Symbole  ihres  Dienstes  sind 
reich  an  eigenthümhchen  kosmogonischen  Ideen,  welche  ein 
hohes  Alterthum  verrathen  und  sich  am  nächsten  an  die  Vor- 
stellungen anschliefsen,  welche  die  Welt  aus  dem  Okeanos  und 
ans  Nacht  und  Dunkel  entspringen  lassen  (S.  !M ).  Athena  selbst 
erscheint  in  ihnen  deutlich  als  eine  starke  Macht  des  Himmels, 
welche  sowohl  über  Bütz  und  Wolken  als  üix  r  Sonne  und  Mond 
gebietet  und  in  schrecklicher  Majestät  einherfährt,  aber  auch 
wieder  lieblich  und  milde  glänzt  und  segnet,  Aecker  befruchtend, 
menschUche  Geschlechter  erzeugend  und  erziehend,  Alles  ohne 
ihre  ätherische  Reinheit  und  Klarheit  aufzukleben,  durch  welche 
sie  zugleich  zur  Göttin  aller  geistigen  Thätigkeit  d.  h.  alles  he* 
sonnenen  Nachdenkens  und  alles  künstlerischen  £rfindens  ge- 
worden ist. 

So  deutet  zunächst  das  alte  Epithel  TgLToyipeia  (II.  4, 
515;  8,  39;  22,  183)  ohne  Zweifel  auf  einen  Ursprung  aus  dem 
Wasser  d.  h.  aus  dem  Okeanos,  aus  welchem  ja  nach  Homer  alle 
Dinge  und  alle  Götter  entsprungen  sind.  Auch  die  Griechen  ha- 


1)  Tl.  16,  141  von  der  Lanze  des  Achill,  to  /uh'  ov  iSvvut'  äXXog 
!Axai.(ov  TidXXetv,  ukld  fiiy  oios  iniaxaxo  n^Xat,  Id^^iXlivg.  Nach  Andern 
hätte  das  Wort  nalXdt,  dSos  in  der  Ütmn  Spnehe  i.  q.  na^i^^vos,  xoQti 
bedeutet,  wie  naXXag^  avrog^  nalXa$,  taeog  i.  q.  viog^  niuSf  vgL  Strabo 
17,  816,  Eustath.  84,  39;  1742,  35. 

2)  Einige  gehen  auf  die  Wurzel  cd^^  zurück,  wovon  das  auch  weiblich 
gebrauchte  aii^riQ,  Andere  auf  ud^,  wovon  dvit^og.  was  auf  die  Vorstellang 
der  jaogfräulich  Blühenden  führen  würde,  s.  Welcker  Gr.  GStterl.  1,  300, 
6.  Carthis  Z.  f.  vgl.  Spr.  3,  153,  Grondz.  1,  216.  Städte  des  Namens 
Id^^ai  zählte  man  nenn,  dnranter  Il^^a*  JtadH  anf  Enboen  bemer- 
kenswerth,  Steph.  Byz. 

3)  Die  atiischen  Urkunden  vor  Euklid  haben  immer  IdU^nvaia^  die 
nach  Enklid  gewöhnlich  U^rivü.  Bei  Humer  findet  sich  sowobl^^Ki}  als 
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ben  bei  dem  Worte  Tqlvcjv  immer  an  Wasser  gedacht,  nur  dafs 
sie  nach  ilirer  Weise  nicht  die  früher  vorhandene  mythische  Vor- 
stellung, sondern  immer  bestimmte  Oerüichkeiten,  Flüsse  oder 
Seen  im  Sinne  gehabt  haben,  bald  in  Boeoticn  bald  in  Thessa- 
hen  bald  in  Libyen,  für  welches  sich  zuletzt  die  meisten  Stim- 
men entschieden  Die  wahre  Bedeutung  des  Wortes  aber  ist 
die  der  rauschenden  Fluth,  wie  in  den  beiden  Namen 
TQlrrj  und  Tgircov,  im  theogonischen  Sinne  der  aufrauschenden 
Lrfluth,  aus  welcher  Geist  und  Luft  und  der  Himmel  mit  allen 
seinen  leuchtenden  Erscheinungen  hervorgegangen  ist.  Eine 
Folge  davon  war  für  den  Gottesdienst  der  Alhena  dafs  diese  oft 
an  Seen  und  Flüssen  verehrt  wurde,  besonders  in  Bocotien,  wo 
der  alte  Cultusort  Alalkomenae,  der  sich  audi  der  Geburt  der 
Göttin  sowie  eines  Tritonflusses  und  eines  ersten  aus  dem  ko- 
paist^en  See  geborenen  Menschen  rühmte,  dicht  über  diesem 
See  an  einem  quellenreichen  Abhänge  des  Gebirges  lag^),  und 
der  Koralios  d.  i.  der  Bach  der  Jungfrau  wesentlich  zur  Itonischen 
Pallas  gehöirte,  sowohl  in  dem  älteren  Stammsitze  der  thessali- 
scben  Phthiotis  als  in  dem  späteren  bei  Koronea  in  Boeotien^). 
Desgleichen  hatte  man  zu  Aliphera  in  Arkadien,  welcher  Ort  am 
Alphcios  lag,  einen  alten  Athenadienst  mit  einem  Tritonflüfschen 
und  der  gewöhnlichen  Sage  von  der  Geburt,  in  Lakonien  eine 
Athena  Nedusia  am  Fl.  Nedon^),  auf  Kreta  in  der  Nähe  von 
Knosos  wieder  einen  Tritonflufs  und  die  Geburtsstätte  der  Göt- 
tin a).  Auch  die  alterthümliche  Athem^'O^ya  oder'O^oca  und 

1)  Scliol.  Apollon.  1,  109  Tq(T(oveg  Tpfif,  BoitatCag  BeaaakCag  Ai- 
ßvr]q,  Iv  öf:  Xttxa  A(ßvi]v  h^x&rj  r)  A&riva,  vgl.  Aesch.  Euro.  292, 
Berod.  4, 180,  wobei  eio  einbeimiscber  Gottesdieost,  vermuthlich  derpboe- 
oikisobflo  Astarte  sii  Groode  liegt,  io  welchem  die  griechischen  Ansiedler 
den  ihrer  Atbena  wiedererkannten,  wie  die  in  Aegypten  Beiiannten  in  dem 
der  aegyptischen  NeVth  zu  Sais,  Herod.  2, 62,  Plat.  'fim.  21 E.  Der  libysch« 
See  Triton  wird  bald  in  die  Gegend  von  Kyrene  bald  in  die  westlichere 
der  itleinen  Syrte  verleji^t,  IMülier  Orchom.  355  ff.,  Vöickermyth.  Geogr.  23. 

2)  Piad.  b.  Hippel.  5,  7  ilre  BotojToiffiv  l4XaXxofA€Vtve  Uuvag  vnkQ 
XwptaiSog  n^&ros  Stv^tinw  ävia^sv,  vgl.  Paus.  9,  33,  4.  5,  Stepb. 
B.  V.  l4)MXxo/Lt^i'iov. 

3)  Strabo  9,  411.  435,  Kallim.  lav.  Pall.  63,  Paus.  1,  13,  2,  Schol.  Ap. 
1,  551.  So  gab  es  eine  A.  Kootn  in  der  Nähe  von  Kleitor,  P.  8,  21,  3,  eine 
A.  KoQi]aia  und  eine  Xi^vrj  KoQrjcfitt  in  Kreta,  Stepb.  B.  v.  Koqiov.  Auch 
nannte  man  die  attiseben  MSnsen  mit  dam  R.  der  Pillaa  gewdbniich  nogatf 
PolL  0,  75,  vgl.  Plaio  Leg.  796  B  rj  nag!*  ifiiv  ii6ati  »tA  Siünoiva. 

4)  Strab.  8,  360,  Paus.  8,  26,  4. 

5)  Diod.  5,  70.  72,  vgl.  Sch.  Pind.  Ol.  7,  66,  Kallim.  lov.  43.  Der 
Dienst  der  Athena  in  Knosos  war  alt  und  aogesebn.  daher  ihr  Kopf  auf 
den  Müaxen,  vgl.  SoUa  11,  Paui.  9,  40,  3. 
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^Oyytala  an  dem  Onkaeischen  oder  Ogygischen  Thore  von  The- 
ben ' )  ist  nach  der  wahrscheinHchsten  Erkhu  ung  die  am  Wasser 
geborene,  so  dafs  jener  Beiname  von  einem  den  Namen  Ok«'nnüS 
Ogyges  verwandten  Worte  abzule  iten  sein  wird.  Endlicli  in  Ly- 
dien war  Athena  eine  der  wichtigsten  Mächte  in  den  Saj^enbil- 
diingen,  welche  sich  mit  dem  Ursprünge  der  IViiv^o.  und  der 
Volkscultur  aus  den  Gewässern  des  Landes  I)eschärii^'len. 

"Weit  verbreiteter  war  die  Dirhlung  von  der  (ichurt  der 
Alhena  aus  dem  Haupte  des  Zeus,  weklie  indessen  mit  jener  an- 
deren, ihrer  Geburt  aus  dem  Feuchten  eng  zusammenhängt. 
Schon  die  Ilias  kennt  Athena  als  die  Lieblingstochler  des  Zeus, 
welche  er  selbst  geboren  habe 2),  die  'OßgifioTtdTQij  d.  i.  die 
starke  Tochter  des  starken  Vaters,  welche  zu  diesem  in  einem 
SU  eigonthumlich  innigen,  specifischen  Verbällnifs  der  Wrlraut- 
heit  steht,  dals  sie  so  zu  sagen  sein  andres  Ich  bildet.  Z«*us  re- 
det zu  iiir  wie  zu  seinem  eignen  Gemüthe,  erlheilt  ihr  die  schwie- 
rigsten Aufträge;  Athena  und  Zpus  werden  sogar  gelegentlich 
für  die  höchste  und  mächtigste  Gottheit  schlechthin  erklart:  eine 
Vorstellung  welche  die  folgenden  Dichter  in  vielen  Wendungen 
zu  wiederholen  pflegen  3).  Die  vollständige  Sage  alter  von  Athe- 
oens  Geburt  aus  dem  Haupte  des  Zeus  ist  erst  bei  Hesiod  th. 
886  rr.,  im  Homerischen  Hymnus  28  und  I>ei  Pindar  Ol.  7,  34 
—  38  zu  lesen  und  auf  vielen  attischen  Vasengemälden  abgebil- 
det^); denn  auch  in  Athen  war  dieser  Ursprung  der  allgemeine 
Glaube  und  die  Mythe  mag  hier  wohl  besonders  ausgebildet  sein. 
Zeus  vermählt  sich  mit  der  Mrjrig,  einer  Tochter  des  Okeanos, 
welche  als  solche  die  Gabe  der  Verwandlung  besitzt.  Er  ver- 
schlingt sie  weil  er  die  Geburt  eines  Sohnes  fürchtet  welcher 
mächtiger  als  er  selbst  werden  könne,  so  dafs  Metis  schon  mit 
der  Tochter  schwanger  in  seinen  Baudi  versetzt  wird.  So  wird 


1)  Aescb.  S.  €.  Th.  164.  486.  501,  Paas.  9,  12,  2,  Hesych  Stepb.  B. 
i.  VgL  das  Poseidooisehe  *Oyxv^^S  in  Boeotien  aod  das  {^leichfiiHs 
Poseidnoische  "OyxMiov  io  Arkadien,  P.  8,  25,  3.  4,  Lauer  Syst  d.  gr. 
Mytb.  327  ff. 

2)  II.  4,  515  /itog  ^vynrriQ ,  5,  875  ah  yan  rixtg  utfQova  xovQtjv 
ovlofidvijv,  880  inel  uvtbi  lytCvtto  7ial6^  aiiJrjlov,  vgl.  Hymn.  28,  4^t^v 
avTog  fyeivaro  urjTttTa  Zivs  ae/i^viig  Ih  xetf^aliig,  Hes.  th.  924  avtos 

ix  x€(f>itXrjg  ykavxatniSa  TQiioyivfiav. 

3)  II.  5,  875ff.,  8,  5—40,  Od.  16,  260,  Hes.  th.  896  Jaov  j^x'^vtrctv 
nargl  /a^yog  x«)  ^niif  oova  ßovl^v.  Kalliin.  lav.  132  Inel  u(6vt(  Ztvg 
TÖyi  {hvyaTiouiV  ^öixiiV  liO^avaUt^  naxQmia  nüvru  tf>i(iiath(u.  Vgl.  die 
Aule^r  s.  Hör.  Od.  1,  12,  20  o.  Nigelabach  Horn;  Theol.  lOOff. 

4)  -  Gerhard  A.  V.  1—3,  BL  e^ram.  1  pl.  54—65. 
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Athena  aus  dem  Haupte  des  Zeus  geboren'),  wobei  ihm  He- 
phaestos  oder  Prometheus  oder  Hermes  mit  einem  Beile  das 
Haupt  spaltet  2),  unter  furchtbarem  Aufruhr  der  ganzen  Natur, 
wie  dieses  besonders  jener  Hymnus  weiter  ausführt.  Andere 
Dichter  und  Tbeologen,  die  sich  in  solchen  Allegorieen  gefielen, 
Ijaben  von  einem  Streite  zwischen  Zeus  und  Hera  gedichtet,  in 
Folge  dessen  Zeus  allein  die  Athena,  Hera  ohne  Zeus  den  He- 
phaestos  geboren  habe  3),  und  vollends  die  Orphische  Theogonie 
hat  das  Bild  von  der  Verschluckung  und  von  der  Metis  sehr  ge- 
mifsbraucht  und  dadurch  seine  Bedeutung  entstellt.  Was  Metis 
betrifft  so  liegt  es  allerdings  nahe  diese  Güttin  für  eine  spätere 
Abstraction  der  Intelligenz  des  Zeus,  des  ili/jOtojq  i-jcaiog  zu 
halten,  und  in  der  That  wird  sie  auch  bei  Hesiod  und  in  den 
übrigen  Erzäblungen  von  der  Geburt  der  Athena  vorzüglich  in 
diesem  Sinne  d.  h.  als  die  personilicirte  Vernunft  und  Intelligenz 
characterisirt  *).  Indessen  fragt  es  sich  ob  das  Wort  und  die 
Gottin  nicht  ursprünglich  auch  einen  pbysicalischen  Sinn  gehabt 
haben,  schon  deshalb  weil  die  altere  Sprache  reine  Abstractionen 
überhaupt  nicht  kennt,  nicht  einmal  die  der  Philosophen.  Auch 
liegt  die  Andeutung  eines  andern  Zusammenhangs  darin  dafs  Metis 
eine  Tochter  des  Ükeanos  und  der  Tethys  und  absolut  wandel- 
bar genannt  wird,  ferner  darin  dafs  ähnliche  Namen  und  mytho- 
logische Personilicationen,  z.  B.  die  zauberische  Medea  und  die 
weifsagenden  und  wandelbaren  Meeresdämonen,  Proteus  und 
seine  Tochter  Eidothea  und  Theonoe  und  die  Okeanine  £iduia 

■ 


1)  ^i6g  ix  xeifakrjff  ix  xoQV^rjSf  ticcq  xoQvtf  rjg,  daher  KoQVift]  auch 
ab  Mutter  der  AtheDa  ^nannt  wird.  */«^«  xoQV(prj  oder  Olympos  hiefs 
der  Gipfel  des  Lykaeischen  Berges. 

2)  Nach  Sch.  Piod.  Ol.  7,  66  nannte  Musaeos  den  TTccXKuaioVy  was 
ein  altes  Epithel  des  Hephaestos  ist.  Hermes  war  auf  einer  I)ai'stellung 
unter  den  alterthümlicbeu  Reliel's  der  Cbalkioekos  zu  Sparta,  Paus.  3,  17, 
3,  der  Geburtshelfer  und  wird  aneh  sonst  als  solcher  geoaDot.  Noch  An- 
dere, auch  Apollodor,  nennen  Prometheus.  Auf  den  Vasenbildern  sieht 
man  diese  und  andere  Figuren,  die  Eileithyia,  Apoll  der  das  Wunder  mit 
seiner  Musik  begleitet,  Herakles  den  Lieblingssohn  des  Zeus  und  den  Held 
schlechthin,  der  die  kriegerische  Göttin,  seine  Scbutzpatrouin  begrüfst. 
Nach  d.  Sehol.  Pindar  a.  a.  0.  erxShIte  man  auf  Kreta,  veifiXrji  xixQvtp^tU' 
TffV  S^iov,  Tov  ök  /ICa  nXri^nvra  ib  vitfog  7T()0(fijvai  avrijv. 

3)  Hesiod  th.  024  —  929  und  die  Verse  einer  andern  Theogonie  aus 
Chrysippos  b.  Galen  de  Uippocr.  etPlat.  dogm.  t.  5  p.  349  K.,  vgL  Schoe« 
mann  op.  2  p.  417. 

4)  Vgl.  noch  ApoHod.  1,  2,  1  (wo  sie  sich  aaf  tpaQfmxa  versteht).  2 ; 
3,  6.  Sehol.  II.  16,  222  kennen  eine  ^ttiSdlij  MtirtdoSf  hei  welcher  Athe- 
na aufwächst. 
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d.  i.  die  Wissrade,  die  Mutter  der  Medea,  auf  einen  yerwandten 
Zusammenhang  der  Vorstellung  zurückweisen.  So  wird  auch 
wohl  Metb,  die  Mutter  der  Atbena,  nicht  ohne  einen  natflrlichen 
Grund  zum  Gesdilechte  des  Okeanos  gezählt  worden  sein,  zu- 
mal da  die  weitere  Beschreibung  des  Wunders  der  Geburt  auf 
Gewdlk  deutet,  welches  Yom Himmel  emporgehoben  dessen  Bauch 
fQIltnnd  unter  Stürmen  undBlitzen  die  jungfräuliche  Götlindeslich- 
ten  Himmels  gebiert,  die  Göttin  des  strahlenden  Aethers  und  seiner 
leuchtenden  und  blitzenden  Allgewalt;  daher  Atheoa  zugleich  eine 
höchst  intelligente  und  höchst  kriegerische  Gottheit  ist.  So  werden 
in  der  Theogonie Aether  und  Hemera,  der  himmlische  Gl;inz  und  die 
Tageshelle,  von  Erehos  und  Nyx  gehören,  in  derPerseusni^llicChry- 
saor  und  PegasosvonderdunkeInMedusaJndor  Tilanomacliie.Nike 
Tom  Titanen  Pallas  und  derOkeanine  Styx,  welche  der  Me(hisa  und 
der  Nacht  nahe  verwandt  ist,  wie  Nike  der  Pallas  Athena.  Allienaaher 
springt  als  kriegerische  Blitz-  und  Siegesgöttin  gleich  in  voller  llu- 
stung  aus  dem  Haupte  des  Zeus  hervor,  wie  dieses  hesondersStesi- 
choros  ausgelTihrt  hatte  ' ),  mit  strahlenden  Wallen  und  mit  der  ge- 
zuckten Lanze,  wie  die  Palladien  sie  seit  unvordenklicher  Zeit 
darstellten,  weil  der  Blitz,  wie  er  aus  der  dunkelen  Wetterwolke 
hervorzuckt,  die  erste  Epiphanie  des  Lichtes  und  des  Aethers 
und  das  von  der  Natur  seihst  an  die  Hand  gegebene  Bild  von  der 
Geburt  des  Lichtes  ist.  Athena  ist  deshalb  die  Göttin  des  Krie- 
gessturmes,  des  unaiirijaltsameu  Andranges,  wie  alle  ältere  epi- 
sche Dichtung  immer  vorzugsweise  diese  Seite  an  ihr  hervor- 
hebt. Doch  ist  sie  nicht  hlos  dieses  wie  Ares,  sondern  ihr  höhe- 
res Wesen  ist  die  tiefe  unergründliche  Klarheit  und  Hcinheit  des 
lichten  Himmels,  der  über  W^olken  und  W'etter  gebietet,  aber 
selbst  dadurch  nicht  atlicirt  wird.  Der  Homerische  Hymnus 
deutet  dieses  dadurch  an  dafs  jener  gewallige  AulVnhr  in  der 
ganzen  Natur  bei  ihm  nur  so  lange  dauert  bis  Allit  iia  ihre  Waf- 
fen ablegt,  worauf  Zeus  sich  der  Tochter  erlreut  d.  h.  der  Him- 
mel sich  wieder  aufheitert-):  die  Legende  auf  libodos,  wo  der 


1)  Sch.  ApolloD.  4^  1310  TTQtoTog  2^Ttj0{/oQog  ^(ftj  avv  onkots  ix 

2)  Zeus  geiiiert  lie  aefirijg  Ix  x6(pttX^s  noltfiiiitt  ri^v/t  tx^vaav^ 
ynvGia  nttfJHf>av6(ovrct.  Alle  Götter  staunen,  17  nQoaS^iv  Jtog  «lyto- 
j(oio  (vorwärts,  auf  einigen  Vaseobildern  steht  sie  auf  seinen  Knieen)  laav- 
fihcog  üjQovaev  an'  äOuvdtoio  xagriroUf  atiaag  o^vv  axovra.  Der 
Olymp  and  die  Brde  erbeben,  das  Meer  wallt  hoch  empor,  Helios  ooterbricht 
seinen  Lauf,  fiaoxe  xovqt}  ftler*  an*  d^ayaiuv  ajum'  OeodxiXa  rfvxrji 
UttUag u£^^€tiii'  /ij^tfe    fAnUaa  Z^vg,  Vgl.  Piod.  1.  e.  «y(Dr '  Idipai- 
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Alhenadienst  der  Stadt  Lindos  an  Alterthum  mit  dem  attischea 
wetteiferte,  noch  schöner  dadurch  dafs  Zeus  bei  der  Geburt  sei- 
ner Tochter  einen  goldenen  Regen  auf  die  Insel  habe  fallen  ks- 
sen  i)f  was  wie  hei  der  Geburt  des  Perseos  nicht  einen  gewöhn- 
lichen Regen,  sondern  die  niederströmenden  Ergiefoungen  des 
ith^sdien  Lichtes  bedeutet 

Adinliche  Vorstellungen  liegen  audi  den  übrigen  Attributen 
und  Symbolen  der  Pallas  zu  Grunde,  besonders  bei  der  Aegis 
und  dem  Gorgoneion.  Denn  die  Aegis  ist  sowohl  der  Athena 
als  dem  Zeus  eigen,  das  fünkelnde  Sturmscfaild  der  von  Blitzen 
umleuchteten  Donnerwolke  s.  oben  S.  94.  In  der  Uias  heifst  es 
dafe  Athena  die  Aegis  vom  Zeus  empfangen  habe  (5,  736  ff.)  was 
dem  Gedanken  nach  dasselbe  ist  als  wenn  Aeschylos  Eum.  825 
sagt,  Athena  allein  wisse  um  die  Schlüssel  des  Gemaches,  in 
wdcfaem  der  Blitz  versiegelt  liege  Indessen  ist  die  Aegis  bei 
allen  biidlidien  Darstellungen  ein  noch  wesentlicheres  Attribut 
der  Athena  als  des  Zeus,  und  wie  die  geschwungene  Lanze  der 
PaDadien  den  Blitz  bedeutet,  so  wurde  die  Göttin  auch  in  man- 
chen Gultusbildem  blitzschleudernd  dargestellt,  wie  man  sie  auf 
makedonischen  syrakusanischen  und  attisdien  Münzen  und  ver- 
schicMlenen  Gemmen  sieht,  und  auch  die  Heldensage  sie  von  die- 
ser Seite  kannte  3).  Was  das  Gorgoneion  betrifft  so  gehörte 
auch  dieses  zur  Aegis  des  Zeus,  aber  wesentlicher  doch  gleichfalls 
zu  der  der  Athena,  die  es  nach  der  gewöhnlichen  d.  h.  der  argivi- 
schen  Sage  vom  Perseus  empfangen ,  nach  einer  attischen  (Eu- 
rip.  Ion  987)  selbst  erworben  hat,  nachdem  sie  die  Gorgo  in  der 
Gigantomachie  getodtet  hatte*).  Ein  Ungeheuer  welches  in  der 


fJTov  Tf/i'«i(j/j';f«A>ffA«Tft)7rfA^xfr  nar^QOsLi'hccyaüixoQvtf  m'yMX  rtxQav 
ai  oQovaaia  ukakni^v  vneQ^iaxH  ßoiy  Ovqavbs  rf'  ^(pQi^i  vtv  xaX  Fala 
(.mxriQ.  Anakr.  b.  Bergk  Poet.  lyr.  p.  o31. 

1)  Pindar  Ol.  7,  34,  Pbilostr.  Im.  2,  27  'PotT/otc      li^tTm  X9^og 

VfffO.rjv  ig  nvTovg  oi^^avTog  tov  /Itog'  Vgl.  Himer,  ecl,  13,  34  und  von 
der  Stadt  Lindos  und  ihrem  alterthümiichen  Athenndienste,  den  angeblich 
Daoaos  und  die  Danaideu  gestiftet,  Herod.  2,  182;  3,  47,  Strabo  14,  655, 
Diod.  5, 58. 

2)  Pindar  bei  Seh.  TL  24,  100  nvQ  nviovwas  &  n  mgawov  ayxtora 

S($iav  xara  /(Tna  natQog  VCfni'. 

3)  Virg.  A.  1,  39  vom  lintergange  des  lokriscben  Aias:  ipsa  Jovis  ra- 
pidum  iaculala  e  uubibus  igoem.  Vgl.  Wieseler  iu  d.  Sehr.  d.  Hheiiil.  AI- 
tertb.  1844  S.  352. 

4)  Aüdre  leiteten  die  Aegis  der  Palladien  aus  Libyen  ab  und  hieltea 
sie  für  das  Fell  eines  vulkanischen  Ungeheuers,  Herod.  4,  18!),  Diod.  3,  69. 
^uch  Andre  wufsteQ  von  einer  Minerva,  die  ihrem  eignen  Vater  PaiJasy  ei- 
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kosmogonisch  geatiniBileii  Peneussage  an  den  aäditliclMn  Bn- 
den  der  OkeanisGliea  Urflath  zu  HaoBe  isl,  nadb  der  attisclieii 
Sage  dagegen  von  der  Erde  zam  Bebtande  ihrer  bedrängten 
85bne^  der  Giganten  erzengt  wurde.  Seine  ursprüngliche  BedeiH 
tung  ist  Termuthlich  die  des  Mondes  als  des  Gesichtes  der  Nadit, 
nicht  in  der  freundlichen  und  anmuthigen  Gestalt  einw  Artemis 
oder  Selene,  sondern  in  der  gleichfalls  weit  verbreiteten  Auffas- 
simg einer  unheimlic)ien,  finstem  und  grausigen  Macht  gleich 
det  flekate  oder  der  audi  dem  Namen  luieh  verwandten  Brimo 
d.  h.  der  Schrecklidien  >).  Auch  scheint  Gorgo  Medusa  als  Ge- 
sicht der  Nacht  zugleich  deren  Symbol  gewesen  zu  sein  und  wie 
diese  die  Bedeutung  einer  kosmischen  und  kosniogonischen 
Potenz  von  dualistischem  Character  gehabt  zu  Iiaben,  so  dafs 
zugleich  das  Schreckliche  und  das  Liebliche  von  ihr  ausgehen 
konnte:  wie  dieser  doppelte  Character  wiederum  vorzüglich  in 
der  Pcrseusfabel  hervortritt,  wo  sie  in  Verbindung  mit  den 
Graeen  das  urwellliche  Dunkel  zu  bedeuten  scheint,  welches  auf 
der  Fiutli  lagerte,  bis  mit  Hülfe  guter  Himmelsmächte  die  erste 
Epiphanic  des  Lichtes  daraus  hervorstrahlte.  Daher  das  Medu- 
senhaupt in  der  älteren  Kunst  zwar  immer  mit  den  grellsten  Zü- 
gen ausgestattet  und  seine  Wirkung  von  den  Dichtern  welteifernd 
als  eine  Alles  versteinernde  d.  h.  alles  Leben  tödlende  geschildert 
wird:  daneben  aber  doch  Medusa  selbst  schon  bei  Hesiod  th. 
278  ff.  eine  liebe  Buhle  des  Meeresgottes  Poseidon  genannt  wird, 
fier  sich  auf  blühender  Frühlingswiese  })ei  ihr  lagert,  worauf  aus 
ihrem  Rumple,  nachdem  Perseus  den  Kopf  abgeschlagen,  Chry- 
saor  und  Pegasos  entspringen  d.  h.  der  zuckende  Lichtstrahl 
des  Blitzes  und  die  geflügelte  Donnerwolke.  So  ist  auch  das 
Blut  der  Gorgo  nach  Euripides  Ion  1005  sowohl  von  belebender 
als  von  tödtlicher  Wirkung,  und  selbst  das  Gesicht  der  Medusa 
wird  in  der  spateren  Poesie  und  Kunst  immer  milder  und  rei- 
zender geschildert  und  abgebildet,  bis  es  zuletzt  heifst,  Medusa 
habe  durch  Poseidons  Liebe  und  die  Schönheit  ihrer  Haare  die 


nem  Giganten  oder  Titanen,  der  ihre  Jungfräulichkeit  angetastet,  das  Fell 
abgezogen  und  dieses  alsAegis,  die  ihm  eotrisaenen  Fittige  alsFufsllügel  ge- 
trageo  habe,  Cic.  N.D.3,23,59,  dem.  Protr.  p.24P.,  Ts.  Lykopbr.355  n.  A. 

1)  7]  roQyto,  auch  FoQyiov  und  FoQyovrjj  d.  b.  eigentlich  die  Aufge- 
regte, Wilde,  Schreckliche.  Das  Mondgesicht  machte  auf  die  Alten  einen 
schrecklichen  und  unheimlichen  Eindruck,  daher  die  Orphiker  esyoQyo^ 
viov  Dannteo,  s.  Piut.  d.  facie  in  u.  i.  29,  Clem.  AI.  Str.  5  p.  676  P.  Vgl. 
Levecow  eb.  d.  Entw.  dee  Gorgoneoideals  Bii.  1833,  Streber  üb.  d.  Gor- 
gonenfabel  München  1834,  O.  Maller  kl.  deatsche  Sehr.  2,  465ir.y  Haodb. 
d.  Areb.  §  65,  3;  397,  5. 
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Eifersudit  der  Äth^a  erregt,  welche  deshalb  diese  Haare  in 
Schlangen  verwandelt  und  den  Perseus  gegen  sie  ausgesendet 
habe  >).  Immer  gehören  Ath^a  und  der  Tod  der  Gorgo  oder 
das  Attribnt  der  Gorgo  so  eng  zusammen  dafs  die  Epithete 
Athena  yoqywTtiq,  yoqyo(p6vog  herkömmlich  warm  und  das 
Gorgoneion  besonders  auf  der  attischen  Burg,  die  zuletzt  ganz 
dem  Pallasdienste  geweiht  war,  für  ein  eben  so  wesentliches 
Attribut  desselben  galt  als  der  heilige  Oelbaum  2).  So  sah  man 
an  der  südlichen  Mauer  der  Burg,  über  dem  Theater  ein  grofses 
vergoldetes  Medusenhaupt  auf  einer  Äegis^),  was  den  gewalti- 
gen, alle  Feinde  zurfickschreckeuden  Schutz,  mit  welchem  Athena 
als  Promachos  von  ihrer  Burg  über  Stadt  und  Land  waltete,  ver- 
gegenwärtigen sollte.  An  der  Brust  der  Ilimmelsgottin  Pallas 
Athena  aber,  wo  das  Gorgoneion  nie  fehlte,  und  als  Kern  der 
Aegis  kann  dieses  Symbol  doch  auch  nur  die  hiniinlischen 
Schrecknisse,  über  welche  die  Göttin  gebietet,  bedeuten. 

Andere  Symbole  führen  diese  alterthümlichen  Beziehungen 
der  Athena  zu  den  himmlischen  Mächten  und  Erscheinungen  in 
anderer  Weise  aus.  So  das  alte  bildliche  Kpithet  ylccvACOTXig, 
welches  einen  eigenthümlich  leuchtenden  Glanz  der  Augen  aus- 
drückt, einen  ähnhchen  Glanz  wie  den  des  Mondes,  der  schim- 
mernden Meereslläche,  der  Blätter  des  Oelbaums.  Unter  den 
örtlichen  Diensten  haftete  es  besonders  an  dem  der  Akropolis 
von  Athen  und  dem  von  Sigeon^),  bei  beiden  wahrscheinlich 


1)  Ovid  M.  5,  794—803,  Serv.  V.  A.  6,  289,  Mylhogr.  lat.  1  ,  130. 
131;  2,  112.  Vgl.  Cie.  Verr.  56  Gorgo nis  os  pDleherrimam,  orinitmn 
aDguibus. 

2)  Die  oft  besprochenen  Worte  des  fiuripides  aas  dem  Erechtheus 
oi'cT'  «j't'  n.actg  /ovaittg  t€  yoQyovog  T(j(atvc(V  6(}!}r]r  aruaav  h'  no- 
ktiog ßäiyQoig  Eü/noXnos  ovdk  avaaTiiptt  Xi(og  artif  civoiaif  Ila}.- 
luQ  o  oifoafiov  Ti/jiijatTai  bedeuten  einfach  dafs  Poseidon  (der  Dreizack) 
mid  Eumolpos  oicbt  über  Athen«  (Oelbamn  und  Gorgo)  und  BrechUieiia 
obsiegen  werde.  Die  Worte  b.  Ear.  Hei.  1315  u  ulv  ro^oig  ^^or6/^/?,  a 
6*  €y/ft  roQyio  ndvonXog,  woraus  man  eine  Athena  Gorgo  gefolgert  hat, 
sind  verdorben.  Vgl.  G.  Hormann  Opusc.  7,  277,  Schoeinann  Op.  2,  20S. 

3)  Paus.  1,  21,  4.  Goldeoe  oder  vergoldete  Gorgomaskeu  waren  un- 
ter den  Weibgesebeoken  der  Borig  etwas  sehr  GewShnlicbes,  besonders 
berühmt  aber  das  Gorgoneion  der  grofsen  BildsSole  der  Athena  Parthenos, 
8.  Böckh  Staatsh.  2,  275,  Alterthümliche  Gorgonenmaske  von  der  Burg  b. 
Rofs  Archäol.  Aufs.  S.  108  t.  8.  lieber  die  Anwendung  des  Gorgoneion 
zum  Schutze  von  Mauern,  Thoren,  Gebäuden  aller  Art,  Geräthschaften, 
Waffenslfieken  v.  s.  w.  s.  O.  Tahn  in  d.  Ber.  d.  R.  SSehs.  Ges.  d.  W.  1855 
8.  69. 

4)  Daher  sowohl  der  T.  der  Atheoa  auf  der  Biuy  als  diese  selbst  a.  der 
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mit  Beziehung  auf  die  Lichterscheinung  des  Mondes.  In  Athen 
entspricht  bekanntlich  demselben  Hilde  das  Symbol  der  Eule 
(/Aat'f ),  dieses  von  der  attiscben  Athena  auf  den  Münzen,  Vasen 
und  bei  allen  andern  Veranlassungen  untrennbaren  Vogels  ' ). 
Man  mufs  denselben  in  Athen  gesehen  haben,  mit  seinen  grofsen 
rothgelben  Augen,  in  denen  der  peclischwarze  Kern  unbeinilich 
glüht,  um  die  ganze  Prägnanz  <lieses  Bildes  empfinden  zu  kön- 
nen, hei  dem  es  wieder  vornehralicli  auf  das  (lesicht  der  Nacht  hin- 
aus kommt.  Auch  deuteteschon  Aristoteles  die  Athena  aul'das  Mond- 
hcht,  welche  Deutung  in  der  Tliat  von  manchen  Unistäiulen  un- 
terstützt wird 2),  z.  B.  durch  die  Sage  von  der  Auge  d.  b.  der 
Glänzenden,  der  Athenapriesterin  von  Tegea,  der  Mutter  des  Te- 
lephos,  durch  die  Fackellesle  der  Athena  ^EDjOTtg  zu  Korinth^), 
auch  durch  den  Cult  der  Chryse  d.  h.  der  Goldnen,  derLichten,  auf 
einer  Insel  bei  Lemnos,  welche  Göttin  gewöhnhch  für  eine  Athena 
gehalten  wurde:  ein  Gottesdienst  welcher  durch  die  Sage  von  der 
Trojafahrt  des  Herakles  und  der  des  Pliiioklrt  Iierülinit  gewor- 
den war  und  für  die  Schifffahrt  in  diesen  Gewässern  immer  angese- 
hen blieb  Endlich  durch  den  Antheil  den  Athena  in  der  Sage 
vonDelos  und  vonDel])hi  und  in  der  attischen  Sage  an  der  glückli- 
chen Entbindung  der  Leto  genommen  5),  wie  alle  Mondgöttinnen 
zugleich  Entbindungsgöttinnen  zu  sein  pllegen.  Sie  wurde  des- 
halb in  Delos,  im  attischen  Demos  Prasiae  und  in  Delphi  als 


T.  zu  Sigeon  riavxcjTiLov  geoannt  wurde,  Strabo  7. 299;  13,  600,  vgl.  He- 
rod-  5,  95  und  Et.  M.  s.  v.  H.ccvxog  ist  licht,  schimmernd,  von  ylnvrsao)  ich 
leochte.  yXavxaiTitg  firjvrj  sagten  Einpedokles  Euripides  u.  A.  vom  Monde, 
s.  Plut.  de  facie  in  u.  1.  21,  Scb.  Apollon.  1,  1280.  Andre  sagteu  dafür 
riavsctOf  Seh.  Piod.  Ol.  6,  76.  Sowohl  anf  den  M.  von  Athen  als  anf  denen 
Ton  Sigeon  erscheint  die  Mondsichel  neben  der  Enle. 

1)  Aristoph.  Eq.  1093  xct)  unvih'ixft  fj  S^fog  «it^  noXeog  ^).i^(Tv 
xai  yXcivi  «t'ijj  ^ nixaiyfiaihat.  Vgl.  Plut.  Thein.  12,  Hesych.  yXnv^  imaio. 

2)  Aristot.  b.  Arnob.  3,  31,  vgl.  Hesycb.  Et.  M.  s.  v.  TQixoyivtia, 
O.  Müller  kl.  deutsche  Sehr.  2,  231. 

3)  Schol.  Find.  Ol.  13,  56,  BSckh  expl.  Find.  216.  yi).on{g  oder'.Bjl. 
Xa>T£a  hiefs  auch  die  Mondgöttin  Europa.  Auch  die  im  Cultus  der  Athena 
nicht  seltenen  Fackelfeste  werden  am  besten  auf  den  Mond  bezoj^en. 

4)  Soph.  Pbiiokt.  194  r^;  (a^6{pQovos  XQÜarjg.  Die  alten  Ausleger 
nennen  diese  66ttin  bald  Athena  bald  eine  Nyniphe.  Das  Idol  zeigt  zwei 
Sterne  anf  der  Brost,  die  man  anf  Sonne  und  Mond  deutet.  Vgl.  G.  Her» 
mann  Soph.  Fbüoct.  ed.  2  praef.,  Gerhard  Archaol.  Ztg,  1845  n.  35,  Wel- 
cher Gr.  Götterl.  1,  307. 

5)  Aristid.  Panath.  1  p.  157  Ddf.  a.  dazu  die  Scholien,  Macrob.  S.  1, 
17, 55  u.  bes.  Aristid.  Athen.  1  p.  21  Ddf.  Atheoa  führt  die  Leto  von  Prasiae 
nach  Delos  n.  hilfl  ihr  bei  der  Gebort,  Stne  ^  fikv  ZiQteimg  lo/ia  ralg  cSA- 
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Ilff^ia  oder  ITgovala  verehrt,  eine  Doppelform  des  Namens 
welche  vorzüglich  darch  Delphi  veranlafst  zu  sein  scheint,  wo 
jene  attisch- delische  Sage  von  der  £Dlbindung  der  Leto  nicht 
so  viel  Gewicht  halle  und  wo  der  T.  der  Alhena  denen ,  die  von 
der  phokischen  Schiste  kamen  und  zu  der  heiligen  Schlucht  em- 
porstiegen, gewissermafsen  vor  dem  grofsen  Haupttempel  lag, 
obgleich  keineswegs  in  dem  Sinne  wie  sonst  ahnliche  .\amen 
(fVQOvaoi,  TtQOTTvXaioL)  angewendet  werden.  Dagegen  deuten 
andere  Sagen,  besonders  die  von  den  Liehlingshelden  der  Alhena 
ßellerophon  Perseus  Herakles,  eben  so  bestimmt  auf  die  Sonne 
oder  auf  Licht  und  ätherische  Klarheit  überhaupt.  So  galt  auch 
Aethra,  die  personificirle  Tageshelle,  die  Mutter  des  Theseus,  in 
Troezen  für  eine  Priesterin  der  Alhena,  während  diese  Göttin  in 
Argos  als  ccxqlcc  und  o^vdsQycrjg,  in  Sparta  angeblich  nach  einer 
Stiftung  des  Lykurg  als  onTileriq  d.  h.  als  Licht-  und  Augeu- 
gottin')i  und  überhaupt  vorzugsweise  auf  Bergen  und  Bur- 
gen wie  Zeus  und  die  anderen  himmlischen  Götter  verehrt  w  urde. 
Auch  der  alte  tegeatische  und  durch  ganz  Arkadien  wie  in  Lako- 
nien  verbreitete  Beiname  Atliena  l/f}Ja  wird  nach  der  natürlich- 
sten Auslegun«^'  auf  die  müde  gedeihliche  Wärme  des  älherischeu 
■Himmels  gedeutet-). 

Besonders  reich  an  sinnbildlichen  Andeutungen  und  Erin- 
nerungen ist  der  attische  Alhena  dien  st,  über  den  wir  auch 
am  besten  unterrichtet  sind.  Auch  hier  überwogen  in  älterer 
Zeit  die  physicalischen  Beziehungen,  während  in  der  späteren 
mehr  die  ethischen  d.  h.  die  Eigenschaften  des  kriegerischen  Mu- 
thes  und  der  künstlerischen  Erfindung  an  der  Göttin  hervorge- 
hoben wurden:  ein  Gegensatz  welcher  sich  auch  in  den  Gebäu- 
den und  Denkmälern  der  Burg  von  Athen,  dem  Stammsitze  dieses 
Gottesdienstes  für  das  ganze  Land  ^)  deutlich  ausdrückte.  Alhena 
wurde  nehmlich  auf  der  Burg  vornehmlich  in  zwei  Ileiligthümern 
verehrt:  in  dem  sehr  alten,  in  der  Zeit  des  peloponnesischen 


lieber  Athena  ITgovotau.  TTnovata  0.  Müllern,  a.  0.  195 (F.,  G.  Hermana 
Op.  6,  2,  17fr.,  IJrlirhs  Reisen  u.  Forsch.  45.  53.  Auch  die  Athena  Zca- 
ani^a  auf  dem  attischen  Vorgeb.  Zoster  wurde  gewöhnUcb  auf  die  £ot- 
Uidmig  der  Leto  bezogen,  Paus.  1,  31,  1.  Vao  Prasiae  Bekk.  Aneed.  299. 

1)  Hesych  v.  axQfa,  Paai.  2,  24,  4;  3,  18,  1,  Plat.  Lykurg  11. 

2)  lieber  den  T.  zu  Tegea,  welcher  in  dem  Neubau  des  Skopas  der 
prächtigste  im  Peloponnes  war,  Herod.  1,  66;  9,  70,  Paus.  8,  45,  3.  4.  Es 
wurden  zwei  Wettkämpfe  gefeiert  lAliam  und  liimria  ib.  47,  3.  al^a 
ist  die  milde  gedeihliche  Sonnen  wärme.  Mehr  b.  0.  Müller  a.  a.  0.  175  a. 
Welcker  G.  G.  1,  309. 

3)  Paaa.  1 ,  25,  7       /ih      ui^ifl^s  itnXy  f  t$  alhi  n6Xic  and 
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Knegß  nadi  dem  alten  Grundplane  wiederhergps tollten  Erecli- 
iheum,  yvo  man  das  älteste,  Tom  Himmel  gefallene  Bild  der  Göt- 
tin, den  heiligen  Oelbaum  und  die  Merkmale  des  Streites  mit 
Poseidon,  die  Gräber  der  ältesten  Landesheroen  und  viele  alte 
£rinnerungen  der  priesterlichen  Geschlechter  zeigte  und  Athena 
selbst  als  Polias  1)  d.  h.  als  Schutzgüttin  der  fiurg  und  Altstadt 
(Ttolig)  in  der  Umgebung  der  ihr  durch  Cultus  und  Sage  am 
nächsten  verbundenen  Gottheiten  verehrt  wurde,  immer  mit  spe- 
cieller  Beziehung  auf  die  älteste  Landescultur  und  die  ältesten 
Landeserinnerungen.  Das  andere  Heiligthum  war  der  Parthe- 
non, ein  Gebäude  welches  auf  der  Stelle  eines  älteren,  durch  die 
Perserkriege  zerstörten  in  der  Zeit  des  Perikles  vollendet  wurde 
und  noch  in  seinen  Trümmern  ?on  follendeter  Schönheit  ist, 
wie  es  ehedem  sowohl  durch  seine  Entstehung  als  durch  seinen 
äufseren  und  inneren  Schmuck  an  die  schönste  und  blühend- 
ste Periode  des  attischen  Geistes  und  Ruhmes  erinnerte.  Zwi* 
sdien  diesen  bdden  Gebäuden  stand  die  riesige  weithin  sichtbare 
Bildsäule  dear  Pallas  Promachos,  das  meriiwürdige  Denkmai 
der  kriegerischen  Erfolge  fiber  die  Perser,  wddie  Ath^  seiner 
Schutzgöttin  nidit  minder  dankbar  zuschrieb  als  jene  friedlichen 
der  grauen  Vorzeit  und  des  Pmkleischen  Zeitalters;  abgesehen 
▼on  Ueineren  Tempehi  und  Capellen  und  vielen  anderen  Denkmä- 
lern, welche  sich  den  gröfseren  HeiligthQmern  anschlössen  und 
unter  besonderen  Veranlassungen  entstanden  die  Fürsorge  der 
Güttin  unter  allerlei  besonderen  ßezlehungen  ausdrückten. 

Und  doch  verratben  selbst  die  Denkmäler  und  Erinnerun- 
gen des  Erechtheums ,  welches  bis  zur  Zeit  des  Pisistratos  das 
einzige  Heiligthum  gewesen  war,  den  Verlauf  eines  längeren  Zeit- 
ahscäciittes  der  attischen  Cultur,  in  welchem  auf  das  friedliche 
Leben  der  pebisguchen  Vorzeit  d.  h.  einer  vorzugsweise  dem 
Ackerbau  eichenen  Bevölkerung,  das  ritterliche  und  seemänni- 


T}  rräaa  ofioCayg  yfj.  xnl  yccQ  oaoig  y^eovg  xa&icfjrjxev  aklovg  ip  TOtg 
örifjLOLg  oißtiv^  ovj^v  Ti  ^aaoy  tijv  l4&rjväv  ayovaiv  iv  ttfij'  t6  cT^  «- 
ymrvtop  ip  xoivtp  noXlotg  n^regor  vofitit^kv  Htüiv  4  avpjlO^ov  ano 
twy  Siif*<av  iarlv  U^^väs  uyaXfia  h  r vvv  mxQonolHf  wort  6vo* 

fUtCo/Ltkvrj  nolfi. 

i)  Z(vg  fTnltfvg  und  lix^j^vä  TloXtag  oder  ITokiov/ng  wurden  hier 
wi6  oft  neben  einander  verehrt.  Vgl.  das  Psephisina  des  Tbemistokles  b. 
Plnt.  10  T^v  iroXiV  naQCixttT«9i<t^iu  rj  yi,9rivQ  !4t9rjvatov  fif^tovarf. 
Aristopk.  Bq.  581  (o  noXiov/e  ITaXlds,  i»  t^e  le^turnTrjg^  anaaCHv  noli^ 
fj(o  T€  yrc)  TiniTjTai'g  ^vvciuti  vTrfoff  fQovarjg^fJ^ovaa^MQag.  Thes- 
moph.  1140  ;/  nöhy  ^fiaii^av  ij^^i  xal  xqutos  iparBQOV  fiovn  xXr^iov- 
Xos  te  xaXiiiai. 
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sehe  Treiben  des  ionischen  Stammes  gefolgt  war.  £s  führt  seinen 
Namen  nach  dem  £  rechtheu s,  welcher  in  diesem  Heiligthum 
neben  der  Athena  Polias  verehrt  wurde,  nach  der  älteren  Sage 
eine  Geburt  des  fruchtbaren  Thalgrundes  von  Athen,  der  in  der 
mütterlichen  Pflege  der  Göttin  und  in  ihrem  eignen  Tempel 
herangewachsen  ihr  priesterlicher  Diener  und  der  König  des  Lan- 
des wurde  1);  dahingegen  ihn  eine  andre,  gleichfalls  ziemlich  alte 
Tradition  Erichthonios  und  einen  Sohn  des  attischen  Feuergot- 
tes Hephaestos  nennt,  entweder  unmittelbar  von  der  Erde,  oder 
in  der  auf  einen  älteren  Verein  zwischen  Hephaestos  und  Athena 
hindeutenden  Form,  dafs  Hephaestos  die  Göttin  in  brünstiger 
Liebe  verfolgt,  der  Erdboden  aber  seinen  Samen  empfangen  habe, 
worauf  Erichthonios  von  diesem  geboren  worden,  aber  in  der 
mütterlichen  Pflege  und  unter  dem  Schutze  der  Athena  heran- 
gewachsen sei  Und  zwar  habe  sie  das  schlangenartig  gebil- 
dete Kind  anfangs  den  drei  Töchtern  dßs  Kekrops,  der  Aglauros 
Herse  und  Pandrosos  anvertraut,  in  einer  Lade  vmteiäl  mid 
mit  dem  Verbote  danach  zu  sehen;  doch  hätten  die  Mädchen  Ins  auf 
Pandrosos,  die  erste  Priesterin  und  Ifiibewohnerin  des  Tempels 
der  Athena,  dieses  Verbot  mit  weiblicher  Nei^;ierde  bald  gebro- 
di«Di  und  sich  darauf,  von  Wahnsinn  ergriffen,  von  der  steilen 
Wand  des  Burgfelsens  hinabgestürzt,  worauf  die  Göttin  das 


1)  II.  2,  547  6i^^ov*EQi/Jhr,og  jufyaXi^TOQog,  ov  nox*  Zid^rjvtj  S-giipe 

iyl  niovinj^'  ivd-a  H fttv  ttWQonft  »etl  d^€tott  tluoyrm  xovQoiji^' 
Vattav  mqiT ^XXofiivfov  iyiavKor.  Od.  7,  80  focro  J*  is  Magad-tava  xal 
fvovayviav  l4&T]vriVj  6vv€  Kof^^V^i  nvxtvov  ^ofxov.  Herod.  8,  55 
fOTi  iv  nxQOTToXt  Tuvrrj  ^Ene/O-^og  tov  yrjyiv^og  Xayouivov  sivai 
VtioSi  iv  t(p  ikaCri  Tf  xal  ^«Aaaff«  h't,.  5,  82,  wo  die  Aegineteo  für  die 
voo  Atheo  erhaltenen  OlivenstSmme  jährliche  Opfor  bringen  r$  l4&r}va(ri  re 
tJ noliK^i  xcd  Toi*EQ(x^^i'  ^EQix&eiov  heifst  das  Gebäude b.  Paus.  1, 26, 6. 

2)  ScIjoii  Pindap  und  die  Danais  dichteten  nach  Harpokr.  v.  avioxO^o^ 
Vfg,  ^EQtxd^oviov  Tov^Hipaiaiov  ix  yrjg  (favrjvaiy  vgl.  Hellanikos  ib.  v. 
Ilavad^i^vatu  und  Eurip.  Ion  267  ff. ,  wo  es  von  der  Athena  mit  bestimmter 
Beziehong  auf  eine  die  JongFriialichlceit  der  Burggöttia  verdächtigende 
Tradition  heifst,  sie  habe  den  Erichthonios  ans  den  Händen  der  Ge  empfan- 
gen (90  Stellen  es  auch  die  Vascnbilder  dar)  ig  nao&ivovg  ys  x^h^"^ 
Tsxovad  viv.  Auch  b.  Paus.  1  ,  2,  5  heilst  Ericbthonios  ein  Abkömmling 
des  Hephaestos  und  der  Ge,  wahrend  Plut.  orat.  p.  145  E  statt  seiner  dea 
Erechtheus,  Apollod.  3,  14,  6  statt  der  Ge  die  Attbis,  T.  des  Rranaos  nenn^ 
eine  Peraonification  des  Thaies  bei  Athen.  DerselliiB  ersühlt  die  gewöhn- 
liche Sage,  die  aus  der  etymologischen  Deutung  des  Namens  Ericbthonios 
von  ?()fov  und  /^wv  entstanden  ist,  vgl.  Et.  M.  ^T'ne/9^evg ,  Schol.  II.  2, 
547,  Mythügr.  359,  3  ed.  Westerm.  u.  A.  Andre  leiteten  den  Namen  al> 
von       uadx^ütv,  Hygin  f.  166,  Scrv.  V.  Ge.  3,  113,  Mytbogr.  lat.  2,  37. 
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Wunderkind  selbst  in  ihre  Pflege  nimmt  und  bei  sich  in  dem 
Tempel  wohnen  läfst,  welcher  deshalb  gewoholich  das  Erech- 
theum  oder  die  Wohnung  des  firechtheus  genannt  wurde  < ).  Im- 
mer dieselbe  Umschreibung  eines  autochlhonen  und  dämont* 
schesi  Wesens ,  welches  sich  mit  dem  eleusinischen  Triptolemes 
und  seinem  Verbällnifs  zur  dortigen  Demeter  und  mit  andern 
Terwandten  Gestalten  der  örtlichen  Landessage  vergleichen  lä&t: 
ein  Sinnbild  sowohl  der  menschlichen  Landesjugend  als  des  ge- 
deihlichen Acker-  und  Gartenbaues,  wie  er  sich  in  dem  firudbl- 
baran  Kephissosthale  unter  Olivenbfiumen  und  Weingirten  in 
schonen  und  reichen  Pflanzungen  noch  jetzt  weit  und  breit  aus- 
dehnt« Daher  der  Name  ^Eqix^iviog,  wdcher  recht  eigentlich 
einen  Genius  des  fruchtbaren  Erdbodens  bedeutet  3);  daher  die 
Seblangenbildnng,  welche  wie  bei  Kekrops  und  den  attische 
Autocfathonen  überhaupt  urspränglich  geWs  nur  die  Entstdiung 
aus  dem  heimischen  Erdboden  und  den  von  Jahr  zu  Jahr  sich 
eraenemd^  Segen  der  Erde  ausdrQdten  soUte');  daher  die  Ab- 
stammung Yon  dem  die  Erde  durdiwärmenden  Feuergotte  und 
die  Pfi^  dar  Landesgöttin  mit  dem  Wechsel  von  netzendem 
Thau  und  heitrer  Luft,  denn  dieses  bedeuten  die  Namen  jener 
drei  Töchter  des  Kekrops,  welche  wesentlich  zur  Umgebung  der 
Athena  gehörten  und  eigentlidi  nur  gewisse  durch  mythologische 
Abstraction  von  ihr  getrennte  Eigenschaften  ausdrtlckten  ^ ).  Da- 


1)  (^6uos  *EQf y&ijog  Od.  7,  80.  Daher  der  Altar  des  Z.  IqxeTos  b. 
DioDys.  H.Dioarcho.  So  galt  das  H.  der  Dem.  Thesmophoros  auf  der  Burg  vou 
Theoeo  für  die  Wohooiigdes  Radmos  ond  feines  Geacbieebts,  Peni.  9,  }6, 3. 

2)  ^Eqix^ovios  lati.  q.  iQwvvi^s  oder  iQiovviogj  welches  vorzüglich 
von  Hermes  und  von  andern  segenspendendeo  Göttern  gebraucht  und  durch 
y')6vtog  erklart  wird.  Auch  hiels  Hermes  l^r/'^oviog,  Et.  M.  371,  51, 
Gud.  20S,  31  l{)tovviog 'EQfj.rjg  xcti  j^d^oviog  xai  ^Qi/{h6viog.  Eia  altes 
BUd  des  Hemes  im  Breebtheimi,  Paus.  1 ,  27, 1.  Vgl.  i()iß(ültt^  i^ißi»Xoe 
igt^ccXi^g  ^Enfßota  u.  s.  w. 

3)  Die  Mythographen  beschreiben  den  Erichthonios  als  öquxovto- 
novgj  aber  im  (Julius  war  er  ganz  iSQaxüiv  oder  otfig  und  wurde  als  sol- 
cher im  Bilde  oder  durch  eine  lebendige  Schlange,  deo  s.  g.  oixovQÖg  6<fie 
der  A.  Polias  vergegenwärtigt,  s.  Herod.  8,  41 ,  Arlst  Lys.  759,  Hesyeh 
otxov()6v.  Paus.  1^  24.  7,  Et.  M.  287,  14,  Suid.  (^QtixavXog,  Philostr.  Imag. 
2,  17  6  öocixiov  o  rijg  ^d-ijväg  6  6ti  x(cl  vvv  Iv  axQonoXei  oixcäv.  Vgl. 
die  kychrcischc  Schlange  von  Salamis  d.  h.  den  Autochthonen  der  Insel, 
welcher  als  ajjuf  Cnokog  der  eleusiutscheo Demeter  gedacbt  wurde,  b.  Strabo 
9,  393,  Meineke  Anal.  Alex.  52. 

4)  ^AylwQog  ist  die  bessere  Form,  aicbt  jiygavXog.  Er  bedeutet  die 
heitre  Luft,  ITavd^oaog  und"EQ(Trj  die  Benetzung  durch  Thaa  nod  Regeo. 
Alle  drei  hiefsen  anch  If^^'Xavof^h;  oder  l/lyQav)J<^eg  nctQ^ivoi^  Eurip. 
loD  23,  Hesyeh  s.  v.  Sie  wurden  als  die  ersten  Dieaerinuen  der  A.  Pollas 
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her  ferDer  die  s.  g.  Erechtheisehen  JuDgfraueiv  oder  Töchter  des 
£rechtheus,  eine  Gruppe  von  sechs  weiblichen  Personificationen, 
welche  theiis  die  befrachtend on  Kräfte  des  Erdbodens  theils  die 
des  Himmels  und  der  Atmosphäre  andeuten  i),  femer  die  kin- 
demübrende  Erde,  wdclie  neben  der  grünenden  Demeter  verehrt 
wurde  und  der  Sage  nach  zuerst  vom  Erichthonios  angebetet  wor* 
den  war  2),  endheb  die  attischen  Hören  Thailo  und  Karpo,  deren 
Namen  von  ßi&tbe  und  Frucht  reden  und  von  denen  Thailo  ne- 
ben der  Pandrosos  verehrt  wurdet).  Kurz  diese  ganze  Gruppe 
von  hildlichen  Gestalten  und  Gebräuchen,  deren  Stiftung  gewöhn- 
lich auf  Erichthonios  oder  auf  seinen  mythischen  Doppelgänger 
Kekrops  zuruckgeföbrt  würd,  deutet  sehr  bestimmt  auf  eine  Zeit 
wo  die  Bevölkerung  der  attisdien  Ebene  noch  vorzugsweise  dem 
Ackerbau  und  seuien  Medlicben  Gewöhnungen  ergeben  war. 
Dahingegen  spater  mit  den  ritterlichen  und  der  Seefahrt  ergebe- 
nen Joniem  andre  Götter  Und  andre  Sagen  in  den  Vordergrund 
tratm,  welche  mit  denen  der  pdasgischen  Vorzeit  so  gut  es  gel- 
ben wollte  verschmolzen  wurden.  Namentlich  gehören  dabin 
Apollo  Patroos  der  ionische  Stammgott,  weldier  nach  der  ge- 
wöhnlichen Sage  6&fk  Ion  mit  einer  Tochter  des  Erechtheus  er- 
zeugt hatte^  von  einigen  Genealogen  aber  sogar  selbst  für  einen 
Sohn  des  flepbaestos  und  der  Athena  ausgegeben^),  also  dem 

gedacht,  Pandrosos  als  die  erste  Prieslerin,  Aglauros  als  die  erste  Plyntris, 
Herse  als  die  erste  Arrbepliore,  Ovid  M.  2,  711  If.  Z4yX((VQog  und  fJuv- 
^Qoaos  waren  aucli  Beinamen  der  Atbena,  s.  Scbol.  Ar.  Lysistr.  439,  Har- 

Iiokr.  Said.  v.  'kyXavQog,  Pandrosos  wnrdo  als  erste  Priesterio  nicht  al> 
ein  von  dem  Frevel  ausgenommen,  sondern  auch  neben  der  A.  Polias  gött- 
lich verehrt,  ApoUod.  3,  14,  (>,  Paus.  1,  27,  3,  Harpokr.  inlßoiov.  Das  r^- 
f4€Vog  u4yXavnov  dagegen  befand  sich  an  der  nördlichen  ßurgwand,  wo 
die  Schwestern  sich  hiuabgestiirzt  hatten,  lierod.  b,  53,  Paus.  1,  18,  2  und 
über  die  HSble  BrSadsted  Reisen ,  2,  133.  Andre  Umstünde  der  Sriltcben 
Sage  nach  dem  alten  Atthidtenscbreiber  Melcsagoras  b.  Anligon.  Mirab.  12, 

1)  Suid.  V.  JTaofhf^i'nt ,  wo  die  [Vaincn  sind:  JJotDTftyhytia  ITitvöii')Qa 
TTnoxoiq  Kniovaa  '£lofLii>via  XOorta,  die  iiieisLen  davon  auch  sonst  aus 
der  attischen  Sagengeschicbte  bekannt.  Drei  davon,  Frotogeneia  Pandora 
Chtbonia,  opferten  sieh  im  Kampfe  gegen  Ereebthens  vnd  Eomolpos,  and 
wurden  deshalb  unter  dem  Namen  der  Hyakinthiden  oder  Hyaden  verehrt^ 
s.  Eurip.  fr.  Erechth.  359,  Demosth.  Epitaph.  27,  Suid.  1.  c.  ISach  Philoch. 
b.  Scbol.  Soph.  0.  G.  100  wurde  den  Töchtern  des  Ereehtbeos  und  dem 
Dionysos  zusammen  geopfert. 

2)  Said.  V.  xovQOTQ6(f'Os^  Paus.  1,  22,  3. 

"3^  Paos.  9,  35,  1.  VkI.  den  Eid  der  Bpheben  im  H.  der  Agraulos:  Xa^ 
TOQgg  Sfo('  UyQavXos,  *SrvdXios  ^^f»  2tvff  SalXtiA6(ti  'Mfyiftdmi^ 
Poll.  S,  106. 

4)  Cic.  I^.  D.  3,  22,  55;  23,  57,  Schoemann  Op.  1  p.  324. 
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Erichthonios  gleichgoslpllt  wurde,  und  Poseidon,  der  zwrite 
Staronigott  der  Jonier,  welcher  seitdem  in  Athen  und  Auika 
häufig  nehen  der  Athena  verehrt  aher  gewohnhch  als  deren  Ne- 
benbuhler und  als  Feind  desErechthidenstammes  gedadit  wuide. 
Namentlich  war  dieses  der  Fall  auf  der  Burg  von  Athen,  wo  er 
der  Sage  nach  im  Streit  mit  der  Burggöttin  zuerst  seinen  Drei« 
zack  in  den  nackten  Felsen  gestofsen  und  eine  «alzige  Quelle  auf 
der  kahlen  Höhe  hatte  hervorsprudeln  lassen;  dann  aber  halte 
Athena  auf  demselben  Felsen  den  ersten  Oelbaum  wachsen  lns> 
sen  und  war  dafür  sowohl  vom  Kekrops  als  von  den  Göttern  für 
die  ächte  und  wahre  Herrin  der  zukunllsreichen  Stätte  anerkannt 
worden  1).  Poseidon  soll  sich  darauf  zürnend  ins  Meer  zurück- 
gezogen und  von  dort  mit  seinen  Finthen  gegen  die  Küste  der 
£bene  lon  Athen  und  gegen  die  der  Ebene  von  Eleusis  getobt  ha- 
ben, bis  es  den  Göttern  gelang  die  um  das  Land  streitenden  Mächte 
zu  versdhnen,  seit  welcher  Zeit  der  ionische  Meeresgott  in  ver- 
schiedenen Gestalten  neben  der  Athena  verehrt  wurde,  als  Posei- 
don Erechth^is,  denn  dieser  Name  w  ar  in  veränderter  Bedeutung 
auf  ihn  übergegangen-),  nehen  der  Burggöttin  des £rechtheams, 
als  Hippios  auf  dem  durch  Sophokles  so  berühmt  gewordenen 
Hfigel  bei  dem  Demos  Kolonos,  endlich  als  Meeresherrscher  auf 
dem  Vorgebirge  Sunion,  wo  auch  Athena  auf  der  Höhe  des  Vor- 
gebirges thronte.  Doch  blieben  die  Merkmale  des  Streites  auf 
der  Burg  3):  Jener  ehrwürdige  Mutterstamm  des  ersten  Oelbauros, 
welcher  für  den  Ursprung  des  gesammten  Olivenbaus  in  der 
Kephissosebene  galt  und  nach  dem  Feuer  der  Perser  von  selbst 
wieder  ausgeschlagen  war,  das  noch  jetzt  sichtbare  Merkmal  des 
Dreizacks  und  die  salzige  Quelle,  welche  man  ^Ahxoaa  'Ege- 
nannte,  endlich  die  dem  Andränge  der  Meereswogen  nach 
wie  vor  ausgesetzte  Küste  bei  Athen  oder  Eleusis,  von  denen 
jenes  sogar  hin  und  wieder  den  Namen  des  Poseidonisdien 
führte 


1)  Apotlod.  3,  14,  1,  H:^gin  f.  164  n.  A. 

2)  noaei(5(ov  'Eofx&tvg  Hesvch  v.  ^Eo.  und  in  attischcD  hischriften, 
z.  B.  b.  Rofs  ArrliHol.  Aufs.  123  o  ifQ^vg  TIüatffhTniog^r.QiyO^og  Faitjo- 
Xov.  Er  ist  zu  erklären  durch  /o^/'/w  d.  i.  stol'sen,  schlagen,  also  i.  q. 
atio(yd(ov.  Daher  (htiXaaaa  '£()iYi]hr)is  ApoUod.  1.  c. 

3)  Herod.  8,  55,  He^esias  b.  Strabo  9,  396  (Meineke  Vindic.  Strab.  p. 
131),  Paas.  1,  26,  6;  27,  2,  Hesych.  «ar^  haiix,  ^  h  axoonoXtt,  i}  »txlov» 
P-ivT]  nayy.vtfog  iSta  x!}nuct).6rj]Tn  und  ndyyvifog  D.ccfag  flSog  rt  yara- 
x(yv(iog  xal  TKTjftvbv  Iv  rtj  axoonölft.  Also  von  kümmerlichem  Wachs, 
obgleich  man  ihm  eine  ewig  grünende  Kraft  zuschrieb,  Eur.  Ion  1433. 

4)  Athen  aoU  Jloauiwiyfa  nod  jiais  d.  h.  die  sumpfige  gebeifaen  ba- 
Preller,  griecb.  Mythologie  T.  2.  Aull.  Ii 
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Athena  war  mit  der  Zeit  so  sehr  die  Schutzgöttin  des  gan- 
zen Landes  Altika  geworden,  dafs  sie  auch  in  denDemen  durch- 
weg neben  den  Göttern  der  örth'chen  Tradition  verehrt  wurde. 
Doch  weisen  noch  andere  Spuren  darauf  hin  dafs  der  Ausgangs- 
punkt ihrer  Verehrung  das  Thal  bei  Athen  gewesen,  in  welchem 
aufser  den  Heiligthümern  auf  der  Burg  das  der  Athena  Palle- 
nis,  welches  auf  dem  Wege  nach  iMaralhon  am  Gebirge  lag'), 
und  die  der  Athena  Ski  ras  von  hobem  Alterthuin  waren.  Von 
diesen  gab  es  zwei,  eins  bei  einem  Orte  Skiron  in  der  Nähe  der 
Stadt  an  der  StraPse  nach  Eleusis  gelegen 2),  wo  sich  bei  lebhaf- 
tem Verkehre  die  Würller  und  anderes  Gesindel  zusammenfanden, 
das  andere  in  Phaleron,  der  alten  Hafenstadt  von  Atlien  •^),  beide 
angeblich  von  einem  Heroen  der  Vorzeit  gegründet,  obwohl  der 
-  wahre  Grund  der  Benennung  in  der  Beschaffenheit  des  Bodens 
zu  suchen  sein  wird.  Der  trockene  kalkhaltige  Boden,  zd  a/uga, 
wie  er  sich  in  der  Umgebung  von  Athen  häufig  findet,  eignete 
sich  nehnilich  vorzugsweise  zur  Cultur  des  Oelbaunis  und  andrer 
BaumpÜanzuDg      daher  sich  vermuthlich  auch  der  Cullus  der 


ben,  Strabo  9,  397,  Euphorion  b.  Meioeke  An.  Alex.  62,  offenbar  mit  Be- 
ziehung auf  die  sompfigen  Strecken  bei  Halae  Aexonides,  Echelidae  und 
HaUpedoD. 

1)  Berod.  1,  62,  Ear.  Herakl.  849.  1031,  Hesydi  v.  Hagaivoe,  0. 
Malier  kl.  Sehr.  2,  151,  vgl.  die  von  Böckh  erkl.  losebr.  Ber.  d.  Berl.  Ak. 
1853  S.  573.  Bei  Antigen.  Mirab.  12  holt  sich  Atbeoa  aas  Pallene  einen 

Berg,  um  ihn  zur  Befestigung  der  Akropolis  zu  verwenden.  Sie  läfst  ihn 
unterwegs  fallen  und  so  ist  daraus  der  Lykabettos  geworden. 

2)  Paus.  1,  36,  3,  Steph.  B.  v.  ZxCgov,  Strabo  9,  393,  Alkiphr.  3,  25 
a.  A.,  vgl.  Weleker  A.  D.  3, 15.  Dafs  es  aneh  hier  einen  T.  der  A.  Skirat 
gab,  welcher  von  dem  in  Phaleron  zn  anterscheiden  ist,  beweist  Poll.  6, 
96  OxiQatfiln  (T^  tcc  xvßevT'^Qia  (ovofudad^r} ,  Siori  uaXiaru  uid-rjvi^oiv 
ixvßevov  inl  2^yJo(i)  h'  T(p  rrjg  ZxiQci($os  'Ad^rfvag  IfQ^ ,  vgl.  Eust.' Od. 
1397,  26  iv  T^f  ZxtQd(^os  ^d&ijväs  r<p  ini  £x£Q(p.  Vermuthlich  ist 
das  Palladion  der  Gephy  raeer  hier  sn  denken,  s.  nnten. 

3)  Paus.  1,  1,  4;  36,  3,  Plut.  Thea.  17  u.  A.  Für  den  Gründer  dieses 
H.  galt  gewöhnlich  Skiros  von  Salamis,  erster  König  der  Insel,  Sohn  des 
Poseidon  und  Gemahl  der  Salamis,  einer  T.  des  Asopos,  Strabo  9,  393, 
Hesych  v.  ^xtQccg,  eigentlich  nur  eine  Personification  von  Salamis,  axigds 
d.  h.  ^nQf^,  vgl.  Danaos,  Rranaos  a.  dgl. 

4)  axCqos  oder  axiggog  ist  ein  älteres  Wort  für  hi^og^  vgl.  ^^voe 
aeol.  (Ty^rog,  ^^qog  dor.  ax((fog.  Hesych  erklärt  (rxToa  ^rojQta  v).t]v  e/ov- 
jcc  (v&tTovauv  8ig  (fovyavct,  vgl.  0.  Müller  kl.  Sehr.  2,  150.  233,  C.  I.  n. 
5774.  5775,  vol.  3  p.  7U5.  Daher  auch  der  ^ame  der  A.  Skiras  bisweilen 
in  diesem  Sinne  erklärt  wird.  Sehol.  Ar.  Vesp.  926  Uyertti  xal  yrj  axig- 
gag  Xevxi^  rtg  (ag  yvijjog  x<u  jiB-.  Zxiqgag  ort  rn  ^et;x<n  XQ^^^^-  Vgl. 
Said.  Phot.  v.  <r«/^or,  SchoL  Paus.  1, 1,  i,  nach  weichen  Tbeseos  nach  der 
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Athena  Skiras,  weldier  sich  mit  dem  der  K,  Polias,  aber  auch 
mit  dem  der  Demeter  und  des  Dionysos  Ton  verschiedenen  Seiten 
]>eröhrt,  ursprünglich  besonders  auf  diesen  Betrieb  bezogen  hat. 
Endlich  darf  auch  das  Heiligthum  der  Athena  in  der  Akademie 
fStr  alt  gelten,  wo  die  Göttin  neben  den  beiden  Feueiigöttem,  He- 
pbaestos  and  Prometheoa,  und  doreb  Fadiellinfe  ver^rt  wur- 
de <  >.  Auch  galt  die  Akademie  ittr  die  G^end  wo  der  erste  Ab* 
leger  Yon  dem  Olivenbaum  auf  der  Burg  entstanden  sei»  nach 
einer  anderen  Ueberlieferung  sogar  zwdlf  Stimme,  welche  man 
fioglai  nannte  und  unter  den  Sdiutz  des  Zeus  ftogiog  und  der 
Athena  gestellt  hatte.  Namentlich  wurde  das  an  den  Panathe- 
naeen  als  Preis  an  die  Sieger  vertheilte  Oel  ?on  diesen  Bäumen 
genommen  >). 

Weiter  führen  die  Feste  und  sinnbildlichen  Gebrftuche  der 
Athena  Skiras  und  der  A.  PoUas  auf  der  Burg,  in  denen  sich  die 
doppelte  Beiiebung  des  attischen  Athenacultus,  sowohl  die  ältere 
auf  Ackeiiiau  und  Baumsucht  als  die  jüngere  nationale  und  poli- 
tische, von  neuem  in  vielen  interessanten  Merkmalen  darstellt 
So  wurde  unter  den  s.  g.  heiligen  Pflügen,  welche  unter  re- 
ligiösen Gebräueben  das  Signal  zur  Aussaat  gaben,  der  erste  bei 
jenem  Heiligtbum  der  A.  Skiras  an  der  Strafse  nach  Eleusis  ge- 
halten, und  swar  dieser  zum  GedäditniiSi  der  ersten  und  ältesten 
Aussaat,  der  zwäte  auf  dem  rarisdien  Felde  bei  Eleusis,  der  äl- 
testen Stätte  des  Ackerbaus  nadi  eleusinischer  Sage,  der  dritte 
im  Dienste  der  Athena  Polles  unter  der  Burg  von  den  Buzygen  ^ ), 
einem  alten  attischen  Geschlechte,  welches  die  Aufsicht  über  diese 
Gebräuche  hatte  und  bei  Vollziehung  derselben  im  Sinne  der  al- 


Rückkehr  von  Kreta  im  T.  zu  Phaleroa  ein  Bild  der  A.  Skiras  voo  Gypt 
geweiht  hätte. 

1)  Apollodor  b.  Sefaol.  Sopb.  O.  C.  M,  Paus.  1,  30,  2.  Ueber  die 
Faekelläufe  Böckh  Staatshaush.  1,  612ff'. 

2)  Soph.  0.  C.  694  —  706  mit  d.  Schol.,  Arist.  Nub.  1005  Schol.,  Suid. 
V.  uoQCai.  Paus.  1.  c.  kennt  bei  der  Akademie  nur  ein  tfvtöv  Üaias,  ^tU" 
ztQov  TovTO  XeyofAivov  <f>ttv^vai. 

3)  Plot.  Graee.  codi.  42  jiSi]valoi>  TQiXg  dgorovs  IfQovg  ayovat, 
nQtoTov  inl  tov  naXatotarov  rtiv  anoqtav  vno^yvifitt^  StvnQov 
lyrgt  *I^Q((ft  TQirov  vno  n^Xtv  tov  xuXovu^vov  I{ovL.vyiov.  Für  vno 
niXiv  ist  zo  lesen  vno  noXiv  und  dabei  vermuthiich  an  das  s.g.  ßovxoXtov 
beim  Prytaaeion  zu  denken,  s.  Poll.  8,111  u.  A.  b.O. Müller  a.  a.  0.  S.156. 
Dafs  die  Buzygen  zur  Umgebung  der  A.  Polias  geborten  folgt  ans  ArisUd. 
Atta.  p.  20  Ddf.  BovCvyijg  rif  r«Sy  äx^noXem'  Das  Geschlecht  leitete 
sich  ab  von  einem  Heros  BovCvyr](;  d.  i.  6  n^totoq  ßovg  vno  uqotqov 
f«?,  s.  Et.  M.,  Hesych,  Serv.  V.  Ge.  1,19.  lieber  die  tt(fal  BovCvytiot 
App.  Proverb.  1,  61,'  Valckea.  z.  Berod.  7,  231. 
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ten  FrömiTiigkeit  so  heftige  FlAche  aussprach,  dafs  dieselben 
sprichwörüich  geworden  waren.  Eine  ähnliche  Figur  desselben 
Athenadienstes  der  Burg  ist  aber  auch  ^EqvoIx^cov  d.  h.  der 
Erdaufreifser,  der  in  der  Sage  für  einen  Bruder  der  drei  kekropi- 
sehen  Thauscbwestern  galt,  und  Bovrr^s  <1*  der  Ochsentreiber, 
der  mythisdie  Ahnherr  der  Butaden  und  Eteobutaden,  welche 
seit  unvordenklicher  Zeit  im  erblichen  Besitze  des  Priesterthiuns 
der  A.  Polias  und  des  Poseidon  Erechtheus  waren  i ).  Audi  ge^ 
hören  in  diesen,  den  Kreis  der  Demeter  und  des  Dionysos  beröh- 
renden Zusammenhang  die  s.  g.  Procharisterien,  wo  alle 
Magistratspersonen  der  Athena  opferten,  wann  die  Winterszeit 
zu  Ende  ging,  die  Feldfrdchte  keimten,  Persephone  zn  ihrer 
Mutter  zunickkehrte 3).  Femer  die  Skiren  oder  Skiropho- 
rien  im  Sommermonate  Skirophorion,  auch  dieses  ein  Fest  zu- 
gleich der  eleusinischen  Gottheiten  d.  h.  der  Demeter  und  Per- 
sephone, da  an  ihnen  von  den  Frauen  der  Baub  der  Persephone 
mit  sinnbildlichen  Gebräuchen  nach  Art  der  Thesmophorien  ge- 
feiert wurdet),  und  der  Athena  Skiras,  da  namentlich  die  Skiro- 
phorien  am  12  ten  des  Monats  als  eine  Procession  von  der  Burg 
bis  nach  jenem  Orte  Skiron  beschrieben  werden,  bei  welcher  die 
Priesterin  der  A.  Polias,  der  Priester  des  P.  Erechtheus  und  dar 
des  Sonnengottes  unter  einem  von  den  Eteobutaden  getragenen 
wdfsen  Schirmdache  gingen,  um  dort  der  Athena  dn  Opfer  dar- 
zubringen: eine  symbdisdie  Andeutung  des  Schirmes  und  Schat- 
zes, dessen  die  Feldfiröchte  in  dieser  Zeit  der  grdf^len  Hitze  von 
Seiten  der  ätherischen  Bfächte  am  meiston  bedfirfUg  schienen  4). 


1)  Sie  leiteten  sich  nb  von  Erechtheus,  dem  Sohne  der  Ge  und  des 
Hepbaestos,  woren  ober  Priester  des  Pos.  Erechtheus  und  führten  als  solche 
das  Sioobild  des  Dreizacks,  s.  Plut.  orat.  p.  145  E.  Ein  Altar  des  rjQiog 
Bovnig  und  der  Stammbaom  des  Geaehleehts  io  der  BiDgaogsbaUe  des 
Erecbtbeum,  Paus.  1 ,  26,  6.  Vgl.  ApoHod.  3, 14,  8;  15,  1,  Et.  M.  *Eteoß. 

2)  Suid.  Bekk.  An.  295,  3.  Andre  wissen  von  einem  Feste  fTnoüxiti^ 
QflTi^Qta  um  die  Zeit  des  Abschiedes  der  Persephone,  Harpokr.  Phot. 

3)  Als  Weiberfest  werden  die  Skirea  erwähnt  b.  Aristoph.  Tbesiu. 
834,  Ekkles.  18,  vgl.  die  Scholien  zv  beiden  Stellen  vnd  Harp.  Pbot.  Said. 
Steph.  B.  V.  ^xiQOVf  ans  welchen  Stellen  hervorgeht  dafs  die  SiUgn  und 
Hie  ^y.innffnniK  zwei  verschiedene  Acte  desselben  Festes  waren,  und  Clein. 
Protr.  p.  14  P.,  Polyaen,  3,  lU,  4,  Phot.  TnoTTr])Jg,  durch  welche  die  Bezie- 
hung auf  die  eleusinischen  Göttinueo  und  den  Kaub  der  Persephone  bestä- 
tigt wird. 

4)  ZyJoov  biefs  auch  der  Schirm,  daher.3xfpo4po^(a,  und  zwar  glaubte 

man  dal's  Athena  zuerst  einen  solchen  Schirm  gegen  die  heil'sen  Strahlen 
der  Sonne  erdacht  habe,  Harp.  Phot.  Suid.  v.  axiQov  und  axfQOi,  Bekk. 
An.  304.  Aucb  das  Dioskodion  d.  h.  das  Vliefs  des  sühuendea  Zeuswidders 
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EndHch  die  Oschophorien  mn  die  Zeit  der  Weinlese,  ein  an- 
'  geblich  Yon  Theseus  nach  seiner  Rückkehr  yon  Kreta  gestifletes 
Pest,  wdcbes  gleichfolls  die  A.  Skfa^  anging,  ab«*  dtesesmal  die 
im  Hafen  Phaleron  verehrte.  Besonders  hervorstechende  Acte 
dessdben  waren  ein  Wettlauf  von  Jünglingen,  bei  welchem  die- 
selben traubentragende  Weinreben  (wcxoig)  im  Heiligthum  des 
Dionysos  empfingen  und  mit  diesen  bis  zu  jenem  Tempel  der 
A.  Skiras  liefen,  und  ein  zugleich  an  die  Weinlese  und  an 
den  Zug  des  Theseus  nach  Kreta  erinnernder  Feslzug  von  dem- 
selben Heiligthume  zu  demselben  Tempel,  in  welchem  s.  g.  oscho- 
phorische  Lieder  zu  Ehren  des  Dionysos  und  der  Ariadne  gesun- 
gen wurden  und  verkleidete  Knaben  und  Mädchen  an  die  Noth 
der  letzten  Sendung  erinnerten  ' ).  In  solchem  Grade  halte  sich 
bei  diesem  Gebrauche  die  natürliche  Beziehung  auf  die  Zeit  der 
Weinlese,  in  welcher  Athena  neben  Dionysos  <;et'eiert  wurde  2), 
mit  der  mythologischen  auf  jene  Seelahrt  des  Theseus  und  mit 
andern  Erinnerungen  des  ältesten  attischen  Seewesens  verschmol- 
zen, welche  jener  Tempel  in  dem  alten  llalcnorte  am  treuesten 
bewahrt  hatte  ^').  Dahingegen  bei  den  Festen  der  Athena  Polias 
auf  der  Burg  von  Athen  die  Anfertigung  und  Darbrini^iing  eines 
Peplos,  mit  welchem  das  alte  Holzbild  im  F^rechtheum  jidulich 
neubekleidet  wurde,  den  leitenden  Faden  der  meisten  Gebräuche 
bildete.  An  den  Chalkeen  (8. 142)  begann  die  Arbeit  der  da- 
bei unter  Aufsicht  der  Athenapriesterinnen  und  von  zwei  Arrhe- 
pboren  beschälligten  Mädchen  und  Frauen,  welche  e.Qyaazivat 
hiefsen  wie  Athena  als  ^EgycLvr]  vorzugsweise  Spinnerin  und 
Weberin  war:  ursprünglich  wohl  nicht  blos  in  dem  Sinne  der 


kam  bei  dieser  Procession  zur  Anwendung,  Suid.  v.  /:1tbg  xtüöiov,  vgl.  oben 
S.  112.  Bald  darauf,  am  14,  wurden  die  Dipolien  und  Buphonieo  auf  der 
Borg  gefeiert. 

1)  Plut.  Thes.  23,  Prokl.  chrestom.  b.  Phot.  bibl.  p.  322^  Athen.  11, 

92,  weicherauch  dieses  Fest  Skirfi  nennt,  Hesych  v.  loa/otpOQKt  und  c5- 
axotf  oQioVf  Schol.  Wik.  Aiejüph.  lOÜ,  Bekk.  An.  239,  Harp.  Hes.  y.  Stmvo- 

2)  Webet  tu  beachten  dafe  der  Weinstock  oicbt  lelteo  aaf  den  Oel- 
bn«B  gepflanzt  wurde,  s.  Anthol.  P.  9, 130,  Meioeke  im  PhileL  13,  513. 

3)  Plut.  Thes.  17  cxlr. 

4)  Hesych  v.  i{>y(iaiivat  ^  \^\.  Harp.  Et.  v.  KQQrjffOQftv,  Et.  M, 
Xcdxaia,  Schol.  £ur.  Hek.  4ti3.  Es  scheint  dufs  Pandrosos  und  ihre  Schwe* 
Item  für  die  ersten  Weberinnen  nnd  Dienerinnen  der  A.  Brpne  galten, 
s.  Phot.  Snid.  nQozopiov  —  or*  TtgoSrij  TTdv^Qoaog  /leru  rtitv  acf^Aywv 
xaT(ax€vaa6  roig  uvd^Q<o7ioig  rrjv  h.  T<or  ^q(mv  iad^rjr»,  vgl.  Poll.  10, 
191  noätiwxov  19  iad-tis  r^;  UQtlas  jr^s  Jlavä^öaov, 
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weiblichen  Kunstarbeit,  sondern  in  einem  Shnlichen  wie  die  Spin- 
nerin Berta  der  deutschen  Mylholo^qe;  wenigstens  erklärt  sich  so 
der  bedeutungsvolle  Umstand  dafs  man  grade  an  diesem,  dem 
Hephaestos  und  der  Athena  geweiheten  Feste,  welches  in  die 
letzten  Tage  des  Saatmonates  Pyanepsion  fiel,  das  Gewebe  am 
Peplos  begann,  und  dafs  dieser  Peplos  an  den  Panatbenaeen  d. 
h.  im  Monate  der  Erndte  dargebracht  wurde.  Weiter  folgten  im 
Monate  Thargelion  bei  zunehmender  Hitze  und  während  der  Reife 
der  Feld  fruchte  diePlynterien  und  Kallynterien,  wo  das  Ge- 
schlecht der  Praxiergiden  gewisse  Sühngebräuche  verrichtete, 
indem  sie  den  Peplos  des  Athenabildes  abnahmen  und  wuschen, 
das  Ijild  selbst  verhüllten  und  den  Tempel  absperrten:  angebHch 
zum  Gedächlnils  der  Aglauros,  welche  zuerst  die  Aufsicht  über 
den  Schmuck  der  Göttin  gehabt  habe,  der  nach  ihrem  Tode  ein 
ganzes  Jahr  lang  ungereinigt  geblieben  sei'),  in  der  That  aber 
Wühl  aucli  hier  mit  Beziehung  auf  die  Zeit  des  Jahres  und  die 
reifenden  Feldfrüchte,  um  sich  der  Gunst  der  himmlischen  Se- 
gensgüttin  für  diese  um  so  mehr  zu  versichern.  Namentlich 
pflegte  man  in  der  Procession  der  Plynterien  eine  Masse  von 
Feigen  umzulragen  und  diese  naldO-rj  r^yrixo^ixx  zu  nennen, 
weil  diese  Frucht  zuerst  reifte  und  deshalb  für  die  früheste  milde 
Nahrung  des  Menschen  und  eine  besonders  edle  Culturfrucht  galt, 
daher  man  bei  ihrer  IMlege  neben  den  eigentlichen  Culturgöttern 
Demeter  und  Dionvsos  auch  der  Athena  und  des  Zeus  gedach- 
te2).  Ferner  die  Errhe j)hor ien  oder  Arrhephorien ,  ein 
Gebrauch  w  elcher  um  die  Zeit  der  Skirophorien  vollzogen  wurde 
und  mit  diesem  Feste  sogar  in  einem  näheren  Zusammenhange 
gestanden  zu  haben  scheint^).  Arrhephoren  hieisen  nehmüch 


1)  Das  Fest  dauerte  vom  19  Thargelion  an  längere  Zeit,  s.  Xenoph. 
Hell.  1,  4,  12,  Plut.  Aikib.  34,  Hes.  n{)alifoylöai,  Poll.  8,  141,  Phot.  v. 
XaUt/VT^^m,  Bekk.  An.  270,  Schoemaon  Gr.  Alterth.  2,  417.  Dabei  die 
XovTQ0€S  (Phot.)  oder  nXvvTQ(dtg,  zwei  mit  der  Reioigung  besehSflif^ 
Mädchen,  und  der  xmttvCnTrig  (Et.  M.),  welcher  speciell  ra  xctTO)  tov  tt^^ 
TiXov  zu  reinigen  hatte.  Auch  auf  Paros  gab  es  Plynterien,  C.  1.  n.  2265, 
desgleichen  ini  Dienste  der  Athena  Ilias.  Auch  gehört  dahin  das  von  Kal- 
limacbos  verherrlichte  Bad  der  argivischen  Athena  im  Inachos.  Dafs  alle 
derartigen  Gebräuche  eine  sühnende  Bedeutung  hatten  bestätigt  Artemid. 

*  Oneirokr.  2,  33  ixfiuaaeiv      ^ftSv  ayal^ara  ^  xaS^afQHV  aXei^iv 

vai  Ti  (ig  avTovg  IxiCvovg  rovg  Oeovg  arjuatvft. 

2)  Paus.  1 ,  37,  2,  Et.  M.  v.  riyijTOQ{aj  Athen.  3,  6.  Man  sagte  auch 
^y^Tom  u.  fjvriTriQfa  Eust  1399,  30,  Hes. 

3)  Et.  M.  uMi^oQoi  xctl  c<nQi]qi6Qta,  ioQTTj  inireXovfjivij  Ul&rj-' 
iy  £xt^otpoQtm^i,  fifjpi,  Clem,  Protr.  p.  14  P.  tavtiir  t^v  fiu^oloyiav 
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mr  as8  edka  Famlliai  aosgehobeoe  Mlddieii  swisdbeii  7  und 
Ii  Jahreb,  welche  jährlich  iSngere  Zeit  im  Dienste  der  Athena 
Polias  auf  der  Burg  besehSftigt  waren  ihren  Namen  aber  spe- 
cidi  dieser  Feieriidikeit  verdankten.  Die  Priesterin  der  Athena 
übergab  ihnen  dann  gewisse  yerborgene  Heiligthümer,  welche 
zwei  von  ihnen  bei  der  Nacht  in  dnen  unterirdischen  Raum 
in  der  Nähe  des  Heiligthums  der  Aphrodite  in  den  Gärten  tru- 
gen, worauf  sie  dort  ähnliche  Heiligthümer  (dTcoQQma)  empfin- 
gen und  diese  auf  die  Burg  brachten,  wo  nach  Vollziehung  die- 
ses Gebrauchs  jedesmal  zwei  andere  Mädchen  anstatt  ihrer  ein- 
traten. Ohne  Zweifel  mit  Hindeutung  auf  den  nächüidien  Thau 
und  die  Erfrischung  der  schmachtenden  Feldfrüchte,  denn  aQQi^- 
g)6Q0i  oder  eQQi-(f6^oi  sind  w6rüidi  Thauträgerinnen^);  auch 
wird  diese  Geremonie  ausdrücklich  auf  Herse,  die  Schwester  der 
Pandrosos  und  Agiauros  bezogen,  obwohl  audi  diese  beiden 
attdan  Kekropiden,  welche  überhaupt  immer  als  zusammenge- 
hürige  Gruppe  und  als  Umgebung  dar  Athena  gedacht  werden 
müssen,  um  dieselbe  Zeit  wie  es  scheint  vom  Volke  durch  Spei- 
seopfer verehrt  wurden  Endlich  die  Pana then aeen ,  weldie 
zugleich  ein  Gedäehtnifsfest  der  Vereinigung  sämmtlicher  Bewoh- 
ner Attikas  zu  einem  von  der  gemeinschaftlichen  SchutzgötUn 
beseelten  Gesammtstaate  waren  und  den  Gyclus  ihrer  Feste  mit 
der  Darbringung  des  Peplos  abschlössen.  Es  gab  gewöhnliche 
Panathenacen,  welche  jährlich,  und  grofse,  welche  in  jedem  fünf- 
ten Jahre  mit  besonderem  Glänze  gefeiert  wurden.  Erichthonios 
galt  für  den  Stifter  des  ritterlichen  Spieles,  Theseus  für  den  Be- 


al  yvvaTxeg  7Toixtl(og  xecra  noltv  ioQraCnvaiv  GfauoifoQia  JS^xiQOtf^o- 
oice  lAQnT](f  ÖQttt  (v.  itq^totpOQia),  noXvTQonfos  lijv  *p£QeipazTfis  ixiQa- 
ytfiöovoai,  ÜQTiayijv. 

1)  Paus.  1 ,  27,  4.  Sie  wohnteo  in  der  Nähe  des  T.  der  Polias;  daber 
die  awmoiargut  twv  aQQrjtpoQnv  auf  der  Burg  mit  Statuen ,  Piot.  X  erat, 
p.  839.  Stataen  der  Arrbephoren  s.  Hofs  Archaol.  Aufs.  87. 

2)  Et.  M.  Hesych.  v.  cionr}(f  6(>oi ,  a()Qr)(^>OQict  ^  ioQrjtf  öooi ,  Schol. 
Arist.  Lysist.  642.  Die  Schreibart  dooriiföftot  ist  die  gewöhnliche,  doch 
findet  sich  aoeh  iQQrjff  oQoi  inscbriftneb,  wiooelwii  Istros  auch  die  Form 
^EqanfpOQia  liannte,  xj  yctQ^Eoarj  no/anfvot/ai  KixQonog  S^vyatQC^ 
vgl.  Moerts  iQQijtpoQOi  al  ttjv  (^qooov  (f^novaai  Trj'Eoarj.  In  Wahrheit 
ist  aQQTf  ^QQT)  ^qO»)  dasselbe  Wort,  homerisch  iäQO%  l^retisch  atgaa^  skr. 
varshas  Regen,  G.  Curtius  Grundz.  1,  311. 

3)  Belik.  Aneed.  239  ^unvotpoQia  yuQ  itni  ro  (f^onv  6tXnva  r«U 
Kixqonot  &vyaTQaaiv*'MQari  xal  ITavoQoatfi  xal  IdyQavXti).  itf-igero 
noXvTtXms  »ettd  nva  /jivarixöv  loyovj  xcti  tovto  Inoiovv  ol  nolloCy 
wiXoTiuiag  yag  cf/^ro.  Vgl.  das  Relief  des  Mus.  Worsi.  L.  1824  T.  1 
p.  19  iMd  Welcker  A.  D.  3,  78. 
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gründer  seiner  über  ganz  Attika  ausgedehnten  Bedeutung  i ).  Die 
Zeit  der  Pisistratidcn  hatte  den  gymnischen  Wettkampf  und  den 
der  Rhapsoden,  die  des  Perikles  musikahsche  Wettkämpfe,  andere 
Zeiten  andere  Arten  von  Lustbarkeit  und  Wetteifer  hinzuge- 
fügt, so  dafs  dieses  Fest,  wenn  es  in  seiner  ganzen  Herrlichkeit 
und  in  vollem  Staate  d.h.  als  groüse  Panathenaeen  gefeiert  wurde, 
neben  den  Eieusinien  und  den  grofsen  Dionysien  das  glänzendste 
heiligste  bedeutungsvollste  war.  Die  ritterlichen  gymnischen  und 
musischen  Uebungen  beschäftigten  die  ersten  Tage,  bis  mit  dem 
28  Hekatombaeon,  an  welchem  man  die  Göttin  geboren  glaubte, 
der  eigentliche  Haupttag  des  Festes  anbrach  2).  Namentlich 
wurde  an  diesem  Tage  die  grofse  Procession  gehalten,  von  wel- 
cher uns  der  bekannte  Gellafries  vom  Parthenon  eine  lebendige 
Anschauung  gewährt.  Auch  wurden  vor  und  nach  dieser  Pro- 
oession überreichliche  Opfer  dargebracht,  auf  welche  eben  so 
reichliche  Festschmäuse  und  eine  allgemeine  Yolksspebung  folg- 
ten 3).  Der  feierlichste  Act  blieb  indessen  immer  die  tobringung 
des  Peplos,  jenes  reichen,  mit  den  kunstvollsten  Bildern  ge- 
schmückten Obergewandes,  welches  schon  m  der  Hias  die  troi- 
schen  Frauen  ihrer  Burgpallas  darbringen  und  an  welchem  in 
Athen  die  Mädchen  und  Frauen  ihre  besten  Künste  der  Wdierei 
und  Stickerei  zu  üben  pflegten.  Die  eingewebten  Bilder  waren 
gewöhnlich  Gruppen  aus  der  Gigantomacäie,  in  welcher  Athena 
neben  dem  Zeus  immer  als  die  eigentliche  Siegerin  genannt  wur- 
de Doch  pflegten  audi  die  Thaten  der  von  Atb^  geführten 
und  beseelten  Heroen,  mit  der  Zeit  auch  YorMe  aus  der  atti- 
schen Geschichte  und  die  Bilder  berühmter  fifänner  eingewebt  zu 
werden  ^).   Durch  die  Stadt  wurde  das  Prachtstück  an  einer 


1)  Panathenaeen  wie  PanionieD  Panaefaaeen  Pinboeotien  u.  a.  w.  Ohne 

Zweifel  waren  die  am  16  Hekatomb.  gefeierten  SvvoCxta  oder  Zwoixiaia 
eine  Vorfeier  der  Panathenaeen.  Mehr  bei  Meier  v.  Panatbenaea  in  der 
Hall.  £ncyclop.,  b.  K.  F.  Hermaoa  Gottesd.  Alterth.  §  54,  Schoemaon  Gr. 
Alterth.  2,  413  E 

2)  Ueberfaaapt  waren  der  Athena  die  dritten  Ta§;e  in  den  Dekaden 

der  griecbiscben  Monate  geweibt,  besonders  aber  der  dritte  des  be^innea- 
dcn  u.  ablaufenden  Monates,  was  sirh  auf  die  Phasen  des  Mondes  bezieht. 
Der  28  Hekatomb.,  der  Geburtstag  der  Göttio,  war  aach  so  eine  (f^iväs 
i^fi^Qtt,  s.  Müller  a.  a.  0.  S.  157. 

3)  AUe  Golonieen  sendeten  za  diesen  Opfern  ihre  Beitriige  und  der 
Panathenaeensiiip  Toro  Partlienon  vergegenwärtigt  die  Menfa  der  OfüST* 
tfaiere,  von  denen  schon  die  Ilias  2,  550  spricht,  s.  S.  158,  1. 

4)  Eurip.  Hek.  406  mit  d.  Schol.,  Virg.  Ciris  20  —  33. 

5)  äSioi  Tov  nijikov,  Aristoph.  £q.  566  ScboL,  Plut.  Demetr.  10. 12. 
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maslbaumaitigen  SCaage  segdartig  aasgespannt  auf  einem  Wagen 
oder  dnem  Schiffe  heramgefohrt  Das  ganie  Fest  diente  zur  le- 
bendigsten  YergegenwSrtigung  alier  der  Segnungen  und  des  gan- 
zen wunderliaren  Gedeüiens,  dessen  sich  Athen  unter  der  Obhut 
seiner  erhabenen  Göttin  zu  erfreuen  hatte.  Treten  ihre  natörli- 
dien  Gaben  bei  solcher  Fülle  der  grofsartigsten  AnstreuguDgen 
und  Erinnerungen  hinter  den  ethisdien  und  geistigen  Süfiungen 
zurüdc,  so  beweist  doch  mancher  Gebrauch  dafs  man  auch  jener 
an  diesem  Feste  gedachte,  namentlich  der  fdr  das  Land  ausser- 
ordentlich wichtigen  Olifenpflanzung.  Die  schönsten  Greise  wur- 
den nach  einer  Anordnung,  die  man  auf  denErichthonios  zurück- 
föhrte,  ausgesucht  um  als  ^aXktHpoQoi  d.  h.  mit  immer  grünen 
Zweigen  des  Qelbaums  in  den  Händen  der  Procession  zur  beson- 
dem  Zierde  zu  gereichen und  die  Sieger  in  den  Kamiiispielea 
erhidten  als  Preis  die  bcdcannten  panathenaeischen  Amphoren 
mit  dem  Oele  der  heiligen  Baume 

Sind  in  dieser  Uebersicht  alle  Beziehungen  der  Göttin  zu 
dem  Naturleben  sammt  den  Anknüpfungspunkten  für  ethische 
Ideenreihen  hervorgetreten ,  so  wird  nun  ihre  Tbätigkeit  für  so 
viele  und  so  wichtige  Zwecke  des  menschlichen  Lebens  um  so 
besser  verständlich  werden. 

Zunächst  gehört  dahin  die  kriegerische  Seite  der  Alhena 
wie  sie  namentlich  in  den  älteren  Hymnen  und  Sagen,  vorzüglich 
in  der  Ilias  so  ganz  besonders  hervortritt  3).  Sie  entspricht  der 
stürmischen  Seite  ihrer  Naturhedeutun^^  und  dijfs  sie  auch  im 
Cullus  der  älteren  Zeit  mehr  als  die  friedliche  hervorgehoben 
wurde  beweist  die  herkömmliche  Ausstattung  der  Palladien,  bei 


1)  Xenoph.  Conviv.  4,  17,  Schol.  Ar.  Vesp.  541.  Darauf  bezieht  sich 
der  aytüv  tvavÖQiag  dur  PaualbeoaeeD,  s.  Sauppe  de  ioscr.  Panalh.  GoU. 
1838  p.  8 sqq. 

2)  Simooides  Anthol.  P.  13,  19  3nA  HitvaOrjra^ots  arewavovs  Xttßß 
nivT^  ^7t^  d^fHoig  i^fjg,  djLi(fi(fOQ€is  lXa(ov,  Vgl.  Piod.  N.  fo,  33  Schol., 
Aristot.  b.  SchoL  Soph.  0.  C.  701  n.  über  die  panathenaeischen  Preisam- 
phoren O.  Jahn  Eioi.  in  die  Vasenk.  p.  CI.  Auf  dem  Kev.  der  attiscbea 
MüozeD  sitzt  die  Eule  auf  einem  solcbeu  Gefälse,  dem  Symbole  der  Pftoa- 
IheoaeeDfeier. 

3)  Hesiod  th.  924  avtog  «f*  Ix  T^tffttk^s  yUtvxmntdu  TQiToy^i'ttay, 

f^f-tvriv,  ^ynixv^otuov ,  dyi(STQaTov ,  rtTQVTMi'rjv,  norviav  rji  x^ka(SoC  rs 
äJov  rro/.f/uot  T€  f>tüx<i^  T€.  Horn.  H.  28  (cjuti'Xi/ov  rjToo  e/ovan^  ^Qvai- 
niohiy  dXx^eaaa,  Der  alte  attische  Hymnus  b.  Schol.  \visl.  Nub.  967 
ITaXXttii»  ni^inoltv  dHvav  ^yQfxv^otfxov  nori3tXij(m  noXiifM^ 
SoxoVf  ayvav  naTöa  ^lof  ftiydXoVt  ottfidatnnov,  aQtaxnv  naQ&ipoy, 
V|;l.  die  epischen  Epithete  ^yQt(Mt][in  fpoßiOtat^tfi  äytXiiti  Xtiiv^s  n.  a. 
IlQo/i»x6^fji»  b.  Paus.  2,  34,  8. 
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denen  die  gezfickte  Lanze  nie  felilte,  während  der  Spinnrocken 
nur  bei  einigen  als  Attribut  binzugefiigt  wurde.  Unter  den  ört- 
lidien  Gülten  und  Epitheten  drückt  der  Beiname  ^dXaiMOfievr^ 
^/llaXxoft&n/jlg  dieselbe  Bedeutung  aus  und  zwar  in  dem  Sinne 
der  schützenden,  der  abwehrenden  Göttin,  der  ngof^axog^  unter 
welchem  Namen  sie  auf  der  Burg  von  Athen  und  sonst  verehrt 
wurde.  Der  von  allen  Boeotem  sehr  heilig  gehaltene  Dienst  zu 
Alalkomenae,  dem  angeblichen  Geburtsorte  der  Athena,  ist 
aus  jenem  schon  der  Ilias  bekannten  Beiworte  zu  erklären ' ), 
und  auch  die  in  Thessalien  und  Boeotien  mit  so  grofser  Aus- 
zeichnung verehrte  itonische  Pallas  war  den  thessalischen 
Münzen  zufolge  eine  Promachos,  obwohl  im  örtlichen  Gottes- 
dienste, namentlich  dem  zu  Koronea  in  Boeotien  die  Spuren 
einer  dem  attischen  Athenadienste  verwandten  Naturbeziehung 
nicht  fehlten  2).  In  Makedonien  verehrte  man  sie  in  der  alten 
königlichen  Burg  zu  Pella  als  ^Ax/c;  d.  h.  als  starke  Wehr  und 
Waffe  in  einem  kriegerischen  Bilde,  wie  man  es  auf  makedoni- 
schen Münzen  sielil,  in  der  Linken  den  Schild  hebend,  in  der 
Rechten  den  Blitz  schwingend-^);  in  der  Gegend  des  alten  Troja 
als  Athena  Ilias,  welcher  im  Hinblick  auf  den  kriegerischen 
Buhm  der  Vorzeit  von  Xerxes  und  Alexander  d.  Gr.  und  andern 
griechischen  und  römischen  Feldherrn,  Königen  und  Kaisern  mit 
kostbaren  Opfern,  von  der  Bevölkerung  der  Umgegend  mit  Spie- 
len und  Processionen  gehuldigt  wurde*).  In  Troezen  nannte 
man  sie  Polias  und  2d^€viag  d.  h.  die  kräftige,  indem  man  auch 
hier  von  einem  Kampfe  mit  Poseidon  erzählte     auf  dem  Areo- 


1)  IL  4,  ^"1101 1*  LdqytCri  xai  l4XaXxofjL(vr(lg  IdOrjVr]^  d.  i.  t]  akaX^ 
XOVütc  T(i)  fit^vetf  wie  schon  Aristarch  erklärte,  während  Andre  den  INamer» 
von  dem  des  Orts  oder  seines  Autochthonen  ableiteten,  vp;\.  Strahn  9,  413 

Stepb.  B.  y,jiXalit,  Et.  M.  v.  Xvn^ic*  Der  boeotiscbe  Mt.  Alalkomenios 

entsprach  dem  attisebeo  Maemakterion.  Nach  Et.  M.  jiXaX».  gab  e«  aneb 

eine  Hera  A]aIkomene  und  einen  Zeus  Alalkomeneus. 

2)  Hades  wurde  zu  Koronea  neben  der  Athena  verehrt,  Str.  9,  411, 
wahrscheinlich  mit  Bez.  auf  Erudtesegen.  Auch  erklärte  man  ^Irutv  durch 
Svtwf,  Stepb.  B.  Vgl.  ScboemaDo  Gr.  Altertb.  2,  421. 

3)  Liv.  42,  51,  vgl.  Sopb.  AK  401  ä  Jtoe  ahUfta  ^i6s.  450  tj  Jios 
yogytüTTig  (uhfuuTog  y^fd. 

4)  Herod.  7,  43,  Xen.  Hellen.  1,  1,  4,  Strabo  13,  593  a.  A.,  vgl.  Böckh 
G.  I.  Vol.  2  p.  878  sqq.  Es  wurden  dort  'lUtiu  oder  Ikiaxa  gefeiert  und 
nava9r^vat9t,  AnT  den  MaDcen  siebt  mao  das  Tenpelbild  in  altertbim- 
lichem  Stile,  mit  dem  Speere  über  der  Scbultor  und  einer  kleinen  Fankel 
in  der  Hand,  was  auf  Fackelspiele  deutet« 

5)  Paus.  2,  30,  6;  32,  5. 
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pag  za  Atim  imd  in  Plataeae^^/a  i),  wie  sie  denn  ab  G6Vdn 
der  Schlacht  und  des  Krieges  oft  neben  Ares  genannt  wird.  Die 
Sage  von  den  argivischen  Helden  Perseus  und  fiellerophon,  von 
dem  aetoKschen  Tydeus,  von  dem  minyeischen  lason,  die  Hera- 
klessage, femer  die  troische  yon  Achill,  die  von  Dioniedes  und 
Odysseus  sammt  allen  dazu  gehörigen  Bildwerken  zeigen  sie  in 
so  unendlich  verschiedenen  Gelegenheilen  des  Abenteuers  und 
der  Schlacht,  wie  sie  mit  ihren  Helden  den  Kriegeswagen  besteigt 
und  mit  ihrer  Lanze  Alles  vor  sich  niederwirft,  auch  die  weniger 
starken  Göller,  dafs  es  unnöthig  ist  auf  Einzehies  einzugehn. 
Nie  verläfst  sie  der  Muth  und  die  liesonnenheit,  selbst  in  der 
äufsersten  Gefahr  ist  sie  hülfreich,  und  wenn  die  (ielalii  über- 
wunden und  ein  Augenblick  der  Ruhe  eingetreten  ist,  dann  er- 
quickt sie  ihre  Helden  mit  milden  Gaben  und  herrlichem  Lohne, 
wie  an  solchen  Zügen  besonders  die  Ileraklessage  reich  war. 
Sie  ist  die  persünilicirtei/^6T?^',  nicht  l»los  im  kriegerischen,  son- 
dern auch  im  ethischen  Sinne  des  Wortes,  nicht  die  sinnlos 
stürmende,  sondern  immer  die  besonnene  Tapferkeit,  die  sich 
höherer  Zwecke  bewufst  ist;  daiier  die  Sage  sie  gern  mit  der 
Aphrodite,  der  weiblichen  und  ganz  weibischen  Gottheit  («VaAx/g 
11.5,  331)  contraslirte,  aber  auch  mit  Ares,  dem  berserkerartig 
wüthenden,  von  der  Athena  immer  besiegten.  Und  sie  ist  zu- 
gleich die  personiflcirle  Nlycrj,  da  sie  ohne  Sieg  und  Preis  gar 
nicht  zu  denken  war  -)  und  in  Athen  alsi^^jjva  Nixrj  in  einem 
besondern  Tempel  verehrt  wurde,  gleich  rechts  von  den  Propy- 
laeen  und  weithin  sichtbar,  wo  dieses  Gebäude  noch  jetzt  zu  den 
schönsten  Zierden  des  durch  so  viele  Erinnerungen  und  durch 
eine  grofsartige  Natur  geweiheten  Ortes  gehört^).  Auch  pflegte 
Athena  in  grOfseren  Tempelstatuen  als  vixrjq^ogog  d.  b.  wie  Zeus 
mit  der  Nike  auf  der  ausgestreckten  Hand  abgebildet  zu  werden. 
Eine  nahe  Beziehung  hatte  Athena  ferner  zu  den  Stiftungen 


1 )  Paus.  1 , 28>  5 ;  9, 4, 1,  vgl.  11. 18, 516 ;  20, 358,  Od.  14,  216.  Atbeoa 
uod  Enyo  II.  5,  333. 

2)  Hesiod  sc,  Herc.  339  vixrjv  ad-ttvarris  ;^«^ffty  xtA  xvSog  ü^ovisa, 

3)  PMS.  1,  22,  4,  vgl.  Sopta.  Philokt  134  NCxn  t*  uidtem  miids 
u.  das  Gebet  der  Ritler  b.  Aristoph.  Eq.  581.  Das  Bild  war  vogeBögelt, 
weil  man  glaubte  ttjv  Nixrjv  nvTo&i  utl  juev^Tv  ovx  ovto)V  nrentoVy  P.  3, 
15,  5.  Nach  Harp,  Phot.  Suid.  v.  N{xri  hatte  es  in  der  H.  einen  Granat- 
apfel, in  der  L.  den  Helm,  was  auf  friedliche  Streitbarkeit  and  aaf  Fracht- 
barkeit  d.  h.  die  Segnnogeii  des  Friedens  deatet  Attische  Urltiiodeo  oeo- 
nen  sie  l49T}va(a  NCtc^,  Avdi  lo  Ifegara  auf  der  Barg  gab  es  eine  Athena 
NUie,  Paus.  1, 42, 4. 
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der  ritterlidieD  Uebimg  und  der  Seefiihrt,  weshalb  sie  oft  neben 
dem  Poseidon  verehrt  wurde,  2.  B.  in  Attika  auf  einem  Hfigei 
bei  Kolenos  als  tftnla  und  als  eine  Göttin  der  Stürme  und  Wo- 
gen auf  dem  Vorgebirge  Sunion  und  andern  Vorgebirgen  1 ).  In 
Athen  hatte  sie  den  Erichthonios  zu  der  Anschirrung  der  Rosse 
vor  dem  Wagen  angeleitet  in  Korinth  den  Bellerophon  zur 
Zähmung  des  Pegasos,  daher  sie  hier  als  xo^AmTig  verehrt  wurde. 
Aufserdem  röhmten  sich  besonders  die  Kyrenaeer  und  Barkaeer 
die  Zudit  und  die  Bändigung  der  Rosse  unmittelbar  von  Posei- 
don und  Athena  gelernt  zu  haben  Dafs  sie  aber  auch  als  an- 
leitende und  schützende  Gotüieit  der  Seefahrt  gedacht  wurde 
lebren  die  Sagen  von  Danaos  und  der  lindische  Aüienadienst  auf 
Rhodos,  so  wie  die  von  der  Argonautenfahrt  Dort  wurde  sie 
als  die  Göttin  verdirt  welche  den  Danaos  zur  Erbauung  des 
ersten  Fünfzigruderers,  auf  welchem  er  mit  seinen  Töchtern  aus 
Aegypten  floh,  angeleilet  habe  ^ ),  in  dieser  galt  sie  für  die  Erfin- 
derin der  allbesungenen  Argo^),  und  auch  auf  Bildwerken  ist  der 
Schiffbau  der  Athena  nichts  Ungewöhnhches.  Wer  denkt  dabei 
nicht  an  das  hölzerne  Pferd  durch  welches  Troja  erobert  wurde, 
auch  dieses  eine  Erlindung  der  Athena?  Der  ideelle  Zusammen- 
hang dieser  Uebertragungen  wird  durch  die  korinthische  Sage 
vom  Pegasos  angedeutet.  Von  dem  geflügelten  Wolkenpferde 
und  den  Stürmen  der  Himmelsgöltin  eilte  die  Vorstellung  weiter 
zu  Wogen  und  zu  Rossen  und  segelnden  Schilfen,  wie  im  Dienste 
des  Poseidon  und  hei  anderen  (ielegenlieiten  die  Anschauung  der 
Wellen  und  Wogen  zu  derselben  Vorstellung  hinühergeleitet  liat. 

Nicht  weniger  anbetungswürdig  war  Athena  wegen  vieler 
und  grofser  Werke  und  Stiftungen  des  Friedens,  womit  sie  ihr 
Land  und  alle  ihre  Verehrer  beglückte.  Zunächst  zeigt  sich  die- 
ses durch  die  leihliche  Pflege  die  sie  den  Einwohnern  ihres  Lan- 
des angedeihen  iälst;  wie  namentlich  Erichthonios,  der  Pflegling 


1)  Athena  2^oui'i(<g  u.  Poseidon  auf  dem  Vorgebirge  welches  schon 
die  Odyssee  3,  278  als  Uqov  kennt,  vgl.  Soph.  Ai.  1220,  Earip.  Kykl.  293ff. 
A.  «f^vitt  auf  eioem  Pelsea  an  der  Rüste  voo  Megara»  Paus.  1 ,  5,  3;  41, 
6,  ap€jnü)Ti<:  in  Methone  von  DioHiedea  4, 35, 9.  V^.  das  H.  bei  dem  Vorgeb. 
Kalabriens  Strabo  6,  2S1. 

2)  Virg.  Ge.  3,  113  ff.,  Arislid.  Panatb.  p.  170  Scliol.  p.  62  Ddl".  Iv  tij 
axQonoXei  oniaio  Tijg  d^aov  6  ^Entyd-ivg  yiynamai  uQfxu  iXavvtJV» 

3)  Sepb.  BL  727  BaoKtUois  Syotg,  vgl.  Hesych  s.  v.  und  M.  Sefamidt 
Didym.  Cbalkent.  p.  104. 

4)  ApoMod.  2,  1,4,  Marm.  Par.  ep.  9. 

5)  Apollod.  1,  9,  16. 
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der  A.  Polias  von  Ath^,  ein  Bild  ist  zugleich  von  dem  Segea 
der  Vegetation  und  dem  der  Landesjugend,  welche  die  Griechen 
überhaupt  in  vielen  zarten  und  sinnigen  Bildern  und  AiisdrflckeD 
als  eine  und  dieselbe  göttliche  Wirkung  zusammenzufassen  pfle^ 
ten.  Athens  ist  deshalb  xov^Q6q>OQ  so  gul  wie  irgend  eine 
andere  Gottheit  des  naturlichen  Segens.  Ein  Besuch  ihrer  Prie- 
sterin mit  der  Aegis  der  A.  Polias  galt  ffir  eine  Förderung  der 
Ehei);  den  neugdbomen  Kindern  wurden  aus  Gold  getriäene 
Schlangen  angd^  und  ihren  Wiegen  die  Gestalt  von  Schlangen 
gegeben,  in  Erinnerung  der  wunderbaren  Geschichte  des  Erich- 
thonios  (Enrip.  Ion  25. 1427);  Athens  selbst  pflegt  der  Kinder, 
wie  sie  auf  mehreren  schönen  Vasengemülden  den  kleinen  Erich- 
thonios  mit  untergebreiteter  Aegis  und  mütteriicher  Sorgfalt  von 
der  Gaea  entgegennimmt  um  seiner  zu  warten  und  zu  pllt  gen 
Die  dischen  Frauen  verehrten  sie  deshalb  unter  dem  Beinamen 
der  Mutter  (Paus.  5,  3,  3)  und  in  der  ddischen  Sage  erschien 
sie  wie  bemerkt  als  Hülfe  bei  der  Entbindung  der  Leto.  Als  Göt- 
tin des  reinen  Himmels  und  der  gesunden  Luft  ist  sie  aber  audi 
eine  Göttin  der  Gesundhdt,  daher  sie  in  Athen  auf  der  Burg  und 
sonst  hie  und  da  im  attischen  Lande  und  in  Griechenland  als 
Athens  ^YyUia  öder  in  verwandter  Bedeutung  verehrt  wurdet). 
In  anderen  Beziehungen  der  Art  nannte  man  sie  dke^Uaytog,  böse  - 
Krankheiten  abwehrend,  oder  man  verehrte  sie  neben  ihrem  Vater 
Zeus  als  (pQOTQia  oder  ätravovQla*),  denn  auch  die  Fürsorge  für 
den  Zuwachs  der  Geschlediter  und  die  sidi  bd  der  Apaturienfeier 
stets  von  neuem  vei  jüngenden  Phratri^  gehört  in  diese  Gedan- 
kenreihe. Und  wie  alles  Staatsleben  der  Griechen  von  der  Fa- 
milie auszugehen  und  sich  daraus  zu  immer  weiteren  und  höhe- 
ren Ordnungen  zusammenzusetzen  und  aufzubauen  pHegt,  so 
mag  uns  auch  hier  die  Göttin  von  dem  Segen  des  üauses  zu  dem 

1)  Suid.  V,  ttiy(g —  ^  tiqua  li&i^vrjm  rrjv  l€Qav  afy(<^a  (f  iQov* 
üa  noog  rag  vfoyttuovg  liaijQxito,  V^l.  das  Spriehwort  aiylf  nt^l 
Jtoliv  Paroemiogr.  1  p.  339. 

2)  El.  ceramogr.  1,  S4  — 85".  Vgl.  0.  Jahn  Archäol.  Aufs.  GOff.  Nach 
sp&terer  Dicfatimg  glaubte  mao  aneh  den  eleosiniseben  laechos  von  Minerva 
enogen,  Nonnos  48,  953  fT. 

3)  Periklps  errichtde  ihr  ein  Bild  auf  der  Burg,  wovon  die  Basis  mit 
der  Inschrift  noch  auf  ihrer  Stelle  steht,  Paus,  1,  23,  5,  Plut.  Per.  13, 
Rof«.  Arch.  Aufs.  185.  Im  Demos  Aoharnae  ein  Altar  der  A.  'Yydiaj  P.  1, 
31,  3.  Tlmiavta  in  Atben  nad  Oropos,  hier  neben  ApoUn  JTamvioe  und 
andern  Hcilgöttem,  P.  1,2,  4;  34,  2.  Auf  Gemmen  wie  Hygieia,  nur  der 
Kopf  mit  deiii  Helme  hedeckt,  Cavedoni  Bull.  d.  I.  1856  p.  97—104. 

4)  Plate  £uibyd.  302  D,  Paus.  2»  33, 1.  A.  ysyitUtsb,  Grenzer  Melet. 
1  p.  22. 
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des  Staates  hinäberfuhreo ,  dessen  Obhut  sie  gleichfalls  neben 
dem  Zeus  in  allen  wichtigen  und  wesentlichen  Beziehungen  führte. 
So  war  sie  IloXidg  oder  TloXiovxog  d.  h.  die  Schutzgöttin  der 
Stadt  und  des  Staates  nicht  aliein  in  Athen,  sondern  auch  in 
Troezen,  in  Sparta  (als  xahdoixog,  weil  sie  in  einem  alterthüm- 
liehen,  mit  ehernen  Platten  aiisgeschlagenen  Tempel  auf  der  Burg 
verehrt  wurde  Paus.  3,  17,  3),  in  Ghios,  auf  Kreta,  zu  Lindos 
auf  Rhodos,  zu  Priene,  zu  Massalia  und  an  andern  Orten  > ).  Eben 
dahin  gehören  die  Epithete  ßovXctia^  bei  welcher  und  dem  Zeus 
ßovXaioQ  die  attischen  Buleuten  schwuren  (in  Sparta  dfißovlia), 
und  dyoQCtla,  weil  sie  als  guter  Geist  und  mit  eindringlicher  Be- 
redsamkeit, wie  Aeschylos  sie  in  den  Eumeniden  schildert,  auch 
in  der  Volksversammlung  waltet.  Ferner  die  Stiftung  des  Areo- 
pags  durch  welche  sie  nach  der  attischen  Landessage  den  unver- 
söhnlichen Streit  rächender  Dämonen  und  schützender  Gottheiten 
zum  ewigen  Segen  ihrer  Liehlingsstadt  schlichtete  2):  endlich 
die  Beinamen  aQxrjyhig,  ßaaiXsiay  atkuqcty  unter  welchen  sie 
neben  Zeus  als  oberste  Scfautzgöttin  des  Staates  und  Landes 
yerehrt  wurde,  über  Götter  und  Menschen  hoch  in  den  Wolken 
herrschend  >).  Und  so  ist  sie  auch  die  oberste  Obhut  und  Vor- 
steherin gröfserer  Stammesverbindungen  z.  B.  als  ^Irtayta  die 
Vorsteherin  der  zu  Koronea  gefeierten  Pamboeotien,  als  Ilava^ 
%alg  zu  Patrae  die  achaeische  Bundesgöttin:  überall  schützend, 
rathend  und  in  Geist  und  That  fördernd. 

Endlich  solche  Stiftungen  die  sich  auf  bestimmte  Arten  der 
Landescultur  und  der  Kunstübung  beziehen.  So  die  Pflege  des 
Oelbaums,  den  Attika  sich  vor  allen  andern  Ländern  von  ihr 


1)  Rofs  Rb.  Mm.  f.  PUloL  N.  F.  4,  163,  Helteniist  1,  1,  64.  Einer 
Procession  im  Walfeasehmnek  snm  T.  der  Ghalkioekea  in  Sparta  gedenkt 

Polyb.  4,  35,  2  —  4. 

2)  Auch  der  humane  Grundsatz  der  attischen  Gerichte,  dais  Gleich- 
heit der  Stimmen  für  den  Beklagten  entscheide,  wurde  von  dieser  Stiftung 
abgeleitet  Daher  ilßrjtpos  ^^rfvag  d.  b.  der  ven  ihr  eelbst  binzugefiigte 
Stein,  wodurch  Stimmengleichheit  erlangt  und  jener  Gmodsatz  festgestellt 
wurde,  s.  Aesch.  Eum.  745  ff.,  Eur.  El.  1265,  Iphig.  T.  965.  1470,  G.  Her- 
mann Opusc.  6,  2,  189 ff.  Bine  Ath.  otat^fiia  d.  b.  die  billig  abwägende 
oenot  Hesych. 

3)  Od.  16,  263  ff.  Daher  ihr  Sitz  znrReebten  des  Vaters.  Pindarb. 

Aristid.  1  p.  15Ddr.,  PInt.  Symp.  1,  2,  7,  vgl.  oben  S.  149.  Z.  vnf^ä(&og 
und  Li,  vneq^f^ia  auf  Lesbos,  Steph.  B.  v.  vthqS.,  vgl.  oben  S.  125, 1.  Z, 
iivio?  und  A.  ^€v(a  in  Sparta,  Paus.  5,  11,  8.  ai  Sianoiv*  yf&rjvä  xal 
Ziu  adreQ  Dinarch  c.  Demosth.  36.  Daher  sie  im  örtlichen  Goltas  unter 
den  verteniedensten  Bexiehungen  sehr  häufig  vereint  waren. 
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empfangen  zu  haben  rühmte,  dann  Rhodos,  wo  auf  der  Burg 
von  Lindos  gleichfalls  heilige  Olivcnstäninie  gezeigt  wurden'). 
Die  Kunstübungen  der  Alhena  bezeichnet  im  Allgemeinen  ihr 
he'inaime  ^EQydvrj ,  obgleich  man  dabei  speciell  an  die  weibliche 
Kunstarbeit  des  Spinnens  und  Webens  zu  denken  |)fiegte,  welche 
in  Griechenland  viel  und  seit  alter  Zeit  geübt  wurde  und  worauf 
sich  die  alten  Synibole  des  Spinnrockens  und  des  Peplos  bezo- 
gen. Athena  wurde  als  die  weibliche  Künstlerin  in  diesem  Sinne 
mit  und  ohne  den  Beinamen  weit  und  breit  verehrt,  in  Athen 
Sparta  Olympia  Thespiae,  auf  der  Insel  Samos  und  an  andern 
Orten.  Auch  die  II  ins  und  Odyssee  sind  voll  von  Beziehungen 
auf  diese  tQya  LdO^rjvalrjg,  die  in  ihrer  Art  immer  das  Höchste 
von  weibliclier  Kunstfertigkeit  ausdrücken  und  die  Sage  wufste 
von  manchen  Praclitgewändern  zu  erzählen,  welche  Athena  ent- 
weder für  sich  selbst  oder  für  andere  Götter  und  Helden,  na- 
mentlich für  Herakles  gewebt  oder  gestickt  oder  sonst  künstlich 
verziert  hatte.  In  dem  kunstreichen  Lydien  hatte  sich  daraus 
das  Märchen  von  der  Arachne  gebildet,  welche  mit  der  Athena 
in  der  Kunst  des  bilderreichen  Gewebes  zu  wetteifern  gewagt 
baUe  und  darüber  in  eine  Spinne  verwandelt  wurde  3).  Aber 
auch  sonst  wurde  alle  künstliche  Schmuckarbeit,  besonders  der 
weibliche  Schmuck  von  dieser  Minerva  abgeleitet  (II.  14^  17S,  He-  ' 
siod  th.  573  ff.,  W,  T.  72),  in  weiterer  Ausdehnung  auch  die 
Kunstarbeit  des  Zimmermanns,  des  Goldarbeiters,  des  Schmiedes 
und  Wagners,  des  Töpfers  und  des  Sdiiffszimmermanns;  ja  Ovid 
gefrdlt  sich  darin  weitläuftig  auszuführen  wie  auch  der  Walker,  der 
Färber,  der  Schuhmacher,  also  alle  Handwerker  und  alle  Künste 
ohne  Minerva  nicht  zu  rathen  wü&ten     In  Griechenland  wett- 


1)  S.  das  EpigTtmm  der  Anthol.  II»,  11.  WiAlicli  fcheint  sidi  iie 
Cnltor  des  Oelbaums  in  GriecheohiDd  laDgMm  verbreitet  sa  haben,  s.  Be- 
rod. 5,  82,  Plin.  15,  1. 

2)  II.  5,  735;  9,  390,  Od.  7,  110;  20,  66  ff.  Vgl.  Aelian  N.  A.  1,  21, 
V.  H.  1,  2,  Soid.  y.  *EQydvri,  Paas.  3, 17,  4;  5,  14,  5;  9,  26»  6.  Aneh  dae 
Sprichwort  oifVui&fiyq  xtAx^tott  xivei  galt  vorsaglieh  den  Franee,  Zeoob. 
5  93 

8)  Virf^.  Ge.  4,  246  Serv.,  Ovid  M.  6,  5—145.  Eine  bildliche  Darstel- 
lung davon  am  Friüse  des  T.  der  Minerva  des  forum  Nervae  in  Rom. 

4)  Ovid  P.  3, 8158qq.,  vgl.  Od.  6, 232;  23, 159,  Hymn.  Vee.  12,  Heaiod 
W.  T.  430.  Die  Brfloduog  des  Wagens  hatte  ihren  Grund  in  der  Sag« 
vom  Ericlitfionios,  von  der  Erfindung  des  Pfln^^es  in  den  Ueberlieferungen 
der  Büzygen,  s.  oben  S.  163,3,  Aristid.  1  p.2ü  Ddf,,  Libati.  Progymn.  V.  4, 
p.  952,  Serv.  V.  A.  4,  402.  Eine  'Ad-,  ßovöita  {ötio)  in  Thessalien  b.  Steph. 
B.  v..  eine  ßouQfxia  {ctQuoi  ctQfxoCto)  io  Boeotieii  b.  Tz.  Lvk.  520.  Der  Pflii* 
ger  if^y«6}ff  d/ceki^b.  Heaiod  W.  T.  430.  Von  der  Töpferarbeit  a.  daa 
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eiferten  auch  in  dieser  Hinsicht  Athen  und  Rhodos.  Dort  wurde 
Athena  als  Künstlerin  und  Erlinderin  neben  Hephaestos  und  Pro- 
metheus yerehrt  und  besonders  an  den  Chalkeen  gefeiert,  A.  Er- 
gane  aber  auf  der  Burg  in  einem  eigenen  Tempel  angebetet, 
in  welchem  neben  ihr  ein  Sai^uov  artavdaiwv  d.  b.  der  ernsten 
Besclidftigungen  die  allgemeine  Beziehung  auf  alle  Kunst  und 
Wissenschaft  ausdruckte  »).  Von  Rhodos  sagt  es  Pindar  (OL  7, 
50)  mit  lieblichen  Worten,  wie  Athena  diese  Insel  mit  wunder- 
barer Kunstfertigkeit  gesegnet  habe  2). 

Andere  Erßndungen  sind  musikalischer  und  orchestischer 
Art.  So  galt  bekannllich  Athena  für  die  Erlinderin  d<  r  Flöle, 
nach  der  gewöhnlichen  Sage  hatte  sie  das  Zischen  und  Wehkla- 
gen der  Gorgonen  darauf  gebracht,  als  Perseus  unter  ihrer  An- 
teitung  die  M(Mlusa  in  Lybien  enthauptete 3);  während  andere 
Sagen  nach  Lydien  als  dem  Vaterlande  der  Flötenmusik  wiesen. 
Diese  wurde  aber  auch  in  Griechenland  früh  und  allgemein  ge- 
pflegt, am  meisten  in  Boeotien,  wo  man  deshalb  diese  Athena 
und  zwar  unter  dem  Namen  BoftßvXla  eifrig  verehrte^),  aber 
auch  sonst  zu  heiligen  und  zu  knegerischen  Zwecken,  zu  diesen 
z.  B.  in  Sparta.  Mit  der  Zeit  artete  diese  Kunstfertigkeit  indes- 
sen aus  und  dieses  und  die  Eifersucht  auf  Boeotien  mag  in  Athen 
die  Veranlassung  zu  der  bekannten,  oft  in  bildlichen  Kunstwerken 
und  auf  der  komischen  Bfihne  behandelten  Fabel  gegeben  haben 
dafs  Minerva  zwar  die  Flöte  erlünden,  aber  weil  ihr  Gesicht  da- 
durch entstdlt  wurde  sie  weggeworfen  und  den  Silen  Harsyas, 
der  sie  wieder  aufhob  und  ihrer  Töne  pflegte,  dafür  gezflchtigt 
habe^).   Femer  galt  sie  für  die  Erlinderin  der  kriegerischen 


kleine  Gedicht  Kdfuvog  ij  Ke^K/uti^s.  Vgl.  Diod.  5,  73,  Plut.  Symp.  3,6,4, 
Pnec.  ger.  reip.  5,  Paos.  5,  14,  5,  Et  M.  Phot.  v.  'JSi^yni^. 

1)  Paus.  1,  24,  3,  vgl.  Ulrichs  Abh.  d.  K.  Bayersch.  Ak.  3,  679  —  87, 
Beule  l'Acrop,  d'Ath.  1,  309  sqq.  So  wird  b.  Plut.  d.  fort.  4  und  Aelian  V. 
H.  1,  2  ein  weiblicher  Daenion  Erp^ane  neben  der  Athena  senaoDt.  lo  Tbe- 
spiae  stand  Plutos  neben  der  Atb.  Ergane,  P.  9,  26,  6. 

2)  BSckh  expHc.  Pind.  p.  172.  lo  Asieo  rühmte  sieb  Kycikos,  Athens 
EnkeUii,  von  der  Athena  die  Berdhigung  zur  Kunst  erlangt  zu  hubeny  weil 
es  Ihr  zuerst  in  Asien  einen  Tempel  erbaut  habe,  Antliol.  P.  6,  342. 

3)  Pind.  P.  12,  6  — 12  Schol.,  .Nonn.  24,  36,  wo  diese  Erfindung  nach 
Libyen  versetzt  i/vird,  vgl.  Paus.  2,  21,  6.  Namentlich  erklärte  man  sieb 
mit  diese  Welse  den  roftos  nolvx^q  alog. 

4)  Möller  Orehom.  79.  356.  Nach  der  boeotischen  Dichterin  Korinna 
anterrichtete  sogar  Athena  den  Apoll  im  Flötenspiel,  Plut.  de  Mus.  14. 
Athena  ttT}(^(ov  bei  den  Pamphylen  d.  i.  Erfinderin  der  Flöte,  Hes.  v.  är^^toPf 
Bekker  An.  349. 

5)  Auf  der  Bors  lid^iiva  rby  «^«iijyoy  MaQOvav  naiovOa  (Brunn 
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Trompete,  deren  Heimath  Lydien  und  Tyrrhenien  war'),  eod- 
üch  für  die  der  Pyrrhiche,  des  kriegerischen  Waflentanzes,  den 
sie  selbst  zur  Feier  des  Sieges  öl)er  die  Giganten  luerst  getanzt 
hatte  (S.  62, 3)  and  welcher  deshalb  ihr  zu  Ehren  an  den  Panatbe- 
naeen  mit  bedeutender  mimisch -orchestischer  Ausstattung  auf- 
geführt wurde.  Ja  sie  galt  als  die  scblecfatbin  erfinderische  auch 
für  die  Urheberin  einer  besonderen  Art  van  kflnstlidier  Divination, 
ndimlich  der  nicht  selten  erwähnten  durch  Wdrfel,  wie  es  sdieint 
besonders  in  dem  Culte  der  Athens  Skiras  bei  Athen ,  auf  deren 
Bedeutung  fQr  diese*Art  Ton  DiTinalion  die  Wörter  axiQOftäv- 
TBig  and  itxiqiquov^  dieses  för  den  Ort  wo  man  zum  Wfirfdn 
zusammenkam,  und  verschiedene  Yasenbilder  hinweisen 

Endlich  ist  Athens  als  Göttin  der  himmlischen  Klarheit  und 
als  jungfrSulich  reines  Wesen  zugleich  die  Macht  der  geistigen 
Klarheit  und  Besonnenheit,  die  sich  in  gleicbgearteten  Menschen 
nnd  Erfindungen  offenbart,  und  zwar  nach  einem  alten  und  ur- 
sprflnglidien  Gedankenzusammenhange.  In  der  Odyssee  ist  sie 
deshalb  die  Schutzgöttin  des  ihr  geistig  verwandten,  weil  stets' 
besonnenen  und  erfinderischen  Odysseus'),  in  der  Ilias  erschemt 
sie  beim  Streite  des  Achill  und  Agamemnon  dem  ersteren  wie  die 
personificirte  Besonnenheit*),  in  Arkadien  wurde  sie  eben  des- 
halb als  ^ir^xceHvig  verehrt»),  und  in  dem  etrurischen  und  römi- 


f7Tiovaa)j  oTt  J/j  Tovg  nvlovg  avtlotro  iQQ4(f  l}nt  a<f  ug  rijs  O^tuv  ^oi'A«- 
f^^yijSi  Pins.  1 }  24,  1.  Myron  fecit  Satyrnm  adminioteni  tibias  et  Miner- 
yam,  Plio.  Vgl.  die  Münze  von  Athen  b.  Beule  Modd.  d'  Ath.  p.  393  u.  Brunn 
Ann.  d.  Inst.  30,  374,  Mon.  d.  Inst.  6  t.  23.  Den  Beinamen  Musica  führte 
eine  Minerva  des  Bildhauers  üemetrios ,  quoniam  dracones  in  porpone  eius 
ad  ictas  citharae  tinnitu  resonaut,  Plin.  Indessen  kommt  eine  ^0-.  fiovatx^ 
aach  auf  attischen  losehriflen  vor,  Böckh  Staatak.  2,  306^ 

1)  GewShDÜch  beifat  aie  die  tyrrheniaehe,  Aeacb.  Bmn.  567,  Sopb.  Ai. 
17  u.  A.  In  Argos  eine  Alhcna  Salpinx  die  iiinn  von  Tyrrhrnos,  dem  Soblie 
dea  Herakles  und  der  Irdischen  Oniphaie  ablt'itete,  Paus.  2,  21,  3. 

2)  Phot.  ^xinov  roTioq  l'H^iivriütv  f(f*  ov  ol  uarrfig  f'/MOi^ovro^ 
vgl.  Zenob.  5,  75  liXkoi  öt  Xeyovot'jTjr  \iOt]ruv  fiiQeTv  t^v  cTi«  tuiv  i/^ij- 
qmv  fiavTt*iiv  unä  Stepb.  B.  v.  Boict,  Weleker  A.  D.  3 1.  1. 2.  S.  3 — 24, 
Roalez  Choix  de  Vases  du  Mus.  de  Leide  t.  2  p.  5  — 10. 

3)  Od.  13,  297fr.  safrt  sie  zum  Odysseus  fn^l  ov  uh  ^aai  ßnormv 
0/*  aniarog  anümov  ßovX\i  y.Ki  fjvfhotair,  lyw  J'  Iv  7i(1ai  Otolüiv  firj' 
tt  T£  xUo^ai  x(ct  yjQÖ'taiy,'  332  Sie  könne  ihn  nicht  verlassen,  ovvix'  i/r^ 
i|Ti}?  iotit  xtä  ayxd'oog  xai  ij^i(fo(üy. 

A)  II.  1',  207  ^l»ov  iy»  navaovan  tb  abv  fiivosy  tt  xe  ni^m,  ov- 

5)  ort  ßovXfv^ajfov  laiiv  ij  dtog  nttVTo(<av  aal  ^/iirfj^yij^orct»}'  et*- 
(/rif,  Paus.  8,  36,  3. 

PrcUer,  griech.  Mythologie  I.  2.  AdO.  12 
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sehen  Culte  deutet  der  Name  Menerva  Minerva  auf  dasselbe  gei- 
stige und  sinnende  Wesen  der  Göttin,  an  welchem  sich  die  Phi- 
losophen und  alle  Jönger  der  Kunst  und  Wissenschaft  von  jeher 
erbaut  haben.  Dafs  in  Athen  diese  Seite  der  Göttin  vorzfiglidi 
henrorgehoben  wurde  ist  um  so  begreiflicher,  weil  gerade  die 
reinere  attische  Luft«  wie  Euripides  und  die  Lobredner  Athois 
dieses  gerne  rahmen,  auch  der  Nahrung  und  Pflege  des  Geistes 
mehr  als  irgendwo  zutrSglich  war.  Und  wo  hätte  sich  eine  Gott* 
heit  als  das  innerste  Wesen,  als  die  Seele  eines  Landes  grofsarti- 
ger  bewährt,  erhebender  von  sich  gezeugt,-  als  in  dieser  unver^ 
gleicblicben  Stadt,  wo  der  Reisende  noch  jetzt  den  Spuren  der 
alten  Schutzgdltin  auf  der  durch  sie  für  ewig  geweihten  Burg 
mit  tiefergriffenem  Gemflthe  nachgeht. 

Die  bildliche  Darstellung  der  Göttin  hielt  sich  lange  an  die 
altherkömmlichen  Muster  der  Gultusbilder,  deren  es  sitzende  und 
stehende  gab,  jedes  nach  seiner  besonderen  Bedeutung  durch 
Speer  und  Schild,  die  Aegis  mit  dem  Gorgoneion,  den  Spinnro- 
cken oder  andere  Attribute  characterisirt.  Die  stehenden  mit  der 
gezüdcten  Lanze  und  dem  gesdiwungenen  Schilde  nannte  man 
speciell  Palladien,  unter  denen  das  troische  Palladion  vor  aUen 
übrigen  berühmt  war,  wie  die  meisten  alten  Scbutzbilder  angeb- 
lich vom  Himmel  gefallen  (diOTtereg),  sein  Besitz  eine  Bürgschaft 
für  die  Sicherheit  der  Stadt,  daher  Diomedes  es  unter  dem  Bei- 
stände des  Odysseus  entwendet.  Eine  Veranlassung  von  vielen 
Sagen,  die  bald  die  aufserordentliche  Heiligkeit  des  Bildes  bald 
das  Wunder  seines  Ursprungs  hervorheben,  bald  von  den  W'egen 
und  Abenteuern  bericblen  durch  welche  es  dahin  gekommen  wo 
man  sich  seines  liesifzos  rühmte,  wie  in  Argos,  in  Athen,  in  Un- 
teritalien, endlich  in  Lavmium  und  Rom  Anderer  alter  Bilder 
rühmte  sich  Athen,  darunter  das  heiligste  das  im  Erechtheum  be- 
wahrte der  AiliPii.i  Pulias  war,  wahrscheinlich  einsitzendes  mitPe- 
plos,  Aegis  und  dem  Kopfschmucke  des  Polos,  des  rundlichen 
Sinnbildes  des  gewölbten  Himmels      Daneben  gab  es  indessen 


1)  Strabo  6,  2S4.  Die  bildlidie  Darstellung  von  maneben  dieser  Sa- 
gen, namentlich  von  der  Kassandra  vnd  vom  Raube  des  Palladions,  lehren 
uns  zugleich  das  Bild  selbst  kennrn,  s  IVüiller  Handb.  §  08.  368,  D.  A.  K. 
1,  5 — 7  u.  202,  und  über  die  den  ilaiib  des  Palladions  darstellenden  Gem- 
men und  Vasenbilder  0.  Jahn  im  Phiiologus  1,  46  —  60,  Ado.  d.  Inst.  30, 
228^264. 

2)  Vgl.  über  dieses  und  die  anderen  alten  attischen  Bilder  die  Unter- 
sncTinn^  Ed.  Gerhards  über  die  Minervenidole  Athens,  B.  1844.  Nächst 
dem  io  £rechtheani,  Paus.  1,  26,  7,  galt  für  besonders  alt  das  der  ui^. 
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aodi  alte  kriegsgertetete  Bilder  der  Promadios,  sanrnt  anderen 
die  sich  anf  Si^  ond  auf  Frachtbarkeit  und  sonstige  EigenthOm- 
üdikeiten  des  Gultus  bezog«:i,  denen  wir  nicht  mehr  zu  folgen 
fermögen.  Die  GesiditsbilduDg  Uieb  nadi  der  altherkömmlicfaen 
Weise  lange  eine  aegyptisirende,  wieaUe  älteren  ThonbUder  sammt 
den  bekannten  Manzen  älterer  Prägung  sie  zeigen.  Die  grofse 
Menge  archaistischer  Vasengeraälde,  auf  denen  Atbena  so  oft  er* 
scheint,  besonders  die  panathenaeischen  Preisgeßifte  und  die 
iu&erordenllich  zahlreichen  mit  Scenen  aus  der  Heraklessage, 
endlich  das  Bild  der  Pallas  unter  den  aeginetischen  Bildwerken 
za  München  können  dazu  dienen  dieses  ältere  Bild  der  Göttin  zu 
fef^egenwärtigen.  Wie  lebendig  dasselbe  dem  attischen  Volke 
vorschwebte,  davon  giebt  die  bekannte  Erzählung  von  der  List, 
durch  welche  Pisistratos  zur  Tyrannis  gelangte,  ein  merkwürdi- 
ges ßeispieP). 

Aus  solchen  Elementen  erhob  sich  die  Kunst  nach  den  Per- 
serkriegen zu  den  bewunderungswürdigsten  Leistungen,  durch 
Phidias,  welcher  auch  die  ideale  Bildung  der  Athena  in  den  Grand- 
zügen ein  lür  allemal  feststellte.  Der  grofse  Künstler  hatte  die 
oberste  Schutzgöttin  seines  Vaterlandes  oll  und  für  verschiedene 
Städte  gebildet,  seine  ben*!  hm  testen  Werke  aber  waren  die  auf 
der  Burg  von  Athen,  in  welchen  die  drei  wiehligsten  Phasen  der 
Göttin  auf  entsprechende  Weise  hervortraten.  1)  Die  chrysele- 
phantine  Statue  der  jungfräulichen  Pallas  im  I^arthenon,  ein  co- 
lüssales  Standbild  mit  einem  auf  die  Füfse  hinabwallenden  Chi- 
ton, darüber  die  Aegis  mit  d(;m  Gorgoneion,  auf  dem  Haupte  ein 
Helm  welchen  oben  eine  Sphinx,  zu  beiden  Seiten  Greife  schmück- 
ten. Auf  der  einen  Hand  (wahrscheinhch  der  rechten)  ruhte 
eine  sechs  FuTs  hohe  Nike,  in  der  anderen  hielt  sie  die  Lanze  und 


yetfVQltig  d.  b.  das  in  der  Nabe  der  Kepbissosbrocke  an  der  b.  Strafae 
nacb  Eleusis,  also  vermuthlicli  im  H.  der  A.  Skiras  auriicwahrle,  vgl.  Serv, 
n.  Intpp.  V.  A.  2,  165.  166,  Schol.  Aristid.  p.  320  Ddf.,  wo  mit  Schneide- 
win  Coni,  crit.  p.  165  zn  lesen  ist:  }Jyni  av  xn)  7t((jI  alXiov  no/Mov 
nuXkadCmv ^  tov  re  xat^  !di.alx6fi€Vov  tov  avtox^ova  (S.  14b)  xcii  ruiv 
nctQ*  avTov  rtifvqaCmv  xalovfd^vtov ,  u.  lo.  Lyd.  de  Mens.  3,  21,  nadi 
welchem  die  Gepbyraeer  bei  dieaem  Palladion  einen  Shnlichen  Dienst  gehabt 
SB  haben  scheinen  wie  die  Praxiergiden  bei  dem  der  A.  Polias.  Noch  an» 
dre  alte  Cuitusbilder  des  attischen  Athenadienstes  werden  erwähnt  in  den 
von  Böckh  Berl.  Monatsber.  1853  S.573  bespnjchenen  Hechnungsurkundeo. 

1)  Berod.  1,  60.  Vgl.  auch  die  Schilderung  b.  Hesiod  sc.  Herc.  197 
T$  ixiXii  ma€i  7€  ^axriv  l^iXovaa^xogvaafiVy  ^yxog  eyovo*  iv  x^g&l 
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an  denelben  Seite  unten  sah  man  die  Eriditbonioseehlange  und 
den  mit  Scenm  ans  der  Amazonen-  und  der  Gigantenschlacät 
xierten  Schild,  weicher  bei  den  Fölsen  anlehnte:  Alles  yon  Gold 
uud  Farbenglanz  strahlend.  Selbst  die  tyrrhenischen  Schuhe 
waren  mit  Gruppen  aus  dem  Kampfe  der  Lapithen  und  Kentaa- 
ren  geziert,  und  am  oblongen  Postamente  (von  wdcbem  allein 
sidi  an  Ort  und  Stelle  einige  Spuren  auf  dem  Fufsboden  erlMilten 
haben)  sah  man  ein  In  vielen  GdtterOguren  ausgeführtes  Bild 
von  dem  Ursprünge  der  Pandora.  Das  Ganze  läfst  sich  mit 
Hülfe  gleichartiger  Statuen,  attischer  Votivreliefs  und  yersdiie- 
dener  Münzbilder  doch  nur  einigermafsen  widkrhmtdltti  0- 
2)  Das  eherne  Bild  der  Pallas  Promachos,  die  ins  Riesige  über- 
tragene und  dabei  doch  ganz  schöne  und  ausdrucksvoUe  Ausfüh- 
rung der  alten  Idee  der  Palladien:  die  bewaffnete  Schutzgöttin 
des  attischen  Volkes  und  seines  heiligen  BütteJpunktes,  der  Burg 
von  Athen,  wie  sie  sich  besonders  in  den  Perserkriegen  bewährt 
halte  und  deshalb  aus  der  Marathonischen  Siegesbeute  in  diesem 
Bilde  dargestellt  vrurde.  Es  stand  zwischen  dem  Erechtheum 
und  Parthenon  (noch  sieht  man  die  Spuren  des  Unterbaues), 
wie  gewisse  atlische  Münzen  dieses  Bihl  in  freilich  sehr  unzu- 
länglichen Umrissen  zeigen  -).  Der  Schild  war  mit  Gruppen  aus 
dem  Kampfe  der  Lapithen  und  Kentauren  geschmückt,  die  Spitze 
des  Speeres  und  der  Jiüscht'l  des  Helmes  ragten  so  Ijoch  empor, 
dafs  sie  den  Schitlern  gleich  wenn  sie  um  das  Vorgebirge  Sunion 
gekommen  waren  sichtbar  wurden.  3)  Ein  ehernes  Bild  welches 
man  die  lemnische  Pallas  nannte,  weil  es  von  den  attischen  Kle- 
ruchen  auf  Lemnos  gestiftet  war.  Hier  erschien  die  Güttin  iu 
solcher  Anmulh,  dals  man  sie  die  schöne  zu  nennen  ptlegte.  Es 
war  die  Göttin  des  Fliedens  und  der  Werke  des  Friedens,  daher 
der  Künstler,  wie  eine  alte  Beschreibung  sich  ausdrückt,  den 
Helm  weggelassen  und  statt  seiner  die  jungfräulich  erruthende 
Schönheit  zur  Zierde  des  Hauptes  gemacht  hatte.  Allen  Athena- 
bildern  des  Phidias  aber  werden  jene  Züge  geeignet  haben,  wel- 
che wir  an  den  besseren  Slatuen  dieser  Göttin  noch  jetzt  als  die 
Yorherrscheoden  wiedei'erkenneu.  Eine  ragende  ernste  Gestalt 


1)  A.  Schöll  Archäol.  Mittheil.  67  ff.  u.  Gerhard  a.  a.  0.  S.  6  u.  21. 

2)  Vg;i.  meinen  Aui's.  üb.  Pbidias  in  d.  Huil.  A.  Bocycl.  8.  v.  S.  182. 
Die  dabei  io  Betraebt  kommenden  MSnxen  b.  Benl^  Monn.  d'  Atb.  p.  394. 
Vehev  die  Parthenos  s.  jenen  Aariwtz  S.  183,  über  die  lemmsehe  S.  185, 
über  die  gewöhnlich  unter  den  Werken  des  Phidias  aor^etühlle  Rüdnebot 
S.  195  und  0.  Jabn  JBer.  d.  Leipz.  Gea.  d.  W.  1858  S.  10901 
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TOI  cnier  körperlidMO  Bfldiing  und  mit  eineni  Antfite,  wbM« 
rm  eioer  ungetrübten  flemchaft  des  Geistes  leogt  Eine  reine 
Stirn,  längliche  feine  Gesichtsbildang,  sinnende  Augen,  strenger 
Mond,  festes  Kinn,  das  Haar  kunstlos  zarQdcgeschlagen.  Korz 
der  Geist,  die  Festigkeit,  die  Klarheit  in  der  Gestalt  einer  reinen 
göttlichen  Jungfrau,  die  gewöhnlich  bewehrt  gedacht  wurde. 

Was  die  sonst  Torhandenen  zum  Theil  sehr  schönen  Büsten 
und  Statuen,  Mönz-  und  Vasenbilder  betrifll  0«  so  läfst  sich  je- 
ner Gegensalz  einer  kriegerisch  aufgeregten  und  einer  in  friedli- 
cher Milde  gesammelten  Göttin  auch  dort  an  vielen  Beispielen 
nachweisen.  Wo  sie  kriegerisch  erscheint,  bald  zum  Kampfe 
eilend  oder  schon  am  Kampfe  Iheilnehmend,  ist  sie  immer  mit 
dem  allhelienischen  Chiton  bekleidet  und  in  vollem  Walfenschmu- 
cke2),  von  dem  die  Aegis  dem  Arme  zum  Schilde  dient  oder  die 
Brust  bedeckt,  ein  lebendiger  Schlangenpanzer,  dessen  Schlangen 
sich  auf  manchen  Bddern  wie  am  Kampfe  theilnohmend  empor- 
bäumen: die  Güttin  seihst  mit  linslerem  Ausdruck  des  Gesichts, 
mächtigen  Gliederformen,  kühnen  Bewegungen.  Dahingegen  sie 
in  anderen  Bildern,  welchen  die  siegreich  waltende  und  herr- 
schende Göttin  vorschwebte,  ruhig  dastehend  abgebildet  ist,  an- 
gethan  mit  einem  grolsen  Mantel,  welcher  die  Gestalt  und  deren 
kriegerische  Attribute  verhüllt,  aber  den  majestätischen  Eindruck 
des  ganzen  Bildes  erhöht.  ISoch  andere  heben  bestimmtere  Be- 
ziehungen ihres  friedlichen  Wallens  hervor,  wie  die  insgemein 
Athena  Agoraea  genannten  Bilder,  wo  die  Aegis  lose  über  die 
Brust  herabhängt,  der  Helm  gleichfalls  lose  aufgesetzt  ist  oder 
ganz  fehlt,  dahingegen  in  Geherde  und  Miene  der  Ausdruck  ihres 
infi  bürgerlichen  Verkehre  thätigen  Wesens  voi  herrscht.  Endlich 
die  mythologischen  Acte  ihrer  Geburt  aus  dem  Haupte  des  Zeus, 
wie  sie  in  dem  östlichen  Giebelfelde  des  Parthenon  in  Athen, 
und  ihres  Streites  mit  Poseidon,  wie  sie  in  dem  westlichen  Gie- 
belfeldc  zu  sehen  war  3),  ihr  Anlheil  an  dem  Gigantenkampfe 
und  an  den  zahllosen  Kämpfen  der  heroischen  YorzeiL  Von 


1)  O.  MfiUer  Handb.  §  368  —371,  D.  A.  K.  2  t  19—22,  Brana  R. 
II.  t.  56  — 70. 

2)  So  thut  sie  auch  II.  5,  733 (F.,  als  sie  sich  zum  Kampfe  rüstet,  erst 
den  Peplos  ab,  dann  den  (Chiton  an  (/iToiv*  iy^Ooa  ^iOS  vtffiXtiytQiTao) 
uod  darauf  rüstet  sie  sich  mit  den  Waffen. 

3)  Paus.  1,  24,  5,  vgl  W«leker  A.  D.  1,  67—150.  Beide  Acte  irarea 
auch  in  anderen  ßildwerkefi  a«f  der  Burg  wiederholt,  P.  ],  24^  2,  vgl.  Beald 
MMUi.  .d'Aih.  p.  3^3. 
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keiner  anderen  Gottheit  besitzen  wir  eine  solche  Menge  vielfach 

wechselnder  Kunstdarstellungen. 

« 

5.  Apollon« 

Der  Gott  der  Sonne  und  des  Lichtes,  wofür  ihn  schon  die 
Alten  oft  erkhlrt  hahen  und  worauf  auch  die  neuere  Mythologie 
nach  längerem  Widerstrel)en  zuriickgekoninien  ist.  Nur  ist  er 
freiHch  nicht  die  Sonne  hlos  als  Erscheinung,  in  dieser  wan- 
dernden, am  Himmel  auf-  und  absteigenden  Gestalt  des  Helios, 
sondern  die  Sonne  ist  nur  die  hervorragendste  Erscheinung 
der  Naturkraft,  welche  unter  allen  griechischen  Göttern  vor- 
zugHch  dieser  vertritt,  der  herrhchen,  feierlichen,  im  erhaben- 
sten Sinne  des  Wortes  göttlichen  Natur  des  Lichtes,  der  sieg- 
reichen Feindin  von  allem  Unholden  und  Widerwärtigen  und 
der  alldurchdringenden  Ursache  von  allem  Schdnen  und  Har-  . 
monischen,  Apoll  ist  der  Lichtgott  schlechthin,  im  Lichte  ge- 
boren und  im  Lichte  wohnend,  und  insofern  die  erhebendste^ 
das  Gemuth  noch  jetzt  tief  ergreifende  Gestalt  der  griechischen 
Religion«  Am  nächsten  verwandt  ist  er  dem  Zeus ,  der  ja  auch 
Lichtgott  ist,  und  der  Athena,  nur  dafs  diese  beiden  mehr  die 
Macht  des  Aethers  ausdrücken  und  besonders  Zeus  die  mit  dem 
Himmd  eng  verbondenen  atmosphärischen  Wirkungen  mit  um- 
fällst,  also  auch  mit  der  irdischen  und  sinnlichen  Natur  so  viel 
mehr  in  Berührung  tritt;  dahingegen  ApoUons  Character,  nament* 
lieh  der  des  pythischen  Gottes,  durchweg  em  hochfeierlicher, 
emster  und  würdiger  bleibt,  auch  in  seiner  Liebe  und  in  seinem 
Hafe.  Immer  ist  seine  Gestalt  von  einer  heiligen  Würde  und 
Majestät  wie  umflossen  und  kaum  hat  die  leichtfertigste  Dich- 
tung gewagt  von  diesem  Gotte  unehrerbietige  VorsteUungen  zu 
verbrdten. 

Auch  der  alle  Gultusname  0o7ßog  ^ArcolXtav  ist  ein  bered- 
ter Ausdruck  für  diese  lichte  Reinheit  und  Klarheit  seines  We- 
sens, vor  welcher  alles  Unholde  von  seihst  verschwindet.  Schon 
Homer  bedient  sich  gewöhnlich  beider  Namen,  obgleich  sie  auch 
nicht  selten  getrennt  vorkommen.  0o7ßog  bezeichnet  die  strah- 
lende Natur  des  Lichts,  speciell  des  Sonnenlichts  i),  aber  auch 


1)  Aesch.  Pr.  22  tjUov  (pofßrj  (pXoyt,  daher  die  Titanin  4>o(ßr]  S.  40. 
Dem  Lichte  entspricht  die  Reinheit,  daher  ipoTßog  \.  q.  ayvdff,  doch  sagten 
erst  die  alexandrioischen  Dichter  yor/9o>'  vÖ(i)q,  Lykopbr.  1009,  Apollon. 
lex.  Horn.  p.  164.  Der  Gebrauch  des  Wortes  (poiß«g  für  (xaivas  b.  Eur. 
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die  Heülgiwäl  (dypdrfjg)  des  Gottes,  wekhor  nach  ddphisdMr 
Sage,  nachdem  er  den  Drachen  getödtet  hatte,  erst  durdi  Bufse 
und  Söhnung  wieder  sum  Phoehos  wurde,  endlich  die  Gahe  der 
y^eidBagung,  wie  sie  nadi  der  Lehre  so  vkler  Orakd  vomehm- 
lieh  Ton  ApoUon  ausging.  Bei  diesem  Namen,  wofür  man  in  &m 
drtfidien  Diale<toi,  hesonders  im  dorischen,  !d7tH)Mnf^)f  in 
Thessalien  ^^AoSr  sagte,  haben  die  Alten  in  ihrer  gebtreich 
spielenden  Weise  gewöhnlich  an  den  Verderber  (äTtoUAimv)  ge- 
dacht, den  strafenden  und  rächenden  Gott,  von  dem  so  viele 
Sagen  erzählten.  Dahingegen  die  Neueren,  bei  der  auch  im  älte- 
ren Rom  gewöhnlichen  Namensform  Apellon  anknüpfend,  darunter 
im  Gegentheil  den  AbwendtT  des  liösen  und  Widrigen  verstehen 
(aTtikhü  d.  i.  äntLQyto)^  den  Alexikiikos,  dessen  Verehrung  wie 
wir  sehen  werden  gleichfalls  eine  sehr  alte  und  in  den  Leberlie- 
ferungen der  örtlichen  Gotlesdienste  lieniegniiuiete  war. 

Die  heilige  Sage,  welche  sieh  vornehmlich  in  den  drei  Ab- 
schnitten von  Apoilons  Gehurt,  von  seinem  Kampfe  mit  den 
Mächten  der  Finsternifs  und  des  Ungeheuers,  und  von  seinem 
Kommen  und  Gehen  von  und  zu  den  Hyperboreern  bewegt, 
scheint  ihre  Ausbildung  denselben  Gullen  zu  verdanken  welche 
in  der  Ueherlieferung  auch  sonst  als  die  ältesten  hervortreten,  d. 
b.  dem  des  Xanthosthales  in  Lykien,  dem  der  Insel  Delos  und 
dem  von  Delphi.  Wenigstens  gelten  diese  Gegenden  nicht  allein 
für  die  Stätten  seiner  Geburt,  seiner  Kämpfe  und  seines  Aufent- 
haltes in  schöner  Jahreszeit,  sondern  es  wurde  auch  die  älteste 
Hymnendichtung  des  Apollinischen  Cultus  sehr  bestimmt  von 
dort  abgeleitet,  namentlich  von  Delos  und  Delphi.  Und  zwar  be- 
zog sich  Delos  weiter  zurück  auf  Lykien  und  einen  mythischen 
Sänger  der  Vorzeit,  den  LykierOlen,  welcher  den  Deliern  ihre 
ältesten  Hymnen  gedichtet  haben  sollte  ^),  während  die  Tradition 


Hak.  827  n.  A.,  vfpt.  tf  otßteC»  d.  i.  vatidMr,  aber  raeh  poiso,  tpoißoXafi" 
jnog  Berod.  4,  13,  (f  oi ßoro/Lttla^ai  PlüL  EL  ap.  Delph.  20  ist  erat  in 

der  gottesdienstlichen  Praxis  entstanden. 

1)  Ahrens  dial.  Dor.  p.  122.  Die  weile  Verbreitung  des  Monots 
nfXXaios  (auf  Teoos  l4n€iXaiü)y)  beweist  dals  diese  Form  nicht  bios  do- 
risch war.  Ueber  l4nlovv  8.  Plat  Krat.  405  C,  C.  L  b.  1766.  1767. 
Unter  den  Alten  vgl.  Kassaodra  b.  Aeach.  Ag.  1081  änoXXtov  if^og, 
ntolioag  yäo  ov  ^oktg  ro  divriQov  and  Archilochos  u.  Eoripides  b.  Ma- 
crob.  S.  1,  17,  10.  Das  Verbuin  (tn^XXftv  kennen  Hcsych  n.  Et.  M.  120, 
52.  Vgl.  0.  Müller  Der.  1,  301,  Scboemaoo  Opusc  1,  338,  Welcker  Gr. 
G.  1,  4ü0. 

2)  Auf  Sltere  Traditienea  vea  MMonem  und  Fnmen  deutet  Hea.  H. 
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von  Delphi  und  von  Krisa ,  von  wekher  zur  Zeit  Solons  lenllr- 
ten  Stadt  der  Dienst  in  Delphi  zuerst  eiogerichtel  wurde,  auf 
Kreta  und  dessen  alte  Priester  und  Cultussäager  surAckwk» 

Seine  Mutter  ist  Leto,  dne  Göttin  welche  zwar  auch  in 
Griechenland  neben  ihren  beiden  Kindern  Apollo  und  Artemis 
vid  verdirt  und  schon  in  der  älteren  epischen  Tradition  mit  be- 
sondrer Ehrerbietung  genannt  und  als  Gemahlin  des  Zeus  gefeiert 
wird  2).  Doch  luinn  sie  dieses  nach  althellenischer  Tradition, 
welche  nur  Hera  gelten  läfst,  nicht  gewesen  sein,  wie  denn  audi 
ihr  Name  sowohl  als  ihre  Töllige  Bedeutung  am  ersten  ans  dem 
Alterthume  Lykiens  sich  erklären  lassen,  in  welchem  Lande  Leto 
eine  Göttin  von  grofsem  Ansehn  gewesen  zu  sein  scheint^). 
Im  Zusammenhange  der  Dichtung  von  der  Geburt  des  Apoll  und 
der  Artemis  ist  ihre  Bedeutung  die  der  Nacht  (daher  xtavoTiS" 
Ttlog),  ans  welcher  das  Licht  geboren  wird.  Von  dem  Gotte  des 
Himmels  befruchtet  gebiert  sie  den  strahlenden  Gott  des  Lichtes, 
nach  langem  Kreisen  und  schweren  Beängstigungen,  das  ist  der 
einfache  Sinn  des  alten  Mythus,  wie  auch  die  Geburt  der  Alkmene 
eine  sehr  schwere  ist  und  Danae  in  ihrem  dunklen  Kerker  erst 
nach  bitteren  Leiden  ihres  lichten  Sohnes  iroh  wird.  Nur  daXs 


in  Ap.  Del.  160,  den  Lykier  Olen  neoneii  Hemd.  4,  35,  Kullim.  Del.  304, 
Paus.  1,  18,  5;  2,  13,  3;  5,  7,  4;  8,  21,  2;  9,  27,  2;  10,  5,  4.  Aach  Homer 
QBd  Hesiod  sollen  zar  Bbre  Apolls  waf  Dolos  resun^^en  haben ,  Sehol.  Piod. 
N.  2,  1. 

1)  H.  iu  Ap.  Fyth.  2I0fr.,  355  ff.,  Paus.  2,  7,  7;  30,  3;  10,  7,  2;  16,  3. 

2)  Hesiod  th.  404,  Hynin.  in  Ap.  Del.  1  —  13,  HoraL  Od.  1  ,  21  Lato- 
namque  supremo  dilectam  peuitus  lövi,  vgl.  oben  S.  107.  In  Deios  Delphi 
nod  sonst  wurde  sie  sehr  verehrt,  in  Argos  gab  es  einen  T.  der  Leto  mit 
einem  Bilde  von  Praxiteles,  Paus.  2,  21,  10,  an  der  attisch  •  megariscbea 
Grenze  einen  T.  des  Ap.  ^uTtpog^  P.  1,  44,  4.  Apollo  selbst  beifst  im  epi- 
schen Gesänge  oFt  mit  Auszeichnung  ^irjrovg  xni  ^log  viog  oder  ara^ 
rbv  rivy.of^og  lixe  ^tjtcü.  Leto  ist  xviUorr]  'h'yciTrjn  ufynXoio  Koioto, 
H.  Ap.  Del.  62,  daher  Koiijlg  oder  Xoiuyivijg  bei  IvaUimachoSj  s.  oben  S. 
40.  Auf  den  Vaseobildem  siebt  man  sie  meist  mit  ihren  beiden  Rindenu 

3)  ^f^r^oi^am  Xanthos  in  der  Nähe  der  St.  Xanthos,  Strabo  14,  665^ 
uir^Ktiov  (D.Goq  auf  rhodisch(Mn  Gebiete  in  der  Nähe  von  Lyliien  und  an  der 
Küste  von  Rhodos,  ib.  p.  651.  652.  Die  Ableitung  von  laf^eiv  will  die 
neuere  Sprachforschung  nicht  gelten  lassen;  wahrscheinlich  ist  ^rji^n  der- 
selbe Name^  s.  dort,  uirjrfo  f^v/ttt  oder  yi;//a  b.  Plut.  d.  Daed.  Plat.  3.  Nach 
lykiseheo  loscbriften  worden  die  Grüber  oft  unter  ihren  Sebats  frtstellt,  s. 
C.  I.  n.  4300  b.  (T.  3  p.  113<>)  iäv  cf^  ng  a3ixr]rst]  ^  ayoonarji  t6  uvrjuttf 
T]  ^rjTch  (tvrhv  IntrQhpf,,  vgl.  n.  4259.  4303  und  4303^-  p.*  113^.  li39. 
Doch  war  sie  auch  eine  Göttin  der  BelVuchtuog  und  xovQoxoöif  og  s.  An- 
toain  Lib.  17,  Tbeokr.  18,  50.  Eine  Inschrift  iu  ivkiächer  Sprache  nennt 
sie  Edbebe»  was  ein  Znuame  sein  ma|f  und  an  Kybeke  •riuarL 
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die  epische  Dichtung  in  alle  diese  Sagen  das  Motiv  von  der  Eifer- 
sucht der  Hera  eingeschoben  hat.  So  war  au(  h  der  Ort  wo  Leto 
von  ihren  beiden  Kindern  entbunden  wird  ursprünglich  wohl 
nur  ein  Ort  der  Phantasie.  Doch  liegt  das  Localisiren  sol- 
cher Vorstellungen  in  der  Natur  aller  positiven  Religion;  da- 
her man  von  der  Geburt  des  Apoll  und  der  Artemis  in  sehr  ver- 
schiedenen Gegenden  erzählte,  besonders  in  dem  kleinasiatischen 
Xanlhosthale  von  Lykien  und  auf  der  Insel  Delos,  deren  An- 
sprüche zuletzt  alle  Griechen  anerkannten.  Der  alte  Hymnus  auf 
den  delischen  Apoll  giebt  die  Sage  in  ihrer  alterthümlichsten 
Gestalt,  Kallimachos  in  dem  Hymnus  auf  Delos  in  der  modernen 
des  hellenistischen  Zeitalters.  Die  Grundzüge  sind  folgende. 
Langes  Umherirren  der  F^eto  um  einen  Ort  zu  finden  wo  sie  ihrer 
Bürde  ledig  würde.  Im  Homerischen  Hymnus  irrt  sie  förmlich 
im  Kreise  umher  von  Kreta  nach  Athen  und  an  der  griechischen 
Küste  bis  zum  Athos,  dann  an  der  thrakischen  und  asiatischen, 
bis  sie  endlich  in  dera  Mittelpunkte  wo  die  Radien  dieses  Kreises 
ziisammeiiiaufea  den  gesuchten  Ort  findet,  in  Delos.  Ueberall 
weist  man  sie  znräck,  weil  man  sich  fürchtet  vor  dem  gewaltigen 
Gotte  den  sie  gebären  werde,  als  ob  die  ganze  Natur  in  zittern- 
der Ehrfurcht  seiner  Erscheinung  entgegensähe.  Endlich  kommt 
sie  nach  Delos,  der  kleinen  verrufenen,  ganz  unfruchtbaren  Insel, 
die  nichts  zu  bieten  hat  als  hartes  Gestein,  Schaalthiere  und  stin- 
kende Robben ,  eine  Zuflucht  der  Möwen  und  der  Fischer.  Denn 
'  es  ist  eine  Eigentbürolichkeit  der  Apollinischen  Religion  und 
überhaupt  wie  es  scheint  der  Religion  des  Lidhtes,  da£s  sie  vor- 
zugsweise einsame  unfruchtbare  Klippen  im  Meere,  Vorgebirge 
und  felsige  Schluchten  zu  den  Geburts-  und  Cultusstätten  ihrer 
Götter  aufsuchte,  wie  auch  Delphi  so  eine  einsame  und  unfrucht- 
bare Fdaenscblucht  ist,  die  erst  durch  Apollo  su  grofser  Auf- 
nahme und  hoher  Ehre  gekommen  war.  In  jenem  Gedichte  läfst 
sid^  Ddo8  erst  von  der  Leto  das  Verspredien  gehen  dafs  ihr 
hehrer  Sohn  sie  nicht  wieder  verlassen  oder  wohl  gar  in  die  wo- 
gende Memsfluth  hinausstofsen  werde.  Später  und  zwar  zuerst 
bei  Pindar  findet  sich  die  Sage,  welcher  offenbar  auch  eine  alte 
und  tiefreligiöse  Idee  zu  Grunde  liegt,  dafs  Delos  als  wüster  Fels 
im  Meere  herumgetrieben  sei,  bis  dieser  um  als  Stätte  der  Geburt 
des  Apoll  zu  dienen  mit  ragenden  Säulen  im  Grunde  des  Meeres 
befestigt  wurde  ' )  und  den  Namen  J^kog  bekommen  habe  d.  i. 


1)  Pindar  hatte  die  delische  Sage  in  einem  naiav  nnoaoihay.rx;  aaf 
Delos  aasgenihrt,  voa  weichem  leider  our  einige  Bnichstäcke  erbalteo  sind. 
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die  Insel  der  OffenbaniDg,  der  ersten  Epiphanie  des  Lkbtgottes; 
grade  wie  die  Insd  Rhodos  nach  der  gleichfalls  Ton  Pindar  so 
schön  ausgeführten  Sage  fQr  den  Sonnengott  erst  ans  dem 

Schoofse  des  Meeres  hervorgehoben  wurde.  Endlich  erfolgt  die 
Geburt.  Neun  Tage  und  neun  Nächte  dauern  die  Wehen,  alle 
hülfreichen  Göttinnen  sind  nahe,  aber  Hera  die  eifersüchtige  läfst 
Eileithyia  nicht  vom  Olymp.  Da  schicken  die  Göttinnen  die  Iris 
um  die  Göttin  der  Entbindung  zu  holen,  indem  sie  ihr  ein  präch- 
tiges Halsband  versprechen,  eins  von  jenen  wunderbar  schönen 
Geschmeiden,  die  in  den  griechischen  Sagen  oft  erwähnt  wer- 
den 1 ).  Sie  kommt  also  und  nun  kniet  Leto  auf  dem  Rasen  nie- 
der, fafst  die  heilige  Palme  und  hervor  aus  ihrem  Schoofse  springt 
der  Gott  des  Lichtes,  begrüfst  von  der  dunklen  Meereslluth,  die 
sich  im  leisen  Anhauch  der  Winde  rings  um  die  Insel  emporhebt, 
und  von  dem  lauten  Jubel  der  Göttinnen.  Gleich  greift  er  nach 
Bogen  und  Kitbar  und  wie  er  dahinschreitet,  der  hebte  Gott  mit 
den  wallenden  Locken  und  den  klingenden  Pfeilen  (d'AeQoeAO juTjg 
€KaTT]ß6?,og),  strahlt  ganz  Delos  von  goldenem  Glänze^).  Oder 
wie  Kaliimachos  dieses  Wunder  schildert:  Heilige  Schwäne  kom- 
men gezogen  und  ziehen  ihre  Kreise  siebenmal  um  die  Insel. 
Da  wird  Apollo  geboren  als  das  Kind  des  siebenten  Monatstagot, 
da  singen  die  delischen  Nymphen  das  heilige  Lied  der  Eileithyia. 
Da  war  Alles  golden  auf  Delos,  der  ganze  Boden  der  Insel  und 
alle  die  heiligen  Statten  3):  ein  schönes  Bild  für  den  dichten 
Schimmer  des  zuerst  ausstrahlenden  Lichtes  und  Sonnenglan-  ^ 


b.  Strabo  10,  485.  Vgl.  Kallim.  Del.  35—50,  Petpon.  Anthol.  lat.  1, 
175  und  von  der  Asteria  und  Ortygia  unten  bei  der  Geburt  der  Artemis. 
Der  Glaube  dafs  Deios  keinem  Erdbeben  unterworfen  sei  konnte  erst  durch 
wiederholte  Erfahmog  widerlegt  werden,  Plin.  4,  66. 

1)  f4iyav  oQfiov  xQviftiotfft  XivoiOiv  hQfiivov,  ivwdTnyWf  wo  die 
NenozabI  der  Ellen  der  Dauer  der  Wehen  entspricht.  Ohne  Zweifel  trag 
das  alte  Bild  der  Kileilhyia  auf  Delos  ein  solches  Geschmeide. 

2)  V^l.  Tlieognis  v.  5  — 10.  ^oTße  oie  ^^v  a€  t^xs  ttot- 
Vta  uiijTa),  woivixog  Qccäivrjg j^iQolv  ifpaipafjiiyrjy  a&avaTOJV  xäXiiGiov 
inl  too^oHoit  ^f^yn,  näaa  fdr  ink^alhn  jdtjlos  djitiQeairi  o^^Lijs  afi' 
ßQoaiiiCy  iyiXtutae  yaZa  ircisi^iy,  j^^aey  6k  ßiit^g  novrof  aX6f 
noXirjg. 

3)  Die  Heiliglhümer  lagen  am  Fufse  des  Berges  KvvO^og  (daher  Cyn- 
thius  Cynthia),  von  dem  ein  kleiner  Bach  flielsl,  der  gleichralls  oft  erwühnte 
*Iv(on6g.  Statt  der  in  ältester  Zeit  berühmten,  auch  auf  den  Vasenbildern 
oft  tiehtlMirei  Paloie  (Od.  6,  162,  Tbeopbr.  hUt  pL  4,  13,  2)  nennt  die 
spätere  Sage  einen  gleichfalls  sehr  berühmten  Oelbaum,  Paus.  8,  23, 
4,  daher  in  der  dichterischen  Tradition  fortan  die  Palme,  der  Oelbauro  und 
•ach  wohl  ein  heiliger  Lorbeer  neben  einander  genannt  werden,  £arip.  Hek. 
458,  Ion  924ff.,  Iphig.  T.  1097 ff.,  Catull  34,  7,  Ovid  M.  6,  335. 
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zes,  der  in  den  sudlichen  Ländern  bei  so  feiner  Luft  in  der  That 
wie  eine  starke  Vergoldung  auf  den  beleuchteten  Gegenständen 
•  aufliegt.  Der  siebente  Tag  war  in  allen  Monaten  dem  Apollo  hei- 
hg,  weil  Leto  ibn  am  siebenten  geboren  (daher  Ap.  fßöof.ia- 
yevrjg,  kßdo/ueiog),  und  zwar  nach  delischer  Leberlieferung  am 
siebenten  Thargelion,  welclicr  von  Jahr  zu  Jahr  als  sein  Geburts- 
tag gefeiert  >vurde,  wie  in  Del|)hi  der  siebente  Tag  (lt\s  Monates 
Bysios^).  Aufserdem  waren  dem  Apollo,  wie  dem  Licht-  und 
Sonnengotte  lanus  in  Rom,  alle  ersten  Tage  der  Monate  d.  b.  die 
des  von  neuem  erscheinenden  Mondes  heiligt). 

Auf  Apollons  Geburt  folgt  die  Stiftung  seines  Orakels  zu 
Delphi  und  der  Tod  des  Drachen  Python,  den  er  mit  den  er- 
sten Pfeilen  seines  Bogens  niederstreckte  3):  ein  Kampf  welcher 
dem  Drachenkampfe  Siegfrieds  in  der  deutschen  und  nordischen, 
dem  des  h.  Georg  in  der  christlichen  Mythologie  entspricht  und 
als  symbolische  Grundlage  der  meisten  Feste  und  Legenden  von 
Delphi  durch  Musik,  Poesie  und  bildende  Kunst  weit  und  breit 
verherrhcht  wurde.  Man  nannte  diesen  Drachen,  den  man  sich 
bald  männlich  bald  weiblich  dachte,  gewöhnlich  Python,  nach 
spaterer  Tradition  aber  auch  Delphyne  oder  Delphynes^).  Im- 
•ner  ist  er  ein  Symbol  der  sich  dem  Lichte  entgegensetzenden 
Finstemifs,  sowohl  im  physikalischen  als  im  ethischen  Sinne  des 
Worts,  unter  dem  Bilde  einer  wilden  Ueberfluthung,  einer  faulen- 
üm  Verwesung,  wie  sie  sich  im  Thale  von  Krisa  und  in  den  üm- 


1)  Hetiod  W.  T.  770,  G.  I.  n.  AßB,  Plat  Symp.  %  1, 2,  Qa.  Gr.  2,  Diof. 

2)  Daher  Ap.  vfofuriviog,  Schol.  Arist.  Plut.  1 120.  Schol.  Od.  20,  155. 
Nach  Et.  M.  v.  tixdäios  war  auch  der  20  Tag  dem  Apollo  heilig. 

3)  Die  deliiehe,  dte  pythisdie  und  die  g#w8bnliehe  epische  Tradition 
erzählten  den  Vorgang  versdhieden.  INach  dem  H.  in  Ap.  Del.  127  0*.,  Ap. 
Pyth.  5,  Aesch.  Eum.  9  begab  sich  Apollo  von  Delos  zunächst  nach  Delphi. 
Nach  EiiP.  Iphip.  T.  1250,  Macrob.  S.  1 ,  17,  52  verfolgt  der  Drache  Leto 
und  die  Kinder  gleich  nach  der  Geburt,  worauf  Apollo  ihn  noch  von  der 
Mutter  getragen  tödtet,  und  so  stellen  auch  verscbiedoe  Vaseobilder  den 
Vorgang  dar.  Naeb  ApoUon.  2,  707  und  den  Traditionen  der  ennaeteri- 
•eben  Feier  zu  Delphi,  Pint.  def.  or.  15,  war  Apollo  bei  dem  Kampre  Knabe 
{xoQog).  Der  gröl'sere  pythische  Hymnus,  welcher  Delos  ignorirt,  lälat 
Apollo  vom  Olymp  über  Euboea  und  ßoeotien  nach  Delphi  kommen. 

4)  Von  der  ÖQaxaiva  weifs  schon  Horn.  H.  Ap.  P.  122.  Den  Namen 
jdtltpvvfj  ^eX(f  ivr}y  maie.  ^€l<f  vvTjg,  Icanote  erat  die  Tradition  der 
Aleiandriner,  Apollon.  2,  706  Scbol.,  Apoilod.  1,  6, 9,  vgl.  Dionys.  P.  442, 
Snid.  V.  //tX(poC,  Schol.  Eor.  Phoen.  232.  233,  Tz.  Lykophr.  208.  Man 
erklärte  dadurch  den  Namen  Dejpbi  nnd  der  b.  Stepb.  fi.  v.  ^iXipoi erwäbn- 
ten  Quelle  ^tXipovoa«, 
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gebungen  von  Ddphl  hl  der  wdsten.  Zeit  des  Jahres  dMtelhn 
mochte.  Die  Dichter  besclumben  diesen  Drachen  als  ein  dem 

Typhon  verwandtes,  von  der  Erde  gebornes  üngethüm,  welches 
vom  Gebirge  und  dem  oberen  Pleistosthale  in  die  fruchtbare 
Ebene  von  Krisa  hinabkriechend  die  Felder  verheert,  die  Nymphen 
verjagt,  Menschen  und  Vieh  würgt,  die  Bäche  schlurft,  die  Berge  • 
in  furchtbaren  Windungen  rings  umkreist'):  ein  schlangenartig 
gebildetes  Ungeheuer,  wie  sie  die  Sagen  aller  Völker  so  oft  schil- 
dern. Sobald  Apollo  bei  Delphi  erschien  hat  er  es  gleich  mit 
seinem  Pfeile  getödtet  und  der  Verwesung  anheimgegeben,  wovon 
gewöhnlich  der  Name  Python  abgeleitet  wird,  desgleichen  der 
Name  des  gleich  nach  dem  Siege  gesüfteLen  Heiligthums  Ilvd^to 
und  der  dadurch  bestimmte,  von  Delphi  aus  allgemein  verbrei- 
tete Beiname  des  Apollo  Tli  d-iog.  Auch  erscholl  nach  diesem 
Kampfe  zuerst  das  helle  Lied  des  Sieges  und  des  triumj)liirendea 
Lichtes  Ir]  Irj  Ttairjov,  das  seitdem  von  Ort  zu  Ort  und  von  Jahr 
zu  Jahr  gesungen  wurde,  bis  es  für  alle  Welt  zum  gewöhnlichen 
Jubel  des  Sieges  und  alles  höchsten  Preises  und  Dankes  geworden 
war***):  ursprünglich  ein  Cultuslied  des  Apollinischen  Dienstes, 
wie  denn  auch  Apollo  selbst  in  Folge  dieser  herkömmlichen  An- 
rufung und  als  der  allgemeine  Helfer  und  Heiler  ^Itjiag  und 
Ilaiijcov  und  IJaiäv  genannt  zu  werden  pflegte. 

Eine  zweite  und  gleichartige  Erzählung  ist  die  von  dem  erd- 
gebomen  Riesen  Tityos,  welcher  Leto  anzutasten  gewagt  hatte 
und  deshalb  von  ihren  Kindern  getödtet  wird,  denn  hier  ist  Ar- 


1)  Honi.  H.  in  Ap.  P.  122  If.,  Kallini.  Del.  91fr.,  Ovid  M.  1,  437,  Lucan 
Phars.  407,  Stat.  Theb.  1,  563  ff.,  Ciaudian  io  Rufia.  1  praef.,  Schol.  PiDd. 
Pytb.  argmi. 

2)  Horn.  H.  V8.  194  i$  oS  vvv  nv&m  mxlrjaxtrai,  0%  dk  Svtaera  M^ 

^lov  xaXiovatv  Inaiw/Ltovy  ovvfxa  xet&t  avTov  nwt€nil<aQ  juivog  o|/off 
rifiXtoio.  Also  Titiff^tü  activ  von  der  durch  Verwesunp:  auflösenden  Kraft 
der  Sonne,  eine  Ableitung  welche  durch  die  Länge  der  ersten  Silbe  unter- 
8tiitz.t  wird.  Andre  leiteten  das  Wort  ab  vuo  nvvi^dvofiai,  besonders  bei 
der  BrkUiniog  des  delpfaiseben  Friibliogsmooatee  BvaioSi  weil  am  7  d. 
Mts.  der  Gott  {geboren,  das  Orakel  gestiftet  und  io  alter  Zeit  auch  nur  an 
diesem  Tage  befra^^t  sei,  Plnt.  Qa.  Gr.  9,  vf L  Soph.  0.  T.  603  llv»wd"  it^¥ 
mv^ov,  Str.  0,  419. 

3)  Das  Gegentheil  von  dem  Rufe  aXhvov  aiXtvov,  s.  Kalliin.  H.  in 
Apoll.  20.  102  mit  d.  Anm.  von  Spanheim,  Apoilun.  2.701  ff.  und  Schwalbe 
ab.  die  Bedeatang  des  Paean  als  Gesang  im  Apollisiseben  CaUss,  Magdeb. 
1847.  Man  erklärte  später  gewöhnlich  7iJ<o?  anö  rov  läad-ai  i.  e.  a  sa- 
nando,  TTuihv  ano  tov  jiavtiv  rag  avtag^  aber  auch  'Irjiog  arrh  rov  t^vni 
i.  e.  ab  iuiuiittetido  {äikog)  und  iZaiay  ano  tou  ;sa/eiy  a  feriendo,  Macreb« 
S.  1,  17,  16  lan. 
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temis  immer  mit  bei  dem  Triumphe  betheiligt:  eine  Sage  welche 
sowohl  auf  der  Insel  Euboea  erzählt  wurde  und  hier  schon  der 
Odyssee  bekannt  ist als  in  der  Gegend  von  Delphi  wo  Tityos 
als  ein  den  Frieden  der  heiligen  Stralse  bei  Panopous  störender, 
von  Zeus  mit  der  Nymphe  Elara  erzeugter,  aber  von  der  Erde 
geborner  Recke  gewaltthätigen  Sinnes  erscheint  2).  Viele  Lieder 
und  Denkmäler  verewigten  auch  dieses  Ereignifs,  wie  Leto  von 
dem  lüsternen  Riesen  angelastet  wurde  und  wie  er  dann  gleich  den 
Pfeilen  ihrer  göttlichen  Kinder  erlag,  worauf  er  in  die  Unterwelt 
gebannt  wurde  um  dort  für  immer  ein  Sinnbild  böser  Lust  zu  sein. 

Endlich  das  Kommen  und  Gehen  des  Apoll,  mit  dem  die 
Saf^bei  dem  schönen  Mythus  von  den  Hyperboreern  anknüpft, 
deren  zuerst  Hesiod  und  das  Gedicht  von  den  Epigonen  gedacht 
und  von  denen  besonders  der  alte  Lykier  Olen  in  seinen  ddi- 
sehen  Hymnen  gesungen  hatte  3).  Boreas  ist  Winter  und  Sturm, 
sein  Sitz  das  nördliche  Grenzgebirge  der  Rhipaeen.  Jenseits  des- 
selben dachte  man  sich  ein  Land  und  Volk  voll  seliger  Ruhe  und 
Klarheit,  wobei  eine  dunkle  Kunde  von  den  hellen  Nächten  des 
Nordens  mitwirkte,  die  sich  in  der  mythischen  Geographie  zur 
Dauer  eines  halben  Jahres,  während  dessen  immer  lichter  Tag 
ad,  erweitert  habend).  Also  sind  die  Hyperboreer  ein  Volk  das 
hoch  im  Norden  im  ewigen  Lichte  wohnt,  deshalb  das  geliebte 
priestertfehe  Volk  Apollons,  den  sie  unausgesetzt  färnk  und  in 
heiligen  Gesängen  preisen  Auch  seine  eigenthdie  V^ohnnng 
und  Heimath  ist  bei  ihnen,  wie  die  der  Leto  und  der  Artemis, 
daher  auch  die  diesen  Göttern  dienenden  Priestor  und  Prieste- 
rinnen  sammt  andern  ihrer  Verehrung  geweiheten  oder  sie  ver- 


1)  Od.  7,  324,  Str.  9,  423.  Tnvog  (auf  einem  Vasenb.  T/tu«?)  ist 
wahrscheiniich  darcb  Reduplication  entstanden  aus  rat;^ d.i.  fi^yug^  nokvgf 
Hesycli,  davoB  ravaas  fnyakvvas  und  TetvyiTOV  das  €rebirge.  Im  Zend 
ist  tav  posse,  valere. 

2)  Od.  11,  576fr.,  Str.  9,  422,  Apollod.  1,4,  1 ,  vgl.  Find.  P.  4,  90, 
Apollon.  1,  759  ff.  Scliol.,  Vir^f.  A.  6,  595  ff.  und  meinen  Aufsatz  zuMod.  d. 
iDSt.  1856  l.  10.  11  p.  40—44,  vgl.  El.  ceram.  2,  55  —  57. 

3)  Herod.  4,  33 ff.,  wo  ausdrücklich  bemerkt  wird  dafs  die  Hyperbo- 
reersas«  voraebnlieb  auf  Delos  sa  Haose  sei.  Die  Hyperboreer  in  Delphi 
b.  Paus.  10,  5,  4;  23,  3  vgl.  1,4,4  scheinen  nicht  so  alt  zu  sein.  AuPser» 
dem  erzählte  man  von  ihnen  in  Altika  P.  1,  31 ,  2,  in  Olympiil  ib.  5,  7,  4 
uod  in  Dndona,  Et.  M.  /ftoJiovaiog. 

4)  Plin.  H.  iN.  4,  89.  Schon  die  Odyssee  10,  82  weifs  von  den  hellen 
MScbtea. 

6)  4>o(ßov  naXttiog  xrjnot  Sophokl.  b.  Str.  7,  295,  vgl.  Piodar  P.  10, 
30 ff.,  Diod.  2,  47.  (Jeher  die  Eselsopfer  des  hyperboreiscben  Apoll,  deren 
Piadar  gedenkt,  vgl.  Schol.  vs.  49  if.,  Uem.  Protr.  p.  25  P.,  Antenia  Lib.  20. 
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breitenden  Personen  nicht  selten  aus  dem  wunderbaren  Lande 
der  Hyperboreer  abgeleitet  werden.  Immer  gehören  zu  diesem 
ferner  die  Schwäne,  als  schimmernde  und  singende  Vögel  des 
Lichts,  die  man  auf  dem  Okeanos  heimisch  dachte,  weil  das  Land 
der  Hyperboreer  mit  seinem  Eridanosstrome  an  den  Okeanos 
grenzte ' ).  Aber  auch  die  orientalische  Fabel  von  den  goldhü- 
tenden  Greifen  (denn  Gold  und  Licht  sind  homogene  Gedanken) 
und  den  einäugigen  Arimaspen  wurde  mit  der  Hyperboreersage 
in  Verbindung  gebracht,  namentlich  durch  Aristeas  von  Prokon- 
nesos, welcher  selbst  ein  Priester  des  Apoll  und  ganz  von  Wun- 
dern umgeben  die  Sage  in  dieser  Gestalt  in  einem  Gedichte  aus- 
geführt hatte  (Herod.  4,  13  ff.).  So  wurden  nun  auch  die  Greife 
zu  heiligen  Thieren  des  Apoll  und  zu  Symbolea  seines  Dienstes, 
so  dafs  er  oder  Artemis  mit  ihnen  fahrt,  oder  sie  werden  von 
Greifen  getragen,  oder  auch  von  fliegenden  Schwänen Andre 
suchten  jenes  Wunderland  geographisch  zu  bestimmen,  ind^ 
sie  sich  die  Hyperboreer  als  Nachharn  der  frommen  Skythen 
dachten,  daher  der  hyperboreische  Apollonspriester  Abaris,  auch 
ein  wunderbarer  Mann,  als  Skythe  auftrat 3).  Oder  man  suchte 
aie  in  den  fabelhaften  Donaugegenden,  wohin  bei  Pindar  die  hei* 
lige  Hirschkuh  der  Artemis  flächtet  (OL  3,  30),  oder  dort  wo 
man  sich  den  Eridanos  und  die  Heimath  des  Bernsteins  dachte. 
In  Ddos  mfthlte  man  sogar  von  Sendungen  der  Erstlinge  von 
der  Emdte,  welche  aus  hohem  Norden  nnd  auf  unbekannten  We* 
gen  nach  Dodona  und  von  dort  durch  Thessalien  ans  Meer,  dann 
über  Euboea  nach  Delos  gelangt  wären  Der  wahre  Grund  die* 
ser  sinnbildhchen  Ueberlieferungen  aber  hatte  sich  im  Gultus  er- 
halten. Man  feierte  nehmlich  Apollo  zu  Delos  und  Milet,  auch  zu 
Delphi  und  zu  Metapont  in  Italien  als  einen  mit  der  bösen  Jah- 
reszeit in  ferne  Gegenden  Abreisenden  {dftoÖT^^ia)  und  bei  Er- 

1)  Hesiod  sc.  Herc.  315,  Eorip.  Phaeth.  fr.  775,  31,  Aelian  IN.  A.  II, 
1.  ßei  Kalliin.  Del.  250  kommen  die  singeodeo  Schwane  zur  Geburt  nus 
Lydien,  wo  die  Ilsische  Wiese  am  Kayster  Hermes  und  Hyllos  und  der 
Paktolos  bei  Sardes  durch  ihre  Schwäne  berühmt  waren,  vgl.Himer.or.  6, 1. 
Andre  nennen  die  vom  Hebros  in  Thrakien,  Aristoph.  Av.774,Hiaier.or.d,4. 

2)  Weleker  Alte  Denkm.  2  S.  71  ff. 

3)  Herod.  4,  3G,  Lobeek  AgI.  314.  Unter  den  späterD  Mytbographen 
hatte  Hekataeos  von  Abdera  ausführlich  von  den  Hyperboreern  gehandelt. 
Das  Geographische  s.  b,  Völcker  Mvth.  Geogr.  d.  (jT.  u.  Rö.  145  — 170. 

4)  Herod.  4,  a2if.,  KaUtm.  Del.  2bllf.  Nach  attischer  Traditioa 
kamen  diese  ErstliDf e  dorch  VemittluDg  der  Skytbea  iweli  Sioope  nuA  vea 
dort  über  das  attische  Prasiae,  einen  alten  Verbindugsort  mit  Delos,  naeh 
dieser  Insel,  Paus.  1,  31,  2.  Zo  Gmnde  liegen  die  in  ApolUaiacfcea  Cnltos 
berkömmlieliea  Erndteseadangen. 
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neuerung  des  Jahres  Wiederkehrenden  (emdrjinia)  und  gah  ihm 
dabei  rürnilich  das  Geleite  mit  sogenannten  Lntlassungsgesangen, 
wie  man  ihn  im  Frühjahre  mit  Einladungsgesängen  wieder  her- 
beirief')- Die  gröfsten  Meister  der  Lyrik  hatten  solche  Gesänge 
gedichtet,  unter  ihnen  Alkaeos  einen  sehr  schönen  von  welchem 
Flimerios  or.  14,  10  eine  Skizze  erhalten  hat.  Zeus  schmückt 
den  Apoll  nach  seiner  Geburt  mit  goldner  Mitra  und  Lyra  mid 
giebt  ihm  einen  Schwanenwagen,  auf  da  Ts  ihn  nach  Delphi  trage, 
wo  er  Prophet  und  Richter  über  alle  Griechen  sein  soll.  Aber  die 
Schwäne  eilen  in  die  Heimath  des  Lichtes,  zu  den  Hyperboreern, 
von  wo  die  Delpher  den  Gott  nun  alljährlich,  wenn  der  Sommer 
kommt,  mit  Paeanen  und  schönen  Chorgesängen  herbeirufeD. 
Auch  beifsl  Apollo,  nachdem  er  ein  Jahr  bei  den  üyperboreera 
geweilt,  seinen  Schwänen  ihn  nach  Delphi  zu  führen,  damit  der 
heilige  Dreifufs  auch  dort  ertöne.  Es  war  um  die  Mitte  des  Som- 
mers, als  Alkaeos  ihn  mit  seinem  Paean  begrüfste,  daher  in  dem 
strahlenden  Glänze  der  Natur  auch  das  Lied  des  Di€hters  ihn  mit 
gleichen  Tönen  der  Freude  willkommen  hiefs.  Es  sangen  die  Nach- 
tigallen dem  Gotte  entgegen  und  die  Schwalben  und  die  Cicaden, 
alle  nicht  ihr  eignes  Lied,  sondern  von  Apollo  begeistert  Und  aucli 
die  Flüsse  föblen  dann  seine  Nähe  und  die  Kastalia  strdmt  mit  sil- 
bernen Strömungen  und  derKephissos  rauscht  in  höheren  Wogen. 
Mithin  war  den  Griechen  die  Uchte  Jahreszeit  des  FrOhlings  und 
des  Sommers  eine  Offenbarung  und  Ruckkehr  des  Lichtgottes 
aus  seiner  hyperboreischen  Heimath ;  daher  Apollo  dann  überall 
mit  festlichen  Hekatomben  und  jubelnden  Chorgesängen  begrüfst 
wurde  2)  und  auch  seine  Feste  simmtlich  in  diese  Jahreszeit  fie- 


1)  Menander  d.  encom.  1,  4  ^nil^yovrni  6t  {v/nvoi  anonff^TTTtxoi') 
nno6rifA(aig  xi^tdiv  vofAi^o^4vaig  yivofjLivatgf  oiov  jinokkiovog  uno- 
driiJi(M  Tivkt  vofiiCoVTM  naqit  ^rjXiois  xal  MUi^tf(oig  »nl  UoHui^o^ 
TiaQct  ji^((oig,  —  avdyxTi  öl  ylvfOd-ai  xa\  Ttjv  (v^hv  inl  inrcrööo)  xn) 
iniiSrifiin  ötvriQcc.  In  Italien  rübinten  sich  die  Metapontiner  dal's  Apoll 
allein  bei  ihnen  gewesen,  daher  dort  nicht  allein  von  der  P>scheinung  des 
Aristeas  gefabelt,  sondern  selbst  Pythag^uras  für  eine  Erscheinung  des 
Apollo  Ii  YntQßoQitav  gehalten  wurde,  Berod.  4,  15,  Diog.  L.  8,  11. 

2)  Theogn.  773 — 779  voo  dem  Apoll  seioer  Vaterstadt  Megara,  er 
inSge  diese  Stadt  vor  den  Persero  schützen,  7ya  ao$  Xaol  kv  twp^ftvvtf 
7]nog  ^TTfQ/oiiifvov  xlitrag  n^^imoo'  ^y.ttToiifiaq ,  TFnnnufVot  xid-dnrj 
xal  x^ci?Jrjg  ioarrjg  Tramviov  te  yoontg  tn/^ni.  is  abi'  Ttiol  ßcüfiov.  Hei 
jeaeiD  Gedichte  des  Alkaeos  scheint  das  Fest  der  Erscheinung  des  Gottes 
sa  Delphi  za  Grande  zn  liegen,  welclies  Herod.  1,  51  QeogMvta  nennt, 
v^.  Prokop.  Soph.  Ep.  p.  435  (Epp.  Gr.  aoL  rheC.  Aor.  Allobr.  1606)  ol^k 
yaQ  oi  /ItXtpol  okütg  avrtSy  amtvai  tov  TTv&iov  ?Zo/rro,  d  xal  ntt^ 
oyroc  iv^ifC  io^p  ayovai  r^y  imSii/iüaf  ^inilkiovos»  Anf  eine 
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len,  namentlich  an  den  beiden  Hauptstätten  seines  Gottesdienstes, 
zu  Delos  und  zu  Delphi.  Hier  ertönte  vom  ersten  Frülilinge  bis 
zum  Iler])ste  Apollons  Preis  und  der  Paean,  während  in  den  drei 
Winterniunalen  viehiiehr  der  Dithyrambos  und  die  Feier  des  lei- 
denden Dionysos  vorherrscbte  3);  nach Delischom  Glauben  brachte 
Apollo  die  sechs  Wintermonate  in  dem  wärmeren  Lykien  und 
zwar  zu  Patara,  die  sechs  Sommermonate  auf  der  geweiheten 
Insel  zu,  die  ihn  alljährlich  von  neuem  mit  festlichen  Chören  und 
Aufzügen  begrüfste.  Ja  so  consequent  war  man  in  dieser  Ueber- 
tragung  aller  Erscheinungen  und  Wirkungen  des  Lichts  auf  den 
Iriumphirenden  Apollo,  dafs  er  auch  am  frühen  Morgen  als 
ecSiog  und  Sieger  über  die  Finsternifs  durch  den  Paean  begrüi'st 
zu  werden  pflegte*),  wie  er  mit  Beziehung  auf  den  Licbtwech- 
sel  des  Mondes  an  jedem  ersten  Monatstage  als  vsofiijpiog  und 
an  jedem  siebenten  als  hßdofisiog  gefeiert  wurde. 

Aufserord entlich  mannicbl'aitig  sind  die  örtlichen  Cultusfor- 
men,  sowohl  hinsichtlich  ihrer  weiten  Ausbreitung  die  sich  über 
die  ganze  alte  Welt  erstreckte,  als  deswegen  weil  sie  die  Natur 
und  das  menschliche  Leben  in  den  verschiedensten  Richtungen 
und  Beziehungen  berühren.  Und  dabei  stellt  diese  Religion  sich 
im  Ganzen  angesehen  fast  wie  ein  eignes  System  Ton  Symbolen 
und  Glaubensformen  dar,  mit  einer  gewissen  hierarchischen  und 
theokratischen  Haltung,  wie  das  Apollinische  Institut  z.  B.  in 
Delphi  im  Besitze  eines  ansehnlichen  Gebietes  war  und  von  prie- 
sterlichen Collegien  verwaltet  wurde,  bedient  von  zahlreicheD 
Tempelsklav^,  die  als  Zehnte  überwundener^  Völker  dahin  ge- 
weiht zu  werden  pflegten  und  von  denen  eigne  Golonieen  ausge- 
sendet wurden.  Fragen  wir  nach  ihrem  Ursprünge,  so  ist  die 
Ansicht  wohl  gänzlich  aufzugeben  dafs  der  Apollodienst  im  nörd- 
lidien  Griechenkmd  entsprungen  und  erst  mit  den  Doriern  und 


cyclische  F<ner  der  Ankunft  bei  den  Hyperboreern  deutet  Diod.  2,  47,  wo 
die  15  Jühre  statt  der  sonst  gewühnlicben  9  eiue  Accommodation  an  den  Me- 
tooiscben  Cyolus  sind. 

3)  Plut.  Et%f,  Delpli.9,  Virg.  A.  4, 143—149,  wo  Servius  hinzusetzt: 
bibernam  F.yiiajn  non  asperara,  sed  aptani  hieinarc  copicntibus.  Sic  enim 
sc  hübet  natura  re^^ionis.  Uebrigcns  bän^t  diese  Theorie  mit  den  Ansprü- 
chen des  Orakels  zu  Patara  zusammen,  Herod.  1,  182,  da  man  sonst  sowobi 
is  Lykien  aU  auf  Deios  an  einen  Verkehr  mit  den  Hyperboreern  glaubte. 

4)  Apollon.  2,  6690*.,  vgl.  den  Ap.  frttvQOf  von  irttv^  d.  i.  TiQtot 
bei  den  Kretern  (Hevycb)  und  Porphyr  v.  Pytb.  32,  lamblirh  110,  Athen. 
15,  22  V.  <}i>f}(f<Tixo(,  wo  mit  Schwalbe  üb.  d.  Paean  S.  26  zu  lesen  ist: 
XOQoi  <y'  tial  TO       TiQÖs  i(o  na£Ju>y  lo  <f '     uftiaiou  dydQtiiy  xri. 
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durch  dieselben  verbreitel  worden  sei.  Eher  dArlte  sich  das 
Umgekohrte  behaupten  lassen,  diifs  der  Ursprung  ein  südlicher 
und  öslliciier  war  und  dafs  die  Wiege  dieser  Heligion  bei  jener 
äUesteo  Bevölkerung  des  Slleslen  Kleinasiens  und  der  griechischen 
Küsten  UDd  inselo  za  suchen  sei,  die  uns  unter  vielen  verschie- 
denen Namen  begegnet  Am  besten  wird  man  drei  Gruppen  der 
ApoHiniscben  Dienste  unterscheiden:  1)  Die  der  vorhellenischen 
Zeit,  wo  diese  Religion  ganz  besonders  an  den  KQsten  und  auf 
dcSb^nseln  des  aegaeischen  Meeres  von  Kleinasien  bis  nach  Kreta 
verbreitet  war.  Dahin  gehören  die  zahlreichen  Dienste  an  der 

Snzen  westlichen,  später  von  den  Griechen  colonisirten  KOste 
einasiens,  von  Troas  und  den  Inseln  Tenedus  und  Lesbos  bis 
Knidos  mit  dem  trioplschen  Vorgebirge  und  Rhodos,  ferner  die 
Gülte  und  Sagen  vou  Lykien,  wo  Apull  der  eigentliche  National- 
gott war.  Aber  auch  Kreta  mufs  ein  sehr  alter  Mittelpunkt  die* 
ser  Religion  gewesen  sein,  da  sowohl  die  Traditionen  von  Lykien 
als  die  von  Delos  und  Delphi  hier  anknüpfen.  Endlich  weisen 
andere  Verzweigungen  dieser  alten  Lichtreligion  nach  Athen, 
nach  Theben,  nach  Argos,  nach  Amyklae  und  Messenien.  2)  Die 
altisch -ionischen  Dienste,  die  ihren  religiösen  Mittelpunkt  früh- 
zeitig in  Delos  fanden  ').  Dahin  gehört  aufser  den  Kykladen  der 
allische  Apoll,  welcher  als  Vater  des  Ion  durchaus  ionischer 
Stammgott  war  und  als  solcher  unter  dem  ßj'inamen  7raTQ(7)ng 
verehrt  wurde.  Auch  A|)oll  und  Artemis  auf  Euboea  gcluH  (en 
dahin,  besonders  der  Aj)oll()dieust  von  Chalkis,  welcher  sich  von 
dort  über  die  thrakische  Chalkidike  verbreitet  halte.  Ferner  die 
ionischen  IMlauzsUKlte  in  Asien,  welche  nun  jene  älteren  Stillun- 
gen der  Apollinischen  Relif^ion  mit  liellenischeui  Geiste  pflegten 
und  ausbildeten,  vorzuglich  Milet  mit  seinem  Heiligihum  des  Di- 
dymaeischen  und  Kolophon  mit  dem  des  Klnrischen  Apoll.  Eud- 
hch  3)  der  von  der  Stadt  Krisa  begrüiuJele  und  lange  Zeit  von 
ihr  abhängige,  spater  unter  die  Aufsicht  des  Bundes  der  Aniphi- 
ktyonen  gestellte  Dienst  von  Delphi  und  der  der  nördlichen 
Stamme,  durch  Thessalien  bis  in  die  Gegenden  des  Olymp,  wo 


1)  Das  Bnielistiick  eines  H .  xXfirtxbs  des  Hipponax  b.  Schob  Arist. Ran. 
659  zShlt  mehrere  wiclitifre  Punkte  des  iouisi-hen  A|iiillo(]iuiist«'s  naf: 
'UnoXlov,  og  xov  ^fjXnv  f;  TTvlhor^  fyji>;  5  Nü^ov  ij  Mi'Xrjror  ri^;n(r]V 
JO.door,  Yxov  y(iy  h(t'  fj  l'y.vHai  ((t/t^Hn,  wo  wolil  zu  lesen  ist  2\  a. 
d.  Ii.  aul  deiusrlben  Wege  auf  dein  du  zu  di  u  Ilyiirrboreern  p'i?anKeo  bist. 
Ueber  Drios  als  Miltelpookl  des  iooiseheo  Staniulebetts  s.  Hon.  H.  io  Ap. 
Del.  Htfir.^  Thukyd.  3,  104. 

PftUer,  grieeb.  Uylbologte  T.  3.  Aal.  IS 
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da8  schöne  Tempethal  mit  seinen  Lorbeerhainen  ein  alter  und 
wichtiger  Mittelpunkt  der  Apollinischen  Heligion  für  Thessalien 
und  Makedonien  war  >).  Für  diesen  ganzen  griechisdien  Norden 
ist  der  pylhische  Dienst  von  Delphi  sehr  l'rüh  ein  Anlal's  zu  Fest- 
und  Stammes  Vereinigungen  geworden,  daher  man  durch  die  ganze 
Gegend,  besonders  an  der  heiligen  Strafse  die  vom  Olymp  nach 
Delphi  führte,  eine  Menge  Apollinischer  Slifltungen  findet.  Das 
hervorragendste  Glied  dieser  Verbündung  wurden  die  Dorier, 
welche  nach  ihrer  Eroberung  des  Peloponnes  die  alte  AnhaDg- 
lichkeit  für  Delphi  bewahrten,  aber  sich  zugleich  die  älteren  pe- 
loponnesiscben  Religionen,  namentlich  den  Dienst  zu  Amyklae 
aneigneten.  Aber  auch  die  allisch-ionische  Bundesgenossenschaft 
bekannte  sich  frOh  zu  Delphi,  so  dafs  man  auf  den  heiligen 
Strafsen  von  Athen  und  von  Euboea  eben^so  eifrig  dahin  wall- 
fabrtete  wie  Tom  Olymp  und  aus  dem  Peloponnes,  daher  dieser 
Ort  immer  mehr  zum  Mittelpunkte  der  gesammten  Apollinischen 
Religion  geworden  ist.  Dazu  kamen  die  zahkeichen  Filialdienste 
und  Colonien,  welche  von  dort  unter  Apollinischer  Hohdt  in 
alle  Welt,  besonders  nach  Akamanien  und  Italien  ausgesendet 
wurden.  In  jenen  Gegenden  am  ionischen  Meer  waren  die 
Dienste  auf  der  Insel  Leukas  und  zu  Ambrakia,  in  Italien  die  zu 
Kreton  und  Melapont  die  Mittelpunkte  dieser  weil  verbreiteten 
Beziehungen  zu  den  pythischen  Heiligthümern. 

Suchen  wir  die  zahlreichen  Formen  in  denen  der  Apolli- 
nische Dienst  vorkommt  auf  gewisse  Reihen  zurückzuführen,  so 
ist  einer  der  ältesten  der  des  lyk  isclien  Apoll.  Dafs  er  auch  am 
Ida  der  vorherrschende  war  beweist  das  Volk  der  Avy.ioi  und 
die  Landschaft  ylvY.ia,  deren  Führer  in  der  Ilias  Pandaros  ist, 
der  Apollinische  Bogenschütze,  der  Sohn  des  Lykaon  und  Ver- 
ehrer des  Apollon  yfvy.r^yevr^q  -).  Und  auch  der  zu  Thymhra  auf 
troischem  Gebiet  verehrte  Apoll,  wo  Kassandra  die  Weifsagung 
lernte  und  Achill  durch  Paris  fiel,  I.aokoon  Priester  war,  war 
eigentlich  uivi^eiog,  wie  der  von  Chryse^),  obgleich  der  vor- 
herrschende Cullusname  dieser  Gegenden  der  des  Ap.  ^fitvd'svg 


1)  CLn.  1767  UttXowi  Ttfimiza,  vgl.  Muller  Dor.  1,  202.  Nor 

glaube  ich  weder  dafs  diese  Gegend  der  älteste  Sitz  der  Dorier  noch  dafs 
si<*  d»'r  Ursprung  des  Apnllinisrlicn  Dionsles  zu  Dclplil  war.  In  Wakedonlen 
gab  es  einen  Dienst  des  Ap.  'f/rmog  von  dem  Ortt  ' fj(y(ti  io  Bottiaea  mit 
eiaem  Orukel,  Hes.  Stepli.  ß.  v.,  Herod.  7,  123. 

2y  II.  2,  826;  4,  IUI.  119;  5,  105. 171.  Pellowf  Lyeia  p.  277.  466. 

3)  Hcs.  V.  uivxnTov.  Bis  nach  Lenuios  enkreekte  sieb  «Ue  Verehruag 
dieeet  ApoU,  Sopb.  PhUokt  1461. 
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war  d.  i.  der  Gott  welcher  die  Aecker  gegen  die  verderbliclie 
Pluge  der  Feldmäuse  schützte;  eine  Verehrung  welche  auch  in 
Rhodos  heimisch  war  und  dort  sogar  zu  der  Benennung  des  Mo- 
nates Sminlhios  gelTihrl  hatte,  während  die  Aeoler  in  Asien  als 
fSchutz  gegen  die  Heuschrecken  einen  Apollo  Tlngvoir/wv  und 
einen  danach  benannten  Monat  hatten  ' ).  Ferner  ist  der  Name 
der  bekannten  Landschaft, Kleinasiens  Lykien  gleichfalls  von  die- 
sem alten  Apollinischen  Cultusnamen  abzuleiten,  da  das  Volk 
ursprünglich  Terniilen  geheifsen  hatte,  wie  der  Dienst  des  lyki- 
scheii  Apoll  denn  seit  mythischer  Vorzeit  in)  Xanthosthale  ein- 
heimisch war  '-).  Derselbe  Cultus  war  aber  auch  in  Attika  ver- 
breitet, wie  das  Av/.eiov  bei  Athen  und  die  Sage  von  Lykos  dem 
Pandioniden  beweist 3),  auch  in  Argos  wo  Danaos  für  den  Stif- 
ter dieses  Dienstes  galt,  ferner  in  Sikyon,  in  Troezen,  in  Theben 
und  in  Del^ii.  Der  Name  Avvaoq,  ytivAiy^vi^o,  mag  ursprünglich 
den  Gott  Lichtes  (Ai;^,  lux)  bedeutet  haben*),  doch  wird  er 
gewöhnlich  von  dem  Symbole  des  Wolfes  (At;xog)  abgeleitet, 
welches  diesem  Gottesdienste  wie  dem  des  lykaeischen  Zeus  ia 
Arkadien  eigenthümlich  war  und  sowohl  in  den  lykischen  als  in 
den  attischen  und  argivischen  Legenden  uod  Sionbiidern,  encjlidi 
in  den  UeberlieferuDgen  von  Delphi  in  verschiedner  Anwendung 
lienrortritt  Und  zwar  scheint  das  scheue  und  gefrafäige  Thier 
des  Waldes  und  des  Winters  auch  in  diesem  Ideenzusammen- 
hange  eine  der  lichten  Gewalt  des  Apollo  widerstrebende  Macht 
des  Winters,  der  gefräfsigen  Pest  und  anderer  Plagen  bedeutet 
zu  haben,  wdche  Apollo  in  si^reicher  Majestät  vertreibt  und  ab- 


1)  Strabo  13.  604.  614,  Paus.  1,  24,  8.  Die  Feldmaus,  Of^iMog,  war  ^ 
das  stebeode  Symbol  Jenes  Gottes,  dessea  JName  auf  spateren  Müdzod  * 
Zfittf^-tof  und  Zfitvd-€vs  gesebrieiMo  wird.  Das  Wort  scheiot  mit  /lus 
MistinmeosoliSiigeD.  \gU  De  Witte  Apollon  SiniathieD,  P.  1858  (Revae 
Namism.  N.  5.  T.  3). 

2)  Diod.  5,  55,  vgl.  das  Märchen  von  der  Ankuoft  der  Leto  ia  Lykiea 
b.  Aotonin  Lib.  35,  Ovid  M.  6,  317  fiF.  und  Höck  Kreta  2,  359. 

3)  Paus.  1,  19,  4.  Nach  der  gewöbnlicbco  (jeberliererung  flüchtete  er 
naeh  Lykiea  aod  gab  diesem  Laode  deo  Nameo,  Berod.  1,  173f  7,  92.  lo 
Arges  war  das  H.  des  lykisehea  Apoll,  wonach  der  Markt  Avxdog  ayoQct 
hiefs,  eins  der  angesehensten,  s.  Soph.  El.  6  Schol.,  P.  2,  19,  3,  Hesych 
Avx.  ny.  und  ^vyiai^Eg  xoQai,  welche  Glosse  auch  auf  Argos  zu  bezieheu 
ist.  Auch  der  Wolf  auf  den  Münzen  von  Argos  ist  das  Symbol  dieses 
Cultos. 

4)  jiv^^  daher  Zvir^,  das  erste  Iforfcooliebt,  sonst  Iwtoipm^^  feroer 
Ivxaßag  Xvxavy^s  XvxoiiSie  voo  der  Morgenröthe  (Hesych),  der  Berg 
AvxnßqTTog  b.  Athen  u.  s.  w.,  s.  Macrob.  i,  17,  36,  VVeieker  Gr.  G. 
1,  476,  G.  Cartios  Grandz.  1,  130. 

13* 
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wehrt  0«  Indessen  hatte  es,  wie  die  meisten  Ortslegenden  bewei- 
sen, vorherrschend  die  Bedeutung  eines  scheuen  Fluchtigen  ange- 
nommen-), welcher  bei  Apollo  als  dem  Schulzgolle  d<M  r  iücl^ 
tigen  und  ßiltenden  {q^i^tog)  Gnade  findet:  eine  Vorstellung  dn 
sich  von  selbst  aus  den  leitenden  Ideen  der  Apollinischen  Mord- 
snhne  erklärt,  nach  welchen  lur  den  Ihicliligen  Vej  hrerher,  nach- 
dem er  sich  der  vorgeschriebenen  HuTse  und  Sühne  unterzogen, 
Schulz  und  Wiederherstellung  müglich  wurde;  daher  in  Athen 
der  Wolf  des  Apoll  oder  der  aus  ihm  entstandene  Heros  Wolf 
sogar  zum  Sinnbilde  des  Schutzes  der  Gerichtshöfe  überhaupt 
geworden  war 3).  Also  mögen  sich  diese  Ideen  der  Sühne,  auf 
welche  wir  zurückkommen  Wehrden,  zuerst  und  vorzugsweise  in 
diesen  Kreisen  des  lykisrhen  Apollodienstes  entwickelt  haben. 

Nicht  minder  alterthünilich  und  bedeutungsvoll  ist  der  Got- 
tesdienst des  Apollo  von  Amyklae,  welcher  durcfa^die  U ya- 
kin Ihien  gefeiert  wurde,  und  der  des  Apollo  Karneios  und 
der  Karneen  in  Sparta  und  der  Pelopsinsel  überhaupt.  Beide 
Dienste  waren  vordorisch,  obgleich  sie  erst  durch  die  dorische 
Bevölicerung  der  Halbinsel  recht  in  Aufnahme  kamen.  Das  Amy- 
klaeon,  so  hiefs  der  alte  Tempel  des  Apollo  von  Amyklae,  der 
früher  sehr  bedeutenden,  später  neben  Sparta  herahgekommeneo 
Stadt,  die  in  einer  sehr  fruchtbaren  Gegend  lag,  gehörte  zu  den 


1)  Sophokl.  £1.  G  nennl  den  lyk.  Apoll  von  Argos  aosdrücklicli  Xvxo- 
»rovos*  Auch  wird  Ap.  ^vxetog  bei  den  attischen  Dichtern  gewöhnlich 
mit  den  Nebenhegriff  einer  furch  Iba  reu  und  droiienden  Majestät  genannt, 

Aesch.  Sept.  130  }cu\  ab  Avxn^  ui  u^  Avy.dog  yn'ov  ajQiato  Suim ,  vgl, 
Suppl.  086,  Soph.  0.  T.  'lO'S.  Bei  (Miilosir.  \h  v.  10,  1  sind  die  Wölfe  des 
^Apoll  die  Vorboten  der  von  ihm  verhäiigtt-n  l*«'St. 

2)  In  diesem  Sinne  erhiilL  Lykien  nach  dem  flücbligen  Lykos  den  ISa- 
neri,  wie  in  Arges  nach  der  Stifte n^s legende  des  iykischen  Apoll  ond  einem 
alten  Bildwerke  der  Wolfdeo  fliiehtigen  Danaos  im  Gegensatze  zu  dem  ein* 
heimischen  Könige  bedeulrtp,  Pjius.  2,  19,  3,  Flut.  Pyrrh.  22.  Kben  so  ist 
die  in  eine  Wölfin  verwandelte  Leto  nis  Pliichli^^e,  nuf  Delos  Schutz  su- 
chende gedacht;  ja  man  glauble,  weil  Lelo  als  W  iilfin  in  12  Tugen  von 
den  Hyperboreern  nach  Delos  gekommen  sei,  dal's  alle  Wölfinnen  in  den- 
selben 12  Tagen  des  Jahres  so  werfen  pflegten,  Arist.  H.  An.  %  35,  Antigen. 
Mirab.  56,  Aelian  N.  A.  4,  4,  Srhol.  Apolion.  2,  124.  Immer  sehildtun  die 
Lf^f^nden  sie  als  Flüchtige,  indem  sie  h.ild  \  or  (lein  Zort>e  der  Hera,  bald 
vor  dem  Drachen  Pvtlion,  bald  vor  einem  \\il(len  Klier  Schutz  sucht.  AiQ 
besiimmlcsten  tritt  diese  Bedeulung  des  WoliVs  hervor  in  den  üeberlicre- 
rungen  von  Athen  und  Delphi,  s.  (Jrliehs  Reisen  S.  62  IT.,  O.  Jahn  über  Ap. 
uivyjnntvg  Berichte  d.  K.  Sachs.  G  d.  W.  I  S.  117. 

'V)  Aristoph.  Vesp.  38U  ai/ yäo  ofaTjft}  fytli  xf/uorjrrni  ToTg  (hcxnu^ 
oiair  70)1'  (f  tt'ynvTiov  ut)  yu\  rntc  nloff  VQfAOfs»  Vgl.  Uesycb,  Pbot.  V« 
uivxov  Oikds,  iJarpokr.  v.  JtxäCtov  u.  A. 
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angesehensten  Heülgtliflniern  in  Lakedaemon,  die  Bilder  des 
Apollo  in  den)sell>(*n  zu  den  allerlhuinliclislen  und  merkwunlig- 
Sien  in  Griedienland  ' ).  Das  von  Pausanias  besclirictx'iic  Bild, 
ein  Pfeiler  dem  man  Füfse  und  Uancle  und  ein  behelmtes  Haupt 
angesetzt  und  Bogen  und  Lanze  in  die  Hände  gegeben  hatte, 
stand  auf  einem  kunstreich  geschmückten  Sessel,  unter  welchem 
sich  das  Grab  des  tlyakinthos  befand,  welchem  an  den  Hyakin- 
thien  an  dieser  Stelle  ein  Tudtenopfer  dargebracht  wurde.  Es 
war  der  verklarte  Liebling  des  Amyklaeiscben  Apoll,  welcher  ihn 
der  Sage  nach  beim  Spiele  mit  seüiem  Diskos  gelödtet  hatte, 
worauf  die  Erde  aus  seinem  Blute  die  nach  ihm  benannte  Blume 
von  döstrer  Farbe  und  Bedeutung  entstehen  liefs^):  eins  jener 
schwermüthigen,  fröh  zum  Volksgesang  gewordenen  Sinnbilder 
der  vergänglichen  Lust  des  Jugendreizes  und  des  Prahlings^ 
dessen  Bluthen  unter  den  Strahlen  der  Sonne,  auf  welche  der 
Diskos  deutet,  und  in  der  Gluth  des  Hundssterns  schnell  dahin- 
stirbt; daher  man  seinen  Bruder  Kynortas  d.  i.  Ilundsaufgang 
nannte,  während  seine  Schwester  Polyboia  an  die  nährende 
Fruchtbarkeit  des  Thaies  von  Amyklae  erinnerte.  Wie  sich  aber 
in  solchen  Legenden  und  den  entsprechenden  Gebräuchen  der 
SchriiLMz  der  Klage  immer  mit  der  holTrmngsvolh'n  Lust  der 
AViedorkehr  des  Schönen  mischte,  so  war  auch  das  Fest  der 
Hyakinthien,  welches  mitten  im  Sommer,  in  Lakonien  vom  7 
Hekatoniheus  an  drei  Tage  lang  gfleiort  wurde,  ein  aus  schwer- 
müthigen  und  aus  hriteiTu  Gehrauchen  gemischtes  3) ,  weil  man 
den  Kyakiuthüs  zugleich  als  einen  Verstorbenen  und  als  einen 
wie  IHouysos  und  Herakles  Erhöheten  feierte.  Nicht  minder 
verhreilet  war  im  Peloponnes  und  hei  den  Doriern  ilherhaupt 
der  Dienst  des  Apollo  Karneios      Wir  begegnen  seinen  Festen 

1)  Thnkyd.  5,  24,  Polyb.  5,  19,  Paus.  3,  18,  5— 11),  4.  Wie  zu  Amy- 
klae das  pfcilerartige  Bild  auf  dem  Sessel  {ÜQoi'og)  nicht  safs,  sondern 
stand ,  90  futht  man  auf  den  Munxen  von  Aenos  ond  Sestos  eine  anf  einem 

Sessel  stehende  ITernie. 

2)  Apnllod.  3,  10,' 3,  Paus.  3,1,3;  19,4,  Ovid  M.10,162ff.,  Lukian  D. 
D.  14,  Pliiloslr.  Inia;^.  1,  24,  Pliiloslr.  iiiii.  14  u.  A.  Auch  AniyLlas  galt 
für  einen  Liehlin;;  des  A()oll,  Aristid.  1  p.  131  Üdf. 

^tn.  Er  entspricht  dem  Juli  und  hiefs  auFTbera  Rhodos  und  Stcilien  *Yn- 

xfi'fhog.  Melir  über  das  Pest  in  Amyklae  nach  Didymns  b.  Athen.  4,  17. 
Bei  dem  Festmalile  des  fi  iihlichen  T«{;«'s,  wrlcher  auf  die  Trauer  des  ersten 
folgte,  b(^kr;iii7.ton  sich  die  Si;hmausend<;n  nach  bacchisclier  Weise  mit 
Epheu,  Marrob.  S.  1,  18.  2.  Vgl.  Srhoemann  Gr.  Alterth.  2,  404 IF. 

4)  Tliukyd.  5, 54  K«QVtiog  i}v  fjrji>,  t^Qourii'iu  Jutonvaiy  Paus.  3, 
13y  3  KaQViiov  lAnoUMva  JtoQUöat  rotg  nüai  aißeciktti  xa^/arqxty. 
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besonders  zu  Sparta  und  in  Lakonien,  aber  auch  in  MessenieD, 
auch  in  Argos  Korinlh  und  Sikyon  > ).  Sein  Ursprung  wurde 
bald  von  dem  kadmeischen  Geschlechte  der  Äegiden  abgeleitet, 
welches  diesen  Dienst  in  früherer  Zeit  von  Theben  nach  Sparta, 
später  yon  dort  nach  Thera  und  Kyrene  YerpQanzte^),  bald  von 
einem  Apollinischen  Weifsager  Karnos,  welcher  die  Herakliden 
bei  ihrer  Rückkehr  nadi  dem  Peloponnes  begleitet  habe  und 
dessen  Mord  durch  einen  derselben  den  Doriern  den  Zorn  des 
Apollo  zugezogen  und  dadurch  zu  der  Stiftung  des  Sühnfestes 
Veranlassung  gegeben  habe.  Der  Name  hängt  zusammen  mit  dem 
Worte  xaQvog  d.  i.  Schaafbock,  Widder  3),  so  dafs  also  Apollo 
Kameios  nur  eine  eigenthümliche  Form  der  weitverbreiteten 
Vmhning  des  Ap.  Nomios  wäre,  des  Gottes  der  Weiden  und 
der  Heerden;  daher  in  dem  kameasischen  Haine  in  der  Nähe  der 
allen  Stadt  Andania  im  obern  Messenien  Hermes  mit  dem  Wid- 
der und  Demeter  mit  ihrer  Tochter  neben  diesem  Apollo  verehrt 
wurden Dahingegen  er  in  Sparta,  wo  das  Fest  in  den  Mo- 
nat Karneios  fiel,  welcher  aul  (h^n  llekatombeus  füllte  und 
uns«rm  August  eulsprach,  und  in  diesem  Monate  vom  7  bis  15 


1)  In  Arj^os  wurde  Ap.  Karneios  als  ^y^rioQ  d.  h.  als  Führer  auf 
dem  Zuge  der  Dorier  verehrt,  daher  auch  die  Legende  voo  dem  erschlage- 
Beo  Weifsager  Karoot  bier  ca  Haase  war  ood  dat  Fest  jiyriroQia  hiels, 
Schol.  Theokr.  5,  83,  Hesych  v.  ayrirfig.  In  Sikyoo  hatte  Praxilla  vom 
schönen  Karneios  f7esunp:<>n,  dem  Sühne  des  Zeus  uad  der  Europa,  den 
Apollo  geliebt,  und  bei  den  (.'hronolnp^en  Folgten  auf  die  Könige  der  Siky- 
ooier  die  Priester  des  Ap.  Karneios,  Kuseb.  Cbroa.  p.  126  ed.  Mediol.,  Syo- 
kell.  ChroB.  p.  182. 

2)  So  von  Piodar,  welcher  selbst  vom  Gesehleehte  der  Aef  idea  war, 
P.  5,  73 ff.  Schol.,  Isth.  6,  15  Schol.,  vgl.  Böckh  not.  crit  p.  478,  Müller 
Orchom.  327  ff.  Paus.  3,  13  sagt  ausdrücklich  dals  Ap.  Karneios  schon  in  vor- 
dorischer Zeit  von  den  Achacern  in  Sparta  verehrt  worden  sei.  lieber  den 
Weifsager  Karoos  s.^  Theoj)omp  b.  Scbol.  Theokr.  5,  83,  Kooon  26. 

3)  Hesych  v.  otnQ^  xaQvog^  Lobeck  Patbol.  gr.  serm.  108,  Weleker 
Gr.  GSlIerl.  1 ,  471.  Wie  der  Widder  die  Heerde  fuhrt,  so  fiihrte  jener 
Karnos,  eigentlich  Ap.  Karneios  selbst,  den  Zug  der  Dorier. 

4)  Paus.  4,  33,  5.  Aus  dem  Dienste  der  dort  verehrten  Demeter  und 
Kore,  welche  letztere  schlechthin  l4yvr]  hiels,  entstand  bei  der  Wieder- 
herstellung Messenieos  eine  Weihe  nach  Art  der  eleusiuischen,  vgl.  Dem. 
B.  Persepb.  147,  Saoppe  die  Mysterieninscbr.  a.  Andania,  GXll,  1860. 
Diese  neuerdings  gefundene  Mysterienordnung  jener  Weihe  schreibt  als 
Opfer  für  die  im  kameasischen  Haine  verehrte  Götter  vor,  für  Demeter 
eine  trächtige  Sau,  für  Hermes  einen  Widder,  für  die  grofsen  Götter  eine 

Sau,  für  den  karneischen  Apoll  einen  Eber,  für  Ilague  ein  Schaaf. 
BinWidder  {xQibg)  wird  dem  karoeiscbeo  Apoll  b.  Theolir.  5,  82,  ein  Bock 
(Tecr^off)  dem  pythiscben  b.  Paas.  10,  11,  4  geopfert 
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nenn  Tage  lang  dauerte,  mit  krtegeritdien  Erinnerangen  ond 
nrasikaliscben  Uebungen  gefeiert  wurde,  welche  seit  Terpander 
IQ  immer  gröfserem  Ansehn  gelangt  waren  i ).  Von  Sparta  war 
dieser  Dienst  mit  den  Aogiden  über  Tbera  nach  Kyrene  ge- 
wandert, wo  die  Feier  der  Kameen  (^eichfalls  zu  den  festlichsten 
nnd  beUigsten  gehörte  3).  Audi  finden  sich  Hyakintbien  und 
Kameen  oder  die  entsprechenden  Monate  auf  Rhodos  und  den 
benachbarlen  Inseln,  auch  auf  Sicilien,  namenilich  zu  Syrakus 
Gela  und  Agritjent,  endlich  in  Italien  zu  Tarenl  und  Syharis^). 
•Auch  der  nach  dem  tri  epischen  Vorgebirge  bei  Knidos  be- 
nannte Dienst  des  Apollo,  unter  dessrn  Schulz  die  Dorier  der 
Uexapolis  ihre  Bundesversammlungen  hielten  und  dem  wir  auch 
auf  Rhodos  und  den  benachbarlen  Inseln  begegnen,  von  wo  er 
sich  weiter  nach  Agrigent  verbreitet  hatte  *),  scheint  zu  dersel- 
ben Klasse  des  dorischen  Apollodirnsles  gehört  zu  haben.  Wenig- 
stens durchkreuzte  sich  auch  hier  die  Verehrung  der  cbthoni- 
schen  Götter  mit  der  des  Apollo,  wie  in  jenen  (lebräuclien  und 
Legenden  zu  Amyklae  und  in  dem  karneasischen  Haine  bei  Andania. 

Noch  eine  andere  Reihe  von  altertliümlichen  Cultusideen 
ergiebt  sich  aus  den  Diensten  des  Apollo  /J eXcpiv log  und 
Oagyn^Xiog,  von  denen  jener  über  Sturm  und  Meer  gebietet,  also 
gewissermafsen  zu  den  Meeresgottheilen  gehört,  dieser  ein  Gott 
der  reifenden  Sonne  ist,  also  den  agrarischen  Gottheiten  nahe 
steht.  Der  Delphiniscbe  Apoll  wurde  seit  alter  Zeit  in  Knosos 
auf  Kreta  verehrt,  von  wo  derselbe  Dienst  nach  Krisa  und  Del- 
phi gekommen  war      Und  zwar  hatte  der  Gott  nach  der  von 


1)  Deinetrios  v.  Skepsis  b.  Athen.  4,  19,  vgl.  Schoeniann  a.  a.  0., 
HemMBo  Goltesd.  Altertb.  |  53,  2901  Avf  den  miisikalisehen  Tbeil  des 
Fettes  deutet  Eorip.  Alk.  445  7. 

2)  Find.  1.  c,  Kallim.  Ap.  71  ,  Plut.  Symp.  8,  1,2.  l'eherhaupl  war 
Apoll«  der  an^eseheoste  Gott  io  Kyreoe,  s.  Tbrige  Cyreu.  p.  2bl  sqq.,  G. 
I.  D.  5131  —  45. 

3)  Bin  Grab  dei  Hyakiotbos  b.  Tareot  Polyb.  8,  30,  vpl.  die  Bfnnieo 
b.  De  Lnvoes  Ado.  d.  lost  2,  337.  Rarneen  in  Sybaris  b.  TbeoiLr.  5,  82. 
Aoeh  aorKrett  siebeint  der  liarneisebe  Apoll  verehrt  worden  zn  sein,  s. 
Hesych  v.  KnQvrianonoXig. 

4)  Herod.  1,  144;  7,  153,  Dionys.  H.  4,  25,  vgl.  Böckh  Schol.  Piod.  p. 
314,  Expl.  p.  115.  . 

5)  S.  meine  Abb.  in  den  Ber.  d.  R.  SMcbs.  G.  d.  W.  6,  119— J52. 
Von  Knosos  s.  C.  I.  n.  2554,  99  and  die  Eidesrnrmel  der  von  Knosos  ab- 
hängigen Stadt  Dreros,  wo  auf  die  Hestia  des  Prytnneums  und  den  Zeus 
der  Aporo  u.  Z.  Tallaios  gleich  Ap.  Delphinios  und  Ath.  Poliuchos  folgt, 
dann  Ap.  Pythios  mit  Lelo  und  Artemis  u.  s.  w. ,  wahrscheinlich  nach  kno- 
sischem  Herkommeo.  Auch  das  bestätigt  dea  kretischen  Ursprung,  dafs 
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dem  Hymnas  auf  dim  Pythischea  Apoll  bewahrten  Sage  die  Kre- 
ter, welche  Krisa  gründeten  und  seine  ersten  Verehrer  an  diesen 
811(111  clien  Abhängen  des  Parnasses  waren,  in  Gestalt  eines  Del- 
phins über  das  Meer  geleitet,  worauf  er  ihnen  Toraneilt  und  sie 

in  seinem  Tempel  als  wcitliin  strahlendes  Meteor  empfängt.  Aus- 
serdem linden  wir  diesen  Cultus  auf  Aegina  und  auf  manchen 
anderen  Inseln  und  Vorgebirgen,  die  dem  Apoll  überhaupt  lieb 
waren,  vorzüglidi  in  allen  Gegenden  der  a( lisch-  ionischen  Be- 
völkerung von  iMilet  bis  Massalia  ').  Auch  gehört  dahin  der  in 
der  Argonnutensage  oft  genannte  Apollo,  namentlich  Ap. 
yXr^xrjg  o{]i*v ÜAi'acpalng  auf  der  kleinen  felsigen  Insel  Anaphe, 
von  (lern  jene  Sage  erzfihlte  dnfs  er  den  kühnen  Schiffern,  als  sie 
von  Sturm  und  Finsternifs  verschlagen  in  diese  Gegend  kamen, 
dadurch  dals  er  von  einer  Klippe  bei  Thera  mit  seinem  Bogen 
in  das  wüthendc  Meer  schofs  den  Himmel  wieder  aufgeklärt  und 
den  bergenden  Hafen  jener  Insel  gezeigt  habe  2).  Ferner  der  be- 
kannte Apollo  auf  dem  Vorgebirge  Aktion  und  auf  dem  Felsen 
Leukatc,  der  in  das  ionische  Meer  hinausragenden  Südspilze  der 
Insel  Leukas,  von  welchen  bei  den  Alten  besonders  der  letztere 
wegen  seiner  Sühnungen  und  seines  Einflusses  auf  die  geföhrli- 
cbe  SchiiHahrt  dieser  Gegend  berühmt  wai*     Ueberali  hatte  sich 

Ap.  Delphinios  und  Art.  Diktynna  oft  zusammen  verehrt  worden,  Plut.  sol. 
aoim.  36.  Üie  Ableitung  des  INamens  Delphinios  von  der  Delphyne  in  Delphi, 
welche  Schormann  op.  1,  343  fdr  die  richtige  blilt,  scheint  mir  spSteren 

Ursprungs  xa  sein. 

1)  Stnibo  4,  179,  wo  es  von  dem  II.  des  Ap.  Delpliinios  auf  der  Burg 
von  Massalia  hi'ilst:  tovto  nlr  y.oivby  Voji'oiv  aTinritüV,  Einen  Mt.  Del- 
phinios, welcher  vennulhliih  dem  altiscben  Aluoychion  entsprach,  kennea 
wir  in  Aegina  und  Thera.  In  Aegina  war  mit  der  Deluhinienfeier  ein  Weit- 
kämpf  verbanden,  welchen  man 'Tif^O(/'0(>fa  oder ff^^ctfra/ir/^o^/ri^ffMUialey 
auch  mit  Bez.  auf  die  Seefahrt  der  Argonauten,  Schoi.  Find.  O.  7,  ISO, 
P.  8,  88,  N.  5,  81,  Apollon.  4,  176H,  Apnilod.  1,  9,  2f). 

2)  Str.  10,  4S4,  Apollod.  1,  9,  2H,  Könnt.  49,  Cornut.  32,  Rofs  Tnsel- 
reise  1,  77.  Man  erklärte  liiuqri  von  uvatirivui  als  die  plöt/.licb  erschie- 
Dene.  Vgl.  den  Ap.  4H»vtttog  bei  d^m  Vorgeb.  and  Hafen  «Aame  anrChios, 
Hesych  v.,  Conze  im  Philol  14,  157,  dea  Ap.  TlffOotUiog  h.  den  der  wei- 
ten und  freien  Aussicht  neben  Z.  oiißQtn^  nuf  dem  Hymettos,  Paus.  1 ,  32, 
2,  den  Ap.  ÄfvoTtoog  C.  I.  n.  Durch  die  Arf^onautensage  wurde  auch 
der  Ap.  fnäxTioindtr  htßüciiog  bei  Raj^Hsac  und  der  ^;f/?«fJ/o$' oder  Y«ao- 
Vf OC  bei  Kyaikos  erkiürt,  Apollon.  1,  404  u.  9tiG  Schol.  Ap.  mit  einem  Drei- 
sack in  Tarsos  Dio  Chrys.  33  z.  A. 

3)  Virj;.  A.  3,  274,  vpl.  die  Leucadia  des  S.  Turpilius  b.  Ribbeck  Com. 
lal.  8().  Bei  Plut.  Pomp.  21  vierdoi  der  Ap.  h'  l-ixrfo)  und  der  h'  ^i(v- 
xath  zusummen  genjinol.  Der  Aklische  ist  der  durch  Aujfust  berühmt  ge- 
Wordoe,  der  Ap.  ^tvxtiiag  der  durch  den  Sprung  der  Sappho  beriihiute. 
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in  diesem'  Gdito  ÄpoVoiis  Kanpf  and  Weg  Aber  wfigte  Flndi  und 
Pio8terni£}  lu  dem  Bilde  eine»  mtebtigen  Schutzgotteit  zur  See 
^  gesteigert,  der  das  Gewdlk  zerstreut  und  die  Flulhen  sanft  beru- 
higt, mit  dem  dieser  fiedeulung  ganz  entsprecbeuden  Symbole 
des  Delphins  >)«  welcher  im  Mittelmeer  bei  warmer  Jahreszeit 
und  heiterem  Wetter  in  grofsen  Schaaren  auf  der  MeeresflSche 
zu  erscheinen  und  sich  in  den  Wellen  zu  tummeln  pflegt,  ohne- 
hin ein  menschenfreundliches  und  mudikliebendes  Thier,  wie 
davon  die  Allen  so  viel  zu  erzählen  wiifsten.  Wird  doch  Apollo 
selbst  von  einem  schönen  Vasenbilde  aiil  einem  gelhi-jHlen 
Dreifufse  und  von  Delphinen  begleitet  über  die  Meeresfläche  sanft 
dahinschwehend  dargeslellt.  Dagegen  war  Ap.  OcfQytjXiog  vor- 
zugsweise ein  CiolL  der  reldfrfichte  und  des  Arkerhiiues,  dessen 
Saaten  er  mit  seinen  Strahlen  reifte  und  vor  Mehlihau  und  schäd- 
lichem Ungeziefer  bewahrte  -),  daher  ihm  die  Ersüinge  der  Ernd- 
te  dargebracht  wurden,  dem  Apollo  zu  Delphi  aus  verschiedenen 
Gegenden  als  Symbol  des  Erncltesegeiis  ^;ol(lene  Aehren,  welche 
man  yqvaovv  -^-eqog  nannte:^).  In  beiden  (^ultusfbrmen  trat 
aber  neben  diesen  nä(  listen  Beziehungen  auf  das  Naturleben  auch 
die  Idee  der  Sühnung  in  merkwürdigen  Gebräuchen  hervor,  wie 
sich  dieses  theils  aus  den  attischen  theils  aus  den  verwandten 
Diensten  der  Insel  Leukas  ergiebt.  Allbekannt  ist  nehmlich  der 
Sprimg  der  Saj)pho  von  jenem  Vorgebirge  der  Insel  und  oft  be- 
merkt worden  dafs  der  liefere  Grund  dieser  eigenthumlichen  Be- 
ruhigung ihrer  Leidenschaft  in  gewissen  alterthundichen  Süh- 
nungsgebräuchen  zu  suchen  sei,  nach  welchen  sich  dort  jährlich 
heim  Oj)fer  des  Apoll  ein  schuldiger  Mensch  für  Alle  von  der  fel- 
sigen Höhe  ins  Meer  binahslrlrzen  mufste^).  Und  so  erscheinen 
auch  im  allischen  Apollodienstc  sowohl  mit  den  Delphinien  als 
mit  den  Tliargeiien  gewisse  Suhnungsideen  verbunilen,  die  in 
ilterer  Zeit  sogar  Menschenopfer  gefordert  hatten.  Das  Delphi» 
nion  zu  Athen,  dessen  Ursprung  und  Gebräuche  auf  Aegeus  und 


1)  Vgl.  Eorip.  Hei.  ]454ff.,  ApoU<>o-  4> 

auf  dem  Delphin. 

2)  Ap.  ^Qv&fßiog  auf  Rhodos  Str.  13,  613  von  fov,'}fß)j  d.  i.  ^Qvtrt'ßrj, 
robigo.  Eine  am  Hermos  verehrte  Demeter  (nvni'ßr]  nennt  Et.  Gud.  Viel- 
leicht ^(^hört  dahin  auch  Hesycb  i()iOvfAios  6  jin.  naqa  Avxloii  xa\ 
iogrri  *Eofdvuta. 

3)  Ans  Melapont,  dessen  Münzen  daher  das  Zeichen  der  Aehre  babeOy 
Str.  6,  2f>4,  aus  Myrrhina  und  Apollonia  nach  Plul.  d.  Pyth.  or.  16. 

4)  Strahn  10,  452,  Müller  Dor.  1.  S.  2;n,  l'roleg^.  416.  Die  l'ebertra- 
gunp;  auf  Keinijcunf?  des  Gemüthes  von  leidenscharUicher  Liebe  war  alt  ood 
allgemein,  s.  Slesichoros  fr.  43,  Aoakreon  fr.  19,  Mythogr.  p.  198  Westerai« 
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Theseiis  zurückgeführt  und  in  welchem  Apollo  Delphinios  und 
Artemis  Deiphinia  verehrt  wurden,  gehörte  zu  den  ältesten  Süh- 
nangsstäUen  der  Stadt  und  auch  das  Fest  der  Delphinien, 
welches  am  7  Munychion  (April)  gefeiert  wurde  und  wahrschein- 
lich mit  der  CroffnuDg  der  Schiflifabrt  zusammenfiel,  wurde  mit 
SühouQgsgebräuchen  begangen,  welche  Theseus  vor  seiner  Fahrt 
nach  Kreta  gestiftet  hatte  ■ ).  Auf  die  Delphioira  folgte  mit  dem 
Fröhlingsmonate  Thargelion  (Mai)  die  vorzugsweise  dem  Apoll 
geweihte  Jahreszeit,  wo  man  zu  Athen  und  in  den  meisten  ionischen 
Colonien,  namentlich  zu  Milet,  am  7  das  Apollinische  Haoptfest 
seiner  Geburt  feierte,  ein  Fest  der  Sonnenwfirme  und  der  reifen- 
den Feldfhicht,  wonach  sowohl  der  Monat  als  das  Fest  seinen 
Namen,  dieses  den  der  Tb  a  r  g  elien  b^ommen  hatte^).  Aber  audi 
eine  Zeit  der  Suhnung  von  aller  Schuld,  damit  Apollo  die  Stadt 
vor  Pestilenz  und  anderem  Unheil  bewahre:  zu  welchem  Zwecke 
am  6  zwei  schuldige  Menschen  als  q^agfuaxol  d.  h.  als  Heilmit- 
tel, der  eine  für  ili«;  männliche  der  andere  für  die  weihliche  Be- 
völkerung der  Stadt,  mit  Feigenschnüren  behangen  und  unter 
Flütenschall  vor  die  Stadt  geführt  und  dort  geopfert  wurden  3), 
während  an  den  folgenden  Tagen  die  Freude  uberwog  und  sich 
dem  Character  des  Apollinischen  Gottesdienstes  gemäfs  vorzüg- 
lich in  musikalischen  Wetlkämpfen  äufserte.  Auch  Delos,  wel- 
ches hei  solchen  Gebrauchen  der  lonier  das  aligemeine  Vorbild 
war,  feierte  seine  Delien  in  denselben  Tagen,  jenes  alte  Natio- 
nalfest,  von  dessen  früherem  Glänze  der  Homerische  Hymnus 
ein  so  heiteres  Bild  entwirft,  wilhrend  in  einer  späteren  Periode 
des  ionischen  Stammlebens  die  Tyrannen  l'isistratos  und  Poly- 
krates,  noch  später  die  Republik  Athen  für  die  würdige  Ausstat- 
tung von  Delos  überhaupt  und  ganz  besonders  dieses  Festes 


1)  PluUrch.  Tbes.  18,  vgl.  12.  14,  Paos.  1 ,  19,  1 ;  28,  10,  Bekk.  Ao. 

2)  BagyiiXia  sind  eigeDlHeb  die  Bn tlioge  det*  Feldrrocht,  welche  s^- 

kocht  in  Töpfen  and  Schaaleo  herumgetragen  wurden,  daher  &aQyrjXoc 
j(VTQog  u.  s.  w.  von  O^^oftv  und  rjXtog,  s.  Hesych,  Kt.  M.  s.  v. ,  VVeIcker 
Gr.  G.  1,  4H3.  Die  Darbrinpungen  und  die  Procession  galten  nicht  allein 
dem  Apoil  und  der  Artemis,  sondern  auch  dem  Helios  und  den  Hören,  Schul. 
Ar.  Eq.  729,  Porphyr,  d.  abstin.  2,  7.  • 

3)  Hiirp.  Suid.  v.  <f  ao/jaxog,  Helladios  b.  Phot.  bibl.  p.  534  Bekk., 
Tzelz.  Chil,  5,  23.  Aehnliche  Gebräuche  wurden  in  Massulia  beobachtet, 
Serv.  V.  A.  3,  57,  auch  in  Kretria  und  bei  den  Magneten,  Plut.  d.  Pyth. 
or.  16.  (Jeher  die  musikalischen  Uehungen  der  cyclischen  Chüre  s.  C.  I. 
B.  213^  Poll.  8,  89,  Antipb.  de  aaltat.  11 ,  Demosth.  Mid.  10,  Suid.  v.  Hu- 
«MF.  Der  ApoU  der  TbaifeUea  war  der  Oeliiebe»  Athea.  10,  24. 
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sargte  >)•  ^  Atheo,  dessen  Feste  uns  auch  im  Apollinieclieil 
Gülte  am  besten  bekannt  sind  und  in  dieser  Hinsidit  ein  Bild  des 
grieohischeo,  iosbescHfidere  desioniscbeo  Stammlebens  Oberhaupt 
gebcai  köDoeo,  reihete  sich  aueh  in  den  folgenden  Monaten  ein 
Apollinisches  Fest  an  das  andere,  so  dafs  Apollo  für  diese  Jah- 
reszeit recht  eigentlich  als  der  den  Kalender  der  Griedben  bestim- 
inende  Gott  erscheint.  So  hatte  der  heifse  Hekatombaeon 
(Juli),  der  früher  nach  dem  Kronos  benannt  gewesen  war,  gans 
Torsugswdse  Von  den  dem  Apollo  dargebrachten  Opfern  sei- 
nen Namen 2).  Dann  folgten  die  Metageitnien  in  dem  gleich- 
namigen Monate  (Augusl),  ein  Fest  der  stadtischen  Gastlictikeit 
und  guten  Nachbarschaft,  welches  den  Apollo  Melageitnios  mit 
heitrer  Lust  verherrlichte  3).  Neue  Feste  folgten  im  Boedro- 
mion  (September),  wo  Apoll  als  hölfreicher  Gott  der  Schlach- 
ten verehrt*), und  am  Pyanepsion  (üctober),  wo  ihm  gekochte 
Bohnen  als  Erstlinge  des  Herbstes  dargebracht  und  die  soge- 
nannte Eiresione,  ein  mit  allerlei  süfsen  Gaben  des  Jahres  ge- 
schmückter und  mit  Wolle  umwundener  Zweig  vom  heiligen 
Oelbauni  unter  Begleitung  volksthümücber  Lieder  zu  seiner  Ehre 
durch  die  Stadt  getragen  wurde  5). 

lieber  den  Apollinisclien  Fest(  yclus  in  Delphi,  wel- 
cher den  grüfsten  Theii  des  dortigen  Jalires  beschäftigte,  sind 
wir  leider  zu  ungenau  unterrichtet  um  eine  ununterbrochene 
Folge  der  Gebräuclie  hersteilen  zu  können^),  docii  scheinen  die 


1)  S.  oben  S.  193,  1.  Auch  hier  werden  vorzüglich  die  musikalischen 
and  orchestiscben  Liebungeu  hervorgehoben,  Flut.  Nikias  3,  Lukian  d.  saitat. 
16,  Menaoder  de  eneom.  3,1.  lieber  die  Theiloabme  der  iiir  Festgemeio- 
scbaft  gehörigen  Inseln  und  andrer  Staaten»  Dameotlich  Athens,  und  die  von 
Athen  Ol.  8S,  3  als  Pentaeteris  wiederhergestellten  Spiele  a.  Schwalbe  nb. 
d.  Paean  S.  22,  Hermann  Gottosd.  Alterth.  §  65,  32^34. 

2)  Et.  M.  s.  V.,  tiekk.  An.  2^7. 

3)  Plut.  d.  exil.  6,  iiui-pokr.  Suid.  8.  v.  Einen  Monat  JltraytiTWos 
gab  ea  anf  Kos  nnd  Rbodos. 

4)  VermotbUeh  am  6  Boedr.,  dem  Schlachttage  von  Maralbon,  aeben 

der  Art.  Agrotera  in  Agrae,  obwohl  die  Legende  von  Ion  und  Theseus  er- 
zahlte, Plut.  Thes.  27,  Et.  M.  Ap.  Boedromios  in  Theben  Paus.  9,  17,  1. 
Ein  Mt.  ISoijjQout(jjv  jüaJQOfAitov  JBu<5(j6f4.Los  findet  sich  zu  Priene 
Olbia  Lamiisakai  Rbodos. 

5)  Fiat  Tbes.  18,  22,  G.  T.  a.  523,  Harp.  Phot  Soid.  v.,  BasUtb.  II. 
p.  1283,  7,  Poll.  6,  61,  Schoemann  Gr.  A.  2,  400.  nvara  oder  nvavoi 
sind  i.  q.  yvajuoij  oüTTQirt,  daher  Hvaviiptn  oder  Kvar^^pia.  Eine  Abbil» 
dnng  der  Eiresione  auf  der  .iltisrhen  Münze  b.  Beule  p.  3()8. 

6)  K.  F.  Hermann  du  anno  Delphico,  Gott.  J844,  Chr.  Petersen  der 
Belpbiaebe  Festcyclos  des  Apolloa  und  Olonysos,  Ubg.  1859« 
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leitenden  Ideen  auch  hier  dieselben  gewesen  zu  sein,  nur  dafs 
natürlich  die  örtlichen  üeberJieterungen  vorberrschlen.  Am  7 
des  Fröhlint^smonates  Bysios  feierte  man  den  Gebiirlslag  Apulla 
und  die  Sliilung  des  Orakels'),  also  ohne  Zweifel  auch  den 
Tod  des  Dracbe^i,  aaf  weichen  die  Siiflang  des  Orakels  folgte 
und  von  welchem  nach  der  gewöhnlichen  iürkldrung  sogar  der 
Name  Pytho  und  des  Ap.  Pyihios  abgeleitet  wurde.  Ilm  die  * 
Milte  des  Sommers  folgten  die  Theophanien  oder  das  Fest  der 
Wiederkehr  des  Gottes  von  den  Hyperboreern  und  bald  darauf 
oder  zu  derselben  Zeit  das  auch  an  anderen  Orten  dem  Apollo 
gefeierte  Emdtefest  der  Tbeoxenien^),  wo  der  GoU  als  gast- 
licher Wirüi  erschien,  welcher  die  übrigen  Götter  freundlich  au 
seinem  reich  besetzten  Tische  aufnahm,  aber  auch  einzelnen  um 
seinen  Gottesdienst  verdienten  Menschen,  z.  B.  Pindar  und  sei- 
nen Nachkommen  einen  Antheil  gönnte.  Endlich  im  llerbstmo- 
nate  Bukatios  d.  h.  dem  Monate  der  gro&en  Opfer  3)  wurde 
durch  die  Feier  der  Pytbien  noch  einmal  die  wichtigste  That- 
sachc  des  Gottesdienstes,  Apollos  Triumph  über  den  Drachen 
verherrlicht,  jetzt  durch  eine  Reihe  der  glänzendsten  Opfer,  Pro- 
cessionen  und  musikalischen  und  gymnischen  Spiele,  welche 
letzteren  schon  früher  hestanden,  aher  erst  seit  der  Zerslörung 
Krisas  d.  h.  Ol.  48,  3  (586  v.  Chr.)  in  pentaeterischer  Wieder- 
kehr und  mit  solcher  Ausstattung  hegangen  wurden,  dafs  sie 
nächst  den  Olympien  im  Alpheiosthale  das  glänzendste  Natio- 
naifest  der  (iiiechcn  waren.  Und  doch  heruhle  das  aiifseror- 
dentliche  Anselm  Delphis  nicht  sowohl  auf  diesen  Festen  als  dar- 
auf dafs  an  dieser  Stätte  durch  das  Zusammenwirken  ver- 
schiedener religiöser  Institute,  nameullich  des  Orakels  und  der 


1)  Plut.  Qu.  Gr.  9.  Apollo  Delphis  prognatus  nach  Naevias  b.  Macrob. 
S*  6)  5,  8. 

2)  Wonach  der  Monat  Beo^^ytoc  benannt  war.  Ueber  die  Feier  a. 

ßoeckh  expl.  Find.  p.  194,  FrHIer  Polem.  p.  67.  Da  es  b.  Sehol.  Ol.  3,  1 
beifst:  Qfo^fvuov  iooTtd  n n<y  "EXXriaiv  (WT(og  IntT^loui'Tctt  xurct  T/r«? 
(ooifffj^yag  t^u^qk^  (og  nviuiv  imv  iVfwr  In nSt)uovrT(a%'  (v.  fyih]u.)  raig 
noXtfftv,  80  liegt  «s  nahe  zu  vennutben  dafs  dieses  Fest  mit  dem  der  ini- 
&tlfii«  ji7f6Xktä¥oc  kttaamnienfiei,  s.  oben  S.  191, 2. 

3)  Bovxttffs  von  xnivtiv  und  ßov^^  also  wie  *E*«rofißivq,  *ExarofA» 
ßnifüv,  Bovtf  ovia.  Vgl.  über  die  In  Ddpbi  dargebrachten  Opfer,  die  von 
allen  Seiten  herbeipcführt  wurden  nnd  denen  eine  ebenso  znhireicbe  nnd 
wohlhabende  Priestersrh.ift  und  priesterliche  Dienerschaft  entsprach,  Horn. 
H.  Ap.  Pyth.  357,  Xenoph.  Hellen.  <>,  4,  29.  Ueber  dt'n  Zusammenhang 
der  Pythienfeier  mit  dem  kriaaeiaehen  Kriege  a.  Ber.  d.  K.  Sachs.  G.  d.  W. 
6^  130  ff. 
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hin-  am  meisteii  ausgebildeten  Apolliiiischeii  SOboangsgebräuche 
ein  Mittelpunkt  für  flas  geaammte  Griechenland  gesrhaflen  wurde, 
mit  Inbf'gritr  der  Colonien  und  der  von  griechischer  Civilisation 
durchdrungenen  Völker  und  Staaten  Kieinasiens  und  Italiens, 
yon  welchem  namentlich  in  den  Iriiheien  Zeilen,  so  lange  die 
Macht  der  Religion  noch  eine  ungesrliwächle  war,  ein  eben  so 
tief  eingreifeniler  als  wohllhälig  wirkender  Einfluls  ausgegangen 
ist.  Wie  sich  die  Anerkennung  dieses  Mittelpunktes  sinnhildlich 
in  dem  Glaulien  dals  zu  Delphi,  im  lleiliglliiune  des  Pylhischen 
Apollo,  der  Nabel  d.  h.  die  Milte  der  den  driedien  hekjmnten 
Welt  sei  und  in  den  vielen  Weiligesdienken  Oplern  und  Ge- 
sandlscIiMllen  (Theorien)  aiisdnickle,  mit  denen  Delphi  von  den 
verschiedensten  Seiten  hedaclil  wurde,  so  lassen  sieh  die  Merk- 
male dieses  Kinflusses  andrerseits  aucli  in  den  mit  Delphi  ver- 
bundenen Staaten  und  Städten  an  verschiedenen  religiösen  In- 
sliluten  nachweisen.  Namenllirh  gehören  dahin  die  vielen  Py- 
tliien ,  welche  in  den  verschiedensten  Richtungen  und  Gegenden 
nach  dem  Muster  des  Gottesdienstes  zu  Deljihi  gestiltet  wurden, 
also  den  Cullus  des  Apollo  Pythios  mit  seinen  herkömmlichen 
Symbolen  des  Dreifufses,  des  heiligen  Lorheers  u.  s.  w.  als  eben 
so  viele  Filiale  vcrhreitcleA.  So  im  Norden,  auf  dem  Wege  aua 
Thessalien  nach  Makedonien,  das  Pylhion  am  Olympos-),  die 
nördlichste  Station  der  zahlreichen  Verbindungen,  welche  in  die- 
sen Gegenden  mit  den  Heiliglhfimern  des  Tempethales  und  mit 
Delphi  unterhalten  wurden,  mit  diesem  durch  Vermittlung  der 
heiligen,  d.  h.  für  die  Processionen  bestimmten  Sirafse  auf  wel- 
cher Herakles,  der  rechte  Arm  des  Pythtschen  Apoll,  in  den  Sa- 
gen der  dortigen  Bevölkerung  als  dessen  Vorkämpfer  erscheint. 
Ferner  in  dem  Peloponnes,  seitdem  die  Dorier  den  Dienst  des 
Pytiiischen  Apoll  dabin  gebracht  hatten,  eine  ganze  Reihe  ähnli- 
cher Stillungen,  unter  denen  der  Apollo  Pythaeus  auf  der  Buiig 
Ton  Argos  die  älteste  war  und  in  früherer  Zeit  auch  einen  Mit- 
telpunkt dieser  peloponnesisch-  dorischen  Culte  des  Pythischen 
Apollo,  der  selbst  in  Sparta  anerkannt  wurde,  gebildet  hattet). 


1)  yiji  6uff  nX6<;,  'ler  Snp«  nnch  darrh  zwpi  Adlpr  bpslimmt,  dip  Zpös 
von  d»*n  entp'jjpuf^psi'lztrn  Knflen  der  Welt  li.iUe  flief^cn  l.issen  und  die 
dorl  frülHT  in  goldnen  iiildcrii,  spntrr  i(i  inusiviKcbei' Ausführung  zu  sehen 
waren,  PInd.  P.  4,  4  Srhol.,  Lob.  A^l.  10U3,  a. 

2)  Strpli.  ß.  V.  nuSktoVf  Plot.  Aemil.  Paua.  15,  LIv.  44,  2.  32,  Moller 
Dor.  I,  21.  202. 

3)  Thuk.  5,33,  Pnus.  2,  24,  1;  35,  2;  3n,  5.  Epidanros  Asine  und 
Hermioua  waren  zu  besliuiuilco  Seudangen  verpflichtet.  Aber  auch  der 
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Aber  auch  in  Athen,  wo  Ion  für  einen  Pflegling  des  ApoDo  Ton 
Delphi  galt,  gab  es  seit  den  Zeiten  Soions  und  der  Pisistratiden 
ein  Pythion  * ),  während  auf  attiseheni  Gebiete  die  beiden  Pythlea 
in  der  Gegend  yon  Maralbon  und  an  der  attisch-  eleusinischen 
Grenze  auf  verschiedene  Richtungen  der  heiligen  Strafse  deuten, 
auf  welclier  die  Sendungen  von  Athen  und  den  übrigen  ioni- 
schen Staaten  mit  Delphi  verkehrten.  Denn  auch  die  lonier 
auf  den  Inseln  des  aegaeischen  Mf^ores  und  in  Kleinasien  2)  hiel- 
ten eifrig  zu  Delphi  und  dem  pytliischen  Gottesdienste,  wie  die 
vom  Peloponnes  ausgegangenen  Colonien  achaeischen  oder  do- 
rischen Ursprungs  auf  Kreta  und  in  Italien  und  Sicilien^).  Eine 
merkwürdige  liehereinstimmung  der  sonst  durch  so  viele  Eigen- 
Ihumlichkeiten  unterschiedenen  Stämme,  die  sich  auch  darin 
offenbart  dafs  sowohl  in  Sparta  als  in  Athen  die  Weihe  der 
wichtigsten  Einrichtungen  von  Delphi  geholt  und  in  beiden  Staa- 
ten für  die  Angelegen  heilen  der  Religion  und  des  dadurch  bestimm- 
ten Rechts  eine  regelmiifsige  Verbindung  mit  Delphi  unterhalten 
wurde*).  Während  andrerseits  in  den  zahlreichen  griecbischea 
Golonialstädten ,  bei  deren  Ansiedlung  und  Einrichtung  gewöhn- 
lich der  Pythische  Apollo  befragt  wurde,  dieser  als  der  allgemeine 
aQxrjy^TTjg  und  ohioTTjg  d.  h.  als  ihr  göttlicher  Anführer  und 
Ansiedler  verehrt  wurde  ^). 

Auf  diese  Uebersioht  der  örtlichoi  Dienste  und  ihrer  Ter- 


Ap.  ITv^^afvg  zu  Sparta  war  früher  dem  wa  Afgofl  verpflichtet  geweieo, 
P.  3,  10,  lU;  11,  7,  Diod.  12,  TS,  also  vermuthlich  aach  der  zu  Me^art, 
C.  1.  n.  1058.  Aufserdem  gab  es  Tempel  und  Dienste  oder  Spiele  des  Py- 
thiscben  ApoU  zu  Sikjoo,  zu  Troezen  (Ap.  GeuQiog  d.  i.  der  Pythische,  P. 
2,  31,  9,  vgl.  Piod.  N.  3,  70)  zu  Aegioo,  zu  Tegea,  tv  Pfceeeos  o.  a. 

1)  Tbok.  2,  15;  6,  54,  Said.  v.  Hv^tw,  Heayeh  tp  lTu»i^,  Ueber 
die  heilige  Strafse  von  Athen  nach  Delphi  8.  Aesch.  Euin.  9 — 16,  Strabo  9, 
422,  über  die  beiden  Pythien  beim  Kloster  Dafni  und  bei  Marathon  Soph. 
0.  C.  1047  Schol.,  E.  Curtius  z.  Gesch.  des  Wegebaus  b.  d.  Gr.  26. 

2)  In  Saiuos  Paus.  2,  31,  9,  Suid.  v.  Uvt'Ha.  Cbios  sandte  gelegent- 
lieh  eiaea  Chor  voa  100  JÜDglingen  aaeb  Delphi  Herod.  6,  27.  la  Bpbesoa 
Athen.  8,  62,  bei  allen  loniern  Diod.  15,  49.  Durch  diese  kleinasiatischeo 
Griechen  verbreitete  lieb  der  Rahm  des  ApoU  voo. Delphi  aach  Lydiea  aad 
Pbrygien. 

3)  Auf  Kreta  oamentlich  Gortys  and  Knosos,  C.  I.  n.  2555,  Steph.  B. 
JIv9tos  »od  die  lasehrift  von  Dreros,  wo  er  Ap.  IIotios  hiefs,  wie  im 

Siteren  Ron  Ap.  Pntlos. 

4)  In  Sparta  doreb  die  Hoid'UHf  la  Athen  dnreh  die  iitjyrtrttl  IZi/So^ 

^    5)  Kallim.  Ap.  56  'f'oTßog  yccQ  äil  TioUtaCi  ipiXii^el  xriCofiivais^ 
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schiedenen  Formen  vAgß  jotzt  eine  gleiche  Uebersicht  der  ver- 
schiedeDen  Beziehungen  Apollos  zu  dem  menschlichen  Leben  ' 
und  seinen  naturlichen  und  sittlichen  Bedingungen  folgen,  so- 
weit dieselben  bisher  noch  nicht  berührt  oder  hinlänglich  be- 
sprodien  sind« 

So  ist  Apollo  uns  schon  als  Gott  der  Heerden  und  der 
Weiden  (Kamdos)  bekannt  geworden.  Gewöhnlich  hiefs  er 
als  solcher  y^/i£o^,  doch  wurde  er  in  dem  örtlichen  Gottesdienste 
noch  unter  vielen  andern  Beinamen,  die  auf  Viehzucht  deuten, 
verehrt  > ),  und  viele  Sagen  idyllischen  und  bukolischen  Inhaltes 
mählten  von  seinem  Hirtenleben.  Besonders  die  von  dem  Bin- 
derdiebstahle  des  Hermes,  der  die  Heerden  Apollos  entfährt  und 
versteckt,  bis  dieser  sie  wieder  auffindet  und  dabei  die  Phorminx 
gegen  den  Hermesstab  austauscht,  worfiber  sich  zugleich  die 
herzinnige  Freundschaft  und  Bruderscliafl  bildete  in  welcher  die 
beiden  Söhne  des  Zeus  seitdem  lehlen;  ein  vorzüglich  in  Arka- 
dien Klis  und  Messenien  heimischer  Mythus,  auf  dessen  allego- 
rische NaUirhedeulung  wir  beim  Hermes  zurückkommen  werden. 
Eine  andere  alle  Sage  der  Art  ist  die,  wie  Apoll  die  Rinder  des 
Laomedon  hütete  in  den  waldichten  Schluchten  des  Idagebirges 
{!!.  21,  448)  und  die  von  seinem  Freunde  Admet  zu  IMierae  hei 
dem  er  in  Dienst  gestanden  (II.  2,  760),  was  später  wie  jener 
Dienst  bei  Laomedon  als  die  Folge  einer  Verschuldung  angesehen 
wurde.  Auf  den  fruchtbaren  Ebenen  Thessaliens  weidete  der 
Gott  die  Heerden  des  befreundeten  Mannes,  und  sie  gediehen  so 
wunderbar  dafs  seine  llosse  die  schnellsten,  seine  Heenh^n  der 
Rinder  und  Schaafe  die  reichsten  wurden.  Und  wie  er  die  Heerde 
vor  sich  hintriel),  musicirte  und  sang  Apollo  so  wunderschön, 
dafs  die  wilden  Thiere  aus  den  Schlupfwinkeln  des  Gebirges  her- 
Torkamen  und  zuhörten,  die  buntgetleckte  Hirschkuh  aber,  das 
liebe  Thier  Apollons  tanzte  dazu  zierliche  Tänze.  So  heifst  es  in 
einem  schönen  Chorliede  des  Euripides  Alk.  569  fT.,  in  welchem 
vielleicht  volkstbumiiche  Gesänge,  wie  sie  bei  den  Sommerfesten 


1)  Macrob.  S.  1,  17,  43  aedes  ut  oviuin  pastoris  sant  apud  Camirenses 
ijnfirjUoVf  apud  iXaxios  7iotf4r{oVf  iteinque  Ueus  (tQifoxofjijg  cnlitur  et 
•pod  Lesbios  mnmog  (d.  L  als  Gott  der  Viehtriften,  silliis,  Sdiol.  Ar. 
Nob.  144)  et  mnlta  sunt  coKnomina  per  diverses  civiUites  ad  dei  pastoris 
offtciiiin  tend<^ntia.  Quapropter  universi  pecDris  antistes  et  vprr  pnslop 
ap:noscitur.  Dahin  fTPliören  Ap.  fjaXofig  in  Mylilene,  Tliiik.  3,  3^  vSlrph.  B. 
Hesyrh,  Ap.  yttXn^iO';  in  Boeotien,  Prokl.  Chrestom.,  Plut.  d.  FyLli.  or.  16, 
TQnyiog  auf  INaxos,  St«*pb.  8.  v.  jQnyta^  ^oQniog  Lykophr.  3.i2,  ihoguitjgf 
<(6(iya^  d.  i.  Irnnu  vos  ^0^17  ^oQvufit,  und  i^am^tvt  ia  Attika  Hes. 
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ApollooB  Über  diese  und  ähnliche  Sagon  gelungen  wurden  nacb- 
klingen,  denn  diese  Fahehi  und  Märchen  von  dem  Uirtenleben 
Apollons  gehörten  zu  den  Leliehleslen  > ).  Immer  ist  er  wun- 
derschön und  unwiderstehlich  liebenswürdig,  bald  in  der  Einsam- 
keit die  Hirtenflöte  blasend  oder  die  Zither  röhrend,  bald  jagt  er 
sich  mit  den  Nymphen  oder  spielt  mit  schönen  Knaben.  Die  ört- 
liche Sage  und  der  Dirtengesang  von  Thessalien  Arkadien  und 
Lakonien  war  reich  an  solchen  Erzählungen.  So  die  bekannten 
Dicbtiingon  vom  llyakinth  und  vom  Linns,  die  weniger  bekannte 
vom  Skephros  zu  Tegea  2), 'die  meisten  traurigen  Inhaltes.  Fer- 
ner die  von  Apollos  Liebe  zur  schönen  Daphne  und  zu  anderen 
Nymphen  der  Waldthäler  und  Waldbäche,  welche  blQbende  Kin- 
der von  ihm  gebären  darunter  die  Lapithentocfiter  Koronis, 
die  Mutter  des  Asklepios,  und  die  Nymphe  Kyrene,  die  Mutter 
des  Aristaeos,  weicher  nur  eine  andere  Gestalt  des  Apollo  No- 
niios  ist.  In  noch  anderen  Gullen  und  Sagen  der  Art  erscheint 
Apoll  als  ayQivg  oder  dygevT/jg  d.  h.  als  Jäger  und  Bändiger 
der  wilden  Thiere  und  lieschnlzer  der  zarlon,  in  welcher  Eigen- 
schaft er  nicht  seilen  an  der  Seile  seiner  Schwester,  der  Artemis 
dygoTeQa  verehrt  wurde,  obwohl  diese  Auflassung  mehr  in  dem 
Cuile  der  Artemis  als  in  dem  seiuigeu  vorherrscüle^). 


1)  die  Citete,  daranter  Heslod  b.  Sebot.  Bor.  Alk.  1  nnd  Hesyeh 

lä^fmiov  ^lO.og,  TO  iig  ^(SjurjTov  itdo^ivov  axoXior^  welches  bald  de« 
Alkaeos  buld  der  Snpplio  buid  der  Praxilia  zugeschrieben  warde,  Eustath. 
11.  p.  32»),  38,  Praxillue  l'r.  3  ßer{ck.  Auch  der  Beiname  Nofjiog  \\\vi\  ge- 
wöhiilicii  durch  diese  Fabel  niotivirt,  Kallim.  Ap.  47  ff.,  weicher  hinzu- 
setzt: (tthi  x(  povßomov  TiXiHoi  nXiov  oviSi  xtv  nlyeq  tftvuii'TO  ßo(- 
ff'ftap  intutjXaJtSf  ^mp  l47f6lltav  ßouxofjivfjjg  6u%>ct\fjiov  InrQ'ayiVy 
ovd*  uydXnyTtg  oi(g  ot  cf*  tcxv&oi ,  n'äinu  di xiv  thv  vnagvot,  17  äim 
ftOvroToxog  öiövfjimoxog  cciil^n  y^i'oiTO. 

2)  Paus.  8,  53,  1,  vgl.  Clem.  Homil.  5,  15  'AnöXhor  {^nfj)  KivvQOV 
Zaxvvfhov'yaxiri^ov  ^OQßavrog'  YXa  liöfAtiiov  Kvnani'aaou  1,-iuüxka 
Tma(kov  Diidy^ov  Tvfjvfov  (?)  Ruqov  IIotvti(og'OQi^  f(og,  welcoe  Fa- 
beln sebr  versebiedfneti  Ursprun^^s  sind,  lieber  Kyparissos  und  seinen 
Hirsrh,  wovon  man  auf  der  Insel  Kcos  und  auf  Kreta  eraahlt6y  Ovid  M.  10| 
106 ff.,  Serv.  V.  A.  3,  64.  OSO,  de.  1,  20. 

3)  Das  benutzten  wie  gewöhnlich  die  Kirchenväter  zu  ihrer  Polemik, 
Clem.  AI.  Prolr.  p.  27  P.,  Arnob.  4,  20,  iul.  Fii  ni.  d.  error,  p.  16,  wo  ge- 
Minnt  werden;  Xr^}6nr}  jt(9fn*aa  (.Apollod.  3,  10,  1)  liQaivoti  (die  Mut- 
ter des  .\klepios)  Ztv^lnnri  Munnrinaa'YxjjinvXvi  /1u(fvtj. 

4)  Bei  Aesrhylos  im  (»«'lösten  Promellieus  ruft  Herakles  zum  Ap. 
ehe  er  drn  Adler  ersehiefst,  Aesch.  Ag.  55  behütet  er  das  IV»*st 

der  jungen  (iewr,  vgl.  Soph.  0.  C.  lüVH  tov  uyQtviitr  linöXXio^  I'aus. 
43,  4  Ap.  ttyouiog  u.  Art.  «;'(>of<^(>«,  Xenoph.  d.  veiiat  z.  A.  ^noXXtoyoS 
««a  jiQtifiidos  tiyQtti  Mttk  xvyit,  ib.  6,  13,  PoUax  5,  39.  40. 
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onelMe  ifao  ftn^r  miin  idnäm  Vorbilde  uod  lur  goulichee  Obkiil 
aller  m  äDnliolieB  iBg«Dd.  So  gabee  io  Delos  einen  elten  Altar 
des  ApoJlo  yeyhfOQ  d.  h.  dea  Eneugers,  an  weicheü  kein  Mutiges 
Opfer  •dar^abracht  werden  durOe  > ),  ohne  Zweifel  derselbe  Apollo  . 
weicher  in  Alben  gewihnlich  fintiQqmg  genannt  und  als  Stamm- 
gott der  ionleeben  Geecbleehlcr,  woran«  er  mit  der  Zeit  zum  Sym- 
bole einer  guten  bilrgerlichen  Abkunft  uhei'iinu))t  geworden  war, 
auf  verschiedene  Weise  in  die  attische  Sagengeschichte  eingesclio- 
ben  wurde.  Auch  wurde  Apollo  aus  demselben  Grunde  seit  alter 
Zeit  bei  Vermählungen  und  Hochzeilen  angerufen  und  als  befruch- 
tender Golt  in  manchen  alierlhiuiiliclien  Sagen  verherrlicht 2). 
Ehen  so  verbreitet  war  aber  auch  seine  Verehrung  als  koi  QOTQorpng, 
in  welchem  Sinne  er  von  der  mannlichen  Jugend  neben  den  Quell- 
nymphen und  Flufsgöttern  durch  Weihung  der  ersten  Scbur  des 
Haupthaares  und  andre  Gaben  verehrt  wurde-'). 

In  den  Gymnasien  und  Palaestren  waren  Apollo,  Hermes 
und  Herakles  eine  sehr  gewöhnliche  Gruppe.  Namenilich 
gab  Apollo  Ausdauer  im  Faustkampfe  und  wurde  selbst 
als  Bezwinger  des  gewalligen  Faustkämpfers  Phorbas  gefei- 
ert*), dabei  aber  auch  als  sehr  gewandt  und  schnellhlulig  ge- 
dacht, wie  er  gewöhnlich  hurtig  einherschreilend,  laufend,  als 
Sebiif  z  und  Jäger  gebildet  und  in  Kreta  und  Sparta  als  ÖQOfiäiog 
terebrt  wnrde^).  Auch  im  Kriege  galt  seine  Hülfe  fär  aebr  wirk- 
sam, wie  er  sieb  in  der  llias  oll  in  die  Schlacht  miscbt  und  in 
Sparta  und  Amyklae  als  kriegeriacher  Gott  im  Bilde  vergegen- 
wirtigt,  durch  die  Gymnopae^n  und  bei  andern  Gelegenheiten 


1)  Macrab.  S.  3,  6,  2,  wo  Varro  iW>6fa«lftl  Ap.  Genitivus,  wahrend 
CeMorin  d.  d.  n.  2  dfn  römischen  genios  natalis  vergleicht.  Ueber  Ap. 
naT(>q)os  in  Athen  H.jrpokr.  s.  v.,  Poll.  8,  85,  Demosth.  adv.  Eubul.  54. 
67,  Plül.  Eulhyd.  3U2C.  Als  ionischer  Stammgott  war  er  i.  a.  TiQoyoi'og 
•der  6  rov  y^rovg  noy^riyog  d.  h.  (^QX^y^'^^^i  Plut*  Demetr.  40,  Diod.  19, 
57,  vgl.  Rer.  loa  136  4»oTß6g  uoi  yfviroiQ  nmi^Q. 

2)  Horn.  II.  in.  Ap.  P.  30  rji  a'  fyl  fimot^güiv  »Mm  xtä  tptX6Tfivi 
«.  s.  w.,  vpl.  Welcker  Gr.  G.  2,  339. 

3)  Mcsiod  Ih.  3Jfi,  Kallim.  Ap.  12,  vgl.  Od.  19,  cd):  ^(St]  naig 
roios  !An6kktorög  tx^it  TtiiifAayog^  Virg.  A.  4,  143  if.  lieber  die 
Wellie  de«  Haupthaars,  weldie  vimi  BiTrigen  m  Delphi  vollsogen  wurde, 
Theophr.  char.  21,  Noo.  Marc.  p.  94  cirrns,  Martial  1,  31. 

4)  II.  2  m)  Srhol.,  H.  in  Ap.  P.  31  Ilgen,  das  Vasenbild  b.  Gerhard 
t.  70,  v^l.  das  «ilte  Bild  des  Apollo,  wekhea  aoi'aerordeaUicbe  Körperkrafk 
verleiht,  b.  Paus.  10,  32,  4. 

5)  Plul.  Syuip.  b,  4,  4,  Paus.  5,  7,  4. 
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als  solcher  gefeiert  0«  ^  Athen  wie  bei  den  Ionen  überhaupt 
durch  die  GebrSuche  und  Erinnerungen  der  Boedromien  gleich- 
falls  als  hülfreicb  herbeieilender  (ßoi]dQ6fiiog)  Gott  der  Schlach- 
ten verherrlicht  wurde. 

Diesem  kriegerischen  Bilde  mag  sich  zunächst  ansdilieTsen 
das  des  Todesgottes,  welches  in  den  Siteren  Sagen  ein  sehr 
gewöhnliches  war.  Und  zwar  erscheint  Apoll  in  solchen  Sagoi 
meistens  wie  ein  emster  Würgengel ,  der  mit  den  Pfeilen  sdnes 
Bogens  das  Alter  und  die  blühende  Jugend  plötzlich  trifft  und 
erlegt,  wie  die  Blume  des  Feldes  unter  den  beifsen  Strahlisi  der 
Sonne  plötzlich  das  Haupt  senkt.  Oft  ist  dieser  Tod  als  der 
schnellste  und  leichteste  eine  Wohlthat,  wie  Ilekahe  am  Leichnam 
des  Hektor  sich  mit  einem  rührend  ]iel>lichen  Bilde  ausdrückt 
(II.  24,  757),  er  liege  da  so  thauig  und  frisch  wie  einer  den  Ai)oli 
mit  seinen  sanften  Pfeilen  i  oJg  dyavoig  ßeleeaaiv)  getroffen 
hahe,  und  dieser  Ausdruck  wiederholt  sich  oft  hei  plölzhchen 
und  leichten  Todesfallen  -).  Aher  wo  Apollo  seinen  Feinden  oder 
den  Feinden  seines  Volkes,  in  (h-r  llias  den  Griechen  entgegen- 
tritt, da  erscheint  er  mit  einer  lurchtharen ,  unerhilllichen,  Al- 
les vor  sich  niederwerfenden  Mnjeslät.  Ganze  Heihen  der  Käm- 
pfenden wirft  er  mit  der  Aegis  nieder  und  die  Mauer  der  Grie- 
chen stürzt  er  um  so  leicht  wie  ein  Kind  am  Strande  die  Sand- 
haufen die  es  sich  im  Spiele  gebauet  hat.  Und  dazu  redet  er  so 
feierlich  ernst  von  der  Eitelkeit  des  menschlichen  Lehens,  als  ob 
er  eigentlich  mit  dem  ganzen  Kampfe  und  mit  den  Leidenschaf- 
ten der  Menschen  nichts  zu  thun  habe^).  So  vernichtet  er  auch 
mit  entsetzlicher  Gewalt  den  Patroklos  (II.  16,  789),  wie  Apoll 
überhaupt  ein  bitlerer  Feind  der  Aeakidea  war  und  später  auch 
Achilles  eigentlich  durch  ihn  fiel,  weil  er  ihm  seinen  lieben  Troi- 
los  und  den  Hektor  getodiet  hatte.  Auch  Neoptolemos  ist  durch 
ihn  gefallen  und  Meleager  nach  der  älteren  Sage  (Paus.  10,  31, 
2),  lind  es  ist  von  Bedeutung  dafs  Odysseus  gerade  an  einem 
Festläge  Apollons  die  Freier  tödtet  (Od.  21;  258).  So  sind  auch 


1)  Sowohl  das  Bild  im  Amyklaeon  als  das  des  Ap.  Pytbaeus  auf  dem 
Thornax  war  ein  kriegerisches,  P.  3,  10,  10;  19,  2.  LanzenbewaflTneter 
Apdli  io  Deipbi  b.  Plot.  d.  Pytb.  or.  16.  Ueber  die  Gyronopaedien  8.  P.  3,  1 1, 
7,  Atbfl«.  15,  22,  Hefl.  Siiid.  Bt.  M.  v.  Aucb  der  Paean  erCSale  oft  als 

Scblacht^esang. 

2)  Od.  3,  279;  7  ,  B4  und  die  schöne  Dichtung:  von  dem  Tode  der  Al- 
ten auf  der  Insel  Syros  Od.  15,  409;  auch  Od.  17,  251  a.  494.  uinokkiavo^ 

-  ßXrjroi  i.  q.  riktößkrijoi  Macrob.  S.  1,  17,  11. 
S)  IL  5,  43djr.;  15,  355ir.;  21,  435  ff. 
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die^f^ewaltigeii  Almden  adiieii  Pfetten  gefi^en  uod  Earytoi  nach 
der  filteren  Sage,  der  gewaltige  Bogenachfllz  der  sich  mit  ihm  sa 
messen  wagie  (Od.  8,  22S),  und  Niobe  mit  ihren  Kindern,  die 
Unselige  die  sich  in  ihrem  mfilterliehen  Stolze  mehr  als  Leto  zii 
sein  yenna£s  und  deshalb  durch  die  beiden  göttlichen  Kinder  der 
Leto  die  ganze  blühende  Schaar  ihrer  Knaben  und  Mädchen  zu- 
samm^reehen  sab*  Endlich  fliarpessa  und  ihr  Geschlecht,  eine 
voD  Jenen  bedeuttmgsvoilen  Sagen  des  höheren  Alterlhums,  de- 
ren ganzer  Sinn  nicht  mehr  verständlich  ist,  die  aber  nichts  desto 
weniger  jedes  empfängliche  Gemuth  tief  ergreifen.  Die  Tochter 
des  aetolischen  Flusses  Euenos  wird  sie  von  Apoll  geliebt,  aber 
von  Idas  dein  Messenier  aus  seinem  Tempel  entführt.  Ja  der 
kühne  Held  spannt  seinen  Bogen  wider  den  Gott,  als  dieser  ihm 
in  den  Weg  tritt.  Zeus  unterbricht  den  Kampf  indem  er  der 
Marpessa  die  Wahl  zwischen  dem  göttlichen  und  d«Mn  slerbliclioa 
Freier  läfst.  Sie  wählt  den  sterblichen  und  wird  dir  MuIum*  der 
schönen  Kleopatra,  der  Gattin  des  grofsen  Helden  MHlf>amM-,  aber 
beide,  Mutter  und  Tochler  und  ilie  Töchter  dieser  Tochter  ster- 
ben eines  l'rfdien  Todes  und  bringen  Unglück  über  Unglück  über 
ihre  Geliebten.  Vorzügliche  Dichter  und  Künstler  hatten  bich 
mit  dieser  alten  Sage  beschäftigt ' ). 

Doch  war  Apollo  in  noch  weit  ausgedehnterer  Bedeutung 
Alexikakos  d.  h.  ein  Abwender  alles  Bösen,  ein  Gott  des  Heds. 
Wie  er  mit  seinen  lichten  Pfeilen  den  finstern  Python  und  den 
riesigen  Tityos  gelödtet  hat,  so  wehrt  er  überhaupt  dem  Bösen 
und  allem  Uebel.  Wohin  zunächst  gehört  Apollo  Agyieus  d.  i. 
der  Gott  der  Wege  und  Strafsen,  desf  Ein-  und  Ausganges,  welr 
chen  man  äyi  isvg  dyvidrfjg  &v^aiog  TtQoavarrjQiog  nannte 
und  dessen  schätzende  Gegenwart  man  vor  den  Thören  und  in 
den  Vorhöfen  sinobildlich  durch.eine  kegelartig  zugespitzte  Säule 
darstellte,  indem  man  ihn  auf  dem  dabei  betindlichen  Altare  mit 
einfachen  Gaben  und  Opfern  verehrte  '^).  Nicht  selten  ist  derselbe 
Agyieus  aber  auch  ein  Symbol  der  städtischen  Ansiedlung  und 
der  durch  den  Apollinischen  Frieden  geschützten  Strafsen,  da- 
her er  als  solcher  wohl  auch  von  ganzen  Gemeinden  Terehrt 


1)  n.  9,  555ff.SchoI.,  ApoUod.  1,  7,  8,  Paus.  4.  2,  5;  5,  18,  1,  0.  Jaha 
Arebäol.  Aufs.  S.  467. 

2)  Aesch.  Ag.  1080,  Eur.  Phoen.  031  .  Aristoph.  Vesp.  S75,  Macrob. 
S.  1,  9,  ti,  Harpokr.  v.  dyuiäg,  Bekk.  An.  331,  Hellad.  b.  Phot.  bibl.  535, 
33.  Man  siebt  solche  Pfeiler  nicht  sellea  auf  Müozeo,  z.  B.  auf  denen 
von  Ambrakia. 
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wurde,  z.  B.  In  Megara  imd  in  Tegiea  und  iii  dem  ettiedieD  De- 
mes Achaniae*).  Auch  auf  den  weit  Terbreitelen  Dienst  des 
Apollo  Delphkiios  wSre  hier  noch  einmal  zu  verweisen ,  sofern 
derselbe  als  Gott  der  Häfen  und  des  beruhigten  Meeres  verehrt 
worde,  desgleichen  auf  ApoUo  Lyiielos,  das  Heil  ali^  FUtehtigen 
^  und  Verbannten.  Endlich  and  besonders  Apollo  als  eigentlicher 
Heilgolt,  da  er  als  Gott  der  Senne  und  der  heifsen  Jahreszeit 
zwar  die  meisten  Seuchen  und  die  furchtbare  Pest  sendet  2),  aber 
auch  der  wirksamste  von  allen  Göttern  der  Heilung  ist,  wie  sich 
dieses  vorzöf^lich  in  den  GoUesdiensten  seiner  beiden  Söhne,  des 
Aristaeos  und  Asklepios  ausspricht.  Doch  ist  auch  Apollo  immer 
als  Heilgott  und  Heilkünsüer  viel  verehrt  worden.  Der  epische 
Gütterarzt  Ilaujcov  isl  allerdings  genau  genommen  von  ihm  zu 
unterstlieidcn  ^j,  doch  wurden  beide  früh  für  gleichbedeutend 
gehalten,  ohne  Zweifel  wegen  des  Apollinischen  Paean,  welcher 
nun  speciell  dem  Siege  des  lichten  Gottes  über  böse  Seuchen  und 
Krankheiten  galt.  In  demselben  Sinne  ward  Apollo  bei  den  Mile- 
siern  und  Dj'liein  als  ovliog  gefeiert,  in  Elis  als  axtoiog^  in 
Lindos  auf  llhodos  als  kolfiiogy  in  andern  Gegenden  unter  an- 
dern Beinamen,  welche  immer  vorzüglich  seine  Hülfe  bei  pest- 
artigen Epidemien  ausdrücken^).  Namenilich  gab  es  in  Athen 
ein  altes,  an  schweren  Erinnerungen  reiches  Bild  dieses  Apollo 


1)  Puus.  ],  31,  3;  44,  1  ^  S,  53,  1.  3.  Von  der  Ansiedlun^  der  Dorier 
In  Mefani  spricht  Dieocbidas  b.  Harpokr.  nnd  Scbol.  Ar.  Vesp.     e.  la 

d(Mi  Versen  der  Boeo  b.  P.  10,  5,  4  sind  riayaOosuaA  ^ymtus  Symbole 
^kr  beilifi^en  Strafte  über  Pa^nsne  nach  Delphi. 

2)  II.  1,  44  ff.,  Macrob.  S.  J,  17,  9,  VVeIcker  kl.  Sehr.  3,  33  ff. 

3)  II.  5,  401.  Syy,  Od.  4,  231,  wo  Aristarch  las:  ir)T(>6s  tT^  *x«(TTOff, 
fnti  aif  iai  iSxfV  l4n6Xl<av  IttO&aif  xak  yuQ  TTaiTiovog  dat  yfvif^Xriq, 
Vgl.  di«  Scholien  und  Eustatb.  ood  die  von  ihnen  citirten  Verse  Hesiods: 
flpi^  länokkwif  4>otßog  VTihx  (havaroto  aatuaai  ^  xai  ITati^wv,  os  andv' 
T(nv  (f(tou(tyc(  n?ihvj  INikander  Ther.  686.  Apollo  Ilai'ojy  unter  lauter 
H»'ilf?öllt'rrj  zu  Oropos,  l'aus.  1,  34,  2.  Die  Locke»  des  Apoll  strömen  nnv- 
cianuy  uod  von  ihm  lernen  alle  Aerzte  (U'ußltioty  O^avaTuio ,  Kallim. 
Ap.  30.  45,  vgl.  Virg.  A.  12,  391  ff. ,  Ovid  M.  1,  521,  RSn.  MyHi.  26S. 
Der  Puean  wird  gewöbolteh  erklärt  «Is  Goaaos  inX  »manuvmii.  Xoifjuiv 

4)  OvXtoi  d.  i.  vyiccarixog  yal  nnnaviyog^  Slrab.  14,  035,  vgl.  Macr. 
S.  1,  17,  21.  Das  Wort  hän^t  nadi  G.  Curtius  zusammen  mit  salus,  saivus. 
jiMimos  u.  s.  w,  a.  Pao».  6,  24,  5,  vgl.  4,  34,  4;  10,  1 1 ,  4,  Macr.  I.  c.  15, 
dahin(?t*gen  ib.  24  ein  auf  dem  Vorgebirf^e  Pachynos  verehrter  Ap.  ^<tißv(jri- 
ro?  {cnuifint  wird,  welcher  die  Lihyer  durch  Pest  vertrieb.  Ap.  7iQor>ni- 
T»]>  zu  Oiliij«,  tlcm  die  SIjkII  Frieden  Wohlfiihrt  und  (ifsundheit  verdankt, 
C.  I.  II.  2067 — 7ö,  frirrjQ  rooojj'  ii.  6797,  dnhcr  ucben  lieilcnden  INympheo 
verebr^  ß.  Carüas  üb.  Griech.  i^uaii-  uud  iJruuoeniuschr.  Gött.  1859  S.  14. 
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AledkakM,  weldm  tu  Aefang  des  pelopsonesitdicB  Krieges 
auf  Verankssung  jeoor  schrecklichen  Pesl  geweihi  wurde  und 
Ton  der  Hand  des  Kabmis  war  (Paus.  1,3, 3 ).  Und  fast  um  die- 
selbe Zeit  wurde  ihm  als  dem  Helfer,  in  gleicher  Noth  {imxfiiö^ 
Qiog)  jener  Tempel  lu  Bassae  bei  Pbigalia  errichtet,  welcher 
noch  jetzt  auf  einsamer  G^irgshöhe  in  schfoen  TrOmmem  die 
Berge  und  Wälder  von  Arkadien  Messenien  und  Elia  Qberragt. 

Endlich  von  den  das  Gemüth  ergreifenden  Wiriiungpn  der 
Apollinischen  Religion  d.  h.  von  der  Apollinischen  Musik  iMantik 
und  Katharlik,  welche  sämmtlich  auf  dasselbe  Ziel  einer  aiifseror- 
dentlichen  Erregung  uiul  Begeislerun*;,  in  welcher  sich  das  (lölt- 
liche  dem  menschliclien  Geiste  oHenhart,  also  auf  Kntlmsjasrnus 
und  Ekstase  hinauslaulen.  Kein  Gallus  ist  in  dieser  lliiisiclit  so 
reich  wie  der  Apollinische  und  nur  der  des  Zeus  und  des  Dionysos 
lassen  sich  mit  ihm  vergleichen.  Zum  Zeus  hat  Apollo  ehen  des- 
wegen als  sein  Prophet  als  der  begeislerte  Verkündiger  seines 
AVillens  ein  eben  so  inniges  VerhältnÜs  als  Athena.  daher  es  von 
beiden  heifst  dals  sie  seine  liebsten  Kinder  sind  und  zur  Hechten 
des  Vaters  sitzen  2).  Aber  auch  Dionysos  stand  dem  Apoll  sehr 
nahe,  da  beiden  wie  gesagt  dieses  Element  der  enthusiastischen 
Gemüthserregung,  welche  sich  als  musische  und  poetische  Be- 
geisterung imd  als  Weil'sagung  und  Reinigung  offenliart,  gemein- 
sam ist  und  in  dieser  Hinsicht  nur  ein  gradueller,  kein  prin- 
cipieller  Unterschied  zwischen  ihnen  statUindet  (Strabo  10,  468). 
Eben  deshalb  wurden  diese  Götter  oft  neben  einander  verehrt, 
wie  sich  auch  die  heilige  Sage  von  ihnen  oft  berührte,  sowohl  in 
den  nördlichen  Gegenden  des  Musen-  und  des  Dionysosdienstes, 
am  Olymp  und  an  der  Rhodope,  als  am  Pamafs  und  zu  Delphi, 
wo  sie  gemeinschaftUclie  Heiligthfimer  hatten  und  gemeinschaft- 
lich gefeiert  wurden,  nur  Apollo  mehr  in  der  schönen  Dionysos 
in  der  winterlichen  Jahreszeit  Aber  auch  in  Attilca,  aurChios, 
zu  Olympia  und  sonst  findet  sich  diese  Verschmelzung  der  bei- 
den Cttlte,  daher  sie  auf  Vasengemaiden  und  aüderen  Bildwerken 
nidit  selten  neben  einander  und  durch  Parallelismus  verbunden 
ersdieinen. 

Die  erste  und  bekannteste  dieser  Arten  des  Apollinischen 
Enthusiasmus  ist  seine  Musik,  die  bei  seinen  Festen  in  verschie- 
teien  Stimmungen  aufimtrt^n  pflegte,  aber  immer  den  Gott  des 


1)  .  fing  TrnoffTjTr,;  <f'  ^(Tti  ^io^i'n^,  Aesrh.  Eam.  19. 

2)  Hoin.  y\.  in  Mcrc.  4GS  (T.  jinihiog  yäo  uti'  ad^avuioiüi  ^adaans 
a.  8.  w.,  Kalüm.  Ap.  2d  inel  Jn  J^tiog  ^rrrat. 
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beseligenden  und  triumphirenden  Lichtes  bedeutet.  Alle  Apolli- 
nischen Feste  waren  voll  von  musikalischen  und  lyrischen  He- 
bungen und  insofern  eine  wahre  Schule  der  empfindungsvollen 
Tonkunst,  wie  denn  auch  ilie  Lyriker  in  llvmnen,  Paeanen  und 
Prosodien  ihre  besten  tiahrn  an  solchen  Flesten  darzubringen 
pflegten.  In  Delphi  nannte  man  (h^n  ersten  pylhisrhen  Sauger 
und  Sieger  einen  Kreter,  in  üelos  den  ältesten  Hymnoden  einen 
Lykier,  also  werden  die  Anfänge  solclier  Uehungen  in  jenpn  Ge- 
genden zu  suchen  sein.  Aber  bald  waren  Delos  und  Delphi  selbst 
die  wichtigsten  Apollinischen  Kunstschulen.  Dort  erhielt  sich 
das  Andenken  der  allen  Sänger  durch  jene  religiösen  Lieder  zur 
Feier  der  Gehurt,  die  von  einer  Generation  zur  andern  gesungen 
wurden,  wie  das  ehrwürdige  Gedicht  an  den  Delischen  Apoll,  das 
älteste  unter  den  Homerischen  Hymnen,  an  solche  Traditionen 
ausdrucklich  erinnert.  Und  auch  die  festliche  Tracht,  in  welcher 
Apollo  als  Kitharöde  und  nach  seinem  Vorbilde  alle  Lautner  und 
Sänger  an  seinen  Festen  zu  erscheinen  |) liegten,  namentlich  auch 
bei  den  pythischen  Wettkämpfen  zu  Delphi,  war  und  blieb  die 
ionische  mit  den  weiten  wallenden  Gewändern,  nicht  die  dorisch- 
hellenische.  Dahingegen  in  andern  Gegenden,  wo  der  Apollini- 
sche Paean  und  das  Lied  von  der  Drachen tndlung  am  meisten 
gepflegt  wurde,  die  künstlichere  Musik  und  Lyrik  am  besten  ge- 
dieh, wie  sie  früher  in  den  Gesangschulen  von  Kreta  und  Lesbos, 
später  bei  der  Feier  der  Kameen  und  Gymnopaedien  zu  Sparta 
geübt  wurde,  ihren  heiligen  Biittelpunkt  für  ganz  Griechenland 
aber  in  Ddphi  und  seinem  Gottesdienste  geftinden  hatte,  bt 
doch  Apollo  selbst  der  Sage  nach  in  Delphi  zuerst  als  Sänger  ein- 
lezogen,  an  der  Spitze  der  von  ihm  aus  Kreta  berufenen  Priester, 
feierlichen  Schrittes  (xalct  nai  vtpi  ßtßdg)  und  in  duftenden 
Gewändern,  die  klingende  Phorminx  im  Arme,  wie  der  alte  Hym- 
nengesang ihn  zu  sdiildem  pflegte  und  wie  die  bekannten  pythi- 
schen Siegesdenkmäler  und  viele  Vasenbüder  ihn  vergegenwär- 
tigen 0.  Und  nach  seinem  Vorbilde  und  unter  seiner  Obhut 
wurde  nachmals  der  pythische  Wettkampf  in  der  Musik  gestiftet, 
als  dessen  erste  Sieger  der  Kreter  Chrysothemis  und  die  Thraker 
Philammon  und  Thamyris  genannt  wurden,  denen  sich  in  den 
alten  Verzeichnissen  eine  lange  Reihe  anderer  Künstler  anschlofs. 
Das  immer  sich  wiederholende  Thema  und  Grundschema  dieser 
pylhischca  Wetlübuogen  war  der  Dracheakampf  und  der  pythi- 


1)  H.  in  Ap.  P.  4ff.;  335ff.,  Wclcker  A.  Deokm.  2,  37;  3,  50flf. 
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seile  N1HDO8  >)•  dodi  wurde  dieser  mit  der  Zeit  imner  kunst- 
reicher ausgebildet,  iDdem  einige  den  Chor  und  die  OrcbesUlL 
hinsofügten^),  andere  die  Instrumentalmusik  immer  mehr  ver- 
ToUkommneten.  Das  vorherrschende  Instrument  blieb  die  Apolli- 
nische Kithar  oder  Phorminx,  die  man  auf  so  vielen  Bildwerken 
in  den  Armen  Apollons  ruhend  oder  von  ihm  in  der  Entzöckung 
emporgehoben  sieht,  das  ernste  Instrument  mit  der  Alles  er- 
greifenden und  besinfligenden  Wirkung,  wie  dieses  Pindar  in 
dem  ersten  pythischen  Siegesgesange  so  unvergleichlich  schön 
ausführt.  Indessen  fand  doch  auch  die  FlöJenmusik  sehr  Inili 
bei  diesen  Uebungen  Aufnahme '^).  Apollo  seihst  ahcr  wurde 
durch  alle  diese  Uehungen  und  Sagen  zum  Gölte  der  Tonkunst 
und  des  (iesanges  schlechthin,  ohvvohl  er  diese  Ein  e  i^enau  ge- 
nommen mit  anderen  Gollern  theilte.  Namentlich  mit  drn  Mu- 
sen, deren  Dienst  ursp^ünJ^licll  dem  des  Zeus  und  des  Diimysos 
näher  stand  als  dem  des  Apollo,  die  aher  hald  mit  diesem  eine 
unzertrennliche  Gruppe  bildeten,  in  welcher  Apollo  nach  der 
ältesten  Auflassung  nur  die  Kilhar  spielt,  wahrend  die  Musen 
dazu  singen*).  In  dieser  Verhindung  aber  f^alten  sie  nun  für 
die  beste  Zierde  aller  Olympisrhen  Göttermable  und  rd)erhaupt 
aller  Feste  und  Freuden  der  Göller,  die  ohne  die  Saiten  Apollons 
und  den  Gesang  der  Musen  gar  nicht  zu  denken  waren  so  wie 
auch  für  die  erste  Quelle  aller  musikalischen  und  |)oetischen  Be- 
geisterung So  hatte  Apollon  auch  die  Kithar  nach  der  ge- 
wöhnlichen Sage  zwar  nicht  erfunden,  sondern  er  erhielt  sie  durch 
Tausch  von  Hermes.  Aber  er  allein  weifs  sie  doch  erst  zu  ge- 


1)  Vgl.  die  Nachrichten  b.  Paus.  10,  7,  2,  in  der  Cbretton.  des  Prokloa. 

b.  Pollax  4,  84  und  b.  Strabo  9,  421 ;  ßöckh  de  mctr.  Pind  p.  182. 

2)  Angeblich  Philuniinon,  Synkcll.  Chronnpr.  p.307.  Apollon  on/tjffrrjg 
bei  Pindar,  Athen.  1,  40.  Leber  den  Tuterschied  der  Kithar  Lyra  uod  Phor- 
mlox  V.  Jahn  in  Gerhards  Denkm.  u.  Forsch.  1S5S  n.  115. 

3)  TO  txvXfffji«  r6  Itvd'iieov,  von  dem  Argiver  Sakados  einnfefährt,  Paus. 
2,22,  9;  6,  14,  4.  fiel  den  dorisebeo  I^yrikern  z.  R.  Alkinnn  galt  Apollo 
sogar  Tür  den  Erfinder  der  Flötenniusik ,  hin  und  wieder  auch  der  Syrinx 
d.  h.  der  Ilirtenflöte,  Piut.  d.  mus.  14,  vgl.  Hesycb  ^ovttxiay  töv  uinol' 
XüiVft  StönofÄnog. 

4}  Piodar  M.  5,  22  nQowQtov  Ttai  xei'vois  ueiä'  Iv  ITaXda  Moi~ 
cor  6  xtiXliffTos  x^QoSf  h  d\  /jiaaiiffOQuiyy*  linolXtav  inrttyXttnaov 
yQva^q)  tiXcixiq(^  iSitaxiav  ttytiio  Ticu'Toftov  ro/jtov.  Hesiod  sc.  Herc. 
201,  Paus.  5,  ]H,  1.  So  auch  in  dem  einen  GiebeilVIde  des  T.  zu  Delphi, 
während  das  andre  den  Dionysos  und  die  Tbyiadeo  zeigte,  P.  10,  19,  3. 

5)  Ii.  1.  003,  H.  in  Ap.  P.  8lf. 

6)  Od.  %  488,  Horn.  H.  25. 
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bravclieD  und  zwar  zu  solchen  ernsten  und  erhabeneB  Gesängim, 
wie  sie  afucb  den  Musen  gpwöhoUch  in  des  Mund  gelegt  werden^ 
von  dem  Ursprünge  der  Dinge  und  von  den  oosterbliclien  Göltera 
(Horn.  H.  Merc  420  ff.).  INocti  andere  Sagen  erzählten  von  gött- 
lichen Sängern,  denen  Apoll  das  Daseia  oder  ihre  Kunst  gegeben» 
obwohl  auch  hier  zwischen  der  älteren  und  juugereD  Tfadition 
wohl  2U  unterscheiden  ist.  Wieder  andere  von  seinen  musikalt^ 
sehen  Anlipathien,  wie  die  von  Marsyas,  dem  Silen  der  pbrygi* 
sehen  $age,  dessen  Flöte  es  mit  der  Kilhar  Apollons  aufaehnün 
wollte  und  der  darüber  von  diesem  geschunden  wurde. 

Die  zweite  Art  der  Apollinischen  Gemöthserregpnf  ist  die 
prophetische  Offenbarung  oder  Mantik,  auch  diese  in  einem  sehr 
weiten  Umfange,  sowohl  als  Theopneustie  d.  h.  als  unmittelbars 
Begeisterung  des  menschlichen  Gemiiths,  ab  in  der  Form  je- 
ner künstlichen  Auslegungen  Ton  allerlei  gegebenen  Zeichen  und 
Wundem,  an  denen  das  Alterthum  so  aufserordentlich  reidi  war. 
*  Doch  war  das  eigentliche  Gebiet  der  Apollinischett  Weifisagung 
jene  unmittelbare  Prophetie  ^ ),  welcher  das  Zukünftige  oder  fint-' 
legene  vor  der  geistigen  Anschauung  und  als  Gesicht  gegenwärtig 
ist,  und  zwar  so  dafs  diese  Offenbarungen  mit  urplötzlicher,  Mark 
und  Bein  ergreiCeiuh  r  Gewalt  und  \\'nt  eine  Last  des  Herrn  Ober 
das  erwählte  Gcfafs  konimen,  in  den  ähesten  Sagen  meist  übar 
Frauen  und  Juii^^ri  auen.  Das  merkwürdigste  Beispiel  dieser  Ge- 
mülhsf|ualen  und  jener  inneren  Hoffnungslosigkeit  aller  Prophe- 
tie d.  h.  ihres  beständigen  Kampfes  mit  der  Kurzsiditigkeit  der 
Menschen  und  dem  gewöhnlichen  Verlauf  der  Dinge  ist  Kassan- 
dra,  dieses  liefer^Teifende  Bild  der  troischen  Sage,  von  welcher 
besonders  dieKypi  ien  erzählten  und  deren  Leiden  für  uns  Aeschy- 
los  in  seinem  Agamemnon  schildert.  Weil  sie  Apollons  Liebe  nicht 
erwiederte,  fand  ihre  Weifsagung,  obgleich  inmier  wahr,  doch 
niemals  Gehör.  Verwandte  Gestallen  sind  die  vielen  Sibyllen, 
deren  Heimath  auch  Kleinasien  und  die  Apollinische  Religion 
ist  2),  die  Cumanisrlie,  die  Erythraeischc  und  viele  andere,  deren 
Weifsagungen  sammt  den  Sagen  von  ihrer  persönlichen  Thätig- 
keit,  welche  gewöhnlich  wie  die  der  Nym|)hen  begeisternde  Quel- 
len oder  die  Höhlen  und  Grotten  des  Gebirges  zn  ihrem  Schau- 


1)  TO      l47t6lhtivo<;  fiui'v^afhai  Paas.  1,  34,  3. 

2)  Klausen  Aeneas  u.  die  Penaten  S.  204 £P.  Vpl.  die  uligemeine  Cha- 
ni^ertstik  nach  Heraklit  b.  Piut.  de  Pj th.  or.  6.  Z(ßvkXu  61  fjiftiroijiv(fi 
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fktaA  hil»  Md  tob  A«ieB  nadi  Griedtenland  und  IlaKeii 
veribraleUNi.  So  enfthk  maii  in  Troas,  Erythrae,  lüaros,  Samot, 
Ddofi  und  Delphi  toa  eioer  Sibylle  Herophile,  einer  Prieateria 
des  Smothiacheii  Apoll,  welche  alte  Hymoen  auf  Apoll  geaüngeii 
Qod  sich  aetbal  die  Tochler  äner  Nymphe  vom  Ida  genannt  hatte 
(Paos.  10, 12),  und  im  italischen  Cumae  von  der  aus  der  rö- 
mischen Geschichte  bekannten  Sibylle,  welche  gleichralls  eine 
Priesterin  des  Apoll  und  eine  eifrige  Beförderin  seines  Dienstes 
war.  Aber  auch  tlie  WeiFsagung  von  Männern  ist  eine  Gabe  des 
Apoll,  sowohl  die  des  unmittelbaren  Gesichts  als  die  der  Deutung 
aus  gegebenen  Zeichen,  wie  die  Weirsa^jung  des  Aniphiaraos 
und  Kalchas  und  anderer  Ahnherrn  der  sich  von  ilmen  ablei- 
tenden prophetischen  (ieschlechter  ' ).  Die  ältesten  Slätten  des 
Apollinischen  Dienstes  aber,  wo  die  Weilsagung  unter  Aufsicht 
priesteriicherCollegien  mit  beileulendem  Einllufs  auf  religiöse  bür- 
gerliche und  Privatangelegenheiten  <:;erd)t  wurde,  sind  wohl  gleich- 
falls die  in  Kleinasien.  Namentlich  bei  Troja  der  Thyinbrae- 
ische  Dienst,  an  welchen  sich  sowohl  die  Sa*;c  von  der  Kassan- 
dra  als  die  von  Ilelenos  anlehnt  lernrr  die  in  den  von  Aeolern 
und  loniern  colonisirten  Gegenden,  nehmlich  der  alte  G  ryn  ei  sehe 
Apollonsdienst  bei  Myrina  auf  Lesbos^),  das  Klarische  Orakel 
bei  Kolophon  mit  der  Sage  vom  Wettkampfe  der  beiden  Prophe- 
ten Kalchas  und  Mopsos,  welcher  nach  Andern  im  Haine  des 
Gryneischen  Apollo  vorfiel^),  endlich  das  dem  Zeus  und  Apollo 
geweihte  zu  Didyma  oder  Didymoi  in  der  Nähe  von  Milet,  das 
beröhmteste  von  allen.  Es  war  älter  als  die  ionische  Colonie 
von  Milet  und  im  erblichen  Besitze  der  f^ranchiden,  welche  sich 
von  Branchos,  einem  Lieblinge  Apolls  abzustammen  rühmten, 
das  ganze  Heiligthum  eins  der  angesehensten  und  prächtigsten 
der  Apollinischen  Religion      Femer  halte  Lykien  mehrere  be- 


1)  Ii.  1,  6*3tf.  8H,  Od.  15,  245.  252.  Vom  lamos  Find.  Ol.  6,  41ff. 
Aach  untergeordoete  Gattungen  der  populären  Divioation  wurden  gewöho- 
lieb^  vom  Apoü«  al»||;eleitet,  z.  B.  «JievQOfiapTtg  o  jinolXtav  dta  t6  »al 
ip  aXfvoorg  fUtPTiVtaöat  Hes. 

2)  Klauseo  a.  a.  0.  S.  184ff.  Das  Wort  BvfMßq»  hängt  nuanmea 

mit  Oviü. 

3)  Slrabo  13,  622,  Paus.  1,  21 ,  9,  Serv.  Virg.  Ecl.  6,  72,  0.  Jahn  io 
den  Leipz.  Berichten  1851  S.  139.  Man  erzählte  auch  hier  vom  Drachoo« 
kämpfe  ApoHos  ood  die  MSozen  von  Myrina  zeifren  den  Omphalos  und  die 

Lorbeerzwelffe.  Sonst  war  aurLesbos  die  Tamariske  (t/u^/jci})  das  Sym- 
bol der  Apollinischen  VVeifsagung,  Schol.  iSik.  Ther.  613. 

4)  Str.  14,  642,  Paus.  7,  3,  1 ;  5,  5;  8,  20,  3. 

5)  Herod.  (),  19,  Stepb.  B.  v.  z/^Ji/^«,  Str.  14,  ül4,  Paus.  7, 2, 4;  5, 2. 
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röhmte(h'akd  des  Apoll,  besondefs  das  xa  Patara,  dessen  Apel- 
liiusch^  Dienst  mit  dem  DeUscbeu  an  Heiligtbum  wetteiferte  i ). 
Weiter  begegnen  wir  auf  Odos  einem  alten  Apolliniscben  Propb^ 
ten,  dessen  Name  in  dem  Sagenkreise  der  Kyprien  geoamnt  lu 
werden  pflegte  - ),  der  diebtesten  Reihe  von  Orakeln  aber  in  Beeo- 
tien  und  Phokis,  bis  diese  ganze  Reibe  in  Delphi  ibre  letzte  Vol- 
lendung und  ihren  Abschlufs  findet  Boeotien  war  sehr  reieh  an 
Höhlen  und  Quellen,  bei  denen  sich  die  alte  Weifsagung  und 
Natnrbegeisterung  immer  gerne  ansiedelte.  Von  den  Apollini- 
schen Orakeln  war  das  berülimteste  das  des  P  toi  sehen  Apoll  3), 
doch  war  auch  das  zu  Tegyra  bei  Orchomenos  und  das  des  Is- 
men ischnn  Apoll  zu  Theben  in  älterer  Zeit  sehr  angesehen,  wie 
dieser  Dienst  überhaupt  durch  seine  Sagen,  seine  festlichen  Ge- 
bräuche, seine  Weihgeschonke  einer  der  ausgezeichnetsten  von 
Theben  war*).  In  Phokis  hatte  Abae  ein  gleichfalls  in  der  älte- 
ren Zeit  berühmtes  Orakel  des  Apoll  Indessen  alle  diese  klei- 
neren Stätten  überstrahlte  mit  der  Zeit  das  grofse  griechische 
Hauptorakel  zu  1)  el  p  h  i ,  dessen  Einflufs  zu  allen  Zeilen  ein  aufser- 
ordenllicher,  in  einigen  ein  allmächtiger  war.  Schon  die  Ibas 
kennt  die  felsige  Pytho  mit  der  wohlgefüllten  Schatzkammer 
(9,  405  ;  2,  519),  in  der  Odyssee  sagt  dieses  Orakel  den  Wende- 
punkt des  trojanischen  Krieges  vorher  (S,  79).  In  dem  Home- 
rischen Hymnus  stiftet  Apollon  selbst  das  Orakel;  nach  delphi- 
scher Sage  war  es  früher  im  Besitze  anderer  Götter  gewesen, 
zuerst  der  Erde,  dann  der  Therais,  dann  der  Phoebe»  endlich  des 
Apoll  ^) :  wodurch  man  sich  auf  mythologische  Weise  zu  erklären 


Daher  Ztvg  und  Un.  Jiövfx^us  oder  ^iiiSv^alog,  also  nach  deiu  Orte. 
ApoUo  fahrte  auch  den  Nameo  4>iXriatog,  mit  Besiehnnip  aof  die  Liebe  vm 
Brancbos,  Plin.  34,  75,  Macrob.  S.  1,  1 7,  64,  Weicker  Gr.  G.  2,  382.  üeber 
das  Orakel  der  Branchiden  Soldan  Zcitscbr.  f.  A.  W.  1841  n.  66  —  70  und 
Schötiborri  üb.  d.  Wesen  Apollons  S.  49ff. ,  welcher  semitische  Einflüsse 
oacbweist.  üeber  die  späteren  Zeiten  dieses  und  der  andera  Orakel  G. 
Wolf  de  noviss.  orac.  aet.  Berel.  1854. 

1)  Berod:  1, 182,  HoraL  Od.  3,  4«  0^  Serv.  V.  A.  4, 143,  Paus.  9, 41, 
1.  Von  aodero  Propheten  und  Orakeln  in  Lykien  Berod.  1,  78,  Pans.  7| 
21,  6. 

2)  Meineke  An.  Alex.  16  sqq.,  Weicker  ep.  Cycl.  2,  107  ff. 

3)  Herod.  S,  135,  Paus.  9,  23,  3,  Ulrichs  Reisen  23ä.  lieber  Tegyra 
Steph.  B.  V.,  Plot.  def.  or.  5.  8. 

4)  Herod.  1,52;  5,59ff.;  8, 134,Paiia.9,10.  Unter  den Dreifafsen  zelste 
man  auch  den  der  7  Weisen  Plat  Sol.  4.  Goweifsagt  wurde  au  Opfern 
wie  zu  Olvmpia. 

5)  Herod.  8,  27.  33.  134. 

6)  Aeseh.  Eon.  z.  A.  Einige  Abweichungen  b.  Paus.  10,  5,  3,  welcher 
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snefite  wie  drases Oraliel,  eigenllich  ein  ftavtelop  x^ov£ov  (Eurip. 
Iphig.  T.  1249),  in  den  Besitz  des  Lichtvolles  Apoll  gekommen 
sei.  Denn  die  physische  Ursache  der  dortigen  Weifsagung  war 
ein  Schlund  mit  ausströmenden  kalten  Dämpfen,  welche  eksta- 
tische Erregungen  verursachten.  Dieser  Schlund  helaud  sich 
auf  dem  obern  Felsenplatenu  der  merkwürdigen  Schlucht  von 
Delphi,  wo  man  noch  jelzt  dl»;  Hesle  d<'s  grolsen  Tempels  sieht, 
und  über  ihm  seit  alter  Zeit  das  Adyton  des  Apollinischen  Ileilig- 
Ihums  •),  welches  sich  mit  der  Zeit  immer  mehr  erweiterte  und 
verschönerte,  umgehen  von  einem  weilläufligen  Tempelhole  und 
allen  den  zahlreichen  Denkmfdern  und  Nebengebäuden,  die  I*au- 
sanias  beschreibt,  lieber  dem  Schlünde  stand  ein  Dreifufs  von 
bedeutender  Höhe,  golden,  mit  einem  Sitze  liir  die  Pythia,  welche 
schon  zur  Zeit  des  Aeschylos  eine  ältliche  Frau  war.  Aufgeregt 
durch  jene  gasartigen  Ausströmungen  sprach  sie  Weifsagungen 
aus,  welche  natüHich  dunkel  und  rälhselhaft  waren,  daher  der 
Beinanie  des  delphischen  Orakol^^)ttes -//o^/ag -).  Ihre  metri- 
sche Form  bekamen  sie  durch  die  Redaclion  der  delphischen 
Edlen  und  Mitglieder  des  heiligen  Halbes,  von  denen  oll  die  Rede 
ist  3).  Also  eine  Vereinigung  von  künstlicher  Theopneustie  und 
reflecürender  Auslegung,  wie  dieses  auch  bei  den  Branchiden  im 
Didymaeon  bei  Milet  und  in  dem  Orakel  zn  Klaros  und  bei  den 
meisten  alten  Orakeln  der  Fall  gewesen  zu  sein  scheint.  Und  in 
der  Thal  ist  ein  solcher  Einflufs  wie  ihn  diese  Orakel,  besonders 
das  delphische,  übten  gar  nicht  denkbar  ohne  den  mitwirkenden 
Einflufs  aasgezeicbneler  Männer  und  priesteriicher  Collegien, 
deren  persönliches  Verdienst  wesentlich  darin  bestanden  haben 
wird,  dafs  sie  die  Yerhältnisse  in  Griechenland  und  im  Auslande 
genau  kannten  und  die  Aussprüche  der  Pythia  demgemafs  mit 
Einsicht  und  Wohlwollen  zu  deuten  wufsten. 


aasdrürklich  bemerkt:  X^ynai  61  noXka  ulv  y.m  dtnif  OQtt  kg  avTovg  ^ti- 
(f  ovgj  nXfiüj      hl  ig  lov  Idnökltavog  ib  fjavitlov, 

1)  fjeber  den  Sehlvnd  viid  teine  AnsstrSmoogen  lastin.  24,  6,  Cie.  de 
Div.  1,  30,  79,  Strabo  9,  419,  Diod.  J6, 26,  Philoslr.  Nero  p.  339  ed.  Kayser. 

2)  Heraklit  b.  Plut.  de  Pyth.  or.  21.  o  avn^  ov  tb  fiavTeiov  Inn  to 
/IfXtf  oTg  nvrs  )Jysi  ovti  XQVTtTH ,  aXXa  arjuctivfi.  yfo^fag  von  Xo^cc 

tnr],  Xü^ot  /QTjcffjo^ y  Lykophr.  14.  1467,  Lukiaii  D.  1).  16  xccTaaTrjffafii' 
vog  kQyaarriQia  T^g  uavrtxrjg  to  fiiv  iv  /I^XifoTg  ib  61  Iv  KXaotfi  xa\ 
iv  ^tavftotf  i^imttT&  Toi/g  xQ<ofÄivovg  aurtß  Xofä  xtA  knufAq  orfQfCwtu 
itgof  ixartnov  Ttjg  i^wriiatwf  anoxQirofjfvog.  Cornut.  32  Xo^mv  $k 
xtk  ntQiffy.ÜMV  avTfov  rotv  /Qri(rfj(T)v  ol's  6{6u)ai  yto^Cag  wrofuuTTtu, 

3)  "Offioi  und  TT^o^ri};,  s.  O.  Müller  Dor.  1  S.  2lji. 
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Zci§l  Sick  nmi  iD  «okhen  bnlk^te«  die  Macfal  des  IM^ 

gottas  ab  Ofleobaraog,  so  ist  die  schtasto  aller  Debertragangeii 
doch  diese,  wo  A|»oU  als  Versöhner  und  firUser  in  aUtn  den 
Körper  verzehrendea  iiad  deo  Geist  umnebeliidcn  SQndeii  und 
Sobkden  erscheint,  sei  es  dafs  natdriiche  Krankheit  oder  dafe 
Verhrechen  nnd  Schuld  zu  Grunde  lag.  Er  ist  in  dieser  Hin- 
sicht ganz  das  Gegentheil  jener  dunkelen  Mächte  des  Schicksals 
und  der  Rache,  die  im  Finstem  wohnen  und  aus  dem  Finstem 
wirken,  während  Apoll,  wie  sein  eignes  Wesen  Gfarnz  und  Klar- 
heit ist,  so  auch  alles  Düstre  und  Böse  mit  seinem  milden  Lichte 
üherslrahlt  und  nicht  duldet,  sondern  die  Mittel  zur  Heilung  und 
zur  Versöhnung  findet.  Wir  hahen  die  deutlichen  Merkmale  die- 
ser sehr  alten  und  weit  verhreilelen  Anllassung  bereits  in  vielen 
örtlichen  Gottesdi<*nslen  nachgewicson,  denen  d<'slykischen  Apollo, 
auch  in  dem  der  Kameen,  der  Thargelien,  der  DeJphinien,  weiche 
Fesle  sännntlich  mit  Sühngehräiichen  verbunden  waren.  Am  wei- 
testen war  doch  ah(M'  auch  in  dieser  Bezieljung  die  Entwicklung 
des  pythisclien  GoUcsdienstes  gediehen  mit  der  zu  Grunde  lie- 
genden Tlialsache  des  Kampfes  mit  dem  Drachen:  woraus  sich 
eine  bildliche  Geschichte  mit  entsprechenden  Gebräurhen  gestaltet 
halte,  in  welcher  Apollon  seihst  die  handelnde  und  leidende  Person 
war.  Er  habe  sich,  so  hiefs  es  in  dieser  Sage,  durch  das  vergos- 
sene Blut  des  Python  verunreinigt  gehabt  und  deshalb  fliehen 
und  sich  einer  langen  Bulse  unt<M ziehen  müssen,  wi(^  daran  ge- 
wöhnlich die  Sage  von  seinem  Dienste  bei  Admet  anknüpfte'). 
Und  weil  solche  ßufse  ein  s.  g.  grofses  Jahr  oder  eine  Periode 
von  acht  vollen  Jahren  (eine  Ennaeteris)  zu  dauern  pfle^^te,  so 
wurde  auch  im  Cultus  diese  Flucht  und  Bufse  alle  acht  Jahre 
um  die  Zeit  der  Pythien,  wie  es  scheint,  von  neuem  sinnbildlich 
aufgeführt,  so  dafs  er  also  immer  von  neuem  als  0o7ßng  dlrj^io^i 
wie  Plutarch  sich  ausdrückt,  d.  h.  als  der  lichte  und  reine  Gott, 
der  Erlöser  von  allem  Unreinen  zarAckkehrte^).  Oer  Tod  des 


1)  AosDahmsweise  wird  dieser  Dienst  anck  4«di  die  TMCng  der 
Kyklopen  motivirt,  A  pol  Ind.  3,  10,  4. 

2)  Plut.  d.  def.  or.  15.  21,  Qu.  Gr.  12,  de  Mas.  14,  Aelian  V.  H.  3,  1, 
Stepb.  B.  V.  ^Itinvinq  aod  über  das  Apoliiniscbe  ^rofse  Jahr  und  die  Flockt 
Dienstbarkeit  nnd  Wiederkehr  des  Apoll  Gensorin  d.  d.  n.  18,  Mtfller  0^- 
cboin.  21!),  Ror.  1,  202  IT.,  A.  Mommsen  Ibb.  rPUlol.  3  Sappl.  1S59  S.  3S1 
Bei  Plut.  Qu.  Gr.  12  versiehe  ich  die  TQeTg  ivvaeTr}n((^c(g  xarn  rb  i^fjg  von 
drei  Acten,  welrhe  alle  acht  Jahre  in  demselben  Jahre  nach  einander  d.  b. 
in  verschiedenen  Jahreszeiten  gefeiert  wurden,  das  Septerion  (He.sycb  ff«- 
nrtiQM  xa&aQfxoff  ix&tMt^s)  *ttr  Zeit  der  Pytbien,  also  im  Herbsti  die 
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Draehen  wurde  dann  förmlich  anfgefährt  und  tm  Knabe,  der  den 
Apoll  vorstellte,  mofste  gleich  darauf  fliehen,  bis  in  die  Gegend 
▼on  Tenipe,  in  dessen  Lorheorhainen  Apollon  selbst  Reinigung 
gefunden  und  als  Reiner  sein  Haupt  zuerst  mit  dem  Lorbeer- 
kranze geschmückt  halle.  So  niuist«*  auch  jener  Knabe  dienstbar 
werden  bis  die  vorgeschriebene  Zeit  abgelaufen  war,  worauf  er  wie 
Apollon  gereinigt  und  in  feieHicher  Procession  mit  Daphnepho- 
rien  d.  h.  im  Schmuck  v(»n  Lorheerzweigen  und  Lorbeerkiänzen 
mit  entsprechenden  Liedern  ' )  durch  Thessahen  nach  Delphi 
zurückgeführt  wurde.  Andere  symbolisc  he  Beziehungen  der  Art 
werden  wir  in  (h»r  Sage  vom  Herakles  linden,  welcher  nach  der 
später  gewöhnüchen  Auffassung  ganz  als  Diener  und  Werkzeug 
des  Apollon  dke^ixaxog  in  diesem  höheren  Sinne  des  Wortes 
erscheint,  noch  andre  in  der  vom  Orestes  und  in  der  ihr  nach-, 
gebildeten  vom  Alkmaeon.  Meistens  ist  in  diesen  Sagen  Bhit- 
schuld  und  Blutrache  die  leitende  Vorstellung.  In  alterer  Zeit 
war  dafür  das  auch  bei  den  alten  Deutschen  gewöhnliche  Blut- 
geld  ein  zureichendes  Abkommen  gewesen.  Aber  mit  dem  Apol- 
Haischen  Dienste  hatte  sich  bei  den  Griechen  eine  tiefere  Auflassung 
des  sittlichen  und  des  Genultbalebens  verbreitet,  so  dafs  das  Vei^ 
brechen  fortan  als  eine  Folge  und  Ursache  mnerer  Verslörung 
und  schwerer  Zerrüttung  des  Geistes  angesehen  wurde,  für  welche 
erae  iieilusg  nor  durch  Bufse  und  durch  göttliche  Gnade  gefun- 
den werden  kdnne.  Der  flöchtige  Mörder  wurde  deshalb  aus  dem 
hArgerlichen  Leben  und  aus  der  rehgiösen  Gemetnscbaft'fSrm- 
Ikk  ausgeslofsen  und  man  dachte  sidh  ihn  von  den  Funeo  ver- 
Mgi  und  bösem  Wahnsinn  verfallen,  wie  die  Diebler  und  Sagen 
diese»  aa  den  Bilde  des  Orestes  weiter  aussuHbren  pflegen. 


Hmis  in  der  bacehiselMB  Jahreszeit,  als«  im  Wiotor»  Sie  Cbarila  sar  Zeit 

der  Erndte  ond  der  Theophanien.  üebrigens  wies  eine  andre  Sage  wegen 
der  Reinigung  des  Apoll  nach  Kreta,  s.  Paus.  2,  7,  7;  30,  3;  10,  7,  2;  16, 
3;  SchoK  Find.  p.  298  ed.  Bueckh. 

1)  Tertoll.  d.  cor.  7  habe»  Pindaram  et  Calliinachom,  qni  et  Apollioeai 
memorat  ioterfeeto  Delnhyoe  draeone  laoream  Indnisse  q.iia  sopplicem,  vgl. 
Lncan  6,  408  onde  et  Tbessallcae  veniunt  ad  Pylbia  laums,  C.  I.  o.  17ö6. 
Auch  in  Boeotien  wurden  ennaeterischt;  D.iphneph«>rien  zu  Ehren  des 
Apollo  gefeiert,  vennulhlich  pleichzeitig  mit  der  pythischen  Frocession, 
Hameotlich  in  Theben  zu  Dhreo  des  Ap.  Ismenios,  s.  Frokt.  chrestom.  in 
Pbot.  bibl.  p.  321  Bekk.,  w«  die  s.  g.  Kopo ,  ein  Holz  vom  Oelbaam ,  woran 
unter  refobem  Sebamdi  von  Zweigen  und  Blumen  Sonne  Mond  Sterne  ond 
Gestirne  befestigt  waren,  den  Jahreslauf  darstellte ,  Faus.  9,  10,  4,  Boeckh 
expl.  Find.  p.  590.  Ap.  ^inff  vnffdoog  zu  Chaeroaea  C  I.  o.  15B5,  z/o- 
ipvqfpoqtlov  za  Fbiya  in  Attika  Atbeo.  IS,  24. 
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Aber  wenn  er  »ich  sis  Bd&emier  und  Sdiutefleheoder  (ixenjg, 
ftQOOT^OTtatog)  an  ApoUon  wendet,  so  hat  dieser  Reinigung  und 
SAhnong  für  ihn,  indem  er  ihn  mit  dem  Biate  des  S&hnopfers 
besprengt  und  mit  dem  heiligen  Lorbeerzweige  alle  Unsauberkeit 
von  ihm  abkehrt  Zugleich  legt  er  ihm  heilsame  Werke  der 
Bufse  auf,  die  der  Sünder  dann  im  Dienste  Apollons  und  als 
sein  Eigner  (daher  JovkoQiaTrjg)  verrichtet,  bis  die  Zelt  abge- 
laufen ist  und  er  wieder  in  das  Leben  zurückkehren  kann.  Das 
sind  die  leitenden  Vorstellungen  vieler  Sagen,  welehe  gewöhn- 
lich bei  dem  pylhischen  Apollonsdienste  zu  Delphi  anknupt'en, 
woher  auch  die  alten  Lustrationssatzungen  in  Athen  und  in  vie- 
len andern  Städten  stammten  ' ).  Apollon  selbst  ist  in  dieser  Hin- 
sicht der  wahre  Heiland  und  Ueiniger,  owrrjQ  und  yiad^dgaingj 
^als  welchen  ihn  Aeschylos  in  seinen  Eumeniden  leiert.  In  den 
Schulzflehenden  v.  262  schildert  derselbe  Dichter  nach  alter 
argivischer  Sage  die  gleichbedeutende  Gestalt  des  Apis,  der  ein 
Sohn  des  Apoll  gewesen  und  aus  Akarnanien,  einer  alten  lleimalh 
der  Apollinischen  Kalhartik,  übers  Meer  gekommen  sei  um  das 
argivische  Land  von  vielen  Ungeheuern,  wilden  Thieren  und  von 
alter  Schuld  zu  reinigen  und  dadurch  erst  bewohnbar  zu  machen: 
denn  natürliches  und  sittliches  Scheusal  erscheinen  in  diesen 
Sagen  immer  als  sinnverwandt.  Noch  andere  Traditionen  er- 
zählen von  alten  Propheten,  die  von  Apollo  begeistert  zugleich 
die  Künste  der  Weifsagung,  der  Heilung  und  der  Reinigung  ge- 
übt hätten,  wie  diese  drei  Thäligkeilen  in  der  That  nur  die 
verschiedenen  Wirkungen  der  einen  Apollinischen  Lichtreligion 
sind  2).  Daher  auch  Pythagoras  und  £ropedokles  sich  bei  ihren 
religiösen  und  kathartiscben  Stiftungen  vorzüglich  diesem  Gottes» 
dienste  angeschlossen  haben  sollen. 

Einer  solchen  Vielseitigkeit  der  Bedeutung  entspricht  eine 
nicht  geringere  Mannichfalügkeit  der  Symbole  dieses  Gottes  und 
seiner  bildlichen  Ausstattung. 

Die  gewöbniicfasten  Symbole  sind  Pfeil  und  Bogen  oder  die 
Phorminx,  je  nachdem  er  entweder  als  strafender  und  rdcfaender 


1)  Z.  B.  io  Ambrakia  Antonin  Lib.  4,  wo  Apollo  sagt:  t6  <f«  6Xo¥ 
a^ros  fjß  rjf  nSXu  nauüm  nlnaraxtg  ifjKfvltop  naUftop  jmkI  fgiSag 
xttl  aratrtv,  f/Ltnoirjmu  «vrl  jovtmv  &*  tuvofiiav  xal  ^(utv  xal  dfxtir, 
o&f:v  ttvTov  hl  vvv  nnga  roig  jifiß^axtitiTatg  £mil^  jiu0'tioy  iv  ioff" 

2)  Aeschylos  neont  deshalb  sowohl  dea  ApoU  als  jeneii  Apis,  seiaea 
Soha  wid  Boten,  eiaen  iaiqofjLavxts, 
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Gott  oder  als  Gott  der  Freude  uod  des  Gesangeft  erscheinen  soll. 
Die  Strahlen  der  Sonne,  des  Mondes,  der  Gestirne  als  GeschOts 
und  Waflen ,  inshesondere  als  Pfeile  zu  denken  ist  eiii  alles  und 
in  der  Mythologie  weit  verbreitetes  Bild,  das  uns  noch  oft  be- 
gegnen wird  ' ).  Apollon  aber  ist  immer  Torzugsweise  der  Sdiütie^ 
der  Fernireffer  d.  b.  der  aus  der  Feme  sicher  Treffende  gd^ie- 
beOy  daher  die  alten  OaillMBimiim''Eita¥OS^EKäeQyos^EKCtnjß6' 
log^E%fiß6kogui(pTq%(ji}Q  und  die  episeh  Tesiierten  xAwcfrogo^ 
äqyvQdvf^as  n*  ft*  w.  Dabei  pflegt  dm*  Gegensatz  des  gespannten 
und  des  zorückgespannten  und  bei  Seile  gelegten  Bogens,  des 
offenen  und  des  geschlossenen  Kdchers  hervorgehoben  zu  wer- 
den. Seihst  die  G^itter  des  Olymp  erheben  wenn  ApoU  unter 
ibnon  erscheint  und  den  schimmernden  Bogen  spannt  (&ca  wal'- 
difia  T6^a  TiTalvu)^  aber  Zeus  und  Leto  freuen  sich  des  kräf* 
tigen  Sohnes  und  die  Mutter  spannt  müde  den  Bogen  zurück, 
schliefst  den  Köcher  und  hängt  das  furchtbare  Geschofs  an  die 
Wand  des  Götlersaales,  und  dann  erst  beginnen  die  Freuden  des 
Mahles  -  So  giebt  Apollon  auch  seinen  Liebhngen  den  Bogen, 
leitet  das  Auge  des  Schützen  oder  stört  ihm  den  Blick,  je  nach- 
dem er  ihm  wohlwill  oder  nicht  3).  Besonders  herrschte  diese 
Auffassung  in  Kleinasieu,  auf  Kreta  und  überhaupt  dort  und  in 
den  Zeiten  vor  wo  die  später  verschmähte  Kunst  des  Bogens  mit 
Eifer  geübt  ^vurde  Dahingegen  das  alte  Epithet  XgvodcoQ  oder 
XQvaäoQog  bald  durch  die  Leier  des  Apollo  bald  durch  sein 
Schwert  erklart  wü'd,  mit  weichem  bewaffnet  ihn  die  Vasenbilder 


1)  TimoUieos  b.  Macrob.  S.  1 ,  17,  20  «rt;  r*  da  tov  aü  n6Xoy  ovq«~ 
vtov  axTiffi  XttfiTiQttTg  '!dkit  ßdXlmv  ni/niljor  kxaßoXov  i;(&QoTs  ßiXoq 
(Jag  ano  vfVQag  at  JJaidv.  Eurip.  Herakl.  1090  ro^a  rjXtov,  Anon.  b. 
Stob.  Florii.  97,  17  ^S-aoud  ijXiov  lo^tvfxara,  Lucret.  1, 147  lucida  tela 
diei,  vgl.  VVelcker  Gr.  G.  1,  537. 

2)  Horn.  H.  io  Ap.  Del.  1^13,  Horat  Od.  2, 10, 17  qoondaiii  etthm 
tacenteiD  sascitat  Masam  neqae  Semper  arenm  tendil  Apollo.  C^rm.  Saec. 
3'?  condilo  niitis  placidusque  telo  supplices  audi  pueros  Apollo.  Der  Pfeil 
des  Apollo  ist  überhaupt  das  Or^^un  seiner  strafenden  Gewalt,  mittelst  des- 
sea  er  die  üogetbüme  Python  uod  Tityos,  die  gewaltigen  Aloideo,  die  zar- 
ten NioWdeD  VMtt,  die  Peat  aeodet  (xriXa  ^eoio  II.  1 ,  53)  u.  a.  w.  Dalier 
die  Eotrüekmg  dea  Pfeila  und  aeine  Wiederkehr  von  deo  Hyperboreern 
ein  Sinnbild  seiner  Verschnidang  durch  Mord  und  aelner  Reioiganip  lat, 
Eratoslh  catast.  29,  Hygin  P.  A.  2,  15. 

3)  II.  2,  827i  7,  81;  S,  311  j  15,  440j  23,  865.  Od.  8,  226ff.i  21, 
338.  364. 

4)  Am  IMogatea  auf  Kreta,  soaial  In  Lyktoa,  daher  Kalliin.  Ap.  83  den 
Bufen  dea  ApoU  einen  lyktiaehen  nennt. 
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in  4em  Kampfe  mit  dem  RieMn  Tityes  und  iit  der  Gigaotoioacliie 

la  zeigen  pflegen  > ). 

Ein  andres  sehr  altes  Symbol  ist  der  Drei  fufs,  der  zu  The- 
ben im  Heiliglhume  des  Ismenischen  Apoll  uod  au  Ddphi  teü 
aHer  Zeit  als  Weihgeschenk  dargebracht  worde  und  an  diesem 
Orte  als  Symbol  der  Apollinischen  Weifsagung  und  des  pfthi- 
schen  Apollonsdienstes  überhaupt  eine  hieratische  Bedeutung 
bekommen  hatte,  die  hd  vielen  und  verschiedenen  Gdegenheilea 
hervortrat.  Ein  Geräth  welches  oraprönglicb  die  Bedoitnng  des 
über  das  Feuer  gestellten  Kessels  hatte,  aber  wegen  seiner  zier* 
Heben  Gestalt  hei  kunstreicherer  Behandlung  und  kostbarer  Aus- 
stattung anch  als  Schmuck  der  Häuser  und  Säle  viel  benutzt 
wurde.  In  seiner  symbolischen  Anwendung  sollte  es  vermutblidi 
auf  die  feurige  Natur  des  Licht-  und  Sonnengottes  hinweiseo, 
obgleieb  eine  solche  Bedeutung  später  vor  der  wichtigeren  des 
pythischen  Dreifufses  vergessen  wurde.  Auch  im  Culte  des  Dio- 
nysos war  der  Dreifufs  ein  sehr  gewöhnliches  Symbol,  endlich  in 
allgemeinerer  hieratischer  Bedeutung  auch  in  anderen  Götter- 
diensten, namentlich  in  dem  des  Zeus  von  Doilona  und  llhome. 

Der  Lorbeer  war  seit  aller  Zeit  dem  Apoll  heilig,  vorzuglich 
in  Thessalien  wegen  des  Thaies  Tempe,  aber  auch  in  ßoeotien 
und  in  Delphi,  wo  ein  Lorbeerhain  den  Tempel  umgab  und  ein 
heiliger  Lorbeer  neben  dem  Dreifufs  grünte,  desgleichen  in  De- 
los.  Seine  religiöse  Bedeutung  ist  das  Apollinische  Heil,  welches 
durch  Weihe  und  Sühnung  erlangt  wird,  wie  dieses  namentlich  jene 
Daphnephorien  und  die  pv  Iiiischen  Sühngebräuche  (S.  22 1 )  lehren. 
Doch  wurde  auch  der  Siegerkranz  an  den  Pythien  zu  Delphi  aus 
Lorbeer  geüochten,  daher  Lprbeei*  auch  Sieg  bedeutet  üeberall 


1)  II.  5,  509;  15,  250,  H.  in  Ap.  Del.  123,  H.  27,3,  Hesiod  W.  T.  771, 
Pind.  P.  5,  105.  Auch  Artemis  hifU  youanuoos  Herod.  8,  77  und  Demeter 
H.  Ml  Cer.  4,  nacb  den  Scbol.  11.  15,  256  bei  ^indar  auch  Orpbeaa. 

2)  Pind.  P.  8,  19.  Nach  den  Scholien  p.  298  wurde  der  dai«  f«rwen- 
dele  Lorl)(»er  lanp^e  Zeit  vermittelst  jener  Daphnephorien  aus  Tempe  peliolt, 
wahrend  man  spater  eine  ei^^ne  Gattung  Delphira  hiurus  kannte,  womit  die 
Sieger  in  Delphi  und  die  Triumphireoden  in  Rom  bekränzt  wurden,  Plio* 
15,  127.  Auf  der  Ehrentafel  des  Kassander  Denkm.  u.  Forsch.  1855  o.  75 
beifst  es  u.  a.  ^  iroJUc^i}  ^tk^>ny  ^  rov  S'tov  ^atfvrii  arofavti»  und  if 
nokts  i|  Mi/ttoiwit  ^atfvqg  (rrftpny^  naoa  rou  linolXtJVog  rov 
7i6Xf(oq  ccQ^rjyfTov j  vgl.  den  heiligen  Kr;inz  der  delischen  Inschrift  C.  I. 
D.  2270.  Ap.  JfCff  Vfci'ng,  in  Syrakus  (hof  rtfrji;,  bei  Aristophanes  (hufvo- 
nutkr^q  Hesych,  da.s  Kloster  Dafni  auf  dem  Wege  von  .Athen  nach  Kleusis, 
das  ApaUinisebe  HaiKfrlbon  4er  Seleubidiw  sq  Daphee  bei  Antiorbia.  Oeber 
die  SymbüIilL  dea  Lorbeera  Itöltieber  fauicokM4er  Hatteoea  9d6C 
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wurde  dieses  LmiK  tu  eiBcm  gewAhnliclM»  Attribute  des  Apoll, 
besonders  als  Bekränzung  seines  Hauptes  und  als  beschattende 
Umgebung  seiner  Tempel  und  Heiliglhfimer.  Zugleich  entstand 
die  bekannte  Fftbd  Ton  Apoilons  Liebe  zur  Daphne  und  deren 
Verwandlung,  weil  sie  rein  und  jungfräulich  bleiben  wollle,  wie 
sie  im  Tempethale  am  Peneios  und  nachmals  iuich  in  Arkadien 
am  Laden  und  im  lakonischen  Eurotaslhale  erzählt  wurde  und 
.auch  die  bildende  Kunst  und  die  Maler  oft  beschäftigt  hat'). 
Eine  nicht  weniger  allgemeine  Bedeutung  bekam  die  dclische 
Palme,  wenigstens  bei  den  heiligen  Wellkänipfen ,  wo  sie  zuletzt 
ziemlich  allgemein  im  Gebrauch  war. 

Unter  den  Thieren  war  der  Wolf  das  Symbol  des  Apollon 
Lykeios  und  der  Mordsühne.  Aufserdem  linden  wir  oft  in  seiner 
Begleitung  das  Reh  oder  die  Hirschkuh,  ein  Thier  welches  in 
vielen  auf  Apollon  und  Artemis  bezüglichen  Bildwerken  und 
Dichtungen  als  bedeiftsames  Synd)ol  hervortrilt.  Es  war  ein 
Sinnbild  der  leichten  Bewegung  und  der  schnellen  Flucht,  galt 
aber  auch  für  musikliebend  und  scheint  wegen  seines  gefleckten 
Felles  zugleich  ein  Sinnbild  des  Himmels  und  seiner  Erschei* 
uungen  gewesen  zu  sein^).  Von  dea  Schwänen  und  Greifen, 
auch  Tom  Delphin  ist  die  Rede  gewesen.  Andre  Thiere,  wie  die 
Feldmaus,  die  Heuschrecke,  die  Cicade,  die  Eidechse,  unter  den 
Vögeln  der  Geier,  der  Hal)icht,  der  Rabe,  die  Krähe  hatten  im 
ApoUiniscben  Cultus  gleichfalls  ihre  eigenthämliche  sinnbildliche 
Bedeutung,  je  nachdem  sich  in  ihrer  Natur  entweder  eine  Hin- 
nelgung  und  Vertrautheit  mit  Licht  und  Sonne  oder  elwas  die 
Zukunft  Ahnendes  oder  sonst  eine  Eigenschaft  aussprach  die 
dem  Wesen  des  Apollon  verwandt  schien.  Die  Alten  waren  in 
solchen  Naturbeobacbtungen  und  symbolischen  Uebertragungen 
auberordenllich  feinfühlend  und  scharfsinnig. 

Die  dichterische  Anschauung  pflegt  den  Apoll  als  eine  lichte 
Junglingsgestalt  mit  langen  goldenen  Locken  zu  schildern  [äueQ- 
üocöfirjgj  )CQV<f09t6fiijg)f  immer  jugendlich  und  sch6n  und  leich- 


1)  Ovid  M.  1,  452—567,  Paus.  8,  20;  10,  7,3,  Parthen.  Erot.  15,  vgt 
Viru.  Erl.  6,  82,  Hesych  v.  ^(n^Myer^g.  Tebcr  die  Palme  P.  8,  48,  2. 

2)  Eurip.  Alk.  584  ti oixiXo^iQi^  i-fßoog,  vgl.  den  Hirsch  des  Ap.  Pbi- 
lesios  im  Didymaeon  bei  Milet  b.  Plin.  34,  75  und  b.  0.  Müller  D.  A.  K.  1, 
4,  die  heiligen  Hirsche  det  Apoll  auFRypros  und  in  RilikieD  b.  Strabo  14, 
683,  Aellan  £i.  A.  8,  7,  als  Wdhgejicheiike  zu  Delphi  ib.  11.  40,  Paus.  10, 
13^  3,  die  Vaseobilder  b*  Gerhard  A.  V.  t  26— 35,  EU  eeran.  2 1. 3—40. 

pMller,  griech.  M|lhol<igie  I.  2.  Aufl.  15 
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Utt  Oanges  dalimftchwebend,  obgleich  sonst  stark  und  kräftig 
in  seiner  körperlichen  Bildung  wie  in  seinem  ganzen  Wesen  am 
meisten  dem  Hernies  verwandt,  aber  ernster  und  majestätischer. 

Alle  bedeutenderen  Cultusstätten  waren  früh  mit  Biklem 
versehen,  neben  welchen  Cultusbildern  auch  viele  Colosse  des 
Apoll  erwähnt  werden,  da  man  ihn  oft  im  Freien  und  auf  Anhö- 
ben verehrte.  So  hat  sich  die  Kunst  lange  geübt  bis  das  schö- 
nere Ideal  des  Gottes  die  herkömmlichen  und  hieratischen  For- 
men der  älteren  Zeit  überwunden  hatte.  In  Athen  sieht  man 
mehrere  alte  Steinbilder  der  Art,  die  nach  archaistischer  Weise 
besonders  das  Derbe  und  Kräflige  der  körperlichen  Formen  her- 
vorheben. In  den  einzelnen  Cultusstätten  wurden  je  nach  der 
Symbolik  des  Ortes  besondere  Attribute  hinzugefügt,  beim  Deli- 
Beben  Apoll  die  Chariten  und  Bogen  und  Pfeile,  wodurch  zu- 
gleich die  sanfte  Anmuth  seiner  Musik  und  der  schreckliche 
Ernst  seiner  Geschosse  angedeutet  wurdet),  im  Didymaeon  eiÄ 
auf  der  Hand  ruhendes  Hirschkalb,  in  der  andern  der  Bogen, 
beim  Sminthischen  Apoll  eine  Feldmaus  auf  der  Hand  oder  unter 
tlem  Fufse,  beim  Lykeios  der  Wolf  u.  s.  w.  In  dem  Tempel  des 
Apoll  zu  Amykiae  befand  sich  aufser  dem  von  Pausanias  bescfarie*' 
benen  Bilde  ein  ApoH  inil;  vier  Ohren  und  vier  Armen,  was  mal 
durch  seine  WahrhafUgkeh  und  seine  idrksame  Hfllfii  In  der 
Sdilacht  erklärte  »). 

Weiter  gab  es  nicht  leicht  einen  namhaften  Meisler  dir 
nlrfit  ein  Bild  des  ApoH  gearbeitet  bitte,  von  Mansior  oder  vei 
firz  tMler  in  gröf^eren  Gruppen,  wo  Apoll  bald  mit  seiner  IfolMr 
und  Schwerter  oder  In  der  Umgebung  d«  Musen  oder  «eben 


I  «I  if  I 


1)  H.  in  Ap.  P.  271  ttv^ni  fhfoufj'og  «?t»?f;J  t€  XQmEQto  t(  TTQtoO^rißtjii 
;if(wVjf  ükv(xh'og  ivQittg  uj^ovg.  Vgl.  Kallii».  Ap.  36  xa{  xev  ail  xaXbg 

]ig;keit,  daher  der  Stöfser,  die  Weibe,  xtQxog  „der  Mshoellste  der  Vog«l** 
sein  Bote  ist,  dessen  Gestalt  Apollo  auch  gelegentlich  selbst  aDnimmt,  II. 
15,  237,  Od.  13,  87;  15,  526.  Vgl.  Maxim.  Tyr.  14  p.  261  /ufiQcixiovjW 
fivov  IxykafivöCüV^  To^orrjCf  Sittß^ßrjy.cjg  roig  noalv  üaneQ  &i(üV. 

2)  Aas.  9,  35,  1,  PiaL  de  mos.  14,  Macrob.  1, 17, 13,  vgl  die  Gemne 
b.  BftlKn  6.  Hl.  33, 474  u.  die  attlsehe  MSsve  t.  BmiM  Modb.  ^'Ath.  p.  364, 
wo  dieses  Bild  nach  deiti  Vorgange  de  Wittels  anf  Aplirodite  Kolias  und 
<die  Genetyllides  bezogen  wird.  Die  angeblichen  Eroten  kb'oMten  abetao(A 
Niken  sein,  s.  Rathgeber  Münzen  d.  Athen.  S.  136  — 139. 

3)  Zeoob.  1,  54,  Apostol.  1,  93,  Hesych  v.  xovoidiov  u.  xvvaxtaS' 

Welöker  0. 1,  473  erklSit  dieMS  Jmd  Utsrek  den  t«»iidieii  Doppel- 
ianui. 
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Zeus  und  AtLena  oder  nebou  Herakles  und  Hermes  oder  sonst 
in  mythologischen  und  hieratischen  Vereinen  erschien.  Nament- 
lich $^ab  Delphi  mit  seinen  lleilii;thümern,  seinen  Kampfsi)ielen, 
den  Erfolgen  seines  Orakels  und  seiner  Reinigungsstalte  immer 
von  neiiPiii  Veranlassung  zu  Weihgeschenken,  die  bald  aus  Sla- 
tuen  bald  aus  den  herkömmlichen  Volivreliels,  bald  aus  freieren 
Gruppen  und  Bildwerken  bestanden  (Paus.  10,  9ir.).  Von  nam- 
haften Meislern  scheinen  vorzfiglich  Skopas  und  Praxiteles  zur 
Enlwickelung  des  Apollinisc  hen  Ideals,  so  weit  wir  es  jetzt  aus 
den  besten  noch  vorhaodeuea  Statuea  kennen,  heigetragen  zu 
haben. 

Unter  denselben  ' )  sind  diejenigen  von  besonderem  Interesse 
welche  die  beiden  Hauplthatsachen  des  Apollinischen  Cultus, 
den  Drachenkampf  und  sein  Saitenspiel,  vergegenwärtigen.  Zu 
der  ersteren  Reihe  gehört  der  bekannte  Apoll  von  Belvedere,  be- 
ridimt  sowohl  durch  seine  eigne  Schönheit  als  durch  die  ent- 
zückte Beschreibung  Winckelmanns,  dem  diese  Statue  das  Ideal 
der  göttlichen  Schönheit  und  Würde  war.  Auch  ist  seine  £rkiä- 
nmg  dafs  bei  diesem  Bilde  der  Kampf  mit  dem  Drachen  voraus* 
Eusetzen  sei  nodi  immer  die  wahrsdieiniichste.  Und  so  giebt  es 
aocih  verschiedene  vorzugliche  Statuen  Apollons  in  der  Tracht 
imd  Geberde  des  pythischen  Kitharoeden,  einige  in  mhigerer 
AuRassung,  die  auf  ein  älteres  Vorbild  deuten,  andere  in  der  be* 
wegteren  welche  wir  bei  dem  Meisterbilde  des  Skopas,  das  seit 
August  den  Palatin  schmäckte,  Toraussetzen  dürfen.  Noch  an* 
dere  ausgezeichnete  und  in  häufigen  Wiederholungen  Toikom* 
inende  Darstellungen  sind  die  des  von  Mdhe  und  Arbeit  ausm«' 
henden  Apoll,  der  sich  an  rane  Säule  oder  einen  Stamm  zu  leh- 
nen, den  Bogen  lässig  in  der  Hand  zu  halten,  den  rechten  Arm 
Über  das  Haupt  zu  legen  pflegt  oder  er  greift  schon  zur  Kithar 
während  der  geschlossene  Köcher  in  seiner  Nähe  aufgehängt  ist. 
Und  so  kommt  überhaupt  dieser  den  sanfteren  Stimmungen  hin*» 


1)  Vgl.  0.  Müller  Haodb,  d.  Arch.  }  359—362,  D.  A.  K.  2  t  11—14, 
Brmn  Vorsebale  s.  K.  M.  L  37 — 47. 

2)  Lukian  Anach.  7  beschreibt  ein  solches  BiM  im  Gymnasium  des  Ijm 
kisehen  Apoll  (Lykeion)  zu  Athen.  Auch  sieht  man  es  auf  attischen  Münzen 
b.  Beule  p.  285.  Den  Apollo  Patroos  d.  h.  den  Vater  des  Ion  beschreibt 
Himer  or.  10,  ^  xof^tj  fiiv  aur^  XQ^^^  n((>i  yeTointü  aj^ii^tixu,  nkoxa" 

iut^nfQ  Tt?  fittvrfviüv  rtiv  daoaUtnf  Tots*'fmatj  «Im  in  WeteoUacbe» 
wi«  dea  pythisohea  Kitkaroadeiu 
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gegebene  und  musicirende  Apollon  unter  den  vorhandenen  Sta- 
tuen sehr  häufig  und  in  sehr  verschiedenen  Siellungen  vor, 
sitzend  stehend  anlehnend,  oft  in  sehr  zarter  und  anmulhiger 
Bildung  und  nnt  Seelen vtilleii  Zügen.  Andn*  Bilder  zeigen  andre 
Seenen  und  Acte  seines  vieibeweglen  und  vielgestaltigen  Lebens 
und  Wirkens.  Ein  besonders  liebliches  und  berühmtes  ist  das 
des  Apollon  Sauroktonos  d.  h.  des  Eidechsentödters,  nach  einem 
Vorhilde  des  Praxiteles'),  wo  er  in  zarler  Jünglingsgeslall  eine 
am  Baumstamme  hinaufschlöpfende  Eidechse  mit  einem  Pfeile 
oder  einer  ISadel  zu  spiefsen  im  Begrill*  ist,  mit  Beziehung  auf 
eine  eigen thümliche  Art  von  Weilsagung. 

6.  Artemis. 

Der  allgemeine  Name  für  verschiedene  Gestalten  der  Mond- 
göttin. Denn  der  Mond  ist  von  jeher  eine  der  populärsten  Ge- 
stalten aller  Nalurreligion  und  Mythologie  gewesen,  in  denen 
sein  strahlender  Schimmer,  seine  regelniäfsigpn  Wandlungen, 
sein  Umlauf  am  Himmel,  seine  nahe  Beziehung  zum  Erdenleben 
und  sf'in  aulserordentlicher  Einllufs  auf  die  gesammte  Natur, 
besonders  auch  auf  den  Körper  und  das  Gemüth  der  Menschen, 
in  vielen  sinnigen  Bildern  ausgedrückt  zu  werden  pnegt.  Dabei 
ist  des  Mondes  Wirkung  und  Einflufs  so  vielgestaltig  und  bald 
ein  wohlthätiger  bald  ein  schädlicher,  daJOs  auch  im  Cullus  diese 
Gegensätze  nicht  fehlen  konnten. 

Der  Name  Artemis,  welcher  sich  vermuthlich,  wie  der  des 
Apollon  und  im  engsten  Zusammenhange  mit  diesem,  von  einem 
gewissen  Punkte  aus  allmälich  den  verwandten Guttesdiensteu  mit'* 
getheilt  hat,  scheint  mit  agTeiarjg  zusammenzuhängen,  also  die 
Unverletzte,  die  Jungträuliche  zu  bedeuten^),  wie  die  jungfräulich 
spröde  Natur  denn  immer  bei  der  Schwester  Apollons,  als  welche 
diese  Göttin  gewöhnlich  auftritt,  das  vorherrschende  Merkmal 
blieb,  ohne  deshalb  eine  miltterliche  Fürsorge  ihrer  weiblirhen 
Natur  aoszoschiiefsen.  So  galt  sie  auch  nach  der  gewöhnlicbeii 


1)  Plin.  34,  70.  Die  Eidechse  {(ravQog,  rtnvQa)  halte  eine  nähere  Be- 
ziehung zum  Apoll,  da  sie  das  Sonnenlicht  li<'br,.  Auch  beschäftigte  sich 
eine  eigne  Art  von  Weifsagung  mit  diesem  Thiene,  s.  Paus.  6,  2,  2,  Cic. 
de  Divinat.  1,  20,  39,  Steph.  B.  yuktiüiai.  Welcker  A.  Dt-nkin.  ],  4ü<)ff. 

2)  II.  7,  308,  Od.  13, 43,  vkL  Plato  Rrat.  406,  EasUitb.  Od.  1732, 27* 
Der  Nnini'  lautete  in  den  Dialeeten  Z^niffjig,  rof  u.  ^qt^juk;,  rog,  daher 
der  Mt.  l4i)Tfcfj{Tios  auf  Rhodos  und  Sizilien  u.  <l.»s  Vorgeb.  !^QT(tu(tl€f9 
auf  Kuboea,  s.  Abrens  Diai.  Dor,  p.  113,  G.  1.  n.  iy34..2481,  6735. 
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Legende  yoti  ihrer  Geburt  iwar  för  die  Zwillingsschwester  Apol- 
Ions,  Weiche  Leto  mit  diesem  zugleich  geboren  habe.  Doch  wurde 
nach  einer  alten  und  weitverbreiielen  Traditioa  als  Stftite  ihrer 
Geburl  0 r tygia  genannt  d.  h.  die  Wachtelstälte  > ),  mit  sinnbild- 
licher Auffassung  dieses  Vogels  als  eines  müllerlich  fruchtbaren 
und  fürsorglichen,  welcher  mit  jedem  Frühjahre  in  grofsen 
Schwärmen  zu  den  Inseln  und  Küsten  von  Griechenland  zurück- 
kehrt um  dort  zu  brüten  und  seiner  Jungen  zu  pflegen;  daher 
auch  Artemis  selbst  den  Beinamen  Orlygia  führte  und  verschie- 
dene mit  der  Geburt  der  Arlemis  zusammenhängende  Märchen 
TOD  der  Terwandlung  bald  des  Zeus  bald  der  Leto  bald  ihrer 
Schwester  Asleria  in  eine  Wachtel  erzählten  2).  Man  deutete  die- 
ses Ortygia  gewöhnlich  auf  Delos,  obgleicli  die  Odyssee  (5, 
123;  15,  404)  schwerlich  an  diese  Insel  gedacht  hat;  auch  mach- 
ten in  andern  örtlichen  Ueherlieferungen  andre  I'unkle  auf  den- 
selben Namen  und  seinen  mylhologisclien  Huhm  Anspruch,  na- 
mentlich in  der  Nähe  von  Ephesos,  von  Kalydon,  endhch  auch  die 
bekannte  Insel  hei  Syrakus,  welche  (legenden  sich  gleichlalls  sehr 
alter  Artemisdienste  ridimten.  Uehrigens  aber  wurde  diese  Göttin 
sowohl  aul"  Üelos  als  in  Delphi  und  an  allen  wichtigeren  Cultus- 
stättcn  nehen  Apollo  verehrt,  Mutter  Sohn  und  Tochter  als  zu- 
sammengehörige Gruppe,  wie  sie  auch  auf  den  bildlichen  Denk- 
mälern des  delphischen  und  delischen  Religionskreises  gewöhn- 
lich zusammen  auftreten.  So  wurde  auch  der  Hyperboreermythus 
auf  Artemis  ausgedehnt,  indem  man  sie  auf  Delos  unter  ver- 
schiedenen Namen  aus  jenem  mythischen  Vaterlande  des  I.iclits 
ableitete,  als  ^gytj  d.  i.  die  Schimmernde,  ^EKaegyrj  die  Fern- 
trelTende,  uio^ai  von  den  krummen  Bahnen  des  Mondlaufs  der 
diePhantasie  immer  vorzuglich  beschäiligie, endlich  unter  dem  Na- 
inen'i2^i$oder  Ovnig  ^ ),  unter  weldierman  die  Artemis  überhaupt 


1)  H.  io  Ap.  Del.  16  rigr  fthv  iv*Ogrvy{n  rov  cf^  xQavnrj  hl  J'^l^, 
Vgl.  Strabo  14,  639,  Schol.  Ap.  Rb,  1, 419,  B.  SUrk  Ber.  d.  R.  S.  6«t.  d. 

W.  i.  Leipz.  1856  S.  62  fr. 

2)  Schol.  Find.  p.  297,  Apollod.  1,  4,  1,  Hygin  f.  53,  Serv.  V.  A.  3, 
73,  Mytbogr.  lat.  1,  37.  Artemis  'ÖQTvyi'ft  b.  Sopb.  Tr.  214,  vgl.  Aristoph. 
Av,  870  xtA  xvitwf  ZIvB-ttf^  uttX  JrjUü)  xttl  uifiToT*OQTvyofii]TQct.  Auch 
Wiirde  Ortygia  selbst  persooifidrt  and  zwar  in  dem  Sinne  einer  der  Leto 
dienenden  fjaiivtQict  und  xovQot^otfog^  s*  Strabo  1.  c.  ood  io  der  lieber* 
tragnng*  auf  Delns  Kallim.  Del.  2. 

3)  Ueb(^rhaupt  ist  es  eine  Eügenthümlichkeit  der  Artemis  dafs  sie  sidl 
in  dem  örtlichen  Gottesdienste  und  der  örtlichen  Sage  leieht  io  Heroinen 
TerwnndelL  So  Jene  Hyperboreerinnen  anf  Deloi,  welche  dort  als  Ver- 
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hä  deD  loniern,  namenlHcli  in  Epbesos^  »b«  avch  in  Sparta  und 
Troesen  feierte  (SchoL  ApoUon*  1,  972),  walirschemlicb  als  das 
helle  Auge  der  Nacht,  obwohl  man  diesen  Namen  gewöhnlich 
▼on  der  Försorge  (iTti^wS-at)  fdr  die  Schwangeren  und  das 
weibliche  Geschlechtsleben  dberhanpt  verstand  und  in  erweiter- 
ter Bedeutung  sogar  auf  die  Aufsicht  det  Nemesis  ibertrug. 
Eben  so  theilt  sie  mit  Apoll  Pfeil  und  Bogen  (loyJaiQa)  und 
deren  Gebrauch  gegen  Riesen  und  Ungeheuer,  daher  auch  der 
Paean  sowohl  ihr  als  dem  Bruder  galt  So  erschdnen  die  Ge- 
schwister auch  bei  solchen  Kämpfen  gewöhnlich  zusammen,  ob<- 
gleich  einige  der  Riesen,  namentlich  Tityos  und  Orion,  vorzüg- 
lich als  ihre  Feinde  gedacht  wurden.  Auch  ist  sie  die  schnelle 
Todesgültin  in  demselben  Sinne  wie  Apollon,  tödtet  mit  diesem 
die  Niobiden  und  pflegte  in  allen  Fällen  eines  plötzlichen  Todes, 
namentlich  wo  Mädchen  und  Frauen  getroffen  wurden,  als  die 
Ursache  davon  gedacht  zu  werden  ' ).  Ferner  war  sie  an  der 
Seite  ihres  Bruders  auch  yfvy.f-ia,  Jehpivla,  z/acpvla  oder 
Jacpvaia,  und  hatte  so  gut  an  den  Erndtefesten  der  Thargelien 
Pyanepsien  und  Theoxenien  ihren  Anlheil  als  an  den  Apollini- 
schen Künsten  der  Musik,  einigen  selbst  an  denen  der  Weifsa- 
gung  und  Katliartik. 

Indessen  wurde  Artemis  in  sehr  vielen  Fällen  auch  allein 
und  als  selbständige  Gottheit  gedacht  und  gerade  da  pflegt  die 
ihr  eigenthfimliche  IVatur  am  meisten  hervorzutreten.  Es  ist  die 
einer  nächtlichen  Himmels-  und  Lichtgöttin,  daher  sie  nicht  allein 
mit  Pfeil  und  Bogen,  sondern  auch  mit  der  Fackel  {qmC(p6qo^ 
asXaaqiSQog)  und  mit  dem  Polos  ausgestattet  wurde,  auch  mit 
der  Spindel  (xQvai^UniaTog,  H.  in  Ven.  16.  118,  H.  27,  1), 
welche  obwohl  den  meisten  weiblichen  Gottheiten  eigen thümlich, 
doch  immer  eine  schaffende  und  emsig  geschäftige  Thätigkeit 
ausdrückt.  So  wirkt  und  webt  nun  auch  Artemis  und  zwar  in 
Wald  und  Busch,  in  Quellen  und  Wiesen,  denn  dieses  idyllische 
Stilileben  der  freien  Natur  in  Bergen  und  Gründen  ist  immer  ihr 
eigentlidies  Gebiet,  weil  die  Vegetation  und  vieles  Andere  in  den 


storbene  verehrt  wurden,  aber  eigentlich  Artemis  selbst  sind.  Vgl.  Herod. 
4,  33—35,  KalliiD.  Del.  292,  Paus.  1,  43,  4  n.  über  Ovntt  Bt.  M.     Serv.  i 
V.  A.  11,  532.  Daher  ouTTiyyoi  d.  s.  AnrarongeD  der  Art.  Upia,  Athen.  14»  i 

10,  Poll.  1,  38,  Schol.  Apollon.  1,  972. 

1)  Tl.  6,  205.  428;  21,  482.  Od.  11,  172.  324;  15,  478.  Mit  Apollon 
sasamineu  Od.  15,  410.  Vgl  Hipponax  fr.  30  äno      oUauev  ^kgreuis, 
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sAitllichen  Ländern  in  der  Irischen  Nacht-  und  Morgenluft  und 
unter  den  stillen  Ergüssen  des  MoDiilichtes  am  l)eston  gedeiht. 
Namentlich  galt  der  Thau  Ifir  eine  Gabe  des  Mondes,  daher 
Herse,  die  personificirte  Thauspenderiu,  von  Alkman  eine 
Tochter  des  Zeus  und  der  Selene  genannt  wurde;  wie  man  denn 
überhaupt  dem  Monde  eine  das  leuchte  Elemeul  aus  Quellen  und 
Flüssen  an  sich  zieliende  und  in  Uc^m  h  Thau  und  Nebel  wieder 
zur  Erde  hinabsendende  Kratt  zuschrieb ' ).  Daher  Artemis  als 
rüstige  Jägerin  zwar  vorzüglich  in  den  Bergen  und  Wäldern  hei-  ' 
misch  und  eine  Göttin  der  gesammten  Thierwelt  ist,  doch  drin- 
gen ihre  goldenen  Pfeile  d.  h.  die  Strahlen  des  Mondlichtes  auch 
über  das  Meer  ( Horn.  H.  27 )  und  sie  waltet  so  gut  im  Feuchten 
diß  in  den  Bergen.  Ueberall  war  das  «ehr  bestimmt  ausgesprochen 
durch  ihre  Verehrung  an  Fluaaen  und  Quellen,  auf  feuchten  Wie- 
atn  und  an  Häfen,  als  Ttorafila,  Xifivaia,  lifivarigy  Xi^evO" 
mi^og  u.  s.  w.  -  Daher  ihre  hestandige  UnigebuDg  mit  Nym- 
phen, den  Nymphen  der  Berp;e  und  der  Flusse,  mit  denen  sie 
bald  jagt  iiald  in  schattigen  Hainen  «ad  auf  blumigen  Wiesen* 
gründen  tanzt  und  spielt  und  Blumen  sammelt  oder  Iq  den 
QueUeo  badet.  Dabei  dachte  man  sie  sich  sehr  schön,  daher 
man  sie  schlechthin  wlkiatti  zu  nennen  und  die  schönsten 
Frauea  und  Jungfrauen  mit  der  Artemis  zu  vergleichen  pflegte 
dier  als  strenge  und  jungfräulich  herbe  Schönheit,  von  hoher 
Gestalt  und  von  ragendem  Wüchse,  so  dafs  sie  unter  den  um- 
gebenden Nymphen  immer  die  schönste  und  die  ragendste  ist 
Gewöhnlich  wurde  sie  jagend  oder  sonst  in  rascher  Bewegung 
gedacht,  hoch  auijgeschfirzt  dnhmchreitend,  bisweilen  auch  zu 

' '  ■  "  

1)  Cte.  N.  D.  2,  1 9,  50  maltaque  ab  ea  (lono)  manaot  et  flnant,  qnibas 
et  aDimaDtes  alantor  aagescantque  et  pubcscant  maturitatemque  assequan- 
tur  quae  oriunlur  c  terra.  Vgl.  Plut.  Synii).  3,  10,  3,  Philolaos  bei  BÖckll 
S.  III  und  die  Stoiker  b.  Plut.  Is.  Osir.  41,  Porphyr  d.  aotr.  INymph.  11. 

2)  Kallioi.  Dian.  39.  259.  Catull  34,  9 — 12  inontium  doiniiia  silvurum- 

fae  vireDtium  saltuumque  recooditorum  aoiniunique  sooantDin.  Borat.  Od. 
,  21, 5  laetam  floviis  et  Demorum  coina.  *Exßctri]o{al4QT,  Iv  Z(a^Vfa  Be- 
sych,  QfQfila  in  Mytileae  19  tag  atiyits  täf  d-toftag  Ifx^t,  C.1. 11.2172.  IS, 
Ariatid.  1  p.  503  DdF. 

3)  Od.  4,  122  von  der  Helena,  17,36;  19,  54  von  derPeuelope.  Od.G, 
151  !AQTiui^C  01  iy(a  yt  ^log  xovQy  fieydXoio  itdug  it  fi^yaOog  le 
aviqv  r*  ayx^^»  lAffvi».  Sappho  nannte  sie  mit  beaonderem  Nacbdrvck 
iffiOTfi  xai  KttlXfarrif  Paus.  1,  29,  2,  xnXA/ar^  ancb  Panpbos  b.  P.  8,  35, 
7,  vgl.  1,  2d,  2,  Eurip.  Hippol.  64  uj  xoqu  .<fftrovf  Zi^ffU  »idi  ^los  ««X- 
U<n^  Tfi^  naq^ivm^  Ariat  Ran.  1359  uiQJifus  jw^a. 
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Wagen  oder  zu  Pferde^),  als  hyperboreische  Lichtgöltin  voa 
Greit'ea  gelrageu  oder  gezogen,  ausnaiuusweise  auch  wohl  be- 
flügelt. 

£g  scbeint  dafs  man  der  Artemis  in  Athen  zu  Anfang  jedes 
Ifonates  uod  am  sechsten  Monatstage  opferte 2).  Unter  den  Mo- 
naten aber  war  ihr  insbesondere  der  der  Fruhlingsnachtgleiche 
heilig,  welcher  bei  den  loniern  gewöhnUch  ArtemisiOD,  bei  dea 
Doriera  und  übrigen  Griechen  Arteinisios,  in  Alhen  nach  dem 
ihr  geweiheten  Thiere  und  der  Jagd  desselben  Elaphcbolion  hiefs. 
Denn  die  Hirschkuh  galt  durch  ganz  Griechenland  für  das  ihr 
liebste  Thier daher  sie  in  Olympia  und  EUs  den  Beinamen 
Hxupla  oder  ikagnala  führte.  Doch  waren  ihr  als  einer  Göltin 
der  Berge,  der  Wälder  und  der  Jagd  nnd  Viehzucht  überhaupt 
auch  die  Ziegen  nnd  Böcke«)  und  die  wilden  Thiere  geweiht,  in 
Aetolien  und  andern  Gegenden  der  wilde  Eber,  in  Arkadien  und 
in  den  attischen  Gülten  der  Artemis  Brauronia  und  Munychia  dk 
Birin,  das  starke  Thier  des  Waldes,  wdches  mit  jedem  Frühjahr 
▼on  neuem  erwacht,  so  dafs  in  diesen  Gottesdiensten  sogar  Ar- 
temis selbst  oder  ihre  Priesterinnen  unter  dem  Sinnbilde  der 
Bärin  gedacht  wurden.  Auch  drückt  sich  in  dieser  Symbolik 
der  sie  umgebenden  Thierwelt  der  Wechsel  ihrer  eignen  Natur 
zwischen  bald  freundlicheren  hM  zürnenden  Stimmungen  aus, 
da  man  namentlich  in  Arkadien  Aetolien  und  an  den  Küsten  der 
griechischen  Gewässer  viel  vom  Zorn  der  Artemis  zu  erzählen 
wufste.  So  sandte  sie  den  Aetolern  den  wüthenden  Eber  in  ihre 
Saaten,  von  dem  die  kaly donische  Sage  erzählte,  und  die  grie- 


1)  Horn.  H.  9,  wo  sie  zu  Wagen  vom  Ufer  des  Meies  durch  Smyrna 
zum  Bruder  nach  Kl.iros  fäbrt,  vgL  Piod.  OL  3,  26  Ataov^  innotto« 
^uyarr)Q  u.  Paus.  5,  19,  1. 

2)  Theoph.  char.  10,  vgl.  Horat.  Od.  3,  19,  9  da  lunae  propere  novae. 
Am  6  Thargelion  wurde  zu  Delos  der  Geburtstag  der  Artemis,  am  7  der 
des  Apoll  gefeiert,  Diog.  L.  2,  44,  daher  b.  Apollod.  1,  4,  7  Artemis  der 
Leto  bei  der  Geburt  ihres  Bruders  Hebammendienste  thnt.  Die  Feier  der 
A.  Munychia  am  16  galt  dem  Vollmond  Plut.  d.  glor.  Ath.  7. 

3)  Od.  6,  104  Tfonofjh'ri  xdngoiat  xai  (oxd'rjg  (IncpoiiJiVf  Piad.  Oi. 
3,  29  Scbol.,  Kallim.  Dian.  98,  Strabo  8,  343,  Paus*.  6,  22,  5. 

4)  la  Braoree  wurden  der  Artemis  Ziegen  geopfert,  auch  in  Thesaa- 
liea,  Sanas  and  saast,  Hesyeh  BfHtuQtivta  n.  xanQotfdyog,  Aataaia 
Lib.  13.  Möglich  dafs  dabei  eine  Beziehung  auf  Sturm  ond  Wogen  {af^ 
aCaaftv  s.  oben  S.  94,  3)  zu  Grunde  lag-.  Doch  begleitet  die  TAe^^ks  oder  der 
Bock  auch  die  A.  A^rotera,  Paus.  7,  2B,  2.  4,  vgl.  die  A.  Kvnxa).r](f{a  Kva- 
xtärig  und  Kfayiu  in  Arliadieu  u.  L«akonien,  P.  3,  IS,  3;  8,  23;  3,  53,  5 
von  mcf  waxof  xywtuy  d.  i.  der  Beek  von  aelliUeher  Farbcu  und  Weleker 
A.  D.  2,  67  ff.  L  3,  5. 
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chische  Flotte  hklt  sie  durch  Sturme  im  Hafen  von  AuHs  zurAck, 
weil  Agamemnon  ihre  heilige  Hirschkuh  getödtet  hatte.  Aberge- 
wöhnhch  wendet  sie  sich  von  der  Jagd  zu  Spiel  und  TanZt  wie 
Arlemis  deon  obneTaDz  gar  Dicht  zu  denken  war  und  auch  als  eine 
mueikaliscfae  Gdttin,  welche  sich  wie  Apollo  der  Leier  oder  der 
FIdte  und  des  Gesanges  erfreut,  In  Arkadien  «nd  sonst  fiberall 
wehrt  und  von  der  Landesjugend  nrit  entsprechenden  Gesängen 
und  Tänzen  ^feiert  wivde  >  )•  Dann  pflegen  sich  die  Musen  und 
Chariten  und  Aphrodite  und  Athena  und  andere  schöne  Göttin- 
nen und  Nymphen  zu  ihrem  heitern  Treihen  zu  gesellen.  Aber 
als  Bärin  sucht  sie  scheu  das  Dickicht  des  Waldes  und  in  man- 
dien  alterthAmlichen  Diensten  forderte  sie  einst  Menschenopfer. 

Eine  solche  Göttin  des  freien  Naturlebens  hat  die  Anlage 
sich  überall  anzusiedeln,  daher  ihr  Cultus  über  alle  Borge  Städte 
und  Flösse  verbreitet  war^).  Aber  vor  allen  anderen  Ländern 
war  doch  Arkadien  ihr  liebstes  F^evier,  das  Land  der  ins  Un- 
endliche mannichfaltigen  Bergeshöllen  und  Bergeslhäler,  mit  quel- 
lenden Flüssen  und  schattigen  Wäldern,  wo  Artemis  vom  Tayge- 
tos  bis  zum  Erymanlhos  jagen  konnte,  umgeben  von  ihren  Nym- 
phen, eine  Lust  ihrer  Mutter  (Od.  6,  102).  Da  waren  wenig  Hö- 
hen und  Tiefen,  Wälder  und  Quellen,  wo  sie  nicht  ihr  lleiligthum, 
ihre  eigenthnmlichen  örtlichen  Beinamen,  ihren  geweiheten  Jagd- 
bezirk, ihre  heiligen  Thiere  hatte.  Ja  sie  galt  in  Arkadien  auch 
für  die  Stammmutter  der  Bevölkerung,  nehmlich  in  der  Sage  von 
der  Kallisto,  der  Tochter  Lykaons,  welche  erst  die  spätere  Sagen- 
dichtung aus  Scheu  vor  dem  jungfräuhchen  Character  der  Arte- 
mis mifsverstanden  hat  3).  Es  ist  die  schöne  Mondgöttin  selbst, 
die  in  Arkadien  als  KaXXioTrj  schlechthin  verehrt  wurde,  und 
zwar  in  der  schon  besprochenen  symbolischen  Gestalt  der  llSrin» 
Vom  Himmelsgotte  Zeus,  dem  auf  dem  lykaeischea  Berge  yerehr- 


1)  H.  in  Ap.  P.  19ff.,  ia  Ven.  19.  118,  in  Cer.  424,  Hymn.  27,11—20, 
vgl.  II.  16,  182  and  das  Sprichwort  n6r%  o  '^orffits  ovx  i/6Qtv0€^  Aaf 
der  Schale  des  Sosias  bat  A.  die  Leier  io  der  Hand  und  ist  von  ihrer 
Hirschkuh  begleitet.  Vgl.  K.  Braun  Artemis  Hymnia,  Rom  1842,  El.  C^ra* 

mogr.  2      7.  42.  50.  50  A.  70.  72,  Mon.  d.  Inst.  1855  t.  3.  4. 

2)  Menander  d.  encom.  1,  3  von  dem  Dichter  Alkman:  rrjv  ^hv  yaq 
*jiQTe/xtv  ix  fivqCbJV  6q^u}v,  fivQlüJV       nolstov,  hi  notafiwv 

3)  Paus.  8,  35,  7,  Schol.  Theokr.  1,  123.  Die  Fabel  b.  Apollod.  3,  8, 
2,  P.  8,  3,  3,  Ovid  M.  2,  409  (f.,  Hygin  P.  Astr.  2, 1.  Bei  Eurip.  Hei.  375  ff. 
wird  Kallisto  in  eine  Löwin  verwandelt,  vgl.  Cleni.  Ro.  Horn.  5, 13  von  den 
Verwandlongen  des  Zeus  KaXXtaToi  ij  AvHaovos  ijyQmii^fj  kiütv  xal 
akkov  lUtu  Ugxddtu 
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ten  LandesgoUe,  ist  sie  die  Stammmutter  des  Bärenvolkes  der 
^/ii^odsQf  denn  die  alte  Fabel  wollte  auch  ia  diesem  Namen  der 
Bevölkerung  die  raube  Natur  und  Sitte  dieses  peloponnesischeo 
Alpenlftodes  ausgedrückt  fmdeo,  obwohl  auch  das  Gestirn  der 
Rärin  am  Himmel  in  diese  Sage  mit  hineinspielt.  AuXserdem 
wurde  Artemis  diiroh  ganz  Arkadien  dis^Yfivia,  als  die  Früh- 
Ungsg^^Uin  der  Lust  und  des  Gesanges  verehrt  (Paus.  8,  5;  8, 

13,  1),  ferner  als  Jiartoiva  d.  b.  ak  Herrin  der  Walder  und 
des  gesamnoüken  Thierreichs,  auch  der  Rosseanieht  (P.  8»  10;  4, 

14,  4)  und  als  ^Hyefiovrj  d.  h.  als  die  Fflhrerin  auf  sdiwierigen 
und  geiSedirvollen  Wegen,  daher  sie  in  Arkadien  und  sonst  för  die 
A^l^terin  und  Föhrerin  der  ihr  Kind  suchenden  Demeter  galt, 
welcher  sie  mit  ihren  Fackeln  yorgeleucätet  hatte  und  neben 
wdcher  sie  deshalb  oft  verehrt  wurde  0* 

In  anderer  Beziehung  sind  die  lakonischen  und  messe- 
nischen Dienste  bemerkenswerth:  der  von  Karyae  im  obera 
Eurotasthaie  wegen  der  allerthümlichen  und  zierlichen,  dem  Die- 
nysosdienste  verwandten  Tänze,  mit  welchem  die  Karyatiden  d. 
b.  die  Mädchen  des  im  Dickicht  der  Nufsbäume  gelegenen  Ortes 
ihre  Artemis  Kagvarig  zu  feiern  und  dadurch  die  Künstler  zu 
noch  zierlicheren  Nachbildungen  zu  veranlassen  pflegten-):  am 
Flusse  Tiasa  ein  Heiligthum  der  Artemis  Knqv&aXia  d.  h.  der 
für  das  Wohl  der  kleinen  Knaben  mit  geweihten  Lorbeerzweigen 
verehrten,  zu  welcher  an  den  Tilhenidien  d.  h.  dem  Ammenfeste 
die  Ammen  ihre  Pfleglinge  trugen  während  bei  andern  Gele- 
genheiten auch  ihr  ländliche  Chöre  und  allerlei  volksthümüche 
Lustbarkeilen  aufgeführt  wurden:  am  Rücken  des  Taygelos  auf 
einem  Hügel  {degQa  d.  i,  deigij)  das  der  Artemis  ^eggeazig, 
virelche  durch  die  schönen  Gesänge  {Kakctßoidia)^,  mit  denen  sie 


1)  Paus.  8,  37,  L  2,  vgl.  47,  4,  KaUi«.  Dias.  227,  Antonin  Lib.  4, 
Pavl.  p.  104.  Ittveaalia:  Diaaa  «nin  viarani  pvtabator  dta,  daher  ivo^(a 
imd  llevffiWSB  noQa  Aaxtoatv  xal  2!ixtX(t$  and  £vnoQ(a  iy  'PoJip  nach 
Hesych,  TiQonvXata  in  Eieusis,  P.  1,3S,6,  axQOif  ttia  in  Erythrae  (wie  Her- 
mes OToof^atog),  wo  es  auch  ein  nacli  aUerthiiiiilicber  Weise  aogebundaDM 
fiild  der  Arleiuis  gab,  Athen.  6,  74,  Scboi.  Find.  Ol.  7,  95. 

2)  Pana.  3,  10,  8;  4,  16,  5,  Meiaeke  Ab.  Ataz.  360 >qq. 

3)  Athea.  4, 16,  vgl.  Hesych  y.xoQv&ak{a^  xogv^aXiargiaiy  xvQiTXoif 
Et.  M.  xoQv^ttlri,  Eustalh.  Od.  p.  1856,  33.  ^Irj&fia  und  Kogv»aXeia 
die  Ammen  des  Apoll,  Plut.  Synip.3,9, 2.  Es  ist  Dorismus  für  xoQol>nX(n. 
Art.  -^atöoiQOifog  in  Messenien  P.  4,  34,  3.   yi()Tf/jiv       (pnaiv  tvQiiv 

ifüüH  twv  ßQ((f(Sv,  daher  movqotq6<pos  Diod.  6,  73. 
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gefeiert  wurde,  bekannt  war  Endlich  an  der  Grenze  von  Mes- 
senien  und  Lakonien  das  aus  den  niessenischen  Kriegen  berühmte 
Heiligthum  der  A.  udifivaia  oder  yti/nvarig  in  Limnae  -^),  von 
welchem  der  spartanische  Dienst  der  Artemis  Orthia  im  Quartiere 
Limnae,  auf  den  ich  zurückkommen  werde,  abgeleitet  wurde.  So 
war  auch  EJis  reich  an  feuchten  Gründen  und  bebuschten  Hü- 
geln und  deshalb  voll  von  Heiligthümern  der  Artemis,  der  Aphr<H 
äite  und  der  Nymphen  (Strabo  8,  343).  Und  zwar  wurde  Art^ 
mis  mit  besonderem  Ansehn  an  der  Mündung  des  Alpheiosstro- 
flies  als  IdlfBimia  oder  uähpeiovocx  d.  b.  als  nährende  Göllin 
des  grofsen  Hauptetroraes  von  Arkadien  und  Elis  verehrt 3),  ein 
Dienst  welcher  von  selbst  nnrli  Sirilien  hinüberführt.  Denn  bis 
di^n  läfst  die  Sage  den  Flufsgott  Alpheios  die  behende  Qaell- 
nymphe  Arethusa  verfolgen,  bis  er  sie  auf  der  syrakusbcbcii  kr* 
temisinsd  Ortygta  erreicht,  dem  Sitze  der  Artonis  Potamia,  deren 
Kopf  uns  die  schönen  Münzen  Ton  Syrakus  mit  sehilfdurcbfloch- 
tenem  oder  in  Netze  getragenem  Haare  und  ron  Fischen  umge- 
k«n  zogen.  Eine  wki  Pindar  oft  wiederholte  Fahd  zu  welcher 
ein  lebhafter  Verkehr  zwischen  beiden  Küsten,  die  reichliche 
Strömung  jener  Quelle  und  die  Gleichartigkeit  des  Dienstes  der 
Artemis,  endlich  die  Gewöhnung  der  Griechen  an  unterirdischen 
Lauf  der  Ströme  und  unterirdisdie,  hin  und  wieder  selbst  unter 
den  Meeresgrand  reichende  WasserieitungenYeranlassung  gegeben 
haben.  Ferner  war  Aetolien  seit  alter  Zeit  ein  Lieblingssitz  der 
Artemis,  namentlich  in  der  Gegend  von  Kalydon,  wo  auch  ein  Or- 
tygia  lag  und  Artemis  neben  ihrem  Bruder  unter  dem  Beinamen 
SlacpQia  verehrt  wurde,  welcher  Dienst  sich  auch  üherAchaja  und 
Messenien  verbreitet  hatte  *).  AufEuboea  war  Aiii.irviitlios  in  der 
Nähe  von  Eretria  ein  alter  Mittelpunkt  desArteniisdienstes,  wo  ihr 
die  Amarynthieu  in  bessern  Zeiten  mit  grolser  Pracht  und  Herr- 


1)  Hesych  v.  y.aXaßoCdia,  Paos.  3,  20,  7,  Steph.  B.  v.  zI^qcc,  Ahrens 
Dial.  Dor.  p.  48,  20.  Ap.  ^HQa^iiuTtis  aof  einer  Anhöbe  {deigäs)  in  Argo«, 
P.  2  24  1 . 

2)  Strabo  8,  362,  P.  4,  4,  2,  Tacit.  A.  4,  43,  Rofs  Reisen  im  Pelop. 
S.  1 — ^23.  Art  Heia  in  Metsenien  vmI  Triphylieo,  Str.  p.  350,  Hesych. 

3)  Auch  l4l<ff tatet  Paus.  6,  22,  5,  vgl.  Pind.  P.  2,7,  Virg.A.3,692ff:, 
Ovid  M.  5,  572  0*.,  Strabo  6,  270,  Diod.  5,  3,  P.  7,  2.  }ioT€ftlaut  in  Sy* 
rakvs  Liv.  25,  23,  Plut.  Marc.  18. 

4)  Strabo  10,  459,  P.  4,  31,  6;  7,  18,  6.7,  Soid.  v.  ßa&iia  und  ßa&v-. 
aXovTog,  Nach  Anton.  Lib«  40  wäre  dieser  Dienst  dem  der  kretischen 
MlMiarCiff  verwandt  vad  aach  aber  Garfti  verbreitet  fewaaea,  vgl.  HarakL 
Font.  r.  p.  17* 
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lichkeit  gefeiert  wurden  und  die  Heilig! hümer  der  A.  lA^iaqvala 
oder  ^(.laqw&la  ehedem  einen  xMillelpunkt  für  ionische  Slam- 
mesverbindung  gebildet  hatten  Endlich  inAttika  wurde  Ar- 
temis sowohl  als  äy^nviga  als  in  der  allgemeineren  Bedeutung  der 
Mond-  und  Naturgöttin  verehrt,  in  Athen  selbst  und  auf  der  Mu- 
nychia  und  zu  Brauron.  Als  dyQozeQa  d.  h.  als  Göttin  des  Wildes 
und  der  Jagd  aber  auch  des  wilden  Jagens  der  Schlacht,  hatte 
sie  einen  Tempel  in  der  Vorstadt  Agrae  auf  der  Höhe  ilber  dem 
Dissos,  und  zwar  galt  dieser  Göttin  sowohl  das  Fest  der  Elaphe- 
bolien  d.  h.  der  Hirschjagd  im  ersten  Frühlingsmonate')  als  das 
am  sechsten  Boedromion  für  den  Sieg  bei  Marathon  dargd>rachte 
Dankopfer  Yon  fünfhundert  Ziegen.  Ferner  wurde  sie  im  Monate 
Munychion  (April)  als  Movvvxia  d.  h.  als  nächtlich  ieuchtende 
Yollmondsgöttin  (inovvvxlct  für  ^lovowyla)  auf  der  nach  ihr  be- 
nannten Halbinsel  und  Hafenfestungdes  Piraeeus  verehrt  und  in  die- 
sem Sinne  am  Feste  derMunychieu  am  IGten  mit  0[)rei  ku(  henbe- 
schenkt,  svelche  mit  Lichtern  i)esterkt  den  Namen  und  die  Ge- 
stalt des  Yollmoades  hatten^).  Endlich  wurden  in  nicht  mehr 


1)  Strabo  10,  448,  Liv.  35,  38,  Scliol.  Find.  Ol.  13,  159.  Rangabe  An- 
tiq.  Heileo.  2  n.  H89.  1232.  Auch  zu  Athmonon  in  der  iMahe  von  Allieft 
(j.  Marüst)  wurde  diese  Artemis  verehrt,  und  verinuthlich  stammte  auch 
die  zo  M^rrbiDos  verehrte  A.  KoXmvts aas  Eoboeii  «.Paus.  1, 31, 3, He$. 
V.  *'ffj(tQvatnf  Scbol.  Ar.  Av.  873,  C.  I.  Gr.  n.  528.  Aufserileni  ist  das  Ar- 
temision aut'Euboea,  wo  die  Seeschlacht  stattgerunden,  berühmt,  Simonides 
Epigr.  C.  I.  n.  1051  toI  fih  vn*  EvßoCag  itkCtf  ndy^,  iy^a  xalHTM 
äyväg  lAQxifjiiöog  ro^otf  OQov  r^utrog. 

2)  IL  5,  51  ^{öct^t  yui)  'üioiffxis  aurij  ßuXXav  ay^ia  ndvrci  r«  rf 
rqiifu  oÜQtatv  vkri,  21,470  notvut  ^ijQmv^QTffjig  dy(toT^Qrif  vgl.  Paus. 
1,  19;  7,  41,  4;  7,  20,2,  Arrian  d.  venat.  32.  Auch  S-rjQotforog,  S-rjQoxrO' 
vog  u.  s.  w.  Die  Spartaoer  opferten  ihr  im  Angesichte  des  Feindes  eine 
Ziege,  Xenoph.  Hellen.  4,  2,  20,  rep.  Lac.  13,  7,  Plut.  Lyk.  22.  Ueber  das 
bei  Marathon  gelobte  Opfer  Xen.  Anab.  3,  2,  12,  Plut.  d.  Herod.  mal.  26, 
Boeelth  X.  Gesch.  d.  Mondcyclen  S.  66.  In  Lakonicn  scheint  das  Andenken 
aa  deaselben  Sie;  sieb  bei  dem  Feste  der  Art  Karyaiis  erhaltoo  xa  babeo, 
i.  Prob.  Prol.  Virg.  Boeol. 

3)  Art.  iXttifrjßokog,  ein  altes  und  allgemein  herkömmliches  Epithel, 
ist  die  Hirschjägerin  s.  II.  18,  319,  dygoTfQui  (la<ioi  Od.  6,  133,  Hesiod 
sc.  Herc.  407,  vgL  Soph.  Tr.  214,  Kallim.  Dian.  2ti2  u.  A.  Sie  hiel's  auch 
kXloif  ovog,  denn  klkog  ist  Uatf  ogy  Et  M.,  C.  I.  n,  5943.  In  Atbeo  worden 
an  den  Elaphebolien  Hirscbe  geopfert,  Bekic.  An.  249.  Za  HyanpoUs 
in  Phokis  war  auch  dieses  Pest  ein  Siegesfest,  Plut.  virt  mal.  2.  Bil- 
der der  A.  dygotiga  and  iXitquißolos  aaf  attischen  Münzoo  b.  Beule 
p.214.  287. 

4)  Athen.  14,53,  Poll.  6,75,  Suid.  Et.  M.  v.  du(fi(f(avT€g,  vgLKallim. 
Dian.  259  noxvm,  MowvxCn  Xifi€Voax6n$  n.  Weldter  Gr.  G.  1,  570« 
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bestimmbarer  Zeit,  aber  wabrscbeiDÜch  aucb  in  dieser  Jabrespe- 
riode,  wo  die  Scbifltahrt  begaon,  aber  das  Meer  noch  stürmisch 
zu  sein  pflegi,  die  firauronien  gefeiert,  eio  vorzAglicb  für  die 
Frauen  bedeutsames  Fest  der  alten  Mondgfittin  von  firauron,  bei 
welchem  die  MSdcben  von  ihren  zarten  Jahren  bis  zu  Ihrer  Ver- 
beirathung  unter  dem  an  das  Symbol  der  BSrin  erinnernden  Cul- 
tnsnamen  äqxtoi  in  safranfarbenen  Kleidern  Dienste  leisteten  >)• 
Auch  auf  der  Burg  von  Alben  gab  es  ein  Heiliglhum  dieser  GOt* 
tin  und  noch  jetzt  kann  man  dort  die  Spuren  dieses  Dienstes  in 
vielen  zierlichen  Mädchenbildern  verfolgen,  welclie  ihr  vor  der 
Vermählung  als  Weihgeschenke  (hirgehracht  wurden. 

Also  eine  Gottheit  von  aiifserordentlich  weit  verbreitetem 
Einflufs,  auch  für  sehr  verschiedene  Beschäftigungen,  Lehens- 
stufen und  ethische  Stimmungen  des  menschlichen  Lebens.  So 
erscheint  A.  auch  als  Göttin  der  Saaten,  sowohl  in  jener  alten 
Sage  von  dem  kalydonischen  Eher  als  in  drnen  von  Brauron, 
wo  nian  eine  verdcrMiche  Ilungersnolh  von  ihr  ableitete-).  Vor- 
züglich blieb  sie  indessen  immer  die  Göltin  der  Berge  und  der 
Wähler  mit  allem  in  denselben  sich  bewegenden  ISalur-  und  Thier- 
leben und  dadurch  bestimmten  Beschäftigungen  der  Menschen, 
nicht  allein  der  Jagd  und  der  Jäger,  sondern  auch  der  Hirten, 
welche  bei  den  Festen  der  Artemis  in  Lakonien  und  Sicilien  zu- 
erst den  bukolischen  Gesang  geübt  haben  scdlen  Auch  dachte 
man  sich  alle  Tliiere  des  Feldes  und  des  Waldes  unter  ihren 
Schutz  gestellt,  namentlich  die  jungen  und  die  wilden  Thiere,  da- 
her sie  auf  alterthumlichen  Bildwerken  wie  eine  Mutter  des  Ge- 
birgs  junge  Pardel  und  l^öwen  zu  tragen  oder  mit  ihren  Fellen 
bekleidet  za  sein  pflegt«).  Ihr  £inilul's  auf  das  Meer  und  die 


Der  Legende  zufolge  b.  Eusltth.  Ii.  331,  2fi,  Paroem.  1  p.  402;  2  p.  397 
kann  sie  von  der  Braiironia  nicht  ^*esenlli«h  versrh'u-den  peweseo 
sein.  Aucb  bier  scheint  ein  Siegesfest,  und  zwar  düs  der  Schlacht 
bei  Salamis,  mit  der  Feier  verbooden  geweieo  sn  sein,  Flut.  d.  glor. 
Ath.  7. 

1)  Arist.  Lysistr.  645  Schol.,  Harp.  Suid.  Hes.  v.  uQyrog^  aQxrffOf 
aQXTfvafu  und  BoavQun'Ktf  \^\.  Heiod.  4,  145;  6,  138.  Auch  die 'TiA^riy- 
ifoQia  hingen  vermuthlirh  nut  diesem  Feste  zusammen,  Poll.  10,  191, 
Atheo.  6,  1.  AU  Mondgöttin  bieis  diese  Göttin  AtlfoTita  d.  h.  Biiindg»- 
sicht,  ein  Name  der  sich  in  versebierfeneo  gleirbartigeo  DieBSten  wieder- 
Holte,  Steph.  ß.  Hes.  s.  v.,  Anthni.  6.  2(m;  7,  705. 

2)  Vgl.  Kallim.  Dian.  124,  Calull34, 17  tu  cursu  dea  meostmo  metteofl 
iter  annuuni  rustlra  agricolae  bonis  terta  frugihus  exples. 

3)  Proleg.  Theorr.  p.  4.  5  ed.  Ahrens,  Sei  v.  Prob.  Prol.  Virg.  Bnrol. 
4}  Aescb.  Ag.  135,  Paus.  5,  19,  1  am  Kuslea  des  Kypseios  eine  geflü- 
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SchiflTahrt  sollte  mehr  anerkannt  werden  als  gewöhnlich  ge- 
schiehter  konnte  den  Altefi  um  so  weniger  verborgen  bleiben, 
da  sie  den  Einflufs  des  Mondes  auf  alle  Flulh  auch  sonst  scharf 
beobachtet  und  in  manchen  Mythen  und  Märchen  ausgedrückt 
haben.  Was  das  menschliche  Geschlecht  betrilR  so  ist  A.  am 
meisten  mit  der  KinderpÜege  und  mit  dem  weibhchen  Geschlechte 
beschäftigt.  Wie  in  Sparta  jener  Artemis  Korythalia  die  mann- 
liche Jugend  empfohlen  wurde,  so  wurde  bei  den  loniern  an  den 
Apaturien  das  flaar  der  Knaben  der  Artemis  dargebracht 2)  und 
fast  überall  verehrten  die  jungen  Mädchen  in  der  Artemis  die 
Schutzgöttin  ihrer  jungen  Jahre,  daher  sie  ihr  bis  zur  Vermäh- 
lung als  Kanephoren  oder  unter  andern  Namen  zu  dienen  und 
vor  derselben  eine  Locke  oder  andern  Schmuck  und  Spielzeug 
ihrer  jungen  Jahre  zu  opfern  pllegten  Auch  gehört  dahin  Ar- 
temis xiTwvrj  oder  xizmvia,  unter  welchem  Namen  sieinAttika 
Milet  Syrakus  und  an  andern  Orten  verehrt  wurde,  vermuthiich 
weil  die  Mädchen  ihr  den  jangfräulichen  Chiton  weihten  oder  auch 
den  Gürtel,  daher  sie  in  Athen  Ivoitcovog  hiefs  Ferner  Ar- 
temis Xoxta  oder  lox^ia  d.  i.  die  Göttin  der  £ntbiiidimg,  wel- 
cher Gnltus  sich  mit  dem  der  Eileithyia  von  Delos  aus  vorzüg- 
lich unter  den  Griechen  ionisclier  Abstammung  verbreitet  hatte 
Ganz  oatttrlick  schliefaen  sich  daran  die  Voretdiungen  Ton  der 


gelte  Artemis  xtA     fih  dt^if  nttriy^t  ntxo^aXiv  he'Qf^t  xtav  x^^" 

nS9  Uovtn,  giac  irto  dte  iltArthönliebeo  Bildwerk«  b.  Oerhari  Denlink  n. 
Fersch.  1854  t.  61—63.  Aaeh  wurden  ihr  lowald  wilde  alt  sabne  Tbiars 

fBOpferl,  P.  7,  18,  7. 

1)  Vgl.  Kalliin.  Dian.  225  fr.,  Plut.  Luculi,  13. 

2)  Hesych  v.  xovQemxig,  Als  eine  Götlin  der  Gesundheit,  welche  in 
ibrem  Dieatte  aber  aaeb  lel^t  beschädigt  werden  konnte,  zeigt  sich  Arte- 
wäik  aaeb  ia  dea  BeiaaaMB  KovSvlUts,  nodayou  u.  ydwriff  b.  Glaai.  Pretr. 

3)  Scbol.  Theokr.  2,  66,  vgl.  die  xnvrjff  onoi;  ^eng  jiQX^fiiSo?  C.  I-  n. 
4362  und  Art.  EviT(}a^{a  (wie  Aphrodite  Iloä^tq  b.  Paus.  1,  43,  6)  mit 
einer  Abbildung  in  Relief  aus  Sicilien  Ann.  d.  lost.  1849  t.  H.,  Brunn  p. 
M4«^.  Die  Weibfasebrinea  der  Aathet,  6»  27$.  277. 280. 

4|  Kallin.  Dian.  225,  lov.  77,  Athen.  14,  27,  Stepb.  B.  v.  Xttwhn^ 
Heiveh  v.  Ki(l^waüi^  vgl.  Berod,  t,  S  a/ua  6k  mdfSvi  Ixövofiivt^  4Jv 
vanxffxttt  yal  xriv  ttfSw  yvvrj  und  die  *Ex<fv(Tia  der  Leto  b.  Aaten*  Lib. 
17,  Art.  lv4¥/i.tüVog  Suid.  Hesych  v.,  Schol.  ApolloB.  1,  288. 

5)  Vgl.  oben  S.  229  ond  das  Skoiion  b.  Athen.  15,50  iv  ^i^Ji^not* 
wmtt  r^nm  AttPtkt  ^ctßov^  /^t/ffoxo/uay  -ävaur*  jinoXlat  tXamtißO' 
Xov  r*  ayQOTiQavZifYTffiiv,  a  yuvatxdv Ji^y*  I/«  xp«TO?,  Eurip.  Suppl. 
958,  Hi|>p»l.  lee,  Arist.  TbesBi.  742,  PJsL  Symf.  3L  10,  d,  Aatbol.  6 
242,  271—73.  J  r  -1 
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Artemis  als  einer  Göttin  des  leiblichen  Gedeihens  im  weitesten 
Sinne  des  Wortes,  daher  sie  als  Heilgöltin  und  ^coreiQa  auch 
in  den  Städten  viel  verehrt  wurde  (Kallim.  Dian.  130  fl'.). 

Eine  andere  Reihe  von  Vorstellungen  und  zwjir  sehr  schö- 
nen und  sinnigen  knüpft  bei  dem  jungfräulichon  (ilKiraclfr  der 
Artemis  an,  da  sie  eine  Göttin  von  herbtT  und  strenger  Keusch- 
heit ist  und  von  überaus  zarter  und  leicht  verletzter  Reinheit 
(ayvrj  Aesch.  Agnm.  135,  aiFv  ddurjza  Soph.  El.  1239). 
Eben  deshalb  ist  ihr  die  blühende  Früiiliugsvviese  beilig,  bei  den 
Griechen  ein  gewöhnliches  Bild  der  zarten  Junglräulichkeit  (Eu- 
rip.  Hippol.  70  II".,  Ipig.  Aul.  1464.  1544),  und  alle  keuschen 
Jünglinge  und  Jungfrauen  sind  ihr  lieb  und  stehen  unter  ihrem 
Schutz.  Am  allermeisten  tritt  dieser  strengsittliche  Characler  in 
der  schönen  Sage  vom  Hippolytos  hervor,  wie  sie  in  Troezen  und 
Athen  in  alten  Denkmälern  und  Gebräuchen  begründet  war  und 
TOD  Sophokles  und  Euripides  in  ernsten  Tragoedien  ausgefilhrt 
wurde.  Hippolyt,  der  rüstige  Sohn  4ec  Amazone  Antiope,  ist 
ganz  der  reine  keusche  Jungling,  der  sich  dem  Dienste  der  Ar* 
lemis  geweiht  hat  und  ihr  vor  Allen  lieb  ist.  Ihr  windet  er  Kränze 
TOB  der  heiligen  Blmneiifltir,  dem  Bilde  seiner  agnen  Reinheil, 
wie  später  ihm  zu  Ehren  von  den  Jfinglingen  und  JungfraoeB 
vor  der  Hochzeit  geschah,  und  mit  ihr  jagt  er  in  den  Bergen  und 
Wtident,  hit  er  als  Opfer  seiner  eignen  Keoschheit  fällt,  aber 
TOB  seiner  SchotzgiSttin  erhöht  wird:  ein  Bild  der  Unschuld,  der 
«dien  Seham,  der  sittlichen  Mftfsigung.  Daher  Artemis  auch  die 
Göttin  der  Besonnenheit,  ja  der  bürgerlichen  Gerechtigkeit  fiber- 
haupt  ist  und  als  solche  in  den  Städten  und  auf  den  Märkten 
waltet,  als  E^nAsia  d.  i.  die  Göttin  des  guten  Rufes  Torzüg- 
licfa  der  Jünglinge  und  der  Jungfrauen,  wie  sie  bei  den  Boeotem 
und  Loknem,  attdi  in  Athen  und  su  fiorinth  und  Kerk^  vor* 

wurde  ),  und  tAs  dfifnroftoiShj,  eine  strenge  Feindin  alles 
wilden  und  zuchtlosen  Wesens,  welches  sie  auch  in  den  Städten 
mit  ihren  Pfeilen  verfolgt  2). 

Soweit  die  eigentlich  hellenische  Artemis.  Noch  andere  Sei- 
ten und  Vorstellungen  des  Cultes  der  Mondgöttin  ergeben  sich 
wenn  wir  gewisse  theils  ausländische  theils  weniger  entwickelte 


1)  Plut.  AristM.  20,  Paas.  1,  14,  4,  Xenoph.  Heliea.  4,  4,  2,  wo  ein 
Feit  to  Rorintii  B^xktm  erwShat  wird ,  wie  es  aif  Rerkyni  eimia  M. 
«Uioc  «alK  nrUBMcfch  C.].  2  p.93.  Nach  PlatirdI  l.-e.  risgteii  die  BwA- 
leirte  dieser  GSttin  vor  der  Hochzeit  zu  opnprn. 

2)  PiaU  ThemUt.  22,  KaUim.  Dian.  123ff; 
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Dienste  derselben  Göttin  yerfolgen,  welclie  m  der  Tradition  Ton 

dem  Artemisdienste  im  engeren  Sinne  des  Wortes  unterschieden 
werden,  in  der  Thal  aber  doch  nur  solche  Vorstellungen  und  Ge- 
bräuche des  iMonddiensles  aufdecken,  welche  in  dem  hellenischen 
Artemisdienste  gleichfalls  angelegt  gewesen,  aber  mit  der  Zeil  zu- 
rückgetreten waren. 

So  zunächst  die  Artemis  Orthia  in  Sparta,  eben  jener  Got- 
tesdienst im  Limnaeon  welchen  man  von  demallen,  den  Lakonen 
und  Messeniern  gemeinsamen  CuUe  im  Grenzgebirge  ableitete'), 
obwohl  sich  eine  Artemis  'OgO^ta  oder  ^OgS^wala  auch  in  Arka- 
dien und  Elis,  Megara  und  Athen  fand.  Der  Name  wird  am 
besten  durch  die  aufrechte  Haltung  des  alterthümlichen  Bildes 
erklärt,  welches  wie  andere  Idole  der  Art  von  einem  umgeben- 
den Weidegellecht  zugleich  unterstützt  und  den  Augen  entzogen 
wurde  ^'),  daher  ein  gleichartiges  Bild  zu  Bhegion  in  Italien,  denn 
auch  dahin  hatte  sich  dieser  Dienst  verbreitet,  das  der  Artemis 
Phakelitis  hiefs.  Eine  andere  Eigenthümlichkeit  desselben  wa- 
ren die  einst  wirklich  vollzogenen  Menschenopfer,  an  deren 
Stelle  später  in  Sparta  die  bekannte  Geifselung  der  Knaben  am 
Altare  dieser  Göttin  getreten  war  3),  einedrilte  die  Sage  von  derlphi- 
genin,  weldie  der  Artemis  habegeopfert  werden  sollen,  aber  von  ihr 
in  ein  fernes  Land  entrückt  worden  sei  und  von  dort  später 
durch  ihren  Bruder  Orestes  zui'ückgeführt  jenes  alterthümliche 
Cullusbild  und  die  mildere  Sitte  des  Gottesdienstes  mitgebradit 
habe:  eigentlich  die  Mondgdttin  selbst^)  und  ein  Bild  sowohl  vim 


1)  Paus.  3,  16,  6.  7,  Strabo  8,  362,  Schol.  Pind.  Ol.  3,  54. 

2)  Paus.  I.e.  xaXovai  ovx^OQy^Ucv  juoror,  (illrt  xtd  uivyo^iofJiav 
T^y  «j^TjJv,  oTi  Iv  x)(ifjr(i)  kvytüv  tv()^&Ti,  jieQtnXjj&eTaa  öl  ij  Xvyos 
inotj^ai  TO  ayaXjjtt  o^^ov.  Vgl.  die  Legeode  vom  Bilde  der  Hera  aof  Sa- 
»ot  bei  AtlieD.  15, 12.  Art  4>ax(XiTts  von  auxilolß  d.  i.  ein  Bliadel  Holl» 
Prob.  Virg.  Bacol.  p.  3  ed.  Keil,  vgl.  Sebneidewin  Diana  Phaoelitii 
Gm.  1832. 

3)  Paus.  1.  c,  Xenoph.  rep.  Laced.  2,  9  mit  der  Anin.  v.  Schneider, 
Plut.  inst.  Lacon.  40,  Phiiostr.  v.  Apollon.  6,  20,  Lukian  Anach.  38,  Sext 
Enp.  Hypot  d,  208,  Soid.  v.  AvxovQyos,  TertnlL  ad.  Martyr.  4,  Her- 
mann Gottesd.  Alterth.  §  27,  14;  52,  2S.  Docb  feblle  es  auch  in  diesem 
Goltesdiensle  nicht  an  Gbortaas  und  Reigeogesang  der  Mädchen,  Plat 
Tbes.  31. 

4)  Artemis  'itfiy^vaa  Paus.  2,35,1,  Hesych  v.,  vgl.  Hesiod  b.  Paus.  1, 
43,  1  und  0.  Müller  Dor.  1,  383.  Pindar  Ol.  3^  25 ff.  weifs  von  einer  Art. 
Orihoaia  und  ihrer  geweihten  Hirschkuh  bei  den  Hyperboreern  am  Isiros. 
Nach  Chersonesos  führen  von  selbst  die  Dienste  derselben  Artemis  zu 
Megara  und  zu  Byxanz,  s.  Berod.  4,  87.  103,  C.  I.  o.  Iü64,  Boeekh  C I. 
2  p.  8y. 
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ihrem  Zorne,  in  welchem  sie  sich  den  Augen  der  MenedieB  ent» 
zieht  und  Menschenblut  fordert,  als  von  ihrer  Gnade,  wenn  sie 
heimkehrend  selbst  ihr  Bild  als  Unterpfand  des  Segens  aufsteUt 
und  ihre  Verehrer  zur  sanfteren  Weise  anleitet  Das  Gebiet  der 
EntrückuDg  wird  in  dieser  Sage  ursprünglich  wie  m  ähnlichen 
Fabeln  kein  geographisch  bestimmtes,  sondern  etwa  der  hyper- 
boreisclie  Nord«»  gewesen  sein,  bis  später  die  Niederlassungen 
der  Griechen  in  Byzauz  und  an  den  pontischen  Küsten,  namentr 
lieh  zu  Ghersonesos  auf  der  taurtschen  Halbinsel  zur  Bekannt-^ 
schall  mit  einer  ähnlichen  BeUgion  der  dortigen  Beyölkerung  und 
In  Folge  deren  zur  Fixirung  der  bekannten  Legende  gerade  an 
diesem  Punkt  gefuhrt  hat:  worauf  diese  Artemis  die  taurische 
{TavQinrj,  TavQOj)  genannt  wurde  und  Iphigenia  iiiitl  Orestes 
zu  den  Urhebern  der  gleichartigen  CuUusbilder  und  GuUesdien- 
ste  nicht  allein  in  Grieciienland,  nanieiulirh  des  spartanischen 
der  A.  Orthia,  des  attischen  der  A.  Braiironia  und  des  italischen 
der  A.  Phalu'lilis,  sondern  auch  vieler  andern  Arleniisdienste  von 
verwandtem  d.  h.  fanalischeni  und  blutigem  Chararler  geworden 
sind,  sowohl  in  Kleinasien,  namentlich  in  Lydien  Kappadokien 
und  am  Pontes,  als  in  Italien,  wo  deshalb  sogar  der  Dienst  der 
Diana  zu  Aricia  in  der  Nachbarschaft  von  Rom  sich  von  Orestes 
gesliltet  zu  sein  rülimte^).  Ja  es  vernn'schten  sich,  sobald  man 
sich  einmal  gewöhnt  hatte  diese  Art  von  Artemisdienst  aus  den 
barbarischen  Gegenden  von  Pontos  abzuleiten,  mit  diesen  Ueber- 
lieferungen  auch  die  weit  verbreiteten  Dienste  der  Artemis  Tcw- 
QOn6?.og,  welche  der  taurischen  gleichgesetzt  wurde,  obwohl  sie 
eigentlich  von  derselben  verscliieden  ist.  Denn  das  bestimmende 
Symbol  ist  hier  der  rennende  Stier,  auf  welchem  sitzend  diese 
Göttin  abgebildet  wurde,  ein  gewöhnliches  Sinnbild  des  Mond- 
dienstes ,  welcher  übrigens  auch  in  dieser  Form  ein  fanatischer 
und  blutiger  gewesen  zu  sein  scheinL  So  viel  wir  wissen  wurde 
diese  Artemis  vorzüglich  zu  Amphipolis  an  der  Mündung  des 
Strymon  und  zwar  mit  FackelläuJfen  ?erehrt^),  ferner  hm  und 


1)  Paas.  1,  23,  9;  33,  1  ;  3,  1«,  6,  Strabo  4,  239;  12,  535.  537.  Wie 
maa  sieb  io  BraoroD  das  Bild  der  taur.  Art.  darch  Iphigenia  zu  besitzea 
rilHDte,  so  so  Halae  Araphenides  das  der  A.  Tauropoios,  welche  nun  auch 
die  taoriscbe  i^eDaoBt  wurde,  Barip.  Iphig.  T.  1450ir.,  RaUin.  Dian.  173, 
Strabo  9,  399.  Auch  der  Monat  TtiVQemv  an>Sanos  und  Ryzikos  scheint 
Dicht  von  dem  Calte  des  Poseidon,  sondern  von  dem  der  Artemis  seinen 
Namen  bekommen  za  haben.  Weoigsteas  eotspracb  er  zu  Samos  dem  atti- 
schen Elaphebolion.  « 

2)  Diod.  18,  4,  Liv.  44,  44,  AnthoL  7,  705,  daher  a«f  de»  afihnaa  der 
PreUer,  griecb.  Mythologie  I.  2.  Aufl.  16 
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wieder  bei  den  ionischen  Griechen  Kleioasiens,  wie  zu  Phekaea 
Smyrna  und  auf  der  Insel  Ikaria  bei  Samos^),  endlich  an  dar 
attischen  Küste  zu  Halae  Araphenides  in  der  Nähe  von  Brauron,, 
daher  auch  die  attisdien  Dichter  ihrer  wiederholt  gedenken 

Einen  andern  Artemisdienst  von  eigenihümlicher  Beschaf- 
fenheit findet  man  auf  Kreta,  dessen  Gebirge  und  Flusse  über- 
haupt reich  an  Sagen  von  der  Artemis  und  an  etgenthumlichen 
Gestalten  des  Monddienstes  waren,  nehralicb  den  derBritomar- 
tis  oder  Diktynna.  Die  Gegend  vonKydonia  warderBIittdpunkt 
dieses  Gottesdienstes,  welcher  sich  von  dort  nicht  attein  äber  an- 
dere Gegenden  der  Insel,  sondern  auch  nachLakonien  und  Sparta, 
ferner  nach  Aegina  und  äber  andere  Rösten  und  Inseln  des  mit- 
telländisehoi  Meeres  bis  nach  Massalia  verbreitet  hattet).  Der 
Name  Britomartis  wird  erklärt  durch  ßqiti  süfs  und  fiägzig 
Jungfrau,  der  Name  Diktynna  (Jluwwa  di%TVVct  ^lultvo)  durch 
die  Legende  dafs  Minos  sie  geliebt  und  verfolgt  habe,  bis  sie  von 
einem  Felsen  ins  Meer  springend  sich  in  ausgespannte  Fischer- 
netze verfangen  habe  und  göllliclier  Ehiva  Iheilhaflig  geworden 
sei.  Auf  Aegina  verclirUi  man  eine  ähnliche  Göttin  unter  dem 
Namen  ^^ata  ^ ) ,  welcher  gleichfalls  auf  den  Sprung  ins  Meer 


Stadt  die  Fackel  und  Artemis  mit  gebauschtem  Tuche  anf  dem  rennenden 
Stier,  von  welchem  auch  die  Lep^ende  erzählte,  s.  Phot.  Suid.  v.  tav^ono- 
AoC)  Schol.  Soph.  Ai.  172  oti  rj  (cvTrj  ZtXTjytj  ifftl  xal  inoj^eiTm  Tttv- 
QOtg,  fjy  ^f«^  TnvQütnbv  oi'oudCovai'v.  Nach'Oiodor  2,  46;  5,  77  wfirde 
auch  diese  Göttin  von  den  Völkern  am  Pontns  stammen.  Doch  leitet  man 
sie  wohl  besser  aus  Tlirakieu  ab,  vgl.  Ues.  ßovaßonov  T^v  /tf^rc^cy 

1)  1a  Pbokaea  bnebte  nao  ihr  Menscheoopfer  Clem.  Protr.  p.  36  ?• 
Von  Smyrna  und  dem  benachbarten  Magnesia  am  Sipylos  s.  C.  I.  n.  3137, 

von  der  Insel  Ikaria  und  dem  alterthümlichen  Bilde  Clem.  p.  40  P.,  Arnob. 
6,  11,  Strabo  14,  639,  Dionys.  P.  610,  die  Inschr.  d.  Berl.  Monatsber.  1859 
S.  753.  Vennulhlich  auch  auf  Patmos,  Kheiii.  Mus.  f.  Philo!.  Ih43  S.  335. 

2)  Sonh.  Ai.  172  als  einer  den  Geist  des  Aias  verdüsterudeii^  Arist. 
Lysistr.  447  als  einer  vorsSgfieb  den  Frauen  heiligen  6$tUn. 

3)  Herod.  3,59,  Rallim.  Dian.  1896-.,  Virg.  Gir.  295?.,  Strabo  10, 
479,  Diod.  3,  76,  Philostr.  v.  Apollon.  8,  30,  Höck  Kreta  2,  158ff.  Euripi- 
des  hatte  in  den  Krctorn  davon  gedichtet,  Schol.  Ar.  Ran.  1356,  vg;!.  Eur. 
Hippol.  146.  1130,  Arist.  Vesp.  369.  In  Sparta  war  die  Art.  ^laaMQia  auf 
dem  Hügel  Issorion  nach  Pausanias  dieselbe  Güttin,  3,  12,  7;  14,  2  (Hes. 
Stepb.  B.  y»'laa<aQiov);  24,  6,  vgl.  10,24,6,  C  I.  n.  6764  and  Plot 
d.  sol.  an.  36. 

4)  Paus.  2,  30,  3,  Antonin  Lib.  40,  Hesych  v.  Idifctia.  Piodar  hatte 
einen  Hymnus  an  diese  Göttin  gedichtet.  Eine  verwandle  Göttio  scheint 
auch  die  Art.  IdanaXig  zu  Melite  in  Thessalien  gew  eseo  zu  sein ,  Anton. 
Lib.  13.  &anttiXs  ist  der  Fisch,  äffnaXuvs  der  Fiaeber.  Artenud.  2,  35 
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gedeutet  wird,  der  venratiilidi  das  Yerecfawiiiden  des  Mondes 
im  Meere  ausdrAcken  sollte  ^  wie  jene  Flucht  durch  Berge  und 
Wälder  das  Umherirren  des  Mondes.  £ine  Göttin  der  Jäger,  der 
Fischer»  der  Seefahrer,  welche  Land,  Seen  und  Meere  durch- 
schweift,  In  Gehirgen  baust,  sich  in  Sümpfen  verhiiigt,  auch  Ge- 
burtshelferin und  Ueilgöuin,  die  bei  den  ionischen  Griechoi  oft 
tti  der  Seite  des  ApoUon  Delphinios  verehrt  wurde,  der  ja  auch 
▼onAf^ich  dem  Sedeben  angehörte.  Kurz  eine  Götlin  welche 
in  allen  wesentlichen  Punkten  der  Artemis  entspricht,  nur  da  Ts 
bestimmte  Beziehungen  auf  örtliche  Eigenthümliclikeilen  und  Be- 
schäftigungen mehr  «ds  gewohnhch  hervorgehohen  wurden. 

Noch  einer  andtrii  Reihe  von  Artemisdienslen,  nun  aber 
schon  mit  überwiegend  asiatisclien  Forinen,  l)egegnen  wir  in 
Asien,  nehmlich  der  Arteniis  von  Ephesos  und  der  ilir  ver- 
wandten Artemis  von  Magnesia  am  Maeander,  welche  in  Asien 
heimisch  und  von  den  dortigen  Griechen  mit  ihren  nationalen 
VorstelUingeii  und  Gebräuchen  des  Arleniisdienstes  verschniolzen 
sich  später  von  dort  weiter  verbreitet  haben  und  au(  h  in  das 
griechische  Mutterland  an  mehr  als  einer  Stelle  einj^t'drungen 
sind.  Die  Grofse  Gottin  von  Ephesos  win^de  an  der  sumpfigen 
Thalnn"indung  des  Kayster  und  auf  den  liergen  undier  verehrt, 
lange  Zeit  vor  der  ionischen  Einwanderung,  wo  diese  Gegenden 
wie  die  meisten  Inseln  und  Küsten  der  griechischen  Gewässer 
von  Karern  und  Lelegern  bewohnt  waren.  Aus  dieser  älteren 
Zeit  wurde  die  bekannte  eigenthumhche  Gestalt  des  Gultusbildes, 
welches  für  ein  Diopetes  galt^),  in  den  Grundzugen  auch  spater 
beibehalten,  während  sich  dieser  Gottesdienst  im  Uebrigen,  je 
mehr  Ephesos  selbst  aufblühte,  aufserordeoüich  glänzend  gestal- 
tete, dn  religiöser  Mittelpunkt  des  halb  griechischen  halb  asiati- 
schen Nationallebens  der  Ionen.  Er  war  umgeben  von  einer 
sahireichen  Priesterschadt,  worunter  die  Hierodulen  und  Ver- 
schnittenen wieder  an  Asien  erinnern,  reich  dotirt  und  durch 
alle  Mittel  der  Baukunst,  der  bildenden  Kunst  und  der  Malerei 
aufs  gädozendste  ausgesUttet  Auch  hier  ist  Artemis  eineMond- 


1)  Act.  Ap.  19,  .35,  vpl.  Kallim.  Dian.  237  fr  ,  Dionys.  P.  826 IT.,  Paus. 
7,  2,  4,  Strabo  14,  639—641,  Tacit.  A.  3,  61,  E.Guhl  Ephesiaca  Bep.1843. 
Bei  der  Bioweibonp  des  reo  Herostrafos  serstSrten  Tesipeis  baUe  unter 

aadern  Dichtern  Timotheos  von  Milel  niilKewirkt  and  dabei  in  seinem  Ge* 
dichte  die  Artemis  naircciSa  y9v(uJn  (f  oißüiUc  )Af(T(Td<Tn  genannt,  was  den 
Geist  dieses  Gottesdienstes  ^ut  ausdrückt,  s.  Macrob.  S.  5,  22,  4,  Meineke 
Ad.  Alex.  255 sqq.  Das  Hauplft  st  der  lioxf^Caia  oder  'J£(f.^aut  fiel  io  den 
Ml  Artemisioo,  Thuk.  3,  104,  Dionys.  iL  4,  25,  C.  I.  B.  2954  o.  A. 
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gottin  von  ausgebreiteter  Bedeutung,  nicht  jungfräulich  gedacht, 
sondern  mütterlich  und  ammenartig,  wie  es  die  vielen  Brüste  des 
Bildes  ausdrückten:  eine  nährende  und  zeitigende  Güttin  des£r* 
delebens,  der  Vegetation,  der  Thiere  und  der  Menschen.  Wie  die 
grieehisdie  Artemis  wurde  sie  vorzüglidi  im  Fröhlinge  gefeiert, 
wo  sich  alle  schaffenden  Naturkräfle  yon  neuem  hethätigen,  und 
wie  jene  war  sie  sowohl  in  den  B^en  und  Wäldern  als  in  den 
sumpfigen  Niederungen  zu  Hause,  eine  Pflegerin  und  Jägerin  des 
Wildes  und  Goburtsgöttin,  wahrend  sie  mit  den  übrigen  asiati- 
schen Fornifü  des  Artemisdiensles  den  stürmischen  und  fanati- 
schen Geist  ihres  Gottesdienstes  gemein  halte.  Daher  ihre  Umge- 
bung der  kriegerischen  Amazonen,  welche  der  Sage  nach  ihren 
Dienst  zuerst  begründet  und  dann  weiter  verbreitet  hatten,  jene 
in  so  vielen  Sagen  wiederkehrencbMi  Gestalten  einer  alten  asiati- 
schen Tradition,  welche  immer  auf  fanatischen  Dienst  einer  Mond- 
göttin zurückweisen.  Denn  schon  der  lykische  Bellerophon  und 
der  troische  Priainos  haben  mit  den  Amazonen  zu  kämpfen, 
welche  mit  der  Zeit  in  Folge  der  verwandten  Gottesdienste  im 
Innern  von  Kb'inasien  und  am  Pontos  in  der  geographischen  und 
historischen  Tradition  der  Alten  ein«?  immer  feslere  Stutze  ge- 
wannen. Das  vordere  Kleinasien  in  der  Gegend  von  Ephesos  bis 
Smyrna  Kyme  und  Troas  machte  die  Griechen  mit  diesen  Tradi- 
tionen bekannt  und  durch  die  Griechen  sind  daraus  jene  bekann- 
ten Idealbilder  einer  kriegerischen  Begeisterung  des  weiblichen 
Geschlechts  geworden,  welche  mit  der  Zeit  in  der  heJleniscben 
und  römischen  Sagendichtung  eine  so  aufserordentliche  Verbrei- 
tung gefunden  und  namentlich  die  Phantasie  der  bildenden  Künst- 
ler zu  immer  neuen  Schöpfungen  erregt  haben.  Der  Cultus  der 
ephesischen  Artemis  mufs  in  dieser  Hinsicht  besonders  anregend 
gewesen  sein,  da  nicht  allein  die  Stiftungslegenden  des  Tempeb 
Ton  ihren  kriegerischen  Tänzen  und  von  ihren  Kämpfen  erzähl- 
ten, sondern  auch  in  dem  Tempel  selbst  Bilder  der  Amazonen 
von  den  gröfsten  Meistern,  von  Phidias,  Polyklet  u.  A.  gezeigjt 
wurden,  wellte  sich  in  den  hesten  Mustern  d^  noch  vorhande- 
nen Amazonenstatuen  zum  Theil  noch  jetzt  nachweisen  lassen. 
Von  Ephesos  hatte  sich  derselbe  Cultus  mit  dem  herkömmlichen 
Cullusbildf  auch  unter  den  ilbrigen  Griechen  Kleinasiens,  aber 
auch  nach  Kreta  nach  Arkadien  und  Messenien,  ja  durch  die  Pho- 
kaeer  bb  nach  Massalia  verbreitet^),  während  in  der  Nachbar- 


1)  Nach  Münzen  nnd  Inschriften  zu  Klaros  Klazomenae  Samos  Chios 
Miiyleue  Kyzikos  u.  s.  iXach  Messenien  kam  er  durch  Xenophoo,  s.  A&ftb. 
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Schaft  TOD  Ephesos  in  Magnesia  am  Maeander,  die  nach  dem 
Orte  Leukophrys  benannte  Artemis  ^fi*xo^^i'?;r^\  auch  sie  durch 
einen  ghlnzenden  Gottesdienst  und  einen  seiir  schönen  Tempel 
ausgezeichnet,  der  ephesischen  wenigstens  nahe  verwandt  gewe- 
sen sein  mufs^).  So  war  auch  die  Arteniis  Ihgyala  von  Fer- 
ge in  Pamphylien  eine  in  Asien  sehr  gefeierte  Gottheit,  lieson- 
ders  bekannt  durch  ihre  Orakel  und  ihre  vv;mdernd«'n  neUelpnc- 
ster-).  Ihr  Bild  ist  auf  Münzen  erhallen  und  noch  roher  und 
unförmlicher  als  die  Artemis  von  Kphesos  und  Magnesia.  Ferner 
gab  es  in  der  Gegend  von  Sardes  eine  Artemis  KoXor]vt]  am 
Gygaeischen  See,  einem  allen  Mittelpunkte  national»-!-  Kiinne- 
rungen  für  die  lydische  Nation*').  Endlich  war  in  densclhen  Ge- 
genden auch  sehr  verbreitet  der  Dienst  der  persischen  Arte- 
mis TIeoola  U^goiAr^  )  oder  Anahit  {^valrig)  wie  sie  mit 
ihrem  einheimischen  Namen  hiel's,  eine  in  Persien  Baktrien  Me- 
dien Armenien  Kappadokien,  am  Ponlos  und  in  Lydien  verehrte 
Göttin  des  Himmels  und  seiner  befruchtenden  Gewässer,  also 
der  vegetabiHschen  und  animalischen  Befruclitung  uberliaupt,  der 
Thiere  und  der  Menschen,  welche  als  schöne  und  glänzende 
Jungfrau  gedacht  und  von  Susa  und  Ekbatana  bis  llierocaesarea 
und  Sardes  in  vielen  Tempeln  angebetet  wurdet).  Als  Göttin 
der  weiblichen  Befruchtung  und  einer  glücklichen  Geburt  wurde 
sie  bin  und  wieder  auch  mit  weiblichen  Hierodulen  umgeben  und 
d^ch  Prostitution  geehrt,  daher  Manche  sie  mit  der  Aphrodite 
▼o^gUdien. 


5,  3,  4—  1  ^  Paus.  5,  6,  4,  vpl.  P.  8,  23,  1 ;  30,  1.  Von  Massalia  hatte 
ersieh  an  der  spanisclicii  luiste  verbreitet,  Strabo  3,  159.  171).  180.  184. 

1)  Xeno[ih.  Hell.  3,  2,  lü,  Str.  14,  ti47,  ßoeckh  zu  C.  1.  u.  2914.  Art. 
jitvxoif  Qvr]rr]  in  Milet,  Appian  b.  c.  5, 9. 

2>  S«id.  Phot.  ri  mnyitta,  Cic.  in  Verr.  1,  20,  54,  Ascon.  p.l73,  C.  I. 
B.  4342,  vgl.  T.  3  p.  1160  und  C.  Hitter  Asien  9,  2,  5S5  fl'.  Auch  in  Huli- 
karnafs  wurde  sie  verehrt,  I.  n.  2656.  S.  die  ZusammeQSteUuog  der 
Coltusbilder  b.  Gerhard  Ant.  Bildw.  t.  307.  308. 

3)  Str.  13,  626,  vgl.  E.  Curtius  b.  Gerbard  Deokm.  v.  Forseb.  1853 
■.60.  0erGyg«eiscbeSe«  bieb  spiter  KoXof/,  Ancb  eioe  Gygaeische Atbeo« 
soll  an  diesem  See  verehrt  worden  leb»  EmUtb.  II.  p.  366,  3.  Eine  Arte- 
mis T/LtcjXta  b.  Athen.  14,  38. 

4)  Wiadischniann  d.  pers.  Anahita  oder  Anaitis,  Denkschr.  d.  K. 
Bayerscb.  Ak.  d.  W.  Bd.  8  (33),  nach  griechischen  armenischen  und  persi- 
schen Qaellen.  Von  ibrer  VervbroDg  in  Lydien,  nomentUeh  in  Strdet, 
Hypaejta  vnd  Hieroeaesarea  s.  Tae.  A.  3,  62,  Clem.  Protr.  p.  57  P.,  Paoa. 

16,  6;  5,  27,  3;  7,  6,  4.  Auch  die  Art.  KiXxatu  in  Athen  oder  Brau- 
fw,  Arrian  Anak  7,  Id,  C  L  n.  1947,  y%h  Paoa.  3,  16,  6,  war  wohl  dio 
paraiacbo. 
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Endlich  gehört  auch  Hekate  in  diesen  ZusammeBhang,  ob- 
wohl sie  gewöhnlich  ganz  von  der  Artemis  getrennt  wird.  Eine 
sehr  angeschene  Göttin  schon  in  der  Hesiodischen  Theogonie 
vs.  404 — i52  und  in  dem  Homerischen  Hymnus  auf  Demeter 
vs.  24.  52  n.,  wo  sie  als  engverhundene  Freundin  der  eleusini- 
schen  Gottheiten  erscheint,  während  jenes  Gedicht  sie  nach  ihrer 
eignen,  sehr  weit  ausgedehnten  Bedeutung  feiert  Ihre  Genea- 
logie ist  eine  andere  als  die  der  Artemis,  denn  sie  ist  Tochter 
der  Asteria  (der  Sternennacht,  Schwester  der  Leto)  und  des  Ti- 
tanen Perses  oder  Persaeos  (einer  theogonischen  Gottheit  des 
Lichtes),  und  zwar  das  einzige  Kind  dieser  beiden  Mächte  (^ov- 
voytveia).  Indessen  kommen  neben  dieser  Genealogie  noch  ver- 
schiedene andere  vor,  ein  Beweis  dafs  sie  als  fremde  oder  später 
bekannt  gewordene  Göttin  in  dem  griechischen  Göttersystem  nie- 
mals ganz  sichern  Boden  gewinnen  konnte.  Es  scheint  dafs  sie 
ursprünglich  jenen  Völkern  der  nördlichen  Küste  des  aegaeischen 
Meeres  angehörte,  welche  die  Alten  insgemein  Thraker  nennen; 
wenigstens  findet  sich  dort  der  Cultus  ähnlicher  Mondgöttinnen 
in  verschiedenen  Formen.  Einer  der  ältesten  war  der  auf 
Samotbrake,  wo  man  sie  in  der  Zerynihischen  Höhle  wohnhaft 
dachte  2);  doch  wurde  sie  auch  in  Thessalien  zeitig  verehrt, 
indem  ihr  in  diesem  Lande  sonstiger  Aberglaube  und  die  Dienste 
der  Persephone  B^iftta  d.  L  der  Zürnenden  und  der  Artemis 
0€Qaia  d.  h.  von  Pherae,  einer  in  den  thessalischen  Ueber- 
lieferungen  oft  genannten  Mondgöttin,  welche  man  wie  jene 
Brimo  mit  der  Hekate  identificirte     Ton  selbst  entgegen  kamen. 


1)  Schoemann  Op.^  p.2l5 — 249.  Bacchylides  nannte  die  Hekate  eine 
Tochter  ö^doifoqov  Nvxios  ^tluvoxoknoVy  b.  Schob  Ap.  Rhod.  3,  467, 
Abdre  eine  T.  iM  Z«ns  nnd  der  Demeter,  Schob  Tbeokr.  2,  12,  welcher 
biozusetzt:  »aX  vvv  ^QTffttg  sealiiTm  »al  ^vXinni  xiA  Jl^^ov^oc  mü 

2)  Lykopbr.  Ab  77  ZriQi%>d^ov  ttVt\}ov  Ttjg  xvvoff(f  ctyovg  y^fcig.  Stcph. 
B.  V.  Zrjnvvj'hog ,  Suid.  «Aa  et  rig  u.  ^^ctuoOQäxr]^  Schol.  Ar.  Pac.  277. 


thrakiseben  Koste  bei  Aenos ,  Liv.  38,  41,  Ovid  Tr.  1,  10,  16ff.,  Nfkittd. 
Ther.462  Scbol.,  daher  jene  Höhle  wahrscheinlich  an  der  nSrdliehen  Küste 
der  Insel  zu  suchen  ist.  Anathematisches  Relief  der  Hekate  mit  2  Fackeln 
und  2  Hunden  aus  Thasos  b.  Conze  Reise  n.  d.  Ins.  d.  thrak.  M.  l.  10, 
4.  Id  Jlühlen  wobot  Hekate  auch  sonst,  Horn.  H.  iu  Cer.  25^  ApoUoo. 
3,  1212£r. 

3)  Art  4*(qn(a  wurde  aiieh  lo  Athen  Arfpos  Sikroo  n.  s.  verebrt» 

Paus.  2,  10,  6;  23,  5,  Hes.  v.  4>€Qa(a,  C.  I.  n.  1837,  Kallim.  Dian.  259, 
Lykophr.  1175 — 80.  Auf  Münzen  von  Pherae  sitzt  sie  mit  der  Fackel  auf 
eiuern  rennenden  Pferde,  als  Göttia  der  Aossezuclit.  Aufl  Pherae  atamnit 
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Aller  aodi  in  Theben,  in  Athen  und  auf  Aegina  fand  diese  Göttin 
gro&en  Anhang  0-  Ueberall  war  sie  einerseits  der  Artemis 
andrersäts  der  Piarsephone  eng  verbunden,  eine  näGhtlicfae 
Mesdgdttin  und  als  solche  Schfltzin  CEkAn]  ym^'Sxarog)  und 
swar  in  derselben  Bedeutung  und  Ausdehnung  wie  Artemis  im 
Hem.  H.  27,  auch  gHoatpogog,  nur  dafs  sie  gewöhnlich  als 
Tql(AOQ(fog  d.  h.  als  persönliche  Einheit  von  drei  verschicdtMien 
Gestalten  gedacht  wurde.  Darin  ist  die  auch  sonst  übliche  Be* 
Ziehung  derselben  Gottheit  auf  alle  drei  Naturgebiete  ausj^e- 
sprochen,  wie  sich  dieses  im  Ib'katecultus  auch  in  den  liil- 
dern  ausdrückte  welche  aus  drei  Fij^^inen  mit  verschiedenen  At- 
tributen zusammengesetzt  waren,  in  welcher  Weise  sie  nament- 
hch  durch  den  allischen  Künstler  Alkamenes  dargestellt  worden 
war  2).  Und  in  dieser  dreifachen  Beziehung  auf  Ihniniel 
Erde  und  Meer  schildert  sie  schon  die  Hesiodische  Theogonie, 
als  überall  mächtig  und  sehr  gelehrt,  dabri  ITir  das  menscidiche 
Leben  sehr  nutzlich,  in  Handel  und  Wandel,  auf  dem  Meere,  im 
Kriege,  auch  für  Rossezucht  Jagd  und  Viehzucht,  endlich  für 
Geburtshülfe  und  Kinderzucht  3).  Ganz  besonders  bheb  sie  in- 
dessen immer  hodla,  eine  auf  den  Strafsen  heimische  und 
wandernde  Göttin,  daher  iiyy^kog^)  und  Geliebte  des  Hermes. 


auch  die  Legende  b.  Schul.  Tlieukr.  2,36,  Tzetz.  Lykophr.  1180,  nach  wel- 
cher die  T.der  4»(Qu{((f  von  derMotter  anf  einem  Scheidewege  ausgesetzt, 
'    dort  von  Hirten  gefandeo  and  unter  diesen  aofgewachfen  war.  Ueber  die 
in  derselben  Gegend  verehrte  Brimo  ApolIoB.3,861  Sebol.,  Lob.  Agl.  1213, 

Weicker  Gr.  G.  1,  568. 

1)  I*.  2,  30,  2,  Lukian  nav.  15.  In  Athen  hiel's  sie  w  ie  Artemis  Kal- 
iiaiii  Hes.  Derselbe  nennt  eine  ilekate  Zta  in  Alben ,  wahrscbeinlich  als 
HafengöttiD,  und  eine  H.  vnohkfinx$tqa  in  Mllet. 

2)  Diese  Hekate  hiefs  ^nmvQyifiUt  nnd  stand  bei  dem  T.  der  Nike 
Apteros  am  Eingange  der  Burg,  P.  2,  30,  2.  Vgl.  die  Bilder  der  Hekate  b. 
Müller- Wieseler  D.  A.  K.  2  n.  882  —  895  und  Athen.  4,  «6  x^c^fdaf 
t^Xomq  TQ^h'  üiantQ  HQiffjCaiov.  Artemid.  2,  37  unterscheidet  eine  He- 
Jfate  TQiJiQoamnog  u.  uovonQoatanog, 

3)  Also  xovQOToaq  ag  z,  B.  aufSaiDOS,  Herod.  v.  Horn.  30,  wo  die 
Frauen  ihr  auf  dem  Kreuzwege  opfern.  Kallimachos  nannte  Hekate  mit 
Rücksicht  anf  solche  DieosUeistongen  EvxqUv^  d.  b.  die  GenUli^ 
Et  M.  V. 

4)  Z'lyytkos  hiels  Artemis  in  Syrakus,  Hes.  Daher  das  Märchen  des 
Sophron  b.  SchoL  Tbeokr.  2,  12,  Hera  habe  von  Zeas  ein  HSdehea  febo- 
ree  and  diese  jiyyiXog  fenaooL  Die  Nymphen  pflegen  ihrer  Jagend.  Ali 
sie  iMMrangewachsen  stiehlt  sie  den  Schminktopf  der  Hera  und  giebt  ihn  der 

Europa,  der  T.  des  Phoenix,  worüber  Hera  böse  wird  und  sie  züchtigen 
■will.  Sie  flüchtet  zuerst  in  eine  VVochenstube,  dann  unter  einen  Leichen- 
auig,  worauf  sie  von  den  Kabiren  am  Acherusischea  See  (bei  Cumae) 
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Danm  weiheto  man  ihr  die  Thore,  stiflete  ihr  vor  ckaa  HiuMkA 
klone  Capellen  und  Bilder  (Eita^ua)  und  brachte  ihr  zu  An- 
fimg  jed«s  MonaU»  allerlei  Speisen  dar  (Exmaia^  ^EniwifS 
i$irtpa)i  nalnentlich  an  den  Scheidewegen  mid  Kreuzwegen,  nadi 
denen  sie  schlechthin  x^^tüShig  d.  i.  Trivia  genannt  wurde,  wie 
sieh  der  Aherglauhe  denn  von  jeher  mit  solchen  Plätzen,  den 
natürlichen  Versanunlungspunkten  der  Mensehen  und  der  Geisler, 
gerne  besdiifltigt  hat  i)*  Und  so  blichen  nun  der  geisterhsfte 
Spuk  und  alle  dtaioiuschen  Erscheimngen  der  mondheleuchte- 
ten  Strafsen  und  Kreuzwege  ihr  eigenthömliches  Gebiet,  wobei 
zu  bedenken  ist  dafs  die  Alten  ihre  Gräber  an  den  StnrfiMft 
hatten.  Es  ist  der  bleiche  Mond ,  wie  er  bei  nächtlicher  Weile 
über  die  einsamen  Stral'sen  und  iilier  die  Gräber  sein  Licht  aus- 
giefst  und  allerlei  huschende  Gestalten  und  Geisterschwärraerei 
aufregt,  vom  Geheul  der  Hunde  bewiilkummt,  welche  eben  des- 
halb der  Hekate  heilig  waren  '-).  Ein  unheimlicher  Eindruck  für 
jedes  Gemülli,  daher  sie  zur  Göttin  der  Gespenster  und  der  ma- 
gischen Bescliwörunj?  schieebthin  geworden  ist,  wie  in  dieser 
Ilinsiclil  sclion  die  ältere  Sage  die  beiden  Zauberinnen  Kirke  und 
Medea  als  lebende  Bilder  des  Ilekalediensles  kennt  und  nanient- 
hch  die  letztere  mit  der  Zeit  ganz  zur  Dienerin  der  llekale  ge- 
worden und  von  den  Dichtern  der  Argonautensage  otl  geschil- 
dert ist.  Auch  Thcokrit  id.  2  schildert  solche  magische  Be- 
schwörungsgebräuche,  mit  denen  man  bald  Geister  cilirea 
bald  Seelen  zur  Liebe  zwingen  bald  den  Mond  vom  Himmel 
herab  ziehen  zu  können  glaubte  3).  Daher  Uekate  bei  allea 
derartigen  Beschwörungen  nicht  fehlen  durfte,  namentlich  bei 
denen  der  Quacksalber^)  und  der  Geisterbeschwörer,  zu  welchem 


gereinigt  wird  and  seitdem  mit  den  Vent^riieaMi  nad  der  Unterwelt  » 
theo  bat. 

1)  Arist.  Vesp.  904  waneg  'Exaniov  ntiVTa/ov  ngo  rwy  ^vQ^Vf 
vgl.  Schol.  u.  Hesych  v.,  Pbilostr.  v.  ApoUoD.  4,  13  'p.69,  32  R.,  Aeacb.  b. 
Seb.Theokr.2, 36  Sianotif  tEkan},  t£v  ßaadtiwv  ngodof^og  fJieXa»Q»>yt 
daber  vnofitld^Qa  aed  n^6nvla  k  Hesycb,  n^naXtg  C.  I.  n.  2796. 
Probe  eines  solcbeo  gegen  Zanber  und  Verunreinigung  schützendcB  He- 
katebiUles  b.  0.  Jahn  in  d.  Ber.  d.  K.  Sachs.  G.  d.  W.  1855  S.  87.  lieber 
die  ihr  geweiheten  Speisen,  welche  meist  von  armen  Schelmen  versehet 
werden,  Arist.  Flut.  594  Scbol.,  Demosth.  adv.  Con.  39,  ßekit.  An.  247. 
Tqu>6iTiq  Steph.  B.  v.  tQlodog,  Verte  1. 1.  7,  16. 

2)  'ExdTrjs  aynXfi«  (f(oa<p6gov  bette  Eeripides  den  Hond  geoene^ 
worüber  Aristophanes  sich  lastig  macbte,  Plut.Is.  Osir.71,Hes.  v.  mjml^fi 
ßekk.  An.  330,  Euslath.  Od.  14(i7,  35,  vpl.  Plut.  Qu.  Ro».  6». 

3)  ArisL  rSub.  750,  vgl.  El.  ceramof?r.  2,  118. 

4)  Vgl.dee  Gebet  der  Medee  in  den  Rbixetomen  des  SopbeUftki 
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Abwghmiiea  4ie  mlüi  Pflydkopompmi  m  CSriedieiilaiid,  KMa- 
•tieB  iiDd  ItaKen  tmi  MlbBt  Ankiiung  gaben,  oder  wm  es 
SMntdänieDitelieSchreokDisse  hmoftubesehwöreB  i)  oderabM- 
weDdeB  galt,  wie  das  snkende  Beideotham  denn  an  solchem 
Aberglauben  auIlBerordentlkli  rekh  war.  Aocb  die  Spukgestal- 
tm  der  populären  Pbanlasie,  eine  Antaia,  eine  Empusa,  gehören 
rar  Umgebung  der  Hekate^).  So  wurde  diese  Göttin  zuletzt 
ganz  zur  Lieblingsgestalt  des  Aberglaubens  und  jeder  auf  den 
Aberglauben  des  weiblichen  Geschlechts,  des  gerneinen  Volks, 
oder  auch  der  Schwächlichen  und  üeberbildeten  berechneten 
Winkelpraxis. 

Eine  ei^jenthümliche,  der  Ilekate  nah  verwandte  Gestalt  des 
thrakischen  MüiuUlienstes  war  auch  die  aus  Kraliii  und  IMato  be- 
kannte Bendis,  eine  über  Himmel  und  Erde  gebietende  Göttin 
welche  in  den  Zeiten  des  Perikles  in  der  Hafenstadt  von  Athen 
Eingang  gefunden  halte,  wo  ihr  Tempel  in  der  Nahe  der  Arte- 
mis Munychia  lag  und  ihr  Fest  am  19  Thargelion  vorzüglich  von 
den  in  Athen  oder  im  Piraeeus  ansässigen  Thrakern  gefeiert 
wurde  M. 

Sowohl  die  Mythologie  als  die  bildende  Kunst  hat  die  eigent- 
liche hellenische  Artemis  von  diesen  Zwittergestalten  ausländi- 
scher Religion  immer  streng  unterschieden,  ja  diese  Verschieden- 
heit trkt  gerade  in  den  bildlichen  Darstellungen  am  sichersten 
herror.  Artemis  wurde  nach  belleDischer  Weise  ein  Idealbild 
der  weibliehen  Schönheit,  während  jene  Götter  in  bildlicher  Hm- 


Schol.  Apollon.  3, 1214  "JlXie  S^anma  xcu  tivq  hooVy  rfjg  hivoSktg'Exd' 
Ttjg  ^yx^^>        t^**  OvXvfiJiov  nujXovaa  {f>^nti  y.al  yijg  vu(ova'  ItQas 

ttav.  GeisterbeschwSniog  und  Giflmischerei  war  auch  die  Saehe  der  f. 
rvfißd^fg  z.  B.  der  thessalischen  Eriehtho  s,  Rom.  Myth.  768. 

1)  'Exdrrjg  iTraytoyr]  b.  Theophr,  char.  16,  vgl.  Hesych  wtkot^qb  ü. 
Dio  Chrys.  83  wg  tifo&adiv  h'ioi  tujv  nfnl  rag  teXfrug  xal  tu  xa- 
^(ÜQfJia  ^i]viv  'Exdrrig  ikaaxofjisvoC  re  xal  l^dvrri  (fdaxovxtg  nonjaeiv 
v.  8.  w.,  Lnkian  Pfailops.  14.  22,  Hippol.  reP.  hier.  4,  3S  p.  102,  Orpb. 
ke^an,  952  IT.,  MoenMa  I.  c.  p.  296.  aipQmrTO^  ^  *JEitami  noQit  Ta^in^ 

2)  Hesych  v.  dyraCa,  ^/UTTovffn,  Lobeck  Apl.  121. 

3)  Plato  rcp.  z.  A.  Schol.,  Xenoph.  Heilen.  2,  4,11,  Hesych  v.  Bev^ig 
nud  6Uoyxogy  Bergk  reliq.  com.  Att.  p.  76  sqq.  Auch  in  Alexandrien  ^ib 
w  eiii  BendideioD  QBd  in  Bithyniea  eioea  MtBcMfioibf  eder  BewSiiäiotf 

welcher  dem  griechischen  Artcinisios  entsprach.  J,  Grimm  in  den  Monats« 
her.  d.  K.  Preufs.  A.  d.W.  1859  S.  515  fr.  hält  den  Namen  Bendis  für  iden- 
tisch mit  dem  nordischen  Vanadia,  einem  Bei namea  derFreyja,  d.i.  achönei 
leuchtende,  weiise  Frau. 
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sieht  immer  Gatzen  gebfidben  raid.  Sie  ward  nmi  dargesteUl 
wie  die  Dichter  sie  beschreibeii,  als  die  hohe  statUidM  kewche 
JaDgfrau,  in  der  Umgebmig  tob  Nymphen,  mit  Bogen  und  Kficher 
oder  mit  der  Fackel  i )  oder  mit  der  Leier,  wie  man  sie  eben  auf- 
fassen wollte.  Ein  sehr  gewöhnliches  Attribut  ist  die  Hirsdikeh, 
die  sie  entweder  begleitet,  oder  die  Göttin  wird  von  ihr  getragen, 
oder  sie  ist  sonst  mit  ihr  besdiäfligt,  oder  sie  fihrt  mit  Hkscfa- 
kOhen  Sonst  ist  die  dblichste  Dwsteilung  die  der  JIgerin,  wo* 
bei  sie  oft  von  einem  Jagdhunde  begleitet  ist  Bald  Ist  sie  ttt 
Begriir  den  Pfeil  aus  dem  Köcher  zu  nehmen  oder  sie  hat  ihn 
so  eben  abgeschossen,  dann  ist  sie  bewegterer  Stimmung  und 
Stellung.  Oder  der  Köcher  ist  geschlossen,  der  Bogen  auf  den 
Rücken  zurückgeworfen,  die  Ilallung  eine  ruhige,  welche  Bilder 
man  die  der  A.  Soteira  zu  nennen  pflegt  3).  In  älterer  Zeit  wurde 
ihre  körperliche  Bildung  völliger  kräftiger  blühender  genommen, 
ihre  Bekleidung  vollständiger.  Die  jüngere  Kunst  dagegen,  welche 
nach  Vorbildern  des  eleganteren  (ieschmacks  arbeitete,  zeigt  Ar- 
temis jugendlicher  schlanker  und  leichli'üfsiger,  ohne  weihliche 
Fülle,  mit  grofser  Anmuth  im  Gesichte,  ganz  als  die  Schwester 
des  Apoll  derselhen  Kunstschule,  das  Haar  oben  aufgebunden, 
die  Kleidung  hoch  aufgescluirzt  und  am  Busen  durch  das  Köcher- 
band auf  anmulhige  Weise  durchkreuzt,  an  den  Füfsen  die  kre- 
tischen Schuhe  der  Jägerin.  Viele  schöne  Statuen  der  Art  sind 
erhalten,  vor  allen  ührigen  berühmt  die  Diana  von  Versailles, 
ein  Gegenstück  zum  Apoll  von  Belvedere,  während  der  archaisti- 
sche Geschmack  durch  die  einst  bemalte  Marmorstatue  der  Diana 
von  Herculanum  am  besten  vertreten  ist.  Dazu  kommen  die 
besseren  Münzen  von  Arkadien  Aetolien  Kreta  und  Sicilien»  welche 
den  Kopf  der  Artemis  in  sehr  verschiedener  Auflassung  leigen, 


1)  Auch  Wühl  mit  2  Fackeln,  Soph.  Tr.  214  '^QTfjuiv^ÖQTvyitd'  l^tf 
ffijßoXov  afjUfdivQOV ,  vgl.  die  attische  Münze  b.  Beule  p.  325.  £s  ist  die 
vorleuchteiide  Führerio  4er  Deneter,  s.  Paus.  8,  37,  1.  *Pt,XoXdfinaioc 
^  Zi^ifAii  Hesych. 

2)  Apoll  and  Artemis  auf  einem  mit  Hirsehkühen  bespannten  Wagen 
auf  dem  Fries  von  Phi^alia.  Art.  mit  einem  Hirschreil  bekleidet  P.  8.  37, 
2.  Apollo  mit  dem  Schwan  auf  dem  Schooi'se,  das  GeschoTs  zu  seinen  Fü- 
fsen, Artemis  auf  dem  Hirsch,  unter  demselben  ein  Jagdhund,  auf  der  Da- 
r«iosYase. 

3)  Müller  Handb.  §  363—365,  D.  A.  K.  2  1 15—17.  Braun  K.  M.  t. 
48 — 55.  Die  Diana  Colonna  des  Berl.  Mus.  ist  am  besten  abgebildet  bei 
Friedrichs  Praxiteles  Leipz.  lS55  Eine  amazonenarlig  bewaffnete  Art.  auf 
einer  Vase  alten  Stils,  die  den  Tod  des  Xityos  darsteUt,  Mon.  d.  lost. 
18561.10.  ^ 
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MAint  den  YMengemlldeD  Reliefe  und  sonstigen  MMwerken, 
weldie  ^e  Geschichte  des  Aktaeon»  des  Meleager  oder  andere 
Acte  ans  dem  mythologisdien  Leben  der  Göttin  vergegenwArtigen. 

7.  Ares. 

Eine  besondere  Persönfichkeit  für  die  Eigenschaften  wdche 
beim  Zeus,  bei  der  Hera  und  Alhcna  durch  die  Prädikate  $^10$ 
aQeia  ausgedruckt  werden.  Ares  ist  ein  Sohn  der  Hera,  der 
ewig  zänkischen,  dem  Zeus  verhafsten  ^ ),  gewifs  nicht  blos  des- 
halb weil  er  selbst  ein  Gott  des  Streites  und  des  Haders  ist,  son- 
dern in  demselben  Doppelsinne  wie  jene  stürmischen  Scenen 
zwischen  Zeus  und  Hera  auFzurasscn  sind,  als  Bild  des  durch 
Sturm  und  Ungewitler  aufgon'^ten  Himmels.  Eben  doshalb  ist 
seine  Hoininth  Thrakien'-),  wobei  zwar  nicht  zu  verkennen  ist 
dafs  die  llirakischen  Völkerscharien,  wild  und  kriegerisch  wie  sie 
waren,  auch  den  Gott  des  Krii'^'f^s  viel  verehren  mochten.  Aber 
weit  mehr  im  Sinne  der  Mythologie  ist  es  den  Namen  Thrakien 
auch  hier  nach  seiner  geographisch  malenden  Bedeutung  aufzu- 
fassen, als  das  rauhe  Land  des  Nordens  und  des  Winters,  wo 
Boreas  und  die  wilde  Jagd  der  Sturme  zu  Hause  sind;  in  welcher 
Hinsicht  Ares  einen  sehr  bestimmten  Gegensatz  zum  Apoll  bildet, 
der  als  Gott  des  Lichtes  und  des  FruhHngs  eben  jenseits  dieses 
wilden  Grenzdistrictes  im  Norden  heimisch  gedacht  wurde. 
Endlich  deuten  aber  auch  verschiedene  bildliche  Erzählungen  in 
der  nies  eine  solche  Maturbeziehung  an,  besonders  die  Beschrei- 
bung der  Kämpfe  zwischen  Ares  und  Athena,  welche  als  Göttin 
der  reinen  Luft  und  des  Aethers  die  naturliche  Feindin  des  Ares 
ist  und  gewöhnlich  sehr  unbarmherzig  mit  ihm  umgeht  So 
Ii.  5,  853  (T.,  wo  sie  ihn  durch  Diomedes  verwundet,  Ares  aber 
mit  solchem  Getdse  niederrasselt  wie  neuntausend  oder 

zdmtausend  Männer  in  der  Schlacht  zu  Urmen  pflegen»  und  dann 


1)  IL  5,  SOf)fr.  Die  Erzählung^  von  der  Berrachtons  d«r  Inno  äartk 
eine  Blume  b.  Ovid  F.  5,  251  ff.  scheint  italischen  Ursprungs  zu  sein,  Rom. 
Mylh.  302.  Den  Namen  'J-^o^/,-  stellt  Buttmann  Abb.  d.  A.  d.  VV.  Brl.  1S26 
S.  56 ff.  mit  ^il^lütv  '£lu{)(iüv  virtus  war  (en^l.)  wehr  zusammen,  indem  er 
eis  Digammi  aDoiniDt  J.  GrimiD  D.  M.  182  versleiebt  des  devtsoheo  und 
Mgelfl.  Kriegsgott  Eor  Er  Bar,  welober  dem  Zio  eben  eo  nahe  steht  wie 
Area  dem  Zeea.  Ueber  die  verschiedenen  Furmen  eod  DeeliBetioneii  des 
llanens^^(>r7C  s.  Eustath.  II.  518,  23;  1133,  10. 

2)  11.  13,  301,  Od.  8,  361,  Sopb.  Antij?.  970,  Kallim.  Del.  63ff.  125, 
133  ff.  Lykopbr.  937,  Virg.  A.  12,  331,  SUL  Theb.  7,  üff.  35  ff. 
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auf  dmAlem  Gewolk  znm  Hinnel  emporfthrt  Ebeo  so  IL  21, 
4M  ff.,  wo  Athens  den  Ares  durch  einen  Scetnwurf  verwimdet,  er 
aber  fäUl  and  bedeckt  sieben  Morgen  Landes  im  Fall  und  seine 
Haare  yermisciien  sich  mit  dem  Staube,  seine  Waffen  rasseln: 
was  wieder  ganz  den  Eindruck  solch  eines  alten  Naturgemäldes 
macht,  wo  die  Ereignisse  der  Natur,  Donnerwetter  Wolkenbruch, 
gewaltiges  Stfirmen  und  Brausen  in  der  Luft  als  Acte  emer  himm- 
lischen Göttergeschichte  erseheinen,  in  denen  gewöhnlich  Zeus 
Hera  Athena  llephaestos  Ares  und  Hermes  als  die  handelnden 
Personen  auftreten. 

Indessen  ist  diese  allgemeinere  Bedeutung  des  Ares  bald 
vor  der  specielleren  des  blutigen  Kriegsgottes  zurückgetreten,  in 
welcher  ihn  ohne  Zweifel  seit  langer  Zeit  alte  Kriegslieder  zu 
feiern  pHegten ,  bis  die  Ilias  ein  so  vollständig  abgerundetes  Bild 
von  ihm  geben  konnte.  Sie  selbst  erinnert  an  solche  alte  Kriegs- 
gesänge,  wenn  sie  13,  288  IT.  der  Kämpfe  der  thesprolischeo 
Ephyrer  und  der  thessalisrhen  Phlegyer  erwähnt,  oder  wenn 
2,511  ff.;  13,  519  Askalaphos  und  lalmenos,  die  Führer  der 
Völker  des  minyeiscben  Orchomenos,  das  auch  von  Phlegyern 
behütet  wurde.  Söhne  des  Ares  genannt  werden  >).  Und  viele 
andere  alte  Sagen  und  Lieder,  wie  die  vom  Kampfe  des  flerakles 
mit  Kyknos,  die  von  dem  des  Pelops  mit  Oenomaos,  oder  von 
anderen  alten  Helden  und  Königen  des  blutigen  Kampfes  und  der 
wilden  gewaltthätigen  Sitte  werden  dieses  Bild  des  stürmenden 
Kriegsgottes  weiter  ausgefihrt  haben.  Die  Ilias  selbst  giebt  alle 
Züge  und  Farben  um  es  sich  vollständig  zu  vergegenwärtigen, 
zugleich  als  poetisches  Idealbild  des  kriegerischen  Helden  der  epi- 
schen Sage,  nur  ist  Ares  immer  etwas  berserkerartig.  Zunächst 
druckt  sein  Name  ans  den  kriegerischen  Muth  (Ii.  17,  210;  IS, 
264)  und  den  Kriegssturm  (ftadog  ^Idqmg)^  den  blutigen  Krieg 
des  Todes  und  der  Wund«i  (aSJuaro^  otoai  Ziima)*  Auch  ist 
er  die  Schlacht  selbst  und  zwar  als  der  wflste  hin-  und  ber- 
wogende  Kampf)  mit  seinem  Toben  und  Würgen  und  seinen 
wediselnden  Erfolgen.  Das  ist  des  Ares  wahre  Lust  und  das  ist 
sein  ganzes  Treiben  (ü^^i^og  feaXdfiai,  3, 128,  ^Qig  ^Qrjog  5, 
861 ;  14,  149,  vgl.  18,  209).  Daher  auch  alle  Streiter  und  krie- 


1)  V(f1.  Pans.  9,  36, 1 ;  37,  3,  Apollod.  3,  5,  6. 

2)  alXoTTQSaaXlog  II.  5,  831.  889.  vixrj  hfQaXxrig  8,  171;  16,  362. 
y/xt/  tT*  i7iau((ß(Tm  cnnfnag  6,  339.  Daher  TTooho^tg  und  rTccUtü^g 
neben  "Ofutiog  4»6ßo£  'AvdQOXtaaifi  ^£qis  At/tfocfco;  b.  Hesiod.  sc 
Herc.  154. 
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gerisdM  HddeD  dgifMi^  agnlqula^f  amfi&^oif  avilotpwo^ 
Zt^Qtji  sind  und  die  in  der  Schladit  Ga»UebeDca  igrjlgxxtoi 
•der  ä0ii%%an&foi  > ).  So  iet  aach  des  Ares  Gestalt,  seine  ilas- 
rostuDg,  sein  ganzes  Auftreten  das  Muslerbüd  eines  kri^gerisdiea 
■nd  Ten  der  Furie  der  Schlacht  ergriffenen  Helden.  Er  ist  gans 
m  Waffen  g^Ut  OfdXxeog),  heniidi  anzuschauen  in  seiner  krie- 
gerischen Rdstung  und  GArtung^),  sein  Haupt  bedeckt  durch 
den  scbiminemden  Hehn  mit  wallendem  Helmbasdi  (xQvasortij^ 
Xf/^j  nLOQvd'aloijog,  xoQvd^dt^)t  in  seiner  Hand  die  geschwungene 
schilddurchbohrende  Lanze  (eyy^ünctXogy  ^ivorngog),  an  seinem 
Arme  der  gewaltige  slierlederne  Schild  (TaXavQivng),  Auch  ist 
er  sehr  schön  und  statüich,  ein  frischer  Hehl,  aufscrordentlich 
schnell  3)  und  l)o]iende  {^oog),  sehr  stark  und  hitzig  (oßgi/nogt 
Y.aQTBQOxeiQ y  oft'g),  von  riesiger  Gröfse  (neXtoQiog).  In  der 
Schlaclit  ergreift  ihn  wilde  Wulh  {jiiatvoftevng  15,  605,  ^ot'^og), 
die  aus  seinen  Augen  mit  furchtbarer  Wirkung  hervorleuchtet 
f8,  349).  Er  schreit  entsetzlich  {ßQirjjrvog  13,  521),  tobt  wie 
ein  wildes  Rofs  und  haut  um  sich  lauter  Tod  und  Wunden*), 
ganz  blutig  und  mörderisch  (ßgoioXoiyog),  unersättlich  im  Kriege 
(dzog  fcoXeiiioio).  Gewöhnlich  kämjjft  er  zu  Fufs,  ein  Schrecken 
der  Kriegswagen  und  der  unmiauerten  Städte  (ßgiaaginaTogf 
TEiXBöL7rXi]T'qg),  doch  ist  nicht  selten  auch  von  seinem  eignen 
Kriegswagen  und  seinen  prächtigen  Kossen  die  Rede,  die  zu  den 
berühmtesten  der  epischen  Sage  gehörten  5). 

Das  ist  also  das  Bild  des  KriegsgoUes  Ares,  als  weicher  er 


1)  Ueberbaupt  ist  Ares  jeder  gewaltsame  Tod,  Soph.  Ai.  254  7T«p6- 
ßrifiat  It&oltvOTov  ui^fi  f  0.  T.  190  von  der  Pest  ''AQia  ihv jutdfQoVf  Sc 
yvv  a/alxog  uanC^tav  (fJJyu  fit  nfQißoritog  mrti^(!mp.  Er  kann  aber 
anch  ein  Gott  des  Friedens  sein,  so  gat  die  RSlMT  einen  Man  pncifor  yefw 
ehrten^  s.  Soph.  Ai.  706,  Tr.  6  >3. 

2)  II.  2,  47 ü  Agamemnon  u^fiara  xaX  TctttaXtiv  ixikog  Jil  legnixe- 
^vvtpy  "A^it  Sk  ^(avriVy  OTiqyov  0k  FfoonSiiavi,  vgl.  5,857  o^4  (mwiT 
«xcro  fiirorjy  und  Paus.  9,  17,  3  zar  ErkUimeg  der ZmaTfiQ(a:  r6  6k 
hfdvvat  ta  önXa  IxaXovv  a^a  ot  naXatoi  C^Haodat.  Andre  Diehter 
nannten  den  Ares  ötLWVog  und  öiutjQtog,  Creuzer  melet.  1  p.  35. 

3)  Od.  8,  310,  330  xai  vuv  "lltfatarog  ß^advs  eUtV^Qijtt 
iaxvjaiöv  nfo  ^örr«  O^tuiy  oi  "OXvunov  ^/oi'irrv. 

4)  Od,  11,  537,  Soph.  AoUg.  140  f^t'yag  ':^qt]s  tffiwasiQog,  Gomot 
21  JUiuXaSiof.  II.  5,  31  die  Worte  der  Athens:  li^g  a^is,  ß^oXotyk 
futuwovey  TeixeotnXrjTa, 

5)  II.  5,  355ff.,  15,  119ff.,  Hes.  sc.  Herc.  191—196,  ynXxnn^nrog 
noaig  !d(f  {)oöi'iag  bei  Pindar  P.  4,  87,  vgl.  Virg.  Ge.  3,  80  quarum  Graii 
meminere  poetae  Martis  eqoi  büuges.  Aeo.  8,  433. 
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in  der  Ilias  auch  ^EwdXiog  genannt  wird  Oy  ^®  dieser  ver- 
muthlich  durch  das  herkömmliche  Kriegsgeschrei  fortgepflanzte 
Name^)  denn  auch  im  örUicheo  Gottesdienste  für  Ares  oder  als 
dessen  Beinamen  gebraucht  wurde,  bis  man  später  den  £nyalios 
als  Sohn  oder  Gehülfen  des  Ares  von  diesem  unterscheiden 
lernte  3).  So  pflegt  auch  ^Evvco,  die  mordende  Kriegsgöttiu  und 
Städteverwüsterin,  in  seiner  Umgebang  zu  erscheinen  (II.  5,  333. 
592),  bis  sie  später  gleichfalls  in  yerschiedenem  YeriiiUDifs  zu 
ihm  gedacht  wurdet).  Auch''JB^i$,  die  Göttin  des  schrecklicbeD, 
desblätigen Streites,  war  seine engvOTbuDdeneGeßihrtiD.ilLd, 891, 
Paus.  5, 19, 1),  für  seine  Diener  und  Gesellen  aber  galten  bs« 
sonders  Jüfiog  und  Ooßog^  Furcht  und  Sdirecken,  die  ihm  den 
Wagen  schurai  und  seine  stets  mordlustige  Begleitung  bilden'): 

.  eine  schreckliche,  im  blutigen  Toben  und  Morden  unersättliche 
Gruppe,  zu  welcher  auch  die  Keren,  die  Göttinnen  des  bluügen 
Todes  derSphlacht  gehören,  fem^  Kvioifiog  und  ähnliche  Dä- 
monen, wie  sie  besonders  die  ältere  Kunst  auf  Schilden  oder 

*  sonst  auf  WafTen  und  zu  kriegerischen  Zwecken  in  überaus  grel- 
len Gestalten  auszuführen  liebte,  hinter  denen  die  Beschreibungen 
der  Dichter  nicht  zurückbleiben^).  Nur  dadurcli  verlieren  diese 


1)  *JEvvakios  für  ^kQtje  II.  13,  519;  20.  69;  22,  132  l^jc^^^^lw 
*Bwal(^  xoQvd'äixi  noXifjLtaj^.  Ziorjg^EyvttXfOg  17,  211. 

2)  TcjJ  *EvvnX{(^  aXald^Eiv  Xen.  Anab.  1,  8,  18;  5,  2,  14,  Hellen.  2, 
4,  17,  Kyrop.  7,  1,  26,  Poll.  1,  163.  ^anfCTr'i-ctt  "yiQrji  Ii.  7,  241.  ^of(os 
vofiog  Plut.  d.  mos.  29.  KXvd-*  UXaXä  üokifAOv  ^vyatfQ  Piod.  b.  PlaL 
d.  glor.  Atb.  7.  , 

3)  Ein  Priester  Zigttag  *EvwXiov  )eal  *Evuovs  Jtal  jiibg  reXiovrog 
alt.  Tnschr.  b.  Rofs  Arch  Ztg.  1844  S.  247.  Vgl.  die  Insebr.  v.  Hermione 
C.  I.  1221.  Also  Ist  in  dem  Scbwnr  der  Epbeben  b.  Poll.  8,  106  zu  lesea: 
uiygnvXog,  *EvvnXtog  Z4nrjg,  Zfvg  n.  s.  w.  Der  Poleraarch  opfert  IdQji- 
fjtiSi  (cynoT^Qa  xcu  roj  'EvuttX(q)  ib.  91.  'EvvaXtog  in  Sparta  Plut.  Qu.  Gr. 
IIJ,  Paus.  3,  15,  5,  io  MegaraThuk.  4,  67,  aut  Salamis  Plut.  Sol.  9.  Soph. 
AL  179  nod  Afistopb.  Pse.  457  beweisen  niebts  für  die  DifTereoz  von  Ares 
und  Enyolios,  obwohl  die  Scholien  sie  daraus  folgern,  vgl.  Hesych  *Evva- 
Xtos  6  \4()r}g  rj  6  tovtov  vtog.  Vgl.  Lobeok  Sopb.  Ai.  v.  178  nmd  G.  Wolf 
b.  Gerhard  D.  u.  F.  1857  S.  104. 

4)  Cornut.  21  tkqI  t^k  Trjg  'Evvovg  ol  ^ilv  fnir^og  ot  tas^vyKiQOQ 
ol  <f*  tag  tQoifov  ^Qsatg  St-awinovrai, 

h)  II.  4,  37.  440 IT. ;  15,  119,  Aeseh.  Sept.  44  »«tl  ^ij/yavowrtg  x^Q^ 
Ttcv^etov  ff  ovov  l^Qri  T*  *Erv(o  xccl  (f  iXaf/uttTov  4*6ßov  (onxoj/LiOTrjaav. 

6)  II.  18,  535ff.,  Hesiod  sc.  Herc.  154ff.  (vgl.  0.  Müller  kl.  deutsche 
Sehr.  2  S.  61 S),  191 — 196.  Am  Kasten  des  Kypselos  "EQt<;  uta/iffzi]  t6 
(IJog,  4*6ßog  fj^utv  Tfjv  xftfnXrjv  XiovTog,  eine  Ker  mit  den  Zähnen  eines 
wildeo  Thiers  und  Krallen,  Paus.  5,  19,  1,  vgl.  Pbilostr.  im.  imay.  10,  Pft- 
Bolka  b.  Gerb,  byperb.  rSm.  Stiid.  1, 245—261.  . 


Digitized  by  Google 


*  AU». 


255 


grausigen  Farben  an  ihrer  Wirkung  dafs  Ares  trotz  alles  Tobens 
und  alier  Kraft  doch  keineswegs  unüberwindlich  ist.  Vielmebr 
ist  gerade  das  wilde  Toben  und  der  tolle  Muth  seine  eigne 
Schwäche  und  die  seiner  Söhne,  in  welchen  Dichtungen  die  alte 
Vorstellung  von  dem  tobenden  Sturmgolte  der  Luft  nachwirkt 
Namentlich  bildet  Aihena  mit  den  von  ihr  gefdbrlen  Helden  in 
dieser  Hinsicht  einen  merkwürdigen  G^nsatz  sttna  Ares,  ob- 
schonsie  ihm  sonst  alsKriegsgöttin  nahesteht  Immer  übt  siegrofte 
Gewalt  äber  ihn,  wie  sie  ihn  in  der  Uias  wiederholt  von  der 
SeUadit  abhält,  indem  sie  ihn  als  Göttin  des  besonnenen  Muthes 
mhig  hei  der  Hand  faDst  und  entwaffnet  (5,  30 ff.;  15,  123 ff.). 
Oder  sie  führt  im  Nothfall  ihre  Hdden  gegen  ihn,  die  dann  leicht 
mit  ihm  fertig  werden,  wie  Herakles  im  Kampfe  mit  dem  Kylmos 
nnd  ?or  Troja  Diomedes. 

Um  so  enger  befinemidet  Ist  Ares  sehen  in  der  Uias  5, 355 ff.; 
21,  416ff.  nnd  auf  aRerai  Bildw^ken  >)  mit  Aphrodite,  der  Göt- 
tin des  weiblichen  Reizes  und  des  Genusses  der  Liebe:  woraus 
in  der  Odvssee  S,  266  IT.  das  bekannte  Gedicht  von  der  heim- 
liehen  Buhlschjift  des  Ares  und  der  Aphrodite  entstanden  ist, 
wie  sie  zum  erstenmalo  im  liause  des  Uephaestos  heimlich  zu- 
sammenkamen, Helios  aber  das  gleich  dem  Hephaestos  meldete 
und  dieser  nun  ein  Netz  von  unlösbaren  Banden,  fein  wie  Spin- 
newebe schmiedete,  worin  sich  das  Liebespaar  verfinof,  so  dafs 
beide  kein  Glied  röhren  konnten:  eine  Lust  für  alle  GuLler  und 
Göttinnen  welche  sich  vom  Hephaestos  herbeigerufen  zu  dieser 
Ausstellung  versammelten.  Eine  Dichtung  zu  welcher  das  der 
örtlichen  Tradition  bekannte  Doppelverhalttiifs  der  Aphrodite 
einerseits  zum  Kriegsgotte  andrerseits  zum  Uephaestos  von  selbst 
Anleitung  geben  konnte,  abgeselin  von  der  psychologischen  Be- 
gründung, auf  welche  Aristoteles  hinweist  -).  So  erschienen  na- 
mentlich in  der  thebanischen  Sage  Ares  und  Aphrodite  als  die 
Stammgötter  der  Kadmeionen  3),  als  deren  Tochter  Harmonia 
genannt  wurde,  die  bedeutungsvolle  Gemahlin  des  Stifters  und 
ersten  Ansiedlers  der  Gegend,  während  die  Hesiodische  Theogo- 


1)  Am  Rasten  des  Kypselog  Bayalios  Aphrodite  RilireBd,  P.  5, 18, 1. 

2)  Polit.  2,  6,  6,  vgl.  Plut.  Pelop.  19. 

3)  Aesch.  Sept.  105  naXatx&ojv'^Qrjg.  HO  Kvhqk;  ärs  yh'ovq  nno- 
fiaratQ  üXeuaoi',  a^fHv  yccQ  i$  al'/jaTog  yayövafxtv.  Auch  in  der  Gegend 
von  Argos  wurden  Ares  and  Aphrodite  zusammen  verehrt,  angeblich  oach 
einer  Siiftang  des  Poiyoeikeg,  P.  2, 25, 1.  4»6ßog  eia  Sohn  des  Ares  sekoft 

II.  13,  m 
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nie  934  Phobos  und  Deimos  als  Söhne  desselben  thebaniscben 
Götterpaares  kennt.  Auch  war  demselben  Ares  der  Drache  ge- 
weiht, ja  er  galt  nach  Einigen  sogar  lör  seinen  Sohn ,  weicbea 
Kadmos  an  der  gleichfalls  dem  Ares  geheiligten  Quelle  (ycQjjw^ 
ageta,  aQrjxidg)  tödtote,  woför  er  and  sein  Gescbiechl  lange 
bufsen  mufste;  auch  die  Mauer  von  Theben  [Tslyng  ageiovlX, 
4,  407),  deren  Sicherheit  im  Kriege  der  Sieben  das  Opfer  des 
Menoekeus  forderte;  wie  auf  der  andern  Seite  das  berühmte 
Halsband  der  Harmonia,  ein  Kleinod  seltener  Art,  unter  den 
Frauen  desselben  Geschlechtes  wohl  den  Liebreiz  der  Schönheit, 
aber  mit  demselben  auch  einen  begehrlichen  Sinn  und  Uatraue 
fortpflanzte.  In  solcher  Weise  spiegdte  mh  im  Gemfithe  und 
dem  Schicksal  der  Nachkommen  die  Art  der  Urheber. 

Auch  sonst  wird  des  Ares  in  örtlichen  Sagen  oder  attegori- 
schal  Dichtungen  gewöhnlich  da  gedacht  wo  kriegerischer  Muth» 
wilde  Sitte,  der  blutige  Krieg  im  Gegensatse  des  Friedens,  des 
bdiagiichen  Qenusses  geschildert  werden  soll,  z.  B.  in  der  Aloi* 
densage  (S.  80)  oder  wenn  die  Sage  der  Vorzeit  Recken  von 
grofser  Kraft  mid  ungestümem  Muthe  Söhne  des  Ares  nennt,  wel- 
che den  Söhnen  des  Zeus,  vollends  dem  Herakles  immer  unter- 
liegen ' ).  Verehrt  wurde  Ares  oder  Enyalios  oder  Ares  Enyalios 
wohl  überall,  doch  wird  er  lange  nicht  so  oft  genannt  als  die 
Götter  des  Friedens.  In  Athen  war  ihm  der  Areopag  {JxQeiog  nd-^ 
yog)  geweiht,  die  alte  Stätte  des  Blutgerichts,  zu  dessen  Begrün- 
dung angeblich  Ares  selbst  durch  eine  blutige  That  Veranlassung 
gegeben  hatte.  Agraulos  halte  von  ihm  die  Alkippe  geboren,  wel- 
cher Halirrhothios  (die  stürmende  Meeresflulb),  der  Sohn  des 
Poseidon  und  der  Nymphe  Evqvtt]  (der  schöntliefsenden),  Gewalt 
anthut.  Deswegen  tödlet  ihn  Ares  und  wird  darauf  von  den  zwölf 
Göttern  auf  dem  Areopag  gerichtet  und  freigesprochen     eins  von 

1)  Il«s.  Bt,  Herc.  359,  Enrip.  Alk.  501.  Vgl.  oCog  Z^Qtjog  und '^Q€iog 
veoTTos  (Arist  Av.  89S)  xal  jigeofg  nmS(ov  ln\  itav  (^QttüvrnTtav,  Ma- 
la r.  prov.  2,  31.  ZiQrig  TVQavyos^  /pwriy  jBiljlÄf  «f  *  ov  didotxc  Timotheos 
b.  Plut.  14.  y.Tsd'ovrag  fih'  yttl  xreivo/jivovg  avf}Q(onovg  onXa 
T€  xal  ßiXr]  xni  j nyourt/lttg  xn\  XerjXnafctg  ^aiC  Ttg  {fpoQÜy  xul  ßQußtviav 
S-iog^EvvdXiog  xui  ^rprerro?,  Plut.  Ainotor,  14. 

2)  Euri^.  El.  ]258ff.,  Iphig.  T.  945,  Apollod.  3,  14,  2,  Fans.  1,  21,  7, 
Steph.  B.  V.  ^'AQfiog  nayog.  Voo  der  Quelle  im  T.  des  Aeseslap,  w«  Ha- 
lirrhothios (eigenth'ch  ein  Beiname  des  Poseidon,  Sehol.  Piad.  Ol.  11,  83) 
die  Alkippe  geschöndet  hatte  und  vom  Ares  erschlagen  war,  glauhte  man  . 
dal's  sie  mit  dem  Meere  bei  Phaleron  in  unmittt  lbarer  Verbindung  stehe,  wie 
4le  QueUe  Empedo  oder  Klepsydra,  Plin.  2,  225.  ISacb  einer  anderen  £r- 
siUiHif  fiel  Halirrhothios  don»  sein  eigaes  Beil,  als  er  den  heilif^a  Oel- 
baam  der  Athena  mnhaneo  wollte»  Sehol.  Ar.  I<iiib.  1006,  Serv.  V.  Ge.  1, 18. 
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Märchen  der  attischen  Vorzeit  welche  meist  auf  Naturbeobach- 
luug  und  örtlichen  Eigenthümlichkeiten  beruhen.  Der  T.  des  Ares 
lag  in  der  Nähe  des  Areopag  und  beim  Aufgange  zur  Burg.  Man 
sah  darin  zwei  Bilder  der  Aphrodite,  das  des  Ares  vom  Aikame- 
nes,  eine  Athena  von  einem  paiischen  Künstler  und  eine  Enyo 
von  den  Söhnen  des  Praxiteles  Ferner  war  Ares  in  Sparta, 
in  Arkadien  und  in  £lis  zu  Hause.  In  Sparta  nannte  man  iha 
Enyalios  und  Qr^Qirag  d.  h.  den  Wilden  und  opferte  ihm  junge 
Huiide»  Dach  einer  andern  Nachricht  aber  gelegentlich  wohl  auch 
einen  Menschen  In  Arkadien  feierten  ihn  besonders  die  krie- 
gerischen Tegeaten  und  ihre  Frauen,  welche  sonst  von  den  Fe- 
sten des  Ares  ausgesclilossen  waren,  daher  man  ihn  ywamth' 
d^oivaq  nannte,  zur  CrinnemDg  eines  Ton  den  Frauen  dieser  tap- 
feren Sladt  über  die  Spartaner  gewonnenen  Sieges,  und  dtpvBiog^ 
weil  er  seinem  Sohne,  als  dessen  Mutter  bei  der  Entbindung  ge- 
storben war,  noch  aus  der  Brust  der  Verstorbenen  reichlidie 
Nahrung  ferschafft hattet).  In  Eiis  feierte  man  ihn  zum Andenlceii 
seines  Sohnes  des  Oenomaos  und  seiner  mörderischen  Weltren» 
Den,  also  als  flippios  Hin  und  wieder  wurden  dem  Ares  Ton 
solchen  Kriegern  welche  hundert  Feinde  erschlagen  hatten  *.Exa- 
T0fiq)6pia  geopfert,  wie  sie  von  den  Messeniern  ihrem  Zeus  Itho- 
matas  dargebradit  wurden^).  In  andern  Gegenden  wurde  dem 
Ar^  neben  der  Freiheit  geopfert,  wie  sonst  dem  Zeus  Eleuthe* 
riM«). 

W^m  ein  kleines  Gedicht  der  Homerischen  Hymnensanmw 
lung  (8)  den  Ares  als  Sonnengott  verherrlicht,  welcher  vom  Him- 
mel herab  Muth  und  Kraft  in  die  Herzen  der  Menschen  strahle, 
so  mag  dabei  wohl  einer  von  jenen  Gottesdiensten  Kleinasiens 
zu  Grunde  liegen,  wo  Zeus  oder  Apollo  zugleich  als  Stammgötter 


1)  P.  1,  8,  5.  Andi  s«  Achanae  hatte  Ares  eiaeii  TemjMl,  Ro£i  De« 
■en  S.  63  n.  58. 

2)  Hes.  SrinCrag  6  ^Evvuliog  na^a  Aüxioaiv.,  vgl.  P.  3,  19,  7.  8, 
wo  er  GriQEtTag  beifst,  angeblich  von  seioer  Amme  GrjQojt  welche  der 
'Svvm  eDtsprocheii  haben  maf.  Vsl*  P.  3,  15,  5,  Plut.  Qo.  Ro.  III,  Por- 
phyr d.  imUd.  2,  55.  Nach  Ctem.  AI.  Pr.  p.  25  P.  hatte  Epicharm  den 
Ares  einen  Spartiaten  genannt,  Sophokles  einen  Thraker,  Andere  eines 
Arkader.  Auch  die  Karer  opferten  ihm  Hunde. 

3)  F.  8,  44,  6;  48,  3,  vgl.  Plut.  parall.  36. 

4)  Schol.  Find.  Ol.  13,  148,  P.  5,  1,  5j  15,  4. 

5)  Stefkh:  B.  V.  Bifwoff  Folgent  ezp.  aero.  p.  559,  vgL  P.  4^  19,  2, 
Plnt.  Rom.  25. 

6)  C.  I.  Gr.  3  p.  1140. 

Pfallv^  gn9€skf  MjlhologU  1.  2.  Aufl.  17 
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und  als  streitbare  und  kriegerisdie  Gotter  gefeiert  wurden  <).  Ist 
doch  aach  König  Aeetes  in  Kolchis,  der  Sohn  des  HeHos,  ein 
groDser  Verehrer  des  Ares,  dessen  Hain  das  ihm  anvertrattte 
goldne  Yliefs  birgt 

Sinnbilder  des  Ares  und  seiner  streitbaren  Gewalt  waren 
der  Speer,  welcher  in  altertbQmlichen  Ueberlieferungen  auch  ein 
Sinnbild  der  Blutrache  und  des  Blutgerichtes  war>),  und  die 
brennende  Fackel,  mit  welcher  nach  alter  Sitte  zwei  Priester  des 
Ares  {nvQcpoQoi)  den  auf  einander  treffenden  Heeren  voran*- 
schritten  um  sie  dem  Feinde  zuschleudernd  das  Zeichofi  zur 
Schlacht  zu  geben  Unter  den  Thieren  entsprachen  seinem 
Wesen  am  meisten  die  Himde  und  die  Geier,  die  gewöhnlichen 
Gaste  des  Schlachtfeldos  Isidor  des  Ares  sind  auf  den  älteren 
Vasengemaiden  in  den  häaligfn  Kriegs-  und  Kampfscenen  ohne 
Hinzufügung  seines  Namens  von  andern  Kriegern  nicht  zu  unter- 
scheiden. Die  vorhan(l«^nen  ■'"0  beschäftigen  sich  vorzüglich  mit 
der  Darstellung  seiner  ni;i unlieben  Schönheit  und  der  Zier  seiner 
Waffen,  oder  mit  seiner  Ilin^eliung  an  Genufs  und  Liebe,  wie  er 
im  Bunde  mit  Aphrodite  erschien.  So  hatte  ihn  vermuthlich  Sko- 
pas  gebildet,  in  einer  colossalen  Statue  welche  sich  zu  Rom  be- 
fand, wahrscheinlich  so  wie  ihn  eins  der  schönsten  unter  den 
nocli  vorhandenen  Werken  zeigt,  wo  Ares  mit  abgelegten  WalTen 
in  bequemer  Stellung  ausruht,  während  ein  Eros  mit  seinen  Waf- 
fen spielt.  Auch  gieht  es  viele  Gruppen  des  Ares  und  der  Aphro- 
dite, in  gröl'seren  Marmorwerken  (die  schönste  zu  Florenz)  und 
auf  Gemmen  und  ]iompejanischen  Gemälden.  Gewöhnhch  er- 
scheint er  als  jugendlicher  Mann  (bisweilen  unbärtig),  kräftig,  ge- 
drungen und  bewehrt,  auf  Reliefs  des  älteren  Stils  ganz  gehar- 
nischt, später  gewöhnlich  nur  hehehnt  Eine  derbere  Bildung 


1)  Apollo  mit  dem  Doppelbeil  auf  Teoedos  und  sonst  in  Kleinasleo, 
StepL.  B.  V.  Tü'iöogj  0.  Müller  Dor.  ],  35ü.  Schwerdt  des  Apollo  io 
Tarsos  Plut.  def.  or.  41. 

2)  ^  Harpokr.  v.  InevevxiTv  ^oqv,  vgl.  die  Erklärung  des  ZiQSios  ^w?" 
Qng,  oTi  inr}^8  t6  (^oqv  fxei  Ii'  nQog  Uoaei^diva  vn^Q  'AXiQQofJtov 
6(xri  b.  Suid.  v.  Ldn.  n.  und  das  Sprichwort  tTooi»  y.ai  xrjQvxfior.  Bei 
Kaliiui.  Del.  136  schlägt  Ares  mit  seinem  Speere  den  Schild,  worüber  ganz 
Thessalieo  erbebt,  vgl.  Virg.  A.  12,  332,  wahrscheinlich  eioe  herkomnliche 
Ceremonie  bei  Eröflfnang  des  Kriegs,  wie  in  Ron, 

3)  Eartp.  Phoen.  1377  Schob,  vgl.  Xenoph.  d.  rep.  Laced.  13,  %.  Erst 
später  wurde  dieser  Gebrauch  durch  die  Trompete  verdrängt. 

4)  xvalv  uanfi»Qa  ytvia^ai  II.  13, 233 ;  17,  255;  18,  179,  vgl.  Cor- 
aat  21. 

5)  0.  Mtmer  Haadh.  {  372. 873,  D.  A.  K.  2, 23,  Braoft  R.  II.  t.  83-36. 
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dies  Körpers,  krSltige  Musculatur,  ein  gedrungener  Nacken,  kurz- 
gelocktes Haar,  kleinere  Augen,  eine  etwas  mehr  geuffnete  Nase, 
das  Merkmal  der  Leidensehaft,  endlich  das  reirere  Alter  unter- 
scheiden ihn  von  den  übrigen  Söhnen  des  Zeus,  nameutlich  vua 
ApoU  und  Hermes. 

8.  Aphrodite« 

Die  Güttin  der  Liebe  in  einem  so  weiten  Umfange  des  Wor- 
tes wie  ihn  nur  die  Nalurreligion  zu  fassen  vennuclite.  Es  ist 
zunächst  die  Liebe  mit  welclier  der  Himmel  die  Miiller  Erde  liebt 
und  die  Macht  des  Eros  die  werdende  Sdiöpfimg  durchdringt, 
kurz  jener  kosmogonische  Werdetrieb  der  Theogonie,  von  dem 
auch  der  Cultus  des  Zeus  in  so  vielen  Bildern  zu  erzidilen  wulsle. 
Dann  der  schöpferische  und  zeugerische  Trieb  in  dem  (iebiete 
wo  er  sich  am  allervernelimlichslen  darstellt,  nelinili(h  in  dem 
des  organischen  Erdelebens,  besonders  in  dem  der  geschlechtii- 
chen  Zeugung,  welche  die  Nalurreiigion  von  den  Thieren  und 
Menschen  auf  die  Götter  überträgt  und  dadurch  zu  einem  allge- 
meinen Gesetze  der  Schöpfung  erliebt.  Daher  die  Eigenlhüm- 
lichkeit  dieses  Gottesdienstes,  wodurch  er  ein  Sinnbild  der  Na- 
turreligion überhaupt  wird,  dafs  wir  in  ihm  das  Schöne  und  das 
Häusliche,  das  Erhabene  und  das  Gemeine,  das  Sittliche  und  das 
Unsittliche  in  seltsamer  Verwirrung  neben  einander  finden.  Doch 
ist  dabei  wohl  zu  beachten  dals  die  Religion  der  Aphrodite,  ob- 
gleich Yon  den  Griechen  als  einem  den  Einflüssen  des  Orients  da-» 
mals  wie  jetzt  in  Europa  am  meisten  zugänglichen  Volke  zwar  sehr 
früh  adoptirt,  doch  ursprünglich  keine  griechische  ist,  so  wie 
sweitens  dieses,  da£s  die  Griechen  in  ihrer  hessereo  Zeit  über- 
wiegend die  feineren  und  schöneren  Momente  dieser  ßeügion 
ergriffen  und  in  der  dichterischen  Sage  und  Kunst  entwickelt 
hahen.  Dahingegen  hei  gröfserer  Ausartung  der  Nation,  nament- . 
lieh  in  dem  Zeitalter  der  Hetären,  allerdings  auch  der  griechi* 
sehe  Aphroditediesst  vorzO^ich  die  üppigen  und  weichlichen, 
ganz  ins  Sinnliche  und  GemeineansgeartetenFormenherauskehrt. 

Es  ist  nehmlich  immerhin  wahrscheinlich ,  ja  für  gewifs  ta 
halten  dafs  das  griechische  Volk,  so  gut  wie  die  verwandte  Be- 
völkerung in  Italien  und  im  germanischen  und  skandinavischen 
Norden,  eine  der  Venus  und  der  Freyja  verwandte  Liebesgöttin 
auch  vor  der  Berührung  mit  der  orientalischen  Cullur  bereits 
verehrte.  JTa  es  ist  uns  in  der  Dione,  welche  in  der  Ilias  (5, 
370.  428)  für  die  Mutter  der  Aphrodite  gilt,  in  Dodona  an  der 
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Seite  des  Zeos  verehrt  und  tod  Euripides  für  identisch  mit  der 
Thyone,  der  Matter  des  Dionysos  gehalten  wurde  (S.  97),  sogar 
eine  hestimnite  Andeutung  von  einer  derartigen  G6ttin  gegeben, 
wie  andrerseits  auch  Hera  als  Mutter  der  Hebe,  Herrin  der  Cha- 
riten und  Göttin  der  Ehe  und  der  Frauen  die  entschiedene  An- 
lage hatte  eine  ähnliche  Göttin  zu  werden.  Aber  eben  so  gewife 
und  eine  der  wichtigsten  Thatsacfaen  der  griechischen  Cultur- 
und  Religionsgeschichte  ist  es  dafs  Aphrodite  d.  h.  die  mit  die- 
sem aiisländiscb^  Namen  benannte  Göttin,  welche  jene  einhei- 
mische Liebesgöttin  der  Gritehen  verdrängt  oder  absorbirt  hat, 
ursprunglich  nicht  dem  Göttersysteme  der  Griechen,  sondern 
dem  der  grofsen  Völkerfamilie  semitischer  Abstammung  ange- 
hört, welche  von  Kieinasien  bis  Babylon  und  Arabien  verbreitet 
war  und  durch  Vermittlung  der  plioenikischen  und  kanaanitischen 
Küste  bekanntlich  sehr  früh  das  mittelländische  Meer  gewann, 
dessen  Handelsverkehr  es  lange  behauptete.  Namenthch  hat  Ky- 
pros,  die  fruchtbare  und  für  diesen  Handelsverkehr  sehr  gün- 
stig gelegene  Insel,  immer  für  die  wahre  Heiinalh  und  das  Ge- 
burtsland der  Aphrodite  gegolten,  welche  deshalb  schon  in  der 
Ilias  KvTTQtg  und  bei  den  folgenden  Dichtern  so  oft  KvTTQoyE- 
j'rjg  und  Kv7iQoybvBia  genannt  wird")»  vorzüglich  die  beiden 
Städte  von  unbestrilten  phoenikischer  Abkunft  Paphos  und 
Amathus,  nach  denen  sie  Tlafpia  un^lAiAad-ovala  heifst.  Eben 
80  galt  in  den  griechischen  Gewässern  die  südlich  vom  Pelopon- 
nes  gelegene  Insel  Kythera,  von  welcher  diese  Göttin  den  iNa- 
men  KvO-lqeia  bekommen  hat-),  für  einen  ihrer  ältesten  Sitze, 
auch  sie  ein  alter  Stapelplatz  des  phoenikischen  Handels.  Auch 
hatte  sich  an  beiden  Punkten,  sowohl  auf  Cypern  als  auf  Kythera, 
die  bestimmte  Ueherliel'erung  eines  Zusammenhanges  mit  dem 
Dienste  der  Aphrodite  Urania  zu  Askalon  an  der  kanaanitischen 
Küste  erhalten  3),  deren  nahe  Verwandte  die  Astarte  von  Phoe- 
•  nikien,  die  Mylitta  von  Babylon,  die  Alilat  der  Aral>er  war,  eine 
kosmische  Liebesgöttin  von  so  weitem  Umfange  dafs  sie  zugleich 
den  Himmel,  die  £rde  und  das  Meer  umfalste.  Von  Cypern  oder 


1)  Kvnotq  II.  5,  330.  422.  760.  8S3,  Xi/TTooyf ,  KvnQoyivua  b. 
Hesiod  tb.  199,  Panvasis  b.  Atben.  2,  3,  KvnQftt  b.  Piöd.  Ol.  1,  75,  N.  8, 
7.  Vgl  Od.  8,  3G2  tJ  Sq«  Xvtiqov  txav€  <f  iXou/itt^ti^  Liu  QoShri  is 
JTtttf  ov,  h'{ha  li  ot  T^fievog  ßmfiog  t$  »vneie,  Hon.  H.  in  Veii.  59.  68^ 
Virg.  A.  1,  415,  Tacit.  A.  3,  62,  H.  2,  3. 

2)  KvHotia  Od.  8,  2S8;  18,  193,  vpi.  II.  15,  ^^IKv^QO^ai  ^a^ioidh 
Horn.  H.  10,  I  KvnQoyivri  KvO^^^nav  dtiaouai, 

3)  Berod.  1,  lOS^  Pans.  1, 14,  6,  vgL  fitfekk  metroL  Uotera.  S.  43. 
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4uect  aus  Phoenikieo  iiatia  4iese  Religion  sich  Ober  einen  gro- 
ssen Theil  von  Kieioasien,  namentlich  nach  Karien  und  Lydien, 
nach  Troas  in  der  Gegend  des  adramyttenischen  Meerbusens  > 
nach  Lemnos  Lesbas  BoeoUen,  auch  wohl  nach  Attika  Delos^) 
und  Kreta  Terbreitet,  während  die  Aphrodite  der  Insel  Kythera 
sich  von  dort  der  Bevölkerung  des  Peloponnes  mitlheilte.  So 
läfst  sich  ein  Zweig  derselben  an  der  lakonischen  Küste  und  im 
Kurotastbale  aurwftrts  bis  Aniyklae  und  Sparta  verfolgen,  wo  die 
Sage  Ton  der  Helena  einen  frCdien  Einflufs  dieses  Glaubens  deut- 
lich genug  beweist.  Ein  andrer  Zweig  fuhrt  nach  der  reidien 
HandelsstadtKorinth  welche  bald  zum  Lieblingssitze  der  grie- 
diischen  Aphrodite  wurde,  nach  Argos  und  Sii^yon,  wieder  ein 
andrer  nach  Elis.  Endlich  im  Westen  hatte  Aphrodite  In  Sicüien 
auf  dem  Berge.Eryx  zwischen  Drepana  und  Egesta  eine  Station 
gewonnen,  welche  nicht  blos  bei  der  eingebomen  Be?Olkemng 
und  den  Griechen  der  Insd ,  sondern  auch  bei  den  Puniem  in 
Karthago  und  Panormos  *)  und  bei  der  Bevölkerung  von  Italien 
wie  in  Rom  und  Latium  eines  aufserordentlichen  Ansehns  sich 
erfreute.  In  Karthago  war  die  „himmlische  Göttin"  mit  der 
mythischen  Umgebung  der  üido  und  Anna  im  Wesenllichen  die- 
selbe Güttin  "'),  üher  Italien  und  bis  Koni  hatte  sich  der  Dienst 
der  erycinischen  Venus  theils  in  Folge  seines  eignen  Ansehns 
theils  im  Anschlüsse  au  die  Aeneassage  verbreitet. . 


1)  Wo  der  Naine  Adrnmyttion  and  Astyra  mit  Sipherheit  auF  eine 
phoeoikiscbe  Ansiedluug  scbliefseo  lalät,  s.  I.  Oishauseii  im  Hb.  Mus.  f. 
PbiI.]H.P.8y322.325.  Aphrodite  wurde  aof  der  Hohe  des  Gebirges  Gargam 
und  oberhalb  der  Sudt  AnUndros  verehrt,  Strabo  13,  606.  Doch  gab  es 
ancb  in  der  Bbene  voo  Troja  efai  H.  der  Aphrodite,  Plat  Loeoll.  12,  Aesohia. 
49. 10. 

2)  Aach  Paus.  1,  14,  6  kam  der  Dienst  der  Urania  nach  Athen  durch 
Aefeas,  den  gewöhnlichen  Repräsentanten  des  ionischen  Seelebeos.  Aus- 
seHera  wurde  diese  GStttn,  angeUieh  seit  Slterer  Zelt,  tn  den  nicht 
weit  von  Athen  gelegenen  Demos  Athmonon  verehrt.  Auf  Delos  galt  eia 
altes  Bild  der  Aphrodite  für  eiae  Stiftaog  des  Theseoa,  Kalliai.  Del.  307, 
Plut  Thes.  21,  Paus.  9,  40,  2. 

3)  Alkiphr.  3,  60  xiaioi  yi  (paai  Tr\v  lAtf  ooöiTrjv  KvO^i^oüjv  aya- 
axovauv  77)1'  uixQoxoQtVx^ov  aanaaaa&at.  Paus.  3,  23,  1  vooRytbera: 
TO  df^  tegov  r^s  Od^av^ag  aytt&rarov  xttl  tt^tSv  6n6iftt  jltpqo^inig 

4)  Polyb.  1,  55,  Strahn  fi,  272,  Diod.  4,  83,  Aelian  N.  A.  10,  50, 
Sappho  fr.  (3  rj  ne  Kvnoog  t]  /J('c<^og  ^  fTayoniiog,  C.  I.  Gr.  n.  5499,  5543, 
5553,  5015.  lieber  die  eryciniscbe  Veous  iu  Ilaiicu  u.  Rom  s.  Rom.  Myth. 
385. 391.  669.  * 

5)  llStt.  Mytb.  7ft3. 
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Als  die  Griechen  die  ausländischen  Gtiltureiemente  ihres 
Landes  in  ihr  eigenstes  Blut  umgesetzt  hatten  und  sich  in  einem 
reichen  Strome  von  Auswanderungen  und  Ansiedelungen  über 
die  Inseln  und  Küsten  des  Ostens  und  Westens  ergossen,  hat 
unter  andern  Gottesdiensten  und  Sagen  vorzugUch  der  Aphro- 
ditedienst eine  durchgreifende  Umbildung  erfahren.  Wir  begeg- 
nen demselben  in  SHeren  und  jüngeren  Formen  sowohl  bei  den 
loniem  von  Athen  bis  Blilet  und  seinen  Colonien  als  bei  den  Do- 
riem  von  Rhodos  und  Knidos  bis  Kyrene.  Wie  die  Sagendich- 
tung seitdem  die  gegebenen  Elemente  veredelt  und  mit  den  helle- 
nischen Stoffen  und  Vorstellungen  verschmolzen  hat,  davon  kto- 
nen  besonders  die  Kyprien  und  der  Homerische  Hymnus  auf 
Aphrodite  einen  Begriff  geben.  Doch  lehrt  eben  jenes  fQr  die 
Sagengeschichte  des  trojanischen  Kreises  sehr  wichtige  Gedicht 
und  schon  durch  seinen  Namen,  dafs  Kypros  und  seine  Aphro- 
dite nach  wie  vor  ein  Vorrecht  und  das  höchste  Ansehn  behaup- 
tete, nur  dafs  sich  auch  hier  seitdem  die  hellenischen  und  orien- 
talischen Ciilturelemente  mit  einander  vermischten  und  neue 
Formen  gleichsam  eines  ersten  Hellenismus  schufen,  wie  es 
einen  ifolchen  öherhaupt  schon  lange  vor  Alexander  d.  Gr.  gege- 
ben hat.  Salamis  aufCypern,  welches  seine  Bewohner  von  Alhen 
und  der  Insel  Salamis  ableitete  und  wo  die  Feste  der  Kypris 
durch  poetische  Wettkampfe  verherrlicht  wurden  scheint  ein 
alter  Mittelpunkt  dieser  hcllcnisirenden  Sagenhildung  gewesen  zu 
sein,  der^n  Fruchte  die  Dichtungen  vom  Kinyrns,  vom  Pygma- 
lion, vom  Adonis,  vom  Anchises,  von  Paris  und  Helena  waren. 

Die  allgemeine  Folge  dieser  geschichtlichen  Verhältnisse  ist 
ein  Schwanken  der  die  Aphrodite  hetrefVenden  Sagen  zwischen 
griechischer  und  orientalischer  Anschauung.  So  ist  gleich  die 
Dichtung  von  der  Gehurt  und  Abkunft  dieser  Göttin  eine  doppel- 
te, principiell  verschiedene.  Einmal  jene  illtere  und  hellenische,  wo 
Aphrodite  als  Tochter  des  Zeus  (Jiogy.ovQi]  II.  5,  312)  und  der 
Dione  in  das  Olympische  Göttersystem  eingereiht  wurde,  eine 
Genealogie  welche  auch  später  namentlich  bei  den  Dichtern  ihr 
Ansehn  behauptet  hat,  so  dafs  selbst  die  kyprische  Aphrodite 
nicht  selten  Tochter  der  Dione  genannt  wird  2),  oder  mit  der 


1)  Horn.  H.  6,  l^xnTo*  ihxoßX^tf  ctof,  yh  xvfJtUixfj  cfofiT'  haytovi 
vfxrjv  Tto&f  (f^QfaOai,  10,  4  ^«/of  //f«  ZnknuTvoq  ivxTiu^yt^g  y^ö^ovaa 
xai  TTÜarjg  KvTtQOVy  dbg  <^  tfUQOfoanv  (\üiör]V.  Daher  die  Saj,'e  vott 
Homer's  Gebart  zu  Salamis  aaf  Cypero  uod  die  Mosen  auf  dem  Olymp  der- 
MU>eo  Insel  b.  Eorip.  Baech.  400  ff. 

2)  B1lri^  H«l.  1098  xov^  Jt^g  Kvn^^  PhMth.     781, 15  rar 
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Zeit,  nach  dem  Vorgänge  des  dodonaeisctien  Gottesdienstes  wie 
es  scheint,  Dione  und  Aphrodite  auch  wohl  völlig  gleichgesetzt 
wurden').  Zweitens  die  Hesiodiscbe,  welche  ausdrücklich  auf  * 
den  Cult  von  Kylhera  und  Kypros  zurückgeht  (Ih.  188 — 206), 
also  orientalischen  Ursprungs  ist.  Auch  entspricht  dieser  Mythus 
ganz  dem  Wesen  jener  Urania,  welche  zugleich  eine  himmlische 
Göttin,  eine  Göttin  der  beruhigten  Fiuth  und  eine  Göttin  der  von 
dem  Anhauche  des  Frühlings  befruchteten  Erde  ist.  ^  Das  vom 
Kronos  mit  seiner  Sichel  abgeschnittene  Zeugungsglied  des  Ura- 
B08  lallt  nach  dieser  Dichtoog  in  das  Meer  und  schwimmt  in 
demselben  lange  umher,  bis  aus  dem  aufgäbrenden  Schaume  die 
Göttin  geboren  vrard,  welche  die  Griechen  deshalb  :^^rr^oJ/Ti;  d. 
L  die  Scfaanmgebome  genannt  glaubten  2),  worauf  sie  zuerst  in 
den  Gewässern  von  Kythera  erschienen,  daun  auf  der  meerum* 
flossenen  Kypros  ans  Land  gestiegen  sei,  „die  schöne  und  wflr- 
d^e  Göttin,  der  Rasen  schwoll  unter  ihren  Föfsen,  als  sie  leich- 
te Schrittes  dahinwanddte,  und  Eros  bereitete  sie  und  der 
schöne  Himeros,  als  sie  sich  in  die  Mitte  der  Götter  begah.  Das 
ist  ihre  Ehre  und  ihr  Antheü  unter  den  Menschen  und  den  un- 
sterhlichen  Göttern,  magdliclies  Kosen  und  Lachein  uiul  Schitlk- 
haftigkeit,  süfse  Lust  und  Liehe  und  sanfte  AFinuilh/'  Ein  Thema 
welches  in  (]<'n  folgenden  Zeiten  in  vielen  Dich  Innren  und  Kunst- 
werken weiter  ausgeführt  wurde,  die  sie  als  ^^rndvo/nerr^  d.  h. 
die  aus  dem  Merre  Auftauchende  feiorten.  Ein  sanfter  Hauch 
des  Zej)liyrs  hat  sie  im  weit  hen  S<  liaume  der  bewegten  Fluth  zu 
Kypros  ans  Land  getragen ,  wo  die  lloren  sie  emplingen,  beklei- 


^ibs  ovQavtav  äf£ffo/x(v  Iti^QOi^irav,  Tlieokp.  17,  3C  Kvnoov  t/oiaa 
dttavu^  noTvta  »(aoa.  D«h«r  KvnQt.  ^ttovetf«  ib.  15,  106,  vgl.  Virgr.  A, 
3,  19.  Nach  Steph.  IL  gab  es  auf  Cypern  eine  Stadt  jrlnovta^  vg:l*  C.  J.  n. 
4366  m  aus  Termessos  in  Pisidien:  hnthg  Jiog  xtä  ^1i(6vr]g. 

1)  Theokr.  7,  116,  Bion  1,  1)3.  Vollends  ist  dirst's  der  Sprachgebrauch 
der  lateinischeu  Dichter,  des  Ovid,  Statius,  des  Pervigiiiuin  Veneris  u.  s.  w. 
Nach  Clem.  Ro.  Homil.  4,  16;  5,  13  nanDtfl  man  sie  aacb  ^fto^tovfi. 

2)  AU  ttfpQ(y\'(vrig  und  ovvtx*  Iv  d<f>Qt^  ^Q^ipd^rj,  wie  es  bei  Heaiod 
heifst,  welche  Erklärung  Plato  Kratyl.  406  C  billigt.  Vgl.  Anakreont  54 

a(fQ(o.  Apul.  Met.  4,  28  quam  caerulum  profundum  pelapi  peperit  et  ros 
spuinantium  iluctuuro  educavit.  ^ikander  Alcxiph.  406  gebraucht  die  ab- 
gekiinte  Form  lAipQio,  1b  latiDiscbeo  Ueberliefeniogen  biefa  sie  Prntia, 
t.RifiD.Mjtli.384.  Roth  Gesch.d.Philos.  1  Not.  S.  252  vergleicht  das  cbaldae- 
fscbe  Wort  HH^^D  d.  i*  Taube  und  eioe  NebeDfom  davon  mit  dem  pboe« 
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deten  und  köstlich  schmOckten  und  darauf  zu  den  unsterblichen 
G^Uern  führten,  weiche  sie  von  solcher  Schöne  entzuckt  begrüfs> 
ten,  ein  jeder  hatte  sie  gerne  zur  Galtin  gehabt,  die  veikheobe- 
kränzte  Kythereia  (Horn.  H.  6).  Oder  wie  Phidias  es  in  dner 
schönen  Gruppe  am  Piedestal  seines  Olympischen  Zeuscolosses 
ausgedrückt  hatte,  wie  Eros  die  aus  dem  Meere  Auftauchende  am 
Lande  empfing,  Peitho  sie  bekränzte  und  alle  Götter  des  Him- 
mels, der  Erde  und  des  Meeres  anstaunend  sie  unigal>en  >)•  Odsr 
man  schilderte  und  malte  Tbalassa,  die  personilidrte  Meeresgöt- 
tin, wie  sie  die  Neugebome  aus  ihrer  Flttth  emporhielt  und  die 
Nereiden,  die  Tritonen  und  andre  GeBchöpfe  des  Meeres  sie  mit 
jubelndem  Chore  begrüfsten,  oder  wie  sie  mit  tropfenden  Locksn 
aus  dem  sanft  bewegten  Gewässer  ids  gröfstes  Wunder  der 
Schöpfung  emportauchte,  oder  so  wie  man  auf  der  Insel  Kytheia 
erzählte,  dafs  eine  Muschel  die  Neugebome,  nur  mit  dem  natör- 
licben  Reize  ihrer  Schönheit  Bekleidete,  bei  ihnen  zuerst  ans 
Land  getragen  habe 

Auf  solche  Weise  haben  die  Griechen  mit  Ihrem  unver- 
gleichlichen Schönheitssinn  jenen  bei  Hesiod  noch  unschönen 
Mythus  zu  einer  lieblichen  Dichtung  umgeschaffen,  welche  die 
Kunst  begeisterte,  während  die  Philosophen,  namentlich  die  älte- 
ren Naturphilosophen,  nicht  zögerten  sich  den  Begriff  einer  weib- 
lichen Macht  der  Liehe,  welche  Himmel  Erde  und  Meer  ufid  alle 
sichtbaren  Erscheinungen  zum  schönen  Kosmos  verband,  auch 
für  ihre  Zwecke  anzueignen.  In  diesem  Sinne  dichteten  Parme- 
nides  und  Empedokles  von  der  himmlischen  Liebesgöttin,  und 
viele  anderen  Dichter  sind  ihnen  gefolgt,  Aeschylos  und  Euripi- 
des3),  und  später  Lucrez,  welcher  in  seiner  begeisterten  An- 
sprache an  die  Venus  Genetrix  der  Aeneaden ,  die  keine  andere 
als  die  Urania  ist,  ihre  Macht  über  alle  drei  Naturgebiete,  Him- 
mel Meer  und  Erde,  ausdrücklich  hervorhebt,  endlich  Virgil  und 
Ovid^)  und  andre  Dichter  bis  hinab  zu  den  Orphischen  Hym- 


1)  Paos.  5,  11,  3,  vgl.  2,  1,  7,  Pervigil.  Yen.  9—11,  Himer  ed.  18 
ti^iVfP  1$  OvQdVüv  jr]V  li(f  noiSCTr}V  r]  OüXfaja  u.  s.  w.  wofür  Bion  10 
beide  Geoealogien  combiuireod  sagt:  n/ueQe  KvnQoyh'tiUf  jdios  tixoi 
^ifl  S^aXdaarjs,  Hiner  «r.  1,  20  njfv  IdtpoodCrinv  ix  uiaov  rov  irciUl- 

2)  pyul.  p.  52  Cytherea  Venös  ab  urbe  Cytbera,  in  qvam  primum  de- 
vecta  esie  dicitur  coacba,  qutim  ia  mari  esset  concepta.  \§t  O.  Jaba  Bo- 
richte  d.  K.  S.  G.  d.  W.  zu  Leipzig  1853  S.  16. 

3)  b.  Athen.  13,  73,  vgL  obeo  S.  38  q.  EhH».  Hippol.  447. 

4)  Virg«  G.^  323«;  Ovid  F.  4»  9ifl;  wo  o. e.  ieMfM  det  aeeh»  Un» 


Digitized  by  Google 


265 


nen.  Dagegen  die  ethische  Philosophie  zu  einer  ÜDtencheidiiBg 
der  Aphrodite  Urania  und  der  Aphrodite  Pandemos  geltthrt  bat, 
welche  wenigstens  für  die  Mythologie  nidit  zu  brauchen  ist  Die 
Vnsm  wurde  nehmlich  nun,  soviel  wir  wissen  seit  Plato,  ab 
eine  6(Mtin  der  reinen  und  ehelichen  Liebe  Ton  der  Pandemos  als 
€Mtiii  der  vagabondoi  Liebe  und  der  Prostitotion  auch  genea- 
logisch unterschieden,  indem  man  jene  eine  Tochter  des  Hiia- 
mels  und  die  Sitere,  diese  eine  Tochter  des  Zeus  und  der  Dione 
imd  die  jüngere  nannte  ^)\  d9i  Urania  doch  in  der  That  nrsprflng^ 
Ndi  so  gut  wie  die  Venns  des  Meeres  und  des  Erdelebens  eine 
phyäkalische  Macht  ist  und  so  gut  wie  die  Pandemos  als  ehie 
OMUn  der  Prostitution  verehrt  wurde,  während  diese  letztere 
eigentlich  umgekehrt  einen  mehr  ethischen  und  politischen  als 
physikalischen  Sinn,  nehmlich  den  einer  römischen  Concordia 
gehabt  zu  haben  und  erst  durch  Solon  zur  Göllin  der  Prostitu- 
tion geworden  zu  sein  scheint.  Ja  Apbrodil<*  Urania  wurde  in 
Athen  selbst  als  Gartengöttin  vorehrt,  also  als  eine  Guttin  der 
Vegetation  und  des  geilen  Triebes,  welcher  Dionysos  und  selbst 
Priapos  sehr  nahe  gestanden  haben  müssen,  wie  sich  denn  die 
Hetären  so  gut  zu  ihr  als  zur  i*andenios  hielten  2).  Daher  wir 
im  Folgenden  von  dieser  Unterscheidung  ganzlich  absehen  und 
uns  vielmehr  an  jene  Dreitbeilung  der  Naturgebiete  halten,  in 
denen  die  kosmische  Göttin  waltet,  wie  dieses  der  Mytlins  ihrer 
Geburt  andeutet  und  die  ältere  Naturphilosophie  es  richtig  aner- 
kannte. Auch  geschah  dieses  in  einigen  örtlichen  Gottesdiensten 


et  oatalibus  uodis.  Orph.  H.  55,  5  x(u  xQcnieig  jQiaawv  uoiQuiVf  y€VP^s 
rit  navT«  Sceftt  r*  iv  o^Qtn^^  imt  xtd  iv  yafri  nolvxttonti),  h  novtov  r< 
fiv^^,  Pervigil.  Ven.  65  perqae  caelum  perque  terras  perqne  poDtam  raUi- 
tum  pervinm  sui  tenorein  seminali  trainite  inibuit  iussitqiir  mnndum  nosse 
nascendi  vias.  Apul.  Met.  4,  29  en  rerum  naturae  prisca  pareas,  eo  elemea- 
tomin  origo  initialis,  en  orbis  totius  alroa  V  enus. 

1)  Plato  Symp.  180  D  »;  fi^v  yi  nov  nQtaßuriQ«  ntA  »firiTtüQ  Ohf^t^ 
vov  9vyaTriQ,  fjv  Sri  xrel  OvQOviav  inüvafui^ofiiv  ^  1}  vmriqa  Jths 
nnX  ^ttüvrjg,  rjy  6r}  TTav^fjfiov  MmXovftiv .  Vgl.  Xesophon  Symp.  9,  9 
und  Cif .  1\.  D.  3,  23,  5!).  wo  vier  verschiedene  Veneres  unterschieden  wep» 
den:  1)  Caelo  et  Die  (Hti^uu)  nata,  cuius  Elide  deluhruni  videnius,  2)  spn- 
ma jprocreata,  ex  qua  et  IMercurio  Cupidinem  secundum  natum  accepimus, 
8)  love  Mta  0t  Dtooa,  quae  napsit  VoletBo,  sed  «x  ea  et  Marte  oatsa  Ab- 
teroi  dicitar,  4)  Syria  Gyj^roqoe  concepta,  qoae  Astarte  vocatur,  quam 
Adoaidi  napsisse  proditum  est,  vgl.  lo.  Lydos  d.  mens.  4,  44.  Ein  Beispiel 
jener  willkürlichen  Unterscheidungen  und  Eintheiiungeo,  deoen  wir  bei 
Cicero  und  den  kirchlichen  Schriftstellern  oft  begegnen. 
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z.  B.  dem  von  Knidos,  einem  alten  Lieblingssitze  der  Göttin  >), 
wo  man  sie  in  drei  Heiligthümern  verehrte,  in  dem  ältesten  ale 
dta^iTig  d.  Ii.  als  gabenreiche  £rdgöttin,  in  einem  andern  ala 
ixQcUa  d.  h.  als  Götiin  der  Höhen,  in  dem  jün^ten  und  angese- 
henst^ weil  Knidos  eben  vorzugsweise  Hafen  und  Handelsstadt 
war,  als  ainloia  d.  h.  als  Göttin  des  Meeres  und  der  Schiff- 
ahrt 2)« 

Also  zuerst  von  der  himmlischen  Aphrodite  im  eng^ 
ren  Sinne  des  Worts  d.  h.  der  Göttin  der  Höhen,  der  Atmos- 
phäre, des  Wetters,  aber  auch  der  himmlischen  Erscheinungen 
und  ihrer  Gesetze.  Als  Hdhengöttin  wurde  sie  viel  auf  Bergen 
und  Burgen  verehrt,  auch  auf  Cypem,  wo  der  an  d^  östlichea 
Köste  gelegene  Olympos  ein  solches  Heiligthum  trug,  welches 
Frauen  nicht  zugän^di  war  3),  femer  zu  Knidos  und  hei  Hi- 
let  auch  in  Troas  auf  der  Höhe  von  Gargara,  in  Thehen  auf 
6ßr  Kadmea,  in  Korinth  auf  Akrokorinthos,  in  Argos  auf  der 
Larissa  endlich  in  SIdlien  auf  dem  hohen  Berge  Eryx,  dessen 
Göttin  von  einer  Inschrift  auf  Egesta  (G.  L  n.  5543)  ausdrfick- 
Uch  Ovgavla  genannt  wird.  In  Paphos  und  auf  dem  Eryx  stand 
der  grofse  Hauptaltar  unter  freiem  Himmel,  und  zwar  wurde  der- 
selbe dort  von  jedem  Blute  rein  gehalten,  während  man  auf  dem 
Eryx  des  Glaubens  lebte  dafs  die  Götiin  selbst  in  joder  Nacht 
und  mit  jedem  t'i  ülien  Morgen  durch  Thau  und  frischen  Gras- 
wuchs alle  8i>ur(  n  der  vielen  auf  diesem  Altare  dargebrachten 
Brandopfer  wieder  vertilge^).   Aber  auch  als  Mondgötlin  und 


1)  CatuU  36,  11  0  caeruleo  creata  ponto,  quae  sauctum  Idalium 
Uriosque  apertos  qaaeqoe  Aoeona  (beide  Städte  Id  Italien,  an  deriUiste 
desadriatisehea  Meeres)  Gnidumque  arundinosam  colU,  qnaeqiie  Amathanta 
^(Oaeque  Golgos  quaeque  Durrachium  Adriae  tabernam. 

2)  Paus.  1,  1,3,  wo  (^toQ^Ttg  weder  von  den  Doriern  noch  voü  einer 
Stadt  Doros  abzuleiten,  sooderu  i.  q.  ivfStoQogf  ■^niot^cjQog  ist,  vgl.  6(x>qI- 
Tfig  äyoiv  b.  Plut.  pr.  ger.  reip.  27.  In  Tfaeben  wurde  im  Sinne  der  atti- 
sehen  Philosophie  eine  A.  Ovgavia,  Hav^^fiog  and  daneben  als  dritte  eine 
jlnoaTQO(f.(tt  unterschieden,  in  Megalopolis  eine  Od^avia^  ndrSfifüiQS  nmi 
eine  dritte  ohne  Beinanieo,  P.  8,  32,  1 ;  9,  1(>,  2. 

3)  Strabo  14,  682.  Auch  Idalium  mit  dorn  bet  ülimteu  Ilain  der  Venns 
scheint  in  dieser  Gegend  gelegen  zu  haben,  J  heokr.  15,  lUO,  Virg.  A.  1^ 
•69]y  Cfandian  nnpt  Hon.  et  Mar.  49  it^  Stepb.  8.  v.  iSdUoVf  naeh  welebea 
4er  Ort  gegen  Morgen  lag. 

4)  Theokr.  7,  110  OixevvTa  ^av^äg  M^of  ttlnif  ^u&vag,  vgL  SehoU 
Dionys.  P.  825,  Slcph.  B.  v.  Otxovg. 

5)  Hes.  uxoia  jJ  ji^rivu  h  '^Qyet.  —  Hotl  xal  ^Hqu  xal  Z^Qti' 
(IIS  l4(fQoäiTfi  nQoaayoQivouivTi  h>  yi^yti,  xazä  ro  ofioiov 
in*  otx^fp  l^Qvuivai,  Paus.  2,  23,  8  nennt  sie  Otoavia, 

6)  Aolian     A*  10, 50,  Tadt  a  2,  3,  vgl.  die  Legende  b.  Poiyh.  d. 
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Herrin  der  himmlischen  Heerschaaren  wurde  sie  Terdirt,  wm 
dieses  Dsmenllich  der  kretische  Mythus  von  der  EDtfOhmog  der 
Emrafia  auf  dem  Stiere,  sa  welehem  die  MüDxeii  toq  Sidon  und 
Gypera  in  entsprediendeD  Bildern  der  Astarte  und  Aphrodite 
den  Commentar  liefern  aaeh  der  von  der  toiphae  d.  h.  der 
AUleaehtenden,  endlich  der  verwandte  Dienst  der  Gadestis  in 
Ki^ago  bewäsen,  welche  fiber  Mond  und  Sterne,  über  Blits  ond 
Regen  gebot  Dazu  kommt  der  alte  Glaube  an  den  Vennsstem, 
wdcher  bei  Hesiod  th.  966  Phaethon  heifst  «nd  ein  Sohn  der 
Eos  und  des  Kephalos,  den  Aphrodite  in  zarter  Jagend  seinen 
Ettern  entitthrt  und  zum  nächtlichen  Aufseher  ihres  Tempds 
d.  b.  des  Himmds  gemacht  habe.  Als  eine  Göttin  des  Gewitters 
und  des  Blitzes  wurde  sie  gewöhnlich  bewehrt  und  kriegerisch 
gedacht,  wodurch  sich  zugleich  der  alte  Bund  zwischen  Ares  und 
Aphrodite  in  Theben  und  andern  örtlichen  Culten  und  Sagen 
erklärt,  daher  sie  hin  und  wieder  aucli  den  Beinamen  agata 
führte.  So  war  ihr  Biidnils  in  dein  allen  llciligthume  auf  Ky- 
thera  ein  bewaffnetes  2),  auch  in  Sparta,  wo  spätere  Deutung 
ohne  Grund  eine  Andeutung  der  kriegerischen  Natur  seiner  Ein- 
wohner in  dieser  Ausrüstung  des  Bildes  suchte 3),  desgleichen 
in  Korinth.  Als  Golliii  der  himmlischen  Erscheinungen  und 
ihrer  Gesetze  war  sie  zugleich  eine  Göttin  des  Schicksals  und 
seiner  Fugungen,  daher  eine  Inschrift  in  Alben  sie  die  älteste 
der  Meeren  nannte  ^)  und  in  andern  Gegenden  in  ihrem  Dienste 


abst.  4,  15  u.  Hes.  xfinmofTn;  (hvala  lAtf  oo^irrig  h'  yfua&ovi'Ti.  Audi  ia 
Athen  waren  vrjwuXiu  in  diesem  Dienste  herkömmlich,  Schol.  Soph.  0.  G. 
100.  Thaii  spenaet  Venus  tneh  Parviif.  Veo.  15. 

1)  Auf  deo  Manzen  von  Cypern  b.  De  Lnynes  pl.  6,  1.2  eine  weib- 
liche Figfur  von  einem  rennenden  Stier  getragen,  an  dessen  Hörnern  sie 
sich  hält.  \'on  Sidon  Lukian  de  den  Syrin4.  Eine  Aphrodite  JJaat<päta<ta 
b.  Aristot.  Mirab.  IS.i  (145). 

2)  Pens.  3,  23,  ].  Auf  Cypern  eine  fyx^tof  UtpQodlTn  Hea.  ZoMy- 
Itea  in  Rarien  lAip^,  ZTQnxda  C.  f.  n.  2693  f. 

3)  Plnt.  d.  fort.  Ro.  (San so  ol  Zna^tiajui  IdifQoS (riftf  Hyowsi, 
iittßatvovfSnv  rbv  Ev^torav  t«  ulv  ^rforrrnn  xnl  rovg /li^divag  xnl  tov 
X^arov  ((7i(>'l^ai}f(i ,  doov  (T^  xru  rhinithi  laßhlv  xofTuov/uivTiv  tw  u^v- 
Xov(}y(i).  Vgl.  inst.  Lacon.  28,  Lactant.  1,  20,  32  u.Anlhol.  Gr.  2,  077  —  Ö79 
ed.  JaeolM.  Sie  biefs  ä^tia  Pens.  3,  17,  5.  In  Korinth  A.  mnltfuiyii  n^ 
ben  Helios  und  Eres  P.  2,  5,  1.  Auf  der  Insel  Anorgoe  eine  Ürtnin  h 
m9niSt  Kofs  Insrr.  n.  126,  Inselr.  2,  47. 

4)  Paus.  1,  19,  2,  vpl.  C.  I.  n.  1444  aus  Sparta,  eine  Priesterin  der 
Artemis  Orthia  xal  rdir  avyxai^tÖQVfji^vojv  avirj  O^ttov  xal  MoiQÜiv  y/a- 
X^Oioiv  xal  UffgoiffTtjg  h'onUov  n.  s.  w.  Artemid.  2,  37  ayad^ri  xal 
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auch  geweifsagt  wurde.  Uffe  JNalur  dachte  man  sich  oft  jungMl-» 

lieh  wie  die  der  Athena  und  aus  demselben  Grunde,  daher  sie  in 
Karthago  Virgo  Caelesüs,  diehimmlische  JungfrauschJeGhtbinbiefSf 
aber  freilich  auch  luno  und  Venus  Caelestis,  denn  sie  war  und  blieb 
auch  in  dieser  Auffassung  eioe  Göttin  der  weiblichen  Fruchtbar- 
keit und  der  Geschlechtslusty  welcher  ihre  Hierodulen  zu  Ke- 
rinth  und  aaf  dem  Eryx  dienten.  So  führte  in  Sikyon,  wo  ihren 
Priesterinnen  Kenechheit  vorgeschrieben  war,  das  von  Kanachos 
gearbeitete  BiJd  auf  dem  Hauf^te  einen  Polos  ab  Sinnbild  des 
fiimmelsgewftlbes  und  in  den  Händen  Mohn  und  Apfel  als  Sinn- 
bilder der  Fruchtbarkät  und  der  Liebe  (Paus.  2, 10, 4).  End* 
lieh  in  Elis,  wo  man  Aphrodite  Urania  eine  Tochter  des  Himmels 
und  der  Tageshelle  nannte,  hatte  das  von  Phidias  gearbeitete 
Bild  den  einen  Fufs  auf  eine  Schildkröte  gestellt,  das  Shmbild 
einer  sittigen  Hfinslicbkeit,  während  ein  dweben  stehendes  Bild 
des  Sk^^as,  welches  man  Aphrodite  Panderaos  nannte,  die  Göt- 
tin auf  d«n  geilen  Bocke  sitzend  zeigte  > ).  Zuletzt  d.  h.  in  der 
hellenistischen  und  römischen  Periode  wurde  bei  den  Ueber- 
lieferungen  von  dieser  Göttin  vorzüglich  an  der  Vorstellung  der 
ehelichen  Liebe  und  Fruchtbarkeit  und  der  siegreichen  Wehr- 
haftigkcit  festgehalten.  In  jf^ner  Hinsicht  ist  Venus  Urania  nun 
sogar  im  Gegensatze  zur  Pandemos  eine  Göttin  des  Kinder- 
segens 2);  in  welchem  Sinne  auch  die  Venus  der  Aeneaden 
Genetrix  ist  d.  h.  eine  Göttin  des  Geschlechts  und  der  Zeugung, 
als  Stammmutter  und  ideale  Hausfrau,  daher  bekleidet,  wie  die 
älteren  Bilder  der  Aphrodite  überhaupt  gewöhnlich  bekleidet 
waren.  Oder  sie  ist  bewatfnet  und  Siegesgöttin,  viytr^cfOQogj 
unter  welchem  Beinamen  Aphrodite  in  Pergamum,  in  Smyrna, 
in  Argos,  in  Samnium  verehrt  wurde  3),  oder  mit  den  WalTeu 


arat.  Nach  Eunius  lernte  Anchises  voo  der  Venus  fata  fari,  divinum  at 
]tecta«  baboret  p.  7  H,  Vabira. 

1)  P.  6,  25,  2,  Plat.  pr.  coni.  32  rrjv  "Hkitiov  6  4>€i(9ittf  !4(f(foSinif 
inoCf\Oi X^hi)vr]v  7T(tTov<j(iv^  oixcwQ(ag  avfißoXov  taig  yvvai^l  xal  (Tko- 
nrjc.  Jenes  ist  das  Richtige,  s.  das  Sprichwort  oixog  (fiXog  oixog  tittiOiog 
Paroemiogr.  1,  438  u.  Serv.  V.  A.  1,  505.  Die  Aphrodite  intxQayCa  scheint 
in  Athen  und  Cypern  nicht  die  Bedeutung  einer  Pandemos,  sondern  die 
eiaerFahrerm  über  See  gebebt  so  beben,  s.  Plet  Tbee.  18  oad  dieM9n»e 
b.  De  Luynes  pl.  5,  3  b.  6,  5. 

2)  Artemid.  1.  c.  fiKhara  aYccd-ij  ttsq!  yduovg  xttX  xoiv(ov(mQ  9tA 
ntQi  T^xvcjv  yovdg,  avv^iafjLOJV  yrtn  xal  Imyovojy  larlv  niria. 

3)  Von  PerguHinm  Poiyb.  17,  2,  von  Soiyrna  bezeugen  es  die  Müozea, 
^e«  Argos  Paoe.  2,  19, 6,  veo  Senaivoi  Pktt  pmiL  37,  we  Bqvus  TWticoi 
niTentebnist  Vgl.  RSn.  Mytb.  389. 
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des  Ares  beschäftigt,  wie  die  bekannten  Statuen  der  ¥«mk  too 
Capva  und  die  nach  dieser  m  ei^insende  der  Vena»  tob  Mile 

sie  Tergegenwirtigen  > ). 

Das  andere  Gebiet  der  Aphrodite  ist  das  Meer,  wo  sie  so 
gut  herrsdit  nnd  heimisch  ist  wie  in  dem  Himmel  daher  sia 
als  ncvrla^  mlayla^  &mkuoüia  und  ^nlaiu  weit  und  breil 
terehrt  wurde,  natftriidi  besondm  in  den  Hifen  imd  an  den 
Kteten,  wie  immer  die  Wege  des  Handels  und  der  Schifliahrt 
Ton  Ort  zu  Ort  führten.  So  auf  Kypros,  wo  das  Orakel  sn  Pa- 
phos  auch  öber  die  Schicksale  der  Schififolurt  befragt  wurde'), 
und  in  dem  Dienste  der  idaeischen  Aphrodite  ?on  Troas,  welche 
sowohl  den  Paris  als  den  Aeneas  auf  ihren  Fahrten  äber  See  be- 
hütete.  Auch  wird  die  hin  und  wieder,  Torzuglich  In  der  Bucht 
Ton  Saloniehi,  femer  auf  Zante,  auf  Leukas,  auf  dem  Vorgebirge 
Action,  an  der  Ktlste  gegenüber  Gorfu,  endlich  in  Sicilien  neben 
der  erycinischen  Venus  Terehrte  Apbrodite  Aivaiag  oder  des 
Aeneas,  welche  die  Sage  von  diesem  Heroen  auf  denselben  Wegen 
verbreitete  und  zuletzt  bis  an  die  latinische  kiiste  getragen 
hat*),  gleichfalls  am  besten  als  Pelagia  d.  h.  als  die  Göttin  des 
Seeverk«  hres  aulgefafsl  worden,  wie  wir  derselben  bereits  in 
Knidos  '^),  in  Ancona,  in  Dyrrhacliium  und  in  andern  Häfen  be- 
gegnet bind.  Und  zwar  ist  die  Wirkung  der  Aphrodite  auch  in 
diesem  Naturgpbiete  gewöhnlich  eine  besänftigende,  Winde  und 
Wogen  beschwichtigende  G),  wie  die  der  Ino  Leukolhea,  ihrer 
nahen  Verwandten.  Daher  sie  als  eine  Göttin  des  heitern  Meeres 


1)  Vgl.  ApoUon.  1,  742 — 74t)  und  die  mit  den  Waffen  des  Mars  kämp- 
feade  Venus  des  Sulla,  Aothol.  2,  788  o.  91  Jacobs,  Aotbol.  lat.  1,  ob2  ed. 
Meyer. 

2)  Eurip.  Hippol.  447  (f  oira  S'  av  ft/t^/o*,  Imrl  «f*  fv  9aXaaa(ip 
xltftffort  Kvnnig.  Musaeos  Hero  et  Leand.  249  Kvnoi?  annnnoQo^;  lari 
^alaaarjg  y.ai  yoaiiki  novxoio,  Venua  ia  4er  Tiefe  dea  Meeres  bauaead 
k.  A|ml.  MeL  4,  31;  5,  29. 

3)  Tacit.  H.  2,  4,  Saetoo  TU.  5,  vgl.  Chariton  8,  4  ond  die  loscbr. 
ans  Aegae  io  Ritikien  am  issiaefaen  Meerbusen  C.  I.  n.  443  Of^i  Stflaorf 
Knitfaoi  xal  IToaudmvi  ldaif  nXf((o  xal  l/t(pqoiiX7^  JS¥mIo(^. 

4)  Dionys  H.  1,  49—53,  vgl.  Rom.  Mylh.  668. 

5)  Sie  wurde  seit  Könen  auch  im  Piraeeus  verehrt,  s.  Paus.  1,  1,  3, 
Rangabe  Ant.  Hell.  2  n.  809.  Zu  Hermiooe  T.  der  Apbr.  noviCa  xal  Xtn 
fi«y/crP.2,  34,  11. 

6)  Lucret.  1,  6  Te  dea  te  foginot  Tenti,  te  nubila  caeli  adrentnif M 
tmm,  tibi  suavis  daedala  tellus  sunimittit  flores  tibi  rideot  aeqnora  pontt 
placQtumqne  nitet  diffuso  luroine  caelum.  Kallim.  b.  Athen.  7,  106 

ytttri  kinttQt]  iV^di*.  Himer  ecl.  18,  2  von  der  Geburt  der  Apbr.  lararat 
fikv  tv,'Pvg  xal  ityit  yakrivriv  ^  d^dxinta,  antilois  xvfAaei  tov  %6wo9 
noQtf  VQovom»  ArlMiüd»  1.  e. 


Digitized  by  Google 


270 


ZWBITBft  AMCWlITt. 


(ycüiapHUfi)  UDd  d«r  glücklichen  Fahrt  und  des  sichernden 
Hafens  unter  entsprediendenBeinanien  verehrt  wurde,  oft  neben 
Poseidon  0  vmd  iwar  neben  dem  stfirmischen  als  die  besänfti- 
gende Gewalt  des  Meeres.  Sehr  bezeidmend  ist  in  dieser  Hin- 
sieht eine  Feier  des  Poseidon  und  der  Aphrodite  XifitnjaUi  und 
ye^vala  auf  Aegina,  wo  erst  dem  Poseidon  su  Ehren  geopfert 
und  gesdimaust  wurde,  aber  mit  Erinnerung  an  die  auf  dem 
Meere  GclilidMuen^  zuletzt  eine  Feier  der  Aphrodite  mit  ausge- 
lassener FrdUichkeit  nachfolgte  Eben  deshalb  pflegten  die 
KAnstler  die  schönste  Geburt  des  feuchten  Abgrundes  am  liebsten 
mit  jenmi  grotesken  Gestalten  und  Dämonen  des  Meeres  m- 
sammensnstellen ,  an  denen  die  griechische  Mythologie  so  reidi 
ist,  um  in  diesem  Gontraste  die  Macht  der  Ltebesgöttin  auch  über 
die  unbändige  und  wechselvolle  Nalur  des  Meeres  recht  ausdrück- 
lich hervorzuheben,  in  der  Begleitung  von  Nereiden  und  Eroten 
von  Tritonen  und  andern  Ungeheuern  über  das  Meer  getragen 
Auch  die  Fischer  verehrten  diese  nieergeborne  und  meerbeherr- 
schende Aphrodite*).  Und  wie  die  Griechen  überall  Wellen  und 
Rosse,  SchilTe  und  Wogen  zusammendachten,  so  wurde  auch 
Aphrodite  auf  diesem  Wege  eine  irpiiiTtog  und  i/r/roJa^eta, 
obwohl  diese  Eigenschaft  nur  selten  bei  ihr  erwähnt  wird 

Weit  anregender  für  die  Phantasie  und  der  gewöhnlichen 
Vorstellung  zugänglicher  niul'ste  sich  drittens  die  Aphrodite  des 
Erdelebens  bewähren,  sowohl  für  die  Symbolik  des  Cultus  als 
für  die  Sagendichtung.  Es  ist  die  Göttin  der  Gärten,  der  Blumen, 
der  Lusthaine,  die  reizende  Göttin  des  P'rühlings  und  der  Früh- 
lingslust, die  Göttin  des  sinnlichen  Reizes  und  der  Liebe,  kurz 
die  Venus  an  welche  Jeder  bei  diesem  Namen  zunächst  denkt. 
Ihr  besonders  war  der  Frühling  geweiht,  in  Italien  der  Monat 
April,  sammt  allen  Blumen  und  Blüthen  welche  der  Frühling 
bringt,  vorzüglich  die  schönen  und  zarten  Blumen  und  Gewächse, 
wie  Myrten  und  Rosen,  sammt  anderen  Pflanzungen  die  man 
in  Gärten  und  feuchten  Gründen  zu  ziehen  pflegte.  Daher  die 
heiligen  Gärten  (l^qfnajnig)  zu  Alt-Paphos,  die  Urania  ip  najnoig 


1)  PciM.  7,  21,  4;  24,  1,  0.  MüUer  D.  A.  K.  2  t  6,  68.  75. 

2)  Fiat.  Qa.  Gr.  44,  Athen.  13,  55. 59,  v^i,  Müller  Aegia.  148. 

3)  0.  Jahn  Ber.  d.  G.  d.  W.  n  Lei]NNg  1854  S.  179r.,  Tgl.  Zmg 

teKleopatra  b.  Plut.  Anton.  26. 

4)  Plaut.  Rud.  2,  1,  16.  Eine  fischeode  Veooi  siebt  man  wiederholt 
den  Gemälden  aus  Pompeji. 

5)  Hetych  y.  tmto^dfitia,  vgl  Mol.  IL  2,  820,  RSm.  Mytk  393. 
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in  Athen,  eine  A.  xaXdfwig  oder  ht  SIbi.  d.h.  im  SuiBpf,  un 
Röhricht,  zu  Samos  und  ihre  Verehrung  in  feuchten  Haiaen  und 
Gärtengleich  der  Arleniisund  denNympbeo  * ).  Anderswo  wurde  sie 
im  Schmucke  der  Blumen  als  ävd^ua  verehrt^)  und  immer  ist  ne 
mit  Blumen  bekrinzt,  die  durch  sie  gedeihen  und  blühen,  vor 
aUen  mit  Myrten  und  Rosen ,  den  Blumen  der  schönsten  Jahres- 
leiL  Und  immer  ist  es  der  feuchte  Erdboden  und  die  feuchte 
Jahreszeit  in  denen  sich  Aphrodite  am  mästen  offenbart,  wem 
der  Zephyr  wieder  zu  wehen  anfitaigt,  Zeus  und  Hera  ihre  Ver- 
mihlung  feiern,  diese  geziert  mit  dem  Gürtel  der  Gharis  den 
Aphrodite  ihr  gegeben,  wenn  der  fiimmd  sieh  in  brönstigen 
Regenschauem  über  die  Erde  ergiefst  und  wie  sonst  die  Dichter 
diese  Bilder  ausführen;  denn  es  war  yon  jeher  ein  Lieblingsthma 
der  Biditer,  die  Madit  der  Liebe  wie  sie  sich  im  Fröhlinge  offen- 
hflot  zu  schüdem.  Aphrodite  selbst  heifst  deshalb  tßldmqog^ 
i^TtiodwQog,  ^xoQTtog  und  SwQiTig  d.  h.  die  Gabenreiche,  die 
Fruchtbare.  Und  schnell  pflanzt  sich  der  neue  Trieb  des  Jahres 
auf  die  anderen  Geschöpfe  fort  und  vor  allen  empfindet  ihn  die 
Güttin  selbst  und  erfreut  sich  ihrer  Geliebten,  des  Adonis  auf 
Kypros,  des  Hephaestos  auf  Lemnos,  des  Ares  zu  Theben,  desAn- 
cbises  in  dem  idaeischen  Waldgebirge,  wie  davon  der  Homerische 
Hymnus  singt.  Im  Fröhlinge  schreitet  sie  durch  die  Waldung 
zum  geliebten  Manne  und  wo  sie  sich  blicken  läfst  folgen  ihr 
schmeichelnd  die  Thiere  des  Gebirges  und  huldigen  dem  süfsen 
Triebe  (H.  in  Yen.  69 11").  Daher  auch  die  Hauptfeste  der  Venus, 
welche  in  den  Frühling  liflen^),  ganz  in  diesem  Sinne  gefeiert 
wurden,  gröfstentheils  bei  nächtlicherweile  in  Gärten  und  blühen- 
den Lauben,  unter  Reigen  und  Tänzen  und  in  ungezügelter  Hin- 
gebung an  Lust  und  Liebe,  zumal  auf  Cypern,  der  sehr  frucht- 
baren, an  allen  Blumen  und  Blüthen  überschwengHch  reichen 
und  in  ihren  Wohlgerüchen  duftenden  Insel,  wo  die  Myrte,  die 
Rose,  die  Anemone,  die  Granate,  die  Tamariske  der  Sage  nach 
durch  sie  entstanden  waren*).  Es  war  die  Feier  ihrer  Geburt 
aus  dem  liebeathmenden  Meere,  nach  welcher  sie  das  auserwählte 
Eiland  zuerst  betreten,  am  Strande  zu  Paphos,  wo  sich  dann 


1)  Strabo  8,  843,  Athen.  13,  31. 

2)  So  in  Knosos  nach  Hesych  v.  ^ylv&Hai  sind  auch  die  Hören,  lAv&ivg 
Dionysos  s.  Lobeck  Paralip.  164.  In  Aphrodisias  eine  avfhritpoQOS  der 
Aphrodite  C.  I.  n.  2821.  Vgl.  Ausoa.  id.  14,  Pervig.  Ven.  13. 

S)  Hortt  Od.  1, 4, 5  lam  Cyiherea  cborM  dncit  Venös  immiDeBte  Ins. 
4)  BeijFdi  V.  Mvdiiuu,  Athen.  3,  %1,  £ngei  Kypm  1,  38. 
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aUes  Volk  der  Insel,  Männer  und  Frauen  vcrsammellen  um  die 
Reizende  zu  empian*;en  und  im  Jubel  des  Fesles  hinaufzugelei- 
ten  Dach  jenen  heiligeo  Gärten  von  All-Paphos,  ihrem  Lieblings- 
sitze  I ).  Naturlich  waren  vorzüglich  die  Frauen  betheiügt,  welche 
das  ßild  der  Göttin  dann  badeten  und  schmückten  wie  ein^i  die 
Göttin  bei  ihrer  Geburt  gebadet  und  geschmückt  worden  war^ 
und  darauf  selbst  unter  Myrtengebüscben  oder  im  Flusse  badeleii 
um  sich  zu  dem  Genüsse  der  Liebe  vorzubereiten  2). 

Aber  in  allen  Beligionen  wo  das  Crdeleben  gefeiert  wird  ent* 
spricht  der  Ausgelassenheit  der  Frühlingslust  ein  eben  so  aus- 
gelassener Schmerz  im  der  Jabreszeil  welche  die  Biutben  und 
Früdite  bricht  und  die  Felder  ihres  Schmuckes  beraubt,  und  so 
finden  wur  denn  auch  in  dem  Gülte  der  Aphrodite  sehr  web- 
mfithige  Bilder  dieses  Schmerzes,  besonders  in  der  Mythe  und 
der  Feier  des  schönen  Adonia,  die  sich  fast  öbenül  mit  der  der 
Aphrodite  verbunden  findet  In  Syrien  war  Byblos  und  dessen 
Umgegend  am  Libanon  än  alter  Mittelpunkt  dieser  Adoniafeier, 
auf  Kypros  Amathus  (Paus.  9,  41, 2)  ;  aber  auch  fiber  Kkinasieo 
und  Griechenland  war  sie  ▼erbreitet,  namentlidi  trefilen  wir  sie 
in  Athen,  wohin  sie  vermuthlich  in  der  Zeit  des  Kimon  und  Pe« 
rikles  bei  dem  damals  sehr  lebhaften  Verkehre  mit  Kypros  ge- 
kommen war.  Im  Wesentlichen  uberall  dieselbe  Fabel  und  die- 
selben Gebrauche.  Ein  schöner  Jönj^ling,  nach  kyprischer Legende 
ein  Sohn  des  Kinyras  und  seiner  Tochter  iMyrrha  oder  Smyrna  3), 
wächst  in  der  Fliege  der  Nymphen  auf,  schön  wie  ein  Liebesgott 
und  die  Wonne  der  Liebesgöttin,  die  über  ihn  alles  Andre  ver- 
gifst.  Mit  ihm  hütete  sie  die  ileerden  auf  den  fruchtbaren  Trif- 
ten der  Insel,  mit  ihm  jagte  sie  in  den  Wäldern,  bis  der  böse  Eber 
ihn  in  der  besten  Blüthe  seiner  Jahre  tödtete.  Einigo  sagten  dafs 
Ai'temis  ihn  gesendet,  nach  Andern  hatte  sich  der  eilersüchtige 


1)  Strabo  14,  683,  vgl.  Ovid  M.  10,  270,  Engel  a.  a.  0.  2,  1601t 
Aach  das  mehrfach  erwähnte  FoXyol  scheint  in  der  Gegwi  voa  Ait-Pa- 
phos  gelegen  zu  haben,  s.  Paus.  8,  5,  2,  Steph.  B.  v. 

2)  Aeschines  ep.  10,  vgl.  Ovid  F.  4,  133  ff.  und  die  XovTQOffOQog  der 
Aphrodite  zn  Sikyoo  PaoB.  2, 10, 4. 

3)  Die  gewöhnliche  Fabel  b.  Ovid  M.  10,  297  8".,  Hygin  f.  58,  Serv. 
V.  Ecl.  10,  18,  A.  5,  72,  abweichende  Version  b.  Apollod.  3,  14,  4  a.  An- 
tonin Lib.  34.  Myrrha  ist  die  T.  des  Kinyras,  der  das  Priesterthum  der 
paphischeo  Aphrodite  reprasentirt,  in  demselben  Sinne  wie  Aroarakos  sein 
Sohn  ist.  Beide  Gewächse,  Myrrheo  and  Amaraltoa^  wordea  in  jenem  Goi- 
tenlieoste  sn  Salbeo  and  Speeereien  viel  gebmackt.  Adonu  eatsfriAft  aofl 
der  gebortteaen  Rinde  dea  BlyrrhtnbatUM. 
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Ares  in  diem  fiber  ver^mdeU  i ).  Da  äberiftfst  die  GötCm  sich 
der  wildesten  Venweiflung  vod  will  selbst  von  dem  todlen  Ado«* 
n»  Dtehl  lassen,  aber  auch  Penephone  in  der  Unterwelt,  so 
grofs  war  der  Reiz  seiner  Sehdnheit^  vermag  sich  nidit  von  ihm 
lu  trennen :  bis  Zeus  den  Streit  der  beiden  dahin  entscheidet 
dafs  Adonis  die  eine  H&Kte  des  Jahres  bei  der  Persephone,  die 
andre  bei  der  Aphrodite  verweilen  sötte,  welche  letztere  aus 
seinem  Bhite  die  Anemonen  oder  die  Rosen  entstehen  Üliit,  die 
Symbole  seiner  kurzen  Lebensdauer  und  seines  blutigen  Schick* 
sals,  dier  auch  die  seiner  Wiederkehr  mit  der  schönen  Jahres- 
iMt^)*  Denn  nur  Im  Frfihlinge  und  im  Sommer  kann  Adonis 
sich  des  säfsen  Sonnenlichtes  und  des  schonen  Himmels  und 
aller  Wonnen  des  Erdelebens  erfreuen;  wenn  die  Erndtc  und  der 
Herbst  kommen,  mufs  er  wieder  hinab  zu  den  Todlen  und  seiner 
neuen  Emporkunft  harren.  Dieser  Mythe  entsprach  (he  Fest- 
feier welche  in  den  heifsen  Sommer  fieP)  und  im  Morgenlande 
mit  grofseni  Pomp  b<'gangen  wurde,  indem  man  zu(M'st  das  Ver- 
schwinden des  Adonis  sinnbildlich  ausdrückte,  darauf  ihn  als 
Verstorbenen  beklagte,  durch  Ausstellung  seines  Bildes  und  mit 
düstern  Klaggesängen  und  allen  Gebräuchen  eines  Leichenbe- 
gängnisses, bis  endlich  diese  Feierlichkeit  und  die  verwandten 
Feste  der  Persephone,  des  Hyakinthos,  des  Attis  mit  der  jubeln- 
den Freude  über  seine  Wiederkehr  aus  der  Unterwelt  und  seine 
Erhöhung  endete.  Einfacher  war  sie  in  Griechenland,  z.  B.  in 
Athen,  obwohl  auch  hier  die  Ausstellung  des  Leichnams  und  die 
heftigen  Klagen  der  Frauen  nicht  fehlten^),  auch  nicht  die  soge- 


1)  Apollod.  L  c,  Ovid  Bf.  10,  503  (T.,  Theokr.  3,  46—48  Scbol.  v.  A. 

Schon  Sappho  sanf^  vom  Tode  des  Adonis  und  von  seiner  Klage,  Paus.  9, 
29,  3  und  fr.  62  (128).  Auch  naoote  sie  die  Myrrha  fr.  163«  Prazilk  dieh- 
teie  einen  Hymnus  auf  Adonis. 

2)  Anemonen  nannte  Nikaoder  nach  SchoL  Theokr.  5,  92,  vgl.  Ovid 
M.  10,  731  ff.  Von  der  Rose  s.  Pbilostrat  ep.  1  vmI  3  p.  343  R.,  Prokop 
Sopb.  ep.  p.  431  a.  A.  Bion  I,  66  rc/^n  ()6dov  r/irrft,  tOi  «fl  JdxQva  top 
ianfimrav.  Aach  der  Lattich  (^pi<Trcf),  dem  man  eine  abkühlende,  den  Lie- 
beagenufs  hindernde  Wirkung  zuschrieb,  wurde  in  dieser  Fnb»'I  genannt. 
Adonis  sei  darauf  von  dem  Eber  getödtet  oder  von  der  Aphrodite  darunter 
verborgeo  worden,  Alben.  2,  80,  Hes.  v.  fiiS<x^vrl^i, 

3)  Maeb  Hieroa.  in  Bs.  8, 13  eatsprSebe  der  Mt  Tamos,  in  welebem 
die  Frauea  des  Tod  and  die  Aofersteboaic  des  Adonis  Feierten,  dem  Juni. 
Der  Sommer  war  auf  Cypern  aufserordentlich  heifs,  Mar  tial  9,  90,9.  Mehr 
von  der  Feier  im  Orient,  namentlich  zu  Bybios  und  Alexandrien,  b.  Lnkian 
de  dea  Syr.  (>  — 9  und  Cyrill  AI.  in  Es.  2,  3  (op.  ed.  P.  1638  T.  2  p.  274), 
v^l.  Movers  Pboenizier  1,  191  ff,  Engel  Kypr.  2,  536  ff. 

4)  PlBt  Alkib.  18,  Nik.  13,  vgl.  Arist  Pae.  420,  Lysistr.  389,  Plate 
Pfeiler,  (riecb.  Hylbologi«  I.  %,  Äefl.  18 
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nanntMi  Adonisgirton  {^duividog  xigfiro«),  das  sind  Scherben 
Bul  alierlei  sarten  Pflanien,  die  in  ifenigen  Tagen  getrieben 
wurden,  aber  aneh  eben  so  schnell  wieder  verwelkten  und  dann 
ins  Wasser  geworfen  wurden:  Sinnbilder  der  yergfingliohen 
Blfithe  des  Jahres  und  des  Lebens,  welehe  Adonis  darstdlta 
Endlidi  schildert  Theokrit  in  seinem  reisenden  Gedichte  der 
Adoniazusen  die  pradit?olle  Ausstellung  des  Adonisfaildes  am 
könig^chen  Hofe  in  Aiezandrien,  wie.  er  mit  allen  Mitteln  der 
Kunst  gesehmftckt  auf  silberner  Bahre  da  lag,  umgeben  von  den 
Blnthen  und  Früchten  des  Jahres,  kostbaren  Salben,  Gewioden 
Teppichen  u.  s.  w. ,  um  am  andern  Morgen  von  den  Frauen  ans 
Meer  getragen  und  dort  den  Wogen  übergeben  zu  werdeni 
Ueberau  derselbe  tiefe  Schmerz  über  die  verlorne  Schöne,  die- 
selbe Angst  vor  dem  mit  dem  Tode  gleichbedeutenden  Absterben 
der  Natur,  mit  den  heftigsten  AeuFserungen  einer  Verzweifeiung 
die  nur  durch  den  HofTnungsstrahl  des  Frühlings  und  der  Wieder- 
kehr des  Adonis  gemildert  wurde.  Sein  Name  bedeutete  in  den 
semitischen  Sprachen  zunächst  blos  Herr,  daher  neben  diesem 
allgemeineren  verschiedene  andre  v  orkommen,  inPalaestina  Tam- 
muz,  auf  Cypern  livQiq  oder  Klggig^).  IJeberdies  war  mit 
seinem  Namen  und  mit  seiner  Feier  wie  bei  allen  gleichartigen  Ge- 
stalten eine  Tradition  aller  musikalischer  Weisen  und  Lieder 
traurigen  Inhalts  verbunden,  die  zur  Harle  oder  zur  Flöte  gesun* 
gen  wurden,  daher  der  Name  Kinyras  (von  xivvQa,  phoenikisch 
kinnor.  einer  Harfe,  daher  y.ivvQea^aL)  für  den  ersten  Priester 
der  paphischen  Aphrodite  und  der  Name  Gingras  für  den  Adonis 
selbst,  von  einer  klagenden  Flölenmusik  welche  bei  den  Phoeni- 
ciern  diesen  Namen  führte  und  auch  in  Karien  herkömmlich 
war^),  bei  den  Syrern  aber  abub  bieHs,  womit  der  in  Perge  go^ 


Leg.  5  p.  738  C.  Das  F'est  hiels  J^Jwrm,  die  AusstelluDg-  TTQofhfffig  oder 
xa^^Joce,  die  Klagen  der  Frauen  uöioviaafA.o(,  Die  Zeit  war  auch  hier  die 
Mitte  a«8  S<iiiiiBers,  v^l.  Tbiik.  6,  30,  Pkto  Pkaedr.  276  B  nnd  ober  üb 
Adonisgärtf  n  Theophr.  hist.  pl.  6,  7,  3,  caiis.  pL  1,  12,  2,  Heg.  Said.  s. 
Zmoö.  1,  49,  Dioden.  1,  14. 

1)  Hes.  Et.  M.  V.,  C.  I.  Gr.  n.  5966  Kvqi  /«rof.  Deo  amaiuli  etc. 
Neben  lk(^ujvtg  gebrauchten  die  Griechen  auch  die  Form  Zidatv. 

2)  Athen.  4,  76,  Poll.  ^  76.  Veo  abub  oder  ambnb  stamnen  die  eol- 
le|ia  Ambabaianun  b.  Horat.  8. 1,  2,  i.  Het.  Ußtoßas  6  Ziianßtc  vno 
ffi^ytUttV.  Andre  Formen  desselbei  oder  eines  andern  Namens  sind 
jlßog  und  ^Hotr)<;,  auf  Cypern  Favag,  welche  JNamen  von  den  Griechen 
anf  die  Morpenröthe  gedeutet  vMirden,  s.  Meineke  Anal.  AI.  281,  Schoem. 
9p.2,381,  vcl.  Hes.  «oia  J6'cF(ja  xojiiö^sv«  x«i  uvaTt^i^iva  ^(fQO" 
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kiwMdie  Name  Abob»  Ar  Adom  lUBamnieohiiigt  Und  b6 
hat  tffich  die  bildende  Kanal  und  die  Malerei  die  Adoniefeier  nnd 
die  Sage  vom  Adonia  dnrch  manche  achüne  Compositionen  ver- 
ewigt, welche  fireilich  oft  bloa  daiu  dienten  den  sinnlichen  Reie 
der  Schönheit  aaszndrucken,  aber  häuGg  und  zwar  in  der  üeber- 
tragnng  auf  Sarkophage  doch  auch  ihre  tiefere  symbohsche  Be- 
deutung bewährten  '). 

Aber  auch  auf  Aphrodite  seihst  wird  der  Schmerz  und  Tod 
des  Winters  übertragen.  Sie  ist  ohne  ihren  Adonis  nicht  mehr 
die  goldene,  die  süfslächelnde,  Alles  beseligende,  sondern  sie 
wird  zur  Trauernden  und  Verhüllten,  ja  zur  Verstorbenen,  wie 
man  denn  auf  Cypern  ihr  Grab  zeigte,  so  gut  wie  das  des  Zeus 
auf  Kreta  2).  Sie  steigt  selbst  in  die  Unterwelt  hinab  zu  ihrem 
Geliebten  und  wird  zur  Todesgöttin,  die  auf  Gräbern  und  wie 
eine  zweite  Persephone  verehrt  wurde,  und  zwar  wie  diese  mit 
dem  Gedanken  an  Wiedererweckung  3),  in  Italien  zugleich  als 
Libera  und  als  Libitina,  in  welchem  Namen  sich  diese  doppelte 
Beziehung  auf  Tod  und  Wiedergeburt  besonders  deutlich  aus- 
spricht. Oder  sie  wurde  wie  eine  erstarrte,  aber  dunih  die  Liebe 
von  neuem  beh*bte  gedacht,  wie  dieses  der  ursprüngliche  Sinn 
der  bekannten  Fabel  vom  Pygmahon  d.  i.  Adonis  in  einer  andern 
Gestalt  zu  sein  scheint,  in  welcher  das  Fest  der  Aphrodite,  bei 
welchem  das  ßild  lebendig  wird,  wohl  kein  andres  ist  als  die  ge- 
wöhnliche Fröhlingafeier  ^ ).  A  uch  gab  es  hin  und  wieder,  nament- 
lich zu  Theben,  winterliche  Feste  der  Aphrodite^),  mit  denen 
aich  aoiche  Gedanken  der  fielebang  durch  Liebe  wohl  tertragen 
modiUm. 

So  weit  die  Beziehungen  dieser  Göttin  zum  Naturleben  in 
eeiner  engeren  Bedeutung.  Nun  mdgen  die  fiiider  und  Sagen 


1)  O.  Jahn  Aon.  d.  Inst.  1846  p.  347—386,  Arclihol.  Britr.  45  ff.  Die 
Darstellung  ist  beliebt  auf  Sarkophagen  VVuodgemkldeu  Spiegein,  auf  Vasen 
aber  bis  jetzt  oicbt  sicher  Dachgewieseo.  Bei  Gerhard  etr.  Sp.  1. 1 15  gleicht 
AdoDis  ganz  den  Bro>. 

2)  Clem.  Ro.  Homil.  5,  23,  Reeognit.  10  p.  55-ed.  Bnrsian  Tu].  Firm. 
Vgl.  die  Adonisklaprr  b,  Bion  1,  4  fyQfo  ^ftXrttcc  xvavoaroXf  xal  nXmd- 
yrjaov  arrjO^fa  und  das  voa  Jttacrob.S.  1,21,5  beschriebene  Bild  der  Aphro- 
dite auf  dem  Libanon. 

3)  iniTVftßt^iBt  «ii  Bitd  der  Apbr.  zu  Delphi  ttqos  S  robs  ittttotxo^ 
fiipovf  inl  ras /oi«c  «vtamkovVTm,  Plat.  Qii.Ro.23,  iv/ißtiQv/og  in  Ar- 
(M  und  Lakonien,  Clent.  AI.  Protr.  p.  32.  VgL  Gerhard  Archäol.  Nacblar» 
•W  Rom  B.  1852  S.  121  — 195. 

4)  Ovid  M.  10,  243  fr.,  Hes.,  ITvyfiaCm'  6  yiifcovtg  tiuqu  KvtiqCois, 

5)  Xenoph.  Heil.  5,  4,  4,  Flut.  Pelop.  9,  Poiyaeu  2,  4,  3. 

18* 
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folgen,  welche  ihr  Walten  in  dem  Kreise  des  menschlichen  Le- 
bens und  der  menschlichen  Leidenschallen  veranschaulichen,  za* 
nächst  sofern  sie  die  Göttin  der  Schönheit,  des  weiblichen 
Reizes  ist  Natörtich  ist  es  hier  vomebmiich,  ja  fast  ausschliefs- 
lich  der  griechische  Geist,  mit  dem  wir  es  b«  solchen  Schilde* 
rangen  zu  tbnn  haben. 

So  ist  zunächst  ihr  eignes  Bild  und  schon  bei  Homer  dn 
Bild  der  vollendeten  Anmulh  und  aller  weiblichen  Beize.  Seine 
Götter  und  Helden  kennen  sie  sehr  genau,  diese  Göttin  von  Ky- 
prosund  Kythera,  doch  kennen  sie  sie  Yorzöglich  als  die  weich- 
liche, üppige,  die  sich  wohl  auf  Schönheit  und  Putz  und  die 
Werke  der  Liebe  und  auf  leichlferiige  Sitte  versteht,  aber  nicht 
auf  männliche  Thaten  und  auf  Krieg  wie  Alhena,  die  ihr  mit  Ver^ 
achtung  entgegen  tritt  Also  ganz  wie  ein  rüstiges  und  krie- 
gerisches Volk  eine  Gottheit  ansehen  mufste,  welche  ihrem  eig- 
nen nationalen  Glauhen  zwar  wahlverwandt  entgegenkam,  aber 
•  ^  eigentlich  doch  der  Religion  eines  in  der  Civilisalion  weiter  ge- 
diehenen und  dabei  ijj)|)igen  und  weichlichen  Volkes  angehörte. 
Doch  ist  dieses  Bild  durchweg  ein  ilberaus  reizendes,  ihre  Gewalt 
über  die  Gemuther  eine  unwiderslehli(  lie,  der  Beistand  den  Aphro- 
dite den  Troern  namentlich  durch  ihre  Lieblinge  Paris  und  Ae- 
neas  l(Mstet  ein  sehr  mächtiger.  Die  goldne  Aphrodite  ist  ihr  ge- 
wöhnliches Beiwort 2),  ein  anderes  cpi)Mfi/iieidt]g  und  evore(fa- 
voQ,  die  süfs  lächelnde  und  die  mit  der  schönen  Kopfl)inde  ge- 
schmückte, die  Inhaberin  des  verlührerischen  Gurteis  der  Liebe 
worin  aller  Zauber  steckt,  Gunst  und  Verlangen  und  bethörende  Ue- 
berredung,  die  selbst  Verstän<lige  berückt 3).  Andre  Praedikate 
schildern  die  strahlende  Schönheit  der  Augen  oder  ihren  lockenden 
Blick,  den  schönen  Nacken  und  Busen ,  den  lieblichen  Mund  der 
mit  einer  ßosenknospe  verglichen  wird,  die  zierliche  Kleinheit 


1)  n.  5,3301^.  <ra>^iK  li(rooöCTri^  sind  SehSiilieit  iiiid  Aniniitb,  weibli- 
cher Putz,  Salbeo,  die  tafooeyra  igya  yauoio  n.         IL  3,  54;  5, 429; 

22,  470;  23,  185. 

2)  11.  3,  64.  424;  4,  10;  5,  427,  Od.  8,  288.  Besonders  bedeutsnm  sind 
solche  Prädikate  in  dem  Munde  des  Apoll  und  Hernies,  Od.  8,  337.  34J. 
Horn.  H.  6,  19  iXixnßX^tf  ccoe  yXvxv^iiXiyj.  10,  1  ^  re  ßQoroTaiv  /uifh;^» 

(f^oei  (irfhog.  £s  isl  die  Blöthe  und  das  Liicliela  der  SebSofaeit,  s.  Gtimm 
D.M.  1054. 

3)  II.  14,214  xfcTTOi'  iiirevTct  noiy.iXov,  h'O^a  ol  &(XyTiqQia  nnvra 
xiTVXTOy  h  x/'  h'i  fjh'  iftkoTijg,  h>  t)'  l\uiQog^  iv  d*  6a{>iaTvs  TiuQtfaffiii 
f  $3eXtiff€  r6ov  nvxa  ntQ  ff  Qovfovrtav.  Vgl.  die  Ann.  d.  Jost.  1642 1 
F.  nod  b.  O.  MüUer  D.  A.  K.  2  o.  2»2  abfebildeton  Brooiea. 
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der  Obren  1).  Immer  bedienen  und  umgaben  sie  die  Chariten 
(IL  5,  338,  Od.  18,  194)  und  wo  ein  schönes,  ein  reizendes  Weib 
geschildert  werden  soll,  da  wird  sie  mit  der  goldnen  Aphrodite 
verglichen  Ihr  sfifses  Lftchela,  ihrer  Rede  Gewalt  wird  von 
den  griechischen  Dichtem  mit  eben  so  treffenden  als  reizenden 
Farben  geschildert;  man  braucht  nur  an  Sappho  und  Anakreon 
za  erinnern,  obwohl  auch  der  ernste  Aeschylos  und  Pindar  nicht 
versehmfihen,  wo  sie  der  Aphrodite  gedenken,  ihrer  Sch6nheii 
und  Anmuth  ehrfurchtsvolle  Worte  der  Huldigung  zu  widmen. 
Vor  allem  war  dieses  Bild  aber  in  den  Kyprien  ausgeführt,  in 
welchem  Gedichte  der  Streit  um  die  Schönheit  den  sie  mit  Hera 
und  Athena  bestand  und  die  unwiderstehliche  Macht  die  sie  über 
Helena  ausdbte,  eine  natürliche  Verandassung  sowohl  zur  Schil- 
dflffung  ihrer  Sdiönheit  als  ihres  glinzenden  Schmuckes  darbot, 
welcher  letztere  bei  den  Schilderungen  der  Aphrodite  nicht  min- 
der wesentlich  ist  als  jene.  So  ist  aus  diesem  Gedichte  nament- 
lich eine  Besclireibung  ihrer  Bekleidung  und  Bekränzung  erhallen, 
welche  schon  als  Bild  der  leibhafligen  FrühHngsgötlin  und  Blu- 
menkönigin sehr  merkwürdig  ist.  Die  Chariten  und  die  Hören 
haben  ihre  Kleidung  gewirkt  und  niil  den  Farben  und  dem 
Wohlgeruch  der  Frühlingsbluiiion  durchdrungen,  so  dals  sie  von 
lauter  Krokus  und  llvaUinthus,  Veilchen  und  Bosen,  Narcissen 
und  Lilien  duftet.  Auch  die  Kränze,  welche  sie  und  ihre  Umge- 
bung tragen,  die  Chariten  und  die  Nymplien  des  idaeischen 
Waldgebirgs,  bestehen  aus  duftenden  Blumen,  den  natürlichen  Ga- 
ben der  Knie.  Dahingegen  bei  andern  Gelegenheiten  der  künst- 
liche Schmuck  einer  auserlesenen  und  glänzenden  Toilette  her- 
vorgehoben wird,  welche  auch  in  Gri<M'lieiiland  nicht  von  dem 
Bilde  einer  schönen  Frau  getrennt  werden  konnte  und  nament- 
lich auf  den  die  Aphrodite,  ihre  Künste,  iln c  Umgebungen  verge- 
genwärtigenden Vasen  und  Spiegelbildern  immer  sehr  geflissent- 
lich hervorgehoben  würd:  das  häufige  Baden  und  Salben  3),  der 


1)  xnkvxüjni^,  fXtxoßkitpnQog^  H.  in  Veo.  284,  Hes.  th.  lü,  II.  3,396, 
wo  Helena  die  Gottin  erkennt,  als  sie  bemerkt  ^f«?  ntQixakXia  dtiQ^v 
azTidiä  tfxtQoivia  xal  u^fxuTa  iiaQuaiqovTa,  An  ihren  Blickea  wird 
toul  TO  vyQov  bervorgebobeo  oder  sie  keifst  Venus  paela,  v^l.  Petroo  68 
sicut  Venus  spectat.  Auf  die  Ohren  ist  zu  beziebn  lAwytk  (Mwngjitf'qo- 
dirij  naoct  ZuQnxovatoig.  Selbst  Momos  fand  nicbts  ao  ihr  zu  tadeln  als 
den  Schuh,  Aristid.  2  p.  535. 

2)  II.  19,  282;  24,  699,  Od.  4,  14.  Penelope  ist  IdQU^iLät  ixiXri 
ygvain  utifoo^irn  Od.  17,  36;  19,  54. 

3)  Od.  8,  3H  Horn.  H.  in  Vea.  61  iy^a  Sifitv  Xa^m  lüvaay  xol 
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kostbare  Kopfiicbiiivck  nnd  der  des  Halsbandes,  der  Spangen  und 
der  Ohrringe,  welch«!  auch  die  Dichter  schildern  endlich  die 
Zier  der  bunten  GewüDder  welche  wie  der  Goldechmuck  den 
griechischen  Franen  für  gewöhnlich  durch  die  Gesetzgebiing  ver* 
boten,  ab^r  bei  der  Liebesgftlün  und  allen  die  sich  ihrer  Kinate 
befleifsigten  um  so  mehr  an  ihrer  Stette  waren  Auch  mag  in 
dieser  Hinsicht  der  fiinflufs  des  Orients  nnd  dies  grIechisiSfln 
Kieinasiens  über  das  Gesetz  und  die  Sitte  viel  Tennocbt  haben, 
wihrend  bei  den  Doriem  überhaupt  und  namentlich  in  Sparta 
das  strengere  Herkommen  sich  am  iSngstMi  bdiauptete.  So 
wurde  in  Sparta  Aphrodite  zwar  ate  MoQtpci  d.  h.  als  Göttin  der 
Schönheit  ?erdirt,  ivio  die  spartanisch^  Frauen  denn  seit  He- 
lena für  die  sciiönsten  in  Griechenland  gdten  und  die  spartanlschoi 
Männer  seitMenelaos  für  Frauenreiz  sehr  empfänglich  waren,  aber 
Hebender  bewehrten  Urania  und  mit  einem  Schleier  vor  dem  Gesicht 
und  mit  Fesseln  an  den  Beinen,  welche  dem  alterlhümlichen  Kikle 
der  Sage  nach  von  Tyndareus  in  Erinnerung  au  die  Leidenschaf- 
ten seiner  Tochter  angelegt  worden  waren  3). 

Ferner  ist  Aphrodite  die  Göttin  der  Liebe,  d.  h.  eine 
Herrin  über  die  Herzen,  sowolil  der  Menschen  als  der  Götter, 
welche  letzteren  bei  den  Griechen  bekanntlich  mit  wenigen  Aus- 


Xfiiotfv  kka((p  a^ßQOToi.  Od.  18, 192  xaXUt  (Uv  ol  TrQmrtt  nQoat&Traxa 
xaXct  itUtS^Tjofv  afjißQoai<i),  otq)  7i6Q  Ivai^tpovo^  Kv&iqua  /(>/'frtt»,  WO 
die  Scholien  und  Hesych  v.  xdlkn  eine  Salbe  verstehen,  doch  wird  X9^^^^ 
auch  in  allgemeinerer  Bedeutung  gebraucht,  Eur.Med.634  t/Ä^Qq)  XQ^" 
aaa'  dtfvxrov  okjtov,  Deo  Leichnam  desHektor  salbt  A.  mit  Rosenöl  Ii.  23, 
186.  Sophokles  hatte  sie  im  Urtheil  des  Paris  voo  Parfdms  duftend  iind 
mit  einem  Spiegel  in  der  Hand  aof  die  Bahne  gebracht,  Athea.  15,  35. 
Auch  auf  den  Vasenbildern  sind  Spiegel  und  Salbeolliisdichen  gewSha« 
liehe  Attribute  der  A.  oder  ihrer  dienenden  Umgebung. 

1)  Horn.  H.  in  Ven.  86  ninXov  ^^v  yccQ  «aro  (f-neivortgov  Tiv(>og 
avyTjg,(ixe<S'  lntyvafJ.7iTocgeXixasxaXvxd(T€(fauvdg,  OQfionf'  äfnp^  d- 
TfaXy  rhiQrj  n€QixaXX^€g  rjaav  itäXolyQvattoi  nafinoixtXoi,  tos  atr 
Xijvrj  arrja^eaiv  nfttp*  anaXoldiv  iXdfinero^  Smffut  idiü&mt.  VgL  die 
ähnliche  Bescbreibnng  Horn.  H.  6,  7 — 1 1  aad  II.  18, 491  xo^Ttat  rs  ytmfi- 
nrng  t9^'  fXtxng  xdXvxdg  rf  xa\  OQfiovg.  ^Xixtg  sind  spiralförmig  gewun- 
dene Spangen,  welche  A.  auf  Vasen-  und  Spiegelbildern  an  Armen  und  Bei« 
aen  trägt,  xdXvxig  Ohrgehänge,  oQfxoi  Halsschmuck,  vgl.  den  der  Freyja 
b.  GrhBoi  D.  M.  283.  Die  XQ^^  Idtf^oSCrri  sollle  arsprUnglicb  wcAl  aar 
den  etrablenden  Glanz  ihrer  Schönheit  ausdrücken,  s.  Diod.  4,2^  Stepliaai 
Nimbus  u.  Strahlenkr.  S.  129.  Doch  wurde  auch  diese«  Bpithet  anP  Geld- 
schmuck  gedeutet,  vgl.Hom.in  Veo.l  ;ioAi/^^i;0o$^  65;p^va^«ofl^ui|^e£a!av 
Sappho  fr.  9  x^vaoatitfavoq. 

2)  Weicker  proleg.  Theogn.  p.  88b 

^  Faoe.  3^  Ift,  8^      StMliboffaa  k  Kar.  Or*  m 
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mbinen  für  die  Liebe  wdi  sehr  cmpOogladi  üatt  vmd  sowohl 
mit  der  Macht  einer  ci7tooTQoq>ia  als  einer  tnunqofpia  d.  h.  die 
Herzen  von  leidenftcbafUichen  Neiguogeil  enlweder  abhaltend 
oder  sie  denselben  zuwendend  > ).  Daher  sowohl  die  glückliche  Gabe 
der  Liebenswürdigkeit,  welche  die  Herzen  an  sich  sieht,  als  die 
Empfindung  und  Leidenschaft  der  Liebe  von  ihr  ausgeht;  wobei 
sn  beucht»  ist  defs  die  LiebenswOrdigkeit  als  Glucksgabo  def 
Aphrodite  fon  der  Sage  mäst  an  Männern  geschildert  wird  und 
dalji  sokhe  Sagen  melsl  orientalischen  Ursprungs  sind,  dahin* 
gegen  die  Leidensciiall  der  Liebe  meist  eine  Sache  des  sdiwft- 
dieren  Geschlechts  ist 

Zunächst  gehören  dahin  die  Lieblinge  der  Aphrodite,  die  in 
den  asiatischen  Traditionen  fast  immer  mit  daiselben  Fari)en 
gsscfaUdert  werden,  beiaubemd  schön  und  liebenswfirdig  und 
von  ihrer  Göttin  mit  allen  Arten  von  Lebensglück,  Reidbthum« 
Madit,  Henüebkeit  begnadet,  obscfaon  diese  Herrlichkeit  nicht 
immer  lange  dauert«  Eine  der  ältesten  Gestalten  der  Art  ist  Ki- 
nyras,  der  Inhalt  vieler  Sagen  auf  Kypros  wie  Pindar  sagt,  weil 
ihn  Apollo  geliebt  den  Zolling  und  Priester  der  Aphrodite 2). 
Er  galt  für  den  ersten  I*nes(ei-  der  Güttin,  namentlich  auch  für 
den  Urheber  der  in  diesem  Gottesdienste  kunstreich  ausgebilde- 
ten Festgesänge  und  klagenden  Adoniasmen,  um  derentwillen  er 
unter  den  rdtesten  Musikern  und  Sängern  genannt  wurde,  auch 
der  nächtlichen  Venusleier  und  ihrer  Mysterien,  von  denen  die 
kirchlichen  Schriftsteller  wissen^).  Zugleich  nannte  ihn  die  Sage 
den  ersten  König  auf  Cypern,  von  welcher  Seite  ihn  schon  die 
Bias  kennt  (11,  20)  und  den  Ahnherrn  des  priesterlichen  Ge- 
schlechts der  Kinyraden,  welche  das  Priesterthiim  sowohl  bei 
dem  Dienste  von  Paphos  als  bei  dem  von  Amathus  erblich  inne 
hatten'^).   Als  Pflegling  und  Geliebter  der  Venus  ist  Kinyras 


1)  anoOTQoqiia  in  ThelMii  d.  L  die  rlimische  Verticordta,  die  vor  lei- 
deDScbartli«iMB  VerhniDsoe  bebStende,  irnfftgotpia  im  M«gare,  P.  1, 40, 

S;  16,  2. 

2)  P.  2,  15  xtXa^^oVTi  dfi(fl  KivvQav  noXkdxig  (pct^ai  Kvn()£ü}V, 
tov  6  ^Qvaoj^atra  TtQo^f  Qovtag  ((fUrja'  !An6)LX(ov,  hQia  xiikov  yiipQO" 
9itug,  N.  8,  17  crvy  9i({)  yaQ  toi  (fvriv&dg  oXßo(  av9^Q(anotai  na^fio^ 
l/tittQoSf  oan€Q  xal  Kivvgav  ^ßoiae  nlovT(p  novrdf  fv  nort  KvnQtp. 

3)  Auch  als  Köoig  von  Bybios  und  Stifter  des  dortigen  Aphrodite- 
*di6D8tes  kannte  ihn  die  spätere  Tradition,  Strnbo  16,  755,  Lukinn  D.  S.  9. 

4)  Daneben  kommen  Tamiraden  aus  Kilikien  vor,  aber  nur  für  das  mit 
den  p«pht««hea  Dienste  verbuodeoe  Orakel,  welches  spater  gleichfalls  im 
Betitle  der  RloynidMi  wer,  TMit  H.  2, 
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wanderbar  sch&n,  aber  in  der  weichlicbeo,  von  Saltoi  duftenden 
und  von  schmelzender  Musik  tönenden  Weise  des  orientaiischea 
Geschmacks,  wie  Sardanapal  und  andere  seines  Gleichen^):  wun- 
derbar reich,  so  dafs  er  in  dieser  Beziehung  zum  Sprichwoit 
geworden  war,  wie  der  lydische  Gyges  und  der  phrygische  MidaSy 
und  so  fertig  in  der  Kunst  der  Musik,  dafs  er  mit  dem  Apoll  zu 
kimpfen  wagte:  zugleich  der  friedliche  Begründer  aller  GulUir 
auf  Cypern,  sowohl  der  Schafzucht  und  der  könstlicben  fiearbei- 
tuDg  der  Wolle  als  des  Bergbaues  und  der  Metallurgie,  auf  wel- 
chen Künsten  und  Segnungen  der  Flor  der  Insel  beruhte.  Und 
zwar  ist  dieser  Zögling  und  Liebling  der  Venus  bis  ans  finde  sei- 
nes Lebens,  das  er  auf  160  Jahre  bradite,  und  darüber  hinaus 
ein  wahrer  Fortunatus  geblieben,  denn  noch  im  Tode  ruhte 
er  und  sein  Geschlecht  im  Tempel  der  Venus  Andre  brachten 
es  nicht  so  wdt,  namentiich  der  gleidiartige  Paris,  auch  ein  Lieb- 
ling der  Aphrodite,  nur  dafs  er  mehr  in  der  Rolle  des  mutlugen 
Heiden  und  kühnen  Abenteurers  auftritt,  wie  gleichfalls  Aeneas. 
Paris  ist  hinlänglich  bekannt  aus  der  Ilias,  wo  er  als  Liebling  der 
Aphrodite  dem  agrjlfpiXog  MevtXaog  ausdrucklich  entgegenge- 
setzt wird,  ein  Weiberheld  der  die  Laute  sj)ielt  und  heim  Tanze 
der  erste  ist,  sich  zierhch  zu  tragen  und  l)erückend  zu  reden 
weil's,  dabei  wunderschön  und  von  jener  dämonischen  Macht 
über  die  weihhchen  Herzen  und  Nerven,  wie  die  Alten  sie  einer 
besondern  Mitwirkung  der  Venus  zuzuschreiben  pflegten.  So 
bat  er  dem  Menelaos  hinterrücks  sein  Weib  verführt  und  so 
wird  er. auch  von  den  Dichtern  geschildert^)  und  auf  Bildwerken 
dargestellt,  nur  dafs  in  den  Kyprien  neben  seiner  Schönheit  und 
seinem  Gluck  doch  auch  seine  Stärke  und  seinMuth  ausgezeichnet 
wurde.  Indessen  Paris  sollte  mit  dem  ganzen  Priamidenstamme 
zuletzt  zu  Grunde  gehen,  dahingegen  die  Sage  an  den  Helden  des 
andern  Dardanidenstammes,  Anchises  und  Aeneas,  auch  die 
göttliche  Gabe  des  Glücks  bis  zu  den  letzten  Erfolgen  einer  ganz 
unverhofllen  Zukunft  ausgeführt  hatte.  Schon  in  der  Ilias  wird 
dieser  Ausgang  angedeutet,  wie  er  in  alten  Weifsagungen  begrün- 
det war  (Ii.  5,311  ff.;  20,  302  ff.)*  Di«  spätere  Dichtung,  der 


1)  LnkiM  riiet  pr.  11,  vgl.  Tyrt.  fr.  12,  5  oucT'  il  Ti&tavoto  (fvifif 
ynniiaTSQoq  etr),  nXovToir}  MCötu)  xai  Kivv^w  fiaJUoVf  Platol^ 
w)ü  E  u.  die  Sprichwörter  Paroemiogr.  1  p.  316. 

2)  Anakreoo  b.  Plin  H.  N.  7,  48,  Clem.  Protr.  p.  40. 

2^  Virg.  A.  4,  215  üle  Paris  cum  semiviro  coiniutu,  Ifaeook  Beotu 
mitni  crioea^iM  madimtcn  isInuxiis* 
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HooNriaclie  Hymnus  anf  Aphrodite,  die  Lieder  vim  der  ZerttA- 
mng  Trojas  und  dea  Nosten,  cndlieh  Stesidioros  geben  den 
lernen  Zasammenhang,  wenn  gleich  die  Kette  von  Wanderungen 
mid  Ahenteoern,  weiche  beide  Helden,  den  alten  Anchisee  auf 
dem  Röcken  seines  frommen  Sohnes,  luletzt  bis  an  die  entlegene 
Latinerköste  führten,  erst  in  einer  späleren  Zeit  von  Glied  la 
Glied  abgesdUossen  wurde.  Im  H.  anf  Aphrodite  wird  Anchises 
gesdiUdert  wie  er  an  den  wkldigen  Abhingen  des  qudlenreicben 
Ida  seine  Rinder  weidet^),  wanderschön  (dijuag  adwaroioiv 
ioixcSg)  und  die  Zilher  schlagend  (öiaTtQvoiov  xid-aQiUüv), 
der  Geliebte  der  Aphrodite,  die  von  ihm  einen  Sohn  geboren,  der 
wie  sie  selbst  sagt  der  Glücklichste  unter  den  GUicklichen  des 
immer  schönen  und  von  den  Göttern  geliebten  Dardauidenstam- 
mes  sein  wird.  Die  Nymphen  des  Gebirges  pflegen  der  Jugend 
dieses  auserkorenen  Sprölslings  der  idaeischen  Liebesgöltin,  als 
starker  Held  ist  er  aus  dem  schicksalsvollen  Kample,  als  from- 
mer Sohu  und  Ketter  der  Penaten  aus  den  Thoren  der  brennen- 
den Stadt  hervorgegangen,  und  wie  er  sich  nun  auch  von  einem 
Lande  zum  andern,  von  einem  Abenteuer  zum  andern  hinckirch- 
liämpfen  mufs,  immer  begleitete  ihn  Aj)hrüdite  mit  ihrer  Gunst 
und  Kraft  ),  bis  er  im  neuen  Lande  einer  grofsen  Zukunft  der 
Stammvater  des  Geschlechts  der  luher  wurde,  auf  welches  sich 
nach  römischem  Glauben  jene  Gunst  der  Aphrodite  und  ihre 
Wunder  gleichfalls  fortpflanzten.  Auch  Phaon,  der  schöne  und 
durch  Sapphos  Liebe  berühmte  Phaon  ist  eine  ähnliche  Figur, 
nur  dafs  gewöhnlich  in  entstellter  Ueberlieferung  von  ihm  erzählt 
wurde.  Eigentlich  war  er  der  Held  einer  lesbischen  Volkssage. 
Als  Fährmann,  der  sem  Schiff  zwischen  Lesbos  und  Chios  hin 
und  her  fährte,  soll  er  einmal  die  Aphrodite»  welche  ihn  in  der 


1)  Auch  die  Schilderung  b.  Propert.  3  (2),  32,33  If.  ist  auf  diese  Liebe 
zu  bezieben.  Es  ist  mit  M.  Haupt  ind.  lect.  Ber.  IS^^ja  zu  lesen:  quam- 
vis  Ida  palam  (fdr  Parim)  pastorem  dicat  amasae  atqne  ioter  peeades  acca- 
baisse  deam  eto.  Doch  wvrde  seibat  am  AoefaiMt  die  «orserordeaUiebe 

Gunst  der  Aphrodite  vom  Zeus  durch  Lähmung  bestraft,  Virg.  A.  2,  648 
Serv.,  Horn,  in  Ven.  188 — \\)0.  Für  einen  andern  Sohn  desselben  Paaret 
SaltLyrnos,  der  Ktistes  von  Lyrnessos,  Apollod.  3,  12,  2. 

2)  Konon46  sagt  sehr  bezeichnend  vom  Aeneas:  Jiäai  cT'  ijv  i(f(f^fQOS  , 
olf  ivTvyyrapoi  ttttr«  v  t^;  jitpQoS Irrig,  Bin  späteres  BiM  des  GIS- 
clies,  das  von  der  Aphrodite  leomnt,  war  nach  lydisehen  Vollisglaaben  der 
reiche  Kroesos,  Ptolem.  Nov.  Histor.  p.  187  Westerm.  xal  tov  Koolaov 
(fctai  yet^ff^^vnt  Iv  if>QTr}  l4<pno(^{Tr]<; ,  xctff'  rjj'  ^^i'Jol  tov  annvra 
nkovjov  7ieQiriyh^%'T(s  nofj.n(vov(Ti.  Ueberliaupt  ist  Aphrodite  oft 
Glncksgöttio.  Daher  inatpgo^LJog  für  felix  und  iactus  Veneria. 
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häfsiichen  Gestalt  eines  alten  Weibes  um  seine Bülfef^eten,  sd 
gutwillig  und  freundlich  bedient  haben,  dafs  sie  ihm  zur  Beleh» 
Bung  eine  Salbe  schenkte,  die  ihn  zugleich  verjungte  und  wun- 
deraehte  machte.  Da  eDtbrannteii  alle  Frauen  auf  Lesbos  für  ihn, 
miler  ihnen  auch  Sappho,  wie  die  attische  Komödie  erafthite,  die 
sie  nach  dem  Emdrack  ihrer  Gedichte  als  die  heifseato  von  aUen 
achilderte  und  als  die  veraweifelste,  denn  Phaon  war  und  bUA 
kaH  and  spröde,  auch  dieses  in  Folge  von  Mittaln  nnd  firaiHM 
wetebe  Aphrodite  ihm  an  die  Hand  gegeben  >). 

Nodi  hiufiger  als  diese  Bilder  der  mftnnlichen  Liebenswür- 
digkeit sind  die  weiblichen  Beispiele  der  Liebe  ak  Leidenschaft, 
die  als  unwiderstehliche  Macht  über  die  Herzen  und  Sinne  kcnnint 
und  darin  ihre  gdttlidie  Berechtigung  und  für  Menschen  ftffe 
fintscbuldigung  flndet  So  in  der  Uias  und  Odyssee  die  Helena, 
die  si^on  in  der  lUas  so  ersdieint,  als  die  gegen  ihren  Witten, 
nur  durch  dlmnischen  Einflufs  Bezwungene,  ihrer  Heinathuad 
dem  treHlidien  Menelaos  EnOÜhrte  (3,  173  ff.;  390  ff.)  und  voK 
lends  in  der  Odyssee  diese  ▼erhängniTsrolle  Liebe  eine  Ate 
nennt,  die  ihr  von  der  Aphrodite  gekommen  (4,  261  (f.);  wiedie- 
ses  die  Kyprien  des  Stasinos  in  sehr  bewegten  Schilderungen, 
die  noch  im  Ausdrucke  der  späteren  Bildwerke  nachklingen, 
weiter  ausführten.  Dann  in  der  Argonautensage  das  furchtbar 
leidenschaftliche  Bild  der  Medea,  deren  alier  Pflicht,  aller  Nei- 
gung zu  den  Eltern  und  zum  Bruder  vergessene  Liebe  zum  lason 
schon  in  den  ältesten  uns  bekannten  Gedichten  dieser  Sage  als 
das  mächtigste  Motiv  ihrer  verhängni fsvollen  Schicksalsverwick- 
Inng  erscheint.  Fernerdie  kretischen  Heroinen  Pasiphae,Ariad- 
ne  und  Phaedra,  in  denen  die  Fabel  und  die  Dichtung  der  atti- 
schen Tragiker  das  Aeufserste  von  Liebeswahnsinn  und  Liebes- 
verzweiflung gezeichnet  hatte:  besonders  Phaedra  mit  ihrer  un- 
glücklichen Liebe  zum  keuschen  Hippolytos,  wo  die  beiden  gött- 
lichen Mächte,  Aphrodite  und  Artemis,  den  Kampf  um  mensch- 
liche Herzen  bis  zum  Untergange  beider  Leidenden  durchführten. 
Namentlich  hat  Sophokles,  welcher  mit  seiner  tiefen  Gemüthser- 
fahrung  und  Gemüthsemptindung  auch  die  Macht  der  Liebe  mit 
den  zartesten  und  wahrsten  Farben  zu  schildern  weifs  (Antig. 
781 — 800),  bei  einer  andern  Gelegenheit  die  Allgewalt  der  Ky- 


i)  Atliaa  V.  H.  12,  18,  LvkUm  D.  M.  9, 2,  Meeftli.  49,  ApottoU  17» 
80,  Serv.  V.  A.  3,  279  u.  A.,  vgl.  WeIcUr  kl  Sofcr.  %,  106.  Aphtwiitii 
V«rwaodlia§  wi»  die  der  Hera  im  der  JMOQf  Mtgcu 
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pm  in  Vcnoi  Teiherrlicht,  di9  sn  dm  Ausdrucksvollsten  pki^ 
NB  was  über  diesen  LieblingsgegeDstand  alter  Dichter  je  gesagt 
werden  ist^).  Die  Liebe  ist  ihm  Tod,  nwrergtogUche  Gmrak» 
wAlheode  Rasarei,  heifses  Varkngen,  bittarar  Saelenschmerz,  dia 
gröfste  Naturgewalt,  die  Mottar  alles  Schönen  und  Guten.  Daga» 
gan  hatte  Curipidaa  in  seiner  erstan  Bearbeitung  des  Hippolytoa 
bai  gleiah  hagaialarter  Sebilderung  dar  Madit  der  Lieiw,  wie  ja 
»dl  aaina  Liader  in  diaaar  ffinaicfai  barfthmt  waran,  doch  in 
darChmctaristik  darPhaadra  üehlgegniBii,  indanaraia  bia  aar 
SchaaBÜoaigkflil  baransfordamd  araohainoi  llafo«  ein  tranea  BiM 
aalner  dgnan  Ycrattnunung  gegen  das  waibiieha  Gaaddachl.  De- 
sto mehr  Ist  das  Bild  dar  Phaadra  in  der  iweiten  fiaafbeitang» 
dar  nna  Torliagandeo  in  bewundern,  ein  Bfld  dar  Latdana^aft 
eines  liabeskraniLen  Genftlha,  wie  aie  bei  aQdlicfaen  Naturen  mtf 
Geist  nnd  Kfirper  lu  wirken  pflegt  und  wie  in  ürAberen  Zeiten 
aamaDtlidi  Sappho  die  Gloth  ihrer  eignen  GefiUile  gescfaildeK 
hatte  Die  Luat  an  aolchen  Schilderungen  der  Lid>e,  wie  diese 
«Mer  den  idealen  Gestalten  des  heroischen  Alterthnms  gewirkt, 
wnrde  Ikbrigens  mit  der  Zeil  sehr  allgemein ,  wie  die  Liebesge- 
schiebten  des  Antimachos,  Uermesianax,  Phanokles  u.  A.  bewei- 
sen, deren  Beispiel  später  auf  die  Römer  wirkte.  Oder  es  waren 
ältere  Volkslieder  und  örtliche  Ueberlieferungen  des  Gottesdien- 
stes, welche  solchen  immer  sehr  beliebten  Dichtungen  zu  Grunde 
gelegt  wurden,  wie  Slesichoros  sein  Gedicht  von  der  Kalyke  ei- 
nem solchen  Liede  „wie  es  ehemals  die  Mädchen  sangen"  und 
das  von  der  Rhadine  einer  Ueberheferung  aus  Elis  entlehnt 
halte  3),  während  die  bekannte  Erzählung  von  der  Liebe  des  Kau- 
nos  und  der  Byblis  mit  den  Traditionen  des  Aphrodiledienstes 
in  der  Nähe  von  Milet^)  und  eine  dem  Hermesianax  nacherzählte 
Geschichte  von  der  unglücklichen  Liebe  eines  Jünglings  zur  hart- 
herzigen Tochter  des  Königs  ISikokreon  von  Salamis  auf  Gypern 
mit  denen  des  dortigen  Dienstes  der  Liebesgöltin  zusammen- 
hängt^). Bis  darüber  Aphrodite  und  Eros  immer  mehr  zu  Gott- 


1)  b.  Stob,  floril.  63,  6,  wenn  diese  Vene  nicht  vielmehr  vom  Earipi- 
des  sind,  s.  fr.  856  i\aack. 

2)  Vgl.  bes.  die  Verse  b.  Longin  d.  sohl.  10  (fr.  2),  aof  welche  Plnt 
Aaator.  18  hindeutet,  und  die  des  Ibykoslk.  Atteo.  13,  76., 

3)  Strabo  8,  347,  Athen.  14,  11. 

4)  Antonin  Lib.  30,  Parthen.  Erot.  11,  Konon  2,  Ovid  M.  9,453—^5. 

5)  Antonio  L.  29,  Ovid  M.  14,  698— 761,  PluL  Araator.  20.  Mao  ver- 
ehrte in  Salanis  eine  nttQwevttrov^K  d.  i.  die  Avtsehmade,  prospideM» 
Afhr.  iXtfjfitüv,  ini^xoos,  evfi€vtigy  rpi^vQog  {rom  lieheegelNtotef) 
venehiedeMB  Leealcaltea  b.  Hesyeh. 
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heUeii  des  poetUcheo  Romans  geworden  wmo,  dessen  verschie- 
dene Motive  sich  in  den  vielen  Beioamen  spiegeln,  weiche  die 
mächlige  Göttin  in  solchen  Dichtungen  führle,  denn  alle  LielM 
geht  ja  von  ihr  aus,  erlaubte  und  unerlauble,  glückliche  und  un- 
glückliche, mit  allen  ihren  Wirkungen  und  mit  allen  ihren  Verwick- 
lungen. Hat  doch  die  spätere  Poesie  für  die  Bilder  der  uuglöck- 
üchen  Liebe  noch  in  der  Unterwelt  einen  eignen  Raum  erfunden, 
wo  sie  auch  dort  ohne  Rast  und  Ruhe  auf  einsamen  Pfadeo  ia 
«nem  Myrtenhaine  wandeln,  Phaedra  Prokris  Eriphyle  Evadue 
Pasipbae  Laodamia  u.  A.  (Virgil.  A.  6,  444  ff.).  Obwohl  auf  der 
andern  Seite  auch  der  Aberglaube  eine  Veranlassung  hatte  bei 
diesen  Fabeln  anzuknOpfen,  indem  Aphrodite  zugleich  für  die 
Urheberin  des  Liebeszaubers  galt.  So  erzählt  Pindar  P.  4, 215ff. 
wie  Aphrodite  dem  lason  zu  Liebe  den  magischen  Zauber  des 
lynx  zuerst  vom  Olymp  gebracht  und  dem  lason  gegeben  und  ihn 
auch  die  entsprechenden  Zaubergesdnge  gelehrt  habe,  dafs  er  ihr 
alle  Schaam  und  Scheu  aus  der  Seele  reifse  und  glühendes  Ver- 
langen nach  Hellas  einfldfse:  denselben  Zauber,  welcher  aus  Theo- 
krit  bekannt  ist^).  Und  so  wurde  auch  sonst  der  Liebeszaaber 
sowohl  von  der  Aphrodite  als  von  der  Hekate  abgeleitet,  welche 
beiden  Göttinnen  hei  solchem  Glauben  nicht  selten  zu  demselben 
Ziele  wirken  mufsteu. 

Auch  den  Genufs  der  Liebe  giebt  Aphrodite,  ja  er  ist  nach 
der  Ansicht  der  Alten  ihr  göltliches  Gebot,  daher  er  durch  ihren 
Cullus  gefördert  wurde.  Das  ist  die  verfängHchsle  Seite  des 
Aphroditediensles,  doch  sind  luaiiche  auiralleiide  Eigentbümlich- 
keiten  desselben,  besonders  wenn  man  auf  den  wirklichen  Zu- 
sammenbang derselben  mit  dem  religiösen  Glauben  und  der 
Landessitte  zurückgeht,  obgleich  sie  in  sittlicher  Hinsicht  ver- 
werflich bleiben,  doch  in  culturgeschichtlicher  Hinsicht  merk- 
würdig. So  die  von  dem  babylonischen  Mylittadienste  und  dem 
gleichartigen  Dienste  der  Aphrodite  zu  ßyblos,  auf  Gypern,  in  Ly- 
dien und  selbst  hin  und  wieder  in  Griechenland  entweder  gebo- 
tene oder  doch  erlaubte,  ja  durch  den  Glauben  geheiligte  Prosli- 


1)  Der  Vogel  Wendehals,  welcher  auF  ein  magisches  Uad  geflochten 
und  mit  diesem  unigedreht  wurde.  Mau  erzählte  dafs  Jynx  fiüher  eine 
Lymphe  gewesen,  die  T.  des  Pao  und  der  Echo  oder  Feitbu,  welche  Zeus 
darch  eisen  Liebettniak  die  lo  so  lieben  bestimnit  babe  und  welche  deswe- 
gen von  der  Hera  in  jenen  Vogel  verwandelt  sei,  Scbol.Pind.  N.4,56^Schol. 
TfH  okr  2,  17,  Phot  Suid.  V.,  Böttiger  kl.  Sehr,  i,  183ff.,  Kunstn.  2,  261. 
ßine  Aphr.  /iav4(fayo^te  b.  Ueiyeb. 
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Hition  der  Middien  und  PnneB,  von  denen  sieb  jene  auf  soldie 
Weise  eineir  Braitteehals  zu  verdienen  pflegten,  wihrend  die 
Frauen  zu  Babylon  eich  im  Tempel  jener  G6llin  einmal  einen 
Fremden  preisgeben  und  das  daldr  erhaltene  Geld  in  ihren  Schats 
thun  mufsten  ■):  ein  Gebrauch  bei  welchem  man  bedenken  moA 
dafs  es  ein  der  Göttin,  von  welcher  alle  weibliche  Reife  und 
Fruchtbarkeit  kam,  dargeforaehtes  Opfer  war  und  dafs  auch  sonsl 
bei  manchen  VölkeriF^nd  in  manciien  Zeiten  die  iangfrinlidi-' 
kelt  nicht  zu  den  unerllfsttchen  Bedingungen  einer  glücklichen 
Ehe  gehörte,  endlich  dafs  bei  eben  jenen  Völkern  in  der  Ehe  die 
strengste  Keuschheit  zur  Pflicht  gemacht  wurde.  Femer  das  in 
dem  Dienste  der  orienlalischen  Liebesgöttin  und  verwandter  Göt- 
tinnen gleichfalls  gewöhnliche  Institut  der  Hierodulen  d.h.  grofser 
Schaaren  von  dieiKsibaren  Mädchen,  welche  meist  von  Andäch- 
tigen geweiht  wurden  und  wie  die  indischen  Bajaderen  zugleich 
beim  Gollesdionsle  durch  ihre  Tänze  und  ihre  Musik  mitwirk- 
ten und  zur  Prosliluiion  dienten.  Auch  diesem  Institute  begeg- 
nen wir  hin  und  wieder  in  Griechenland,  namentlich  in  d<T 
reichen  Handelsstadt  Korinth  unfl  auf  dem  Berge  Eryx,  sowohl 
hier  als  dort  in  den  Umgehungen  der  Aphrodite  Urania,  die  sich 
also  in  dieser  Beziehung  keineswegs  von  der  Pan<lemos  unter- 
schied. In  Korinth  halte  A|)hrodite  in  den  besten  Zeiten  der  * 
Stadt  über  tausend  sülcher  Mädchen  in^  ihrem  Dienste,  welche 
den  Fremden  eben  so  gefährlich  waren  als  sie  dem  Gottesdienste 
Glanz  und  Anselm  verliehen.  Hatten  doch  auch  sie  in  der  Noth 
der  Perserkiiege  durch  brünstiges  Gebet  zu  ihrer  Göttin  zum 
Wohle  der  Stadt  mitgewirkt,  wie  dieses  hernach  von  der  Stadt 
dankbar  anerkannt  wurde,  und  hat  doch  selbst  die  Muse  Pindars 
es  nicht  verschmäht  den  Dienst  dieser  Mädchen  mit  zierlichen 
Worten  zu  verherrlichen,  als  ein  vornehmer  Koriulhier  nach 
einem  Siege  in  Olympia  der  Aphrodite  seiner  VaterstaiU  eine 
Anzahl  davon  geweiht  halte 2).  Im  Dienste  der  erycinischen 
Venus  auf  Sicilien  aber  hat  dasselbe  Institut  sich  bis  in  die  Zei- 
ten der  Römer  erhalten,  welche  jenen  Gutlesdiensl  auch  in  dieser 


1)  Hero^.  1,  196.  199,  Strabo  1,  745,  toii  Kyblos  Lnliian  D.  S.  6,  voa 

Cypprn  und  Lydi.  n  Her.  1,93.94.  199,  Alt)en.  12,  11,  liisün  tS,  5,  U- 
ctaiit.  1,  17.  Auch  nach  Armenien  und  in  den  Dienst  der  AnaYlis  wnr  der 
Gebniiirh  gedning^rn,  Stnibo  11,5.'^2.  Die  italisrhen  Lokrer  gelohten  Iq 
einem  Kriege  mit  liheginn,  si  victores  foreut,  ut  die  feslo  Veueris  vir^ioefl 
«US  prpostitüDrent,  lusiin  21,3. 

2)  Atbea.  13, 33,  yf^l.  Stnbo  8, 378  and  Alkipbr.  3^  60. 
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Hinsicht  unter  ihren  mächtigen  Schutz  nahmen  ' ).  Obwohl  es 
sich  von  selbst  versteht  dafs  bei  solchen  Sitten  neben  dem  ästhe- 
tisch Anmuthigen  das  gemein  Unsittliche  und  Verderbliche  vor- 
herrschte, zumal  in  der  späteren  Zeit  wo  in  Korinth  mü  dem 
Wohlstande  auch  das  Familienieben  sehr  verfallen  war. 

Indessen  war  Aphrodite  in  den  älteren  Zeiten  im  so  mehr 
auch  eine  GöUin  der  Ehe  und  des  Familienlebens,  ja  selbst 
der  allgemeineren  Geschlechts  -  und  Gemeinde  Verbindung, 
sofern  alle  diese  sittlichen  und  bürgerlichen  Institute  auf  dem  ge- ' 
meinsamen  Grunde  der  Gesellung  von  Mann  und  Weib  und  auf 
der  Regeneration  der  Familie  beruhten.  Eben  deswegen  wurde 
sie  neben  den  andern  Göttinnen  des  ehelichen  und  weiblichen  Le« 
bens  angerufen  und  für  eine  beim  Gedeihen  junger  Mädchen  vor* 
zuglich  wirksame  Gottheit  gehalten ,  z.  B.  in  der  alten  Fabel  von 
den  fröh  ferwaisten  Tdditern  des  Pandareos  (Od.  20, 67fr.),  die 
Apbrodile  erst  mit  zarter  Speise  aaHnebt  und  lllr  die  sie  dann, 
nachdem  ihnen  Hera  Schönheit  und  Verstand,  Artemis  n^penden 
Wuchs,  Athens  Kunstfertigkeit  raiidhen,  beim  Zeus  nm  dm  letale 
ToUendung  des  weibikhen  Geschlechtslebens,  viXog  &aliQ^o 
ydfioto  bätet  Aus  demsdben  Grunde  wrehrte  man  in  Sparta 
eine  Aphrodite  Hm  d.  h.  ak  Ehegötlin,  wdcher  die  MAtter  bei 
Vcrbeiratfaung  ihrer  Töchter  opferten  (P.  %  13, 6),  und  in  AÜM 
die  Aphrodite  Kohas  auf  dem  Vorgebirge  gleiiAes  Namens  neben 
der  Demeter  Thesmophoros,  weldien  Göttinnen  die  allischen 
Frauen  in  dem  nahe  dabei  geJegenen  Demos  HaHmus  gewisse 
Mysterien  feierten,  die  einen  besondem  Act  der  Thesmqihorien- 
lefer  Im  Monate  Pjtnepsion  biUfet^  *).  Und  zwar  wurden  bd 
diesem  Gottesdiettste  neben  der  Aphrodite  weibliche  Damonoi 
der  Gdiurt  unter  dem  Namen  reveivlXideg  verehrt,  wdche  m 
Pfaokaea  in  Kleinasien  Fewatdeg  hiefsen  und  wahrscheinlich 
eine  Ausgeburt  des  Artemis-  oder  Hekatedienstes  waren  ^ ).  Auch 


1)  Strabo  6,  272,  Diod.  4,  83,  Cic.  in  Q.  Cacc.  divin.  17. 

2)  Harp.  Ues.  v.  AoaXiagj  Sebol.  Arist.  Tbesm.  80,  Clem.  Protr.  p.  29, 
Amob.  5,  28.  Aphrodit»  Xttltits  einer  Inschrift  aaf  Samothrake  b.  Goose 
Reise  a.  d.  Ins.  d.  thrak.  Meers  S.  69. 

3)  Paus.  1,  1,  4.  revervXUg  b.  Arist.  Lys.  2,  Nnb.52,  norviai  ytve- 
xvXUötg  Thesro.  13Ü,  vgl.  ElUC9-vta  und  FAXslf^viat  o.  dgl.  rfVfrvXXU 
Ist  i.  q.  ytvixiiga ,  anb  t^s  yn'^aftag  rwr  nnCf^uiV  tavofiaafAivri  ScboL 
Ar.  Lys.  2.  Nack  Hesych  glich  sie  der  Hekate,  daher  ihr  Hunde  geopfert 
worden,  Aadi«  hielten  sie  nir  eine  Artemis  oder  Aphrodite,  vgl.S^  K»- 
UaJes  ood  FfmifUi^i^  b.  Lukian  Amor.  42,  Alkiphr.  3,  11.  Alter  Arte- 
misdienst  zu  Pbokaea  s.  oben  S.  242,  1.  £in  jmgiw  I%VPtä!s  »  dor  ^iiho 
dieser  Stadt  b.  Aristid.  1  p.  469  Ddf. 
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tvBi4e  A^urodile  seit  alter  Zeil  auf  Mm  imIma  d«r  Aitenb  ili 
der  MentiHig  eiaer  Bmtodttaygftttin  verehrt  >)«  wie  diese  bei- 
den  MitiiiBeii  eidi  mh  darin  gliäiett  defii  sie  die  jungen  IfiMk 
d«  in  der  Zeit  der  GesddM&areife  imd  bei  Yeriöbiäseen'in 
ibre  Obhut  nefameD,  daher  man  auf  der  Insel  Kens  eine  Aphro- 
dite oder  Artenis  Ktesylla  vmhrte>)  und  dani  eine  rOhrende 
Geschichte  von  dem  gebrochenen  Veriftbnisee  eines  Middiens 
erxWte^  weiches  jene  G6ttindttreh  ihren  Tod  bei  der  ersten  Eni« 
bindmig  bestraft  habe.  Aach  ist  Aphrodite  so  gut  wie  Artemis 
TuwQOfQÖcpog^)  d.  h.  eine  Obhut  derKinder,  wie  dieses  schon  aus 
jener  Enihking  von  den  TMitem  des  Pandareos  hervorgeht 
Kein  Wunder  riso  dalh  sie  nicht  wenig«  als^Hera  dir  eine  mäch- 
tige £hcgöttin  gehalten  und  als  sohte  bei  allen  Yermählungoi 
angerufen  wurde -^),  nach  der  spMeren  Auffassung  namenliidi 
Aphrodite  Urania,  welche  nun  der  Pandemos  entgegengesetzt 
wurde,  obwohl  auch  diese  in  früherer  Zeit  eine  andre  Bedeutung 
gehabt  hatte.  Sie  war  nehmlich  in  Athen,  wie  oben  schon  be- 
merkt wurde,  vor  Sülon  in  demselben  Sinne  wie  die  römische 
Concordia  verehrt  wordj  n,  als  eine  das  ganze  Volk  und  Land 
vermittelstseinernatürlichen  Geschlechts- und  Verwandtschaftsbe- 
ziehungen in  Eintracht  verbindende  (iemeindegötlin,  unter  deren 
Schutz  deshalb  auch  die  Gemeindeversammlungen  gestellt  wur- 
den s).  Wie  Aphrodite  denn  auch  sonst  in  den  ionischen  Staa- 
ten als  eine  Göttin  des  Phratrienvereins  verehrt  zu  sein  scheint; 
wenigstens  wissen  wir  von  einer  Aphrodite  Apaturia  in  den  ioni- 
schen Colonien  des  schwarzen  Meers,  namentlich  zu  Phanagoria, 
wo  sie  von  der  Urania  nicht  unterschieden  wurdet).  Also  kann 
Aphrodite  Pandemos  erst  durch  Solon  die  Bedeutung  einer  Göttin 
dei*  Prostitation  bekommen  haben,  welche  er  zum  Schutze  des 


1)  Olen  hatte  in  einem  seiner  deiischea  Hymnen  Eileitbyia  die  Mat- 
ter des  £ros  genannt,  P.  9,  27,  2.  Vgl.  das  der  Eiieithyia  geweihte  Ve- 
Busbild  b.  Crerhard  Venntidole  t.  4»  6  vod  Aescb.  Suppl.  1031  ff. 

2)  Anton.  Lib.  1,  vgl.  ArUtaeoet  1, 10,  Ovid  Her.  51,  BnUnanD  My- 
th»L2,  115—144. 

3)  So  namentlich  in  Athen,  s.  den  Komiker  Plato  b.  Athen.  10,  58,  So- 
phokles ib.  13,  61. 

4)  Diod.  5j  73,  P.  2,  34,  ll.MasoD.  b.  Stob.  Flor.  67,20o.  A.  Bmpe- 
dsel.  V.  205  KvnQtdog  oQfiia&tiom  teXdotg  iv  lifuivtaatv.  Hes.  GaXd- 
fimy  avaofra  Uq^ooSiiri.  Apbr.  rvtupia  b.  P.  2,  32,  7.  A.  Hoa^^s  ib.  1, 
43,  6  vgl.  oben  S.  238,  3. 

5)  Apollodor  b.  Harp.  ndvSfifiogy  Paus.  1,  22,  3. 

6)  Strabo  11,  495,  0.  MiUler  Proleg.  401,  Böckb  z.  C.  1.  Gr.  n.  2120. 
WL-UnaTovQiü}v  in  KysikM  vod  Olbia.  C I.    2109b  aef  jltp^ivgi 
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PamilieiiMeDS  xuerst  in  Athen  eingefäbrt  haben  toU^.  Hatte 
do€^  aadi  in  Tbebea  jene  HamiMna,  (He  Gemeblm  dee  Kedmee 
und  die  Toehter  der  AphrodMe,  Yon  welelier  sie  erst  durch  die 
Mythologie  unterschieden  wurde,  ganz  wesentlich  die  BedeuliiBg 
einer  Schutzgöttin  des  bürgeilicben  Verbandes.  Endfidi  befond 
sich  in  Sparta  neben  der  Skias,  wo  die  Gemeindeverummlongen 
gehalten  wurden,  ein  dem  Zeus  Olytnptos  und  der  Aphrodite  Olym- 
pia d.  b.  der  himmiischeD  geweihtes  Gehfiude,  wii^es  angahlteh 
Epimenides  gestiftet  hatte  3). 

Ab«*  allerdings  Teränd«rtesich  diese  AnffassungderAphrodke 
und  die  ganze  Natur  des  Aphroditendienstes  aufserordenthehySeit» 
dem  der  Umgang  mit  den  Hetären  zur  Hode  und  gewisseraiafoen  zur 
Bildung  gehörte  und  überhaupt  die  SInnlidiliek  in  allen  StAcken 
höher  geschätzt  wurde  als  die  Sktltdifcelt  Die  Philosophen  der  Ge- 
nufssucht  und  die  Künstler  gingen  voran,  jene  indem  siedie  He- 
tären in  ihre  Kreise  zogen,  diese  indem  sie  das  Ideal  der  Aphro- 
dite bei  Hetären  suchten;  aber  auch  die  schöne  Litteratur  folgte 
bald  dem  lieferen  Zuge  der  Zeit  und  so  hatten  denn  die  feilen 
Dirnen  in  Sachen  des  Geschlechtes  und  des  Geschmacks  ge- 
wöhnlich die  erste  Stimme.  Aphrodite  war  ihre  Schulzgötlin, 
die  Adonien  und  die  Aphrodisien  ihre  hebsten  Feste  und  die  der 
Profession,  daher  es  sich  von  selbst  verstand  dals  die  A.  Tvävörj- 
fiiog  im  gemeinen  Sinne  des  Wortes  und  die  A.  eTalga^  welcher 
Beiname  ehemals  auch  eine  bessere  Bedeutung  gehabt  hatte, 
oder  wie  man  sich  zu  Abydos  ganz  unverhidlt  ausdrückte  die 
Aphrodite  noQvrj  jetzt  vorherrschte  3).  Kurz  sie  wurde  die 
Göttin  der  Unzucht  in  allen  ihren  Arten  und  Afterarten  und  als 
solche  mit  vielen  Beinanien  und  zum  Theil  sehr  schmutzigen 
ausgestattet.  Immer  sind  es  die  Hetären  welche  Aphrodite  am 
meisten  verherrlichen,  mit  dieser  Göttin  verglichen  oder  mit  ihrem 
Namen  benannt  und  selbst  nach  ihrem  Tode  als  neue  Aphrodi- 
ten verehrt  werden,  durch  Monumente  und  Heiligthümer,  deren 
Glanz  an  ölTenllicher  und  vielbesuchter  Strafse  wohl  manches 
würdige  Denkmal  einer  hesäeren  Zeit  verdunkelte.  Künstler  wie 

1)  Nikander  b.  Harpokr.  7i«j'()  /;uof,  welches  Wort  nun  i.  q.  nayxot* 
vof  ist,  vgl,  Philenon  b.  Atbeii.  13,  25.  Von  einen  Feste  dieser  Aphrodite 
spricht  Mennnder  ib.  14,  7S.  Bei  Artemid.  2,  37  ist  A.  nav^rj/Lios  eito 
Göttin  alter  Gewerl»e  die  mt  der  OeM^nlliolikeil  «nd  deoi  Volk  m 
tbun  haben. 

2)  Paus.  3,  12,  9. 

3)  Atiien.  13,  28 — 31.  Verscbiedene  Beinamen  dieser  Aphrodite  fin- 
den sieh  b.  den.  AI.  Pmtr.  p.  33  P  and  Hesych,  z.  B.  niotfimo»  oder  x«- 
Qtßaala  in  Argos^  eine  r^njusOj^if,  eine  iviutat^  in  Syntket. 
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Praxiteles  und  i^elles  Itefsen  sich  dureh-eine  Lisis,  eine  Phryse 
zu  ihren  schönsten  Vennsbildcm  fcegeisleni  und  die  der  apiteren 
Zol  gettafige  VarsteUimg  der  nadrteii  Venus  mit  ailm  Raffia^ 
DMBl  des  weiUidMD  Kdrperreties  > )  ist  weeeDtUeb  als  eine  F0I9S 
der  freierai  Sitte  dieser  Zmi  anxusdien,  wo  die  Sdifinsten  der 
Sditaen  eidi  gielegeDtlieh  sellMt  als  AnadymneBeD  vor  allem  Volk 
sebeii  Itefsen.  Die  Kehrseite  dieser  SstheCischen  Sehwelgereieft 
fiel  der  Komödie  10,  weiche  es  demi  auch  nicbt  unteiliefs  sieh 
Tiel  mit  der  Aphrodite  und  den  Aphrodisien  dieser  Periode  au 
beschäftigen  und  die  weichliche  Ziererei,  daa  verliebte  Gecken- 
tfmm,  die  veihuhite  Arglist,  die  Prahlerei  und  den  Leichtsinn  die- 
ser Kreise  in  vielen  tr^Bfenden  €haracteibildem  voraufOhrcn. 

Endlieb  ist  su  beachten  dafs  im  hellenistischen  Zeitalter 
aadi  die  syrische  Aphrodite  ihm  Dienst  und  ihre  Verschnitte* 
nen  ittier  äriedbenland  zu  verbreiten  anfing.  £a  ist  dies  die  ans 
Lnkian  bekannte  Dea  Syria  zu  HierapoUs,  eine  Frucht  der  Theo- 
krasie  dieses  ZeitaHers.  InSmyma  wurde  sie  unUn*  dem  Namen 
der  Aphrodite  Stratonikis  neben  der  Urania  verehrt 2),  im  Fi- 
raeeus  und  in  einzelnen  Häfen  der  messenischen  und  achaeischen 
Käste  unter  dem  der  syrischen  Göttin  oder  der  syrischen  Aphro- 
dite, welche  in  diesem  Zeitalter  neben  der  erycinischen  und  dervon 
RytheraundPaplios  sogar  fiir  die  angesehenste  gehalten  wurde 

Eine  symbolische  Bedeutung  halte  im  Aphroditedieiisle  fast 
AUes  was  auf  die  geschlechtlichen  Beziehungen  hindeutele  und 
die  Vorstellung  von  Brunst  und  geiler  Fruchtbarkeit  erweckte. 
So  das  Bild  der  männlichen  und  weiblichen  Geschlechtstheile 
oder  was  durch  Gestalt  oder  Namen  an  sie  erinnerte*),  welche 
als  natürliche  Symbole  des  Geschlechtstriebes  und  der  animali- 
schen Befruchtung  im  Alterthum  bekanntlich  bei  vielen  Gelegen- 
heiten herkömmlich  und  nicht  anstöfsig  waren.  Im  Pflanzen- 
reiche waren  Gewächse  und  Früchte  von  verwandter  Bedeutung 


1)  Dahin  gehört  namentlich  die  A.xaXXtnv^'og,  von  welcher  in  Neapel 
Behrere  Statuen  erhalten  sind,  vgl.  Alkiphron  1,  39,  Athen.  12,  80. 

2)  Tacit.  A.  3,  63,  C.  I.  Gr.  n.  3137.  3156.  3157. 

3)  Dtod.  5,  77,  vgl.  Rangabe  Ant.  Hell.  2  n.  809,  Paus.  4,31,2;  7,26, 
9,  RSm.  Mydi.  744. 

4)  S.  das  Sprichwort  y^QQa  Na^ia  Parofloiiogr.  1  p.  390.  Zu  Paphof 
Würde  bei  der  Weihe  der  Aphrodite  zur  Erinnerung  an  ihren  Ursprang  den 
Eingeweihten  ein  Stückchen  Salz  und  ein  Phallos  überreicht,  Clem.  Protr. 
p.  13,  Arnob.  5,  19,  lul.  Firm.  p.  15.  Auch  die  Venus  fisica  in  Pompeji, 
iHb.  Mytb.  394 ,  wird  rieb  am  bestes  durch  wvitie  in  den  Si>De  von  na- 
tura d.  h.  pars  pudenda  erkUiren  lassen,  s.  0.  sckieider  Nleaadraa  p.  130. 
Dachte  man  doch  selbst  bei  der  l4(fQ.  tptlofifitiiitg  to  (ti^tm  ipta^ie» 

Prcller,  Knedi.  Jfjthologie  I.  2.  Aufl.  19 
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der  Venus  heilig,  namentlich  die  Myrte  und  der  ApfeP),  im 
Thierreiche  der  Widder  und  der  Bock,  der  Hase,  die  Taube,  der 
Sperling  und  andere  Thiere  von  verliebter  Natur.  Yorzüglieh. 
waren  der  Widder  und  die  Taube  sehr  alte  und  sehr  weit  ver- 
breitete Symbole,  von  Cypem  her  fast  fibendi  wo  man  die  Ve- 
nus findet  So  ist  der  Widder  ein  sehr  gewöhnliches  Symbol 
der  cyprischen  Münzen,  in  Athen  und  sonst  war  eine  Aphrodite 
auf  dem  Bock  (imrqayia)  eine  seit  alter  Zeit  herkömmliche 
Vorstellung  3),  in  Kortnth  erklären  sich  daher  «igODthfimlidie 
Gebräuche  beim  Opfer,  bis  später  in  Clis  jene  beiden  Bilder  der 
Venus  Urania  mit  der  Schildkröte  von  Phidias  und  das  der  Pande- 
mos  auf  dem  Bock  Ton  Skopas  zu  sehen  waren.  Audi  Rinder 
und  Schweine  wurden  der  Aphrodite  sowdil  auf  Cypem  als  in 
Griechenland  z.  B.  in  Thessalien  und  Argos  geopfert,  obwohl 
man  dieses  Opfer  wegen  des  Ebers,  durch  den  Adonis  umge- 
kommen war,  an  andern  Stellen  vermied  3).  Die  Taube  sitai  bei 
den  meisten  alten  Cultusbildem  auf  der  Hand,  bei  einigen  auf 
dem  Kopfe  der  Göttin,  und  in  manchen  Heiligtbümera  der  Aphro- 
dite, besonders  auf  Cypern  und  auf  dem  Berge  Eryx,  wahrsdiem- 
lich  auch  zu  Sikyon,  wurden  ganze  Schaaren  von  Tauben  gehegt, 
welcher  Vogel  sich  in  den  orientalischen  Religionen  von  jeher 
einer  besontleni  Beachtung  erlreut  hat*).  Daher  nach  dichteri- 
scher Anschauung  den  Vorspann  vor  dem  Wagen  der  Aphrodite 
ein  Taubenpaar  bildete,  aber  auch  Sperlinge  wie  Sappho  sang, 

1)  ßcitticher  ßaumcultus  S.  245 ff.  460.  Daher  das  fj.r}loßokfiv  d.  b. 
ilg  clqooiSifft«  MfttCctv,  Arist  Nnb.  997,  Theokr.  2, 120,  Pbiloi>tr.  Inuig. 
1,.6,  Antonin.  Lib.  1,  Profieit.  1,  3,  24. 

2)  Vgl.  oßen  S. 208,1  und  das  Vasenbild  b.  Gerhard  Denkiii.a.F.1854 
n.  70.  71  t,  71 ,  wo  das  Saitenspiel  für  den  griechischen  Ursprung  des 
Dienstes  nichts  beweist,  da  auch  auf  Kypros  und  in  Phoeoicien  die  inusika- 
lischea  Uebuogen  iui  Dienste  der  A.  hecküninilich  waren. 

3)  Arist.  Acbaro.  793  Schol.,  Paus.  2,  10,  4'.  Dagegen  io  Argot  eis 
Fest  der  vai^Qta  d.  h.  SchweineopFer  Athen.  3,  49  und  in  Thessalien  eine 
A.  KctGTvCtt  oder  KanTvtrjTtg  mit  denselben  Opfern,  Kallim.  b.  Str.  9,438, 
Lykophr.  403.1234.  Auch  das  Schwein  ist  aphrodisischer  JNatur,  wozu  der 
obscöae  Gebranch  des  Wortes  ^(OtQog  porcus  kam,  s.  Varro  r.  r.  2,  4,  9, 
Fest.  p..  310,  Hesych  atfoo^iata  ^<'yQ^j  EosUith.  IL  p.  1183,  18.  Daher 
•Eros  anf  einem  Schweine  liegeod  in  Terraeotta  oder  mit  eioem  Schweine 
spielend  auf  geschnittenen  Steinen. 

4)  Die  cyprischen  Tauben,  besonders  die  paphischen  waren  berühmt. 
In  Sicilien  feierte  man  avaytöyia  und  xctT«y(6yicc,  wenn  die  Tauben  VOM 
Berge  Eryx,  man  glaubte  die  Göttin  mit  ihnen,  nach  Libyen  und  wieder 
zntück  zogen,  Aetian  N.  A.  4,2.  AnPden  Manzen  von  Sikyon  die  fliegende 
Taube.  Venus  auf  priichtif^em  Wagen,  den  4  weifsc  Taubeo  sieben  uad 
SperUoge  and  andre  Vögel  begleiten  b.  ApuL  Met.  6. 
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•gleichfaUs  ein  Thier  von  sehr  verliflbter  Natur  <)•  Feniflr  war 
ißt  Schwan  ein  altes  Symjiol  der  aus  dem  Wasser  geboroen  und 
auf  dem  Mem  lieinusehea  Gdttin^),  wie  die  Muscäel  und  unter 
dea  Fischen  dar  Del^ihin,  auch  diese  wegen  ihres  Ursprungs  ans 
dem  Meere.  In  Syrim  und  Palaestina,  namentlich  in  Askalon, 
waren  der  dort  halb  als  Weib  halb  als  Fisch  gebildeten  Göttin 
sogar  die  Fbche  überhaupt  heilig,  welche  deshalb  dort  und  zu 
Paphos  und  Hierapolis  in  eignen  Teichen  oder  gegrabenen  Bas- 
sins in  der  Nähe  des  Tempeb  gepflegt  wurden 

Was  die  Bilder  der  Aphrodite  betrifft  so  ist  iwischen  doi 
ältesten  symbolischen  Yergegenwärtigungen  der  mächtigen  Gott- 
heit und  zwischen  den  wirklichen  Bildern  auch  hier  wohl  zu 
unterscheiden,  da  die  letzteren  sich  erst  allmälich  und  erst  durdi 
die  griechischen  Rfinstler  zur  freien  Idealität  erhoben.  Zu  Pa- 
phos wurde  Aphrodite  im  Allerhelligsten  unter  dem  Bilde  «nes 
Kegels  oder  einer  Pyramide  verehrt,  umgeben  Ton  brennenden 
Candelabem  oder  Fackeln,  wie  man  diese  Vorstellung  auf  vielen 
Münzen  und  Gemmen  sieht  *),  Daneben  waren  aber  auch  sowohl 
auf  Kypros  als  sonst  in  Asien  eigentliche  Aphroditebilder  ge- 
wöhnlich, wie  deren  in  kleineren  .Nachbildungen  von  gebranntem 
Tlion  in  verschiedenen  Gegenden  gefunden  werden s),  auch  in 
Sicilien,  wo  solche  bald  sitzende  bald  stehende  Figuren,  deren 
Haupt  mit  einem  grofscn  Modius  geschmückt  ist,  während  eine 
Taube  auf  ihrem  Schoofse  sitzt  oder  von  ihren  Händen  getragen 
wird,  die  erycinische  Venus  darstellten.  In  Griechenland  mag 
sich  der  Gegensatz  einer  ernsteren  und  einer  sinnlicheren  Auf- 

1)  Stratheum  membrain  virile  «  salacitate  passeris,  qui  graece  crr^ov- 

^hs  dicitur,  a  miinis  praeoipae  appellatur,  Paul.  p.  312. 

2)  Venus  fahrt  mit  ihnon  oder  sie  wird  von  einein  Schwane  über  die 
Flnth  getragen,  s.  Horat.  Od.  4.  1,  10,  Stat.  Silv.  1,  2,  142;  3,  4,  22,  0. 
Jahn  Denkm.  u.  F.  1858  S.  233 — 236.  Die  Muschel  hatte  zugleich  eine  ob> 
•cSne.  Nebeobedeatong,  Plaot.  Rud.  3,  3,  42  te  ex  coocha  naUuD  esae  auta« 
naat»  eave  tu  harum  conchas  spernas. 

'    3)  Diod.  2,  4,  Lukian  dea  Svr.  14,  Plin.  32,  17. 

4)  Tacit.  H.  2,  3,  Serv.  V.  A.  1,  720.  Eine  Ansicht  des  Bildes  und 
des  TempeU  auf  den  cyprischea  Münzen,  die  unter  den  röniischeu  Kaisero 
von  August  bis  Macrin  ^eachtagen  siod.  Vgl.  Möoter  Hei.  d.Kartb.  2  Beil. 
ood  Bogel  Rypros  2,  13601  Aach  Manzen  von  Sardes-  and  vod  Pergamon 
baben  dasselbe  Cepiüge  mit  der  Anfschrift  U^qC«. 

5)  Solche  Bilder  wurden  zu  l'aphos  viel  verkauft,  Athen.  15,  18,  He- 
svch  V.  oaTQCcyJg.  Sic  finden  sich  noch  jetzt  in  Cyperu  ,  Syrien,  Bagdad, 
Kyrene,  auf  der  taurischen  Halbinsel  u.  s.,  mei^t  in  Terracotteo.  Etu  alter, 
Typos  der  bekleidetea  Göttin  mit  der  Tanbe  auf  attischen  Tetradrachmen 
b.  Beule  p.  22.5,  der  der  Aphrodite  Spes  nuT  sikyonisclicn  Münzen  Alex.  d. 
Gr.  Auf  papbiacbea  Müozea  der  K.  der  Ajibroditto  mit  der  Mauerkrone. 

19» 
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finraBg  in  der  künstlerischen  Tradition  früh  fixih  haben,  km 
überwiegt  bei  den  Darstellungen  der  Aphrodite  Urania  oder  denen 
der  Gartengöttin,  deren  Typus  später  auf  die  römische  Spes  über- 
gegangen ist,  der  Grabesgöttin  u.  s.  w.,  bei  welchen  VorsteUiUh 
gen  sie  thronend  oder  stehend  mit  verschiedenen  Attributen  aus- 
gestattet ist,  der  Taube,  dem  Apfel,  einer  Blume,  einem  Ei, 
bisweilen  beflügelt,  meist  bekleidet,  als  Urania  mit  umstrahltem 
Haupte  oder  mit  der  Schildkröte,  in  andern  Bildwerken  mit  dem 
Modius,  mit  dem  Tutulus,  auch  wohl  die  Hand  auf  die  Brust  ge- 
legt, wie  eben  die  eine  oder  die  andere  Bedeutung  mehr  hervor- 
gehoben werden  sdlte  Dahingegen  die  Göttin  des  sinnlichen 
Reizes  durch  den  Bock,  einen  Hasen  unter  ihrem  Sitz,  durdi 
das  sehr  gewöhnliche  Attribut  des  Spiegels  und  durch  andere 
Gegenstände  und  Scenen  des  weiblichen  Putzes  und  woU  amsh 
ziemlich  früh  durch  tbeilweise  oder  gänzliche  EntUüfsung  chan- 
cterisirt  zu  werden  pflegte,  welche  letztere  meistens  durdi  das 
Auflauchen  aus  dem  Heere  (opaSvofiivr])  oder  durch  das  un 
Cultus  herkömmliche  Bad  motivirt  wurde  >).  Von  bedeutende- 
ren Künstlern  haben  Kanachos  und  Phidias  die  Urania  gebfldet, 
jener  für  Sikyon  dieser  für  EUs,  und  dem  Typus  dieser  ernste- 
ren Himmels-  und  Lebensgöttin,  wie  sidi  ihr  Bild  als  i^eia  und 
in  dem  Verhältnifs  zum  Ares  oder  als  Stammmutter  des  Gesdileeh- 
tes  der  Aeneaden  weiter  entwickdt  und  eine  fireiere  Haltung  und 
Bekleidung  angenommen  hatte,  mögen  namenüich  solche  Bilder 
angehören  wo  sie  als  Venus  victrix  (vixr]q)6Qog)  erscheint,  in 
festen  kräftigen  Körperformen  und  mit  stolzen  siegbewuTsten 
Zügen,  welcher  Ausdruck  durch  den  Schmuck  der  Stephane  und 
das  erhöhte  Aufstellen  des  einen  Fufses  verstärkt  wird,  auch 
durch  Waffen,  welche  aber  jetzt  nicht  mehr  ihre  Gestalt  be- 
decken, sondern  nur  dem  spielenden  Gebrauch  dienen.  Be- 
rühmt sind  in  dieser  Hinsicht  die  Venus  von  Capua,  welche  den 
Fufs  auf  den  Helm  des  Ares  setzt  und  mit  den  Armen  den  Schild 
emporhebt,  die  im  J.  1820  in  der  Umgebung  des  Thealers  von 
Wilo  gefundene,  jetzt  in  Paris  befindliche  und  durdi  Gypsahgüsse 
vielverbieitete  Venus  von  Milo,  und  die  gleichfalls  im  Louvre 
aufgestellte  Venus  von  Arles.  Andere  Bilder  stellen  die  Vemis 
genetrix  dar  d.  h.  die  Göttin  der  ehelichen  und  mütterlichen 
Liebe,  wo  sie  also  in  matronaler  Haltung  und  Bekleidung  er- 
scheint, nur  dais  etwa  die  eine  Achsel  und  Brust  aus  dem  Ge- 

1)  Gerhard  über  Venusidole,  Berlin  1845  mit  6  Kupfertareln. 

2)  O.  Müller  Haodb.  (  a74--378»  D.  A.  K.  3  1 24—27,  Bma  Voneb. 
d.K,M.  1.71—82. 
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ivaiide  herTorschnnmert,  wddies  bei  Venuslnldeni  imd  Aber- 
bMpt  bei  weiblicben  Figuren,  wo  die  Lidlie  im  Spiele  ist,  ein 
gewöhnüches  Motiv  war.  Indessen  pflegte  die  Kunst  ilure  größ- 
ten Triumphe  doch  erst  mit  solchen  Bildern  der-AphrodKe  zu 
feiem  wo  der  weibliche  Reiz  in  seiner  ganzen  sinnlichen  Wir- 
kung, also  bei  völliger  Entblöfsung  erscheinen  konnte,  wie  denn 
besonders  seit  Skopas  Praxiteles  und  Apelles  das  Bild  des  liebe- 
athmenden  und  fiebesdimachtenden  Weibes,  wie  es  im  Früh- 
linge der  Meeresfluth  entstiegen  die  ganze  Natur  mit  seinen  Trie- 
ben erfüllt  hatte,  immer  mehr  zur  Hauptaufgabe  wurde.  Vor 
allen  andern  berühmt  war  das  Bild  einer  solchen  Aphrodite, 
welches  die  Knidier  vom  Praxiteles  erstanden  und  beim  Tempel 
ihrer  A.  Euploia  in  einer  dazu  eingerichteten  Kapelle  aufgestellt 
hatten.  Lukian  hat  davon  eine  entzückte  Beschreibung  hinter- 
lassen (Am.  13,  Imag.  6),  nach  welcher  wir  uns,  von  Münzhildern 
und  gleichartigen  Statuen  unseres  Vorrathes  unterstützt,  noch 
jetzt  eine  sichere  Vorstellung  wenigstens  von  der  künstlerischen 
Conception  und  der  körperlichen  Bildung  dieses  liocliherühm- 
ten  Werkes  machen  können.  Andre  berühmte  Statuen  dieser 
Art,  bei  denen  das  Emporsteigen  aus  dem  Meere  oder  aus  dem  - 
Bade  immer  als  Motiv  der  Entblöfsung  hinzuzudenken  ist,  deren 
Wirkung  durch  schamhafte  Bewegungen  der  Hände  verstärkt  zu 
werden  pflegt,  waren  ein  Bild  in  Troas  von  welchem  eine  Copie 
auf  dem  Capitol  erhalten  ist,  ferner  die  Mediccische  Venus  in 
Florenz  von  einem  atiischen  Künstler  späterer  Zeit  Namens  Kleo- 
menes,  eine  Umbildung  der  knidischen  Aphrodite  des  Praxiteles 
bei  welcher  die  Nacktheit  nicht  mehr  durch  das  Bad  motivirt 
ist  und  Gesicht  und  Körper  die  zarteren  Formen  des  jüngeren 
Kunstgeschmackes  zeigen,  endlich  die  Capitolinische  Venus  in 
den  üppigen  Formen  gereifterer  körperlicher  Entwickelung. 
Viele  andre  Venusstatuen  der  Art  pflegen  bei  gänzlicher  Ent- 
blöfsung dem  Andenken  schöner  Frauen,  besonders  der  römi- 
schen Kaiserinnen  zu  huldigen,  mit  einer  Prätension  des  sinn- 
lichen Reizes,  durch  welche  die  Wirkung  nicht  selten  ganz 
verdorben  wird.  Noch  andre  Venusbilder  von  dieser  Gattung 
stellen  die  Göttin  dar  wie  sie  sich  im  Bade  zusammenschmiegt, 
sich  die  nassen  Haare  auswindet,  den  Gürtel  um  den  Busen  oder 
die  Spangen  um  die  Füfse  legt,  oder  endlich  wie  ein  reizendes 
Muschelthier  knieend  und  so  dafs  die  beiden  Schaalen  der  Mu- 
schel wie  Flügel  hinter  ihr  auseinander  schlagen.  Mit  den  Bild- 
hauern wetteiferten  die  Steinschneider  und  die  Maler,  unter 
welchen  letztere  vor  allen  Apelles  durch  seine  Anadyomene  be- 
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rühmt  war,  ein  Gemälde  welches  sich'  ursprünglich  im  Hdlig- 
fhume  des  Asklepios  zu  Kos  befond;  aber  durch  Äu(^st  nach 
Rom  m  den  Tempel  des  D.  Julius,  des  Abkömnoflings  der  Vm» 
▼ersetzt  wurde. 

9.  Hermes. 

Einer  der  ältesten  und  interessantesten  Gottesdienste ,  des- 
sen Wesen  und  Bedeutung  aber  schwierig  zu  bestimmen  ist,  zu- 
mal da  auch  die  Erklärung  des  Namens  ^Egfuelag  ^EQfniag  ^Eq- 
fiijg  unsicher  bleibt^).  Am  weitesten  wird,  man  aber  auch  hier 
kommen  wenn  man  den  WurzolbegrifT  so  verschiedenartiger  Ei- 
genschaflen  in  einer  und  derselben  Naturbedeutung  sucht.  Und 
diese  wird  sich  am  besten  dahin  bestimmen  lassea  daüs  man 
Hermes  für  eiae  dem  Zeus  der  Höhe  nahverwandte  Macht  der 
Licht-  und  Luftveränderung  erklärt,  wie  sie  sich  am  Himmel  in 
unablässigem  Wandel  darstellt,  bald  in  der  Form  der  verdflstern- 
den  Wolken-  und  Nebelbildung  welcher  der  befruchtende  Regoi 
folgt,  bald  in  der  des  nächtlichen  Dunkels  wdches  das  Licht  des 
Tages  entfuhrt,  aber  auch  umgekehrt  in  dem  entgegengesetzten 
Spiele  der  Morgendämmerung  in  welchem  die  Liditer  des  Him- 
mels erlöschen.  Solche  Beobachtungen  leiteten  den  Geist  und 
die.  Phantasie  des  Naturvolks  zu  der  YorsteUung  einer  be- 
fruchtenden und  unablässig  geschäftigen  Macht,  welche  die  aus- 
serordentlichsten  Wirkungen  auf  eine  kaum  bemerkbare  Weise 
erreichte,  also  für  höchst  Ustig  und  sinnig  gdten  muTste  und  mit 
solchen  Eigenschaften,  wie  dadurch  da&  man  den  Segen  der 
Weiden  und  der  Heerden  vornehmlich  von  ihr  ableitete,  auch  in 

1)  *JSQf4e(ag  ist  die  gewöhnlichere  Form  des  Epos,  doch  war  auch  ^JEq- 
fiinq  gebräuchlich  s.ll.  5,390,  H.  in  Ven.  148,  desgl.  'EofAKiov  Hesiod  b.  Str. 
1,42  u.'Ziowai' s.Sauppe  Mysterieninschr.a.  And.  17.  Ja  der  l.Ausg.  leitete 
ich  den  INainen  ab  von  iQua  ^Qfin^  €Qfj.aiov  d.  i.  der  Steinbaufe  als  altest« 
Vergegenwiirtigung  desHennes  aofdenB^rgen  und  ao  denStrafseiitWeldief 
Wortaof  ttQüj necto  zurückweiseD  würde.  Welcker Gr. G.  1,342 stellt 'JEo/i^; 
zusammen  mit  oouur  und  oq/ui^,  indem  er  Hermes  erklärt  für  die  lebendige 
Bewegung,  den  Umschwung  des  Himmels,  des  Tages  und  der  Nacht,  des 
Wachens  und  Schlafens,  des  Lebeos  und  Sterbens.  Auch  A.  Kuhn  io  Haupt's 
Zeitsehr.  S,  117— 134  geht  zurück  auf  oofiäv  nnd  OQfiti,  welches  er  dorcfe 
die  Sksworaelsar  erklärt,  davon  saraini  d.  i.  Sturm,  stürmende  Bewegung, 
welches  dem  griechischen  oofjirj  entspreche,  vgl.  G«  Cortius  Grundz.  1,  313. 
Diese  SaramS  und  neben  ihr  Sarameja.s,  welcher  dem  gr.  ^IZQtieCag  ent- 
spreche, seien  der  indischen  Mythologie  als  göttliche  Machte  des  Sturmes 
bekannt,  welclie  die  dem  Indras  geraubten  Kühe  wiederfinden,  während 
Saramejas  sa|r1«l€h  als  Gott  des  Schlafes,  als  Hoter  des  Hauses  iiad  als 
gewahrer  yor  Rfasltheit  aDamfea  werde. 
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die  Lebeqsthäügkeit  der  Menschen  imd  des  menschlichen  Ver- 
kehres auf  die  mannicbfaltigste  Weise  eiDgrUT.  Sicher  ist  es 
dafs  diese  drei  fiigsnscbaflen  des  Hernes  in  den  ältesten  Ueber- 
lieferungen  immer  am  meisten  hervorgehoben  werden,  seine  be- 
fruchtende  Kraft,  welche  in  dem  Gottesdienste  sogar  die  Sym- 
bolik seiner  bildlichen  Darstellung  bestimmte,  sein  stets  ge- 
schäftiges und  betriebsames  Wesen  worüber  er  zum  ^ta-* 
nroQog  schlechthin,  und  sein  zugleich  höchst  Yerschlagenes. 
^md  höchst  erfinderisches  Wesen  worüber  er  zu  einem  Hort 
sowohl  der  Diebe  und  der  Kauüeute  als  der  Dichter  und  Denker 
geworden  ist  Unter  den  übrigen  Göttern  steht,  er  am  nächsten 
seinem  Vater  Zeus,  insbesondre  dem  Zeus  der  Atmosphäre  d. 
h.*  der  WoNfien-  uid  Nebelbttdong,  weldie  den  Griecben  auch 
sonst  als  ein  Element  zugleich  der  Befruchtung  und  der  Verdan- 
kdung zu  erscheinen  pflegte  i);  wie  denn  audi  Zeus  nicht  allein 
Paar  einen  sehr  fmcbtlNffen,  sondern  auch  für  einen  listigen  Gott  * 
Tidop  Verwandlungen  gdt,  Hermes  aber  zu  seinem  Boten  und 
Ausrichter  in  allen  himmlischen  irdischen  und  unterirdische 
Angelegenheiten  und  dadurch  zu  dem  Vermittler  zwischen  Ob«^- 
und  Unterwelt  d.  h.  zwischen  der  Welt  des  Lichtes  und  der  Wdt 
•der  FinstemilSB  geworden  ist.  Aber  auch  zu  seinem  Bruder  Apol- 
--Ion  steht  Hermes  in  emem  sehr  nahen  und  innigen  Verhältnü^, 
wie  dieses  besonders  in  dem  Homerischen  Hymnus  auf  Her- 
mes herrorgehoben  wird.  ApoUon  ist  der  Gott  des  Lichtes  und 
der  Erleuchtung,  Hermes  der  des  Dunkds  und  der  Verdunkelung, 
so  dafs  sich  ihre  Kreise  an  mdir  als  einem  Punkte  berühren  und 
ergänzen,  zumal  in  dem  sinnreichen  Mythus  vom  Binderdieb- 
stahle des  Hermes,  nach  welchem  dieser  das  Licht  des  Tages  mit 
jedem  Abende  im  Dunkel  der  Nacht  verbirgt,  wähi  erul  Apollo  es 
mit  jedem  Morgen  aus  der  verbergenden  Höhle  wieder  hervorholt. 
Man  könnte  das  Verhaltnifs  der  göttlichen  Brüder  insofern  mit 
dem  der  Dioskuren  vergleichen,  nur  dafs  in  diesem  Mythus  beide 
Brüder  von  demselben  Wechsel  des  Lichtes  und  der  Finsternifs 
betroHen  sind,  dessen  Causalitüt  dort  über  Apollo  und  Hermes 


1)  Hes.  a(Q(a  ofitx^'n  TznQcc  A^T(oXo7g.  Baaov  t8  rfjv  vrjüov  arol 
AYyvTtTov  xa\  yiißvr\v  y.nX  Kqi^ttjv  xul  ZixeX^nv  xal  Aii^Lontav  xcti  Kv- 
71Q0V  ovTOjg  fxciXovv,  nt'hmlich  von  den  nebelnden  Wolken  der  Fernsicht. 
Vgl.  V.  ^^P«  aoQaaücVf  öfui^XriVf  axoiiav  und  v.  ,  i)fo/o)',  T}(^oHi5is 
—  0tiXot  ük  xal  TO  Cotf  to^e^  Mtl  axoruvov  xnl  AfQta^fg  rjxQoi(<.  Daher 
rjfQotfOiTig^Eoivvg  und  die  Nebellappe  des  Hudes  und  Nebelheim  (ur  die 
Unterwelt.  Auch  das  Chaos  Wörde  oft  dorch  daa  D«b«iode  ^eaatti  dar 
iioft  erklirl,  a.  obeo  S.  1. 
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fit  zwei  unmiDderUch  göttlicheD  Mlchlm  dflft  lidilM  mai  dbr 

Verdttokekiog  vertheilt  ist. 

Für  die  ältesten  Culte  des  Heimes  gelten  der  von  Arka- 
dien, wo  der  höbe  Berg  KyUene  allgemein  für  die  Stätte  seiner 
Gebart  gehalten  wurde,  der  von  Attika  und  der  auf  den  Inseln 
Lemnos,  Imbros  und  Samothrake,  Imiter  Gegenden  die  eiok 
voisugsweise  einer  pelasgischen  Bevölkerung  ruhiateB  und  an 
Heerdeo  und  Triften  reich  waren.  Herodot  2,  51  sagt  ausdrücit- 
lidb,  ^e  iUiyphallische  Bildung  des  Hermes,  die  er  för  ein  charu- 
Gtenstisches  Merkmal  dieses  Dienstes  und  seines  grtechisdita 
Ursprungs  hielt«  sei  von  den  Pelasgcrn  «hiuleiten  und  eben  d«s- 
halb  in  Athen  und  auf  der  Insel  Samoüirake,  wo  dieselben  Pdai- 
geransissig  gewesen,  auch  in  späteren  Zeiten  beibehalten  wor- 
den, in  wdchem  Sinne,  das  könne  man  aus  den  Mysterien  auf 
Samothrake  erfohren.  Die  Nachrichten  von  diesen  sind  nun  Mh 
hdi  wiedersprechend  und  meist  aus  spaterer  Zeit,  doch  wissen 
wir  auch  aus  andern  Quellen  daüii  Hermes  auf  jenen  drei  iaoein 
des  thrakischen  Meeres,  sowie  auf  Thasos  und  an  der  beoadh- 
barlen  thrakischen  Käste  vid  verehrt  wurde,  sowohl  in  der  po- 
pullren  Bedeutung  eines  befruchtenden  Gottes  der  Weid»  und 
der  Viehzudit,  welche  auf  diesen  Inseln  und  Kästen  Tiel  betrlt 
bsn  wurde  0,  als  in  der  allgemeineren  eines  Gotles  von  befruch- 
tender Kraft,  wie  dieses  die  ithy phallische  BikUmg  andeutete  und 
die  Mysteriensage  es  durch  verschiedeae  mythologische  Gombi- 
nationen  zu  motiviren  suchte.  So  wurde  Hermes  auf  Samothrake 
unter  dem  Namen  Kadfulog  oder  Kaa/ukog  neben  der  Gruppe 
der  oh  thonischen  Götter  des  Ackersegens  verehrt,  der  Demeter 
Persephone  und  dem  Pluton,  welche  in  den  Mysterien  Axieros 
Axiokersa  und  Axiokersos  genannt  wurden^),  und  auf  Imbros, 


1)  Auf  den  Münzen  von  Lemnos,  Imbros  ud  Samothrake  ist  der  Wid- 
der oder  der  Kopf  des  Widders  und  der  Hermesstab  eio  gewöhnliches  Ge- 
prüfte. Auf  Lemnos  'EQ^uaTov  Xinag  oder  ^Qog ,  der  hörhste  Berg  der  In- 
sel, Aesch.  Again.  283,  8oph.  Philokt.  1459.  Auf  den  M.  von  Thasos,  Aenos, 
Sestos  der  Kopf  des  Hermes  oder  die  Herme  auf  einem  Throosessel.  Im 
Botporot,  wo  er  «m  eogsteB,  ein  *E^futSov  Polyb.  4, 43. 

2)  Srhol.  ApoIIon.  1,  917  ftvouvreu     iv     Zafio&Qaxij  toTs  Ka- 

fiov  Ik^CfQog  li^ioxiQGa  ui^ioxeQaoSy  jiUfQog  fi^v  ovv  (ariv  tj  ^frj^ 

t4^H^tvof  t4taqif09  K«üßi%Xof  6  'EQjuijg  lorrcy,  i»f  f^woftti  At€Vwtodm^ 
^Bt,  K«6filXog  nennt  ihn  Lykophr.  162  Seliel.  und  die  Tradition  der  Lehre 
von  den  Acceeten  b.  Arkad.  p.  56,  2,  Cramer  Anerd.  Oxon.  2  p.  229,  vgL 
EttstaUi.  II.  487,  36,  nach  welcbem  derselbe  Hermes  Mcb  KdJft4tg  hmU, 
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m  dKtselben  MysC^ien  heimisch  waren,  nannte  man  ihn  mit  et* 
aem  angeblich  karischen  Worte  ^'Ifiß^ctfiagt  weiches  identisch  la 
aein  scheint  mitdem  griechtscheii^ijitisi^,  dem  Gott  des  erotischen 
Vfiriangens  i).  Auch  erzählte  man  Ton  diesem  ithyphailisdieBUei^ 
■MB.  wddier  einSohn  deaUranos  und  derHemera,  aisoeinBruder 
der  Aphrodite  Urania  genannl  wurde  (S.  265, 1),  dalli  er  su  sei- 
eher  ßranal  durch  den  Anbüdc  der  Pers^one  bewegt  worden 
sm,  oder  daüi  ?on  ihm  and  der  dtthonisc^en  Artemis  oder  der 
Aphrodite  Eros  abstamme  Wie  Hermes  denn  auch  sonst  ni<^t 
aalten  neben  der  Aphrodite  mehrt  wurde  und  namentlich  die 
thebmische  Hpbe  fon  der  Ehe  des  Kadmos  und  der  HarnKinia 
nur  ein  andrer  AasdmclL  derselben  Paarung  su  scia  Mheint; 
während  die  Sage  fon  Pherae  am  boebeisdien  See  In  ThessaUm, 
der  an  Weiden  und  Ueerden  reichen  Gegend ,  dafs  Hermes  dort 
mit  der  firimo  gebuhU  habe^),  jenes  erotiscbe  Yerhäitnüji  sur 
Artemis  oder  Persephone  in  andrer  Ueberlieferung  wiederholt, 
denn  Brimo  istme  Nebenfigur  der  bekannten  Artemis  von  Phe^ 
laei  Also  verschied«M  mythologische  Umschreibungen'  einer 
«Btd  dersdhen  Natnriffaft,  die  man  dch  als  eineatark  befriidhtende 
minnlichen  Geschlechts  dachte  und  deshalb  mit  den  verschiede» 
nen  Göttinnen,  welche  den  Segen  des  Erdbodens  oder  der  Weide 
oder  kosmische  Befruchtung  fiberhaupt  bedeuteten,  zusammen- 
stellte  und  im  Sinne  des  Alterthums  mit  gerecktem  Gliede  abbildete, 
wie  dieses  auch  beim  Dionysos,  beim  Priap,  welcher  bald  (Tir  den 
Sohn  des  Dionysos  bald  für  den  des  Hermes  galt,  und  hin  und  wieder 
auch  beim  Zeus  der  Fall  war.  Gewifs  ist  diese  Bildung  des  Her- 

Kaauikog  scheint  die  Autorität  des  Rallimaelio«  fiir  «eh  u  haben,  Varra 
1. 1.  7,  34  und  Stalius  Tiillianus  b.  Macrob.  S.  3,  8,  6. 

1)  Steph.  B."/^/?oof  }^(rog  1(q(c  KaßiCnüJV  xctl'I^nuov,  ov^TfJtßQctuov 
liyovatv  ol  Käges,  vgl.  Conze  Reise  a.  d.  Ins.  d.  thrak.  M.  S.  %  and 
die  dort  mitgetheilte  Inschrift:  oi  xixtktauivoi  ^Bq/h^  u.  s.  w.  Aach  der 
Ntmi9''lf>tßQaae€  asf  Sanes  ist  daasaibe»  Üraprongi»  a.  oben  &  126»  2. 

2)  CSe.  N.  J>.  3,  22,  56.  MercuHas  oaaa  Caelo  patre  Die  matre  Bato% 
eaiis  obscenias  excitata  natura  (d.  i.  pars  pudenda)  traditur  qnod  adspe- 
etu  Proserpinaecoinmotus  sit.  23,60  Cupido  primus  Mercurio  et  Diana  prima 
(einer  T.  des  Zeus  und  der  Persephoae)  oatus  dicitur,  secundas  Mercuri« 
et  Vanera  seemda  <der  Sehaaavaparaaa).  Vgl.  Arooh.  4, 14.  Hermes  und 
Apbraiite  s.  Paus  2 , 19, 6;  6,  26,  8;  8,  31, 9,  Plat  aaaL  pr.  s.  A.  iib4 
■aten  vom  Henmapbroditos. 

3)  Propert.  2,  2,  11  Mercurio  sanctis  Tertur  Boebeidos  undis  virgineum 
Brimo  oomposuisse  latus.  Vgl.  oben  S.  246.  in  Eieosis  galt  der  Heros  fipony- 
awa  flir  «iaan  Saha  las  H eraies  nnd  dar  ^«itf  ^  oder  ^cocr,  weiebe  für  aiaa 
T.  daa  Okeaaaa  und  die  Schwester  derStyz,  aber  auch  fnr  die  Persephone 
oder  ein  derselben  nahe  stehendes  Wesen  gehalten  wurde,  Paaa*  1, 38,  Ip 
Schal.  ApoUoa.  3^  847,  £asUth.  U.  p.  648,  33  —42« 
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mes  in  Athen,  wo  sie  seit  der  pelasgischen  Vorzeit  die  herkömm- 
liche geblieben  war,  auch  bei  dem  alten  angeblich  vom  Kekrops 
geweihten  Holzbilde  vorauszusetzen,  welches  Pausanias  (1, 27, 1) 
im  Tempel  der  Athena  Pohas  mit  Myrtenzweigen,  dem  heiligen 
Laube  der  Aphrodite,  ganz  verhüllt  sah.  Auf  dem  Kyllene  von 
Arkadien  und  auf  dem  Vorgebirge  gleiche»  Namens  ia  £li8,  wo.> 
Hermes  gleichfalls  seit  alter  Zeit  verehrt  wurde,  wjM*  ein  zuge- 
richteter Phallos  das  älteste  Sinnbild  des  Gottes 

Eben  dieser  Dienst  in  Arkadien  und  den  angrenzenden  Ge- 
genden von  Arges  bis  Elis  ist  für  die  Mythologie  insofern  der 
wichtigste,  als  diealterthümlicben  Fabeln  von  der  Geburt  des  Her- 
mes, wie  die  von  dem  Rinderdiebstahle  und  der  Tödtung  des  Ar> 
gos,  sichtlich  unter  dem  Einfluüs  dieser  Gegenden  sich  entwickelt 
haben.  Denn  seine  Geburt  wurde  gewöhnlich  auf  jenes  die  Berge 

nördlichen  Arkadiens  weit  überragende,  Achiya  südlich  wie 
eine  starke  Mauer  begrenzende  Gdl>irge  Kyllene  verlegt,  nach 
weichem  er  .sat  alter  Zelt  schlechtweg  Kvlk^iag  genannt  zu 
werden  pflegt«^*)^  Seine  Mutter  ist  Mcua  d.  n.  dae  Mütterchen 
sehleolitfain,  eine. der  Pleiaden,  welche  für  Töd^  des  Atlas  und 
der  Okeanide  Pleione  galten,  die  sie  auf  dem  Berge  Kyllene  gehö- 
re habe:  was  am  natfirlichsten  von  befruchtendem  RegengewÖttt 
▼erstanden  wurd,  wie  es  aus  dem  Schoofse  des  fernen  Wdlmee- 
res  aufeteigt  und  sich  um  die  Häupter  des  Gdbirges  übet  der 
Erde  sammelt  Dl^  ganze  Fabel  Ton  der  Geburt  des  Hermes  und 
wie  sieh  seine  erfinderische  und  diebische  Natur  gleich  nach  tei? 
ner  Geburt  durch  die  Erfindung  der  Leier  und  das  unbezwingli- 
die  Gelöste  nach  den  Heerden  Apollons  oflenbart  habe  wird  aus- 
führlich erzählt  in  dem  Homerischen  Hymnus  auf  Hermes,  neben 
wdchem  verschiedene  spätere  Schriftsteller  zu  beröcksichugea 
sind').  Ein  Hymnus,  in  wdcbero  Alkaeos  dasselbe  Thema  von 

1)  Artemid.  1,  45  d^ov  senl  iif  KvXlfjpif  yevo/ievos'EQfiov  «V«^- 
4MOvSlväXkoriaiöoiovSi(5rifAiovQYi](JLivovX6y(aTivl<fvatx(^  Vpl.Lukian 
Top.  Trag.  42  Kvlkrivioi  ^^ttlrjTt,  Philostr.  v.  Apollon.  7,20  p.  1 20  K.  u.  Hip- 
pol.  ref.  haer.  5,  7  p.  144  aiJoTov  äv&Qutnov  an 6  rdHv  xdrto  int  ra  äva 
OQfirjv  ixpv.  Vom  Kyllene  hi  Elis  Pam.  6, 26,  3  rou*B^fiov  <fl  ayal/aat 
ov  ot  TttvTiji  TiEQiafJüig  afßovatv,  oqO^op  iativ  aldoTov  irrl  rov  ßdx^Qov. 

2)  Od.*  24,  J,  Find.  Ol.  6,  TTff.,  Schol.  v.  129ff.,  Paus.  8,  17,  E.  Cur- 
tins  Pelop.  1,  199.  Der  Name  KvXki^rr]  hängt  zusammen  mit  xvXXog  d.  u 
krumm,  gewölbt  vgl.  xoTXogf  yvi^Sf  yvakov.  Das  ao  Wäldern  und  Triften 
Teiehe  Gebirge  gehörte  grSfcteatheils  mm  Ii«biet6  voo  Pbeneos,  wo-fler- 
mes  cirrig  verehrt  wurde,  Paos.  8,  14,  7;  16,  1,  wie  anch  SB  Moaakrii, 
Lykopbr.  680,  Steph.  B. 

3)  Antonin  Lib.  23  nach  Hesiod  u.  Nikander,  Ovid  M.  2,  679—707, 
PhUostr.  Imag.  1,  26,  ApoUod.  3,  10,  2. 
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sdner  didMschen  Natur  und  dem  RlndadidlMUkhle  iMbanddl  Intte, 
ist  leider  bis  auf  einige  wenige  Bmcbstücke  rerioren  gegangen^). 

Nach  dem  Hymnns  der  Samrolmig  wddie  den  Namen  Ho* 
mm  trigt  hat  Maia  den  Hermes  vom  Zeos,  dem  Wolkensammler 
nnd  Thalbefirnchter,  in  ehior  einsamen  yeriiorgenen  Gebirgsgrotte 
und  in  dunkler  Nacht,  wo  aUe  Götter  und  Menschen  schliefen, 
empfang^.-  Am  vierten  Tage  des  Monates  wurde  er  geboren, 
denn  die  Zahl  vier  war  dem  Hernes  in  demselben  Sinne  heilig, 
wie  die  Siebemahl  dem  Apollo,  daher  ihm  in  Athen  an  jedem 
vierten  Monatstage  geopfert  wurde  und  in  Argos  der  vierte  Mo- 
nat seinen  Namen  fahrte  3).  Früh  Morgens  kam  er  zur  Welt, 
um  Mittag  erfand  er  das  schöne  Saitenspiel,  gegen  Abend  machte 
er  sich  auf  die  Heerden  des  Apollo  zu  bestehlen,  so  zeitig  und 
rasch  entwickelt  war  die  Natur  dieses  listigsten  und  gewandtesten 
unter  allen  Göttern.  Die  Mutter  und  hulfreiche  Nymphen  des  Ge- 
birges hatten  ihn  so  sorgfaltig  gebadet  und  gewickelt ) ,  er  aber 
hatte  keine  Ruhe  in  der  Wiege,  sondern  rasch  sprang  er  auf  und 
erging  sich  im  Freien.  Da  begegnet  ihm  eine  Schildkröte,  wie  sie 
auf  den  griechischen  Bergen  bei  feuchter  Witterung  viel  gefunden 
werden  Ei!  das  soll  mir  ein  lustiges  Spielwerk  werden,  denkt 
er  bei  sich,  trägt  sie  in  die  Höhle,  tödtet  das  Thier  und  reinigt 
die  Schale,  setzt  die  beiden  Hörner  ein  und  zwischen  ihnen  den 
Steg,  zieht  darüber  sieben  Darmsaiten  und  versucht  den  Klang, 
der  vortrefflich  war.  Gleich  sang  er  nun  schöne  Lieder,  wie 
junge  Bursche  sie  beim  Mahle  singen,  legte  aber  dann  das  Instru- 


1^  ßoval  xf>t(QHV  fiaktOTa  uinoXXmra  uiXnatos  iStiXtaatv  iv  (mv^ 
ig  EQfi^v  yQatpag  (og  6  'EQ/xfjg  ßovg  vtpHoiTO  tov  !i4n6lk(ovog  Pau«. 
7,  20,  2.  Dafs  der  kyllenische  Hermes  besungen  wurde  lehrt  fr.  5.  Das 
'schöne  Gedicht  von  Horaz  Od.  1, 10  soll  eine  UeberarbetloDg  des  Alkaei- 
schen  Hymnus  sein. 

2)  Plat.  iDuI.  virt.  4,  Synip.9,4,  2,  Scfaol.  Ar.I>liiLll26.  Nach  Theopbr. 
d.  sigo.  plnv.  8  wechselt  das  Wetter  vonaglich  iv  reTQudi.  Doeh 
gehörte  Hermes  auch  zu  den  am  ersten  Monatstage  verehrten  GSttera^ 
Porph.  d.  abst.  2,  16  xccrct  f^rji'a  fxarrrov  TctTg  Vfo/arjvCatg  aretf.ttvovvra 
xal  (f  ciiJoL'i'ovTct  Tov  '£()urji'  x(d  Ty]v'ExdTT)V,  also  wenn  der  Mond  zu- 
erst wieder  erschien.  Ueber  den  Mt.  Hermaeos  K.  F.  Hermann  Mtsk.  58. 
Vemmtblicb  entsprach  er  in  Argos  und  Boeotien  dem  Pebraar,  in  welchem 
'Hermes  auch  in  Athen  d.  b.  als  Psycbopompos  verehrt  wurde. 

3)  Paus.  8,  16,  1,  Schol.  Pind.  Ol.  6,  144.  Nach  Philostr.  1.  c.  u.  v. 
ApoUon.  5,  15  p.  91  ward  Hermes  auf  dem  Gipfel  des  Olymp  geboren  und 
von  den  Hören  gepflegt. 

4)  Nlfrdlich  vom  Rynene,  auf  aebaeisehem  Gebiete,  lag  ein  Berg  Xilv- 
96QBa  (rce),  wo  Hermes  angeblich  die  Schildkröte  ix^hf^  geAmdeB  udUm 
Beiale  gereinigt  hatte  (d/i^a»  f.  ixMgm)  Past.    17,  4. 
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me&t  in  seine  Wiege  und  schlich  wieder  hinaus,  diesesmal  in 
difiMscher  Absiebt  und  beim  Anbruch  der  Naeht.  £ben  war  die 
Sonne  untergegangen  als  er  in  Pierien  beim  Olympos  ankam, 
wö  die  Heerden  des  Apollo  weideten.  Davon  firieber  flümlzi g  Kuhe  fort 
und  wufsleihreS^ureiliUMl  die  sein  igen  so  listigen  yerwischen,  dafs 
sie  nicht  zu  erkennen  waren  > ).  Unbemerkt  sdilieh  er  sich  durch 
Thessalien  und  ßoeotien,  bis  er  bei  Onchestos  einen  Alten  traf, 
der  die  Nacht  durch  an  einem  Zaune  arbeitete.  Hermes  befiehlt 
ibm  Verochwiegenheit  bei  schwerer  Strafe,  aber  der  Alte  läfst  das 
Plaudern  doch  nicht:  eine  alte  Episode  dieser  Fabel,  welche  von 
Nikamder  und  Ovid  ausführlicher  erafthlt  wird.  Der  Alte  hcifiit 
bei  iliaen  Battoe  d.  1l  derSchwfttier  und  er  wohnte  auf  eiiMU 
FelseD  In  Messeaien,  dea  man  Bikrov  m^muk  d.  des  Sehwäl- 
■ers  Warte  naeate,  ursprüngHch  ▼ielleioiit  nur  wegen  eines  ge- 
acbwfttaigeii  Echos.  Kaum  hatte  er  dem  Gott  VerM^wiegenliMnt 
vefsprocben,  so  ?errieth  er  diesem  selbst«  als  er  in  verwandeltir 
Gestak  zurftckkehrle^  um  echnöden  Lohe  das  GelMimmTs,  worauf 
Hannes  ihn  In  jenen  Felsen  verwandet  In  jenem  Gediditi 
gebngl  Hermes  gegen  TagesaDbruch  mit  seiner  Beute  Ober  den 
Alpheios  an  den  Ikeresstrand  und  von  dort  in  die  Gegend  von 
Pjlos(Navann),wo  er  die  Rinder  in  einer  durdi  ihn  and  die  Heer- 
den des  Neleus  und  Nestor  berühmt  gewordenen  Hdhle  Yorbirgt  ^ ), 
aw«  davon  den  Gdllem  opfert  und  darauf  wieder  in  seinott 
SehlupiWinkel  auf  dem  Kyfiene  sich  ▼«birgt,  ohne  von  Jemandem 
bemerkt  zu  werden.  Wie  ein  Lüftchen  schlüpfte  er  durch  das 


1)  aVTici  noiTjdus  onkag  Tag  noond-fv  oniad-tVy  rag  ont&fV 
nQoa&tVf  xuia  (F*  tfinakiv  aviog  ißaivtv  u.  s.  w.  d.  h.  oachdeni  er  iboea 
dM  Vorderklanra  hioteo  nad  die  kintera  vorne  geieUt  hatte  and  iodea  «r 
selbst  rücklings  ging;  mit  Reiserkfindeln  statt  der  Sandalen  an  den  Füfiwis 

tun  die  Sparen  noch  besser  zu  verbergen. 

2)  BaxToloyiTv  ist  sch^^atzen.  Bei  Nikander  werden  die  Thiere  aus 
der  Gegend  am  Ossa  und  Pelion  entfübrty  wo  die  Heerden  des  Adniet  wei- 
den, 12  Külker,  100  Ruhe  nnd  der  Stier,  denen  H.  Bfisehel  an  die  SehwSnia 
bindet  nm  die  Spur  zu  verwiscben.  Er  treibt  sie  durch  die  Phthiotis  Lo- 
kris  Boeotien  Megarrs,  das  Gebiet  von  Korintb  Argos  Tegea  beim  Lykaei« 
sehen  und  Maenalischen  Gebirge  vorbei  zur  Warte  des  Battos,  welche  ia 
Messenien  zu  suchen  ist.  Bei  Ovid,  wo  auch  die  Apollinischen  Heerden  in 
Gebtete  von  Pylos  weiden,  gilt  Battos  für  den  Aufücher  der  Heerden  des 
reichen  Nelens. 

3)  Die  Heerden  des  Neleos  sind  die  durch  Melampus  aus  Thessalien 
entrührten,  Paus.  4,  36, 3.  Ueber  jene  Höhle  s.  0.  Müller  in  Gerhards  hy- 
perL  röm.  Stud.  1»  310»  CurUas  Pelop.  2, 177. 
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SchltoettcHiii)  in  Gfotte  imd  in  seiiie  Wiege,  wo  er  nm 
dm  Tücher  mn  sich  zog  und  wie  eia  imsdiiildiges  Kmd  da  lag, 
das  Saitenspiel  in  seiner  Hand.  Da  madit  sidi  mit  dem  ersten 
Strahle  des  Morgens  ApoHo  auf  mn  seine  Rinder  an  sudien ,  er- 
ftlfft  von  jenem  Alten  bei  Ondiestos  dafo  d«r  Dieb  vorbeigekom- 
men, gelangt  mit  Hälfe  seiner  Seherkimde  schnell  nach  Pyios, 
wo  er  anch  die  seltsmn  verworrenen  S|Niren  findet,  md  schwingt 
rieh  alsbald  hinauf  zmn  GipM  des  KyUene,  wo  Maia  den  Hermes 
gdboren.  Dieser  dacht  sidi  in  seine  Wiege  nnd  thut  als  ob  er 
schüeli,  nnd  als  Api^o  heftig  droht  weifs  Hermes  so  pfifüg  zu 
logen  und  zu  grim»8lren,  dafs  der  zürnende  Bruder  lachen  muTste. 
Dnd  als  dieser  ihn  aus  der  Wiege  nimmt  und  zwingen  wiU,  da 
weifs  er  sich  in  einer  so  wirksamen  Weise  zu  wehren,  dafs  Apollo 
ihn  wohl  laufen  lassen  mufste.  So  gingen  sie  denn  mit  einander 
auf  den  Olymp  zum  Vater  Zeus,  Hermes  noch  immer  in  seinem 
Betuliche,  in  das  er  sich  gewickelt  hatte.  Zeus  entscheidet  dafs 
der  listige  Dieb  dem  Hrud<*r  seine  Heerde  wieder  herausgeben 
solle;  worauf  Hermes,  um  den  Machtigen  ganz  auf  seine  Seite  zu 
bringen,  nun  auch  sein  schönes  Saitenspiel  erklingen  liefs,  was 
Apollo  ganz  entzuckt.  Und  als  er  ihm  vollends  auch  dieses  gern 
und  willig  überlassen  hatte,  da  wurden  sie  die  allerbesten  Freunde 
und  Kameraden,  Hermes  und  Apollo ,  welcher  jenem  nun  für  alle 
Zukunft  die  Weide  von  allem  Vieh  id)erliefs,  wozu  sich  Hermes 
alsbald  eine  neue  Musik  erfunden  hat,  die  sonst  dem  Pan  zuge- 
schriebene Hirtenflöte.  Auch  schenkte  ihm  Apollo  den  Zauber- 
stab der  Heroldsruthe  und  die  Weifsagung  der  Thrien,  welche 
Apollo  noch  als  Knabe  erfunden  hatte,  als  er  am  Parnafs  seine 
Heerde  hütete,  denn  alle  übrige  Weifsagung,  wo  der  Rath  des 
Zeus  im  Spiele  war,  hatte  er  von  diesem  bekommen  und  Apollo 
durfte  davon  nichts  veräufsern.  Und  so  ist  es  gekommen  dafs 
Apollo  und  Hermes  ein  sehr  en^  und  innig  verbundenes  Brüder- 
paar wurden,  das  sich  gegenseitig  in  allen  Dingen  hilft  und  ver- 
tritt, wie  sich  ihre  Tliätigkeit  denn  wirklich  bei  aller  Verschieden- 
heit ihres  Wesens  in  vielen  Punkten  berührt  und  ergänzt.  Apollo 
ist  der  allgemeine  Verkündiger  der  Beschlüsse  des  Zeus,  sein 
Mund  und  Prophet,  Hermes  die  vollstreckende  rechte  Hand  des 
Zeus,  sein  Ausrichter  (SidxTOQog)^  der  überall  durchdringende, 
jeden  Auftrag  gewandt  und  listig  voUzieheude  Bote:  beide  Brüder 


1)  EbeDs»  das  TnmmbiM  Od.  4>  802  ^Xa^ov  d*  el^X^c  noQa 
idiiZdos  Ifimvrm^  vgl.  838. 
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«odi  an  Gestalt  und  Gemäth  euiander  nahe  verwandt  (Od.  8, 
.334 ff.) t  Uftheade  und  krüfUge  Jünglinge,  beide  Hirten,  beide 
F^nde  der  Musik  und  der  Palaestra ,  beide  auf  allen  Strafsen 
und  Plätzen  xu  Hause,  ÄpoUon  als  iyvu6g^  Hermes  als  Mdiost 
beide  ancb  in  dem  örtlichen  Gottesdienste  oft  neben  euiander 
yerehrt^.  •  , 

Und  die  Bedeutung  dieser  oft  erwähnten  Heerden  des  Apollo 
und  des  von  der  Kunst  und  Dichtung  immer  geflissentlich  her- 
vorgehobenen Rinderdiebstahls?  Er  ist  verschieden  erkliirt  wor- 
den, doch  wird  man  am  richtigsten  auf  die  schon  aus  Homw 
bekannten  Heerden  des  Hdios  zurückgehen,  die  kaum  etwas 
Andere»  bedeuten  köunen  als  die  Tage  des  Jahres.  Ein  altes  und 
weit  verbreitetes  Bild,  die  Tage  in  ihrer  regdmSTsig  verlaufenden 
LIchterscheinuDg,  wie  sie  In  der  stetigen  Folge  von  Morgen  und 
Abend  hinter  einandw  kommen  und  gehen,  aullreto  und  wiete 
versdiwinden,  mit  einer  wandelnden  Heerde  zu  vergk»chen,  deren 
'  einzelne  Stöcke  den  einzelnen  Tagen*  oder  Sonnen  entsprechen: 
ein  BOd  welches  sogar  vielleicht  zu  dem  gemeinsamen  mytholo- 
gischen Stammcapitale  der  indogermanischen  V61kerfamilie  ge- 
hört 2).  In  der  griechischen  Mythologie  wird  es  uns  oft  wieder 
begegnen,  beim  Hehos,  in  den  Sagen  vom  König  Minos  auf  Kreta, 
vom  König  Angelas  in  Elis,  endlich  in  der  Sage  von  dem  Raube 
der  Kiesen  Alkyoneus  und  Geryon,  denen  Herakles  ihren  Raub 
wieder  abjagt.  Und  zwar  scheint  in  dieser  Sage  die  Entführung 
der  Rinder  des  Helios  durch  jene  Riesen,  in  denen  die  Macht  des 
Winters  personihcirt  ist,  das  allmäiiche  Abnehmen  der  Tage  ge- 
meint zu  sein  welche  der  Winter  in  seine  Höhle  treibt,  bis  He- 
rakles sie  wieder  befreit  und  jene  Riesen  todtschlägt.  Dahingegen 
man  bei  jener  Dichtung  von  Apollo  und  Hermes  richtiger  mit 
Welcker  ^)  an  den  regeimälsigen  Wechsel  von  Licht  und  Dunkel 


1)  So  wurden  sie  im  karneasischen  H.iine  in  Messenien  als  voiiroi  ne- 
ben einander  verehrt,  s.obeu  S.  198,4,  In  Olympia  palt  ihnen  einer  der  sechs 
Altäre,  nach  Paus.  5,  H,  6  als  musischen  Göttern,  vgl.  Schol.  Find.  Ol.  5, 
10.  Pindar  stiftete  in  Theben  Bilder  von  beiden,  des  Ap.  ßorj^^ofiiog  un4 
des  H.  «yoQttTog,  R  9, 17, 1.  Auch  anf  Vasen  sieht  man  sie  oft  zusammen. 
Rinderdiebstahl  and  LeiererfiaduDg  aof  Vasen,  El.  €^ramo|pr.  2.  51—53; 
3,  86.  89.  90. 

2)  Auch  die  Veden  wissen  von  Kühen  oder  Stieren  des  Indra,  welche 
4er  finstre  AM  raubt  und  Indra  wieder  aus  dessen  Höhle  berreit.  Sie  wer- 
den bald  für  Wolken  erklärt  bald  Tdr  Sonnenstrahlen,  Lichtstrahlen. 

3)  Gr.  Götterl.  1,  33Sfr.  Auch  Webrmann  das  Wesen  und  Wirken 
des  Hermes  2, 17,  liagdeb.  1849,  war  der  rlchtigaa  Erklärong  nahe. 
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denken  wird,  wie  er  sieh  mit  jedeiD  lf<»ge&  nad  mll  jedem  Abend 
aU  neue»  und  uofoegreiflicbes  Wunder  darstellL  Hermes  schleicht 
mit  einbrechender  Dämmerung  aus  seiner  fiöhle,  entfährt  dte  an 
dem  strahlenden  Gdttisrberge  weidenden  Rinder,  ▼erbbgt  sie^am 
westhdien  Strande  Ton  Griechenland  in  der  Höhle  von  Pylos, 
welches  Wort  den  Griechen  von  selbst  an  Finstemifs  und  die 
Pforten  der  Unterwelt  erinnerte,  um  endlich  mit  Tagesanbrudi 
wieder  in  seine  eigne  Höhle  auf  dem  RyJlene  zu  schlüpfen,  wie 
ein  LQftchen,  wie  ein  feiner  Nebel  >)•  Apollo  madit  sich  beim 
ersten  Aufleuchten  der  Morgenröthe  auf  um  si»  wtedenufinden 
und  heimzutreiben.  Wie  gewöhnlich  ist  der  regelmäfsige  und 
immer  sich  wiederholende  Vorgang  der  Natur  in  der  Mythologie 
zu  einem  einmaligen  Vorgange  der  Göttergeschichte  geworden. 

Nicht  minder  alterthümlich  und  in  demselben  Geiste  gedich- 
tet ist  die  Fabel  von  der  Argostödtung,  auf  welche  schon  Homer 
und  Hesiod  so  oft  durch  den  Namen  des  starken  Argeiphontes 
{yt^axvg  ^Qyetq^nvxrjg)  hinweisen.  Ohne  Zweifel  ist  diese  Fabel  * 
argi vischen  Ürsjirungs,  da  sie  mit  dem  dortigen  Culte  der  Hera 
und  mit  der  Fabel  von  der  lo  aufs  engste  zusammenhangt  2). 

lo  ist  der  Mond  in  der  Gestalt  einer  schönen  Frau,  welche 
die  Priesterin  der  Himmelskönigin  ist,  aber  zugleich  die  Liebe 
des  Zeus  erregt  und  darüber  in  eine  Kuh  verwandelt  wird.  Ihr 
Aufseher  ist  Argos  Panoptes  d.  h.  der  Allseher,  der  Kuhhirt  mit 
den  tausend  Augen,  wie  Aeschylos  ihn  nennt Ein  Riese  von 
gewaltiger  Kraft,  welcher  auf  einigen  Vasenbildern  wie  der  itah- 
sche  lanus  zwei  Häupter  hat^)  und  nach  der  Ueberiieferung  der 

1)  H.  io  Mens.  147  «vq^  6no)Qiv\]  IvaUyxtog  ^vt*  6fx(xk^'  Bei  PM- 
lostr.  ImBg.  1»  26  weiden  die  Rinder  am  Olymp,  schoeeweifs  mit  goldoen 
HSrnern.  Hermes  verbirgt  sie  in  derselben  Gegend  in  einer  -  Schlacht 
(ydaun  yrj(:),  nicht  damit  sie  verloren  gehen  sollen,  uXV  lag  wpavus&UOf 
iff  fiiav  ijfAeoai'. 

2)  Beide  Fabeln,  lo  und  Argos,  worden  von  Eoboea,  der  THft  beim  T. 
der  Hera  (S.  125,  2),  sierolleh  früh  anf  die  Insel  Boboea  übertnigeB»  Stefh. 

B.  jißavjCg  und  "Anyovna. 

3)  Aescli.  Prom.  568  hH^ioXov  '^Qyov  yrjyn'ovg  —  tov  fAVQitonov 
iiaoQO)(T(t  ßovTccv.  Erdgeboren  ist  er  als  Riese.  Man  dachte  ihn  sich  mit 
einem  Stierfell  bekleidet,  Apoilod.2, 1,2,  nannte  ihn  aber  auch  „den  Hand" 
der  Hera,  in  demselben  Sinne  wie  die  Erinyen  und  Reren  Hönde  det  Pia* 
ton,  die  Harpyien  Hunde  des  Zeus  heifsen.  Daher  Hermes  XWdyxVS  bei 
Hipponax  fr.  1  d.  i.  Iliirulwürger,  ltioyei(f,6vTtjg. 

4)  R.  Rochello  clioix  d.  peint.  p.  212.  Kratio,  welcher  in  einer  JTav- 
OTiTtti  betitelten  Komödie  die  Philosophen  seiner  Zeit  verspottete,  scheint 
den  Chor  derselben  naeb  Art  des  Argos  Panoptes  ausgestattet  zu  baben 
d;  h.  mit  einem  Doppelschädel  und  tiatt  UoEabl  von  Aagen,  s.  Meioeke  tt. 
com.  Gr.  2, 1  p.  1U2. 
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DidHer  mit  seinen  Augen,  die  bald  dber  dm  ganien  EAiper  ImM 
über  Vorder-  und  Hinterkopf  Terlheill  sind,  abwechselnd  schlief 
und  wadite,  indem  er  einige  beim  Aufgang  der  GesUme  dfihet 
andre  bei  ihrem  Untergänge  sdiliefsti):  ohne  Zweifd  ein  Bild 

'  des  gestirnten  Himmels  mit  deo  Tausenden  seiner  funkelnden 
Augen,  welche  bald  aufleuchten  bald  wieder  zu&Uen,  wie  demi 
selbst  der  Name^^^/og  bildlich  ist  und  den  Leuchtenden,  den 
Sdiimmemden  bedeutet  Herroes  erfaidt  rom  Zeus  den  Auftrag 
die  Kuh  durch  List  zu  entführen  ^y,  was  er  nach  der  gewöhnli- 
chen Erzählung  dadurdi  erreicht  dafs  er  durch  seinen  Zauber- 
stab und  das  Spiel  seiner  HirtenffiSle  erst  die  Augen  des  Riesen 
alle  einschläfert  und  ihm  dann  mit  der  Harpe  den  Kopf  abschnei- 
det, weswegen  er  nach  der  Erklärung  der  Alten,  welche  die 
neuere  Etymologie  aber  nicht  gelten  lassen  will,  IdQyBKpovcqg 
d.  h.  der  Argostödter  genannt  wurde*).  Die  Augen  des  Getöd- 
leten  setzt  Hera  auf  den  Schwanz  ihres  Lieblingsvogels,  des  Pfaus, 

'welcher  gleichfalls  an  den  gestirnten  Himmel  erinnerte s).  Also 
kann  Hermes  auch  in  dem  Zusammenhange  dieser  Mythe  nur 


1)  Eurip.  Pboen.  1114.  Einer  der  Helden  hat  als  Schildzeicbea  crri- 

XToi;  rTuroTTTTjr  ouuarriv  ^((foQxorrt ,  ra  fjilv  rsvv  aarquiv  tntJoXaTatv 
Oft^iura  ßX^novrn,  tu  (Sl  XQvmovTa  (^vvoVTcav  ju^Tct.  Die  Scholien  be- 
ziehea  sieb  u.  a.  auf  Pherekydes,  oach  welchem  Hera  ihiu  eia  Auge  ao  den 
Hislerkopf  geaetxt  vod  den  Seblaf  genommen  liatte,  und  den  Aegimios  wo 
ea  von  ihr  hiefs:  xa(  ol  InCaxonov  '^Qyov  Vei  xQaTfQov  t€  fi^yav  t€  ri- 
TQctniv  6q O^aX^ioTaiv  oQiofjfvov  fv'Ht  xnl  h'x^tt,  nxafictrov  (5i  ot  foQdi 
^(a  u^vog  ovd^  ol  vnvog  nCnxtv  h'l  ßkfiifänntg^  tfvXaxri  J*  fj^fv  iunf- 
dov  cd'iov.  Durch  audre  Dichter  wurde  er  totus  oculeus  Plaut.  Auiul.  3, 
6,  16,  wie  er  eneh  aar  Vasenbildeni  und  Gemmen  eracbeint,  vgl.  Panofk« 
Argoa  Paooptea,  Berl.  1839.  Naeb  Ovid  M.  1, 625  hatte  er  centum  lomini- 
i«8  einctnm  capat^  Ton  denen  immer  ein  Paar  acblifl^  während  die  ttbrigee 
aef  die  lo  sehen. 

2)  Z^Qyog  als  N.  pr.  für  aQyog.  Ovid  M.  1,  664  nennt  ihn  stellatos 
4.  b.  idartoCuiv,,  vgl.  Nemesian  Gyneg.  31  atellatomqiie  ocuHs  custodem 
▼iifinia  Ina,  Ifacrob.  S.  1, 19, 12,  Pottlbb.  f.  Pbil.3.  Sappl.  1859  a.314E 

3)  xXiifMxi  rriv  ßovv  ApoUod.  1.  c.  Daber  Hermes  ßoüeXtiff  b.  Sopho- 

Uea  fp.  927. 

4)  Schon  die  Alten  erklärten  verschieden,  s.  Hes.  Et.  M.  v. ,  M. 
Schmidt  Didym.  p.  337,  Cornut.  16,  nach  v,'tichem  uiQyei(f6vTi}g  zu  ver» 
ateben  ist  wie  aqytipavttjs  anh  rov  «Qyms  navrm  ipaiVHV  aroel  aau  rjyi- 
^6/1',  wie  neaerdings  auch  Welclcer  erklärt  Gr.  G.  1,336.  Das  erste  WoK 
der  Zusammensetzung  scheint  der  Dativ  zu  sein ,  l^Qy^^t  von  einer  Ne- 
benfonn  in  fv,  \^ie  vi^^i  neben  vi(o.  Sophokles  nannte  Apollo  aQyfitfov- 
rrig,  wahrscheinlich  wegen  der  Tüdtung  des  Drachen,  Parthenios  deo  Te- 
lephos,  Meineke  Anal.  AI.  p.  286. 

5)  S.  oben S.  133,1.  Der  Pfau  atamml  «as  IndieB,  a«eb  der  griedüsdit 
Mime  Twoff. 
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der  listige  und  nebelnde  Gott  des  Wechsels  zwischen  Licht  und 
Finsternifs  sein,  wie  die  Sage  denn  von  einem  Sohne  des  Her- 
mes wufsle,  welcher  im  Grunde  nur  eine  andre  Gestalt  des  Her- 
mes seihst  zu  sein  scheint,  in  dem  diese  Eigenschaft  noch  be- 
stimmter hervorgehoben  wird.  Es  ist  dieses  Autolykos,  der  am 
Parnafs  heimische  Grofsvater  des  Odvsseus,  welcher  alle  Men- 
sehen  an  Schlauheit  und  diebischer  Gewandtheit  ilhertraf '),  wie 
sein  Vater  Heerden  stiehlt  und  von  diesem  die  Gabe  bekommen 
halte  dafs  ihm  Alles  unter  den  Händen  unsichtbar  wurde,  wie 
Hesiod  sich  ausdrückt,  oder,  wie  Andre  erzfihllen,  dafs  er  Weifs 
in  Schwarz,  Schwarz  in  Weifs,  Geborntes  in  l  ngebörntes  und 
umgekehrt  verwandeln  konnte.  Mur  dafs  Hernies  als  diebischer 
Entführer  der  Mondkuh  nicht  die  Dämmerung  des  Abends  und 
der  Nacht  bedeuten  kann,  wie  bei  der  Entfülining  der  Rinder 
Apollons,  sondern  er  . wird  in  diesem  Zusammenhange  den  Tag 
bedeuten  welcher  dem  Leuchten  der  Sterne  ein  Ende  macht.. 
Oder  sollte  durch  diese  Fabel  der  Wechsel  des  Mondes  vom 
Vollmonde  zuerst  zum  abnehmenden  Monde  d.  h.  zur  gehörnten 
Kuh,  dann  zum  erblassenden  Neumonde  angedeutet  werden,  wel- 
cher durch  flermes  den  Augen  des  Himmeb  gleichsam  entzogen 
wird,  bis  er  in  rastloser  Wanderung  von  neuem  als  gebdmte  Kuh 
am  Himmel  erscheint  und  endlich  im  fernen  Morgenlande  seine 
volle  Schönheit  wieder  erlangt? 

,T  -1  So  leiten  auch  hier  die  Reste  der  Naturreligion  zu  dem  Ver- 
ständnisse und  der  Verknüpfung  der  einzelnen  Eigenschaften  des 
Gottes,  mit  welchen  er  in  die  verschiedensten  Kreise  des  Natur- 
Götter-  und  menschlichen  Lebens  und  Treibens  eingreift. 

Zunächst  ist  er  als  Gott  der  Befruchtung  ein  sehr  wohlthä- 
tiger,  das  Leben  der  Erde  zu  aUen  guten  Gaben  erregoider  Gott 
und  als  solcher  der  Gute,  der  Segenspender  schlechthin,  wie  * 


1)  Od.  19,  395  og  arr'>QO)novg  Ix^xuaro  xXenTonvvi^  oQxq)  re, 
^eog  ot  avjog  tötoxEv  'J..{)^tiug.  Tzetz.  Lykophr.  344  xlinxwv  yuo 
tnnovs  Ti  3tal  ß6ag  9tal  noffivta  rag  Oq  QayToas  uvuSw  fitrtno(H  «cä 
iXnvO^ccvf  Tovg  ^(anoTccg  «utoJ»',  tSf  tf-tlOi  y.cu  'Jfaiodog'  ncivTtt  yitq 
oaaa  Xaßsaxtv  (Et.  M.  21,  26  o  ri  xf  ;^*ocrl  Xüßffjx^v),  afuhht  nnvTa 
TC^eaxsv.  Vgl.  Plierekydes  b.  Schol.  Od.  19,  432,  üvid  M.  11,313  furtum 
iogeniosus  ad  omne,  Candida  de  nigris  et  de  candentibus  atra  (jui  fucerc  ad- 
snerat,  patriae  bob  degener  artif.  Hygin  f.  201  Qt  quicqoid  surripoisset  im 
quamcaflqae  efOgiem  vellet  traosmotaretor,  ex  albo  in  nigrum  vel  ex  nigro 
ID  album,  in  coroutum  ex  mutilo,  in  nintilum  ex  cornoto.  Von  Mercur  wird 
dasselbe  auspesapt  b,  Albririns  dror.  \vc\t\'^.  0.  De  albis  vero  nigra  et  de 
Digris  alba  faciebat,  quud  ostenditur  per  eius  pileum  semialhum  et  semi- 
nigrum.  Aatolykos  bestahl  die  Heerden  des  Eurytos  uod  des  Sisyphos. 
pMller,  griech.  Mythologie  I.  2.  A«fl.  20 
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dieses  die  alten  Epithetc  iqiovviog  oder  lg  loijvrjg,  ömtwq  idiöv, 
äy,dyj]Ta  und  moxog  ausdrücken,  welches  letztere  dasselbe  be- 
deutet wie  ocozrjQ^).  Da  Hermes  zugleich  der  Untersveit  ange- 
hört, nehmlich  als  Psychopompos,  und  EQiovviog  hin  und  wie- 
der durch  x^ovfog erklart  wird-  ),  so  hat  man  geglaubt  ihn  deswe- 
gen überhaupt  zu  den  chlhonischen  Göttern  d.  h.  den  befruch^ 
lenden  Machten  der  tiefen  Erde  rechnen  zu  müssen.  Dix  h  scheint 
er  ein  Gott  der  Unterwelt  nur  insofern  zu  sein,  als  das  ihm  eigen- 
Ihümliche  Gebiet  der  nebelnden  Luft  und  des  Zwielichts  von 
selbst  zu  der  Vorstellung  der  nebelnden  und  dunkelnden  Welt 
d<'s  Untergangs  und  der  Verstorbenen  hinüberleitete,  nicht  als 
üb  er  wie  Demeter  Persephone  Plulon  als  bleibend  in  der  Erd- 
tiele  existirend  oder  von  dort  wirksam  gedacht  worden  wäre. 
Vielmehr  sind  Hohen  und  Berge  die  Tdtesten  Stätten  seiner  Ver- 
ehrung, sowohl  in  Arkadien  als  in  Boeolien  und  auf  Lemnos, 
und  die  Oelhnillichkeit  der  Markte  und  Gymnasien  samnit  der 
ganzen  Rührigkeit  und  praktischen  Geschäftigkeit  seines  Wesens 
passen  vollends  nicht  zur  chthonischen  Natur.  Auch  erklaren  älterfe 
Dichter  das  Prädikat  eqiovvLog  durch  seine  listige  Natur  und 
in  der  That  war  der  Gewinn,  den  Hermes  brachte  und  um  des-* 
seütwillen  man  ihn  auch  y.sQdi^og  nannte,  eben  so  oft  eine  Folg* 
des  Glücks  oder  der  List  z.  B.  der  Diebe  oder  der  verborgnen 
Kunde  z.  B.  eines  Schatzgräbers  als  dafs  man  deswegen  immer 
an  den  natüi  lichen  Segen  der  Befruchtung  zu  denken  brauchte, 
welchen  die  ilhyphallische  Bildung  andeutet  Dasselbe  gilt  von 
dem  gleichfaiU  sehr  alten  Epithete  axaxj^rof^  Welches  mehr  di6 
BedeutUDg  einer  wohlthätigen  Kraft  im  Allgemeinen  als  die  be* 
stimmtere  einer  besoitidem  Art  von  Segen  hattet).  In  Arkadien 

1)  11.  20,  72  (Jüjxog  ^niovriog  'j^ntjrjg.  Das  Wort  hängt  zusammen 
mit  aüos  aoos  oüis  heil,  davoo  aciCca  uod  atox^o),  Aescb.  Euin.  36,  Sopb. 
El.  U'J. 

2)  Aritt.  Ran.  1144  tov  $Qtevvii»p  'EQftijv  x^^^  fe^wnifn^  rg). 
Bt  M.  V.  «nd  Antootn  Lib.  25,  wo  ol  iQio^vioi  für  ot x^ovioi  d.h.  Hüicb 
vnd  Ptersephone  gesagt  ist.  Auch  konnten  diese  recht  wohl  igiouvioi  ge*> 
Aannt  werden,  ohne  (hiU  deshalb  alit  l^tovpiot  auch  jjr^ytot  siad.  fikM^* 
nies  loi/ßoi'iog  s,  oben  S.  159,  2. 

3)  11.20,35  (movrtjg  'EQ^jetag^  og  inl  (fQEOl  ntvxaXCunai  xixttfttai^. 
Die  Phoronis  b.  Bt.  M.  *JBQpiBitty  nurrj})  jQtovvtov  otVouM*  oM^P, 
n&vtug  yuo  udxnQttf  T$  9iovC  d-vrjTovg  t'  dr&QMTTOVi  xiQOttft  xXenTöh 
(rvvni(j(  r'  ^'xaCrrro  rf/vr]^(rnntc.  Das  Wort  ist  soMflinieni^aetat  «aft 
Iql  und  ovrjui.   Also  u^yrtAwr/ f/rjs". 

4)  Alkiphr.  3,  47,  Lukian  Tim.  41. 

5)  IL  16, 185,  Od.  24,  10,  Haaiod  b.  SiMrbo  1,  ^.  i»raai«lb«aa  Mh- 
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hatte  dieser  Beiname  einem  Orte  den  Namen  gegeben,  welcher 
im  Maenalischen  Gebirge  lag  und  gleithfalls  von  der  Jugend  des 
Hermes  erzählte,  wie  man  denn  auch  in  Boeotien  zu  Theben  und  zu 
Tanagra  eigenthumliche  Sagen  davon  hatte  (Paus.  8,  36,  6).  Also 
wird  der  Segen  des  Hermes,  wenn  von  diesem  insbesondere  die 
Rede  ist,  immer  je  nach  der  Natur  des  I^andes  in  welcliem  er 
verehrt  wurde,  oder  nach  dem  Zusammenhange  der  Sap:e  oder 
des  Gottesdienstes  einer  näheren  [{cstimmung  bedürfen.  In  Ar- 
kadien dem  Lande  der  l)<'r«;o,  der  TrifteFi,  der  Viehzucht^),  galt 
er  vorzugsweise  für  einen  Gott  der  Wt'ich'ii,  aber  auch  lür  den 
Pfleger  des  jungen  Arkas,  also  für  'AovQOTQfUfog,  wie  er  sonst 
den  kleinen  Herakles  oder  das  Dionysoskind  auf  seinen  Armen 
tragt,  entweder  um  ihn  den  nährenden  Nymphen  zu  überbringeo 
oder  um  ihn  selbst  zu  nähren-).  Dahingegen  er  in  andern  Ge- 
genden für  eioen  Gott  des  Gelreidesegens  gehalten  wurde •'^),  aber 
auch  für  einen  Gott  der  ehelichen  Befruchtung  und  für  einen 
Mehrer  der  Be?ölkerung'^),  oder  für  einen  Heilgott,  wie  in  der 
Odyssee,  wenn  er  die  Wurzel,  welche  den  Helden  dieses  Gedichts 
gegen  den  Zauber  der  Kirke  schützen  sollte,  aus  der  Erde  sieht 
und  bei  andern  Gelegenheiten  So  hatte  auch  Hermes  x^£0- 
rpoQog  d.  h.  der  Widderträger  zu  Tanncrra  die  Bedeutung  eines 
Heil-  und  Sähogottes.  Die  Sage  erzählte  dafs  er  die  Stadt  durch 
Umtragung  eines  Widders  von  der  Pest  befreit  hatte,  daher  beim 
Feste  des  Gottes  der  schönste  Ephebe  mit  einem  Bocke  auf  der 
Schulter  um  die  Stadt  gehen  mufste,  ein  Gebrauch  welcher  nach 
Art  jener  im  Gölte  des  Zeus  der  Höhen  herkömmlichen  SQhnun- 
gen  zu  «rkläreB  sein  ivird 


miTte  h,  HMod  tb.  614,  Bareioi  mmtms  Aescb.  Pon.  8&2,  Pluto«  heaievic 

C.  L  R.  1067.  Nach  Döderlein  Homer.  Glossar.  1,  132  wäre  es  von  «x^T- 
a^*hat  und  einem  Aorist  äxaxtiy  abzoleiten,  also  der  Heilende,  der  Be- 

robigeodc. 

1)  H.  io  Merc.  2  KvlXi^vrii  fxed^ovra  xal  ^Qxa^iijs  nolvutjXov, 
VgL  die  SebiUerinif  Arkadiens  b.  Pbilostrat  v.  ApoUoo.  8,  12.  Hesyeh 

i^(f  vXXiov  vov  l4n6XX(ova  xal  rbv  'EQfdijv. 

2)  Hanpt  in  den  Bcr.  der  G.  d.  W.  zu  Leipzig  1849  S.  44. 

3)  Auf  Samothrake  s.  oben  S.  20ß.  Auch  die  Münzen  von  Aenos 
deateo  darauf,  s.  Müller  D.  A.  K.  2  t.  28,  297.  298. 

4)  Hes.  lntx>(tXafA.(Tr]g  ^JEQfirjg     Evßo^q,  Auch  kennt  derselbe  einen 

5)  Od.  10,  286  dXX*  nye  a€  xnxtav  ixXvffofjat  rj^^  ffttoiaM  Q.f,w. 
Vgl.  Paus.  6,  26,  3  a.  Cornut.  16  o&€V  xal  rrjv  'Yy&^av  nvTO)  avrojxtfrar. 

6)  Paus.  9,  22,  2,  vgl.  oben  S.  112.  Hermes  und  AÜieoa  reinigen  die 
Proetideu  auf  Gebei£s  des  Zeus,  ApoUod.  2,  1,  5. 

20* 
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Am  meisten  wurde  freilich  überall  seine  Lust  an  der  Heerde 
und  am  Hirtenlehcn  hervorgehoben,  die  zu  den  Praedikaten  vo- 
f^iiog  und  unm^liog  (l*aus.9,  34,2)  Veranlassung  gegeben  hatte. 
Zunächst  betrillt  diese  Fnr^org«»  das  Zuchtvieh,  Rinder  Schafe 
Böcke,  in  weiterer  Ausdehnung  aber  auch  Pferde  Maulesel  Hunde 
und  seihst  wilde  Thiere,  Löwen  und  Eber^).  Dafs  ihm  diese 
Eigenschaft  von  den  Pelasgern  her  er!)-  und  eigenthümlich  war 
beweist  aufser  Arkadien  die  Sage  von  Samothrake  dafs  Saon, 
der  erste  Ansiedler  dicspr  Insel,  ein  Sohn  des  Hermes  und  der 
^PriVYj  d.  h.  der  Göttin  der  Schafheerde  gewesen  sei  Aehnlich 
heifst  es  in  der  iiias  von  dem  Troer  Ilioneus,  einem  Sohne  des 
heerdenreichen  Phorbas  (des  Weiders),  dafs  Hermes  ihn  vor  al- 
len Troern  geliebt  und  ihm  seinen  grofsen  Reichthum  geschenkt 
habe,  IloXv^ijXrj  aber,  die  jener  samothrakischen  Rhene  ent- 
spricht, von  ihm  den  Eudoros  geboren  habe^).  Heerdenreichthum 
aber  ist  in  allen  alten  SngfMi  Reichtbum  überhaupt  {pecvnia)  und 
ein  Praedikal  der  königlichen  Macht,  daher  auch  der  goldne 
Widder,  das  so  bedeutsame  Symbol  der  königlichen  Herrschaft  der 
Atriden,  vom  Hermes  stammt;  auch  das  Scepter  der  Atriden  (11. 2, 
100)  welches  von  Hepbaestos  an  Zeus,  von  diesem  an  Hermes, 
durch  diesen  an  Pelops  und  Atreus  gelangt.  Indessen  wird  Her- 
mes selbst  keineswegs  königlich  und  vornehm ,  sondern  immer 
als  schlichter  Hirte  gedacht,  der  seinen  Bock  bald  fuhrt  bald 
Ober  den  Schultern  trägt  und  dabei  gewöhnlich  mit  dem  mAo$ 
versehen  ist,  einer  runden  Filzkappe  wie  sie  dieSdiiffer  und  Hir- 
ten gegen  Wind  und  Wetter  in  jenen  Gegenden  noch  zn  tragen 
pflegen.  Audi  die  Weifsagung  der  Thrien,  welche  Apollo  dem 
Hermes  schenkt,  eine  der  zahlreichen  Art^  von  künstlicher  Divi- 
nation  wie  sie  in  Griechenland  unter  dem  Volke  immer  sehr  be- 
liebt waren,  darf  für  eine  Erfindung  der  Hirten  vom  Pamafs  gel- 
ten    So  sind  femer  die  Sitten  des  Hermes  manchmal  im  höch- 


1)  Horn.  H.  567  if.  Vgl.  das  Vasenb.  El.  ceramogr.  3,  S5. 

2)  Scbol.  ApoHon.  1^  917,  Diod.  5,4$.  ^tiog  und  Stitav,  nach  Anden 
der  Sobn  des  Zeus  und  einer  Nymphe,  ist  \.q.  ^dtixog,  also  eigen  tlieh  wohl 
Hermes  selbst.  Dionys.  H.  1,  61  nennt  JSäfimv  eioea  S.  des  Hermei  vod 
eioer  i<yllcnisclien  iVyinphe  Arkadiens. 

3)  II.  14,  490;  16,  179.  IIoAvßog  ein  S.  des  Hermes  und  der  £vßoia 
AtlM».  7,  47,  vgl.  Nicoi.  Damasc.  fr.  15. 

4)  Der  Hymniis  vs.  551 — 563,  wo  seit  6.  Hernano  QQtttl  gelesev 
wird,  nennt  .sie  drei  geOHgelte  Schwestern,  deren  Haupt  mit  Mehl  bestreut 
sei  und  welche,  wenn  sie  sich  mit  Moni}?  begeistert,  (Lis  Riehtigre  wahrsa- 
gen, sonst  nicht.  Andre  nennen  üqkc)  inantisclie  Loose  {\!irj(fOi)  und  eine 
BrfinduDg  der  drei  Thrien,  Kallim.  Ap.  45,  Zeuch.  5,  75,  lies.  Et.  M.  v. 
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sten  Grade  bukolisch  ja  cynisch  i),  desgleichen  seine  Liebschaf- 
ten. Am  liebsten  verkehrt  er  mit  den  Nymphen  des  Waldes  und 
der  Trift  z.  B.  mit  denen  des  Iroischen  Ida,  mit  weichen  auch  die 
Silenen  des  Gebirges  buhlen  (H.  in  Ven.  2G2):  daher  in  der  Odys- 
see Eumaeos  einen  Thei!  des  geschlachteten  Schweines  Hermes 
und  den  Nymphen  darbringt,  zu  welchen  Versen  die  alten  Aus- 
leger andere  Beweisstellen  seiner  bukolischen  Natur  anführen  2). 
Darum  galt  auch  der  schöne  Daphnis  von  Sicilien  für  seinen  Sohn 
oder  Liebling,  jene  elegische  Hirtengestalt  von  welcher  nach  dem 
Vorgange  des  Stesichoros  die  alexandriniscben  Dichter  sangen. 
Und  auch  Pan  war  nach  der  gewöhnlichen  Sage  ein  Sohn  des 
Hermes»  wie  die  Nymphen  im  Horn.  Hymn.  (19,  28)  singen  dafs 
Hermes  in  das  qu^enreiche  Arkadien,  das  Vaterland  der  Schaf- 
zucht gegangen  sei  und  beim  Dryops,  dem  personilicirten  Wald- 
menschen die  Schafe  gehütet  und  mit  seiner  Tochter  den  Paa 
gezeugt  habe. 

Nicht  minder  alterthümlich  sind  die  Vorstellungen  welche 
sich  mit  Hermes  ivoöiog  iJi.  h.  dem  allgegenwärtigen  Schutz- 
gott der  Wege  heschäftigen,  wobei  sich  der  Gedanke  an  den  über- 
all geschäftigen  und  thätigen  Gott  auf  eigenthüraliche  Weise  mil 
dem  an  den  Gott  des  Segens  und  der  Befruchtung  durchdringt. 
Namentlich  gehört  dahin  die  alterthämUche  Darstellung  und  Ver- 
Strang  des  Hermes  durch  aufgeschüttete  Steinhaufen  und  durch 
viereckige  Pfeilerbildung,  wie  wir  beim  Apollo  dyvievg  die  gleich- 
artige Darstellung  in  der  Form  einer  Spitzsäule  kennen  gelernt 
haben  (S.  21t).  Solche  Steinhaufen,  durch  welche  zugleich  der 
praktische  Zweck  der  Wegereinigung  erreicht  und  an  den  Her- 
mes erinnert  wurde,  hiefsen  in  Griechenland  seit  alter  Zeit  ig^ 
fidta  oder  egf^iaioi  X6q>0L  und  werden  in  den  verschiedensten 
Gegenden  erwähnt').  Sdion  die  Odyssee  kennt  einen  solchen 


Zu  Pharae  io  Acbaja  wurde  eine  eigeuthüiulicbe  Art  von  Divination  durch 
begegnende  Klänge  onter  dem  Sebntse  def  Hermes  ausgeübt,  Paos.  7,  22, 
2.  Ea  ist  die  fAavrtxri  anh  xltiSovmVf  welefae  vorziifUeh  io  Smyroa  blähte, 

Ui.  9,  11,  5,  Aristid.  1  p.  754. 

1)  Hymn.  295  IT.         Dio  Chrysost.  or.  6  p.  104  ed.  Einper. 

2)  Od.  14,  435,  wo  die  Scholien  u.  Eustath.  diese  Worte  aus  dem  lam- 
bogr.  Simonides  annibreo:  d-vovat  NvLKfiULS  i(p  t€  Mauidog  Toxq}^  ovjol 
yuQ  ävSQoiv  TTjf^elovai  noifiiwv.  Vgl.  Aristoph.  Thesm.977  *EQuriv  rt 
vofxtov  (tvToucu  Mai  ITäva  xal  NvfAifng  g>(Xag.  Aristid.  2  p.  708  Ddf. 
TQV^EQfÄTjy  tüg  /onr]yov  «fi  TTnorfnyooevovcfi  rcov  Nvu(f(üy. 

3)  Das  Wort  bangt  zusammen  mit  ^(>jUf(,  s.  Buttmanu  Lexil.  1,  III, 
Dio  Cbrys.  or.  78  p.  763  aiaie  fitydia  f^/^ar«  d&QoiCto^^ai  X(&(ov. 
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am  Wege  bei  der  Stadt  Ithaka  (16,  471),  Strabo  bemerkte  viele 
in  Elis  an  den  Wegen  (8,  343),  Pausanias  an  der  Grenze  von 
Messenien  und  Arkadien  (8,  34,  ^)  und  neuere  Reisende  haben 
dergleichen  noch  jetzt  als  Grenzmarken  und  Wegezeichen  in  Grie- 
cheoland,  andere  dieselbe  Sitte  durch  solche  Steinhaufen  am 
Wege  der  Gottheit  seine  Verehrung  auszudrücken  in  andern  Län- 
dem  beobachtet  > ).  In  Griechenland  erhielten  sie  sich  am  läng- 
sten an  Kreuzwegen,  indem  jeder  Vorübergehende  einen  Stein 
hinzuwarf  oder  den  Steinhaufen  mit  Oel  salbte  oder  Kränze  und 
Bänder  und  allerlei  Erstlinge  darbrachte^).  Gewöhnlich  wurden 
in  solchen  Haufen  zugleich  Pfeiler  von  FIolz  oder  von  Stein  auf- 
gerichtet, die  mit  dem  männlichen  Geschlechtszeichen  versehen 
dem  Wanderer  die  Gegenwart  des  Hermes  igiovriog  noch  deut- 
licher vergegenwärtigten.  Daraus  ist  die  sogenannte  Herme  im 
engeren  Sinne  des  Wortes  entstanden,  welche  gleichfalls  zunächst 
blos  als  Darstellung  des  hülfreichen  Gottes  der  Wege  und  alles 
dffentlichen  Verkehrs  aufzufassen  sein  wird,  bis  sie  mit  der  Zeit 
auch  auf  die  Darstellung  andrer  Götter  übertragen  und  in  Athen 
zu  einer  allgemeinen  Kunstform  ausgebildet  wurde.  Das  Eigen- 
thümliche  besteht  in  der  viereckigen  Pfeilerbildung ^),  w^che 
beim  Hermes  durch  die  Yoriiebe  seines  Gottesdienstes  für  die 
Yierzahl  gerechtfertigt  schien.  Ueberdies  eignete  sie  sich  am 
besten  zur  Aufstellung  an  den  Strafsen,  auf  öffentlichen  flätzeii 
und  vor  den  Thüren,  von  welchen  letzteren  Hermes  als  Gott  d- 
nes  gesegneten  Aus-  und  Eingangs  schon  im  Hymnus  den  Namen 
nvltjddxog  d.  h.  der  Pförtner  und  in  Athen  mit  Beziehung  auf 
die  den  Alten  eigenthümlicbe  Einrichtung  der  Thüren  den  Namen 
CTQocpmog  führt  Denn  in  Athen  gab  es  solcher  Wegehermen 
eine  sehr  grofse  Menge,  auf  den  Stra&en  und  öffentlichen  Pllt> 

1)  Roff  PeUpooa.  IS.  18.  174.  Aehnllebe  StelDhaufen  sah  Stnbo 

io  Aegypten  17,  818.  Vgl.  die  Salbsteine  der  Genesis  und  die  lObos  der 
Mongolen,  Stuhr  Religionssyst.  d.  heidn.  Völker  d.  0.  S.254  u.  v.  Tschudi 
Peru  2,  77,  Hac  Soav.  d'un  voy.  daos  la  Tartarie,  le  Thibet  et  la  Cbioe  P. 
1850.  1  p.  25  sqq. 

2)  Tbeopbr.  Cbar.  16  m.  d.  Note  v.  Casanb.  Vgl.  die  drollige  Fabel  h. 
Babr.  48,  Cornut.  16,  Phot.  v.  fQuaiov, 

3)  Thukyd.  6,  27  ftcrl  (}(■  xara  t6  fiTixfOQtov  ij  TiiQaycüVos  iQyaaCtt 
noXÄol  xni  Ir  !<Si'ois  nQO&vQoig  xnl  h  leooTg,  vgl.  Paus.  4,  33,  4  Id&fj^ 
vaicüv  yäo  rö  oj^^fta  TO  TezQaycavov  (aity  tois  xal  naqa  tou- 
rtov  fxe^d&rixatrtp  ot  Sllot, 

4)  Aristopb.  Fiat  1153,  Poll.  8,  72,  Het.  Pbot  Y.  VgL  ArtOBis 
üTQOffafa  oben  S.  234,  1,  von  OTQotftvg  d.  i.  cardo.  Besonders  zahlreich 
waren  in  Athen  die  Hermen  in  der  Gegend  der  banCen  Halle  nad  der  RS- 
nigsballe,  Harpokr.  v.  *EQf4aZ, 
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fen,  in  den  Gymnasien,  «n  im  Thoren  der  Privatbäuser  und 

«llentlichen  Gebäude,  von  denen  die  meisten  in  jener  Nacht  die 
•0  viel  Unheil  anrichtete  yon  den  s.  g.  Ilermokopiden  an  den 
Köpfen  und  Gliedern  ▼erslümnielt  wurden,  welclie  immer  wesent- 
lich zur  Sache  gehörten  Ferner  standen  sie  auf  Kreuzwegen, 
wo  die  Köpfe  und  Glieder  nach  der  Anzahl  der  Wege  verdreifacht 
oder  vervierfacht  wurden,  daher  ^Eg/urjg  iQi/MfaXog,  rarQaTti- 
g>aXog:  auch  au  Durchgangen  in  der  Stadt,  daher  'EQjiirjg  6 
TtQog  T)j  uvlldif  eine  hesonders  J)ükannle  Herme  in  der  Stadt, 
und  TTQOTtvlaiog  am  Eingange  zur  Burg.  AuTser  Attika  war 
diese  Bildung  vornelmilich  in  Arka(nen  verhreitet  (Paus.  8,  48,  4), 
aber  später  auch  sonst  ziemhch  allgemein,  auch  auf  Grenzen 
2.  B.  der  argoiisch-lakedaemonischen  (Paus.  2,  38,  7)  und  an 
den  Landstrafsen  mit  Stadirnbezeichniing  und  Angaben  über  die 
Richtung  der  Wege,  ferner  sehr  allgemein  in  Palaestren  und  Gym- 
nasien, endlich  auch  als  tragende  Mittelglieder  an  allerlei  Utensi- 
lien und  Muhihen,  z.  B.  als  Spinnrocken  (o  yeQCov  Poll.  7,  73) 
und  an  Bettstellen.  Das  wesentliche  der  Vorstellung  ist  immer 
der  gute  und  allgegenwärtige  Hermes  agiovviog,  welcher  als  ivo- 
6iogyOÖLog,i^y€lii6ving,dyrjT(j)Q  oder  wie  man  ihn  sonst  nannte^) 
alle  Wege  des^menschlichen  Verkehrs  mit  seinem  Segen  erfüllte 
und  deshalb  als  solcher  in  den  verschiedensten  Berufskreisen 
verehrl  wurde,  auch  von  den  Jägern 3)  und  von  den  Soldaten. 
Auch  nannte  man  deshalb  jeden  unverhofften  Fund  am  Wege  eine 
Gabe  des  Hermes  (h'Qfiaiov),  wie  man  diesen  Gott  überhaupt  in 
den  verschiedensten  Beziehungen  für  einen  Gott  des  Glücks  und 
aller  Ueberraschungen  und  Gaben  des  Glucks  aniusehen  ge^ 
woimi  war^). 


1)  Macrob.  S.  1,  19,  14  pleraqae  etiam  simulacra  Mercarii  qnadrato 
statu  figurantur  solo  capite  insignita  et  virilibiis  erectis.  Die  Extremitäten 
fehlten,  der  Heroldsstab  pflegte  hinzugemalt  zu  werden,  auch  trat  wohl  ein 
Üüuatioo  biozu.  Die  ältere  Bildung  war  die  mit  bärtigem  Kopfe  uod  ste- 
kaid«B  Glieie,  die  jüngere  die  mit  jogendlieli  anvntiiigeni  Kopfe  und 
scblaflTem  Glied«.  Am  Pfeiler  las  man  allerlei  Sprüche,  Gnoipea,  näthsel» 
auch  Wegebestimmangen  u.  dgi.  Vgl.  E.  Curtius  Wegebau  der  Gr.  43  n. 
Gerhard  Herraenbilder  auf  griech.  Vasen,  Abb.  d.  ßerl.  Ak.  v,  J.  1855. 

2)  riyifJiöviQS  io  Athen ,  wo  ihm  die  Strategen  im  Frühjahre  opfer- 
ten, Arial.  Pliit  IIW,  C.  I.  n.  157,  ayjjrüjQ  in  Megalopolis,  P.  8,  31,  4, 
Q^iog  Hes. 

3)  Arrian  d.  V^nat.  34  uvria  toi  xal  rovg  inl  &rj^tf  lanovöaxoTag 
ov  x^fj  a^flfiv  Tjje  IdQjiuiiiog  ir\g  ayQOT^Qag  ovj^  ATi6X).uiVog  oySk 
Ilavog  ovifi  NvfAffäiv  ovoi  ^E^fiov  Ivoälov  xu\  v^yt^oviov  ovök  oaoi 
aXloL  oQUot  ^toL 

4)  Plato  Phied,  107  C  Daher  *JS(ffiop  ipn(pos     h  f  <^  Ik^ok  tff 
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Unter  seinen  übrigen  Eigenschaften  ist  von  der  Mythologia 
immer  ganz  besonders  die  des  ö idxTOQog  gepflegt  worden,  so- 
fern er  n<>hinlich  der  allezeit  fertige,  behende  und  gewandte  Bote 
und  Aiisricliler  seines  Vaters  Zeus  ist,  daher  sein  gewöhnlicher 
Beiname  Jiog  c(yy€?.ng^).  Hermes  ist  insofern  der  Verkehrs- 
lustige überhaupt,  der  von  allen  Göttern  am  liebsten  mit  den 
Menschen  und  unter  den  Menschen  verkf^hrt^)  und  durch  seine 
Theilnahme,  wie  Odysseus  sich  ausdrückt,  über  alles  Thun  und 
Treiben  der  Menschen  Anmuth  und  Ehre  ausbreitet  und  alle  ge- 
schickten und  gewandten  Menschen  gern  begünstigt 3).  Als 
solcher  tritt  er  namentlich  in  der  episclien  Götter-  und  Helden- 
sage in  den  meisten  Füllen  auf,  immer  listig,  gewandt,  anmuthig 
und  so  dafs  er  nicht  durch  Gewalt,  wohl  aber  durch  seine  ge- 
schickte und  verständige  Weise,  seine  Beredsamkeit,  im  Noth- 
fall  durch  seine  Verschlagenheit,  seinen  Stab,  seine  Flöte  zum 
Ziele  gelangt.  Sehr  oft  erscheint  er  in  dieser  Holle  neben  der 
Athena,  wie  diese  und  mit  ihr  ein  getreuer  Helfer  und  Geleiter 
der  Helden,  wie  in  der  Sage  vom  Perseus  und  vom  Herakles, 
auch  in  der  Ilias  (24)  und  Odyssee,  vorzüglich  in  dieser,  weil  er 
weit  mehr  mit  dea  Werken  des  Friedeiis  als  mit  deaeu  des  Kriegs 
zu  thua  hat. 

Diese  Lust  am  Verkehre  und  an  allerlei  listigen  und  pfiffi- 
gen Praktiken  wird  näher  bestimmt  durch  die  ihm  angeborene 
diebische  Natur  welche  wie  oben  bemerkt  worden  mit  seiner 
Naturbedeutung  einer  nebelnden  und  dunkelnden  Kraft  aufs  eng- 
ste zusammenhängt,  wie  denn  auch  das  vielsagende  Wort  ytli- 
TtTO)  lat.  depo  mit  occuio,  dam  in  der  Wurzel  zusammenhängt 
Hermes  ist  deshalb  vorzugsweise  der  nächtliche,  der  in  der  Nacht 
spähende  Gott^)  und  als  solcher  zugleich  der  listige  und  die- 


i£(7m  und  xotvog  'EQfiijg  bei  einem  gemeinschafllichen  Funde,  Hesych, 
Tbeophr.  cbar.  30,  6V€Qfi(a  und  övat^fJiCa  d.  i.  Glück  und  Unglück,  ^Eq- 
itov  xXij(}os,  sors  Mercuri,  der  Treffer  uod  die  beste  Portion,  Schol.  Ar. 
Pae.  365  n.  A.  im  Bullet,  d.  I.  Ron.  1859  p.  228  sq^. 

1)  Od.  5,  29,  H.  in  Ven.  213.  z//o?  roJ^i?  b.  Aesch.  Prom.  941,  Jiog 
X('<Toig  I).  Eurip.  Inn  4.  Bei  Horn.  H.  19,  29  ist  Hermes  anaai  S-eoTg  O^oog 
äyyelog,  b.  Pindar  Ol.  8,  82  IdyyeUa  seine  Tochter.  H.  fvdyyekog  Hes. 

2)  11.  24,  334  aol  ydq  %e  f^dXiaid  ye  (fUxarov  laziv  dv^Ql  kraC» 
Qiaaat» 

8)  Od.  15, 318*2i(>.w6<'«o  fxT]Tt  (fmxTO^ov,  os  qu  t€  ndvT(ov  &v9^m^ 
n<üv  ^Qyoiai  xdqtv  xa)  xu^og  ondCet.  Hermes  IniT^Q/uiog  Ucs. 

4)  G.  Gurtias  Graadz.  1,  50.  119,  welcher  das  goth.  hiilius  d.  i.  Dieb 
vergleicht. 

5)  H.  iD  Herä.  15  vwnos  oTKonriTfjQa,  Aeich«  Choeph.  726  yvy  yaq 
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bische,  ein  Hort  und  Freund  aller  Diebe,  wie  ihn  der  Homerische 
Hymnus  und  der  Dichter  llipponax  nennen  daher  er  im  Gi- 
gantenkampfe mit  der  unsichtbar  machenden  Nebelkappe  des 
Aides  auftritt  und  sein  Sohn  Autolykus  von  ihm  die  Gabe  be- 
kommen hatte  sich  selbst  und  alle  Dinge  beliebig  unsichtbar  zu 
raachen  2).  Das  Volksmärchen  und  die  Dichter  haben  diese 
Eigenschaft  beim  Hermes  natürlich  gerne  hervorgehoben.  So 
soll  es  dem  Alkaeos  nachgebildet  sein  wenn  Hermes  bei  Horaz 
(Od.  1,  10),  während  Apoll  ihm  droht,  diesem  die  Pfeile  aus  dem 
Röcher  stiehlt  3)  und  aus  derselben  oder  einer  ähnlichen  Quelle 
mag  die  Erzählung  bei  Schol.  II.  24,  24  stammen,  wo  das  diebi- 
sche Gelüste  des  Hermes  dadurch  erklärt  wird  dafs  Zeus  diebi- 
scher Weise  der  Mala  beigewohnt  habe  (ozl  vial  Zeig  xkiipag 
rrjv'HQav  ifilyrj  Maix^)  und  der  erste  Ausbruch  dieses  Ge- 
löstes darin  besteht  dafs  er  seiner  Mutter,  als  sie  sich  mit  ihren 
Schwestern  den  Atiantiaden  badet,  die  Kleider  stiehlt.  In  der 
bildenden  Kunst  aber  hat  ein  vorzüglicher  Meister  an  dieser  Fi- 
gur des  kleinen,  unverwüstlich  kecken  Diebes  ein  solches  Ge- 
fallen gefunden  dafs  er  ihn  gaDz  nach  der  Beschreibung  des  Ge- 
dichts vom  Rinderdiebstahl ,  wie  er  in  sein  BetUuch  gehüllt  vor 
Zeus  steht  und  sich  durch  schlaue  Ausreden  verantwortet,  ia 
einer  vorzüglichen  Figur,  von  der  verschiedene  Gopien  vorban- 
den sind,  verewigt  hat^).  Heirmes  ist  eben  deswegen  ö6ki&$ 
schlechthin,  TtoXvzQOTtog,  ai^vkoimjTrjg ,  yikaxpifpqwv  und  wie 
der  Hymnus  auf  ihn  das  in  noch  anderen  derartigen  Beiwörtern 
weiter  ausfuhrt^).  So  verdankt  auch  Pandora  dem  Hermes  die 


itxudCtt  TZiid-ut  äoktav  ^vyxftTctßrjvai,  j^d-ovtov  J"  'JS^^^V  xal  xbv  viJ- 

1)  H.  in  Merc.  66  oQfialvüiv  ^oXov  ainvv  ivl  ipQ€ütv,  old  te  (fUTee 
(ffjXfiTal  difnovai  ^tlaivijg  vvxjog  iv  toQjj.  175  ^vvafia&  ff^Xriiiutv  oq- 
XOfiog  ilvnt.  292  an/65  (ftjlrjT^iov  xExlriafai  rjunra  ndvra.  Hipponax; 
fr.  1  (fWQciiv  iratQS.  V^I.  Arist.  Plut.  1139  u.  C.  I.  n.  2229  aus  Chios : 
'EQfxrjv  xbv  xk^nTTjv  xCg  vtftCXtio;  GiQfxog  6  xXinxrig^  og  rdliv  (frjlijTiütv 
fyft*  avaxra  (pigta^,  Honit.  04,  ly  iü,7  cftlltdoiB  qmdqoid  placuit  iocoao 
caodere  furto. 

2)  Apollod.  1,  (),  2,  oben  S.  305. 

3)  Dasselbe  wiederholen  Schol.  II.  15,  256  und  Philostr.  iiuag.  1,  26. 
Apollo  beklagt  sich  bei  der  Maia,  Hermes  schleicht  sich  von  hinten  heran, 
klettert  ihm  auf  die  Schalter  and  stiehlt  den  Bogen. 

4)  S.  bes.  Bniao  Ant.  Mamorw.  Dec.  2  1. 1.  Die  Verboilang  mit  dem 

Betttuche  konimt  auch  auf  Gemmen  und  auf  Terracotten  vor. 

5)  Soph.  Philokt.  133  'JjQfii^g  cT'  o  nijuntjv  Soktog.  Auf  Kerk\  ra  (?ab 
es  einen  Monat  ^I'vÖQivg^  der  wahrscheinlich  dem  Hermes  heilig  war,  von 
\l>vdq6s  i.  q.  öoXiog^  W.  Viseher  epigr.  a.  aroinoL  Beitr.  S.  7. 
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Knnst  der  Au&dmddflrei  uod  die  Gabe  des  macblagen^A  Ger 
matha,  welolie  Hesiod  fdr  eine  hemrateoiiende  Eigenacliafl  dea 
acliöflen  Geaehlechta  hidl  < ),  und  in  den  Fabeln  dea  fiabrioe  (57) 
eracheint  Hermea  mii  einem  ganzen  Wagen  foUer  LOgen  und 
Rinke,  bia  die  Araber  ihm  die  ganie Ladung  abnehmen  Aveb 
iat  Hermea  fiberali  zugegen  wo  ea  etwaa  liatig  auazufQhren  nnd 
durch  feine  Prakülben  zu  erreichen,  zu  entwenden«  zu  entrücken 
giebt  Za  bemerken  aber  iat  daXa  Heaychioa  auch  einen  Zeua 
mixlijriog  kennt,  ao  dafa  alao  Vater  und  Sohn  doch  aucli  in 
dieaerfieiiehung  gleichartig  gewea^i  aein  mftaaen. 

Ferner  achlielaen  sich  hier  die  fiigenachaflan  an«  wakfae 
Hermea  zu  einem  chth oniachen  Gott  machen.  Denn  da  er  eine 
Macht  der  dunkebden  Erscheinungen  am  Himmel  und  auf  der 
Erde  ist,  mufste  sich  ihm  von  selbst  auch  das  Gebiet  dea  Dun<» 
kels  unter  der  Erde  aufschliefsen;  obwohl  sich  auch  hier  alsbald 
der  Gedanke  an  einen  segenspendenden  und  mit  durchdringen- 
der Gewalt  thütigen  Gott  anscliliefst.  So  isL  Hermes  zuuäcljst 
ein  Gott  des  Bergbaus  und  der  metallischen  Schätze  welche  in  der 
Erde  stecken,  auch  der  Schatzgräberei,  daher  Aeschylos  die  Aus- 
beute der  laurischen  Silberbergwerke  in  seinem  Vaterlande  eine 
Gabe  des  Hermes  *)  nennt  und  Lukians  Timon,  als  er  den  Schatz 
findet,  Hermes  xeQ^umg  neben  dem  Zeus  der  Wunder  und  den 
Korybanten  anruft.  Indessen  drängt  sich  die  Vorstellung  von 
einer  magischen  Gewalt  über  das  Seelenleben  in  der  Zeit  des 
nächtlichen  Dunkels  und  in  der  des  ewigen  Schlafes  doch  noch 
mehr  vor.  Namentlich  galt  Hermes  seit  der  Ilias  und  Odyssee 
allgemein  für  einen  Gott  des  Schlafes  und  der  Träume,  wie  er 
dort  die  Wachen  der  Gi  iechen  mit  seinem  Stabe  einschläfert,  mit 
dem  er  die  Augen  der  Menschen  weckt  oder  zufallen  läfst  wie  er 
eben  will^),  also  grade  wie  er  es  mit  dem  alisehendea  Argoa 


1)  O.  D.  e?  xvveov  Tf  v6ov  xa]^  ln(xlonov  ly^f.  78  ^wM  ol* 

/uvUovg  tt  Xoyovs  xai  knCxXonov  rjr'i^og. 

2)  ScboD  Hesiod  und  Stesichoros  dichteten  von  der  Abkunft  der  Araber 
vom  Hermes,  Strabo  1,  42.  Auch  Sichern  in  Samaria  galt  für  Mineo  Sohn, 
Easeb.  Pr.  Ev.  9,  22. 

8)  IL  a,  390;  24,  24,  AntODia  Lil».  33. 

4)  Aescb.  Ettm.  946  yovos  nlovrox^wv  iQfAuiav  &mft6viov  Soaiv 

t(oi,  Lukian  Tim.  41  w  Ziv  itQaaxK  xal  (f>(Xot  KoQvßavreg  xal  'EQf4.ii 
xiQd(i)i  Tiox^tv  roaovTov  /Qvaiov;  Cosmas  Indicnpl.  2  p.  141  tov  fikv 
'U^uxkia  avußoXov  iivai  ävi  d^tiogf  rbv     'Eofi^v  nlovjov. 

h)  II.  24,  343  JÜcro  6k  ^ßäov,      t*  dvoguiv  oufiaxa  ^XyH  t*y 
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macht.  Aus  demselben  Grunde  ist  eriJyjfTw^o)'£/^ft;y(HymD.v.  14) 
und  ov€tQ07TOjU7v6g  d.  h.  der  Gott  von  dem  die  Träume  kom- 
men und  zwar  gewöhnlicher  als  vom  Zeus;  daher  schon  die 
Phaeaken  der  Odyssee  7,  137  ihm  vor  dem  Schlafengehen  die 
letzte  Spende  bringen,  welche  nach  griechischer  Sitte  regel- 
mäfsig  dargebracht  und  schlechtweg  Hermes  genannt  wurde  • ). 
Endlich  ist  er  mit  besonderer  Beziehung  auf  die  Unterwelt  iffvxo- 
nofitTcng  oder  ifwxaywyog  d.  h.  derjenige  Gott  welcher  die  See- 
len der  Verstorbenen  in  die  Unterwelt  geleilet  oder  wieder  aus 
derselben  herausführt,  also  öberhaupt  den  Verkehr  zwischen  der 
Ober-  und  Unterwelt  vermittelt,  wie  es  in  dem  Hymnas  auf  ihn 
heifst  V.  572  olov  elg  ^Aidtjv  Tsrekaafiivov  ayyskoif  eivai 
So  sind  Od.  11,  (526  Hermes  und  Athena  die  Fuhrer  des  Hera- 
kles als  es  den  Kerberos  aus  der  Unterwelt  heraufzuholen  galt, 
wie  er  bei  andern  Gelegenheiten  das  Demeterkind  Persephone 
hinab  und  wieder  heraufführt,  während  er  Od.  24,  1 — 10  zuerst 
als  Psychopompos  im  engeren  Sinne  des  Wortes  auftritt,  der 
die  Seelen  der  getödteten  Freier  auf  dunklen  Wegen  in  die  Un- 
terwelt geleitet  sie  mit  seinem  Stabe  hinter  sich  her  ziehend,  „sie 
aber  folgten  wie  schwirrende  Nachtvögel.''  In  Athen  und  in  an* 
dem  Gegenden  wurde  ihm  deshalb  im  Winter,  wenn  es  gegen 
den  Frühling  ging,  eine  Art  von  AUerseelenfest  gefeiert,  weU  man 
g^obte  dafs  in  dieser  dunkelnden  Jahreszeit,  wenn  die  Tage 
wieder  zunehmen  und  die  Keime  der  vom  Winter  durchnälüiten 
Erde  sich  zu  regen  anfangen,  auch  die  Seelen  der  Verstorbenen 
in  Aufregung  geriethen  und  auf  die  Oberwelt  driogten.  In  AtheB 
wurde  deshalb  beim  Dionysosfeste  der  Anthesterien  am  dritten 
Tage  des  Festes,  am  13  Anthesterien,  welcher  Monat  unserm 
Februar  entspricht,  dem  chthonischen  Hermes  und  den  Geistern 
der  Verstorbenen  ein  Opfer  von  allerlei  Früchten  in  Töpta 
iXVTQoig)  dargebracht,  nach  welchen  dieser  Tag  der  der  Chytren 
hieb;  angeblich  zum  Andenken  der  in  der  Deukalionischen  Fluth 
Umgekommenen,  in  Wahrbdi  weil  diese  Fluth  das  mythologi- 
sche Sinnbild  des  nun  wieder  einmal  überwundenen  Winten 


1)  Poll.  6,  100  'EQufjg  7]  TfAfiT«/«  7roa<<r,  vgl.  Hes^ch  v.,  Philostr. 
Her.  10,  8  p.  311  anivSuiV  ano  XQUTtjQoe  ov  'JEQfx^s  vntq  oviCquiV  ni' 
VHf  ApolloD.  4,  1732  m,  A. 

2)  Aescfa.  Choeph.  165  x^f^vf  fäiytart  rcav  nvta  X9  anci  nAtm,  Hont* 
Od.  1,  10,  17  tu  pias  lactis  animas  reponis  sedibus  virpaque  levem  coprcei 
aorea  turbam,  superis  deonun  sratiu  et  imis.  Ovid  F.  5,  66d  tuperis  imif» 
^ue  deorum  arbiter. 
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war,  welcher  an  Tod  und  Unterwelt  erinnerte*).  Daher  man 
überhaupt  bei  Todesfallen  dem  Hermes  zu  opfern  ''^)  und  Hermen 
an  den  Gräbern  aufzustellen  pflegte 3),  wie  er  denn  auch  in  den 
chthonischen  Götterdiensten,  den  Todtenorakeln,  den  Todtenbe- 
schwörungen  gewöhnlich  mit  verehrt  und  angerufen  wurde,  wo- 
von Aeschylos  in  den  Choephoren  und  in  den  Persern  Beispiele 
giebt  M-  Auch  wurde  er  eben  deswegen  in  jeuen  mystischen  Sagen 
auf  Samothrake,  Imbros,  in  Thessalien  und  Eleusis  als  Buhle  der 
Persepbone  und  llekate  gecUiclit,  theils  wegen  seiner  befruchten- 
den Rraft  theils  wegen  dieses  Doppellebens  zwischen  Oberwelt 
und  Unterwelt.  Vorzüglich  aber  hatten  die  Pythagoreer  sich 
dieser  Anschauung  bemächtigt,  in  der  Lehre  dafs  Hermes  der 
allgemeine  Custode  der  Seelen  sei  {Tajidag  tcov  i/zt^wv)  und 
in  diesem  Sinne  no/njcalog  und  mXaiog  und  x^öviog  heifse, 
weil  er  nehmlich  alle  Seelen  der  Verstorbenen  sowohl  vom 
festen  Lande  als  die  der  auf  der  See  Verunglückten  aus  ihrea 
Leibern  abhole  und  an  den  Ort  ihrer  Bestimmung  bringe*). 
Auch  mit  ihrer  Lehre  von  der  Seelenwanderung  suchten  sie  bei 
den  herkömmlichen  Vorstellungen  vom  Hermes  anzulmApfeiiy 
wie  wenn  sie  behaupteten  daüs  Pythagoras  der  wiedergdiiome 


1)  Scbol.  Ar.  Acbarn.  961.  1076.  Ran.  218.  Andre  hielten  auch  die 
Choen  (;fdff )  für  eiu  Todtenfrst  (/o«i') ,  daher  sie  den  Hermes  auch  aa 
diesem  Tage  betheiligteo,  vgl.  Hesych  fAiaocu  rjfi^fjat  tov  uiviktaitiQua' 
vos  fitjvos,  iv  tut  räs  twv  xaroixofuivmv  aviivM  idonu  and 
Pfcot.  fitaQa  TjfiiQtt,  Aach  der  Mt  *SQfi€tTos  in  Boeotien  und  Argos  fiel  ia 
diese  .laht-csKeit,  in  welcher  man  auch  zu  Apollonia  auf  Ghalkidike  und  zu 
Rom  die  Todten  feierte,  s.  Athen.  8,  11,  Koin.  Myth.  483.  499,  Sallust  b. 
Gale  opusc.mytb.251  ne(>l  t6  iao  xui  jqy  iat]fjLh{i(aVf  ore  lov  fiiv  yirs- 
ad^i  naverai  ric  ytvofHVit,  rj^^oa  fiftCfov  yCvttm  xrjs  vvxroSf  öntQ 
oixHov  uvayoflivaig  i^iv/ccTg. 

2)  Plut.  Qu.  Gr.  24,  Valer.  Max.  2,  6,  8,  defusis  Mercurio  delibamen- 
tis  et  iuvocato  nuiuioe  eias  ut  se  placido  itioere  io  meliorem  sedit  iofeniae 
deduceret  parteni. 

3)  Cic.  d.  leg.  2,  26,  65,  Hesych  xaro^ot  XCO-oi  ol  inl  jiyijfxaai  rt- 
&ijitvoi  iuA  oi  ttgtii  ^Eqfiov  d.  h.  dea  Hermes  ;|f^öi'M>$^  C.  1.  n.  588  *jB;^ 

4)  Choeph.  1  'Eourj  /fhovK  naTOM^  iTronrivcov  XQarr).  J24.  147, 
Pers.  62s  y  '^övioi  (^utjjoveg  uyvoi,  F/j  n  xccl  'EofÄi]  ßaaiXhv  ir^Qotv, 
Ti^'ui/'ar'  h'€Q0-6  ipvj^ijv  is  (f^S-  Vgl.  die  ßescbwöruog  b.  Lucan  Pbars. 
6y  702  ianitor  et  sedis  laxae  ete. 

5)  Diog.  L.  8,  31.  Die  Wörter  nofinhs  nofinaüoc  yrwdien^  obgleich 
von  allgemeinerer  Bedeutung,  doch  immer  vorzugsweise  von  der  Psycha« 
gogie  des  Hermes  gebraucht,  Soph.  Ai.  832,  0.  C.  15-18,  vgl.  Aesch.  Eum. 
90.  Aul  Vaseubildero  ist  Hermes  aucb  der  die  Seelen  Wägende,  in  der  Psy- 
choitasie  der  Aethiopis. 
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Aelhalides  gewesen  sei,  ein  Sohn  des  Hermes  und  hochberühm- 
ler  Herold  dor  Vorzeit,  welcher  sich  vom  Vater  lier  der  Gabe 
rühmte  mit  seiner  Seele  beUebig  in  der  Unterwelt  oder  .nuf  der 
Erde  verweilen  zu  können  und  selbst  unter  den  Verstorbenen 
nicht  seines  Bewulstseins  und  des  Gedächtnisses  verlustig  zu 
gebn  1 ). 

Endlich  mag  die  Anwendung  dieser  vielseitigen,  zugleich 
mit  dem  Liebt  des  Tages  und  des  taglicben  Geschäfts  und  mit 
den  Geheiiiinissen  der  Nacht,  der  tiefen  Erde  und  des  Seelen- 
lebens vertrauten  Natur  auf  verscbiedene  Herufskreise  des  prak- 
tischen Lebens  folgen,  namentlich  auf  den  der  Herolde,  der 
Kaulleute,  der  Turnerjugend  und  der  der  Kunst  und  Wissea* 
Schaft  Beflissenen. 

Die  Herolde  hatten  zum  Könige  oder  zur  Obrigkeit  über- 
haupt dieselbe  Stellung  wie  Hermes  zum  Zeus  oder  zur  Götter- 
welt. Sie  waren  seit  alter  Zeit  die  allgemeinen  Ausrichter  Ver- 
mittler Unlerbandlor,  ^'ingf»n  aber  auch  beim  Opfer  dem  Könige 
oder  dem  ihn  vertretenden  Magistrale  zur  Hand,  so  dafs  sie  also 
zugleich  eine  priesterliche  Bedeutung  hatten.  So  ist  nun  auch 
Uermes  in  dieser  doppelten  Hinsicht  der  ideale  Götterherold, 
^Ecov  y.ijgv^,  wie  ihn  Ilesiod  Pindar  u.  A.  nennen,  indem  er 
tlieils  die  Götter  bedient  z.  B.  als  Kampfwart  (Babrios  fab.  GS,  4), 
oder  zur  Schlichtung  und  Vermittlung  streitiger  Vorßille  in  der 
Götterwelt,  sowohl  der  Obern  als  der  Lintern,  und  zur  Ausrich-^ 
tang  der  entscheidenden  Beschlüsse  des  Zeus.  Noch  bäuOger 
aber  erscheint  er  in  den  religiösen  Functionen  eines  Opferers 
und  Opferheroldes,  welche  beim  Amte  des  Herolds  namenthch 
in  älterer  Zeit  bei  weitem  die  wichtigsten  waren.  So  zeigt  sich 
Hermes  in  der  Erzählung  des  Hymnus  vom  Rinderdiebstahl  als 
einen  in  jeder  Beziehung  kundigen  Opferer,  indem  er  zuerst  nach 
altherkömmlicher  Weise  ein  Notfeuer  gewinnt  und  darauf  die 
Geschäfte  des  Opferschlächters  durch  Eintheilung  und  Verthei- 
lung  d«  Opferstflcke  auf  kundige  Weise  vollzieht  grade  wie 
Prometheus,  welcher  auch  als  Götterherold  gedacht  wurde,  z.  B. 


1)  Apollon.  1,  640  mit  jden  Auszügen  der  Scholien  v.  645  aus  Pbere- 
kydes  o.  A  ,  Diog,  L.  8,  4. 

2)  H.  in  Meie.  105—129,  vgl.  A.  Kulin  die  HerabkoDft  des  Feuers  S. 
30.  Das  SeholfMibild  b.  Gerhard  Trinksch.  t.9,  .'1,  El.  eeraningr.  3,74  scheint 
nicht  die  AfifV?*tiifung  des "  Kerykeion ,  sondern  die  des  TovTrccrov  ans 
Lorbeer  darzustelleo,  vgl.  H.  v.  109  ^aqi'tjs  dykaov  o^ov  kkiov  Inikix^t 
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in  jener  Dichtung  ron  der  Vefsammdimg  zu  Sikymi  (&  73).  Fer- 
'  ner  schUdem  die  Dichter  und  vergegcowirtigeD  die  Yauuibilder 
den  Enrinee  gern  als  den  Ausmfer  der  Spende  oder -als  Spenden- 
den, wie  namentlich  Alkaeos  und  Sappho  ihn  als  den  oipox^og 
der  Götter  fermuthlich  bei  einem  Opfermahle  geeehildert  hatten  >  )• 
Das  deusinische  Priestergeschlecht  der  Keryken  oder  Hierokery- 
ken  nannte  deshalb  Hermes  seinen  Stammvater  Und  so  wurde 
jener  Hermes  Kasmilos  oder  Kadmilos  in  Samothrake  (S.  296) 
waa  Varro,  nach  welchem  das  römische  Wort  für  Op&rknaba 
camillus  oder  casmillns  desselben  Ursprungs  wfire,  für  «nen 
Dioier  der  s.  g.  grofsen  Götter  der  dortigen  Weihe  d.  h.  der  Ka- 
biren erkUürt  ^ ) ;  wie  denn  in  der  Tfaat  vor  den  Pforten  des  Hei- 
ligthums auf  jener  Insel  zwei  ilhyphallische  Bilder  in  der  Stellung 
adorirender  Knaben  zu  sehen  waren,  welche  höchst  wahrschein- 
lich für  ^Egfiai  ftgoftiülcttoi  gelten  sollten^),  zumal  da  man 
auch  sonst  z.  B.  bei  der  Weihe  des  Trophonios  zu  Lebadea  die 
bei  derselben  beliülflichen  Knaben  'Eq(.icu  nannte.  Endlich  war 
es  eine  besondre  Folge  dieser  Eigenschaft  des  Hermes  als  Göt- 
terherold, dafs  man  eine  starke  Stimme  und  ein  unverwüstliches 
Gedäcbtnifs  gleichfalls  von  ihm  ableitete.  Daher  jene  Fabel  vom 
Aethalides,  dem  Herolde  der  Argonauten,  welcher  sein  Gedäcbtnifs 
auch  in  der  Unterwelt  nicht  verlor  -'^),  und  die  vom  Stentor,  wel- 


1)  Athen.  liXxnlog  ^1  y.aX  tov  *E()/Lirjv  siadysi  avTcüv  (rtUv 
O-eair)  olvo^Sov,  o)g  ynl  ZctTi<f  O)  )Jyovaa'  xda<V  nußooalccg  tdv  xnaTjjQ 
ixäxQMOf  EQficis  6(:  il<ov  ükniv  ^(oig  otvoxorjae.  Vgl.  Arist.  Pac. 
433,  Cie.  d.  Div.  1,  23,  46,  El.  c^ram.  3,  73.  76.  88,  Roalez  choix  d.  vases 
p.  86  pl.  20. 

2)  Als  Stamnimutter  nannten  Einige  Agianros,  Andre  Pandrosos,  Poll. 
8,  103,  Paus.  I,  38,  3.  Hermes  in  der  Umgebung  des  eleusinischen  Tripto- 
lemos  und  bei  der  EioweihaBg  des  Herakles  auf  Vaseobildero  b.  Gerhard 
A.  V.  41.  69. 

3)  Varro  1. 1.  7,  34  bine  Cfesmilas  Dominatar  Samotbrece  mysteriis 
dius  quidam  administer  Diis  Mngnis,  welche  Varro  nach  stoischer  Doetrift 

auf  Himmel  und  Erde  d.h.  das  höchste  mannliche  und  das  höchste  weibliche 
Naturprincip  deutete,  5,  58.  Man  identificirte  damals  die  lyrrhenischea 
Felasger  aof  Samothrake  mit  den  ilalischcn  Etruskern  und  erreichte  so  die 
gewiioschte  UebereinstimniuDg  der  Sprache,  vgl.  Macrob.  S.  3,  8,  6,  Senr. 
V.  A.  11,  543.  548,  Plut.  Numa  7. 

4)  Hippel,  ref.  baer.  5,  8  p.  152  Müniict  ttyalfittra  iuo  iif  2*«^ 
fio^'hnuxojv  ((vctxTOQO)  dvS^niimwv  yvfjtv^v^  avo)  tfrccu^vag  f/oi^ayv  ras 
J^tLQas  iifi(ftoii^ag  (ts  ovQavoy  xal  rag  aiaxvvag  apca  ^öXQaufÄh'uq  xaO-^ 
«mg  ip  XvlXfjviji  tö  tov  'Eq/hov.  Dieselben  Bilder  scheint  Varro  1.  1.  5, 
65  za  aeiaea:  qoas  Samothraeia  aala  portas  staloiC  daas  virilea  apedes 
aaaeas.  Vgl.  Paus.  9,  39,  4. 

5)  Al&alCims  acheiat  den  Faaerannacher  {nvfMatvi)  zn  bedeatta. 
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eher  sich  mit  Hermes  in  einen  Wettkampf  des  lauten  Ausrufs 
eingelassen  habe  und  darüber  habe  sterben  müssen  •). 

Besondere  Beachtung'  verdient  in  diesem  Zusammenhange 
(las  alte  Symbol  des  FFeroldsstabes,  xr^t'xf^ov,  caduceus,  eins 
(Wr  gewöhnlichsten  Attribute  des  Hermes  und  nach  ibm  auch 
anderer  Botschaft  tragender  Gottheiten.  Hin  und  wieder  sind 
auch  dem  Hermes  heilige  Statten  danach  benannt  worden,  z.  B. 
ein  Berg  bei  Tanagra  dessen  Gestalt  einem  Heroldsstabe  ältester 
Bildung  einigermafsen  ähnlich  ist,  und  vermuthlich  aus  demseU 
ben  Grunde  ein  Hügel  bei  Ephesos,  auf  welchem  Hermes  nach 
dortiger  Legende  die  (icburt  der  Artemis  verkündigt  halle  2).  Es 
ist  nebmlich  wohl  zu  unterschoiden  zwischen  der  älteren  und 
jüngeren  Form  des  Ilermosslabos,  denn  nur  in  dieser  letzteren 
ist  derselbe  der  uns  bekannte  Schlangenstab.  Die  allere  Form 
entsprach  im  Wesentlichen  der  Wünscbelgerte  oder  Wünschel- 
ruthe der  deutschen  Sage  d.  h.  sie  war  wie  diese  eine  Gerte  mit 
einem  Zwiesel,  welche  letztere  in  einen  Knoten  verschlungen  wurde 
und  in  dieser  Gestalt  auf  älteren  Bildwerken,  besonders  Vasen-» 
bildem  sehr  oft  zu  sehen  ist  Auch  die  Bedeutung  des  Hermes- 
stabes war  insofern  dieselbe  als  dieser  gleiobfaUs  zunächst  für 
e^n  Stab  des  Segens  und  des  Beichthums  angesehen  wurde 
der  Alles  was  er  berühre  in  Gold  und  Ijeberflufs  verwandle,  woinil 
ohne  Zweifel  auch  das  alte  Beiwort  des  Hermes  x^vaigaamg 
zusammenhängt  Also  eigentlich  ein  Organ  des  Hermes  iqioi* 
viog  und  xe^d^oo^,  obwohl  derselbe  Stab  auoh  für  mantischef 
und  magischer  Natur  galt,  denn  Hermes  bekommt  ihn  von  Apolto 
und  bei  Homer  wird  Torzüglich  seine  einscbläfenide  Gewalt  her» 
▼orgehoben  oder  wie  Hermes  die  Seelen  der  Verstorbenen  damit 
hinter  sich  her  liehe  %  auch  dienl  er  ihm  in  verachiadenen  £r>- 


1)  Schol.  II.  5,  vgl.  oben  S.  132,  4  u.  Hcsiod  0.  D.  79  J'  Squ 
wcavtiv  v^^xe  t'ietüi'  xijoi/f.  Aus  demselben  Gruod  war  der  Fiscb  ßoa^  dem 
Harnes  hetlig^  Athen.  7,  27. 

2)  Hesych  v.  XTjovxfioTt  Paus.  9,  20,  3. 

3)  H.  in  Merc.  529  oXßov  xa)  nkovTOV  i^(ü(TO)  7ifniyrt).)Ja  (utß^oV^ 
^QvaftT]v  TQinf'rrjXov ,  dy-rjotor  rj  rse  (f  vln^^i.  Arriiiii  Kpiet.  diss.  3,  20, 
12  tovt'  iaii  TO  rov  'Equov  äußöiov.  ov  i^4ktii<,  (f.riaCv,  äijßai  xul  j^qv* 
üouv  itnw.  Daher  Gc.  iL  Oft  1,  44,  158  si  onnit  aobis  qoae  «d  vietm 
ealtnnH|iM  pertinent  quasi  virg«la  divina  nt  ainal  Mne4ilarentur.  Tqi» 
n4tr]Xo<;  ist  dieser  Stab  weil  er  aus  drei  Sprosse«  bestoit,  von  welchen  der 
eine  die  Handhabe  bildet,  die  beiden  andern  die  znm  Knoten  verschlun«» 
gene  Gabel.  Vgl.  meinen  Aufsatz  im  Pbitol.  1,  512— 22  und  J.  Grimm 
D  M  926. 

4)  Il'H  343»  Od.  5, 47;  24,  2,  Horat.  Od.  1, 10, 18,  Virg.  A.  4,242» 
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Zahlungen  zu  magischen  Verwandlungen.  Endlich  und  vonüg- 
lich  aher  ist  dieser  Stab  das  Organ  des  Hermes  didxTOQog  und 
xi;^t;|,  daher  das  Kerykeion  im  engeren  Sinne  des  Worts  d.  h. 
der  Heroldsstab  alles  friedlidien,  auf  herkömmlichem  Recht  der 
Völker  beruhenden  Verkehrs')«  in  welcher  Bedeutang  er  sdt 
alter  Zeil  das  Abzeichen  aller  Herolde  war  und  später  selbst  auf 
die  Kaufmannsdiaft  als  deren  Symbol  übergegangen  ist  Jn  der 
Ilias  freilich  haben  die  Herolde  blofse  Stäbein  der  Hand,  mtjnrqa^ 
das  Wahrzeichen  jeder  öffentlichen  Handlung.  Doch  i^ird  das 
xTwvxeioy  als  Friedensstab  in  alten  Sagen  genannt,  und  in  bistori- 
•  scner  Zeit  war  es  das  allgemeine  Symbol  aller  Friedensbotschaf- 
ten, daher  auf  Bildwerken  aufser  Hermes  auch  Iris  Nike  und  Irene 
damit  yersehen  sind  Die  jüngere  Form  ist  die  des  Schlangen- 
stahes, welcher  hin  und  wieder  auch  wohl  schon  auf  alterthüm- 
lichen  Vasenbildem  zu  sehen  ist,  aber  ausnahmsweise  und  in 
ungewöhnlicher  Gestalt,  bis  sich  die  uns  geläufige  feststeUt  und 
die  allgemein  herkömmliche  wird.  Die  Bedeutung  scheint  die 
einer  innigen  Verschmelzung  streitender  Kräfte  zu  sein;  das  Sinn- 
bild soll  dem  Geschlechtsleben  der  Schlangen  entlehnt  sein  3). 

Die  weitere  Ausstattung  des  Hermes  als  des  Götterbolen 
sind  die  bekannten  FlOgelschuhe  und  der  Petasos,  der  schattige 
Hut  der  Epheben,  svie  diese  ihn  zu  Pferde,  auf  der  Jagd,  auf  Rei- 
sen trugen.  Kei  Homer  ist  die  Sohle  des  Hermes  noch  nicht  ge- 
flügelt, doch  wird  sein  durch  die  Sohle  und  den  Stab  unterstütz- 
tes Fliegen  über  Land  und  Meer  dem  nachherigen  Einherschrei- 
ten,  wenn  er  an  dem  Orte  seiner  Bestimmung  aufgekommen  ist, 
ausdrücklich  entgegengesetzt  (II.  24,  345,  Od.  5,  51),  und  sicher 
sind  die  geflügelten  Sohlen  des  Perseus  im  Hesiodischen  Schilde 
V.  220.  Auf  älteren  Vasenbildern  fehlen  die  Flügel  oft,  auf  jün- 
geren werden  sie  um  so  mehr  hervorgehoben.  Sie  erscheinen 
zuerst  an  den  Sohlen,  dann  am  Hute,  endlich  auch  am  Stabe,  hin 


Lukian  D.  M.  23,  3,  Aotooin  Lib.  10.  23.  Man  hat  wiederholt  cadaeei  io 

Gräbern  gefunden. 

^  ])  Plaut.  Amphitr.  pr.  34  iuste  ab  iustis  iustus  sum  orator  datas.  Ein 

Hermes  ittxmog  —  fXiyxog  r&v  ^ix«(mv  xäSCxotv  oacb  einer  Inscbrift 

ans  Arglos  Hh.  Mus.  f.  Phi'l.  N.  F.  1,  213. 

2)  Hermes  als  y^nr'^  mit  dem  Kerykeion  u.  einem  Botenbrief  b.  Ger- 
bard A.  V.  t.  50,  £iu  heroischer  Herold  mit  volUtändiger  Uermesausstat- 
toog  ib.  t.  200. 

3)  Plin.  H.  N.  29,  54,  Maerob.  S.  t,  19,  16,  Hygio  poet  aatr.  2,  7. 
Ein  Hermesstab  mit  WidderkopfeD  b.  Minervioi  mon.  ined.  d.  R.  Barone  t 
11, 1  p.  49. 


Digitized  by  Google 


HBIUIBS* 


821 


tud  ivieder  auch  an  den  Schultern  oder  an  der  Brost  des  Her- 
mes >)• 

Ferner  ist  Hermes  der  Gott  des  Handels  und  Wandels, 
der  Märkte  und  des  Markt  Verkehrs,  der  Handelsstädte,  des  zu 
Lande  oder  su  Wasser  hin  und  her  reisenden  Kaufmanns,  eine 
Auffiissung  welche  sich  auf  den  Wegen  des  griechisdben  Handels 
sehr  weit  verbreitet  hat  und  namentlich  in  Italien  in  dem  dorti- 
gen Mercuritts  wieder  aultaucht,  dessen  Bild  von  dort  weiter  ge- 
gen Norden  vorgedrungen  ist  Es  ist  Hermes  ayogalog,  wie  er 
in  Griechenland  wohl  in  jeder  bedeutenderen  Stadt  auf  dem 
Markte  zu  sehen  war^),  auch  tfmoXoiog  genannt  d.  i.  der  Gott 
des  gewinnbringenden  Verkehrs,  in  Rhodos  inmokiaiogy  bei 
Aristoph.  Plut  1156  TtakiynAnr^log  d.  h.  der  Gott  des  Kaufs 
und  Verkaufs.  Sein  Symbol  ist  der  volle  BeuteP),  mit  dem  er 
'  so  häufig  in  kleineren  Brcmzen  ersdieint,  wdche  durch  die  Kauf-  • 
leute  verschleppt  sich  zum  Theil  in  ganz  entlegenen  Gegenden 
finden.  Obwohl  auch  dieser  Beutel  ursprünglich  nicht  blos  die 
engere  Bedeutung  des  Geld  -  und  Handelsgewinns ,  sondern  zu- 
gleich die  weitere  des  Segens  der  Tiefe  hatte,  so  dafs  er  wohl 
dem  Wunschseckel  unsrer  Sagen  cntsi»rochen  haben  mag.  Wurde 
dieses  Attribut  doch  in  mystischer  Uebertragung  sogar  auf  die 
von  Hermes  der  Unterwelt  zu  übergebenden  Seelen  ausgedehnt 

Als  der  allzeit  rüstige  und  gewandte,  Alles  mit  Geschick 
und  Anmuth  bei  reibende  öidy.TOQog  ist  Hermes  ferner  zu  einer 
von  jenen  Idealbildimgen  der  miinnlichen  Jugend  geworden,  an 
denen  die  griechische  Mythologie  und  das  griechische  Leben,  be- 
sonders das  der  Gymnasien,  so  reich  war.  Wurde  er  sonst 
als  älterer  Mann  gedacht,  meist  nach  dem  Vorbilde  der  Hüten 


1)  Z.  B.  El.  ceram.  3,  75,  vgl.  Arist.  Av.  574  xal  vij  o  y*  'Equ^s 
nimai  &i6s  (ov  nr^Qvyag  t€  (f  ogn  jrfiJUoi  yt  &iol  ndvv  noJXot,  Der 
PetMOS  war  itfi^ßuv  ifOQrifi»  PoU.  10, 164  und  ist  abtuleiten  von  TrcTcru 

7ieT(iC.(ü,  nicht  von  niTOfxntj  wie  b.  Grimm  D.  M.82S.02S  geschieht,  welcher 
den  Fhit  des  Wuotan  und  das  Wünschhütit'in  vergleicht,  in  welcher  Bedeu- 
tung der  Hut  des  Hermes  meines  Wissens  nie  genannt  wird.  So  war  die 
andere  KopfbedeckuDg  desselben,  der  nikog,  dem  Leben  der  Hirten  ent- 
lebDl. 

2)  Poll.  7,  15.  BcrUlirat  war  der  H.  liyoQctTog  zu  Athen,  Paus.  1,  15, 
1,  Lukion  lup.  Trag.  33,  Diod.  5,  75  t^  aal  (T'  ta  xor  yu\  fiir^a  xeA  ara^fta 

3;  Pcrs.  S.  6,  62  Schol.  Hermes  mit  lierykciou  uud  Beutel  auf  atti> 
a^B  HfiDzea  k  Beal^  p.  362. 

4)  Maller  D.  A.  R.  2, 329.  330l  0.  Jahn  in  den  Leipz.  Berichten  1849 
S.  162  ff. 

Prcller,  fnccb.  Mylbologie  I.  2.  Aal.  21 
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und  des  Herolds,  also  barlig  und  von  reifen  Jaluren«  so  erschemt 
dagegen  der  GüUerbote  Hermes  sdion  bei  Homer  als  lieblioher 
Jüngling,  dem  der  erste  Bart  sptrofst  >  )•  Auch  hebt  der  Hymnus 
ausdr&<^oh  die  Kraft  wie  er  mit  den  starken  Rindern  umgeht 
hervor  117),  während  man  ihn  zu  Metapont  als  wxokos  d. 
h.  den  Flinken,  Gewandten  Terehrte,  und  d^ecHv  äyYslog  tän^g^ 
Jedg  T^x^  ähnliche  Epiihete  sagen  ja  dasSelhe^).  Alle 
diese  Eigenschaften  also  machten  ihn  zum  idealen  Verbilde  der 
griechisdien  Epheben,  wie  sie  auf  der  Palaestra»  in  den  Gymnasien, 
in  den  gymnastischen  Wettkämpien  ihren  Korper  schulten  und 
ausbildeten,  daher  Hermes  ayäyios  oder  haycivLog  ist  und 
zwar  ganz  vorzüglich,  neben  dem  Apoll  und  den  angesehensten 
Heroen,  Herakles  Theseus  u.  A.').  Als  Vorsteher' der  Turner- 
jugend  hiefs  er  zu  Metapont  naidoKÖQog  (Hesych)  und  aks 
Ephebe  unter  den  Epheben  erscheint  er  tu  Tanagra,  wo  er  ala 
ftQOfiaxog  an  der  Spitze  der  Gymnasialjugend  mit  dar  Strigel 
den  Feind  von  den  Maneiti  der  Stadt  zurückjagt  Daher  galten 
die  Palaestren  und  Gymnasien  für  seine  Stiftungen ,  waren  ihm 
heilig,  worden  nach  ihm  benannt,  waren  voll  von  seinen  Bildern 
und  ihn  verherrlichenden  Inschriften  5).  Auch  wurden  ihm  an 
verschiedenen  Orlen  Kampfspiele  von  Knaben  und  Junghngen 
unter  dein  iNanien  'EQ/iiaia  gefeiert,  namentlich  zu  Pheneos  in 
'  Arkadien,  zu  Palleae  m  Achaja'^),  zu  Kydonia  auf  Kreta,  wo  die 
Herrn  ihre  Sklaven  d.  h.  wohl  die  Knaben  ihre  Paedagogen  an 
diesem  Feste  bewirtheten  zu  Athen,  in  Syrakus  u.  s.  w.  Wird 
die  Art  des  Kampfes  angegeben  worin  Hermes  stark  war,  so  ist 
es  der  Fauslkauipl^  der  Diskos,  der  Lauf,  denn  Kraft  und  Gewandt^ 


1)  II.  24,  347,  Od.  10,  278,  Virg.  A.  4,  558. 

2)  Auch  das  Epitbet  noXvytog  su  Troezeo,  Paus. 2,31, 13,  scheint  sich 
auf  die  Kraft  und  GewandtbeiC  leiner  Glitder  zo  boxIelMn,  i.  q.  noXuyvtotk 

3)  Piodav  M.  6,  79;  P.  %  10;  N«  10» 53;  L  1, 60,OfidF.  5^  067  lÜMi 

iMtus  palapstra. 

4)  P.  U,  22,  2,  Tz.  Lykophr.  680,  nach  welchem  die  Tanagraeer  vor 
der  Schlacht  einen  Knaben  and  ein  Mädchen  opferten  und  ein  ftild  des  Her* 
■let  Aivxof  weiheteil  d.  h.  tf  utiSlQos^  des  Gnädigen.  Herme«  nlt der  Strigol 
auf  einer  attischen  Münze  b.  Benl^  p.  362. 

5)  P.  1,  2,  4;  4,  32,  1,  vgl.  Serv.  V.  A.  8»  136  nod  die  iDtehrift  ans 
3|^rta  Rh.  Mus.  N.  F.  1,  214  n.  24. 

6)  P.  8,  14,  7,  Schol.  Pind.  Ol.  7,  156,  Rh.  Mus.  N.  F.  6,  599. 

7)  Athen.  6,  84;  14,  44.  Kyüon  ein  Sohn  des  Hermes  und  der  Aka- 
iallis,  P.  8,  53,  2,  SchoL  ApoUoa.  4,  1401.  Voa  Athen  «nd  Syintea 
Plate  Lya,  206  D  Seh#L,  Thaophn.  cter.  27^  €.  I.  n.  108^  vea  Ties  C I.  d. 
3087« 
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Mt  der  Msde  und  Pflft«  sind  die  Hauptsachen  beim  didyt!€{^ 
Indesaen  rühnien  die  Alten  nicht  Uoe  die  Stiiie  seiner 
Glieder,  sondern  auch  deren  Anmaüi.  Anakreon  vergleiehl  die 
HSnde  seines  ßsthyll  mit  denen  des  Hermes  «nd  in  dem  Hymmii 
giebt  Apoll  ihm  seine  fihrenimter,  Zeus  aber  als  Zugabe  Anmatb 
(xo^qiv  S*  hti^nji^B  Kqwlutv  t.  575).  Dalrar  ist  er  schon  bei 
Homer  der  allgemeine  Anmiithsrerleiher (Od.  1 5, 320)  nnd  wurde 
als  xaqLÖwtr^g  angerufen  nnd  Tmbrt  (Horn.  H.  18,  12),  letzte- 
res besenders  aufSamos,  wo  ihm  unter  diesem  Namen  ein  Fest 
gefeiert  wurde,  an  wdchem  mit  Erinnerung  an  eine  andere  her- 
vorragende Eigenschaft  dieses  Gottes  zu  stehlen  erlaubt  war 
(Plut.  Qu.  Gr.  55). 

Solchen  körperlichen  Gaben  entsprechen  endlich  die  gei- 
stigen: das  erlindsame,  bereilte,  durchaus  gewandte  Wesen  wel- 
ches wie  eine  höhere  Gestaltung  und  reife  Entwicklung  jener  ab- 
solut listigen  und  diebisrlien  Nalur  erscheint,  die  von  der  Sage 
und  Dichtung  als  Merkmal  seiner  kindisrhen  Jahre  hervorgeho- 
b<'n  w  urde.  So  ward  er  zunächst  als  Erlinder  der  Leier  von  den 
Dichtern  und  Sangern  immer  viel  gepriesen-'),  neben  Apollo  als 
Urheber  der  feineren  Bildung  durch  Musik  und  Gymnastik  ver- 
ehrt, und  mit  dem  Attribute  der  Schildkröte  oder  als  Leiererfin- 
der häiifif^  abgp])ildet*'').  Es  mufs  dabei  gewifs  auf  jenen  musika- 
lischen und  poetischen  Grundzug  des  griechischen  und  überhaupt 
des  südlichen  Hirtenlebens  geachtet  werden,  wie  er  in  vielen  bu- 
kolischen Liedern  und  Sagen  sehr  vernehmlich  durchklingt  z.  B. 
in  den  Gedichten  vom  Anchises,  vom  Paris,  vom  Linns,  vom 
Dnphnis  u.  A.  So  empfängt  auch  Amphion  in  seiner  ländlichen 
Einsamkeit,  als  er  noch  bei  den  Fleerden  weilte,  die  Leier  vom 
Hermes^)«  während  die  Erfindung  der  Syriox,  welche  Hermes 

1)  Korinna  fr.  11^  Ueraklit.  inered.  9.  Den  Diskos  schlendert  er  taf 
eiaer  Gemme. 

2)  Garvae  lynie  pareos  Horat  Od.  1,  10,  6,  vgl.  3, 11.  Bei  Maerob. 

S.  1,  19^  15  wird  dem  H.  der  Tetrachord,  dem  Apoll  die  Leier  mit  sieben 
Saiten  zwg^eschrieben.  Nach  Diod.  5.  75  erfand  H.  die  Leier  nis  Apollo 
nach  der  allzugrausamen  Strafe  des  Marsyas  seine  Kitbar  zerschlagen  und 
alle  Musik  verschworen  hatte. 

3)  Am  HelifcoD  ApoU  and  Hernes  fza/o/itvoi  negi  r^g  IvQas,  P.  9^  30, 
h  wie  auf  einem  Vasenbilde.  In  Argos  'Eqfir^g  ig  XvQue  noftiaiv  x^^f^vv^ 
^QXtog  P.  2, 19, 5,  vgl.  Mmier  D.  A.  K.  2,  326—328.  Arrian  d.  venat.  34  of 
afi(f\  7T(t{^€V(rtv  {TTovovuevoi  xaQtai'^Qtn  ft-vovcfi)  Movctaig  xui  linoX- 
Xtovi  Movörjy^Ty  xal  Mvrjfioavvyi  xdi  'EQfiy^.  Hermatbena  in  der  Aka- 
demie Ciceros  ad  Att.  1,  1,  5;  4,  3. 

4)  PbHostr.  Imag.  1.  10,  Paos.  9,  5,  4,  Apollod.  3,  5,  5.  Härmet  «ntar 
SatfTA  mnsicimd  EL  eenm.  3,  90. 
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sdion  auf  alterthumlichen  Vasenbildem  in  den  Händen  föhrt,  nor 
eine  niedere  Slufe  dieses  Hirtengesanges  bezeichnet.  Eine  andere 
Reihe  geistiger  Thätigkeiten  aber  ergah  sich  den  Alten  aus  sei- 
nen Eigenschaften  als  dichiTOQog  und  als  Herold,  nehmlich  die 
des  Hermes  layiogt  wie  ihn  vorzüglich  die  Redner  und  die  Phi- 
losophen zu  feiern  pflegten.  Als  Herold  ist  er  zugleich  der  Gotl 
lauttönenden  Stimme,  als  Gdtterbote  der  Alles  riehtig  Aua- 
drückende, Alle  zu  Allem  Ueberredende,  d^er  er  bei  Hesiod 
W.  T.  79  der  Pandora  Stimme  und  Namen  giebt  und  Horaz  (Od^ 
1,10)  die  ganze  Reihe  seiner  musischen  und  gymnastischen  Ver- 
dienste in  diesen  Worten  zusammenfafst:  Mereuri  freunde  mpos 
Atlantis,  qui  feros  euUus  hominum  reeentum  voce  flnmaui  caiH$ 
et  decorae  mwe  palae$trae  u.  s.  w.,  und  dasselbe  spricht  Ovid 
(F.  5,  668)  aus:  quo  didieit  euUe  lingua  dounu  lopu,  sammt 
Tiden  Andern.  Die  Alles  überzeugende  Beredsamkeit  des  Her- 
mes ist  sogar  sprichwörtlich  geworden  (Strabo  2,  104)  und  auch 
mit  Beziehung  darauf  wurde  Hermes  als  Verieiher  von  Anmuth 
und  als  rjyenä/p  Xaghütv  verehrt  >)•  Daher  die  artige 
Fabel  bei  Philostrat  dafs  Aesop,  als  Andre  den  Hermes  um  Gold 
und  Silher  baten,  für  seine  einfachen  aber  frommen  Gaben  die 
Thierfabel  als  einzigen  noch  nicht  verlheilten  Rest  der  Weisheit, 
welche  Hermes  selbst  von  seinen  Pflegerinnen  den  Hören  erlernt 
halte,  zum  Geschenk  bekommen  habe,  wie  Aesop  als  Repräsen- 
tant (lieser  Lehrforin  sonst  auch  wohl  ein  Diener  des  Pylhischen 
Apollo  genannt  wurde 2).  Noch  zur  Zeit  der  Apostel  war  der 
\olksglaul)e  so  lebendig  dafs  Paulus  und  Barnabas  in  Lykaonien 
für  Zeus  und  Hermes  gehalten  wurden,  jener  weil  er  einen  Lah- 
men heilte,  dieser  weil  er  das  Wort  führle.  Auch  pflegte  man 
deshalb  die  Zmv^im  der  Ojtfcrlliiere  vor  der  Nachtruhe  dem  Her- 
mes zu  weihen  und  in  Augenblicken  plötzlich  stockender  Unter- 
haltung zu  sagen  ^Egurjg  hreiorjXiye  d.  h.  Hermes  ist  eingetre- 
ten-^). Vollends  sind  die  pbilosopbirenden  Mythologen  immer 
eifrig  mit  dem  Hermes  Xoyiog  beschäfligt,  indem  sie  die  ver- 
schiedensten Atli'ihule  und  Eigenschaften,  selbst  die  des  ithypbal- 


1)  Plut.  d.  aud.  13,  Sibol.  II.  2,  104.  Vgl.  Aristid.  2  p.  14.  135.  143, 
wo  das  Prädikat  loiovnoi  in  diesem  Sioac  erkiürl  wird,  398  Demostbeoes 
*£Qf40v  Tirog  koyiov  jvnog, 

2)  Philostr.  v.  Apollon.  5,  15  p.  91,  Himer  or.  13,  5,  Act.  Ap.  14, 12. 

3)  Plut.  d.  garr.  2,  vkI.  Od.  3,  332  n.  d.  Seb«].  n.  Eustatb.,  Atbeo. 
1,28. 
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Mtehea  Uenn«  in  dieMm  Sinne  zu  deuten  wissen  *).  Sie  nen- 
nen ihn  den  allgemeinen  CQftrjvavg,  der  die  Sprache  und  damü 
überhaupt  die  Möglichkeit  des  Gedankenausilruckes  erfunden 
habe,  den  vovg  und  das  Princip  aller  Erkenntnirs,  den  Xoyog 
ftQOfpoQiTtog  u.  s.  w.,  während  auf  der  andern  Seite  die  helle-» 
nistische  Zeit,  besonders  die  den  Alexandrinern  geläufige  Gleich- 
selzung  des  aegyptischen  Hermes  mit  dem  helteniscl^n  diesen 
letzteren  auch  zum  Ertinder  der  Mathematik  und  Astronomie 
und  allerlei  Technik  z.  B.  der  Buchstaben  machte.  Namentlidi 
war  in  diesem  Sinne  der  Hermes  des  Eratosthenes  gedichtet, 
welcher  TorzQglich  fiber  die  himmlischen  Dinge  Aufschlulk 
gab  2).  Eine  ganz  späte  Figur  ist  der  sogenannte  Hermes  t^ia-* 
fiiyiinog^  welcher  noch  in  den  ersten  Jahrhunderten  der  Christ« 
Mehen  Zeitrechnung  nur  fiiyag  xcrt  ^leyag  oder  fiaytarog  g<^ 
nannt  zu  werden  pflegt  3). 

Die  bildliche  Darstellung  des  Hermes  ist  gleichralls  eine  sehr 
mannichfaltigo ,  je  nachdem  er  mehr  in  mythologbch-symboll« 
scher  Hinsicht  oder  als  Vorstand  practischer  Läenslhätigkeit 
vergegenwärtigt  werden  sollte  Bald  erscheint  er  als  Hirt,  ein 
Stflck  der  Heerde  tragend  oder  die  Schaf-  oder  Rinderheerden 
treibend,  bald  als  der  kleine  listige  Dieb ,  bald  als  eQiovviog  und 
Kaufianann  mit  dem  Beutel  oder  als  dywviog  mit  der  Strigel, 
dann  mit  der  Lyra,  anderswo  als  Herold,  am  allergewöhnlichsten 
als  Götterbote  und  öidxzoQog  und  zwar  in  unendlich  vielen  my- 
thologischen Acten,  in  alteren  Werken  bärtig  und  als  kräftiger 
Mann,  in  spateren  jugendlich.  Daneben  behauptete  sich  an  den 
Strafsen,  in  alterthiimlichen  Tempeln,  in  den  Mysterien  die  alte 
Darstellung  entweder  durch  einen  blofsen  IMiallos  oder  durch 
eine  ithy  pballische  Herme,  desgleichen  die  mit  dem  vielhedeuten- 
den  Symbole  des  Widders  oder  Bocks,  welches  zunächst  geile 
Natur  und  den  Segen  der  Wolke,  aber  auch  den  H.  vofiiog  be- 
deutete und  von  der  älteren  Symbolik  der  Kunst  und  des  Gottes- 
dienstes in  sehr  verschiedener  Anwendung  gebraucht  wurde. 
So  gab  es  von  dem  allen  Küusller  Onalas  einen  Hermes  der  den 


1)  Plotin  Knn.  25,  9  (3,  6  p.  321),  Porphyr  b.  EoMb.  Pr.  £v.  3,  Ii 
p.  114,  Hippol.  ref.  hacp.  5,  7,  Cornut.  16  u.  A. 

2)  ßernhardy  Erotosth.  p.  110,  vgl.  Strabo  17,  816,  Diod.  1,  16,  Plut. 
Symp.  Qu.  9,  3,  2,  Hygin  f.  277. 

3)  Letronne  rec.  des  inser.  de  TEgypte  1  p.  206.  2S3 — 85. 

4)  Müller  Handb.  §  379  — 3S1,  D.  A.  K.  2,  28—30,  Bnwa  K.lf.  t. 
87—07,  Vaseabilder  El.  ceramogr.  3,  72—101. 
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Widder  unter  dem  Arme  trug,  eine  Kappe  {y,wirj)  auf  dem. 
Kopfe  halle  und  mit  Chiton  und  Chlamys  bekleidet  war  von 
Kalamis  einen  H.  XQtocpoQog,  der  den  Widder  über  den  Schul- 
tern trug  2),  eine  auch  sonst  auf  Bildwerken  nicht  ungewöhn- 
liche Darstellung  welche  zuletzt  in  die  christliche  Symbolik  als 
das  heiküinmliche  Bild  des  guten  Hirten  übergegangen  ist.  Bei 
andon  Bildwerken  stand  der  Widder  neben  Hermes'),  oder 
dieser  wird  ron  dem  Widder  getragen  oder  er  filhrl  mit  Wid« 
dem  Uebrigens  haben  alle  Torzfiglicfaen  Meister,  Phidias  Po- 
lyUet  Skopas  Praxiteles,  Hermesstaluen  und  Hermesgruppen  ge» 
lietot  und  dadurch  das  ideale  Bild  geschafren  welcbes  uns  in  dm 
schönsten  Bildern  noch  jetzt  gegenwärtig  ist  Aufiier  dem  er- 
wähnten Bilde  des  kleinen  Rinderdiebes  gehört  dahin  besonders 
der  Hermes  mit  dem  Dionysoskindldn,  wobei  ein  Vorbild  des 
Praiiteles  zu  Grunde  liegt  s),  femer  die  schöne  Broniestatue  in 
der  Neapolitanischen  Sammlung  der  Herculaneosiscben  Bronzen. 
Es  ist  der  H.  diäxTOQog,  der  audi  sonst  auf  den  Bildwerken  m 
sehr  verschiedenen  Stellungen  erscheint,  sich  in  die  Luft  schwin- 
gend, laufend,  der  Befehle  des  Zeus  hurrend  u.  s.  w.,  in  diesem 
sdiönen  Kunstwerke  aber  ausruhend.  Der  Gott  ist  mehr  Knabe 
aü  Ifingling,  eine  feine  jugendliche  Figur  in  sehr  anmuthiger 
Stellung,  so  dafs  man  audi  im  Sitzenden  den  leicht  Dahinsdiwe-. 
benden  erkennt  Der  Kopf  ist  sehr  ausdrucksfcU,  die  Ohren 
stehen  ab,  das  ganze  Gesteht  hat  etwas  Lauschendes  und  dabei 
etwas  Oberaus  Kluges  und  Gescheidtes.  Nächst  dem  hat  der 
Hermes  der  Palaestra  (äyiüVLog)  zu  den  schönsten  Darstellungen 
Anlafs  gegeben.  Eine  reife  Jünglingsgestalt  von  kräftigem  Kör- 
perbau, in  Tester  Stellung,  die  Chlamys  zurückgeworfen,  so  dafs 
man  den  ganzen  Gliederbau  übersieht,  das  Gesiebt  freundlichen 
Ausdrucks,  das  Haar  kui^z  abgesclinitten  uud  wenig  gelockt,  kurz 


1)  Paus.  5,  27,  5.  Eine  der  St.  des  Onatas  ähnliche  Terracotta  ans 
Tanagra  ist  initgetbeilt  von  Conze  Ann.  d.  Inst.  1858  t.  0.  p.  348. 

2)  Paus.  9,  22,  2.  Die  Statue  des  Kalamis  vergegenwärtigt  eine  Münze 
ans  Tanagra  Areh.  Ztg.  1849 1. 9, 12.  Vf^l.  das  Epigraoiai  G.  I.  Gr.  n.  6372, 
das  Vasenbild  EI.  reiam.  3,  87  und  die  kleine  engl.  Marmorst.  b.  Müller 
D.  A.  H.  2,  20,  324.  Auch  dieses  Bild  ist  der  Natnr  eatiehnt  s.  FeUows 
Discov.  io  Lycia  p.  175. 

3)  P.  2,  3,  4,  vgl.  das  Relief  b.  Boissicu  Inscr.  d.  Lyon  p.  13. 

4)  Artemid.  Oneiroer.  2,  12  'Eo/iov  vtvouutrm  ihai  ^nutiy  vgl.  0. 
A.  R.  n.  322.  323.  Hernes  und  IHenysos  auf  dem  Widder  anf  Vasenbilden. 

5)  P.  5,  17,  1  'EQuijg  Jiovvaov  wioH  vifftov,  ?|t.  ZoSga  BlMiril. 
1  t.  3,  Müüep  8  384»  2,  D.  A.  K.  2,  34. 
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der  ideale  giiedysche  £phebe.  So  besonders  der  s.  g.  Antinoos 
von  Beivedere,  welchem  bei  der  Restauration  die  Flügel  an  den 
Knöcheln  ahgemeiTselt  sind,  so  daÜB  man  erst  durch  Vergleichung 
ähnlicher  Darstellungen  den  Hermes  in  ihm  erkannte.  Endlich 
der  H.  loyiag  pflegte  in  der  Geberde  eines  Sinnenden  oder  Re- 
denden dargestellt  zu  \rardeB,  in  welcher  Art  ehie  Statue  der 
Yilia  Ludovisi  und  der  s.  Germanious  im  Louvre  für  die 
besten  geh^ 

10.  Hestla. 

Eigentlich  ist  Hestia ' )  wie  die  italische  Vesta  das  Heerd- 
feuer  als  Symbol  der  Wohnung,  der  Ansiedlung,  wie  in  dem 
Dienste  des  indischen  Agni  das  Feuer  zugleich  als  eine  schöpfe- 
rische Macht,  aJs  Princip  aller  Reinheit,  als  Grundbedingung  alles 
Opfeffdienstes  und  Pnesterthums,  und  endlich  als  die  der  Ansied- 
bng  anerkannt  wurde.  Hestia  ist  insofern  eine  Gottheit  des 
Feuers  so  gut  wie  Hephaestos  und  Prometheus,  deren  Gultus  un- 
ter den  üihrigieii  wohlthätigen  Wirkungen  des  Feuers  (fSa  die 
iMBSchliche  Sitt^;ung  auch  die  für  Wohnung  und  Ansiedlung 
herForsuheben  pflegte  >).  Nur  dafs  im  Dienste  derHestia  neben 
der  Idee  des  wärmenden,  nährenden,  reinigenden  und  veredeln- 
den  Feuers  grade  dieser  BegriiT  der  festen  Ansiedlung  um  den 
l^elpunkt  des  Heerdes  im  Gegensatze  zu  dem  nomadisirenden 
Leben  vergangener  Zeiten,  also  das  Leben  in  Häusern  und  Städten 
m  solchem  Grade  die  Hauptsache  ist,  dafis  ein  eigener  Gottes- 
dienst der  Hestia  eben  deshalb  erst  mit  diesem  Leben  entstehen 
konnte;  daher  bei  Homer  die  Heiligkeit  des  Heerdes  zwar  aner- 
kannt die  Gättui  Hestia  aber  noch  nicht  genannt  wird.  Erst 
bei  Hesiod  th.  454  und  in  den  Hymnen  Homers  tritt  sie  auf,  als 
erstgeborne  Tochter  des  Kronos  und  der  Rhea,  die  erstgebome 
ohne  Zweifel  deshalb  weil  ihr  als  Götthi  aller  Feuerstätten  bei 


1)  'EaiCa,  ion. 'laTirj,  dor.  7or/a  (Ahreus  p.  121),  urtpraoslich  mit 
dem  Diganma  ausg^esprochen ,  dasselbe  Wort  wie  Vesta,  beide  von  dem 

Skr.  Stamme  vas  d.  i.  wohnen,  worauf  auch  aarv  zurückzuführen  ist,  G. 
€«rtius  Grundz.  1,  66.  175,  C.  I.  n.  5776  (3  p.  1253)  'larUaa  f.  'Iat(tt. 

2)  Horn.  H.  20,  Aesch.  Proni.  450,  vpl.  Arist.  Meteor.  2,  9  ro;  h 

ik  tfpf  Eatiav,  ol  d  amilnv  wo^Wf.  Porphyr  d.  abst  1 ,  iZtas  S* 
fm9<t¥  {tifif  Ufo  ifvg^  x^^i^*'^)  tifimraTov  ts  ml  U^Tfttoy  vofU0tu 
Motlttv  Tt  TtQoattnHV  xttl  awiarCovg  ano  tovtov  yBv^o^cct. 

3)  Od.  14,  tö9}  17, 156;  1%  304,  v$l  HeuMl  0.  0. 134. 
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allen  Brandopfern  zuerst  die  Ehre  gegeben  wurde:  eine  Schwester 
des  höchsten  Gottes  Zeus  und  der  neben  ihm  thronenden  Hera, 
wie  Pindar  Nem.  11  sagt,  weil  sie  neben  diesen  für  eine  der  ehr- 
würdigsten Gottheiten  der  sittlichen  Weltordnung  galt  und  wie 
Hera  gewöhnlich  thronend  und  herrschend  gedacht  wurde.  Auch 
ihre  Jungfräulichkeit  wird  ia  deoselbea  Gedichten  hervorgeho- 
ben,  und  wie  ihr  Zeus  die  Ehre  zugewiesen  habe  in  allen  Tempeln 
der  Götter  und  in  allen  Wohnungen  der  Menschen  ihren  festea 
Sitz  zu  hnben,  und  an  allen  Opfern  der  Gölter  wie  an  jedem  fest- 
lichen Schmause  der  Sterblichen  an  der  Spende  zum  guten  An- 
fang und  zum  guten  Ende  ihren  Antheil  zu  haben  Auf  dem 
Olympos  aber  thront  sie  selbst  unter  den  übrigen  Göttern,  sie 
allein  immer  an  ihrer  Stelle  verharrend,  wie  Plato  Phaedr.  247 
sagt,  während  die  anderen  Götter  ab  und  zugehen.  Auch  ist 
diese  Stetigkeit  ihres  Sitzes  wohl  der  Grund  wesweg^  sie  nicbl 
selten  mit  Hermes  zusammengestellt  und  zusammen  angerufen 
wurde,  wie  dieses  Horn.  H.  29  geschieht  und  Phidias  beide 
Gdtter  an  der  Basis  des  Olympischen  Zeus  zusammeagestellt 
hatte  (Paus.  5, 1 1 , 3),  eine  Ordnung  welche  auch  das  Zwölfgötter- 
system der  Ära  Borghese  und  der  Ära  Gapitolina  befolgt:  weil 
nehmlich  Hestia  und  Hermes  zusammen  die  beiden  elementaren 
Bedingungen  jedes  gedeihlichen  Familienlebens  in  ihrer  GewaU 
haben,  Hestia  als  der  unveränderliche  Grund  und  lUttdpiiiikt 
einer  stillen  und  in  sich  gesammelten  Häuslichkeit,  Hermes  als 
der  ab  und  zugehende  Götterbote,  der  Gott  der  Strafsen  und 
Wege,  des  Aus-  und  Einganges,  des  zuströmenden  Segens  einer 
rastlosen  Geschäftigkeit  Dahingegen  die  Dichtung  im  H.  auf 
Aphrodite  24  dafe  Poseidon  und  Apollon  um  Hestia  gefreit 
hätten,  sie  aber  habe  die  ewige  lungfiräulichkeit  vorgezogen, 
schon  auf  die  später  gewöhnliche  Auffiaissung  hindeutet  Hestia 
för  die  Erde  als  den  ruhenden  Mittelpunkt  aller  beweglichen 
Naturerscheinungen  zu  halten,  da  Poseidon  in  diesem  Zusam- 
menhange doch  nur  das  Meer  als  das  die  Erde  rings  umgebende, 


1)  H.  in  Ven.  29t^  natiiQ  dtSxiV  xakov  yi^ag  avfl  yd/iioio,  xaire 
fii(J(i)  oTxo)  y(tT*  kq'  eC^ro  ntctQ  ilov<f«f  naffiv  iv  vijolat,  ^euiv  r*- 
^(io/ög  laxiv  xal  nnou  nnat  ßgoioiai  O-euiv  noiaßetna  r^rvxTai.  H.  29 
Itfriri  TtaVTiov  iv  otofAaaiv  v\lf7\loi<Siv  aO-nvctTcav  t€  d^tdiv  j^af^al 
XOfÄivüfV  T*  avd^Qtonvtv  i^gtfv  Mtqv  Ua^fS,  nQtaßr^i^a  xifA^vtl^  Diod. 
5,  68  TovT(ov  XiyfTtti  tfiv  fikv  ^Sorlttv  rijv  raof  olxidüv  xaraaxewiP 
(VQfTy  xul  (T/«  TTjv  ivfQyfrfi'av  tccvttjv  naQcc  nä(ti  (T^fdov  av&QioJtOtg 
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nsllos  um  sie  fluthende Apollon  din  am  Himmel  auf  und  ab 
wiihlelDde,  liebend  auf  die  Erde  hinabblickende  Sonne  bedeuten 
kann.  Irr  welchem  Sinne  llestia  nun  bald  allgemein,  namentlich 
von  den  Philosophen  und  philosophirenden  Dichtern  für  die  Erde 
erklärt  und  in  Folge  davon  luletzi  auch  mit  der  Demeter  und 
Rhea  identißcirt  wurde 

Im  Cultus  der  Häuser  und  der  Städte  ist  Hestia  dagegen 
immer  das  Heerdfeuer  der  ruhenden  Mitte  geblieben,  ein  Sinnbild 
sogleich  der  festen  Ansied iung  und  des  dem  Himmel  entstam- 
menden Feaers,  das  auf  dem  Heerde  loderte  und  die  Allgegen- 
wart  der  himmiiaehen  Götter  und  der  himmlischen  Ordnung 
ainnlnldlich  darstellte;  eine  Quelle  vieler  schönen  und  ernsten 
Gefühle,  welche  über  das  Familien-  und  fiber  das  Gemeindeleben 
der  Alten  eine  tiefgemfitfaliche  und  acht  rdiglöse  Stimmung  ver- 
breiten, die  nicht  immer  so  wie  sie  es  verdiente  anerkannt  wird. 
Beruht  nefamlich  das  Staats-  und  Gemeindeleben  der  Alten  durdi- 
weg  auf  dem  Principe  der  natürlichen  Gesellung  in  Häusern  Ge- 
sdilechtern  Phratrien  u.  s.  w.,  so  hatte  jede  dieser  natürlichen 
Gesellungen,  die  engeren  sowohl  als  die  weiteren,  wieder  ihren 
eignen  religiösen  Mittelpunkt,  theils  in  dem  Gülte  der  Götter  und 
Heroen  anter  deren  Schutz  sie  gestellt  waren,  theils  in  dem  der 
Hestia»  deren  Bedeutung  sich  eben  deshalb  je  nach  dem  Umfange 
und  der  bürgerlichen  oder  religiösen  Bedeutung  soldier  Vereine 
verschiedentlich  abstufte.  So  gab  es  zunächst  in  jedem  Hause 
eine  Hestia  als  religiösen  Mittelpunkt  der  Familie,  die  eben  des- 
halb auch  ifpeoTiov  ion.  eniariov  genannt  wurde.  Es  ist  der  Al- 
tar und  die  geistige  Mitte  des  Hauses,  welche  deshalb  oft  anstatt 
desselben  genannt  wird:  die  geweihte  Siriüe  wo  die  Götter  des 
Hauses  {icpiorioL)  ihren  Sitz  hatten,  die  Familie  z.  B.  an  den  Apa- 
turien  und  Amphidromien  ihre  Feste  feierte  und  der  Fremde  oder 
der  Verfolgte  gastlichen  Schulz  fand^).  Ferner  halte  der  Staat 


1)  Bilder  der  Ampbitrite,  des  Poseidon  und  der  Hestia  zu  Olympia  P. 
5,  26,  2.  Aiieh  auf  der  Schale  des  jSosias  sitzt  Vesta  neben  der  Amphitrite. 

2)  Barip.  b.  Maerob.  S.  1,  32,  8  xal  Ilsta  ffrirfQ,  *Ettv(av  oi  a  ol 
(foipol  ßQOTcSv  xakoöaiv  rj/jivrjv  iv  aiS-iQ!.  Aristot.  de  moodo  2  t6  ftkif, 
fiiaov,  nxiprjTov  TS  ov  xnl  ii^QnTov,  rf  tpenidßiog  (tlrjx^  yfj  nctvro^anoiv 
C(p(ov  i(TTi'ct  TS  ovaa  xal  f^i^TtiQ,  Dionys.  U.  2,  66,  Corout.  28,  Porphyr 
d.  abstin.  2,  32  u.  A. 

S)  Hei.  hpiffttoi  hfotxotf  o<fo$  iatfav  xnl  o7xov  tfxovaif  ^ivoi,  in£* 
Srj/40i,  txirai,  Besoaders  Mbillg  wird  der  dort  gesuchte  Schutz,  erwähnt, 
Aesch.  Agam.  1587  nQoajQonaiog  karCag  /uoXaji'j  Eur.  Herc.  f.  715  Ixiiiv 
nQog  aypolg  kaxiaq  ^daaeiv  ßad-QOiSt  Thok.  1, 136  ö  <fi  x^g  ywaucos. 
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einen  gleichen  Mittelpunkt  für  sämmtliche  zu  seiner  Gemeinde 
gehörigen  Familien  und  Phratrien  in  dem  Gemeindeheerde 
(xoivrj  iatia)  oder  der  öflenllichen  Hestia,  auf  welcher  heständig 
ein  heihges  Feuer,  wie  man  es  nannte,  unterhalten  wurde.  Und 
zwar  befand  sich  diese  lleslia  in  dem  Prytaneion^)  d.  h.  dem 
öffentlichen  Stadthause,  dessen  Stelle  früher  der  Saal  und  der 
Heerd  des  Königs  vertreten  hatte:  d.  h.  es  war  die  Stätte  solcher 
Gemeiiideoprcr  deren  Besorgung  nicht  bestimmten  Priestern, 
soadem  den  höchsten  StaaUbehörden,  welche  dabei  die  Gemeinde 
repriseiitirten,  zugewiesen  war '^),  ferner  die  der  Gemeindebera- 
thmigen  und  der  öffentlichen  Speismigen  Terdienter  Bürger  oder 
der  Gesandten  auswärtiger  Staaten,  und  die  der  Schutzflehendeo, 
wenn  sie  den  Schutz  des  ganzen  Staates  in  Anspruch  nahmen^). 
Auch  püegte  diese  Hestia  in  öffentlichen  Schwurformeln  Tor  allen 
übrigen  Göttern  genannt^),  ja  hin  und  wieder  für  die  Urbeberin 
der  Stadt  und  des  Staates  gehalten  und  als  solche  verehrt  zu 
werden.  Endlich  stellte  sich  diesdbe  Hestia  in  dem  weiteren 
Umfonge  eines  ganzen  Landes  als  centralisirender  Mittelpunkt 
der  Hauptstadt  dar»  wie  z.  B.  Atttka,  so  lange  es  aus  zwOlf  |^ 
trennten  Gemeinden  bestand,  auch  eben  so  ?iele  Prytaneen  vad 
Hesticn  gehabt  hatte,  durch  The9en8  aber,  den  Schöpfer  des  atti* 
seilen  Gesannitstaates  ein  gemdnsdiaftlicheB  Ratk-  und  Stadt- 
baus  nnt  einem  und  demselben  Gemeindeheorde  bekam  Odir 


Ixiirig  yevofievog  ^tSaaxtxai  vn  avT^s  ^ov  nat6a  Oif  ciy  Xaßcav  xa&' 
iCea&M  inl  ripf  iattav.  Daher  Zeo«  Hüter  deo  ^soZg  iwanünf 
oben  S.  114. 

1)  Find.  JN.  11  naVPiag  u  rt  n^maviitt  Xiloyxni^EaiCa^  wo  die 
Scholien  hinzusetzen  naQoaov  td  tcHv  noktojv  iarfat  toTs  nox^ra- 
ViCotg  uif  idtQVVTui  xal  ib  ifnov  Ifyofiivov  nuQ  ini  jovriov  aJiöxinai- 
Poll.  1,7  katiav  xvQuataxa  uf  xalotrig  rtjv  ly  nQviaveti^,  ^(f  'rjg  to  nvQ 

2)  Diouys.  H.  2,  65  tcc  xalov/^tva  nnvinvela  tioq*  ttvroTs  (ror^'^Bi- 
Xrjatv)  ianv  ifQcty  xal  &€gan€v€Tm  nQÖs  rüp  ix6vtt»P  ro  fiiyiotovip, 
talg  noXtai  xoarog. 

3)  Poll.  9,  40,  Polyb.29,5,6,  Flut  roul.  virt.  17,  C.  I.  n.  1193.  'Eaxla 
n^mmt«  C.  1.  n.  2347  k,  ßovMtt  3349  b.  Arlenid.  8,37  'Eatta  avifj  u 
jtal  ra  aydlfueta  avzijg  ari^aivet.  nokscog  /uhf  tijp  ßovXifW  XtA  rqv 
ip&i^xijv  Tüiv  nQoaoStüVy  ftSiohmg  tf^  ccvto  to  i^v, 

4)  C.  I.  n.  2554.  2555.  5307.  Knnios  p.  174  ed.  Vahlen:  Dicitur  Vesta 
haac  arbem  (Gnoson)  creavigse.  Daher  verschiedene  Städte  Namens  'latC- 
aia  oder  'Eariaia  and  das  Gebortsfest  der  ^Ear^a  ngviavtris  d.  h«  def 
Stadt  IB  Nankrttie,  Athen.  4,  32. 

h)  Tbak.  2,  15.  In  Tegea  eine  «oti^  kmCa  l4QxaS<av  Paus.  8,  53,  3, 
Aegae  die  iar(a  r^?  Maxu^ovtxrig  ßnaililctg  Dlod.  22,  23,  Halikaraaft 
die  von  Karien  ib.  15,  dü,  Seleokia  die  der  Selenkiden  Polyb.  5,  58,  4. 
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iü  6m\  Verhältnisse  einer  Mutlerstadt  zn  ihren  Pflanzstadten  als 
das  auch  diese  beseelende  und  oabreDde  üeerdfeuer,  daher  ckff 
sinnige  Gebratt€b  da£»  die  Golooieen  von  dem  Heerde  der  Mutter- 
itadt  d.  Ii.  «ob  seinem  Prytaneum  das  Feuer  mitnahmen,  an 
wddiem  eieb  auf  dem  Gemeindeheerde  ihrer  eignen  Niederlas- 
iong  ein  neues  Leben  entzünden  sollte  Noeh  höher  aber 
stieg  die  Wirde  solcher  Hestien  wenn  sie  mit  angesehenes 
Heiligthttmern  und  geneinschaftiichen  CultusstStten  gröfserer 
aaCioaaler  Vereine  zusamuMuifielen,  z.  fi.  Delos  als  Hestia  der 
KyklBMiens),  ^  Hestia  im  Prytanemn  sn  Olympia  wo  aodli  ein 
ewiges  Feuer  brannte  (Fans.  5»  15,  5),  endlich  und  vor  allen  * 
tbrigen  die  des  pythischen  Heiligthums  zu  Delphi.  Wegen  des 
nfigidsen  Ansehens  von  Delphi  konnte  diese  OpferstHte,  wo 
gleidifaHs  ein  ewiges  Feuer  nnteriialten  wurde,  nodi  am  ersten 
%r  den  religiösen  Mittelpunlit  aller  Griechen  gelten,  wie  dieses 
sich  ja  auch  in  dem  Glauben  aussprach  daft  in  demselben  Ifeilig* 
tfanme  der  Erdnabel  der  bewohnten  Erde  «ch  befinde,  welcher 
in  der  Nihe  jener  Hestia  dordi  deo  ans  Vasenbildem  und  ande- 
ren BiMwerlMn  woU  bekanntMi  Omphalos  bezeidinet  war.  Doch 
hatte  diese  delphische  Hestia  auch  in  vielen  einsdnen  religiösen 
mkl  royüiologischai  Beziehungen  eine  ausgezeichnete  Bedeutung. 
Zmiachst  als  Heerd  im  gewöhnlieben  Sinne  d.  h.  sofern  auf  ihn 
ein  heiliges  y  wahrscheinlich  zu  bestimmten  Zeiten  erneuertes 
Feuer  loderte,  an  welchem  andre  Altäre  bei  feierlichen  Gelegen- 
heiten ihr  Feuer  entzündeten  Ferner  war  er  die  nvd^of^iavrig 
ioTLa,  indem  Alles  >vas  das  Orakel  zu  befragen  kam  auf  ihm 
opferte  und  dabei  nach  herkömmlicher  Sitte  der  Hestia  zuerst 
gedachte.  Weiter  erfahren  wir  aus  Aeschylos  dafs  Orestes  an 
diesem  Heerde  von  Apoll  gereinigt  wurde,  so  dafs  er  also  auch 
für  die  pythischen  Sühnungen  und  Reinigungen  von  hoher  Be- 
deutung war.  Endlich  giebl  es  unter  den  kleineren  Homerischen 
Gedichten  ein  Prooemion  (24),  wo  der  Sänger  eben  diese  pythi- 
sche  Üestia  um  Beistand  bei  seinem  Gesänge  anruft,  was  sich 


1)  Herod.  1,  146,  Ut  M.     Tf^urtla,  Sdbol,  Aristid.  p.  48Ddf. 

2)  Kallim.  Del.  325.  Ancb  Lemoos  holte  von  dort  sein  heiligmFMMV 
wahrscheinlich  in  Folge  der  attischen  Herrschaft,  s.  ohrn  S.  141. 

3)  PInt.  Aristid.  20  nach  der  Schlacht  bei  Flatieae;  nsnl  (Jf  fhvcfias 
i^ofiivois  uvioig  aytilsv  6  IluO-iog  yti6g^J:jX(V\i^€Qiov  ß(Ofihv  tÖQvaa- 
a&ai.  ^vaai     fiii  n^oxsQov  ^  to  Tetua  jriv  '^d^fx»  nvQ  mnooßiattvxas 

ano  Trjg  xoivrjs  iatUt/g,  VgL  Ulriehs  Reifen  «.  Forsch.  S.  77,  Rofe  Hei« 
len.  1,  1, 26. 


Digitized  by  Google 


332 


IWBITBB  ABBQBNITt 


'  tm  natürlichsten  daraus  erklärt  dafs  auch  bei  den  pythischen 
Gesangesttbungen  die  Spendea  an.  ihr  dargebracht  wurden. 
Aber  auch  mythologisch  berühmt  war  diese  Hestia,  weil  der 
Priester  des  ApoJl  den  frevelnden  Aeakiden  Neoptolemos  an  iluß 
erscblagen  halte.  Und  für  Athen  und  die  ionischen  Stammeage-; 
noaaen  liatte  sie  noch  die  besondere  Bedeutung  dafs  Ion,  der 
mythische  Stammvater,  als  Sohn  und  Pflegling  des  Apoll  der 
Sage  nach  an  diesem  Heerde  als  Opferknabe  gedient  hatte. 

Der  Gultus  und  die  bildliche  Darstellung  der  Hestia  waren 
gewöhnlich  einfach.  Denn  eigentlich  ist  ja  der  Heerd  selbst  ihr 
Symbol,  sowohl  der  Familienheerd  als  der  Opferheerd,  und  zwar 
der  Heerd  mit  der  brennenden  Flamme,  die  in  den  gröfaeren  Hei* 
ligtbümern  und  in  den  Prytaneen  der  Hestia  zu  Ehren  immer 
unterhalten  wurde.  Den  Gultus  besorgten  im  Hause  der  Haus- 
vater oder  die  Hausfirau  > ) ,  in  den  Prytaneen  die  Archonten,  die 
Könige  oder  die  Prytenen,  neben  welchen  bei  den  öffentlichen 
Opfern  und  Speisungen  in  mehrenai  Städten  eigne  Opferer 
(uQO&iSvai)  und  in  Sparta  auch  eine  ^Eatkt  ndXmg  genannte 
Priesterin  beschäftigt  war  2).  Bei  allen  Opfern  pflegte  mit  einer 
Spende  an  die  Hestia  begonnen  und  wieder  geschlossen  zu  wer- 
den, so  dafs  sie  an  allen  Festen  und  festlichen  Schmausen  einen 
Antheil  halte  und  bei  allen  Gebeten  und  sonstigen  religiösen 
Acten  zuerst  genannt  wurde;  daher  das  Sprichwort  a(p  eazlag 
aQX£(TO^cci  und  die  Sage  dafs  Hestia  bei  der  Vertheilung  der  Welt 
nacli  (loni  Siege  über  die  Titanen  für  sich  ewige  Jungfräulichkeit 
und  die  tlrsLlinge  aller  Opfer  erbeten  hättet).  Ein  anderes 
Sprichwort  war  daraus  entstanden  dafs  bei  den  Opfern  der  Hestia 
niclUs  weggetragen  oder  zu  profanen  Zwecken  verwendet  werden 
durfte*).  Endlich  wurde  die  Aufgabe  eine  so  wichtige  und  mäch- 
tige Gottheit  in  den  Prytaneen  zu  vergegenwärtigen  mit  der  Zeit 
doch  auch  eine  Veranlassung  zu  bildlichen  Denkmälern  und 
Kunstwerken.  So  wird  im  Prytaneum  zu  Athen  eine  Hestia  er- 


1)  Bei  Eurip.  Alk.  162  tritt  Alkestls  vor  ihrem  Abschiede  vor  die  He- 
•tk  desHaoMf  und  betet:  /tianoiVf  (yta  yao  ^^Q;(ofAaneat&)f&ov6gf  nav' 
t/noTov  ü€  nQoanCrvova^  «ttriaofÄtti  rixv  9QtpttV€VOa$  xttfi«  etc. 

2)  Arist.  Polit.  6,  5,  11.  Den  in  Inschriften  aus  Messene  Sparta  Liii* 
dos  u.  s.  erwähnten  Hierothyten  entspricht  der  Sprachgebrauch  IfQo- 
S^vaiov  f.  TTQvTavHov  s.  W.  Vischer  epigr.  Beitr.  S.  18.  lieber  die  'JSaUa 
noXtm  in  Sparta  C.  I.  n.  1253.  1435.  1439—42.  1446. 

3)  Aristopb.  Vesp.  846  Sehet.,  Plate  Botbypbr.  3  A.  SebeL,  Zeaeb. 
1»  40  u.  A. 

4)  Zeoeb.  4»  44,  Ueaycli  'Eatitf^  fiaaUtb.  Od.  1579»  45. 
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wähnt,  eine  andere  zu  Olympia,  eine  berfifamte  zu  Faros,  wdche 
Tiber  nach  Rom  bradile  und  dort  im  Tempel  der  Goncordia 
Wtthte').  Immer  wurde  sie  entweder  sitaieiid  oder  ruhig  da- 
8t^«ad  abgebildet,  da  ihr  ganzes  Wesen  Ruhe  und  Stetigkeit 
war.  So  hatte  namentlich  Siiopas  die  Vesta  gebildet  tedmIm 
ärnsque  tamytera»  ctVea  eam,  ein  Werk  welches  sich  später  andi 
2tt  Rom  befand  und  bei  welchem  die  beid^  nafimijQag  d.  h. 
SpitzsSoien  wie  sie  in  den  Rennbahnen  aurgestellt  zu  werden 
pilegten  (metae)  vermuthltch  auf  die  ewige  Rewegung  der  Dinge 
hmdeuten  sollten,  in  welcher  sie  allein  ruhig  verharrt  Dahin- 
gegen sie  in  den  Gruppen  der  zwölf  Götter  oder  in  ähnlichen 
GötterTersammlungen  bald  zu  stellen  bald  zu  sitzen  pflegt,  mit 
dem  einfachen  Attribute  eines  Scepters,  welchen  auch  die  von 
Pindar  verherrlichte  Heslia  zu  Tenedos  in  der  Hand  hielt,  oder 
einer  Opferschnle.  Unter  den  jetzt  vorhandenen  Statuen  ist  die 
berühmteste  die  sogenannte  Giusliiiiaiiischc  Vesta.  Ein  Bild  von 
sehr  ernstem  und  religiösem  Ausdruck  und  grofser  Wirkung, 
welchem  Kenner  einen  griechischen  Ursprung  zuschreiben  3). 
Eine  einfache  Bekleidung  verhüllt  die  ganze  Gestalt,  der  Ausdruck 
des  Gesichtes  ist  strenge,  das  Haar  schmucklos,  Hinterhaupt 
und  Schultern  sind  durch  einen  Schleier  bedeckt.  Gelassen  setzt 
sie  die  eine  Hand  in  die  Seite  ein  und  deutet  mit  der  andern 
nach  dem  Himmel,  dessen  Allgegenwart  im  heiligen  Feuer  des 
Heerdes  sie  seihst  bedeutete.  Sonst  wurde  Vesta,  sobald  man 
sie  mit  der  Ge  und  Rhea  idcatificirle,  auch  wohl  mit  dem  Tym- 
panon  ausgestaltet^). 

n.  Nebengöttcr. 
1.  Die  himmlischen  Erseheinangen. 

a.  Helios. 

Helios  (äßiXiog,  rjikiog^  rjkiog)  ist  seinem  Namen  nach 
der  Leuchtende,  der  Brennende,  da  die  Vorstellung  von  dem  Son* 
ncnfeuer  sowohl  den  Griechen  als  den  übrigen  stammverwand- 


1)  Paus.  1,  18,  3;  5,  2C,  2,  Dio  G.  55,  9,  Boeckh  eipL  Find.  p.  477. 
Tempel  der  Hestia  zu  Svrakus  Plin.  H.  N.  34,  13. 

2)  Plin.  H.  N.  26,  25,  vp:l.  Sillig  vol.  5  p.  303,  welcher  an  die  Wen- 
deki  eiüü  der  SonneDbaliD  denkt.  Aodre  ErkläruDgeo  vooWdcker  b.  tier- 
bard  D.  ^,  Ponek.  1SS6  S.  18611  and  B.  Stark  ik.  1850  S.  74^0. 

3)  BraoD  K.  M.  t.  33,  Weleker  D.  u.  F.  1855  S.  155. 

4)  Soid.  yiif  Hyalfut, 
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tcD  V41keni  eine  geläuGge  war  i).  ia  der  Theogonie  gilt  er  für 
eitMn  Sohn  des  Hypeiioo  d.  h.  des  HochwandeMoi,  wie  er  bei 
Homer  Dodi  selbtC  heifst,  und  der  Pridili§pen  «der  Weitieocb* 
leDdeii,  wie  seine  lieiden  Geschwbter  Eros  und  Selen«  (8.  40)» 
Die  sp&teren  Dicbler  pflegen  ibn  schlechtweg  den  Titanen  tu  nein 
nen.  In  der  gewöbidichen  Mythologie  ist  er  neben  Apollo  nnd 
den  vielen  Helden,  welche  aus  dem  Sonneadienste  der  Vorzeit 
berrorgcgangen  waren,  eigentlich  zwar  nur  die  täglidie  oder 
jährücbe  Ersohmung  der  Sonne,  wie  sie  am  Himmel  auf-  und 
niedersteigt.  Doch  wurde  auch  Hdios  als  miehtiger'  Gott  hl 
▼idien  Ge^nden  verehrt,  vorzuglich  in  Korinth  und  seinen  €o- 
lonieen,  auf  dem  Taygetos  zwischen  Lakonien  und  Messenien 
und  dem  Vorgebirge  Taeniffon  (überhaupt  meist  auf  Bergen  nnd 
am  Meere),  ferner  in  Elis  und  am  allereifrigsten  auf  der  Insel 
Rhodos,  die  sich  seiner  als  ihres  uranfanglichen  Eigenthümers 
und  als  des  Urhebers  ihrer  Geschlechter  rühmte  2).  Die  rho- 
dischen  Münzrn  zeigen  auch  sein  Bild  wie  man  es  sich  ge- 
wöhnlich dachte  und  wie  es  namentlich  in  dem  berühmten  Co- 
lofs  am  ilafen  ausgefülirt  war.  Ein  schöner  Gott,  kräftig  und 
männlich  (nach  Pindar  schwuren  die  Männer  ihre  Liebe  beim 
Helios,  die  Mädchen  bei  der  Selene),  von  blühender  Jugend, 
mit  strahlenden  Augen  und  wallendem  Lockenhaar,  das  Haar 
mit  einer  sprühenden  Stralilenkrone  oder  einem  Strahlenhelm 
bedeckt,  um  den  Leib  ein  zartes  im  Luftzuge  flatterndes  Ge- 
wand schimmernd  (Horn.  IL  31);  dahingegen  spätere  Bildwerke 
gewöhnlich  sieben  oder  zwölf  Strahlen  unmittelbar  von  seinem 
Haupte  ausgehen  lassen.  Immer  gehören  zu  ihm  sein  Gespann 
und  seine  Rosse,  mit  welchen  der  Unermüdliche  (ana/zag)  jeden 
Tag  von  neuem  seine  gefährliche  Bahn  vollendet;  wenn  Homer 

1)  aßiliogy  welche  Form  sich  nach  Hesych  auf  Kreta  erhalten  hatte, 
ist  d^^to;,  welches  auf  eine  NebeDform  avihog  fuhrt,  wie  sich  neb«! 
^»g  lak.  aßmQ  d.  L  u^mg  imd  leab.  witH  erhalten  hatte.  Beide  WSrter 

siod  desselben  Stnimnei  wie  das  ilal.  avrora  nnd  ausel  d.  i.  sol.  Die  ge^ 
meinschaftliche  VVarzel  ist  os  brennen,  s.  G.  Curtius  Ztschr.  f.  vpl.Sprachf. 
1,  29—31,  Grundz.  d.  gr.  Etym.  1,  3Ü7.  Vgl.  Aesch.  Pr.  22  iiUov  (fot'ßg 

Enr.  Ion  84  nv^  toS*  aid-^Qog.  Pbaeth.  fir.  nh'd-fQfjtrj  ävanrog  (fk6^> 
Prometheus  entzündet  seine  Fackel  am  Soonenrade  s.  oben  S.  72,  3. 

2)  Find.  Ol.  7,  54  If.,  Diod.  5,  5B,  Aristld.  Rhod.  1  p.  807  Ddf.  u.  A. 
Bei  Pindar  heifst  dieser  Helios  o^ttuv  6  yfviyt^Xiog  axiirMV  naxtiQ,  bei 
Aristid.  p.  840  aQ/rjy^zrjs  der  Rliüdier,  vgl.  Aesch.  Ag.  633  tiXtjv  tov 
TQ^(fovToiff*Hliov  'x»ov6g  (p^ütfw.  Runim  verehrte  einen  Anelie 

Macnih.S.  1, 17,34 
Bilder  des  Helios  b.  MüUer-Wieteler  D.  A.  K.  2,  970—973. 
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ilurar  nickt  erwfihnt«  go  kam  das  mnr  zofiHig  am,  da  er  daa 
schirr  der  Eos  kennl^).  Es  sind  vier  schmeweiibe,  licht-  und 
ÜBiieraprCAende  Rösas,  welche  in  Korinth  Eoos  .uBd  Aettlops« 
Broate  und  Sterope  haellBen'),  d.  h.  Licht  und  (^anz,  Donnor 
und  BMta,  da  auch  aonsC  und  nanonlKch  in  der  konnthiseben 
Mythe  tobs  Beilerophon  die  Donnerwolke  oftit  dem  leuchtenden 
Strahle  des  bunnriisdien  Feuers  sowohl  lor  Ausstattung  des  Son« 
nengottes  als  zu  der  des  Zeus  gehörte.  So  wurde  Helios  auch  sehr 
Ott  auf  einer  prächttgeD  Quadriga  stehend  abgebildet,  in  welcher 
Art  ein  Werk  des  Lysippos  zu  Rliodos  vor  allen  übrigen  berühmt 
war,  zu  Rhodos  wo  man  ihm  jährlich  an  seinem  Feste  ein  Vier- 
gespann geweihter  Rosse  als  Opfer  ins  Meer  stürzte^).  Dieses 
Fest  der'^Ata  odvs  lA?.Uicc  wurde  mitten  im  heifsen  Sommer 
mit  vielen  Festlichkeiten  und  mit  ^rymnischen  und  musischen 
Spielen  begangen ,  welche  für  Rhodos  dieselbe  Bedeutung  hatten 
wie  die  Panathenaeen  für  Athen,  die  Olympien  für  Elis.  Der 
Siegeskranz  wurde  von  der  Weifspappel  (Aerxry)  genonuncn,  wel- 
che weg(;n  des  schimmernden  Glanzes  ihi*er  Blätter  dem  Son- 
nengotte  heilig  war^). 

Eine  andere  Eigenthumlichkeit  des  Sonnendienstes  sind 
seine  heiligen  Heerden,  welche  nur  die  Odyssee  kennt.  Auf  der 
Insel  Dreispitz  (QQivaKir]  von  ■d'Qlva^)  weiden  dem  Helios 
sieben  Heerden  von  Kühen  und  sieben  Heerden  Lämmer,  jede  zu 
fünfzig  Stück,  die  sich  nicht  vermehren  und  vermindern,  unter 
der  Hut  von  zwei  Nymphen ,  der  Leuchtenden  und  der  Glänzen- 
den {(Daed-ovoa  und  J^ajUTtSTirj),  welche  Neaera  d.  h.  die  ewig 
Junge,  ewig  Frische  dem  Helios  geboren  hatte,  der  aufsteigend 


1)  Ihre  Kossr  heifsen  yfuurtog  und  ^a^Ocov  Od.  23,  244.  D«r  Son» 
Benwa^^eo  wird  zuerst  erwähnt  H.  in  Merc.  69,  Cer.  88. 

2)  Naoh  Eamelos  b.  Hy^io  f.  183,  vgJ.  Find.  Oi.7,71,  Virg.A.  12,115. 
OvM  11.  3, 153  MKt  sie  iätogelc  «od  Pyroeis,  Eoes,  Aetboo,  Phlegra. 
Auf  einigea  Bildwerkea  ist  dts  saaza  Gespaoo  voa  momi  SiniUeiilaeis 

3)  quod  is  tali  curriculo  fertup  circumvehi  niundum  Fest.p.  181.  Auch 
auf  dem  Taygetos  wurden  Pferde  geopfert,  Paus.  3,  20,  5.  In  Korinth  Hc~ 
lios  ood  Phaethon  za  Wagen,  ib.  2,  3,  2.  In  Syrakus  Helios  anf  goldaer 
Ooadrisft  von  dem  KSottler  BetiM^  lidtehe  Plrflol.  IS59  $.29.  Olesstle 
Trilraer  des  Seonenwagens,  welcher  einst  auF  dem  Gipfel  des  Mao- 
soleams  sa  HaUkaroaTs  aUuDtd,  befiaden  sich  jeUl  in  biitischea  Maseam  n 
London. 

4)  S.  die  Verse  b.  Dikaeareh  Hist  Gr.  fr.  2,  256  (Meioeke  Com.  Gr. 
2»  740  ;  5,  52),  Schal.  Riad.  Ol.  7,  141<-147,  Atkea.  13,  13,  G.  I.  d. 
320a.  5913. 


Digitized  by  Google 


835 


SWBITBR  ABSCHNITT. 


und  niedersteigend  an  diesen  Heerden  täglich  seine  Lust  hatte. 
Schon  Aristoteles  hat  in  den  siebeomal  fünfzig  Kflhen  die  Tage 
des  Mondjahn,  in  den  sid^enmal  ftinfsig  Lämmern  die  dazu  ge- 
hörigen Nichte  erkannt^).  Es  Ist  dassdhe  Bild,  dem  wir  heim 
Hermes  hereits  begegnet  sind  vnd  dem  wir  aaf  Kreta,  in  Elis  wid 
sonst  bei  Terschiedenen  Gelegenheiten  begegnen  Wiarden;  auch  gab 
es  solche  heilige  Heerden  des  Helios  noch  in  geschichtlicher  Zeit 
auf  Taenaron  und  zu  Apollonia,  einer  Colonie  von  Korinth*). 
Die  einzdnen  Tage  und  Nichte  des  jihrfichen  Verianfs  gelten 
für  eben  so  vide  nach  einander  auftretende  Stfidce  t&net  Heerde, 
welche  In  jener  Erzählung  der  Odyssee  mit  der  dem  Helios  so 
gut  wie  dem  Apollo  heiligen  Sieboizahl  in  so  viele  Gruppen  zer- 
legt Ist  War  doch  auch  sonst  den  Alten  der  Ausdruck  Sonuen 
In  der  Mehrzahl  für  Tage  ein  geläufiger 

Von  seinem  strahlenden  Lichte  faeifst  Hdios  OaiSwv^  auch 
das  glänzende  Auge  des  Himmels  oder  des  Zeus  weil  das  Auge 
das  Licht  des  Leibes  ist  und  deshalb  von  jeher  auf  alle  stndi- 
Icnden  und  leuchtenden  Erscheinungen  des  Himmels  übertragen 
wurde.  Eben  deshalb  ist  Helios  der  «allsehende  {TtavoTm^g),  Alles 
ßeobachtcnde  und  Erkundende,  der  allgemeine  Späher  der  Götter 
und  Menschen^),  vor  dem  nichts  verborgen  und  heimlich  ist,  wie 
z.  D.  er  allein  in  der  Dichtung  vom  Haube  des  Demeterkindes  der 
trauernden  Mutter  über  den  Räuber  Auskunft  zu  geben  weifs.  Auch 
ist  Helios  deshalb  ein  Gott  der  Wahrheit  alles  Verborgenen,  wel- 


1)  Bei  Scbol.  u.  Eustath.  Od.  12,  129.  130,  vgl.  Lukian  astrol.  22. 
Der  Mond  ist  vvxrbs  olov  ^itog,  Theophr.  d.  sigo.  pluv.  5. 

2)  H.  in  Mere.  233,  Berod.  9,  93,  Konon  30. 

3)  Find.  Ol.  13,  37  (iXtq,  ujuif*  kvi,  Enrip.  El.  G54  X^y  r)Xi'ovg  h 
olcftv  ccyvfvfi  Xe/to.  Hei.  652  T}Xtovg  fJVQtovg  ihf).So')j\  Ving.  Ed.  9, 
51  loDgos  soles.  Horat.  Od.  4,  5,  8  soles  melius  nitent.  Umgekehrt  sagt 
Lucan  2,  412  diem  Tür  solem.  Eioige  erklärten  das  Wort  kvxüßag  fdr 
Mr  dareh  eine  hinter  einander  Slier  einen  Flurs  gebende  Heerde  von  Wol- 
fen, Arlcmid.  Oneir.  2,  12,  Aelian  N.Ai3,6.  Der  Aaadniek  quotqnoteant 
dies  b.  Ilorat.  Od.  2,  14,  5. 

4)  Macrob.  S.  1,  21,  12  quia  Solem  lovis  oculum  appellat  antiquitas, 
freilicb  zunacbst  mit  Bez.  auf  Aegypten.  Man  berief  sieb  auf  Hesiod  0. 
D.  267  /itbq  oip^nXfAog  und  Aristoph.  fiub.  285  ofifia  «lO^oog.  Vgl. 
Sopb.  Anti9.879  T6ä€  Xnfin&iog  h^op  o/j/Lta.  Das  Auge  Odins  b.  GrinM 
D.  M.  665,  das  Auge  des  Varana  (Uraoos)  in  den  Veden. 

^  5)  og  TTfrVr*  ftf.OQtl  xn)  ttuvt"  inrtxovd  II.  3,  277,  Od.  II,  109.  &(ö)V 
axonog  T)Jk  xal  nr(^Q(or  H.  in  (]ei'.  03.  xnai lanviov  x«r*  o/u/Lta  Soph. 
Tr.  IUI.  Videt  bic  deus  onmia  ])riiuus  Ovid  M.  4,  172.  Ouioia  qui  video, 
per  qeein  videt  omoia  teJlus,  luundi  ocolae  227.  Bnber  asek  SekkrtH 
and  Blindheit  der  Mensclieii  vom  Helios  konaitSMh.  0.  C.  869.  Knr. 
Hek.  1067.  ^  ' 
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dier  b«  Eidschwören  und  von  der  bedrängten  Unschold  aagii- 
rufen  za  werden  pflegte  und  in  dieser  Beziehung  sehr  heilig  ge- 
hdien worde  Worin  weiter  der  Uebergang  zum  Prindp  der 
Weisheit  und  der  Erkenntnifs  leicht  gegetoi  war ,  in  welchem 
Siime  Parmenides  im  Eingange  seines  philosophischen  Ldirge- 
dicbts  auf  dem  Sonnenwagen  und  geführt  von  den  Hdiaden  zur 
Höhe  dter  Erkenntnifs  strebte,  während  Pindar  in  einem  sehr 
schto^,  durch  eine  Sonnenfinstemifs  veranlafsten  Gedichte  den 
Strahl  der  Sonne  zugleich  die  Mutter  der  Augen  und  die  Quelle 
d«  Weisheit  genannt  hatte 

Auge  und  Gemuth  erquiekte  sich  an  dem  triglichen  Laufe 
des  strahlenden  Gestirns,  wenn  es  leicht  und  majestätiscli  gleich 
dem  \  ogel  des  Zeus,  so  nennt  Aeschylos  Suppl.  212  die  Sonne, 
am  Himmel  dahtnschwebt,  das  einzige  Gestirn  des  Tages,  welches 
iQrjfiag  dt  ald-igog,  vvie  Pindar  Ol.  1,  6  mit  scbönero  Nach- 
druck sagt,  seine  Bahn  wandelt, Sterblichen  und  Unsteii)lichen  Licht 
und  Leben  spendend  {(paeoif.ißqoTog).  Nach  den  aus  Homer  be- 
kannten Bildern  steigt  Helios  tätlich  aus  den  Finthen  des  Meeres 
empor  und  taucht  taglich  in  dieselben  wieder  unter,  wobei  die 
Gegenden  des  Aufgangs  und  des  iN'iedergangs  die  Phantasie  na- 
türlich am  meisten  beschäftigten.  Namentlich  erzühUe  man  gern 
von  den  Aethiopen,  welche  bei  Homer  sowohl  die  Gegend  des 
Aufgangs  als  die  des  Niedergangs  bewohnen  (Od.  1.  22  —  26), 
^Id^LOTTsg  d.  h.  sonnenverbrannte  Völker,  die  man  sich  gut  und 
fromm  dachte  weil  sie  im  Lichte  wohnen,  wie  im  hohen  Norden 
jenseits  der  Berge  des  Boreas  die  Hyperboreer.  Doch  hat  sich 
der  Glaube  an  diese  durch  die  Nähe  des  Helios  bej^lückten  Völ- 
ker früh  auf  die  Gegend  des  Aufgangs  beschränkt,  welche  allen 
Religionen  immer  für  eine  heilige  gegolten  haf^).  Daher  sich 
auch  die  Gölter  bei  Homer  dahin  begeben,  wenn  sie  zu  den  Ae- 
thiopen gehen  um  ihre  Hekatomben  entgegenzunehmen;  wei- 
che Götterrnahlzeiten  sich  am  natürlichsten  dadurch  erklaren 
dals  man  sich  in  der  Nähe  des  Helios  ewige  Reife  und  ewige 


1)  IL  3,  104.  278;  19,  196.  259,  H.  io  Merc.  381.  Aesch.  Ag.  1323, 
Soph.  El.  825  nnd  0.  T.  S60     rhv  n«VfW¥  &itSiy        ngofiov  jtXtov, 

2)  Pannen,  b.  Sezt.  Bsp.  adv.  nath.  7,  III  p.  213Bekk.,  Find.  fr. 
84  (74)  «xrlff  afUov,  nolvcsy.ons  /nccTfQ  ofUficcTtov  u.'s.  w.  Auch  OL  7, 
72  sind  die  sieben  Söhne  des  Helios  die  Weisesten  ihrer  Zeit. 

3)  Plut.  Pomp.  14  TOP  ijhov  uvatikkovra  nXdoveg  rj  dvofxtvov 
nQoaxvi'oüM,  Auch  die  Tempel  und  Altäre  wtren  in  Griechenland  ge- 
wShDÜch  nach  SoooaBaofgang  gerichtet.  Vgl.  Aasdi.  Pr.  808  o%  n^os 
ijjl/ov  vatovai  nriyaiSj  tp&a  norafios  At&iotjf, 

Preller,  gmeh.  Mythologie  L  2.  Aall.  22 
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ErncUc  dachte  i).  Die  Odyssee  (3)  spricht  von  einer  schönen 
Meeresbucht,  welche  Helios  verlasse  ehe  er  an  dem  ehernen  Him- 
mel emporsteige,  Aeschylos  hei  Slrabo  1,33  von  einem  wie  blan- 
kes Erz  strahlenden  allnährenden  See  der  Aethiopeu  am  Okeanos, 
wo  der  allsohende  Helios  sich  und  seine  Uosse  im  warmen  Bade  er- 
quicke: welche  Bilder  nach  der  später  id)lichen  Behandlungsweiso 
der  poetischen  Erd-  und  Weltschilderungen  zu  vielen  geographi- 
schen Hypothesen  Veranlassung  gegeben  haben.  Andere  Dichtun- 
gen, besonders  die  welche  vom  Phaethon  erzählen,  wissen  von  einer 
strahlenden  Sonnenburg  in  diesen  Gegenden,  wo  Helios  und  Eos 
ihre  Stallungen  habeD  und  von  wo  sie  Morgens  ausgehen,  so  dafs 
die  ersten  Strahlen  des  aufgehenden  Lichtes  das  Land  und  Volk 
der  Aethio^en  treflen.  Oder  die  Phantasie  beschäftigte  sich  mit 
den  Schwierigkeiten  des  laglichen  Laufes ,  wie  Helios  als  Tages- 
läufer (iQfieQOÖQOfiog)  in  eioer  dem  Umschwünge  des  Himmels 
entgegengesetzten  Richtung  auf-  und  untergehe^),  welches  der 
Sage  nach  vor  den  Zeiten  des  Atreus  und  Thyesles.  nicht  der 
Fall  gewesen.  Oder  mit  den  Wendekreisen  der  Sonne  und  wki 
Helios  im  Winter  2U  seinen  geliebten  Aethiopen  gehe  3),  oder 
mit  seinea  sdilangenartigen  Windungen  durch  verschiedene 
TlMire,  Kreise  und  Bilder  der  versdiied^en  Jahresieiten^X  wor- 
aus später  die  bekannten  zwiSU  Häuser  des  Thierkräses  gewor* 
den  sind. 

Wieder  andere  Vorstellungen  sind  die  mit  der  ArgoaaoleB- 
sage  ausgebildeten,  audi  in  der  Odyssee  berührten,  von  einem 
östlichen  und  einem  wesdichen  Sonneneilande  ^lo^  wo  die  Kh^ 
der  des  Helios  und  der  Okeanine  Perse  oder  Persels  ^)  wohnen, 
4)ie  zaub^che  Khrko  im  Westen  und  König         im  Osten* 


1)  Daher  dar  inner  fedeekte  SonneotiMfa  der  Aetbiopea  und  Ikre 

FIup,  welche  die  Alten  dem  Horn  der  Amalthea  vergleichen,  Herod.  3,  18, 
Pomp.  Mel.  3,  0,  flimer  or.  5,  15.  den  Apoll  der  Tharg^elien  nod 

Theoxenien  und  den  MohrenkopT  auf  Münzen  von  Delphi  und  Athen. 

2)  Ovid  M.  2,  70  Adde  quod  assidua  rauitur  vertigioe  caelum  sidera- 
que  alta  trahit  celertqne  yolmnioe  torqaet.  Nitor  in  adverama  nee  ve  qui 
cetera  vincit  impetna  et  rapldo  eoatrarius  evehor  erbt  Daker  Sol  b.  Lv- 
ean  7,  2  seine  Rosse  contra  aetbera  treibt. 

3)  TQoncu  TjeUoio  Od.  15,  404,  vgl.  Hesiod.  0.  D.  527  vom  Winter, 
o  Helios  inl  xuuviuiv  uvÖQiüv  6^fi6v  t£  nokiv  t€  aiQUitpäiaty  ßqddiov 

4)  Euripides  verglich  die  Sonne  mit  eineni  Drachen  b.  Maerob.  S.  1» 
17,  59  nvQi/yiVfiq  ih  igaxktv  oi^bv  ^y^tm  raU  titqnfto^tp9tf  m^mtiU 

iivyvvg  ccQuovtft  ttXovtov  noXvxannilV  SEsnUW« 

5)  Od.  10,  139,  Hesiod  Ih.  956. 
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Auch  die  Odyssee  kennt  diese  beiden  Kinder  des  Sonnengottes, 
spricbl  aber  nur  ron  dem  ivestUehen  Aea,  ja  sie  scheint  nur  die- 
ses zn  kamen,  da  sie  selbst  die  Wohnungen  und  Tanzplätse  der 
Eos  dahin  veriegt^).  So  weiden  aueh  die  Beeiden  ies  Helios 
aof  einer  buel  im  westlichen  Okeanos  und  von  der  Argo  heilist  es 
(12,  70)  dafs  sie  na^  Ali^wo  ftl&n>m  durch  die  Flankten  d. 
h.  dvch  das  Thordes  westlichen  Okeanos  gekommen  sei.  Ja  man 
ging,  wie  jene  Fabel  vom  Atreus  und  Tbyestes  lehrt,  so  weit  zu 
behaupten  dafs  flfdtos  nach  der  ursprünglichen  Naturordnung 
im  Westen  aufgegangen  und  im  Ostmi  untergegangen  sei.  Doch 
war  später  der  aUgemeine  Gkube  dafs  das  westliche  Aea  Ton  der 
Kirke,  das  östliche  vom  Aeetes  bewohnt  sei,  der  mit  der  Tochter 
des  Okeanos  ^Idvia  d.  h.  der  Wissenden,  denn  alle  Götter  der 
Meeresfluth  sind  von  tiefer  und  verborgner  Weisheit,  die  zaube- 
rische Medea  gezeugt  habe  (Hesiod  Ih.  959),  ein  östliches  Gegen- 
bild zur  Kirke  und  wie  diese  eine  Mondgöttin  Auch  findet 
sich  bei  einigen  Dichtern  die  merkwürdige  Vorstelhmg  von  einem 
Sonnenbecher  oder  einer  Sonnenschale,  welche  dem  Oriente  ent- 
lehnt zu  sein  scheint 3).  So  wird  nun  Helios,  nachdem  er  im 
Westen  ausgeschlafen,  früh  Morgens  auf  seinem  becherartigeii 
Fahrzeuge  durch  die  reifsende  Strömung  des  Okeanos  nach  dem 
östhchen  Ava.  geführt,  um  von  dort  aus  wieder  am  Himmel  em- 
porzusteigen. Namentlich  war  in  der  Heraklessage  von  diesem 
Sonnenbecher  die  Rede  und  zwar  schon  in  einer  wiederholt  an- 
geführten Titanomachie  von  älterem  Ursprünge'*).  Auch  Stesi- 
choros  und  Aeschylos  dichteten  in  diesem  Sinne  von  dem  gold- 
nen  Becher  des  Helios,  den  Hephaestos  geschmiedet  habe  und 
auf  welchem  der  Sonnengott  über  den  Okeanos  fahrt  „zu  den 


1)  12,  3,  wo  «yroA«i  ^HtXCoio  nicht  wobl  etwas  Anderes  sein  können 
als  der  Ort,  von  wo  Helios  bei  seinem  Aufgange  aufbricht,  s.  Schol.  Od.  17, 
208,  Phaedion  sei  gegangen  inl  rag  zov  natf^  itvtoUtf,  Ovid  M.  I,  774 
unde  oritnr  domas  est  HtUoto  nvltu  in  der  Geyend  des  Uotei^ngs  Od. 
24,  12. 

2)  Nach  ApoIIon.  3,  311  brachte  Helios  auf  seinem  Sonnen  wagen  Kirke 
von  dem  östlichen  Aea  nach  dem  westlichen  bei  Circeji,  wo  sie  schon  bei 
Hesiod  th.  1011  zu  Hanse  ist. 

3)  A«r  aeyjrptiselieD  Deokmülern  erscheinen  Helios  und  Selene  aaf 
Barken,  nicht  anf  Wagen,  wie  schon  Piut.  Is.  Osir.  24  anmerkt.  Die  assy- 
rischen Denkmäler  aus  IVinive  zf>ip:en  becherartige  Fahrzeuge,  die  zur  Schiif- 
fahrt  auf  dem  Tigris  stromabwärts  dienten. 

4)  Athen.  11,  36.  39.  Bald  beifst  dieser  Sonnenbecher,  auf  weichem 
Helios  und  HeniUe»  den  Okeanos  dnrefasdiiffen,  Hnas  bald  tpttthii  bald 
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Tiefen  der  heiligen  dunklen  Nacht,  zur  Mutter  und  zu  seinem 
Eheweibe  und  den  heben  Kindern'',  wie  Stesichoros  sich  aus- 
drückt, oder  „fliehend  in  das  Dunkel  der  heiligen  Nacht  mit  dea 
schwarzen  Rossen",  wie  Aeschyios  dichtete.  Dahingegen  Mim- 
nermos  es  beschrieb  wie  Helios  auf  demselben  Becher,  noch 
schlafend  und  mit  rcifsender  Geschwindigkeit,  aus  der  Gegend 
der  Ilesperiden  nach  dem  Aufgange  entführt  wird.  „Denn  es 
tragt  ihn  durch  die  Wogen  das  wunderschöne  Lager,  das  hohle, 
welches  Ilephaestos  aus  kostbarem  Golde  geschmiedet,  das  be- 
flügelte. Lieber  die  Fläche  des  Wassers  führt  es  ihn  schlafeod  ia 
reifsender  Schnelle  von  der  Statte  der  Hesperiden  hin  zu  dein 
Lande  der  Aethiopen ,  wo  der  schnelle  Wagen  und  seine  Rosse 
stehen,  wenn  die  frühgeborne  Eos  naht.  Durt  besteigt  darauf 
Hyperions  Sohn  den  Wagen Und  derselhe  Dichter  sprach  an 
einer  anderen  Stelle  von  dem  östlichen  Aea,  wo  der  König  Aee- 
tes  wohne  und  das  Ziel  der  lasonsfahrt  gewesen  sei.  „Dort  auch 
liegt  in  goldner  Kemenate  des  schnellen  Helios  Strahienkrone,  am 
Gestade  des  Okeanos'*  (Straho  1,  46). 

Bei  anderen  Dichtern  und  Künstlern  trifft  man  auf  ausge- 
zeichnet schöne  Bilder  und  Beschreibungen  des  Sonnenaufgangs 
und  des  Sonnenuntergangs,  indem  auch  diese  erhabenm  Thal- 
sachen des  taglichen  Lichtwechsels  nach  griechischer  Weise  in 
fignrenreiche  Vorgänge  verwandelt  werden.  So  schildert  Euripi- 
des  (Ion  82)  wie  das  aufsteigende  Gestirn  des  Helios  zuerst  die 
Bergesippfel  röthet  und  die  Sterne  dann  schnell  in  den  Schoofs. 
der  heUigen  Nacht  fliehen  (SatQa  di  q>e6yu  ftvQl  aid-i- 
Qog  lg  vi6xd''  i£^aV),  und  ein  schönes  VasenhUd  fvdirt  dieses 
Gemälde  des  anbrechenden  Tages  noch  weiter  aus.  Hdios  steigt 
aus  dem  Okeanos  auf,  Ton  seinen  vier  ansprengenden  Flügelros- 
sen auf  leichtem  Wagen  zum  Himmel  emporgezogen.  Vor  ihm 
stflrzen  sich  die  Sterne  in  Gestalt  luftiger  Knaben  in  die  Fluth, 
nur  der  Morgenstern  wagt  es  dem  anbrechenden  Sonnenlichte 
ins  Auge  zu  sehen  i).  Eos,  der  Sonne  voraneilend,  verfolgt  den 
geliebten  Kephalos.  den  die  Jagd  in  die  Derge  zieht  2),  während 
Selene  auf  ihrem  Pferde  langsam  in  die  Tiefe  hinabreitet,  von 


1)  Oviü  M.  2,  114  diüugiuiit  stellae,  qaarum  aginina  cogit  Lucjfer  et 
caeli  Stallone  novissirovs  exit.  Gerhard  ober  die  Li<Atgotdieiteii  auf  RnMt» 

deiikmälern  B.  1840,  Wel.  kcr  A.  Denkin.  3,  53  ff. 

2)  Vf^l.dio  srliöneScIiilderuiig  des  nnbreclieuden  Tags  b.Eurip.Phaeth. 
fr.  775,  wo  u.  a.  tjätj  0  '  iis  £i)yu  xvmyol  oiei^ovoiv ^Qoipovoi,  Oarom 
liebt  £os  alle  Jüger. 
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der  E^e  des  Gebildes  aber  Pan  den  Änbmdi  des  Tages  freudig 
begrfifst  Und  nicht  minder  schön  sind  die  bildtichen  Beschrei- 
bungen des  Sonnenuntergangs  und  des  Anbruchs  der  Nacht,  von 
welcher  Sophokles  sagt  dafs  sie  sich  selbst  zuro  Untergange  den 
Helios  gebäre  und  dann  wieder  den  Glühenden  sanH  zur  Ruhe 
bringe  1).  Bald  zieht  der  sinkende  Helios  die  schwarze  Nacht  wie 
einen  dunklen  Mant^  dber  die  Erde  hinauf^),  oder  sie  stfirzt 
sobald  die  Sonne  untergegangen  ist  aus  dem  Okeanos  hervor, 
die  schwarze,  die  bunte,  die  feuchte,  die  heilige  Nacht,  die  mit 
ihren  dunklen  Schwingen  die  Erde  einhüllt  und  hergend  um- 
fangt^). Oder  sie  ftdirt  mit  dunklen  Rossen  am  Himmel  empor 
und  es  hegleiten  sie  alle  Sterne,  Hesperos  voran,  und  der  VoU- 
iiioiid  schiefst  von  oben  seine  Strahlen 

Andre  Dichtungen  heschäfligten  sich  mit  den  auCserordent- 
lichen  Wirkungen  der  Sonnenhitze,  wie  man  sie  in  der  Gluth  je- 
des Sommers  oder  an  den  Eigenthümlichkeiten  der  heifsen  Zone 
beobachtete  und  von  aursprordentlichen  Störungen  des  Sonnen- 
laufes ableitete.  Das  ist  die  Fabel  vom  P  ha  et  hon,  wie  sie  vonHe- 
siod  Aeschylos  Euripides  iin<l  an()ern  Dicliterii  erzählt  wurde, 
immer  mit  besonderer  Rücksicht  auf  den  mythischen  Strom  Eri- 
danos  und  das  vielbewunderle  Elektron  d.  i.  den  Rernslein 
Eigentlich  ist  Helios  seihst  Phaethon  d.  i.  der  Leuchtende  11, 
735,  Od.  5,479),  doch  gilt  dieser  Phaethon  für  seinen  Sohn,  ge- 
wöhnlich von  der  Okeanine  Rlymene,  der  Gemahlin  des  am  Okea- 
nos wohnenden  Aethiopenkönigs  Merops.  Um  seines  Ursprungs 
vom  SounengoUe  gewifs  zu  werden  sucht  der  Jüngling  diesen  in 


1)  n.  8, 485  iv  ff*  Mma* *£txtav(ü  XafinQov  (pdog  rjeUoio  MXxovvtHxra 
fiiXaiVKV  inl  C^iScjQOV  ccqovqccv.  Indem  die  Sonne  in  den  Okeanos  fäll^ 
cum  sol  Oreano  subest,  wie  Horaz  Od.  4,  5,  40  sagt,  geht  sie  zuf^leicb  unter 
die  vom  Okeanos  begrenzte  Erde,  also  vno  yalav  oder  xr^r«  /Oorog,  Od. 
10,  191,  H.  io  Merc.  68,  Ennius  b.  Cic.  d.  Divin.  1,  46,  108  iuterea  sol  al- 
bus raeetsil  in  infer«  noetis,  Loeaii  6,  570  Titan  medinm  quo  tempore  dn- 
cit  sab  nostrm  teUnre  diem,  Fest.  p.  178  oecasns  solis,  cnm  deddit  a  Sope- 
ris  infra  terras. 

2)  Soph.  Tr,  9  \  ov  nfola  vb^  IvaQiJ^o^iva  TtxTfi  xctrewaCn  t€  (pXo" 
yi^ofin'ov.  Eorip.  Pirith.  fr.  596  oQtpvnCn  vv^  aioXoj^Qüts» 

3)  Virg.  A.  2,  8.  250.  360 ;  4,  351 ;  8,  369. 

4)  Earip.  Ion  UbOff.,  Aeseh.  Choeph.  660  Nvxrhs  aqfi  IntCyetM 
üxoT€iv6vy  Heliad.  fr.  67  fi^kAvinnos,  y\t$,  CnL  200  iam  qoatit  et  biiugcs 
oriens  Erebo  cit  equos  Nox, 

5)  Ovid  M.  1,  750  —  2,  400,  Schol.  Od.  17,  208,  Hygin  f.  154,  Nonnos 
38,  108—434.  Das  Gemälde  b.  Pbiloslr.  imag.  1,  11.  üeber  die  bildlicbea 
Darateliungen  anf  Sarkophagen  vnd  Genmen  s.  F.  Wieseler  Phaethon, 
Gütt.  1857. 


Digitized  by  Google 


342 


«WEITER  ABSCHNITT. 


der  nahen  Borg  seines  Aufganges  auf;  ford^  den  Soanenwagen 
auf  einen  Tag  und  besteigt  denselben  Irots  aller  Bitten  und  War- 
nungen des  Vaters.  Bald  gehen  die  Pferde  durch  und  es  entsteht 
eine  entsetzliche  Verwirrung.  Da  sind  vide  Gebirge  und  Flflsse 
für  immer  verdorrt,  Libyen  ist  zur  Wäste,  die  Aethiopen  sind  zu 
Mohren  geworden,  der  Nil  verbirgt  seitdem  seine  Quellen.  End- 
lich schleudert  Zeus  seinen  Blitz  und  Phaethon  stürzt  zmchmet- 
tert  und  verbrannt  in  den  Eridanos,  wo  ihn  die  Nymphen  begra- 
ben und  seine  Schwestern,  die  drei  Heliaden  Aegle  Lampetie  und 
Phaetliusa  ihn  mit  nie  ersterl)ender  Klage  beweinen,  bis  sie  in  Pap- 
peln verwandelt  werden,  aus  denen  noch  immer  goldene  Thränen 
herabrinnen.  Die  Sonne  verwandelt  diese  in  das  ^vie  sie  strah- 
lende Elektron  M,  welches  der  Eridanos  durch  nördliche  Völker 
in  den  Okeanos  trägt.  Auch  Kyknos,  ein  naher  Verwandter  des 
Phaethon,  klagt  um  den  schönen  Jüngling  bis  er  in  einen  Schwan 
verwandelt  wird-).  Wahrscheinlich  gehörten  der  Eridanos  3), 
der  singende  Schwan,  die  Hernstein  weinenden  Sonnenmädchen 
ursprünglich  zur  Sage  von  dem  heiligen  Nordlande  der  Hyper- 
boreer, welches  den  Okeanos  lienihrte.  Doch  suchte  man  jenen 
mythischen  Strom  bald  in  bekannten  Gegenden  des  Nordens,  zu- 
nächst in  solchen  woher  den  Griechen  der  Hernstein  zugeführt 
wurde.  Aeschylos  in  seinen  Heliaden  dachte  an  den  Rhodanos, 
der  für  ihn  in  Iherien  flofs,  aber  zugleich  wie  es  scheint  den  hö- 
heren Norden  und  mit  einer  Mündung  auch  das  adriatische  Meer 
berührte  '^),  welches  bei  dem  Bernsteinhandel  immer  vorzugsweise 
genannt  wurde.  Dahingegen  man  seit  Euripides  den  Eridanos 
gewöhnlich  mit  dem  Po  identificirte,  den  man  sich  mit  dem  Rho- 
danos  vereinigt  dachte,  so  dals  nun  die  Küste  der  Pomündung 


1)  electrom  appellatuin  quoniam  sol  vocitatus  sit  '^I^X7ü}Q  Püd.  H.  N. 
37,  31,  vgl.  Hesych  s.  v.  Bald  bedeutete  es  glänzendes  Metall  bald  Üern- 
steio  8.  ButtmaBa  MytkoL  2,  387  ff. 

2)  Ovid  M.  2, 367,  Phanokles  b.  Lactant  «rf*  4  *,  Ovi4y  Pavs.  1,  36,  3. 

3)  Zuerst  nennen  ihn  Hesiod  tb.  338  and  die  Batrachom.  20.  Bei  He- 
rod.  3,  115,  welcher  das  Wort  ^l/ni^ftvog  für  ein  griechisches  hält,  fliefst 
er  in  den  nördlichen  Ocean.  Nach  Serv,  V.  A.  6,  65ü  hiefs  er  auch  ^«iO^tov 
d.  i.  der  leuchtende,  vgl.  Lucan  2,415  huoc  habuisse  pures  Phocbeis  igoibns 
«ndas.  ApoUoB.  Rh.  4,  611  weifs  voa  einer  keltiseben  Sage,  naeb  weleber 
der  Bernstein  nicht  aos  den  Thraaen  der  Heliaden ,  sondern  aus  denen  des 
Apollo n  der  Hyperboreer  eatstandea  war.  £ia  BMh*Ji^ä«V9f  bei  Albaa 
Paus.  1,  19,  6. 

^4)  Pliu.  H.  iV.  37,  32,  vgl.  das  Frgm.  der  Heliaden  b.  Bekk.  An.  346, 
10  Mf^utvtU  T€  ywaZxis  roSnov  Uottüi  yotüv,  ApoUon.  4,  627  Sebo]., 
Dienys.  P.  288. 
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$kt  die  G^geod  gelten  mtifiHe  wo  Phaethon  Beinen  Stnri  getliaB 
und  von  seinen  in  Pappeln  verwandelten  Schweetern  noch  jetzt 
nü  Elektren  beweint  wurde  i). 

a.  Eof, 

Sie  ist  eigentlich  das  Frühliclit  des  anbrechenden  Tages, 
aber  auch  das  Licht  des  Tages  überhaupt  und  nicbt  selten  gleich- 
bedeutend mit  Ilemera,  der  eigentlichen  Tagesgöttin  Weil  mit 
der  Dämmerung  des  Morgens,  noch  beim  Sternenlicht,  ein  frischer 
Luftzug  sich  zu  erbeben  pllegt,  galt  sie  für  die  Mutter  der  Sterne 
und  Winde  vom  Astraeos  -^),  und  weil  sie  als  iMorgenröthe  er- 
scheint, heifst  sie  rosenarmig  und  rosenlingrig  (  QoSoSdy.Tvkog, 
QOÖoTcr'yvg)  y  da  die  Morgenröthe  sich  am  griecbischen  Himmel 
durch  eine  Glorie  von  breiten  rosigen  Streifen  ankündigt,  die  mit 
den  Fingern  einer  ausgestreckten  Hand  verglichen  wurden  '). 
Auf  I3ildern  ist  sie  reich  gekleidet,  meistens  mit  grofsen  Schul- 
terflügeln, bisweilen  mit  einer  Haube  versehen  (gegen  den  Mor- 
genwind und  Morgenthau)  oder  sie  schwebt  geflügelt  dahin  und 
schüttet  den  Thau  aus  einem  Gefafse  auf  die  Erde  Noch  häu- 
figer erscheint  sie  mit  Flügelrossen  (schon  die  Odyssee  23,  244 
spricht  von  ihrem  Wagen)  und  in  Verbindung  mit  dem  Sonnen- 
gott e,  dem  sie  als  weibliclier  Helios  voraneilt,  wie  dieser  mit  ei- 
ner Strahlenkrone  und  mit  einem  Viergespann  ausgerüstet.  Al- 
les glänzt  und  schimmert  an  ihr  von  strahlendem  Weifs  und  feu- 
rigem Roth,  daher  die  Beiwörter  kivxomeoogf  XsvxoTztoXog 
und  xqvaid'^og^  xQoxoftmlogt  purpurea,  lutea      Und  im* 


1)  Eurip.  Hippol.  735  —  741,  Polyb.  2,  15,  13,  Aristol.  Mirab.  81. 

2)  Od.  5,  390;  lÜ,  144,  Eurip.  fr.  84S  to  t«<;  Xivxojir^Qov  lAfi^nug 
wCXiov  ßooTois  (p^yyos.  vgl.  Paus.  1»  3,  1.  Die  Höiuer  iiberseUen  gewöbu- 
ficl^  Diei. 

3)  Hesiod  (h.  37 S,  Hesyeb  mmk^i^  yfO^os  t6  Sfun  ^uiq((,  Kuttqioi, 
also  WM  man  sonst  ay/ccvQog  nanole.  Tfaeophr.  d.  vent  15  o  rjXiog  cfoxct 
x«l  otivfiv  avtcT^klmv  xnl  xaxantivuv  tu  nvtvfiaraf  vgl,  AristoU  Me- 
teor. 2,  5,  Plio.  2,  127.  129. 

4)  So  erklärteo  schon  die  Alten,  ScboL  II.  1,  477.  Weicker  Gr.  6. 
1,  083  ▼erstallt  (oSoSaxTvlog  voa  den  rSthticb  voterlaafeaeo  FiogerspH* 
%en  der  larlaii  weiblidien  ^gend.  Doch  sahaint  das  Wort  in  der  älteren 
Tradition  nur  von  der  Eos  gebraudit  za  werden.  fodoTraxstC  Xcr^irac 
sagte  Sappbo  fr.  65. 

5)  Orid  ad  Liv.  Aug.  282  croceis  roscida  equis,  Sil.  Ital.  1,  576  Tithooi 
reseida  eeiifwi« 

6)  Aesch.  Pen«  384,  Soph.  Ai.  673,  Virg.  A.  6,  535  roseis  Aurora 
qnadrigis.  1, 25  aethere  ab  alto  Aurora  io  roseis  folgebat  lutea  bigis.  Sappbo 
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mer  ist  sie  frisch  und  munter  {alykrjeaaa,  yaqomfj)  und  allezeit 
rüstig,  eine  Freundin  aller  männlichen  Lust  und  Thätigkeit  des 
frühen  Morgens,  besonders  der  Jagd  und  des  Krieges.  Auch  ist 
sie  sehr  zur  Liebe  geneigt,  man  sagte  dafs  Aphrodite  es  ihr  an- 
gethan  weil  sie  mit  Ares  zu  buhlen  [^^cwagt  Sie  liebt  alles 
Schone,  alle  frische  Jugendblütlie  und  pllegt  zu  rauben  was  ihr 
nicht  folgen  will,  denn  der  schöne  frische  Morgen  ist  so  kurz 
und  vergänglich,  daher  ein  Symbol  zugleich  der  lieblichsten  Ju- 
gend und  des  oft  gerfdimten  Todes  in  früher  Jugend.  So  hat  sie 
den  Kleitos  geraubt  wegen  seiner  Schönheit,  damit  er  bei  den 
Unsterblichen  weile  (Od.  15,  250),  den  Kephalos,  den  Orion,  auch 
den  allbekannten  Tithonos  der  ihr  Gemahl  geworden,  dessen 
Lager  sie  mit  jedem  frühen  Morgen  verläfst  um  Sterblichen  und 
Unsterblichen  das  Licht  zu  bringen.  Auch  er  war  schön  und  lieb- 
lich wie  einer  als  sie  ihn  entführte^),  und  Eos  erlangte  vom 
Zeus  Unsterblichkeit  für  ihn,  vergafs  aber  um  ewige  Jugend  zu 
bitten.  Sie  führte  ihn  also  in  ihre  Wohnung  an  den  Strömungen 
des  Okeanos  und  dort  freuten  sich  beide  ihrer  Jugend  und  ihrer 
Liebe.  Da  meldeten  sich  die  weifsen  Haare  an  dem  Haupte  des 
Tithonos  und  an  seinem  Barte  und  Eos  fing  an  ihn  zu  meideo* 
Doch  pflegte  sie  ihn  noch  Immer  mit  Ambrosia  und  herrlichen 
Kleidern,  bis  er  ganz  vom  abscheulidien  Alter  ubermannt  wurde'). 
Zuletzt  sperrte  sie  ihn  In  eine  Kammer,  denn  alle  Kraft  seiner 
Glieder  war  entwiche,  so  dafs  er  sich  nicht  mehr  rQhren  konnte 
und  nur  seine  Stimme  noch  fort  und  fort  wisperte,  wie  eine  Ci- 
cade,  in  welche  Ihn  die  spätere  Sage  auch  noch  endlich  verwan- 
delt werden  läfst  Sie  war  den  Griechen  dn  lebendiges  Bild  so- 
wohl des  helTsen  Tages  als  des  Alters  und  des  unvordenklich^ 
Alterthums,  daher  bei  den  asiatischen  Ionen  und  In  Athen  ein 


nannte  tXe  xQ^^^'^^^'^os  fr.  19,  Antimachos  lavrjtpoQOg  youiavopi»  '*» 
eio  schimmerndes  Gewand  von  d&miem  €reukiast,  Hes. 

1)  Apollod.  1,  4,  4. 

2)  Tyrtaeos  b.  Stob.  Flor.  51,  1  oi)J*  tl  Ttd^tavolo  tpviiv  yaqtii/ti'' 
gositri.  Vgl.  Horn.  H.  io  Ven.  218  —  238,  Honit  Od.  1,  28,  aTithoatf 
remotus  in  auras.  2,  16,  30  longa  Tithonum  minoit  seneetas,  Scbol.  II.  3> 
151 ;  11,  5  u.  A.  Lykophron  941  gebraucht  nach  dem. Vorgange  des  Kalli- 
machos  Tno)  Hir  'ihög,  als  femin.  zu  Titav.  Eofl  aod  TiUioaoa  auf  einem 
etruskischen  Spiegel  b.  Gerhard  t.  232. 

3)  MijDDennoff  b.  Stob.  Flor.  1 1 6, 33  Ti^ettvf  filv  idtoxtr  exttv  nmAv 
atp^iTOV  6  Zive  yiiQas^  o  xnA  ^uvwtov  ^tyiov  d^yaXiov»  Daher  das 
Sprichwort  Tifhmvov  yrjQccg,  Zenob.  6,  18.  Immer  ist  das  Alter  den  Grie- 
chen etwas  ganz  Abacbealiches,  Uei.  th.  225,  Soph.  0.  C  1236,  £arip. 
Herc.  f.  638  ff. 
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Bild  des  autochthonischeo  Ursprungs.  Also  wird  Tithonos  eine 
Allegorie  des  Tages  in  seinem  sich  ewig  wfederholenden  Yeriaufo 
sein,  friib  Morgens  frisch  und  schön,  dann  von  der  Hitae  des  Ta- 
ges gleicbsam  aufgezehrt verdorrt  und  veraltet,  gerade  wie 
Kroaos  im  Laufe  des  heifsen  Jahres  zum  Symbole  des  Alters 
geworden  ist.  Tithonos  galt  bald  für  troischen  Geschlechts  (11.20, 
23:7»  H.  in  Ven.  218),  bald  für  einen  Ktoig  ?on  Aethiopien,  wo 
er  mit  der  Eos  am  Gestade  des  Okeanos  wohnt.  Als  Söhne  des 
ungleichen  Paares,des  ewig  Hinsterbenden  und  der  ewigFrischeo, 
wurden  Memnon  und  Emathion  d.  i.  der  personificirte  Tag 
genannt  (Uesiod  th.  984),  wo  der  griechische  Name  vielleicht  nur 
eine  üebersetzung  des  orientalischen  ist  Memnon  wurde  durch 
den  ganzen  Orient  gefSeiert  und  beklagt  als  der  Wunderschöne, 
der  früh  Verstorbene,  vorzüglich  in  Susa,  aber  auch  in  Phrygien, 
in  Syrien  und  Paphos,  endlich  In  Aegypten  und  Aethiopien,  wo 
man  überall  Gräber  und  groISsartige  DenkmSler  von  ihm  auf- 
wies'). Den  Griechen  war  er  aus  der  trojanischen  Sage  bekannt 
wo  er  nadi  dem  Tode  des  Hektor  als  Bundesgenosse  der  Troja- 
ner auftrat,  der  schönste  von  allen  Männern  vor  Troja  (Od.  11, 
522),  ein  Kind  des  femmi  Aethiopiens,  der  Hauptheld  der  Aethio- 
pls  des  Arktinos.  Er  tödtete  den  AntUochos  und  fiel  dann  selbst 
durdi  Achill,  worauf  Eos  ihn  klagend  in  seine  Heimath  trug  und 
vom  Zeus  Unsterblichkeit  lür  ihn  erlangte:  eine  Sage  welche  die 
griechischen  Dichter  und  Künstler  immer  viel  beschäftigt  hat.  Es 
scheint  dafs  er  eine  dem  Tithonos  verwandte  Gestalt  des  Mor- 
genlandes war,  der  junge  Tag  als  schöner  Jüngling,  wie  denselben 
auch  die  nordische  Mythologie  feiert  3).  Die  griechische  Dichtung 
verlegte  seine  Heimath  nach  Aethiopien,  weil  man  dort  sowohl 
die  Wohnung  der  Eos  als  die  des  Helios  zu  suchen  gewohnt  war. 

Die  gewöhnlichen  Namen  für  6m  Mond  sind  Sehjyij  (von 
aiXag)  und  Mijvt]  d.  i.  der  Mond  mit  Beziehung  auf  seinen  re- 
gelmäfsigen  Wechsd  im  Laufe  eines  Monats  {jielg).  Die  Dichter 


1)  Bis  zum  Mittage  dauert  die  schöne  Zeit  des  Tages,  die  ^wg  im  en- 
geren Sinne,  s.  II.  8,  66  6(fQa  ^tv  ^d}S  r^v  xtu  d^^iio  Uqov  flfinq  m.  d, 
Scbol.  u.  Hesycb  v.  ^aif. 

%  F.  Jacobs  vermisehte  Sehr.  ^3 — 155. 

3)  J.  Grimm  D.  M.  706.  Vgl.  Phllostr.  v.  Apoll.  6,  4  p.  107  ^vaKW€S 
'HXi(t)  T6  AKhioni  y.ai  "iiom  Mi^VQf»h,  Auf  eiDem  etnukiscbeo  Spiegel 
heifst  er  Aevas  d.  i.  1)^)0;. 


Digitized  by  Google 


ZWEITKE  ^CBMITT 


ichildem  sie  als  das  strahlende  Auge  der  Nacht ' ) ,  als  die  schöne 
Fn»  am  Himmel,  vor  welcher  alle  übrigen  Sterne  erbleichen 
wenn  sie  in  dem  unverkürzten  Silberglame  des  Vollmondes  auf- 
iriu^),  als  die  fackeltragende  Aolührerin  der  Gestirne.  DieM 
strahleiide  Schöoheit,  ihr  schimmernder  Glanz,  ihre  vefworrenen 
Wege  am  Himmel,  endlich  ihre  unablässigen  Wandlungen  hatten 
sie  auch  in  Griechenland  zum  Lieblinge  der  Volksdichtung  und 
aller  landschaftlichen  Märchen  und  Sagen  gemacht,  in  denen  sie 
unter  verschiedenen  Namen  und  Bildern  auftritt.  Als  Selene 
galt  sie  für  eine  Tochter  Hyperions  oder  des  Pallas  (H.  in 
Merc.  100),  später  auch  wohl  für  die  des  Helios  (Eur.  Phoen«l75). 
Man  dachte  sie  sich  zu  Wagen,  wie  Heüos  und  £ob,  aber  g»- 
wMnlich  nur  auf  einem  Zweigespann,  welches  nadi  spUerem 
Herkommen  aneh  wohl  Rinder  zogen,  nach  Homer.  H.  32  geOA« 
gdt  und  geschmikikt  imt  einer  goldenen  Strahlenkrene,  aua 
welcher  sich  das  milde  Licht  ftber  Himmel  und  Erde  ergielht 
Oder  man  stellte  sie  sich  tot  wie  eine  Jflgerin  und  Schfltiin, 
wekhe  an  den  Mondesbömem  als  Selene  zu  erkennoi  war, 
oder  wie  eine  schdne  Frau  zu  Pferde  oder  auf  einem  Maultliiere, 
wie  auch  Phidias  sie  gebildet  hatte,  Helios  aufsteigend  Selene 
aiederstcigend,  eine  hiBrkömmliche  Art  den  ewigen  Rhythnma 
der  Zeithewegung  zwischen  Morgen  und  Abend  auszudrücken, 
ftre  natdflicben  Pesttage  waren  die  Tage  des  Voihnonde,  welche 
den  römischen  Idus  entsprachen  und  wie  diese  den  Monat  in 
zwei  HSlften  zerlegten  {Sixoinrivlai) ,  und  die  den  Kaienden  ent- 
sprechenden Tage  der  ersten  Erscheinung  des  neuen  Mondes 
(vovfitjviai) ,  an  denen  ihr  und  andern  Göttern  des  Lichts  ge- 
opfert wurdet).  Vor  allen  übrigen  Vollmondstagen  aber  wnr 
der  der  Frühlingsnachtgleidie  heilig,  wenn  sie  frisch  gebadet  und 
strahlender  als  je  am  Abende  aus  dem  Okeanos  hervorstieg, 
nachdem  sie  die  grofse  Bahn  vollendet  (latte,  wie  es  in  jenem 


1)  Pind.  Ol.  3,  19  ^'(f^  yuo  ctvTtii  SiyofXfivig  oXov  /ovaaQ^uTog 
ianigas  6w&aXfjt6v  avriifXiH  Mriva.  Vgl.  Aescb.  Pers.  428,  8ept.  390, 
Xaatr.  fr.  164. 

2)  Sappho  fr.  3  amsQf^  ulv  au^  naXtaf  StXuvav  axp  anoxQvnxoiat. 
(ffhvmr  f?(fo?,  OTITJOT*  UV  nkrjO-otcrrc  ur'dKrrrt  hcun^  uQyvo^n  avyav, 
Petron.  89  iain  plena  Phoebe  candidum  extulerat  iubar,  niiiiora  ducens  astra 
radianti  face.  Aodre  Dichter  ueooen  sie  UäuQOy  viifataaUf  XevxonccQyoe, 
Oft  werden  setöae  Praveo  ood  MSdebeo  nit  ihr  verfllelleii. 

3)  Namentlich  werdeo  die  vovurjviac  oft  als  Feiertage  ipeaannt^  oben 
S.  1 87, 2,  Demotth.  Ariatog.  1, 99,  Pint.  Qa.  Ro.  2fr,  De  vit  aer.  tL  2,  Afft«i. 
9,  56  u.  A. 
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Gedichte  heiMi).  So  hatte  einst  Zeus  m  geliebt  und  sie  TM 
ihm  die  schöne  Paiidia  d.  h.  die  ganz  Leuchtende  geborao, 
imlche  man  in  Athen  am  die  Zeit  derFrählingsnachtgleichenckeii 
dem  Zeus  feierte  2).  In  Arkadien  galt  Pan  fär  ihren  LleblniMr, 
4eMi  Sdene  liebt  wie  er  die  Hftfalen  «id  die  und  Warten 
des  GdiHTgi;  man  behmptete  daft  der  Gott  ihre  Liebe  dwrcb  eine 
Heerde  weifiier  Lfinuner  gewonnen  habe'),  wddie  an  die  Läm« 
mcr  des  &K08  aof  der  Intel  DreispitK  erinnern  (S.  335).  Am 
bänfigtten  idier  erziblte  man  seilHesiod  von  ihrer  Uebe  zu  dem 
a^dnen  Endymion,  welefaer  eigcndioli  in  Karien  und  awar  in 
dem  waldigen  Gdbirge  Latnos  lu  Aase  war,  wo  man  in  einer 
Hfilda  sein  Gnb  zeigte  * ).  Es  scheint  dafs  Endymion  dieser  Be* 
T6ikerung  einen  Gorius  der  Nadit  und  des  tisfen  Schlafes  der 
Nacht,  aber  aneh  nach  einer  dem  Altarthnm  sehr  gewAhnlichen 
Ueberlragung  den  des  Todes  bedenlete,  in  det  Gestalt  eines 
schönen  schlafenden  Jflnglings,  den  die  Sage  und  die  Büdwevke 
wie  Adonis  und  andre  Figaren  der  Art  bald  als  Hirt  bald  als  Jft* 
ger  schildern.  Blan  erzählte  dafs  Zeus  ihm  die  freie  Wahl  seines 
Todes  gelassen  oder  dafs  er  ihm  ewige  Jugend  und  ewiges  Leben 
in  Gestalt  eines  ununterbrochenen  Schlummers  verliehen  habe*), 
und  ihchUi  ihn  so  daliegend  in  seiner  Höhle  allnächtlich  besucht 
Ton  der  liebenden  Mondesgöttin:  ein  schönes  Bild  des  Todes- 


n  Horn.  II.  32,  1 1  icfTiiQtri  ^tj[6fAr}Vog  oT$  nXf\&r^  fJ^fyng  oyfjLos,  vgL 
Arat  74S  tobs  ndvrae  ofiUßitttt.  eis  ivuivtbv  HiUos  fifyav  oy/iov 
ilavvüfv. 

2)  PhoL  Itccvdia  anb  IlttPÖCas  trjg  J^eki^vijs  5  «^o  IlttvdCovog  — , 
myatu  0k  /fii,  vgl.  Poll.  1 ,  37  /ftig  Jiatfiet  xal  ITavdta,  Bekk.  An. 
292.  Das  Fest  wurde  im  Elapliebolion  gleich  nach  den  Dionysien,  etwa  am 
16  gefeiert,  Dcmostb.  Mid.  9.  Es  scheint  für  die  Phyle  Pandionis  zugleich 
die  Bedeutung  eines  Stammfestes  gehabt  zu  habeO|  Poll.  6,  163.  Uavdia 
ist  sonst  Beiname  der  Selene. 

3)  Virg.  Ge.  3,  391,  vgl.  Prob.  z.  ds.  St  «.  Macrob.  S.  5,  22,  9.  Im 
lykaeischea  Gebirge  worden  Seleoe  nod  Pan  la  einer  gemeinsebafUiehen 
dShle  verehrt,  Porphyr  d.  antr.  N.  20. 

4)  Strabo  14,  BliO,  Paus.  5,  1,  4,  Hes.  v.  *EvSv^l(0V(t.  Man  mufs  da- 
bei au  eine  iu  der  Wand  eines  Kelsens  ausgehauene  Grabkammer  denken, 
wie  sie  in  Kleinasien  gewöhnlich  sind.  Auch  der  Sohu  des  Endymion  *Pxf-iiQ 
oder  d.  i.  Fiebte  oder  die  Pmeht  der  Fiebte,  Sebol.  IL  2,  868,  Bekk. 
Ao.  1200,  deutet  aof  Trmer.  Der  Name  ^JMvfjtimp  von  Mva»  scheint 
den  in  die  Höhle  Eingegangenen  zu  bedeuten. 

5)  Verschiedene  Erzählungen  b.  Schol.  Apollon.  4,  57,  immer  mit  dm 
cliaracteristischen  Merkmalen  des  Schlafes  oder  des  Todes,  vgl.  Apollud. 
1,  7,  5,  Zenob.  3,  76,  Tbeokr.  3,  48,  Cie.  TttM.  1 ,  38,  92  babes  sommim 
ina^em  morlii.  SUdUehe  Oantelhngten  b.  O.  Jftbn  arMoL  Beltr.  S. 
51—73. 
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Schlummers  in  der  emsamen  Felsenkammer  des  Gebirgs ,  deren 
Nacht  vom  sdiimmeradea  Lichte  der  Liebe  durchleuchtet  wird. 
Oder  man  nannte  ihn  einen  Liebling  des  Schlafes»  der  ihn  mit 
offenen  Angen  schlafen  lasse  um  sich  seiner  ganzen  Schönheit 
erfreuen  zu  können').  Immer  bheb  der  Schlaf  des  findymioo. 
sprichwörtlich  für  die  lange  Ruhe,  wodurch  man  von  selbst  an 
die  bekannte  Erafthlung  Uerodots  von  den  argivischen  Jünglingen 
Kleobis  und  Biton  erinnert  wird  Dahingegen  derselbe  £ndy- 
mion  in  Elia,  dessen  älteste  Bevölkerung  der  karischen  stamm- 
verwandt war,  für  einen  Sohn  des  mythischen  Königs  Aethlios 
und  für  den  beglückten  Liebhaber  der  Selene  galt,  welche  fünf- 
zig Kinder  von  ihm  geboren  habe,  in  denen  man  die  funfeig 
Monde  des  Olympischen  Festcyclus  erkannt  hat*).  Endlich 
nannten  einige  attische  Sagen  die  Sdene  auch  als  Mutter  des 
weif  sagenden  Dichters  Musaeos,  weil  ekstatische  Gemäthsbewe- 
gungen  immer  gern  von  den  Einflüssen  des  Mondes  abgeleilel 
wurden 


d.    Morgenstern  tmd  yibendstern. 

Der  gewöhnliche  Name  des  ersteren  ist  ^E(aaq>6Qog  oder 
OmO(p6QOq  d.  i.  Lucifer,  der  des  Abendsterns  "Eonsqog.  Beide 
werden  oft  von  den  Dichtern  genannt,  jener  als  die  glänzendste 
Erscheinung  der  Morgendämmerung,  wenn  er  das  Licht  des  jun- 
gen Tags  verkündet  5),  daher  ihn  die  Künstler  als  Fackelträger 
und  Vorreiter  der  Eos  und  dos  Helios  abzubilden  pflegten.  Die- 
ser als  der  in  gleicher  Schönheit  strahlende  Stern  des  Abends®), 
eine  Zierde  der  griechischen  Gewässer,  wenn  er  sich  in  ihr^ 
Flutben  spiegelnd  auf  jene  schönen  Inseln  hinabschaut,  der 
dicht  gelockte  Hesperos,  wie  Kallimachos  ihn  nennt,  dessen  Glanz 
kaum  von  dem  des  Mondes  übertroffen  wird.  In  der  Mythologie 


1)  Athen.  13,  17.  Diogeo.  4,  40.  "Ynvos  ouoivyos  ^tXiqvtis  Nonn, 
48,  637. 

2)  Berod.  1,  31  xtntatoifA^d-imec  ovxixi  aviaxriaav.  And  äv»-' 
nttv&fditi  wird  vom  Tode  gebraacbt,  wie  in  Lateinisebeo  qaieioere 

vod  quies. 

3)  Paus.  5,  ],  2,  vgl.  Artemid.  4,  47  aad  BöcUi  ezpL  Piod.  p.  138. 

4)  Schol.  Arist.  Ran.  1033. 

5)  II.  23,  226,  Od.  13,  93  aaTtjotpadviaiogf  t€  fiaXiara  fQ^^irat 
ayy€lkü)v  q  cios  rjovg  rigiyivi^rie.  Find.  Istfcm.  4,  24  (3,  42)  *E»aw6goe 
9tailTos  (og  ((OTooig  Iv  ctXlotft 

0)  II.  22,  318  og  xctkliffrog  iv  oitoavä  Vatawat^  aatng,  VgLKnlUa. 
Del.  302,  Stot  Theb.  6,  581. 
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iMifst  der  Morgenstern  ein  Sohn  der  Eos  Tom  Astiiaos  oder 
vom  Kephalos,  als  dessen  Sohn  er  Phaethon  genannt  wurde, 
welchen  Aphrodite  in  zarter  Jugend  entführt  und  zum  nldit- 
äcben  Ai^eher  ihres  Heiligthums  d.  h.  des  Himmels  gemacht 
hdl>ei)»  zum  näebtUchen  weil  seine  Zeit  die  der  MorgendSmme- 
rung  ist,  in  der  er  wie  Aphrodite  Urania  selbst  den  kehlenden 
und  befmchtttoden  Thau  spendet^),  in  den  sddlidien  LSndeni 
eine  grohe  Erquiekung  für  die  Vegetation.  Und  so  wird  dieser 
Ston  auch  sonst  als  Stern  der  Venus  oft  gepriesen.  Dagegen  der 
Abendstem  in  den  Hochzeitsgesäogen  als  Fahrer  des  nftcMichen 
Brautzugs  gefeit  zu  werden  pflegte  der  die  Braut  in  die  Arme  des 
harrenden  Bräutigams  geleitet,  wie  dieses  schon  von  der  Sappho 
gesdiehen  war  3),  daher  auch  er  Ton  selbst  zum  Stern  der  Lie- 
besgöttin wurde.  Die  Identität  von  beiden  soll  Pythagoras,  nadi 
Einigen  erst  Parmenides  festgestellt,  unter  den  Diditeni  zuerst 
Ibykos  ausgesprochen  haben,  worauf  man  sie  sich  oft  als  Brdder- 
paar nach  Art  d^  Dioskuren  vorstellte.  Sonst  bediente  man  sich 
ihrer  Zeichen  auch  wohl  zur  Angabe  von  Osten  und  Westen,  wie 
z.  B.  die  westlich  wohnenden  Lokrer  den  Abendstern  als  Siegel 
führten  und  ihre  östlichen  Verwandten,  die  opuntischen  und  epi- 
kneniidischen  Lokrer  sich  in  gleicher  Weise  des  Morgensterns 
bedient  zu  haben  scheinen*),  welcher  an  dieser  östlichen  Küste 
von  Griechenland  auch  in  den  Sagen  und  Genealogieen  hin  und 
wieder  genannt  wird.  In  demselben  Sinne  liefs  man  den  Stern 
der  Venus  den  Aeneas  von  Morgen  nach  Hesperien  führen  s), 
oder  man  dichtete  dafs  Ilesperos  ein  König  wie  Atlas  und  Vater 
der  Hesperiden  gewesen  sei,  welche  im  fernen  Abendlande  jenes 
wunderbaren  Gartens  der  theogonischen  und  der  Heraklessage 
warteten. 

9,  Orion, 

Aufser  diesen  Erscheinungen  und  gröfseren  Lichtern  des 
Himmels  haben  die  Griechen  durch  Poesie  und  Sage  besooders 

1)  Hesiod  th.  3dL  987  ff.,  Scboemann  opusc.  2  p.  37$.  390. 

2)  Anthol.  lat.  o.  1023,  11  vidi  PaesUoo  candere  rosaria  colta  exo- 
rleDtfl  Bovo  rotdda  Lndfero.  17  ros  iinoa,  color  nwu  et  mram  mane  doo- 
rmm,  sfderis  et  florig  nam  domioa  una  Venus,  o.  1167, 7  exacta  prope  nocte, 
suos  cum  Lucifer  ignes  sparprorct  et  vokicri  roscides  iret  eqao.  \irg.  A, 
8,  589  Oceani  perfusus  Lucii'er  unda. 

3)  Himer  or.  13,  9,  vgl.  ^uppho  fr.  133  Berglc,  Bion  9,  Catull  62. 

4)  Strabo  9, 416,  vgl.  B.  Cortivs  AreliSoL  Zt.  1855  S.  38,  Apollod.  1, 
7,  4,  RoBon  7. 

5)  Senr.  V.  A.  2,  801  $  4^  484,  Diod.  4,  27. 
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sf)lche  Gestirne  und  Sternbilder  vorhorrlicht,  welche  durch  Glanz 
und  eigenthumUche  Gruppirung  am  meisten  ins  Äuge  fielen  und 
durch  ihren  Stand  am  Himmel,  ihren  früheren  oder  späteren 
Untergang  in  den  verschiedenen  Jahreszeiten  für  die  Schifffahrt 
und  andere  Wegesorientirung  ' )  oder  für  den  Volkskalender  im 
Sinne  der  Hesiodischen  Werke  und  Tage  die  merkmirdigstea 
waren.  Namentlich  hat  das  Sternbild  des  Orion  die  Phantasie 
der  Küsten-  und  Inselbevölkerung  immer  viel  beschäftigt,  daher 
von  Chios  bis  Sicihen  viele  Sagen  und  Märchen  von  ihm  um- 
gingen. Sein  Name  lautet  ^Siqiwv  oder  ^QaQicjVy  eine  etymolo- 
gische Erklärung  desselben  hat  bis  jetzt  zu  keinem  befriedigm- 
doD  Resultate  geführt  Sein  fiild  ist  das  bekannie  eines  Riesen 
mit  gesehwimgener  Keule,  wie  ihn  die  Odyssee  schildert,  oder 
eines  in  goldenem  Schmuck  der  WalTen  funkelnden  Riesen  mit 
gezücktem  Schwerdte,  wie  lim  die  späteren  Dichter  meist  be- 
schreiben^). Immer  ist  er  von  ungeheurer  Stärke,  daher  der 
wiederkehrende  Ausdruck  a&evog  ^ÜQliovog,  Beobaditet  worde 
besonders  sein  Frühaufgang  und  seinFnürnntergang,  jener  das 
Signal  des  Sommers  dieser  das  des  Winters  und  seiner  Stürme*), 
enälieh  4i6  Zek  wo  er  um  Mittemacht  aufgehend  sich  gegen  Mor- 
gen bis  inr  Mitte  des  Himmels  erhoben  hatte,  ein  Signi^  der 
Weioleae.  Demgemäfs  haben  sidi  nmi  aoch  dem  Volke  sehr  Ter- 
sduedene  Aofiassungen  ergeben,  wdche  zuerst  in  ToreinzelteD 
Zügen  der  Sage  hervortreten,  aber  mit  der  Zeit  immer  mehr 


1)  II.  18,  485,  Od.  5,  272,  vgl.  die  sprichwortliche  Redensart  naxQotq 
(Tr}jU6iov(i&ai  oder  arjiLiatvea&nt  b.  Hesych  und  Paroeiniogr.  1  p.206,  Soph. 

0.  T.  795.  lieber  den  Auf-  oder  Untergang  vor  Sonneuaufgang  oder  nach 
Sonnenontergaog  Theophr.  d.  sign.  pluv.  1.  Die  beste  Abb.  über  Orion  ist 
die  von  0.  Müller  kl.  dentsehe  Sehr.  2,  lia~13d. 

2)  Battnann  Abb.  d.  Berl.  Ak.  d.  W.  1826  S.  56  vermntfaet  eines 
ZasammenhaBg  mit  ^qij^j  Pott  Zeitschr.  f.  vgl.  Sprachf.  6,  262  ff.  sacht 
nach  einem  Stammwort  welches  Wasser  bedeute.  Ich  halte  die  angeblich 
alte  und  boeotiscbe  Form  des  Namens  OvQdov  mit  0.  Müller  a.  a.  0.  S.  133 
für  eine  etymologische  Spielerei.  Für  orientalischen  Ursprung  des  ISamexis 
vod  StenibUdef  atinint  UbIeiMiDn  Gntads.  d.  Aatron.  $4  ff. 

9)  Earip.  Ion  1153  ^npi^Qijg  *SlQiw,  Arat  Pbaen.  588  ^icptog  Itp^ 
TrfTioifhtis,  Lykophr.  328  jQinnTQfi)  (farrynvro  Kav^aovoq  (hier  Orion, 
1)38.  141Ü  Ares),  Virg.  A.  3,  517  ar^atus  aure>  Ovid  F.  4^387,  M.  ]3>  2iM^ 
Lucan  1,  665  ensifer,  Ovid  F.  6,  779  zona. 

4)  Hesiod  O.  D.  598.  609ff.  619.  Der  PrSktorgang  wird  fiir  Beeieds 
Zeitatter  «vT  den  9  lali,  der  PrihiinterfMig  ««f  deo  15  Nor.  bereehoet. 
Die  Witterung  galt  zu  beiden  Zeiten  für  veränderlich  and  die  Schiff- 
fahrt  für  gefäbrlicb,  Aristot.  meteor.  2,  5,  Tbeopbr.  d.  veat  55^  Pelyb, 

1,  37,  4. 


ZU  eiBer  mammenhängendea  Geschichte  ausgabiUet  wurden  i ), 
Wenn  er  beim  Begiim  des  Sommers  früh  Morgens  am  östlichen 
Uiramd  erscheint,  ym  strahlender  Schönheit,  aber  bald  erblei- 
chend vor  dem  glänzenden  Gestirn  des  Tages,  ist  er  der  Geliebte 
der  Eüs,  die  ihn  sich  wegeo  aeiiier  wunderbaren  Sefadnheit  er- 
koren hatte;  bis  Artemis  ihOt  so  wollten  es  die  Götter,  auf  Or- 
tygU  mit  ihren  saaOeo  PfeikD  Mtete  (Od.  5, 121 ;  1 1, 310).  Zu 
Aolliog  49a  Winters,  wenn  er  Abends  aufgeht  und  firdh  Morgens 
untergeht,  also  die  ganze  Nacht  am  Himmel  su  setoi  Ist,  die 
riesige  Gestalt  mit  der  drohenden  Geberde,  in  derUngebung  der 
andm  fl«fsig  beobachteten  Sternbilder,  des  Hundes,  der  nun 
zum  Hunde  Orions  wurde,  der  Plejaden,  die  man  sich  als  xarte 
Nymphen  oder  als  schüchterne  Tauben  dachte  welche  sich  aus 
Angst  ?or  dm  wilden  Riesen  ins  Meer  slQrsten,  endlidi  derBdrin, 
welche  ihren  Platz  am  Pole  behauptend  immer  nach  Orion  aus-» 
schaut^):  dann  ist  dieser  Riese  der  wilde  JIger  des  griechischen 
Himmels,  den  sich  das  Volk  hin  und  wieder  in  den  Bergen  und 
Wädeni  jagend  dachte  und  dessen  Sdiattan  Odysseus  in  der 
Unterwelt  sah,  wie  er  anch  dort  noch  das  Wild  m  ganzen  Schaa^ 
ren  tot  sich  hertrieb,  das  er  einst  in  einsamen  Bergen  getödtet 
hatte,  die  eherne  Keule,  die  unzerbreddicfae  in  seinen  Händen 
schwingend  (Od.  11,  572).  Bei  welcher  Vorstellung  ohne  Zwei- 
fel die  rasenden  Stürme  und  das  wilde  Wetter  dieser  Jahreszeit  mit 
im  Spiele  gewesen  sind,  welche  den  Einbruch  des  Winters  ver- 
kündigen und  die  SchiflTahrt  höchst  gefährlich  machen;  daher 
man  sich  diesen  Orion  auch  als  tobenden  Meeresriesen  vorstellte, 
den  man  einen  Sohn  des  Poseidon  und  der  Euryale  d.  h.  der 
weiten  Meeresfluth,  angeblich  einer  Tochter  des  grofsen  Seekö- 
nigs Minos  nannte,  welcher  vuu  seinem  Vater  die  Gabe  bekom- 
men habe  durch  das  Meer  wie  auf  dem  festen  Lande  zu  wan- 
deln ^).  So  dachte  man  ihn  sich  nun  von  einer  Insel  zur  andern 


1)  Apollod.  1,  4,  3,  Schol.  Nikand.  Ther.  15,  SchoL  Arat.  Pbaen.  und 
Germao.  Arat.  322,  Hygin  poet.  astron.  2,  34. 

9  IL  IS,  4S8;  22,  29,  Od.  5,  274 ;  12,  62,  Hetiod  0.  D.  619.  Orion 
als  Riese  am  ffiaiiifll  mit  dem  Hoode,  dem  Hasee,  den  Plciiftde%  den  Maidt^ 
««feiner  rohen  Spiegelzeichnang  Mon.  d.  Inst.  6,  24,  5. 

3)  Pherekydes  b.  Apollodor,  Hesiod  d.  h.  dessen  astronom.  Lehrge- 
dieht bei  den  .Andero.  Vgl.  Virg.  A.  10,  763,  wo  das  Bild  des  riesigen  Jä- 
gers in  den  Bergen  mit  dem  des  watendea  Meeresriesen  verschmoizea  ist: 
quam  magms  Oirioii ,  quam  pedes  inoedit  iMdU  per  nazana  Nerei  atagaa 
vaHU  «cimleiii,  bnoMro  avperemlnet  nndas,  antaummis  refereas  aanaim 
nontibus  ornam  ingreditnr^Qe  aolo  et  caput  inter  nnbila  coodic 
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schreitend  oder  durch  die  empörten  Fhilhen  sich  Bahn  brechend, 
wie  man  ihn  gleichzeitig  am  westlic  hen  Horizonte  auf  dem  Meere 
gehen  und  vorübergeneigl  immer  tiefer  in  dasselbe  versinken 
sah,  den  wilden,  den  wüsten  Orion,  der  das  Meer  aufwühlt  und 
den  Himmel  mit  dicken  Wolken  verfinstert  oder  wie  die  Dichter 
die  Eindrücke  dieser  Jahreszeit  sonst  schildern  * ).  Oder  man 
erzählte  von  ungeheuren  Werken  dieses  Meeresriesen,  dem  es 
wie  Andern  seines  Gleichen  ein  Leichtes  war  gewaltige  Felsen 
zusammenzuschleppen,  wie  er  namentlich  den  riesigen  Hafen- 
damm  zu  Zankle,  dem  spätem  Messana  gescliaffieD  und  ano  nörd- 
lichen Eingange  der  stürmischen  Meeresenge  zwischen  Italien 
und  Sicilien  das  Vorgebirge  Peloron  d.  h.  das  Riesige  aufgeschüt- 
tet und  auf  demselben  ein  in  dortiger  Gegend  sehr  heihg  gehal- 
tenes  Heiligthum  seines  Vaters  Poseidon  gestiftet  haben  soUte^). 
Endlich  verschwand  Orion  ganz  und  kehrte  erst  im  Sommer  won 
Osten  her  zurück,  gegen  Morgen  der  Sonne  vorausgehend  um 
von  neuem  seine  JähHiche  Laufbahn  zu  beginnen.  Daraus  und 
aus  seinen  taumelnden  Bewegungen  am  westlichen  Horizont  ehe 
er  ganz  verschwand ,  endlich  weil  er  als  Gestirn  des  reifendeo 
Sommers  und  der  VITeinlese  auch  an  dieser  Antheil  zu  nehmen 
schien,  ist  auf  Chios  ein  Märchen  entstanden,  welches  zu  den 
besten  der  guten  alten  Zeit  gehört  Denn  diese  Insel  war  im  Al- 
terthum durch  ihren  Weinbau  eben  so  berühmt  als  sie  es  noch 
jetzt  ist.  Der  mythische  Repräsentant  dieses  Segens  aber  war 
Oenopion,  der  Sohn  des  Dionysos  und  der  Ariadne,  ein  Bild  des 
üppigen  Genusses  und  eines  sorgenlosen  Wohllebens  wie  Künig 
Oeneus  in  Aetolien.  Zu  dem  geht  der  Riese  durch  das  Meer»  über- 
nimmt sich  im  sfifsen  Weine  und  vergreift  sich  dann  am  Weibe 
oder  an  der  Tochter  Oenopions,  wofür  dieser  den  Trunkenen 
btodet  und  am  Strande  hinwirft:  denn  das  Auge  der  Gestirne 
ist  ihr  Licht,  'und  wenn  sie  dieses  verlieren  müssen  sie  jenes 
eingehüM  haben.  Orion  aber  tappt,  von  dem  Lärmen  der  Ho- 
phaestosschmiede  geleitet,  nach  Lemnos,  packt  dort  den  Gesellen 


1)  Theokr.  7,  54  ot  In  a>x€avc5  noSag  tffx^t.  Honit.  Od.  1,  28,  21 
devexi  rapidus  comes  Orionis  Notus.  3,  27,  18  qaanto  Irepidet  tumalto 
pronus  Orion.  Epod.  10,  9  atra  nocte,  qua  tristis  Orion  cadit.  15,  7  oautis 
infestas.  \irg.  A.  1,  535  nimbosus.  4,  52  aquosus.  7,  719  saevus. 

2)  Diod.  4,  85,  vgl.  Hesych  St(fiQov  Xtfii^Vj  Aia^vkog  rXavxtfi  TTcfw 
vut,  6  noQ^uof,  wvra  yuQ  nana  rcr  ntQl  Pqyiov  wQfiw  Ffir  Hor^ 
r'^r  schrieb  G.  Hermann  TJavTCin^  das  Uebrige  liest  Meiiieke  PUiol.  1868 
S.  510  mit  Wahrscheinlichkeit:  Si<fi^Qovs  Xtfii^v  —  tavru  —  'P^yt^v 


ORion. 


des  Hephaestos  Kedalion  d.  h.  FeuerbraDd,  setzt  dimn  auf  seine 
Schultern  und  läfst  sich  von  ihm  nach  dem  Sonnenaufgang  füh- 
ren, bis  sich  das  Licht  seiner  Augen  an  den  StraUen  des  Helios 
von  neuem  entsündel  hat  i)-  Dann  eilt  er  zurück  zum  Oenopion 
um  sich  zu  riehen.  Den  aber  rerstecken  seine  getreuen  Chier 
sdineli  im  Keller  Schon  Pindar  hatte  von  dieser  Sage  gesun- 
gen und  Sophokles  sie  in  einem  Satyrdrama  überarbeitet,  wäh- 
rend spätere  Dichter  sie  ins  Sentimentale  spidten  Denn  man 
imrd  nicht  müde  sidi  fort  und  fort  mit  dieser  Fabel  zu  beschäf- 
tigen, worüber  noch  einige  artige  Züge  zur  Sprache  kommen 
z.  B.  wenn  Orion  die  sehtoe  Side  f^eit  d.  h.  die  Granate,  welche 
Hera  in  die  Unterwelt  verstodsen  habe  (wo  man  sie  als  Attribut 
der  Persephone  zu  denken  gewohnt  war)  weil  sie  mit  ihr  an 
Sdi6nheit  zu  wetteifern  gewagt  hatte  ^),  oder  wenn  Orion  mit 
der  Artemis  im  Diskoswurf  d.  h.  an  strahlendem  Glänze  mit  d^ 
Scheibe  des  Mondes  zu  wetteifern  wagt  und  deshalb  von  ihr  ge- 
tftdtet  wird,  oder  sie  erschiefst  ihn  unversehens,  da  er  im  Meere 
schwimmend  nur  mit  dem  dimklen  Haupte  das  sie  zum  Ziele 
genommen  hervorragte^).  Dahingegen  andre  Märchen  entweder 


1)  Apollodor  o  dl  inl  rb  yakxHov  IX&wv  xcd  aQnäaag  nui^a  ivu 
ini  Ttüv  äfiav  inidiuevos  ixiXtva€  no^riytiv  npos  iccs  avaioXas,  IxtZ 

n€tgayiv6fUV0S  avißXtipev  %u*atU  vno  r^s  tiXitatijc  axtlvog,  Serv. 
V.  A.  10,  763  eaecn»  itaqae  Orion  cum  consulerct  quemadmodam  ocalos 
posset  recippre,  responsum  est  ei  posse  liiminn  restitni  si  per  po].i{?ns  ita 
contra  orit  nleni  pergeret  ut  loca  luininurn  radiis  solis  Semper  olferret. 
Vom  Helios  kouiiut  alles  Licht  der  Augen  s.  oben  S.  WM),  5.  Der  blinde  Orion, 
RedalioD  auf  seineo  Scboltern,  Dach  SoDDenaufgang  geführt,  Hephaestos  ihm 
von  Lemnos  nachblickend,  ein  Gemälde  b.  Lukian  d.  dorn.  28.  Ceber  JTi}- 
öcd(ü)v  s.oben  $.141,1  und  Weicker  Nacbtr.  s.  Aeschyl.TriL  S.3I5,  naeh 
welchem  xti^aXog  i.  q.  xriöf^oyv  'x&i. 

2)  Die  Worte  b.  Apollodor:  ukXa  j^j  fxh  IloainSiüvi  rjifmiatoTtux- 
rov  vno  vrjv  xatta*€v«<fiv  otxQV  versteht  nan  am  hesteo  von  eiDem  HSh- 
lentempel  des  Poseidon  auf  dem  Vorgebirge  zaPeloron  gleieh  dem  za  Tae- 
naron  und  auf  der  Insel  Thera. 

3)  Förthen,  erot.  20  wo  Oenopions  Frau  eine  Nymphe  'EXfxrj  ist  und 
seine  Tochter  Aigca  heilst,  wofür  Meineke  Mkiq(ü  liest.  Sonst  wird  seine 
Frau  oder  Tochter  gewöhnlich  MiQonn  genannt.  Pindar  fr.  50  aX6)^fa 
natk  ^looa/d-tXq  (d.  h.  im  tranlEDen  Mothe)  ^nex*  oXXoTQ((f  'SlttQloDv,  vgl. 
Sehneidewio  Rh.  Mus.  f.  Phil.  1843,  29S— 300. 

4)  Apollodor.  Man  verlegt  d;ese  Fabel  gewöhnlich  nach  Boeotien,  wo 
es  einen  Ort  Zt^cci  an  der  attischen  Grenze  gab.  Doch  könnte  auch  sie 
YOD  den  Inseln  stammen.  So  liebt  Apollo  die  'Poiio  d.  i.  i.  q.  2ii^rjf  eine  T. 
des  Staphylos,  deo  man  etoen  Bruder  des  Oenopion  naoote,  s.  Diooys  de 
Dioereh.  11,  Partheo.  erot  1. 

5)  Ister  b.  Hygin  poet.  astr.  2,  34. 

Preller,  griech.  Ujlhologie  I.  2.  Aafl.  23 
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das  dettlliche  Gepräge  einer  kfinstlichen  Erfinduag  baben  oder 
erst  ans  der  Sterakuode  des  deundrmisdieD  Zeitalters  hervor- 
gegangen sindi  wie  die  hfifsliclie  Geschichte  von  seiner  Entste-^ 
hang,  welche  freilidi  sdion  Pindar  kannte  Oi  und  die  Fahel  vott 
Orions  Tode  durch- den  Skorpion.  Jene  ist  dadurch  entstanden 
dafs  der  Name  des  alten  Hafenortes  der  boeotiscben  Küste  bei  An* 
Iis  Hyria  oder  Uria  und  seines  Eponymen  Hyrieus  oder  Urions*) 
auf  den  des  Orion  fährte,  wie  man  auf  Enboea  «uf  Veranbssang 
des  Namens  Oreos  {^ügeog),  so  hiefs  Histiaea  in^pHterer  Zeit, 
gleichfalls  von  einem  Aufenthalt  des  Orion  in  dieser  Gegend  fa^ 
belle  3).  In  Boeotien  aber  sollte  der  Riese  nun  Urion  geheifsen 
haben,  welcher  Name  weiter  zur  Ableitung  von  ovgelv  führte*). 
Drei  Götter,  heifst  es  nun,  Zeus  Poseidon  und  Hermes,  seien  zum 
Hyrieus  gekommen  und  hätten,  gastlich  von  ihm  bewirthet,  dem 
kinderlosen  Mann  auf  seine  Bitte  zu  einem  Sohne  verholfen. 
Auf  das  Fell  des  geschlachteten  vSliers  tretend  lassen  sie  auf  das- 
selbe ihren  Samen,  heifsen  ihn  das  Fell  in  die  Erde  vergraben^ 
worauf  nach  neun  Monaten  der  Riese  Orion  aus  dieser  geboren 
wird.  Eine  schwülstige  Umschreibung  dessen  was  das  Alter- 
thum die  gewallige  Kraft  Orions  nannte,  der  also  jetzt  nicht  mehr 
einen  einzigen,  sondern  drei  Gölter  zu  Vätern  gehabt  haben 
sollte  "^),  nicht  vom  Leibe  der  Mutter,  sondern  von  einer  Stierhaut 
getragen  und  nicht  auf  die  gewöhnliche  Weise  zur  Welt  gekom- 
men, sondern  yr^yevrjg  d.  h.  ein  Sohn  der  Erde  war  wie  alle  Rie- 
sen. Genug  man  war  fortan  überzeugt  dafs  der  gewaltige  Recke 
ein  Sohn  Boeotiens  gewesen  sei,  in  weichem  Sinne  namenüich 


^      1)  Strabo  9,  404  ^  "YgCttt  onov  6  *YQievf  /Atfiv^^ivrat  xal  ^  toO 

£lQ((üvog  yivtaig,  yjv  (prjai  nCvöaqog  iv  ToTg  Si&vQafAßoig.  Doch  vef^ 
legte  Pindar  diese  Geschichte  nach  Chios,  eio  BeweU  för  dtS  köhere  AUeV- 
tham  der  Orionssage  auf  dieser  Insel. 

2)  OvqIk  oder 'Y()/a,  ein  Wechsel  in  der  Aussprache,  der  sich  in  Ita- 
lien wledmoll^  Ahrena  dial.  aeol.  p.  181. 

3)  Strabo  10,  446,  Diod.  4, 85. 

4)  Dieses  Wort  im  Sinse  der  eniuio  ieminis,  wie  es  auch  in  der 
g-leich  seltsamen  Geschichte  von  Minos  und  Pasiphae  gebrancht  wird,  Anto- 
oio.  Lib.  41.  Die  Fabel  von  der  Geburt  des  Orion  erzählen  Euphorion  b. 
Schol.  II.  18,  4S6,  Nonn.  Dionys.  13,  96—103,  Ovid  F.  5,  495  flf,,  Palaeph. 
6,  Hygin  f.  195,  poet.  astr.  2,  34.  Sie  wird  bald  nach  Theben  bald  nneh 
Tanagra  yerlefft,  weil  Hyria  früher  so  jener,  spSter  nt  dieser  Stadt 
gehörte. 

5)  Daher  jQinccrcoQ  b.  Lykophr.  328,  Nonnos  13,  99.  Es  sind  die 
Götter  des  Himmels,  des  Meeres  und  des  VVolkendunkets,  die  ihn  zeugen, 
auch  durfte  Hermes  als  aogeseheoer  Gott  von  Taoagra  nicht  fehlen.  OrioD 
ist  rccv^eoc  wie  Poseidon. 
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dfo- Dichterin  Korimit  mth  des  Landtinmins  nicht  wenig  rühmte 
und  nnr  Gates  von  ihm  wissen  wollte  0-  Auch  die  Jagd  der 
Plejaden  sollte  nun  in  Boeotien  begonnen  und  die  Kometen  aus 
iwei  Töchtern  des  Orion  entstanden  sein,  welche  man  zu  Orcho- 
menos  göttlich  verehrte  2),  während  er  selbst  gewöhnlich  ein  Tana- 
graeerhiefs,  in  welcher  Stadt  auch  sein  Grab  gezeigt  wurde  ).  Seinen 
Tod  aber  durch  den  Skorpion,  welcher  sich  über  den  Horizont  er- 
hebt wenn  Orion  im  Versinken  begritlen  ist,  verlegen  die  Dichter 
bald  nach  Chios  bald  nach  Kreta.  Dort  jagf  er  im  Pelinnaeischen 
Gebirge  mit  der  Arlemis  und  vergreift  sich  an  dieser,  worauf  sie 
den  Skorpion  ,,aus  den  Hügeln"  hervorkriechen  lafst,  der  den 
Riesen  ersticht,  der  kleine  den  grofsen  x\uf  Kreta  drolit  der 
gewaltige  Jäger  alles  Wild  zu  vertilgen,  worauf  die  besorgte  Erde 
den  Skorpion  gegen  ihn  aussendet^). 

/.  Der  Sirios  und  die  Hundstage, 

SelQia$  ist  eigentlich  jedes  Gestirn  von  strahlendem  Glänze, 
andi  die  Soone  Doch  benannte  man  mit  diesem  Namen  sp»- 
ciell  den  sogenannten  Hund  des  Orion,  welchen  schon  die 
Ilias  (22,  29)  unter  diesem  Namen  kennt.  Er  ist  der  hellste  von 
allen  Fixsternen  und  zugleich  derjeuige  welcher,  wenn  er  zuerst 
in  der  Morgendämmerung  erscheint,  die  heifseste  Zeit  des  Jahres, 
die  Zeit  des  reifenden  Sommers  und  der  liundstage  {dies  canicu-  • 
lares)  mit  sich  bringt.  Die  Ilias  vergleicht  den  Glanz  der  Walleu 
in  welchen  ilue  ilcldcü  strahlen  gern  mit  seinem  Glänze,  indem 


1)  SchoL  Nikaod.  Ther.  15,  Bergk  poet.  iyr.  p.  944. 

2)  Antoaia.  Uli.  25,  Ovid  M.  13,  692  IT.  Man  mmnte  sie  naeh  Ovid 
eommaa,  aadi  Antonia  nofesPiSae  nagMfovg,  Das  wUde  Umheraehweifen 

mochte  an  Orion  erinnern. 

3)  Paus.  9,  20,  3, 

4)  Arat.  Phaen.  636—646,  Nikand.  Ther.  13—20  m.  d.  Schol.,  Nigi- 
dim  Fig.  b.  Sehol.  German.  Daher  Horat.  Od.  3,  4,  70  integrae^  tentator 
Ofion  Ö^ae.  Bei  Hesych  ITavarriQta  oqt]  Trjg  li/aias  iv  oig  6  *£IqC(üv 
inil^^ccvf  ist  zu  schreiben  Trjg  XCnv.  Ein  Zhvg  TlfltwctTog  von  demselben 
Gebirge  b.  Dems.  Nach  Euphorioo  starb  der  Riese  aaf  Uelos,  nachdem  er 
sich  an  der  üpis  vergriffeD,  Schol.  Od.  5,  121. 

5)  Eratosib.  cataster.  32,  Hygin  poet.  astr.  2,  26,  Schol.  Arat.  I.  c. 

6)  Hesych  ZhqCov  xwbg  oijnfv  ^otpoxXijg  rbv  dargipov  xvva,  6  Sh 
^Q/iXo^og  Tov  ^Xiov,^'Tßvxog  navta  ra  aatQWy  vgl.  Archiloch.  fr.  63, 
Ibyk.  fr.  3.  Das  Wort  hängt  zusammen  mit  der  Wurzel  svar  glänzen,  ist 
also  verwandt  mit  lat.  sol,  s.  Röm.Myth.239.  Suidas  kennt  die  Form  aflQ 
rdr  SoDoe.  Arat.  Phaen.  331  og  fiaktaxa  o^ia  aeiQiaH  xaC  fitv  xaki" 
ovo*  äifd'Qemot  SBtotov, 

23* 
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sie  ibn  bald  den  Stern  der  Opora  d.  h.  der  reifenden  Baumfrudit 
nennt  (5,  5)  bald  den  verderblichen  {c^Xiog  doTtjQ  11, 62),  bald 
vergleicht  sie  den  Achill  wie  er  Hektor  verfolgend  dem  Priamos 
erscheint,  leuchtend  wie  der  strahlendste  Stern  der  Nacht,  abor  ein 
böses  Zeichen  ^ie  dieser,  denn  er  bringt  den  armen  Sierblidien 
die  feurige  Gluth  am  Himmel  (22,  30).  Und  so  wetteifern  auch 
die  übrigen  Dichter,  griechische  und  lateinisdbe,  die  schlimmen 
Wirkungen  dieses  Gestirns  zu  schildem  z.  B.  Hesiod  0.  D.  5S2  III 
und  Sc.  Herc.  393,  wo  der  Einflufs  dieser  Zeit  des  Sonnenbran- 
des {xav^a)  auf  Menschen  und  Vieh  sehr  lebendig  geschildert 
wird,  unter  den  lateinischen  Dichtern  Virgil  Ge.  4,  425,  A.  3, 
141;  10,  273,  Horaz.  ep.  1,  10,  16,  Pers.  3,  5,  Hutil.  Nam,  1,  479 
11.  A.  Diese  letzteren  nennen  den  Hund  bei  solchen  Schilderun- 
gen olt  zusammen  mit  dem  Löwen,  welcher  im  Orient  und  von 
(Inher  auch  bei  den  Griechen  des  Mittelmeers  gleichfalls  seit  alter 
ZeiL  ein  Symbol  der  verzehrenden  Hitze  und  der  heifsesten  Jah- 
reszeit war  wie  er  als  solches  auf  den  Münzen  von  Cypern 
Kyrene  Rhodos  Knidos  Samos  und  iliren  Colonieen  oft  zu  sehen 
ist,  gewöhnlich  mit  aufgesperrleiu  Rachen,  also  brüllend  oder 
verschlingend.  Mit  der  Zeit  ist  daraus  das  Sternbild  des  Löwen 
geworden,  in  welchem  die  Sonne  so  lange  verweilt  als  die  Hunds- 
lage dauern,  s.  Arat.  Phaen.  150,  Manil.  5,  206,  Stat.  silv.  1,  3, 
5;  4,  4,  27  u.  A.  Besonders  galt  aber  immer  die  Hundswulh 
für  eine  Wirkung  dieser  Jahresperiode,  daher  man  diese  Wulh 
(Xvaaa)  auf  das  Gestirn  selbst  übertrug  und  ihn  für  ein  böses 
wüthendes  Thier  hielt,  wie  solche  Bilder  auch  in  Aegypten  üblich 
waren  -).  Das  führte  weiter  zu  manchen  religiösen  Gebräuchen 
und  bildlichen  Sagen,  von  denen  die  wichtigsten  hier  zur  Sprache 
kommen  mögen. 

So  zuerst  die  weitverbreitete  Verehrung  des  Aristaeos  (von 
agiarng),  des  milden  guten  Urhebers  der  Viehzucht,  der  Bienen- 
zucht und  andrer  wohllhätigen  Stiftungen  und  eines  Schutzgoi- 


1)  Löwen  im  T.  des  Apoll  zu  Patara  Clem.  Protr.  p.  41  P.,  als  Sym- 
bol des  Panischen  Kronos  s.  oben  S.  46, 1.  Ein  Dichter,  den  Böckh  frg.Piod. 
p.  584  fSr  Pindar  bält,  nonnte  den  Hund  des  Orion  Xiovtoda/xaSt  den 
wenbändiger,  Lvkian  pro  imttg,  19. 

2)  Plin.  H.  JN.  2,  107  CaDiculae  exortu  aoeeDdi  solis  vapores  qiü« 
ignoral,  rnius  sideris  (^irrctus  amplissiroi  in  terra  senliuntur?  Fervent  ma- 
rin exorieiiti'  «!o,  fluctuant  in  ceilis  vina,  moventur  stagna.  Orygem  appel- 
lat  Aegyplus  iei  üiu,  quam  in  exortu  eius  contra  stare  et  contueri  tradit  ac 
velat  adorare  com  sterooerit.  Caoes  quideni  toto  eo  spatio  maxmne  in  ni- 
biem  agi  non  eat  dubionu  Vgl.  18,  269. 
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tes  in  dieser  bösen  Jahreszeit  Am  nächsten  verwandt  ist  er  dem 
Apollo  Nomios,  obwohl  er  in  der  Sage  wie  Dionysos  als  ein  we- 
gen seiner  Verdienste  erst  zum  Gott  erhobener  Mensch  auftritt. 
In  Thessalien  gah  er  für  einen  Sohn  der  Kyrene,  einer  Tochter 
des  LapitboikAnigs  Hypseus,  den  dne  Najade  dem  Peneios  in 
den  Sdüuchten  des  Pindos  geboren  habe  i).  Pindar  Pyth.  9  er- 
zählt ausführlich  wie  sie  eine  röstige  Jägerin  geworden  und  wie 
Apollo  sie  von  der  Flöhe  des  Pelion  im  Walde  jagen  gesehen, 
geliebt  und  auf  goldenem  Wagen  nach  Libyen  enttiihrt  habe,  wo 
die  den  Apoll  vor  allen  Göttern  verehrende  Stadt  Kyrene  ihren 
Namen  von  jener  Nymphe  ableitete.  Dort  sei  sie  eines  Knaben 
genesen  den  Hermes  den  Hören  und  der  Mutter  Erde  bringt,  die 
ihn  grofs  ziehn  und  iinsterbhch  machen,  zu  einem  Gott  wie  Zeus 
und  Apollo,  seinen  Lieben  eine  liüUreiche  Freude,  ein  Hort  der 
Lämmer,  Agreus  d.  h.  der  Jäger  und  Nomios  d.  h.  der  Weidende 
und  Aristaeos  genannt.  Hirtenleben  und  Schafzucht,  die  Pflege 
des  Oclbaums  und  der  Weinberge,  die  Bienenzucht,  auch  die 
Jagd^)  waren  sein  Betrieb,  endlich  der  Schutz  gegen  die  ver- 
wüstenden Folgen  der  Hundstage.  In  Boeotien  nannte  man  ihn 
den  Vater  Aktaeons,  auf  Euboea  den  Pflegevater  des  Dionysos  3), 
mit  dessen  Dienst  sich  d^r  seinige  überhaupt  oft  berührte,  in 
Arkadien  den  Gott  der  Weiden,  einen  Sohn  des  Silen  und  den 
Urheber  der  Landescultur  Endlich  kannten  ihn  auch  die 
westlichen  Inseln,  Kerkyra  und  Sicilien,  wo  man  seiner  vorzüg- 
lich bei  der  Olivenerndte  gedachte,  auch  Sardinien,  welche  frucht- 
bare Insel  Aristaeos  zuerst  der  Cultur  gewonnen  hatte  '').  Unter 
den  Inseln  des  Mittelmeers  war  ihm  vorzüglich  Keos  ergeben, 
welche  wie  überhaupt  diese  kleineren  Inseln  von  der  üitze  der 


'  1)  Hesiod  Pherckydes  u.  A.  b.  Scliol.  Pind.  P.  9,  (>.  27,  Apollon.  IIb. 
2,  500  ff.,  Diod.  4,  81,  lustin  13,  7.  Nach  Pherekydes  b.  Schol.  Apollon.  2, 
498  eotTahrte  Apollo  Kyrene  M  xuxrtav  oxri^iUttof  vmk  so  pflegen  Va- 
■enbUder  mid  andre  Bildwerke  die  Entfiihnnig  darznsteUen,  0.  Jahn  b.  Ger- 
bnrd  Denkm.  u.  Forsch.  1858  S.  236  ff. 

2)  Plut.  Amator.  14,  Nonnos  Dionys.  5,  229  ff. 

3)  Oppian  Kyne§f.  4,  265  ff.,  vgl.  Apollon.  4,  1131  und  Diod.  1.  c,  wo 
er  zaletzt  in  Thracien  als  Freund  des  Dionysos  lebt. 

4)  Virg.  Ge.  4^  283,  Senr.  va  1,  14,  Paus.  8,  4,  1,  den.  Protr.  p.  24. 

5)  Aristot.  Mirab.  100,  Paus.  10,  17.  3.  Man  nafinte  dort  zwei  Söhne 
des  Aristaeos,  Xko/io?  und  Ka)Mxnnnog,  Diod.  1.  c.  Neuerdings  bat  sich 
auf  Sardinien  in  einem  Grabe  eine  mit  Bienen  an  dem  Körper  bedeckte 
Apollinische  Jiinglingsgestalt  ans  Erz  gefunden,  welche  man  für  Aristaeos 
bält.  In  Syrakus  befand  sich  daa  Bild  des  Aristaeos  im  T.  des  Bionysoi  Cie. 
in  Verr.  4,  57, 128. 
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Hundstage  viel  zu  leiden  hatte  und  wo  deshalb  Aristaeos  mit  be- 
sönderer  Beziehung  aof  diese  Plage  verehrt  wurde Man  er- . 
zShite  dafs  Keos  anfangs  von  guten  Nymphen  hewohnt  gewesen 
sei,  welche  der  Kindheit  des  Aristaeos  gepflegt  hätten.  Dann  sei 
ein  Löwe  gekommen  und  habe  die  Nymphen  verjagt  und  sdbst 
von  der  Insel  Besitz  ergriffen,  wie  noch  jetzt  das  Bild  des  LOwen 
auf  einem  dortigen  Berge  zu  sehen  ist  Darauf  habe  Aristaeos 
zum  Zeus  lyifxaiog  d.  h.  dem  Befeuchtenden  (S.  III)  gebetet  und 
geopfert,  worauf  Zeus  damals  zuerst  die  Etesien  gesendet  habe, 
kühlende  Passatwindc  welche  im  ganzen  Archipelagos  im  Juli 
und  August  vierzig  Tage  laug  wehen  und  mit  ihnen  auch  den 
erfrischenden  Thau  welchen  der  fiühe  Morgen  um  diese  Zeit 
oft  sehr  reichlich  spendet.  Auch  habe  Aristaeos  den  Aufgang  des 
Sirius  von  den  Bergen  der  Insel  beobachten,  darnach  das  Jahr 
beurt heilen  und  den  schädlichen  Einflufs  des  Gestirns  durch 
Opfer  und  andre  Sühngehräuche  besänftigen  gelehrt^).  Aehn- 
liche  Be'obachtungen  wurden  in  Kilikien  auf  der  Hohe  des  Tauros 
angestellt,  auch  in  Aegypten,  wo  man  die  feurige  Gluth  des  Sirios 
und  seine  üblen  Wirkungen  auf  das  Klima  durch  Beschwörungen 
und  angezündete  Haufen  Feuers  abzuwenden  suchte  * ).  Endlich 
in  Kyrene  galt  Aristaeos  für  den  Urheber  der  Cultur  des  Silphion, 
durch  welche  jene  Stadt  berühmt  war^). 

Die  Sage  vom  Aklaeon,  dem  Sohne  des  Aristaeos  und  der 
Autonoe,  einer  Tochter  des  Radmos  ß),  veranschaulicht  den  ver- 
hängnils vollen  Eintluis  des  Hundssterns  in  einem  noch  lebendi— 


1)  Heraklid.  polit.  9,  Apollon.  Rh.  2,  498  If.  m.  d.  Schol.,  Hygio  F.  A. 
2,  4  u.  A.  Vgl.  ßröodsted  Reis.  u.  Unters.  1,  41  ff.  Der  Kopf  des  Aristaeos 
auf  den  Miiozeo  der  Insel  ist  bärtig.  So  heifst  er  auch  bei  Uesiod  th.  977 
ßa&vxadrfs.  Der  Siriat  ersebeiiit  aaf  denselben  Münten  da  Hiuidp»in 
einem  Sterne. 

2)  Tbeopbr.  d.  vent.  14,  PUn.  H.  N.  2, 123. 127,  Prob.  Virir-  6e.  1, 14. 

3)  Heraklid.  Pont.  b.  Cjlc.  d.  Divin.  1, 57, 130,  ApolloD.  2, 523,  Nonnen 
5^  ^9  ff.  Die  Worte  fie&*  onXtov  IntTtjQtlv  rrjv  IniToXfjvrov  xvvog  siod 
zu  verstehen  vom  Zusammenschlagen  der  Waffen  und  ahnlichem  Getöse, 
wie  man  es  bei  Mondßnsternisseo,  Leicbcobegäagnisscu  und  andern  Gele- 
genheiten zur  Abwendung  nachtheiligcr  dämonischer  Eintlüsse  anwendete, 
I.  Sehol.  Theokr.  2,  36  und  das  VeHabreo  der  Argonanten  b.  ApoUon.  2, 
1  ()00  ff.,  Hygin  f.  20.  Auch  der  Lärm  der  Kureten  bei  der  Gebnrt  des  Zons 
auf  Kreta  wird  so  zu  erklären  sein,  s.  oben  S.  104,  1. 

4)  Manil.  1,  396 ff.,  Said.  y.'IaxnV' 

5)  Schol.  Arist.  £q.  894. 

6)  Eurip.  fiaceb.  1227,  Diod.  4,  81. 
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gperen  Bilde.  Es  scheint  dafs  diese  Sage  am  PelioD  und  in  Boeo- 
tiaa  boimisch  war,  worauf  sie  durch  Stesicborosund  andre  Dichter 
ailgemeiiier  bekannt  und  durch  Aeschylos  sogar  auf  die  Buhne  ge- 
kracht wurde  >  )•  Aktaeon  ist  der  Held  des  Küstengebirgs,  ein 
weidlicher  Jäger  wie  sein  Valrr,  ein  Bild  der  frischen  Jugend 
und  der  acliönen  fruchtbaren  Jahreszeit,  deren  Segen  sein  Vater 
Aristaeos  ausdrückt,  bis  ihn  in  den  beifsen  Sommertagen 
4i»  Verhängnifs  ereilte.  Beim  Chiron,  also  auf  d<>m  kühlen  und 
fSfUenreichen  Pelion  war  er  aufgewachsen  und  in  dieser  Zucht 
ein  rüstiger  Jäger  geworden,  dessen  höchste  Lust  das  Leben  in 
fleo  Wdidem  und  Bergen  war,  bis  ihn  seine  eignen,  von  der 
Himdswotb  ergriffenen  Hunde  auf  der  Jagd  im  Kithaeron  zerris- 
sen baben.  Nach  Einigen  geschah  ihm  dieses  weil  Zeus  ihm 
sdroto«  da  «r  um  die  S^de  su  freien  gewagt,  nach  Andern  weil 
er  sich  ein  befsrer  Jäger  als  Artemis  zu  seui  gerühmt,  nadi  der 
gewöhnlichen  Ueberlieferung  weil  er  die  Artemis  im  Bade  über- 
mcht  hatte,  das  schlimmste  Verhängoifs  das  ihn  treffen  konnte, 
4ena  alle  Nymphen  und  Göttinnen  bestrafen  den  Anblick  ihrer 
Kathlöfsung  auf  das  härteste,  vollends  die  keusche  Artemis.  Diese 
habe  den  Aktaeon  ^ )  deshalb  in  einen  Hirsch  verwandelt  and  seine 
ttimde  toll  gemacht,  so  daTs  sie  ihn  zerrissen.  Hernach,  da  sie 
wieder  zu  sich  gekommen,  suchen  sie  heulend  im  Walde  nach 
ihrem  Herrn.bis  sie  zu  jener  Höhle  des  Chiron  gelangen,  der  ihnen 
ein  Bild  des  Aktaeon  gemacht  nnd  sie  dadurch  beruhigt  haben 
soll.  Polygnot  hatte  in  seinem  Gemälde  der  Unterweit  Aktaeon 
und  seine  Mutter  auf  dem  Fell  eines  Hirsches  sitzend  und  mit 
einem  Hirschkalbe  in  den  Händen  gemalt,  ein  Jagdhund  bei  ihnen 
und  in  ihrer  Nähe  die  Maera  d.  i.  die  Sirioshitze  in  weiblicher  Ge- 
stalt*). Stesichoroö  hatte  nach  Pausanias  9,  2,  3  godirhtet  dafs 
Artemis,  als  sie  vom  Aktaeou  überrascht  worden,  deiiiäelijcu  ein 


1)  In  den  To^otiäes,  Der  sehSrnteo  Maske  4eff  Aktaeon  gedenkt 
P0U.4,  141. 

.  2)  Kallim.  lav.  Fall.  110  nccTg  ußarag  l^QtaTaiov.  Der  Name  lixiai- 
toy  bedeutet  soviel  wie  axTcdos  vun  clxi^  s.  Meiucke  Viadic.  Strab.  p.  133. 
Es  sibeint  snnMclistdasKasteDgebirge Pelion  gemeint  zusein.  DieErkliroDg 
durch  Zivg  dxjcdos  ist  aufzugeben  s.obenS.  112,1.  Pan  uxriog  b.  Theokr, 
-  5,  14  d.  h.  der  h'  u/.Kug,  in  d»Mi  langst  drr  Küste  sich  hinstrecliendcn  Ber- 
gen heiwiscbe,  auch  ein  eifriger  Jäger.  Apollo  nxuos^  inäxrtos^  »XTaiogf 
ApoJioD.  1,  403,  Strabo  13,  588. 

3)  Apollod.  3, 4,  4,  Ovid  M.  3, 138-252,  Hygin  f.  180. 181.  Ein  Kre- 
ter X^n^foirfig  wird  um  Weibe,  weil  er  die  Artemis  «nf  der  Jagd  im 
Jteie  sieht,  Antonin.  Lib.  17. 

4)  Pnns.  10,  30,  3,  Hesycb  v.  (uuqo. 
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llirsclifell  ülx  rge würfen  und  dadurch  seinen  Tod  herbeigeführt 
habe,  damit  Somele  nicht  sein  Weib  würde.  Ein  Freier  der  Se- 
mele,  das  bedeutet  die  beste  Blüthe  der  Jugend,  während  der 
Ilirscli,  das  schnelle  Tliier  des  Apollo  und  der  Artemis,  voa 
selbst  an  die  Lust  des  Frühlings  und  an  die  Opfer  der  Elaphe- 
boiien  erinnert.  Die  schöne  Jahreszeit  und  all  ihr  heitres  und 
männliches  Treiben  verschmachtet  unter  dem  Einflüsse  dieser 
wülhenden  Zeit  der  Hundstage,  dieses  scheint  der  kurze  Sinn 
der  Fabel  zu  sein,  wie  auf  vielen  Münzen  uad  alterthümlichen 
Bildwerken  die  symbolische  Gruppe  des  von  einem  Löwen  zer- 
fleischten Hirsches  vermuthlich  dasselbe  ausdrucken  sollte.  Des 
Aktaeon  sieht  man  in  der  Gestalt  eines  Jünglings  mit  Hirschge- 
weih auf  einer  Münze  von  OrchomenoSt  wo  seine  Rehquien  ge« 
legentlich  zur  Verlreibung  eines  Gespenstes,  das  die  Gegend  ver- 
heerte, wahrscheinlich  einer  Seuche  beigetragen  hatten  i),  wie 
Chiron  nach  jener  Sage  die  Wuth  der  Hunde  durch  sein  Bild 
heruhigle.  Die  ganze  Geschichte  seiner  Verwandlung  und  seines 
Todes  durch  die  tollen  Hunde  ist  eine  beliebte  Darstellung  älterer 
VasengemÜde  und  andrer  bildlicher  Denkmäler  Aiieh  warea 
die  Hunde  Aktaeons  in  ihrer  Art  so  berAhmt  wie  die  Pf<arde  des 
thrakischen  Königs  Diomedes  und  ihre  Namen  fOr  die  Diditer  em 
erwünschter  Anlafs  sich  in  der  Erfindung  sinnreicher  Namen  m 
üben.  Um  so  weniger  ist  eine  allegorische  fiedeotung  in  dieseä 
zu  suchen,  wohl  aber  scheinen  die  fünfzig  Hunde«  welche  Zahl 
Apollodor  nennt,  die  fünfzig  Ganiculartage  zu  bedeuten. 

Femer  gehört  Lines  und  derLinosgesang  in  diese  hiMh 
liehe  Ideenreihe,  eine  weitverbreitete  schwermfithige  Weise  in 
der  Form  eines  Klageliedes  auf  einen  früh  Tdrstorbenen  Jung- 
ling, mit  dem  wehmfithigen  Refhdn  cXhvtup  afkiv&i^^  wie  ihn  der 
Chor  bei  den  attischen  Tragikern  mehrmals  ertönen  läfst.  Hero- 
dot  1 ,  79  fand  dieses  Lied  in  Phoenicien  Cypern  und  Aegypten, 
wo  man  es  Maneros  nannte  und  auf  einen  frühverstorbenca 
Königssohn,  den  einzigen  Sohn  seines  Vaters  bezog.  Wahr- 
scheinlich ist  es  bei  den  Völkern  semitischen  Ursprungs  entstan- 
den, da  sich  der  Name  Lines  am  naturlichsten  aus  dem  her* 


1)  Paus,  9,  38,  4.  Die  Stelle  ist  durch  eine  Lücke  entstellt.  Auch 
Peleus  und  Chiron  scheiuen  am  Pelion  durch  Hirschoitfer  verehrt  wordea 
SU  sein,  s.  b.  Peleos. 

2)  Z.  B.  einer  Metope  von  Selinus  und  eines  archaistischen  Terracot> 
tareliefä  b.  Clampana  t.  58.  Vasenbiider  El.  e^raaiosr.  2,  99-*10d  &  VgL 
O.  Müller  Haodb.  §  365,  5,  D.  A.  K.  2,  17. 
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ktamlichen  Klageruf  dieser  Sprache  ai  lenu  d.  h.  wehe  unsl 
erklärt;  wie  manneuerdiiigs  die  ins  Aegyptische  übertragene  Form 
des  Manerosliedes  aus  dem  Rnfe  mäd-ne-hra  d.h.  kehre  wieder  als 
Refrain  der  Klage  der  Isis  um  den  Osiris  hat  erklären  willen  >)• 
An  solchen  klagenden  Gesängen  war  Phoeniden  und  Gypem  von 
jeher  reich,  Kinyras  and  die  Adonisklage  k6nnen  zum  Beweise 
vnd  als  Beispiel  dienen.  Ueber  Karien  und  Kleinasien  mag  das 
LtnosHed  sich  Crdh  su  den  Griechen  Terhreitet  haben,  denn  die 
Kbgeweiber  Kanena,  welches  viel  phoenikisehe  Gultur  in  sich  auf- 
genommen hattet),  waren  in  ihrer  Art  her  Ahmt  und  fiuripides 
nennt  diese  Weise  ansdrfleklich  eine  asiatisdie^).  Sdion  die 
Ilias  gedenkt  dieses  Liedes  (18,  570),  Hesiod  bei  den  alten  Aus«- 
legem  dieser  Stelle  des  in  demselben  bdclagten  Linos,  des  Soh- 
nes der  Muse  Urania  ,,den  alle  Sänger  und  Saitenspieler  mit 
klagenden  Wdsmi  Terherrlif^en,  bei  Mahlieitna  und  Uicrgesän- 
gen  mit  ihm  anhebend  und  mit  ihm  endigend."  Der  attische 
Hymnendichter  Pamphos  hatte  ihn  Olrolivog  d.  h.  Weh-Linos 
genannt,  Sappho  diesen  Weh-Linos  d.  h.  den  früh  und  in  seiner 
besten  Bluthe  Verstorbenen  neben  Adonis  besungen  Mit  der 
Zeit  ward  daraus  ein  früh  verstorbener  Sänger  und  Erfinder  des 
Linosliedes,  dessen  Grab  man  an  verschiedenen  Stellen  zeigte, 
an  beiden  Musensitzen  d.  h.  am  HeHlton  und  am  Olymp,  aber 
auch  in  Theben  und  in  Chalkis  auf  Euboea,  nach  welchen  ört- 
lichen Denkmälern  sich  auch  die  Genealogieen  und  die  andern 
Überheferungen  vom  Linos  verschiedenthch  modilicirten  Ge- 
wöhnlich aber  liiefs  es  von  ihm,  dessen  Andenken  sich  in  den 
Sängerschulen  fortpilanzte,  er  sei  bei  allen  Gollern  hochgeehrt 
gewesen,  denn  ihm  zuerst  sei  es  gegeben  worden  in  hellem  Laut 
den  Mensclien  ein  Lied  zu  singen.  Da  habe  Phoebos  ihn  in  sei- 
nem Grimme  getödlet  und  nun  mulsten  die  Musen  ihn  ewig 


1)  Movers  Pboeoizier  1,  244ff.,  Brussch  die  Adooisklage  und  das  Li- 
■oslied,  B.  1852. 

2)  Karien  hiefs  bei  Korinna  und  Bacchylides  ^'oivixr],  Athen.  4,  76, 
VgL  Arteiuid.  Ooeirocr.  2,  70  xal  yccQ  flvaCxivaAvSolg  JtQo^tvCav  nobs 
^»oivixng  ol  tä  nAtfn«  ^fitv  iSriyov/uivoC  (pteatv,  Artemidor  war  selbft 
aus  Lydien. 

3)  Eurip.  Or.  1395  aUivnv  aXlivov  f(OXnv  fhavchov  ßnnßnQOt  Xi- 
yovaiv  (dtit  nfftdSi.  (f^Vify  ßaoUiiov  öxav  aifia  x^^^  xarä  yäv  ^lipeaiv 
(SiduQ^otatv  yiiSa. 

4)  Paus.  9,  29,  3.  OUoXtvog  wie  Atv6naQig  u.  dgl. 
6).VertebiedeDe  Grateebrifleo  b.  Scbol.  II.  18  ,  570,  eine  dritte,  die 

ai»  CballLif,  b.  Oiog;  L*  1, 4 
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beklagen  i ).  Dahingagen  der  Knabe  Linos  in  Argos  zu  emer 
Tolkethämlichen  Figur  geworden  war,  um  welche  sich  das  bange 
Gefahl  der  Zeit  der  Uundetage  in  bildlichen  Gebreueäeo  and  iier* 
kfiran^cheo  Gesingen  zu  einem  eignen  (votlesdienst  mit  ent- 
sprechender Legende  ausgebildet  hattet).  Linne  hiefs  hier  ein 
des  Apoll  und  der  Psamatbe  d.  h.  der  Quelle  im  Sande, 
ine  ihre  Bilder  aucb  in  der  NSh»  des  HettigChnn»  des  lyltiidien 
ApoUo  in  Argos  (S.  195,3)zu  seilen  waren.  Aus  Furcbt  vor  ihreni 
Vater,  dem  Könige  KrolopoB,  setzt  Psanathe  daa  Kind  des  Gotles 
aus,  welches  nun  bei  einem  Hirten  unterLtamera  anlwädist,aber 
von  den  Händen  zerrissen  wird.  Auch  die  Mutter  crMegt  dem 
Zorne  ihres  Vaters,  worauf  ApoUo  eine  Pest  ins  Land  senidet,  in 
der  Gestalt  eines  weibtichen  Scheusals  welches  den  llitiem  ihre 
Kuider  raubt  Endlich  wird  dieses  Ungethfim  von  onem  edlen 
Argiver  Korod>os  getödtet  und  audi  Apollo  läfiit  imk  die 
Stiftung  eines  Heiligthums  auf  mittlerem  Wege  zwischen  De^ 
und  Argos  TersÖhnen.  Doch  wurde  seitdem  jährlich  Lines  und 
seine  Mutter  von  den  Frauen  und  Kindern  in  kbgenden  Liedern 
beweint,  an  welche  sich  eine  Klage  über  ihre  eigenen  Verstorbenen 
und  Fürbitten  für  die  Lebenden  anschlössen.  Die  Tage  an  wel- 
chen dieses  geschah  nannte  man  Lämmertage  {aQvrjtöeg)  und 
einen  darunter  Hundetodtschiag  (xvvo(p6vTiQ),  weil  alle  Hunde 
die  sich  auf  der  Strafse  sehen  hefsen  todtgeschJagen  wurden,  deu 
Monat  den  Länimermonat  Ohne  Zweifel  bedeuteten  diese 
Hunde  den  Sirios  und  seine  verderbliche  Wirkung,  die  Lämmer 
vennuthlich  die  zarte  Jugend  des  Linos  und  der  Kinder,  für 
welche  die  Mütter  in  dieser  Zeit  am  meisten  fürchteten,  denn 
vorzugsweise  sie  wurden  von  den  schädlichen  Einflüssen  des  Ge- 
stirns getroffen^),  daher  das  Kinder  rauibende  Ungeheuer.  Ovid 


1)  Die  Seholieii  a.  Bvstatb.  %.  H.  1.  c.  gehen  swei  vei^eUedene  Por* 
men  des  Linosliedet  wie  es  die  Masen^MiigeB:  1^  «5  uiivi  9toig  rm/iiy« 

fiiv^i  ool  yicQ  TZQtüTü)  fiiXog  Mioxav  aS-avaroi  ay&QWjrotai  (fcavatg  Xi~ 
yvQccTg  «fT^rtf,  tfotßog  (f^  üf  xortp  «yraof T,  Movffrtt  (f^  <ri  &Qriviovaiv. 
2)  ü5  ^iVi  näai  &(oiai  itituivi,  CoX  yuQ  iöbjxctv  aS^dvaToi,  nQtüTip  fii- 

mdwttl  fivQOfiivtti  fAokn^ttiVf  in%X  Unn  iiÜo^  wyds.  VgL  Tb.  fieifk 
ober  das  älteste  Versmaafs  der  Griechen,  Freib.  1854. 

2)  Paus.  1,  43,  7;  2,  19,  7,  Konon  19,  Athen.  3,  56,  Aelian  N.  A.  12, 
34,  Stat.  Theb.  1,  562 ff.;  6,  64.  Aach  diese  Fabel  wer  bei  KeUimacbos 
vorgekommeD,  fr.  315. 

3)  ^iQvel&if.^  Webruhehriich  entepPMh  er  im  Ibiroeios,  s.  obenS.  196. 

4)  Hesycb  omoofiLiiTOVg  tovg  anb  rov  mmet  ßaXXofjtivovg ^  (ttfr^o- 
ßkfi^^vai,  v60^  Tci4  ''^  wütdim.  fie  if t  der  Sea- 
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U).  479  nennt  diesen  Linos,  den  Enkd  dm  Krotopos,  zusamnutti 
■lil  Aktaeon  und  dem  Knaben  Thasos,  den  auch  die  Hunde  zer- 
risun  hatten,  einem  Sohne  des  Apollinischen  Priesterkteigs 
Aniof  auf  Mos,  dite  kern  Hmid  die  fnsel  Delot  betratoi 
durfte')-  Aber  aoeh  in  Arkadien  gab  es  ähnliche  Sagen  und  €kK 
brftucfae,  x.  B.  in  Tegea  die  sehr  dnrchsiehtige  Allegorie  ?on  den 
Ibindlicfaen  BrAdcm  Skephros  und  Leimon,  von  denen  dieser  die 
ftmchle  An  mit  blühenden  Blamen,  jener  das  dürre,  in  der  Son- 
nenhitxe  des  Sommers  verschmaditete  Land  bedeutet  Ske* 
phros  verklagt  den  Leimon  beim  Apollo,  wolQr  Leimon  seinoi 
Bnider  jählings  überfllU  und  tüdtet  (in  der  nassen  Jahresaeit), 
selbal  aber  wieder  von  der  Artemis  getfidtet  wird  (in  der  heii^ 
Jahreszeit),  nadi  wddier  Heimsuehnng  ihr  Vater,  der  König  von 
Tegea,  und  Maora  d.  L  der  weibliche  Hundsstern  Apollo  und  Ar-r 
lonis  dardi  Opfer  au  wsühnen  suefaen.  Dennoch  wird 
Land  durch  schweren  Uifowachs  bestraft,  daher  man  seildem 
am  Feste  des  Apollo  den  Skephros  beklagte  und  sein  Andenken 
auch  auf  andre  Weise  ehrte,  einen  nach  Art  des  Leimon  geklei- 
deten, also  mit  Gras  und  Blumen  geschmückten  Knaben  aber 
Ton  der  Priesterin  der  Artemis  förmlich  Yerfolgen  liefs.  Das 
griecbische  Jahr  wechselt  eben  immer  zwischen  Ueberflufs  und 
Mangel  an  Feuchtigkeit.  Endlich  gab  es  in  verschiedenen  Ge- 
genden Ortschaften  des  Namens  Kvvai&a  d.  h.  Hundsbrand, 
die  bekannteste  in  Arkadien,  in  deren  Nähe  eine  kalte,  unter  ei- 
ner Platane  hervorsprudelnde  Quelle  aktaaog  hiefs,  weil  man 
einem  Trünke  daraus  heim  ßifs  eines  tolieu  Hundes  eine  heilende 
Wirkung  zuschrieb  (Paus.  8,  19,  2). 

Sr.   Plqfadm  und  Hyadmu 

.  Auch  diese  Sternbilder  waren  sehr  wichtig  für  die  Griechen, 
namentlich  die  Plejaden,  die  durch  ihren  Aufgang  (MitteMai)  die 


nenstich,  aeintaüig,  welcher  vorzüglich  die  Kinder  trifit.  Die  -d-^VOi^Q^ 
yeioi  wareo  io  ihrer  Art  berühmt,  Aristid.  1  p.  421. 

1)  Nadi  Hygm  f.  247  qb4  KallüMoiiof  b.  Sehol.  OirM.  1.  c. 

2)  Paus.  8.  53,  1.  ji$tfm¥  y^mXeißü),  also  i.  q.  3ii(ßr)&Qov.  27ti^ 
ifQog  ist  i.  q.  |ij^o^  (<rx  nach  aeol.  und  dor.  Weise  für  |),  also  das  Gegen- 
theil  von  vyQog.  Personificirte  ^auaiveg  in  Gestalt  nackter  Jünglinge 
b.  Philostr.  Im.  2,  4  und  auf  Pompejaoischen  Gemälden  s.  Stephani  Parerga 
Arcbaeol.  14,  580.  Der  mit  Gras  und  Blumen  bekleidete  Kuabe  des  grie- 
chisehen  Gebraodis  «Btspriebt  den  •ofgleiebe  Weise  aiugettatleten  mid  aiit 
WaSfer  begossenen  Mädchen  der  deutschen,  serbischen  und  BWlSfieebi- 
•ehm  G«briMbe  öi^  BegeobeMAwöraiis  b.  Crnnuii  D.  M.  ö60. 
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Nihe  der  Erndte,  durch  ihren  Untergang  (Ende  Oetober),  m 
wdcher  Zeit  die  Aegengässe  und  Sldrme  h^guanen,  das  Zeichen 
zur  neuen  Aussaat  gah^  Namen  leitet  man  am  besten 

ab  Ton  nleuop^  weil  sie  nehmlicfa  eine  gedrängte  Gruppe  von  meh« 
reren  Sternen  bilden,  daher  man  sie  auch  mit  einer-  Traube  ler- 
glicht).  Je  nach  ihrer  Bedeutung  für  den  Sommer  und  die 
Emdtezeit  oder  för  den  Winter  und  die  befruchtende  Zeit  der 
Saat  und  der  Regengüsse  wurden  auch  von  ihnen  verschiedene 
Bilder  und  Sagen  gedichtet.  Wenn  sie  im  Sommer  zuerst  wie» 
der  erscheinen  und  das  Signal  zur  Emdte  geben,  bringen  sie  wie 
schfichteme  Tauben  {ftileiai  fOr  nluaoeg)  dem  Vater  Zeus 
Ambrosia  aus  dem  Wunderlande  des  Okeanos,  ein  Bild  der  Odys» 
see  12,  62.  Sie  fügt  hinzu  dafs  von  diesen  Tauben  in  den  Plank- 
t«i  immer  eine  verloren  gehe,  wofür  Zeus  jedesmal  eine  neue 
schalfe,  was  sich  auf  einen  Umstand  bezieht  der  auch  sonst  die 
Phantasie  der  Griechen  viel  beschäftigt  hat,  nehmlich  dafs  der 
Plejaden  eigentlich  sieben  sind,  aber  nur  sechs  deutlich  gesehen 
werden 3).  Wenn  dagegen  die  IMojaden  im  Spätherbst  unter- 
gehen und  zur  Aussaat  rufen,  aber  zugkich  Regen  und  Stürme 
bringen  unter  denen  das  Meer  hoch  aufwallt,  dann  erschienen  sie 
wie  gejagt  von  dem  grolsen  Jäger  Orion,  der  ihnen  immer  dicht 
auf  den  Fersen  ist,  sie  und  die  Ilyaden  Die  volle  Bedeutung 
des  Gestirns  der  Plejaden  zu  dieser  Jahreszeit  ist  indessen  erst 
in  der  Fabel  von  den  sieben  Töchtern  des  Atlas  ausgedrückt, 
vermöge  einer  Dichtung  welche  gleichfidls  alt  ist,  aber  pelopon- 
nesischeu  Ursprunges  zu  sein  scheint.  Schon  üesiod  0.  D.  383 


1)  Hesiod  0.  D.  383.  614,  Theophr.  d.  sign.  pluv.  6,  Amt  Phaen.  264, 
PHd.  H.  JN.  18,  280,  Hypin  P.  A.  2,  21.  Die  Schifflahrt  bepünstiRen  sie  kei- 
neswegs, s.  Stat.  Silv.  1,  3,  Ü5  Pliadum  uivosuiu  sidus,  Vaier.  Fi.  2,  405 
atp«ra  Plias,  4,  268  spumaoti  qnalis  in  alto  Pliade  capta  ratis. 

2)  oTi  nXiCovg  oliov  xara  aurayaty^v  ttOi  Schol.  II.  18,  486,  Hes. 
Et.  M.  V.  TTXfiug,  Hypin  f.  192  quia  piures  erant  Pleiades  dictae.  Vgl. 
Horn.  H.  in  Meie.  l)S  yv^  i-j  nl^tuv,  Hes.  nXeiiov  6  ii^iuvibg  (im  Herbst 
Ues.  0.  D.  617)  ano  jou  Jiuyrag  roug  xuqhous  lijs  yrjg  avfinkriQovOxi^ai^ 
aad  Yoo  dea  Plejaden  Manil.  5,  522  glomeFabile  sidos,  Vater.  Fi.  5,  46  Plet- 
adom  globos.  AU  Siebeogestirn  aanote  man  sie  inraatfQov. 

3)  S.  die  Erkiäruogen  der  Homeriscbea  SteHe  bei  Athen.  11,  79 — 82. 
Später  dichtete  Moiro  von  Byzanz  dafs  Zeus  auf  Kreta  von  den  Tauben  des 
Okeanos  mit  Ambrosia,  von  dem  Adler  mit  Nektar,  der  aus  einem  Felsen 
gequollen  sei,  genährt  und  beide  dafui;  au  den  Himmel  versetzt  wurden, 
8*  oben  S.  103,  5. 

4)  Hesiod  0.  D.  614,  Hes.  ßotjTeiVj  agoTQiäv  otap  6  *SlQit»v  ^vy^, 
uiamvH,  daber  aacb  der  Orioa  ausoabmaweiae  ßotirtif  geoaant  wurde. 
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nennt  die  Plgaden^r^jym^,  doch  war  erst  bei  den  spätmn 
Genealogen  und  Mythologen,  Pherekydes  und  Hellanikos,  das 
ganze  Geschlecht  zu  Qbersehen  (Apollod.  3, 10).  Sie  sind  Töch* 
ter  des  Atlas,  des  den  Himmel  tragenden  Meeresriesen  im  Westen, 
nnd  der  Okeanostocfater  iXli/iife^,  weldie  als  mythologischer  Ge* 
sammtausdruck  der  ganzen  Gruppe  von  dieser  abstrahirt  ist. 
Geboren  sind  sie  auf  dem  KyHenegebirge  Arkadiens,  daher  Pindtf 
und  Shnonides  sie  Gebirgsgöitinnen  nennen  ^ ).  Doch  heillMn  sie 
mit  gleichem  und  besserem  Rechte  oiqdpuxi  ^ ),  da  ihre  ursprftng- 
Kche  Bedeutung  die  von  befruchtend^  himmlischen  Nymphen  zu 
sein  scheint,  welche  theils  den  Hören  verwandt  sind  und  wie  diese 
Gewölk  und  ein  fruchtbares  Jahr  bedeuten  theils  den  lichten  Glanz 
des  Himmels  bildlich  darstellen.  Die  ganze  Combination  stammt 
vermuthlich  von  einem  korinthischen  oder  sikyonischon  Dichter, 
dessen  Spuren  sich  auch  sonst  nachweisen  lassen.  Mit  dem  Ge- 
stirne der  Plejaden  konnten  diese  himmhschen  Mütter  um  so 
eher  identificirt  werden,  da  dieses  Gestirn  als  Symbol  der  Regen- 
zeit und  der  Zeit  der  Aussaat  von  selbst  die  Vorstellung  einer 
aufserordentiichen  Fruchtbarkeit  erweckte;  zu  Töchtern  des  At- 
las wurden  sie,  weil  dieser  den  Himmel  trägt  und  weil  die  Wol- 
ken aus  dem  westHchen  Ocean  aufsteigen,  (Aristoph.  Wolken  271) 
wo  Atlas  seinen  Stand  hat,  wie  denn  auch  das  Gestirn  der  Ple- 
jaden in  dieser  Gegend  heimisch  ist.  Als  Ursache  der  Verwand- 
lung dichtete  Aeschylos  den  unendlichen  Schmerz  der  Plejaden 
über  die  Leiden  ihres  Vaters  Atlas,  Pindar  dafs  Pleiuue  mit  ih- 
ren Töchtern  in  Boeotien  dem  Orion  begegnet  sei  und  die  Lust 
des  Riesen  erregt  habe,  worauf  er  sie  fünf  Jahre  lang  verfolgt, 
bis  Zeus  die  ganze  Gruppe,  die  bedrüngtcn  Frauen  und  den 
histernen  Jager  mit  seinem  Hunde  an  den  Himmel  versetzt 
habe  In  den  Namen  und  genealogischen  Verbindungen  der 
einzelnen  tritt  die  Bedeutung  befruchtender  Mütter  besonders 
deutlich  zu  Tage.  Nehmlich  alle  sind  in  der  Sagendichtung  zu 
Ahnfrauen  und  Stammmüttern  göttliclier  oder  heroischer  Ge- 
schlechter geworden^),  so  dais  sie  ganz  vorzugsweise  zu  jenen 


1 )  PiDdar  Nem.  2, 11  t&rt  ^  htMos  oqttSv  ^9  HeUiaSw  ri^Ao- 
4^iv  *£laQ{t»va  vitü&ttt.  Simdoidea  b.  Sdiol.  Piod.  MuMo^  oi^kitti 

iiMtoßXe<f(inov. 

2)  Simonides  b.  Athen.  1 1 ,  80  PriXTf  (f*  Zlrlctg  knra  ionXoxafimf 
fptläv  x^vyaiQüiv  läv  i^o/ov  eiöog,  ai  xalovvTai  ITsXetddes  ovQaviai, 

3)  Aescb.  b.  Athen.  I.  e. ,  Find.  b.  Et.  M.  v.  nleiag  o.  Schol.  Nem. 
2,  16. 

4)  Diod.  3, 60  twtat    (uy^iaag  tots  InupovtutxatiHg  ^^wti  im4 
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eriaudrten  Frauen  der  mytlüseben  Vorzeit  gehören»  mit  denen 
sich  die  epische  nnd  geneelogische  Diditmig  immer  gern  be« 
sdiiftigte.  DieälteBte  und  schönste  (nachSimonides  b.  Athen.  L  e.) 
ist  Maia»  Tom  Zens  die  Mutter  des  Hermes,  s.  ohenS.  298»  Die 
zweite  ist  Elektra  d.  h.  die  Strahlende,  die  Stammmntter  der 
Dardaniden,  denn  sie  gebar  Tom  Zeus  den  Dardanos,  nach  der 
gewöhnlichen  Ueberlieferung  in  ArlKadien,  nadi  einer  andern  in 
Etis  I )  oder  in  Kreta  oder  auf  Samothrake  oder  in  Italien.  Die 
dritte,  Taygete,  ist  eine  der  Artemis  verwandte  Mondgöttin  des 
Taygetos,  welche  der  Sage  nach  der  Artemis  die  von  Herakles 
verfolgte  Hirschkuh  mit  goldnen  Hörnern  geweiht  hatte,  nach 
Andern  war  sie  selbst  von  Artemis  in  diese  Hirschkuh  verwan- 
delt worden  2).  Sie  war  vom  Zeus  die  Mutter  des  Lakedaemon, 
des  ersten  Königs  der  unter  dem  Taygetos  gelegenen  Landschaft. 
Dann  folgen  drei  Plejaden  welche  der  boeotischen  Sage  angehören 
und  als  Geliebte  des  Poseition  gedacht  wurden :  Alkyono,  das 
stürmische  Meeresgewölk  des  Winters,  gebiert  von  diesem  Gott  den 
Hyrieus  oder  Urieus,  den  Eponymen  der  boeotischen  Stadt  Hyria 
(S.  354).  Kelaeno  d.  i.  die  Dunkle,  gebiert  von  ihm  Lykos  und 
Nykteus,  den  Lichten  und  den  Nächtlichen,  welche  der  Sage  von 
Hysiae  am  Kithaeron  angehören  ^ ).  Ferner  S  t  e  r  o  p  e  oder  Asterope, 
wieder  ein  Bild  des  strahlenden  Himmels ,  vom  Ares  die  Mutter 
des  Oenomaos.  Endhch  Merope,  die  Sterbliche,  die  Gemahlin 
des  Sisyphos  und  Mutter  des  Glaukos,  auf  deren  Benennung 
schon  die  Vorstellung  eingewirkt  hat  dafs  sechs  Plejaden  un- 
sterblich, eine  sterblich  sei,  weswegen  Merope  an  den  sterbhchen 
Sisyphos  vermählt  worden  sei  Doch  dichteten  Andre  dafs  die 
verschwundene  Plejade  Eleklra  sei,  die  nach  der  Zerstörung  Tro- 
jas  und  des  Dardanidenstamms  aus  Verzweiflung  den  Reigentanz 
der  Schwestern  verlassen  habe  und  zum  Kometen  geworden  sei, 
der  nun  mit  fliegenden  Haaren  am  Himmel  umherirre.  Das  lieb- 
liche Bild  des  nächtlichen  Beigentanzes  taucht  auch  in  einer  spä- 
teren Localdichtung  auf,  wo  die  Plc^deo  fär  Töchter  der  Amazo- 


S-€ots  uQj^rjyovs  xataaTijvai  tov  nlilatov  yivovg  ruiv  av^^tSrrojv.  Da- 
her HeUanikof  eise  ^nealogische  Schrift  aater  den  Titel  Atlantis  gesobii»- 
ben  hatte. 

1)  Strabo  8,  346,  vgl.  Virg.  Aen.  3,  167  Serv. 

2)  Pind.  Ol.  3,  29  (53)  Schol.,  Eurip.  Hei.  381. 

3)  S.  unten  von  Amphion  und  Zethos.  Bei  Apollod.  3,  10,  1  und  die 
Geiietlo|ieeD  enders  geordnet 

4)  Hysan  P.  A.  2,  21»  SeheL  IL  18, 486,  Orid  F.  4. 17011 
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nenköDigin  galten,  welche  hier  auch  andre  Namen  haben  <).  Der 
Sinn  dieses  Bildes  ist  der  schon  von  den  Alten  bemerkte,  daft 
die  Pkjaden  durch  ihren  Aufgaog,  der  in  die  beste  Jahreszeit 
fült  vnd  das  Herannahen  der  Emdte  verkflndigt,  die  ganze  Erde 
Btt  Lust  und  FröhKcbkeil  rnfim. 

Von  den  Hyaden  hatten  Hesiod  Pherekydes  n.  A.  berichtet. 
Thaies  soll  nur  zwei,  Euripides  im  Phaetbon  drei,  Hesiod  fünf, 
Pherekydes  sieben  unterschieden  haben  2).  Ihr  Name  wurde  bald 
•von  der  Gestalt  der  Gruppe  bald  von  dem  Regen  abgeleitet  den 
sie  zu  bringen  schienen  3);  doch  wurden  sie  bihllich  auch  als 
eine  Heerde  kleiner  Schweine  gedacht  {vdöeg  anklingend  an  vg^ 
daher  in  Italien  suculae) ,  weil  das  Schwein  die  IMfilzen  li<'l)t  und 
ein  Thier  der  strotzendi'n  Fruchlharkeit,  daher  das  Syriihol  der 
Ackergott  in  ist.  Als  solche  Thiere  wurden  sie  auch  mit  in  jene 
grofse  Jagd  am  Himmel  hineingezogen,  deren  Mittelpunkt  Orion 
ist.  Die  mythologische  Tradition  dagegen  hielt  auch  die  Hyaden  für 
befruchtende  Nymphen  und  zwar  nach  Anleitung  der  Sage  von 
Dodona  und  Naxos,  nach  welcher  sie  den  kloinen  Dionysos  pfleg- 
ten und  spater  entweder  zur  Belohnung  dal'ur  oder  hei  der  Ver- 
folgung des  schwärmenden  Dionysos  durch  den  Thrakerkönig 
Lykurgos  an  den  Himmel  versetzt  wurden.  INodi  anders  erzählte 
Timaeos  u.  A.,  indem  sie  Plejaden  und  Hyaden  zu  einer  Gruppe 
verschmolzen  und  sich  dabei  auf  ein  libysches  Märchen  beriefen. 
Atlas  habe  mit  der  Aelhra  zwölf  Töchter  und  einen  Sohn  Hyas 
erzeugt,  welcher  auf  der  Jagd  von  einer  Schlange  getödtet  und 
von  den  Schwestern  aufs  heftigste  beklagt  worden  sei,  bis  sie  in 
Sterne  ?erwandeli  worden,  fünf  in  Hyaden  sieben  in  Plejaden. 

IL  JHb  Bärm,  BooiMf  Arkiurot  mui  die  UMgm  SiBmbi^ 

Die  Bärin  (1^  a^xToc)  d.  i.  der  grofse  Bär  ^)  wurde  anch  der 
Wagen  genannt  Schon  Homer  kennt  beide  Namen,  auch  den 

1)  Ranimach.  b.  Schol.  Theokr.  13,  25. 

2)  Schol.  Arat.  Phaen.  172,  Tzetz.  z.  Hesiod  0.  D.  382. 

3)  Helinnikns  b.  Srhol.  Tl.  18,  48ß,  entweder  von  der  Gestalt  des  Stern- 
bildes wie  Y  oder  ^ntl  dvca^llovOüiv  aviMV  y.al  Jvrouaojv  vti  6  Zfvg. 
Vgl.  Hesych  v.  'Yaöagy  Cic.  N.  D.  2,  43,  III ,  Virg.  A.  3,  516  pluviasque 
HyidM,  Pün.  2,  106,  Ovid  P.  5^  165r.,  Hygio  f.  192. 

4)  Hesiod,  welcher  sie  mit  deo  Chariten  vergleicht,  nennt  ^aiOvln 
KoQtavCq  KUeik  ^^cttco  Ev^caQTj^  Pherekydes  b.  Schol.  II.  n.  Hygio  P.  A. 
2,  21  !dfAßQO<r£a  KoqwvIs  EitSti^  jduävfi  oder  Bvtavn  ^aiavXti  JloXvitu 

5)  D«r  kidae  ward»  arü  dwdi  Tiuilei  a«f  den  Oiimt  nach  Grieebem« 
laad  v^flantt. 
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Bootes  (Od.  5,  272,  II.  18,  487),  welcher  neben  dem  Wagen  als 
Führer  des  ländlichen  Gespanns  stehend  gedacht  wurde.  Den 
Arkturos  nennt  Hesiod  W.  T.  566. 610.  Später  hiefs  er  a^xro- 
wvXa§f  der  Wächter  des  Bären.  Die  ganze  Gruppe  war  för  die 
Schiflfahrt  sehr  wichtig  und  wurde  ohne  Zweifel  zuerst  Uos  nach 
ihrem  bildlichen  Eindruck  aufs  Auge  benannt,  ohne  mythische 
Nebenbeziehung,  indem  die  VorsteUung  des  Wagois  yon  selbst 
zum  Bilde  des  Ochsentreibers,  die  Bärin  zu  dem  des  Bärenfüb- 
rers  anleitete.  Dodi  sind  auch  die  mythischen  Dichtungen  ziem- 
lich alt,  dafs  Kallisto  (s.  oben  S.  233)  als  Mutter  des  Arkas  nach 
ihrer  Verwandlung  mit  diesem  an  den  Himmel  ymetzt  sei  und 
zwar  in  dem  Augenblicke  wo  der  eigene  Sohn  auf  der  Jagd  sie 
zu  tddten  im  Begriff  war  i)«  und  die  von  dem  Ochsentreiber  mit 
seinem  Wagen ,  dafs  das  der  attische  Ikarios  sei.  Das  Auffal- 
todste  bd  dem  Gestirn  des  grofsen  Bären  war  den  Alten  dafs 
es  nie  untergeht  und  sieb  immer  rings  im  Kreise  bewegt,  daher 
bei  den  römischen  Landleuten  das  Bild  einer  Tenne  auf  wdcber 
sieben  Dreschochsen  (septem  triones)  im  Kreise  herumgehen,  bei 
den  Griechen  das  Bild  von  der  nach  dem  Orion  ängstlich  aus- 
schauenden Bärin,  bei  späteren  Dichtern  (Kallimachos )  die  Er- 
findung dafs  Tethys  aus  Liebe  zur  Hera  die  ehemalige  Geliebte 
des  Zeus  nicht  in  ihre  Finthen  aufnehmen  wolle  2).  Was  die 
übrigen  Sternmythen  betrifft  so  gehen  die  zu  weit  welche  den 
Ursprung  dieser  Dichtungen  mit  Ausnahme  der  besprochenen 
bis  auf  die  Zeit  der  Alexandriner  hinabrucken,  da  namenthch 
bei  Euripides  noch  mehrere  andere  Sternbilder  angedeutet  wer- 
den 3).  Indessen  zu  einer  systematischen  Behandlung  gediehen 
diese  Fabeln  doch  erst  in  der  Alexandrinischen  Litteratur.  Da 
entstand  jener  bilderreiche  Sternenhimmel  der  Astronomie,  wel- 
cher sich  seitdem  behauptet  und  mit  neuen  Bildern  erweitert  hat, 
ein  dauernder  Triumph  der  griecliischen  Götter-  und  Ileroen- 
sage,  nachdem  sie  ihren  Boden  auf  der  Erde  verloren  hatte. 
Nach  dem  Vorgange  des  Eudoxos  dichtete  namentlich  Arat  sein 
bei  Griechen  und  Bömern  sehr  beliebtes  Werk,  welches  immer 
die  wichtigste  Quelle  für  die  Mythologie  des  gestirnten  Himmels 
-geblieben  ist. 


1)  Ovid  M.  2,  502.  Nach  Hy^io  P.  A.  2,  1  kaonte  schon  die  Hesiodi- 
sehe  Astronomie  die  Kallisto  als  Bdrin  am  Himmel. 

2)  Nehmlich  otij  afifioqog  Iotl  XosTQfiiv  *£lx€{tvoio.  Sophokles 
entlehnt  von  jener  rastloien  Kreishewegung  der  Birin  ein  Bild  rar  den 
Wechsel  von  Freud  und  Leid  im  menschlichen  Leben,  Traebin.  130. 

3)  MüUer  Proleg.  &  1967.,  Welcker  Griech.  Trag.  2  B.  mS. 
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t*.    Winde  und  IFolkm* 

Das  luftige  Geschlecht  der  Winde  hat  sich  weder  in  eine 
Genealogie  fugen  noch  an  einen  und  denselben  Ort  binden  wol- 
len. Genealogisch  werden  die  vier  Hauptwinde,  Boreas  Notos 
Zephyros  und  £uro8  (seltner  Argestes),  und  Homer  weifs  blos 
▼on  diesen,  vom  Astraeos  und  der  Eos  abgeleitet,  s.  oben  S.  343. 
Die  heftigen  Stofswinde  dagegen,  deren  Einflufs  man  vorzAglich 
auf  der  See  empfand  und  als  Harpyien  personificirte,  gehören 
mmC^esehlecfate  des  Thaumas  und  der  Elektra  (Hesiod  th.  265), 
endlich  die  bösen  Wu*belwinde  zu  dem  des  Typhon.  Sie  toben, 
sagt  Hesiod  th.  869  ff.  entweder  über  das  Meer  hin  und  wehe 
den  Schiffern  die  in  ihre  Sturmlinie  gerathenl  Oder  sie  bksen 
Ittier  die  weite  Erde  und  verwüsten  die  grünenden  Fluren,  indem 
sie  Alles  mit  Staub  und  aufgewühltem  Unrath  überschütten  0« 
Oertlich  aber  wurde  die  Heimath  der  Winde  je  nadb  dem  Hori- 
zont der  Sage  oder  der  Richtung  io  welcher  sie  blasen  im  Nor- 
den od^  im  Süden,  auf  Bergen  odor  auf  Insdn  oder  in  den  Höh- 
lungen der  Erde  gedacht.  Ganz  vorzugsweise  ist  aber  Thrakien  das 
Land  der  Winde,  zumal  der  heftigeren,  das  rauhe  Land  der  nörd- 
lichen Gebirgszuge,  wo  deshalb  auch  Ares  heimisch  ist  (S.  251). 
Bei  Homer  hat  seihst  Zephyros  seine  Höhle  in  Thrakien,  in  wel- 
cher Iris  ihn  aufsucht  als  Achill  der  Winde  hei  der  Bestattung 
des  Patroklos  hcdarf.  Die  lihrigen  Winde  schmausen  gerade  bei 
ihm,  denn  das  ist  eine  stehende  Eigenthumlichkeit  dieses  Ge- 
schlechtes dafs  es  imnior  wie  in  Saus  und  Braus  lebt.  Da  eilen 
Nordwind  und  Südwind  mit  lautem  Toben  und  dichtem  Gewölk 
über  das  Meer  an  den  Hellespont,  blasen  die  ganze  Nacht  in  die 
Gluth  des  Scheiterhaufens  und  kehren  mit  der  Morgenröthe  zu- 
rück nach  Thrakien,  (II.  23,  192—230).  Sonst  wird  gewöhnhch 
das  mythische  Gebirge  der  Rhipaeen  in  der  nächtlichen  Gegend 
des  hohen  Nordens  als  die  Ileimath  der  stärksten  Winde  ge- 
nannt, die  dort  in  Klüften  und  Schluchten  hausen,  so  genannt 
von  den  QiTtalg  avtficoVj  namentlich  von  der  ^tirrj  alO^qrjyevtog 
BogeaOj  des  Königs  der  Winde  weil  er  der  stärkste  von  allen 
ist^).  Dort  hat  Boreas  seine  Königsburg,  wohin  er  die  attische 


1)  Vgl.  Soph.  Antig.  4180".,  wo  solch  ein  Wirbelwind  {rvt^cas)  bfl- 
scbriebeu  wird,  und  die  Schilderung  des  ^xvetf  iag  b.  Plia.  2,  131. 

2)  ^tnii  ist  oQ^ri,  (f  oQcty  ßoXr\,  daher  es  von  geworfenen  Steineo,  vom 
Feuer,  von  den  Strahlen  der  Gestirne  gebraucht  wird,  insbesondere  aber 
von  Winden  11.  15,  171,  Pind.  9,  48  u.  A.  Daher  die  QinaTa  ont],  das  Ge- 
biet der  iNacht  und  des  Nordsturins,  hinter  welchem  die  Hyperboreer  wob- 

Prellcr,  griecb.  Mythologie  I.  2.  Aufl.  24 
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Oreithyia  entführt.  Auf  den  schönen  Vasenbildern  attischen  Ur- 
sprungs, die  diesen  Raub  darstellen,  erscheint  er  mit  grofsen 
Flügeln,  laogem  struppigem  Haar,  wildem  Blicke  und  einem 
Strahlenkränze  auf  dem  Haupte  M;  auf  einem  Bilde  am  Kasten 
des  Kypselos  liefen  seine  Beine  in  Schiangenschwänze  aus,  was 
an  die  Giganten  und  an  Typhoeus  erinnert.  Furchtbar  ist  sein 
Toben,  wenn  er  aus  seinen  thrakischen  Schluchten  bervorslürzl 
und  sich  heulend  über  das  Meer  oder  in  die  Berge  und  Wälder 
wirft,  Alles  umdüstemd  und  aufwühlend,  wie  die  Dichter  dieses 
in  prächtipa  Schilderungen  ausführen-).  Aber  auch  der  Süd- 
wind, NoTOQf  galt  für  einen  sehr  mächtigen  und  gelabrJichen 
Wind,  wenn  er  im  Winter  mit  sehr  heftigen  Stürmen  und  Re- 
gengüssen das  Meer  unschiflbar  machte  und  in  dichte  Finster- 
nils  gehdilt  einherrauschte  3).  Am  fürchterlichste  sind  sie  aber 
wenn  sie  bei  entgegengesetiter  Bahn  aufeinander treffmi,  beson- 
ders Nordwind  und  Südwind,  die  dann  wie  zwei  wilde  Kämpfer 
ihren  Straufs  ausfechten,  mit  furchtbarer  Empörung  der  Wogen 
und  Wälder  und  mit  entsetzlicher  Beschädigung  aller  mensch- 
lichen Werke  Der  mildeste  von  allen  ist  Z  e  p  h  y  r  o  s ,  der  Bote 
des  Frühlings,  der  beyorzugte  Gfeliebte  der  Ghloris,  der  Reifer 
der  Saaten,  d^  man  deshalb  wie  einen  befruchtenden  Gott  ver- 
ehrte, der  Wind  welcher  im  dysischen  Gefilde  und  in  den  Gärten 
des  Phaeakenkönigs  Alkinoos  ewigeKühlung  und  ewige  Reife  spen- 
det Die  übrigen  Winde  und  wie  man  sie  sich  bildlich  dachte 
lernt  man  am  besten  durch  den  Thurm  dar  Winde  in  Athen  ken- 
nen, an  welchem  acht  Windgötter  mit  einer  ihrer  Natur  ent- 
sprechenden Characteristik  abgebildet  sind     Neben  den  mann- 


nen,  s.  Plin.  4,  88  u.  7,  10,  Schol.  Soph.  0.  C.  1248.  IVamentlich  ist  dort 
die  Höhle  des  Boreas,  knrdfiv^ov  BoQ^ao  aniog^  Kai  Um.  Del.  65.  BoQäaf 
ist  vermothlieb  *OQias  mit  dem  DigammA,  also  Bergulod. 

1)  Weil  er  ald^Qtjyeviis  ist  oder  aid-Qf/fvirftg^  Od,  6,  296,  Vgl.  He- 
siod  th.  379  al\fnjQo»iX€V&oSf  Ibyk.  fr.  1  ifno  wgonas  tpXiyav  B^i" 
Xiog  BoQ^ceg. 

2)  Od.  9,  67,  Hes.  0.  D.  505  0*.  552ff.,  Soph.  Aotig.  583 ff.,  Ovid  M.6, 
691  ffl,  Lacan  1,  389  ff.,  Sil.  Ital.  4,  244. 

3)  Od.  3,  295;  12,  287,  Hea.  0.  D.  675,  Horat  Od.  1,  3,  14;  28,  21, 
Ovid  M.  1,  264,  Lacan  1,  49S. 

4)  0(1.  5,  295,  Stat.  Theb.  11,  114,  Sil.  rtal.  7,  569  ff. 

5)  Od.  4,  507;  7,  114,  Bacchylides  Anthol,  Pal.  6,53  aia  Inschrift  für 
eine  Capelle  7(/7  jiÜvtvjv  dvifxtov  nioTctTcp  Zi(fVQ(^. 

6)  Boneag,  Xttixitts,  llntiXtwTrigf  EvQog  d.  i.  der  aoadÖrreode  S.  0 
von  fvü)  avü),  NoTog  d.  i.  der  feuchte  S,  Ai^  der  feacbte,  aetseode  S.  W 
von  daher  yiißvr]  das  Land  woher  er  weht,  ZiipVQOg*  ^x/oAfV.  Vgl. 
Müller  üandb.  §  501  u.  MiUin  G.  M.  t.  75—77. 
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liehen  gab  es  aber  auch  weibliche  Winde,  wie  Aeolos  sechs  Söhne 
und  sechs  Töchter  hat,  PersoniOcationen  der  zarteren  Luftzüge, 
oajffOLi^  ^lai,  aurae,  wie  sie  hei  den  Dichtern  und  auf  den  Bild- 
werken nicht  selten  vorkommen,  auf  den  letzteren  in  der  Ge- 
stalt von  weiblichen  Figuren  mit  segelartig  über  dem  Haupte 
gehaoschten  Tüchern  und  Gewändern^).  Obwohl  neben  der 
menschhchen  Gestalt  als  altes  Bild  für  die  Art  der  Winde  auch 
das  der  galoppirenden  Rosse  herkömmlich  war,  wie  nach  H.  16, 
150  Zephyr  mit  der  Harpyie  Podarge  (Weifsfufs)  auf  der  Okea- 
noswiese  die  beiden  windesschnellen  Rosse  des  Achill  Xanthos 
iind|3alios(denFuch8  und  denBunten)zeagte  und  nach  11.20,224 
Boreas  in  der  Gestalt  eines  Rosses  mit  dunkler  Mähne  mit  den 
Stuten  des  Erichthonios  zwölf  Füllen  zeugte,  welche  fiber  die 
Kornfelder  ohne  ihre  Halme  zu  knicken  imd  über  die  Spitzen  dar 
schäumenden  Meereswogoi  dahinliefen  3).  Ja  die  Winde  galten 
hin  und  wieder  für  das  Beseelende  überhaupt,  denn  das  Wehende, 
der  Hauch  der  Luft  ist  nicht  selten  ein  Bikl  des  Geistigen ,  eine 
IdeenverbinduDg  welche  auch  die  alten  Sprachen  andeuten;  da* 
h^  Sophokles  Antig.  354  von  einem  rjvsfioey  q>q6v7^j^a  der 
Menschen  spricht').  So  erklärt  sich  der  Gultus  der  Tntopato* 
ren  in  Athen,  kosmogonischer  Windgötter  Ton  denen  man  die 
ersten  Menschen  und  allen  Kindersegen  ableitete^),  sammt  der 
phrygischen  Sage  (Et.  M.  ^IxSviov),  wo  nach  der  Deukalionischen 
Fluth  Prometheus  und  Athena  aus  Erde  neue  Menschen  bilden, 
denen  die  Winde  dann  den  Geist  einblasen.  Bei  solchem  Glau- 
ben und  dem  vielseitigen  Einflufs  der  Winde  auf  das  Klima,  den 
Ackerbau,  die  ScliiHlalirt  ist  es  sehr  natürlich  dafs  sie  an  vielen 
Orten  Gegenstand  eines  förmlichen  Gottesdienstes  wurden,  vor- 
zij glich  Boreas,  welchem  zu  Athen  Megalopolis  und  Thurii  Altäre 
gestiftet  und  Opfer  dargebracht  wurden^).  ISamenllich  gab  die 

1)  Aorae  velificantes  siia  veste,  Plio.  36,  29.  Aehnlielie  Gentalteii 

sieht  man  auf  Schwänen  in  die  Luft  gehoben,  s.  Gerhard  D.  u.  Forsch.  1S58 
t.  11 9,  2 ;  1 20,  3,  0.  Jahn  S.  241—44.  Buia  T.  des  Kepbissoa  bei  Delphi 
Berod.  7,  178. 

2)  Mao  glaubte  auf  Kreta  und  io  Lusitanieo  dafs  die  Stuten  zur 
Brunstzeit  vom  Winde  gesehwingert  werden  könnten,  Aristot  H.  A.  6, 18, 
Varro  r.  r.  2,  1,  9,  Colam.  6,  27,  3,  Instin  44,  3,  Plin.  8, 166,  Sil.  Ital.  3, 
379.  Vgl.  Liebrecht  z.  Gervas.  otia  imper.  69. 

3)  avijbiog  ist-=animus,  goth.  anan  i.e.  spirare,  ventas  der  We- 
hende skr.  v^ju  von  va^  gotb.  vaian.  Ennius  gebrauchte  aoima  für 
Luft. 

4)  Saidas  v.  Tf^ttonarogs^,  Lobeek  Agl.  p.  754  sq. 

5)  Paus.  8,  36,  4,  Aelian  V.  H.  12,  61,  Hesycb  ¥.  ßo^aCfioi.  Vgl. 
Xenopb.  Anab.  4,  b,  4. 

24* 
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SchifiTahrt  häufige  Veranlassung  zu  religiösen  Gebräuchen,  durdi 
welche  sie  erregt  oder  beschwichtigt  werden  sollten,  in  älterer 
Zeit  wohl  gar  tluich  Menschenopfer,  später  durch  die  von  Pfer- 
den oder  Eseln  ').  Auch  hatte  man  sowohl  in  Griechenland  als 
in  Italien  und  bei  andern  Völkern  eigene  Beschwörungsformeln 
{inqfdal)  die  man  von  der  Medea,  in  Siciüeu  von  dem  bekaunlea 
Philosophen  Empedokles  ableitete  2). 

Endlich  die  Wolken,  die  mit  den  Winden  aufs  Engste  ver- 
bunden sind  und  in  der  griechischen  Mythologie  unter  sehr  ver- 
schiedenen Bildern  vorkommen  wie  man  sie  im  CuUe  der  himm- 
lischen Götter  häufig  antrifft,  vorzüglich  in  dem  des  Zeus  und 
der  Athena,  auch  in  vielen  landschaftlichen  Sagen,  wie  in  der  vom 
Ixion,  vom  Alhamas,  vom  Perseus,  vom  Bellerophon.  Bald  wird 
das  dunkle  (iewölk  der  ursprünglichen  FinstcmiJs  geschildert  die 
auf  dem  Wasser  ruht  (Graeen  und  Gorgonen)  und  aus  welchem 
sich  die  Ströme  des  Anfangs  ergiefsen  (Slyx),  bald  das  Sturm-  und 
DoDoergewölk  welches  Zeus  und  Athena  wie  ein  Schild  tragen 
oder  welches  wie  ein  geflügeltes  Quellenpferd  vor  dem  Donner- 
wagen des  Zeus  geht  oder  den  Eindruck  von  Giganten  und  Ty- 
phonen der  Luft  macht  '^).  Oder  die  Wolke  gebiert  auf  der  Höhe 
des  Gebirgs  den  befruchtenden  Gott  des  Gewölks  und  viele  Ge- 
schlechter (Maia,  die  Plejaden),  oder  gewaltsam  dahinstürmende 
Berg-  und  Waldströme  (die  Kentauren),  oder  sie  erscheiiieo ab 
milchspendeode  Kühe,  stofsige  Widder,  hupfende  Ziegen,  wd« 
dende  Lämmer.  Solche  Bilder  und  Dichtungen  mufs  man  auch 
bei  den  Wolken  des  Aristophanes  vor  Augen  haben,  wo  sie  wie 
ein  ganzer  Chor  von  himmlischen  Göttinnen  anftreten.  Gebirge 
und  Gewässer  sind  ihre  Wiege,  der  Olymp  mit  seinen  beUigen 
sdineebedeckten  Gipfeln,  die  GSrten  des  Vaters  Okeanos  wo  die 
Wolken  mit  den  Nymphen  zu  tanzen  pflegen,  die  Strömungen 


1)  (h'fucüTtjg  oyos  in  Tarcnt,  Hesych.  Ein  Pferd  wurde  auf  dem  Tay- 
getos  geopfert,  Fest.  p.  181.  Vgl.  Herud.  7,  178,  Ving.  A.  2,  116,  Serv.A. 
3,  131.  Simonides  dichtete  ntch  einer^stormiscben  Fahrt  eioeo  H.  aof  dee 
Wind,  p.  4S  ed.  Schoeidew. 

2)  Hes.  avffJLOXoTTcti,  \^\.  P.  2, 12,  1 ;  34,  3  und  über  Empedokles  xta- 
Xvaavifiag  Diof?.  L.  8,  59.  60.  Auch  der  Hagel  und  schädliche  Nebel  wur- 
den durch  allerlei  abergläubische  Gebräuche  beschworen.  Es  gab  für  die- 
sen Zweck  e\%i\e  x^^t^ioavkuxigf  Plut.  Symp.  Üu.  7,  2,2,  öeoeca  Qa.  ntt 
4,0.  V|?].  Welcker  ki.  Sehr.  3,  57— 63. 

3)  Lucret.  4,  136,  Gell.  IV.  A.  19,  1,  3,  Paus.  8,  29,  2.  In  der  Gegend 
von  Antiochien  erschien  der  Bore.ns,  hier  JJnyQag,  wie  ein  Gigant,  Hislor. 
Gr.  fr.  4  p.  469,  Aristot.  op.  p.  973  ed.  ßekk.  Aeschylos  sagt  sogar  vom 
Zepbyr  Zufvqou  yiyayios  avQ*^  Agam.  692. 
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des  Nil  wo  sie  mit  goldenen  Kannen  Wasser  8ch(ipfen,  der  Maeo-* 
tische  See  oder  die  schneebedeckte  Felskuppe  des  Mimas.  Und 
nnn  kommen  sie  selbst  herangezogen,  die  träafelnden  Göttinnen, 
indem  sie  den  fenchten  Leib  am  Himmel  schwebend  bewegen 
zu  den  dichtbewaldeten  Gipfeln  der  Berge,  von  denen  sie  auf 
die  frischbenetzten  Thalgrflnde  und  die  blQhenden  Aecker  der 
Menschen  hinabschauen  und  auf  die  rauschenden  Strömungen 
göltlicher  Flüsse  und  das  tief  brausende,  das  tosende  Meer,  lieber 
ihnen  leuchtet  das  Auge  des  Aethers  in  e\^ig  strahlendem  Glänze. 

2.  Die  Umgebang  des  Zeus  tuid  der  Olympier« 

a.  Thmrät  und  die  Horm. 

Themis  ist  nach  Aescliylos  Prom.  209  nur  ein  andrer  Na- 
me für  die  Eide,  sofern  diese  nicht  blos  die  gütige  Mutter  ist, 
sondern  auch  die  zuverlässige,  sich  an  feste  Regeln  und  Natur- 
gesetze bindende  Göttin ,  die  ihre  milden  Gaben  nach  einer  be- 
stimmten Jahresordnung  spendet.  Daher  nennen  die  Dichter  sie 
svßovkog  (Pindar)  und  oQd-oßovloq  (Aescliylos)  und  bei  Homer 
ist  sie  eine  Göttin  der  Sitte  und  Ordnung,  namentlich  bei  den 
Versammlungen  des  Mahles  oder  des  Marktes,  sowohl  bei  den 
Gottern  als  bei  den  Menschen^).  Eben  deshalb  ist  sie  eine  nahe 
Vertraute  des  Zeus  und  neben  ihm  die  Vertreterin  des  göttlichen 
Rechts  in  allen  irdischen  Verhältnissen,  besonders  des  Gastrechts, 
und  eine  Zuflucht  aller  Bedrängten,  weshalb  sie  in  vielen  Städten 
als  2ojT€iQa  verehrt  wurde 2).  Als  Inhaberin  dieser  götlhchen 
nnd  natürlichen  Ordnungen  ist  sie  aber  auch  deren  Erkenntnifs 
und  eine  Verkündigerin  der  Zukunft,  daher  sie  bei  Aeschylos  die 
Mutter  des  Prometheus  ist  und  nach  delphischer  Sage  eine  Zeit- 
lang das  pythische  Orakel  hesafs  ehe  dieses  an  Apoll  übergingt). 
Sonst  wurde  sie  auf  dem  Olympos  heimisch  gedacht,  daher  Pin- 
dar und  Sophol&les  El.  1064  sie  ovqavla  nennen.  Nach  Hesiod 


1)  II.  15,  87 ;  20,  4,  Od.  2,  68.  Vgl.  Aristid.  1  p.  837  IxxXriaiai  xal 
ßovXewTjoitt,  &  &(wv  f)  TiQiaßuTÄvn  awayu  Bifjtn, 

2)  Auf  Aegina  neben  Z.  ^^riog  s.  Find.  Ol.  8,  21  ly^cf  ZwniQtc  Jtog 
^evtou  TTcutiÖQog  ua/AiTui  Q^^ig  f^o/*  «)'i9()W7rtov,  vgl.  Nem.  11,8, 
Aesch.  Suppl  300,  Soph.  El.  1064,  Paul.  p.  3(i7  Theinin  deam  putabant 
esse  qoae  praeciperet  homiaibus  id  petere  quod  fas  esset,  eamqae  id  esse 
existimalHiot  qnod  et  Tas  eal. 

3)  Vgl.  das  Vasenbild  b.  Gerhard  das  Orakel  der  TbeaiiSy  B.  1846, 
Weleker  A.  D.  2,  32S  «od  oben  S.  218^ 
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th.  901  ff.  war  sie  die  zweite  Gemahlin  des  Zens  (nadi  der  Metis), 
TOD  dem  sie  die  Hören  und  die  Moeren  gebiert,  nach  Pindar  fr. 
6.  7.  die  erste,  welche  wie  er  singt  von  den  Moeren  auf  goldenem 
Gespann  von  den  Okeanosquellen  (der  Gegend  des  Ursimings 
der  Dinge)  auf  die  heilige  Hdhe  des  Olymp  geführt  wurde,  damit 
sie  die  ehrwürdige  Gattin  des  Zeus  Swrt^Q  würde.  Bei  den  Didi- 
tern  ist  Themis  also  eine  Gemahlin  des  Zeus,  sonst  seine  nd^e- 
ÖQog,  SpätereOrtssagen  wuTsten  auch  hier  von  verstohlener  Lidln 
schaft  zu  erzählen  1).  Die  Früchte  dieser  Yerhindnng  aber  sind 
die  Hören,  das  sind  die  Jahreszeiten  in  ihrer  natürlichen  Folge 
und  Ordnung,  vorzuglich  sofern  sieBIuthen  und  Früchte  zur  rech- 
ten Zeit  bringen  2),  daher  überhaupt  die  reifenden,  vollendenden, 
Alles  zu  rechter  Zeit  bringenden,  die  stetige  Ordnung  im  raschen 
^Vechscl.  Denn  auch  bei  ihnen  ist  wie  bei  dem  Vater  und  der 
Mutter  die  Bedeutung  innerhalb  des  Naturlelx'iis  mit  der  des 
Rechtes  und  der  Sitte  unter  den  Menschen  ganz  durchdrungen. 
In  der  Ibas  sind  ihnen  die  Pforten  des  Himmels  und  des  Olymps 
anvertraut  d.  h.  die  Wolken,  welche  sie  bald  von  dem  Götterberge 
hin  wegschieben  bald  wieder  um  ihn  versammeln  (5,  749;  8,  393), 
bei  Hesiod  heifsen  sie  diejenigen  welche  den  Feldbau  beaufsich- 
tigen und  seine  Frucht  zeitigen.  Am  gewöhnlichslen  werden  sie 
aber,  und  zwar  meistens  neben  den  Chariten  und  Nymphen  als 
dienende  und  begleitende  Umgebung  anderer  Gottheiten  des  Him- 
mels und  des  Jahressegens  genannt,  des  Zeus  und  der  Hera,  der 
Aphrodite  die  sie  im  Frilhlinge  mit  Blumen  schmücken  und  ne- 
ben welcher  sie  gleich  der  Hebe  die  schönste  ßlülhe  des  mensch- 
hchen  Lebens  bedeuten  (Pind.  N.  8  z.  A.),  auch  des  Apollo  und 
der  Musen,  wenn  in  der  schönen  Jahreszeit  ihr  Saitenspiel  und 
ihre  Gesänge  ertönen(H.  in  Ap.  P.  16),  endlich  des  Helios,  dem 
sie  die  Rosse  ein-  und  ausspannen      Gegen  die  Sterblichen  sind 


1)  Steph.B.  v.*'/)|rvat,  vgl.  Strabo  9,435,  Hes.v.  * I^vaCrfV johenS.  194,1. 

2)  Das  Wort  Sq«  erklärt  sich  durch  (onog  Jahr,  (OQaTog  zeitig,  blü- 
heüd,  6n(üQa  Fruchtzeit,  lat.  iöro  goth.  jer  ahd.  jär  böhni.  jaro  d.  i.  Früh- 
ling, s.  G.  Curtius  Gr.  Elyui.  1,  322,  Curssen  üb.  Ausspr.  d.  lat.  Spr.2,43. 
Vgl.  Od.  10,  469  eiXl^oTi  ^*  ivmvrog  hfv  nfoi  hoemop  Sftmu  9, 
134  ßa9if  Xijtov  ahl  dg  tigas  afi^ev,  Hes.  tb.  903  aVr  tqy*  ttf^cvovtf» 
xarnfhvTjToTai  ßnoToTai.  Die  Weitere  Bntwieklaog  des  BegrüTs  b.  Lekrs 
popul.  Aufs.  S.  73 — 87. 

3)  Ovid  M.  2,  118,  Lokian  D.  D.  10,  1.  In  der  [JmgebuDg  des  Helios, 
Bamentlich  als  Begleiterinnen  seiner  täglichen  Fahrt,  erscheinen  dann  aucii 
12  Hören  d.  b.  die  Standen  des  Tags,  s.  Nenoes  12,  17;  38, 290,  Wieseler 
PhaethoB  S.  24.  37.  Anatole  Mesenbri«  Dysis  als  Heren  b.  Hygio  f.  183. 
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sie  allezeit  willig  und  freundlich  (noXvyrjd^ieg  U,  21,  450,  lt$- 
q>gov€g  H.  in  Ap.  1.  c.)>  den  Ungeduldigen  oft  zu  langsam,  nber 
zuletzl  bringen  sie  doch  immer  etwas  Schönes  und  Liebes  (IL  21, 
450,  Theokr.  15,  103  IT.)  und  immer  sind  sie  wahr  und  zuver- 
lässig {dkrj&eig  Pindar).  £iQ  zartes,  fröhliches,  mit  goldnem 
Geschmeide  und  mit  Blumen  und  Früchten  bekränztes  (xQvad^- 
fcvxBQj  dylaoxaQTToif  TVoXvdvd^sfAOi) ,  leicht  hinschwebendes 
Geschlecht  {fiakaxal  nodag^  veloces),  das  auch  die  Künstler  in 
diesem  Sinne  zu  bilden  pflegten.  Gewöboiich  sind  ihrer  drei, 
seltner  zwei  oder  vier,  je  nachdem  man  das  Jahr  eintheiJte  und 
nur  die  schöneren  Jahreszeiten  oder  alle  rechnete.  In  Athen 
wurden  blos  zwei  Hören  verelirt,  Galkto  und  KagncSy  also- die 
Hören  des  Blüihentriebes  im  Frühling  und  die  des  Frflchte  tra- 
genden Herbstes und  so  sah  Pausanias  3,  18,  7  auch  am 
Amyklaeischen  Throne  nur  zwei  Hören.  Die  gewöhnlichen  Namen 
aber  sind  die  aus  Hesiod  bekannten:  Euüomia  Dike  Ei- 
rene, welche  die  ethischen  Bezöge  ihres  Wesens,  das  Regel- 
mSfsige,  Billige  und  Friedfertige  ihres  Waltens  in  der  Natur 
ausdrücken.  Pindar  preist  Korinth  daCs  diese  Hören  dort  ihren 
Sitz  aufgeschlagen  haben  (Ol.  13,  6 ff.),  als  fester  Grund  d^ 
Städte  und  unerschöpfliche  Qudle  des  Reichthums  und  vieler 
schönen  Erfindungen,  zu  einer  Zeit  wo  sich  die  Dichter  überhaupt 
mit  diesen  ethischen  Weltmächten  viel  beschäftigten.  So  nannte 
Tyrtaeos  sein  Gedicht  an  die  Spartaner  nach  der  Eunomia  und 
Solon  in  seinem  TestamjBote  an  die  Athenienser  schildert  ihr 
Wesen  in  sdiönen  Versen  aufs  nachdrücklichste.  Von  der  Dike 
hatte  schon  Hesiod  gesungen,  der  jungfräulichen  Tochter  des 
Zeus,  der  ehrwürdigen  Göttin,  die  ihrem  Vater  alles  Unrecht  hin- 
terbringt was  auf  Erden  geschieht,  und  die  übrigen  Dichter  prei- 
sen sie  oft  als  die  neben  Zeus  Thronende,  die  heilige  Urheberin 
aller  gesetzlichen  Ordnung^).  Endlich  Eirene  war  die  heiterste 
der  drei  Schwestern,  die  Mutter  des  Reichthums  und  der  Lust 
des  Frühlings  und  des  Dionysos,  wie  sie  sich  in  fröhhchen  Ge- 


1)  Paog.  9,  35,  1.  In  ihrem  H.  sah  man  einen  Altar  des  Dionysos  6q- 
/)-6g  und  daneben  einen  A.  der  Nymphen,  Philoch.  b.  Athen.  2,  7.  Man  be- 
tete zu  ihnen  um  Schutz  gegen  zu  grofse  Hitze  und  um  die  rechte  Tempe- 
ratur von  Wärme  und  Feuchtigkeit,  Ders.  ib.  14,  72. 

2)  Piodar  P.  8,1  oenot  die  Hesycbia  d.  i.  die  Rohe  als  Folgfe  der  Ord- 
nnog  eine  T.  der  Dike.  Vgl.  Bacehyl.  fr.  29  iv  fiiatp  xftrai  xt/eZv  n&atv 
drS^QiOTTOKTi  J(xav  6a({tv  äyvdv^  Euvofiluts  auoXovd-ov  xiA  ntwrSg 
0ifii4og  o.  oben  S.  117,  J. 
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sängen  und  Genüssen  des  Lebens  ausspricht:  in  welchem  Sinnig 
sie  auch  dargestellt  wurde  und  in  Athen  bei  ihrem  jährlichen  Op- 
fJer  am  Tage  der  Synoikesien  nur  Früchte  empfing  i).  Auf  den 
vorhandenen  Bildwerken  erscheinen  die  Hören  bald  in  der  Drei- 
zahl bald  in  der  Vierzahl,  tanzend,  mit  Blumen  und  Früchten, 
Geschenke  darbringend,  in  späterer  Zeit  mit  den  Attributen  der 
Terschiedenen  Jahreszeiten-).  Vor  den  andern  gefeiert  wurde 
auch  im  Bilde  die  Ilore  des  Frühlings,  die  Höre  schlechthin,  eine 
begleitende  Figur  der  Aphrodite  und  des  Aufgangs  der  Perse- 
phonc,  wo  sie  den  Schoofs  voll  Blumen  hat,  auch  durch  beson- 
dere Statuen  ausgezeichnet.  Es  ist  die  Chloris  der  Griechen,  die 
Flora  der  Römer,  von  welcher  die  Dichter  erzählten  dafs  Boreas 
und  Zephyr  um  ihre  Gunst  gebuhlt,  sie  aber  habe  sich  dem  Zephyr 
OTgeben  und  ist  seitdem  seine  treue  Gattin  (Ovid  F.  5, 201  ff*)«  AuC 
einem  Pompejaniscben  Gemälde  sieht  man  den  jugendlichen,  mit 
Myrten  bekränzten,  an  Schultern  und  Haupt  beflfigelten  Zephyr, 
wie  er  einen  blöbenden  Zweig  in  der  R.,  von  zwei  Eroten  zftrt^ 
lidi  begleitet  zu  der  schlummernden  Geliebten  hinabschwebt 
Audi  ist  zu  bemerken  dafs,  wie  die  Hören  in  der  späteren  Kunst 
und  Poesie  manchmal  die  Stunden  des  Tages  bedeuten,  so  die 
Jahreszeiten  bisweilen  in  der  Bildung  von  geflögdten  Jöngh'ngea 
oder  Knaben  auftreten,  namentlich  in  der  Umgebung  des  Diony- 
sos, der  Ge  und  des  Priapos. 

b.  Eurynome  und  die  Chariten, 

Die  später  wenig  erwähnte  Göttin  Ei^Qvv6f.irj  d.  i.  die  Weit- 
schaltende ist  ein  Niichhall  ans  alh^n ,  halbverlilungenen  Götter- 
'  geschichten.  Die  llias  kennt  sie  als  Meeresgöltin  welche  mit  der 
Thetis  den  kleinen  Hephaestos,  als  Hera  ihn  vom  Olymp  gewor- 
fen, aufgenommen  und  neun  Jahre  lang  im  Grunde  des  Meeres 
verborgen  habe,  bei  Hesiod  tb.  357.  908  erscheint  sie  unter  den 
Töchtern  des  Okeanos.  Spätere  im  Orphischen  Geschmack  ge- 
dichtete Theogonieen  machten  sie  zur  Gemahlin  des  Ophion  und 


1)  Schol.  Ar.  Pac.  1020,  C.  I.  n.  157,  vgl.  das  scbSne  Gedicht  des 

ßacchylides  fr.  13.  Eine  r*^it  cne  (f^novan  W.ovTfovrt  TTaTifcc  Paus.  1,  8,  3. 
Auf  Vasenbildern  ist  sie  ei(ie  Freundin  des  Dionysos,  0.  Jahn  Vasenb.  t. 
2,  Welcker  A.  D.  3,  243  ff.  VVeiblicbe  FlU^elgeslalt  mit  Krotalca,  Weio- 
lanb  im  Haar,  Antiq.  d.  Bosp.  Ciram.  t  7i»,  1.  2  vgl.  T.  2,  p.  94. 

2)  Zoega  Bassir.  t.  94—96,  Campana  Op.  in  plast.  t.  61.  62,  Müller- 
Wieseler  D.  A.  H  2, 959—966.  Die  Biidoog  der  Jabresieiten  MCh  Sfäte- 
rar  Auffassung  bei  Ovid  M.  2,  21 S, 
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ersten  Weltbeherrscherin  ^  )•  Iq  der  Gegend  von  Phigalia  gab  ei 
ein  aUerlhämlicbes  und  schwer  zugängliches  Heiliglhum,  dessen 
ScbniUbiid  eine  weibliche  Figur  mit  einem  Fischleibe  seigte,  das 
mit  goldnen  Ketten  umschlangen  war  und  von  Kundigen  lür  Cih 
rynome  erklärt  wurde  (Paus.  8,  41, 4),  die  also  jedenfalls  eine  be* 
fruchtende  Göttin  des  feuchten  Elements  war.  Diese  Göttin  also 
ist  nach  Hesiod  Tom  Zeus  die  Mutter  der  Chariten,  der  Göttin- 
nen  des  Reizes  und  der  Blöthe  aUer  sinnlichen  Erscheinung,  der 
HeiteriKeit  Schönheit  Anmuth,  zunächst  in  Natur,  aber  auch 
in  der  menschlichen  Sitte  und  Lebensweise.  Sehr  alt  war  ihr 
Ckdt  zu  Orchomenos  in  BoeotioD,  in  Sparta  und  Athen,  wo  der 
alte  Hymnensänger  Pamphos  von  ihnen  gedichtet  hatte  (Paus.  9, 
35),  auch  auf  der  Insel  Faros,  wo  man  seit  Minos  ihre  Feste  fei- 
erte (Apollod.3,  t5, 7).  AusOrchomenos  stammen  wahrscheinlich 
auch  die  Namen  Aglaja  Euphrosyne  und  Thalia,  die  ihnen 
als  Göttinnen  der  heiteren  Lebenslust  eignen.  Das  Heiligthum 
der  Chariten  galt  in  dem  alterthümlichen  Orte  für  das  älteste  und 
ihre  ersten  Bilder  waren  Steine,  die  man  wie  gewöhnlich  vom 
Himmel  gefallen  glaubte  (Paus.  9, 38, 1).  Sie  waren  in  diesem  Cul* 
te  aufs  engste  mit  dem  der  Aphrodite  und  des  Dionysos  verbun- 
den, neben  denen  sie  an  den  Quellen  Akidalia  und  Argaphia  ver- 
ehrt wurden,  dahpr  sie  in  späteren  Sagon  auch  für  die  Töchter 
des  Dionysos  und  der  Aphrodite  galten  2).  Man  feierte  ihnen  die 
Charilr'sif'n  mit  musischen  Wellspielen,  von  welchen  noch  jetzt 
mehr  als  eine  Urkunde  zeugt  (C.  1.  n.  1583.  1584).  Am  schön- 
sten eher  hat  Pindar  sie  geleiert  in  einem  seiner  herrlichen  Sie- 
gesgesänge (Ol.  14),  wo  er  sie  die  gesangesreichen  Königinnen 
des  prangenden  Orchomenos  und  die  Schutzgöllinnen  der  altge- 
l)()rnen  Minyer  nermt,  welche  in  der  feilen  Trill  am  Kephissos 
wohnen  und  die  Quelle  alles  Sülsen,  alles  Schönen,  alles  Anmu- 
thigen  sind.  In  Sparta  verehrte  man  nur  zwei  Chariten  TO.tjra 
und  Oaeira  d.  i.  Klang  und  Schimmer,  deren  Heiliglhuin  auch 
an  einem  Bache  lag  (Alk man  h.  Paus.  3,  18,  4),  in  Athen  gleich- 
falls zwei  die  man  uivio)  und  'Hyafiovi],  die  Mehreria  und  die 


J)  Apollon.  1,  503 IT.,  Lykophr.  1192,  JSvQVvofzrj  TiTijvtag  b.  KallU 
macb.  s.  O.  Schnfider  Prnleg.  in  ^tr.  Tm^ni.  p.  11,  Bei  Aikiphr.  1,  2  ist 
mit  Lobfck  zu  N^sen      Evovv6ur)(;  Xfiuon'i. 

2)  Daher  Venus  Acidalia  Virg.  A.  1, 720,  vgl.  Sdnr.  s.  ds.  St,  Aikiphr. 
3,  1,  Meioeke  Anal.  AI.  p.  282,  Müller  Oreben.  177 ff.  Naek  Nobdos  15, 
91;  33, 1  ist  die  Charis  Pasithea  eine  T.  des  Bacekos.  Naeh  Doois.  48,564 
seogte  er  die  Chariten  mit  der  Koroais. 
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Ffihrerin  nannte.  Die  Ilias  dagegen  weifs  von  vielen  Chariten, 
z.  B.  J4,  267  ff.  wo  Hera  dem  Schlafe  eine  von  den  jüngeren 
Chariten  verspricht  und  zwar  die  Pasiiliea  (von  d-la  Schau,  also 
die  Wunderschöne),  während  eine  andere  18,  382  die  Gattin  des 
Hephaestos  ist,  nach  Mesiod  ih.  945  Aglaja,  die  jüngste  der  Cha- 
riten. Verschiedene  Namen  und  Zahlen,  welche  wahrscbeiDUch 
mit  örtlichen  £igeDtbumlichJ£eiten  des  Aphroditedienstes  zusam- 
menhängen, zu  dessen  näherer  Umgebung  die  Chariten  gehörten, 
da  sie  wie  Aphrodite  eigentlich  Göttinnen  der  feuchten  und  frucht- 
hären  Natur  sind,  wie  sie  sich  besonders  im  FrOhlinge  offenbart 
(Hont  Od.  1,  4).  Doch  gehören  sie  auch  zur  Umgebung  des 
Zeus  und  der  Hera,  audi  zu  der  des  Apoll ^  da  sie  den  Musen 
auTs  engste  verbunden  waren  und  mit  ihnen  zu  tanzen  und  zu 
singen  pflegten;  daher  das  Bild  des  delischen  Apoll  die  drei  Gra- 
llen  auf  der  Hand  trug.  Endlich  und  ganz  besonders  gehören  sie 
zu  dem  Kreise  des  Dionysos,  nidit  allem  in  Orcbomenos,  son- 
dern auch  in  Clis  uöd  Korinth  i )  und  auf  alterthfimliohen  Bild- 
werken. Ueberhaupt  sind  sie  fiberall  im  Spiele  wo  blühende  Na- 
tur und  heitere  Lebenslust  geschildert  und  gefeiert  wird  ^ ) ,  bei 
Tanz  und  Spiel,  beim  fröhlichen  Mahle,  beim  Klange  der  Sait^ 
und  Lieder.  Nach  Pindar  kommt  den  Menschen  alles  CrfreuUehe 
mit  den  Chariten,  wo  einer  weise  schön  und  guter  Dinge  sei,  und 
selbst  die  Götter  würden  ihre  Tänze  und  Mahlzeiten  nicht  ohne 
die  Chariten  zu  Stande  bringen.  Nach  Tbeognis  v.  15  sangen  sie 
mit  den  Musen  auf  der  vielgefeierten  Hochzeit  des  Kadmos  über 
das  Thema:  was  schön  ist  das  ist  lieb,  was  nicht  schön  das  ist 
nicht  lieh,  welcher  Satz  ganz  ihr  eignes  Wesen  ausdrückt.  So 
verdankt  auch  die  Poesie  diesen  Göttinnen  ihren  besten  Schmuck 
(F^indar  OJ.  9,  26,  Theokr,  16,  6),  ja  sie  helfen  auch  der  Athena 
als  Güttin  der  ernsten  Studien,  die  ohne  Anmuth  gleichfalls  nich- 
tig sind;  desglcich«m  dem  Wohlredner  Hermes,  daher  nach  Her- 
mesianax  die  freundlich  überredende  Peitho  eigentlich  selbst  ei- 
ne Charis  ist.  Andre  Dichter  haben  ihnen  andre  Eltern  gegeben, 
z.  B.  Antimachos  Sonne  und  Glanz,  weil  sie  selbst  nichts  als 
Licht  und  Glanz  sind  3),  aber  im  Wesen  sind  sie  immer  diesel- 
ben geblieben,  unzertrennlich  von  allem  Frühling,  allem  Schönen, 


1)  Find.  Ol.  13,  19,  Plut.  Qa.  Gr.  36.  AlUr  des  Dionysos  uod  der  Cba- 
ritoB  SV  Olympia  Sehol.  Find.  Ol.  5,  10. 

2)  Pindar  Ol.  7,  11  XaQig  ^(aOaXfitog,  Theokr.  16,  mUyäq  Xo- 
Qinav  K7i(h'fVx9(v  c\vdno)noig  ayanajov; 

3)  Paos.  9,  35, 1,  Uesych  v.  uilykne. 
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der  Lust  und  Liebe.  Man  dachte  sidi  die  Chariten  als  reiieii^ 
de  und  höchst  anmuthige  Gestalten,  immer  tanzend  singend  und 
springend,  in  den  Quellen  badoid  und  mit  FrfihJingsbiamen  be- 
kränzt,  Tor  allen  mit  Rosen,  die  vorsfigltch  Ihnen  und  den  Hören 
und  der  Aphrodite  geheiligt  waren.  So  waren  auch  ihre  Attribute 
Rosen  und  Myrten  und  Wfirfel,  ein  gewöhnliches  Symbol  des 
heiteni  Spiels,  oder  Aepfel  und  Salbenfläsdidien,  oder  Aehren 
und  Mohnbusdiel,  oder  musikalische  Instrumente,  Leier  Flöte 
und  Syrinx,  je  nachdem  sie  entweder  als  Umgebung  der  Aphro- 
dite und  des  Eros  oder  des  Apoll  oder  des  Dionysos  und  der  . 
Fruchtgöttinnen  gedacht  wurden.  In  älterer  Zeit  wurden  sie  be- 
kleidet gebildet  und  so  waren  auch  die  Chariten,  wetehe  zu  Athen 
beim  Aufgange  der  Burg  Stenden,  angeblich  eiiM  Arbeit  des  So- 
krates,  ganz  bekleidet  i ).  Später  und  je  mehr  sie  sich  dem  Dien- 
ste äer  Aphrodite  ansddossen  erschienen  sie  bald  in  gelöster 
Kleidung  {solutis  «ams  Horat.  Od,  1 ,  30,  6)  oder  ganz  entblöfst, 
daher  das  Sprichwort  al  Xagireg  yvitival,  und  zwar  gewöhn- 
lich tanzend  in  der  bekannten  engverschlungenen  Gruppe  2). 

e.   Mnemosyne  und  die  Musen, 

Mnemosyne  d.  i.  Gedächtnilis,  Erinnerung,  eine  Göttin  der 
titanischen  Weltordnung,  war  als  Mutter  der  Musen  allgemein  be- 
kannt und  gefeiert,  s.  Hesiod  th.  54.  915,  H.  in  Merc  429. 
Nach  Hesiod  th.  52  gebar  Mnemosyne  sie  dem  Zeus  in  Pierien, 
neun  Töchter,  nadidem  Zeus  neun  Nächte  bei  ihr  geruht  hatte, 
die  immer  fröhlichen  und  gesangreichen  Musen,  die  alle  Sorge 
vergessen  machen  ^).  Pindar  erzählte  feierlidi  dafs  bei  der  Ver- 
mählung des  Zeus  mit  der  Themis  die  Götter  um  die  Erzeugung 
der  Musen  gebeten  hätten,  s.  oben  S.  107.  In  der  That  wird  der 
älteste  Musengesang  immer  als»  der  yom  Z&a  und  von  seinem 


1)  Die  Tradition  über  die  Chariten  des  Sokrates  war  unsicher,  s.  Schol. 
Ar.  Nub.  773,  Paus.  1,  22,  8;  9,  35,  Diog.  L.  2,  19,  Plin.  36,  32.  Beklei- 
dete Chariten  sah  Pausanias  auch  in  ihrem  T.  zu  Elis,  6,  24,  5.  Auch  wur- 
den sie  an  Apollinischen  Altären  gewöhnlich  so  abgebildet,  Stephan!  ausruh. 
Herakles  S.  2497. 

2)  Zenob.  1,  36,  Seneea  de  benef.  1,  3  tres  Gratiae  sorores  manibns 
amplexis  ridentes,  iuvenes  ac  virgines,  solotaque  ac  pellucida  veste.  Bei 
Euphorion  afftinefg  s.  Meineke  Anal.  AI.  p.  106.  Vgl.  v.  Köhler  ges. 
Schriften  5,  65£f.,pl.  5—7,  Müller- Wieseler  D.  A.  K.  1,  722  —  726. 

3)  wo  Xijafioavvfi  xaxuiv  einen  beabsichtigten  Gegensatz  zu  dem  JVa- 
mea  ibrer  Motter  Mvnftoüwti  bildet  Bei  Bnrip.  Med.  834  beiTst  die  Mol* 
ter  der  neiin  pieriacben  Miuen  HirmoBia. 
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Kampfe  mit  den  Titanen  und  von  der  darauf  begründeten  neuen 
Weltordnung  geschildert,  und  Mnemosyne  ist  wesentlich  dieCrin- 
neruDg  an  diese  grofsen  Thatsachen  und  die  natürliche  Begei- 
sterung welche  von  der  Schönheit  und  Harmonie  der  Welt  aus- 
geht. Später  ist  daraus  eine  Göttin  der  Erinnerung  und  des 
Gedankenausdrucks  und  der  Namengebung  überhaupt  geworden 
(Dtod.  5,  67).  Mnemosyne  pflegte  mit  den  Musen  zusammen 
Verehrt  und  abgebildet  zu  werden  (SchoJ.  Soph.  0.  C.  100, 
Paus.  If  2,  4).  £ine  mit  ihrem  Namen  bezeichnete  Statue 
.  zeigt  sie  bis  über  die  Hände  in  ihr  Gewand  verhüllt,  dso  als  Sin- 
nende und  in  sich  Geicehrte. 

Auch  die  Musen  {Mßaai^  Moiaai^  Movaai)  sind  eigent- 
lidi  die  sinnenden «  ersinnenden,  denn  ihr  Name  ist  desselben 
Stammes  wie  Mnemosyne  welche  sich  also  zu  der  Gruppe  der 
neun  Musen  verhält  wie  Pleione  zu  den  Plejaden.  Sie  wurden 
seit  alter  Zeit  vornehmlich  In  zwei  Gegenden  verehrt,  in  der  Land- 
schaft Pierien  am  Olymp  (daher  niegldag  und  'Olvfimad^) 
und  am  boeotischen  Helikon  in  der  Gegend  von  Askra  und  Thes- 
piae.  Und  zwar  heifsen  die  ältesten  Sänger,  welche  Musensöhne 
oder  Husenjünger  genannt  zu  werden  pflegen,  gewöhnlich  Thra- 
ker, angeblich  nach  einem  Volksstamm  welcher  in  jener  Land- 
schaft Pierien  heimisch  gewesen  und  sich  von  dort  später  in  die 
Gegend  des  Flusses  Hebros  und  des  Gebirges  Rhodope  gezogen 
haben  soll.  Es  scheint  aber  dafs  diese  Thraker  nicht  sowohl  ein 
Volk  waren  als  vielmehr  eine  alte  Zunft  von  Sängern  deren  re- 
ligiöser Miüelpunkt  jener  Musendienst  am  Olyni})  war,  bis  sich 
allmäbg  einzelne  Zweige  der  Zunft  oder  einzelne  Sänger  von  die- 
ser ältesten  Schule  ablösten  und  mit  oder  ohne  den  Cult  der  Mu- 
sen anderswo  ähnliche  Institute  gründeten.  Eins  der  ältesten 
von  diesen  war  der  Musendienst  am  boeotischen  Helikon,  wel- 
cher sich  von  dem  Olympisehen  ausdrücklich  ableitete  und  von 
wo  auch  der  Name  der  Thraker  für  jene  ältesten  Musenjünger 
ausgegangen  sein  mag,  der  ursprünglich  vielleicht  nur  die  nörd- 
liche Abstammung  dieser  Gesangesübung  und  Gesangesschuie 
ausdrücken  sollte. 

Leider  sind  wir  von  jenem  ältesten  Musendienste  am  Olymp 
nur  ungenau  unterrichtet.  Am  Abhänge  des  Gebirgs  gegen  Pie- 


1)  Der  Name  MdSoa,  aeol.  Motda  ist  durch  Contraction  entstanden  aus 
M^vün,  welehes  aoP  den  Stamm  ^cv  fiov  larficknibrt,  f.  6.  CorÜns 
Etymol.  1,  276.  Aus  Mtaaa  ist  wieder  der  Jüngere  Lakoniimns  Mna 
entstanden    Ahrens  dial.  Der.  p.  156. 
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rien  lagen  in  der  Gegend  der  makedonischen  Stadt  Dion  zwei 
Ortschaften  Libethra  oder  Libethroii  und  Pimpleia,  beide  nach 
heiligen  Quellen  benannt,  welche  iur  die  eigentliche  Ueiniath  des 
Orpheus  und  der  Olympischen  Musen  galten  i).  Sie  lagen  an 
eioem  quellenreichen  Abhänge,  welcher  durch  seine  Weinberge 
und  durch  seinen  Dionysosdienst  eben  so  berühmt  war  wie  durch 
seinen  Musendienst,  wie  diese  beiden  Culte  sich  denn  am  Olymp 
und  in  den  verwandten  Culten  und  Sagen  am  Rhodopegebirge 
und  am  Flusse  Ilebros  immer  ganz  durchdringen.  Namentlich 
galt  Orpheus  in  diesen  Gegenden  zugleich  für  den  fdlesten  Mu- 
sensohn und  Musenjünger  und  für  den  ersten  Dionysospriester, 
auch  ist  seine  eigene  Geschichte  in  vielen  Stücken  nur  ein  Ab- 
schnitt aus  der  Jahresgeschichlc  des  Dionysos.  Die  Musen  aber 
wurden  sowohl  am  Olymp  als  anderswo  wesentlich  und  ur- 
sprünglich als  Nymphen  begeisternder  Quelleu  gedacht,  wie 
solche  Gottheiten  der  frisch  aus  der  £rde  hervorströmeoden 
Quellen  auch  nach  dem  Glauben  anderer  Völker  zugleich  reini- 
gend und  begeisternd  wirken.  Daher  die  libethrischen  Nymphen 
nicht  blos  am  Olymp,  sondern  auch  am  Helikon  und  in  der  Ge- 
gend von  Kornnea  neben  den  Musen  verehrt  wurden^).  Auch 
das  Grab  des  Orpheus  wurde  nach  ältester  Tradition  bei  jenem 
Orte  Libethra  im  Gebirge  oberhalb  Dion  gezeigt.  Doch  wurde 
68  später,  als  dieser  Ort  nicht  mehr  bestand,  nach  Dion  über- 
trage, wo  unter  den  makedonischen  Königen,  namentlich  unter 
Alexander  d.  Gr.,  unter  dem  Namen  der  Olympien  glänzende 
Feste  des  Zeus  und  der  Musen,  welche  neun  Tage  lang  dauerten, 
gefeiert  .wurden'). 

Genaueres  wissen  wir  Ton  dem  Musendienste  am  Qelikon, 
dessen  berühmtester  Prophet  Hesiod  war,  wie  Orpheus  der  des 
Olympischen.  Er  blühte  bis  in  die  späteren  Zeiten  des  Griecben- 
thums,  ausgezeichnet  durch  ehrwürdige  Monumente  und  Erin- 
nerungen und  zugleich  sehr  merkwürdig  als  das  älteste  Vorbild 
der  vielen  den  Musen  und  unter  ihrem  Schutze  der  Pflege  von 
Kunst  und  Wissenschaft  gewidmeten  Stiftungen  {Movaeiü)^ 


1)  Kallim.  Del.  7,  Apollon.  1,  25,  Lykophr.  275  u.  dazu  Tzetzes,  Strabo 
7,  330;  lü,  471,  Hesych  v.  A^ißnÜQov  und  nifxnkuca,  Horat.  Od.  1,  26, 
9,  Stat  Silv.  1,  4,  26.  At(ßri»i>ov  oder  Xlßri&Qov^  im  Ploral  Utßm^qa 
ist  L  q.  Ut-fimv  von  Xtißw,  vgl.  (xActi^^ov  Qtld^ov  nroXii^qov  v.  s.  w., 
eio  qaellenreicber  Ort.  rTi^unkaa  von  niunhiut,  sagt  dasselM. 

2)  Strabo  9,  410,  Paus.  9,  34,  3. 

3)  Diod.  17,  16,  Arriaa  1,  11. 
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welche  sich  mit  der  Zeit  durch  alle  Welt  verbreitet  haben  > ).  Die 
Aloiden  galten  als  die  Gründer  von  Äskra  auch  für  die  Begründer 
des  dortigen  Musendienstes,  s.  oben  S.  81.  Die  Göttioo^  wur- 
den in  einem  Haine  verehrt,  in  dessen  Nähe  sich  die  Musenquelle 
Aganippe  befand,  während  die  durch  den  Hufscblag  des  Pegasos 
entstandene  Quelle  Hippukrene  d.  b.  die  Rossesquelle  nicht  weit 
vom  Gipfel  des  Berges  gezeigt  wurde  Aulserdem  sah  man 
dort  viele  Bildwerke  und  Monumente,  wdche  an  den  Ursprung 
des  Dienstes  aus  Pierien  am  Olymp  erinnerten  and  einen  Ueber- 
blick  der  mythischen  Geschichte  der  Tonkunst  und  Poesie  ge- 
währten, wie  sie  sich  durch  die  Götter  (Apollo  Hermes  Dionysos) 
und  durch  die  Heroen  der  Musenkunst  (Orpheus  Thamyris  He- 
siod  u.  A.)  ausgebildet  hatte.  Später  nachdem  Askra  verfallea 
war  hatte  Thesplae  die  Aufsieht  fiber  den  örtlichen  Gottesdienst 
und  über  die  damit  verbundenen  pentaeterischen  Wettkämpfe 
{Ma6a€ia\  von  welchen  letzteren  yerschiedene  Inschriften  zeu- 
gen (G.  I.  n.  1585.  1586). 

Audi  sonst  finden  wir  die  Musen  meist  an  Quellen  wdirt» 
z.  B.  an  der  Kassotis  in  Delphi ')  und  zu  Athen  am  Iiissos,  ob- 
wohl den  Musen  hier  auch  die  Höhe  des  noch  jetzt  nadi  ihnen 
genannten  Musenberges  geheiligt  war  ^).  Ganz  als  QueUnymphmi 
erscheinen  sie  dagegen  in  Lydien  wo  die  Nymphen  des  torrhebi- 
sehen  Sees,  welche  für  die  Erfinderinnen  der  lydischen  National- 
musik  und  alter  Gesangsweisen  galten,  gleichfalls  Musen  genannt 
wurden  <^),  wie  denn  in  Kleinasien  die  Dionysische  und  Musische 


1)  Paus.  9,  29—31 ,  W.  Vischer  Erinnerungen  a.  Griechenl.  S.  555ff. 
Versdiitfdne  Scliriftsleller  hatten  in  besonderen  Schriften  darüber  gehan- 
delt, Amphion  aus  Thesplae  7t((jI  tov  Iv^EXixiovt  Mov<T(tov,  Atbea.  14, 
26,  Nikokrates  n€Ql  tov  iv'Ekixiovi  «ywvoff,  Schol.  II.  13,  21. 

2)  Aganippe  hiefs  eioe  Tochter  des  gröfsereo  Baches  Termessos  oder 
Pennesiot,  weicher  wie  der  auch  Ib  der  poetischen  Tradition  bernbmte 
Olmeios  vom  Helikon  herab  in  den  kopaiscben  See  flofs,  Strabo  9,  407, 
Paos.  9,  29,  3.  Von  der  Hippukrene  Antonin  Lib.  9,  Ovid  M.  5,  264. 

3)  Flut,  de  Pyth.  or.  17,  wo  von  dieser  Ouelle  die  Hede  zu  sein  schein^ 
Movoujv  riv  ItQOV  ivTav&a  n€Ql  r^y  dvanvoriv  tov  vafxaTog,  od-ev 
i/QüivTo  TTQOS  T&s  Xotßag  S^uTi  TovTM^  cSff  (pT]aL  Hi/iütvC&Tig'  My&tc 
/EQvißtOGiv  elQveTai MoiaSv xttXXtx6fj,(ov  vniveQxhev  ayvbv  v^taQU. s.w. 
Die  kastalische  Quelle  wird  erst  von  römischen  Dichtern  als  eine  Quelle 
poetischer  ik|:^eisterung:  genannt.  Das  griechische  Alterthum  kennt  sie  nur 
als  Weihwasser,  s.  Ulrichs  Kelsen  und  F.  S.  48  ff. 

4)  Paos.  1,  19,  6.  Auch  in  der  Akademie  stand  ein  Altar  der  MoseD, 
Ib.  30,  2.  Das  Fest  der  Mvsen  betrar  insbesondere  die  Lehrer  und  Sebüler, 
Aeschin.  in  Tiinarch.  10,  Theophr.  char.  22. 

5)  Stepb.  B.  V.  T6(fQfißos,  Fiat.  d.  mas.  15,  Sehol.  Theokr.  7,  92, 
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Begeisterung  der  Silene  gleichfalls  mit  dem  Culte  der  FlufsgöUer 
zusammenfällt.  Aber  auch  in  Griechenland  beruhte  der  enge 
Zusammenhang  des  Dionysos  mit  den  Musen  wesentlich  darauf 
dafs  diese  für  das  Volk  begeisternde  Queliiiympben  waren  und 
blieben,  wie  man  z.  B.  in  Orchomenos  von  dem  Tm€hwundeiien 
Dionysos  sagte  er  sei  zu  den  Musen  geflohen  und  bei  ibnen  ver- 
borgen wahrend  man  sich  diese  seine  Bettung  und  seinen 
Versteck  im  Winter  sonst  im  Meere  oder  bei  den  Mächten  des 
feuchten  Elementes  zu  denken  pflegte.  Auch  ist  die  Begeisterung 
der  Musen  als  Naturbegeisterung,  wie  sie  die  Berge  und  Wälder 
und  die  rauschenden  Quellen  ausströmen,  der  Dionysischen  nahe 
verwandt,  dahingegen  der  Apollinische  Enthusiasmus  dem  der 
Musen  ursprunglich  nicht  so  nahe  gestanden  haben  mag.  Indes- 
sen scheint  die  Verschmelzung  auch  dieser  Gülte,  wie  des  Apol- 
iinischen  und  Dionysischen,  sowohl  am  Olymp  als  am  Parnafs 
eine  alte  zu  sein,  und  später  war  ja  Apoll  fast  ganz  allein  der 
Herr  und  Föhrer  der  Musen,  so  dafe  er  in  Delphi  und  in  vielen 
ainderen  Gegenden  als  Musaget  und  von  dem  Chore  der  Musen 
umgeben  verehrt  und  mit  ihnen  singend  und  musicirend  gedacht 
wurde,  besonders  bei  allen  Mahlzeiten  und  festlichen  Gelegen- 
halteii  des  Olympischen  Götterlebens 

Was  die  Gesänge  und  die  Tonkunst  der  Musen  betrifft  so 
werden  diese  in  älterer  Zeit  überwiegend  als  Cultusgesang  ge- 
schildert, namentlich  wenn  von  den  Musen  des  Olymp  und  des 
Hdifcon  die  Rede  ist.  Man  mufs  dabei  die  alte  Verehrung  der 
himmlischen  Götter  auf  hohen  Bergen  vor  Augen  haben,  wo  ihre 
Gegenwart  durch  einfache  Haine  und  Altäre  ausgedrückt  wurde. 
Dahinauf  ziehen  die  Musen  und  tanzen  und  singen  um  den  Altar 
des  Zeus.  Sie  singen  von  dem  Ursprünge  der  Welt  und  von  den 
Göttern  und  Menschen,  vor  allen  anderen  Göttern  vom  Zeus,  von 


Suid.  Phot.  V.  vvfupai.  Wahrscheinlich  sind  es  die  Nymphen  des  Seea 
mit  den  sch\vinimend»'n  Rohrinseiu  {Xt'fjvr]  xctXn/ufri])  und  den  heiligen  Fi- 
schen ^  von  welchen  Varro  r.  r.  3,  17,  Plin.  2,  2U9,  Seneca  Qa.  Nat.  3, 25, 
Sotion  b.  Westerm.  paradoxogr.  p.  190  u.  A.  bericbteo. 

1)  Plut  Symp.  8  pr.  Anch  io  Eleuth«rae  nicht  weit  von  der  elensioi- 
schen  Grenze  wurden  die  Hasen  In  der  Umi^baog  des  Dionysos  verehr^ 
Hesiod  th.  54  Göltling. 

2)  S.obenS.  215  und  Himer  or.  16,7  Z^ium'tJrj  Trei'&ojuai  onen  ^xfl» 
vos  iy  u^Xeai  ntQl  Movaiov  ai'v^vrjae.  tp^al  yuQ  (Si'inov  tovto  ^xhvos' 
Idfel  fiiv  «f  Mouatu  xoQivouai  xnl  <piXov  iarl  rcetc  S-tttif  iv  qt^aig  re 
ilwu  xtA  XQovfjtuatv  inniSav  tJl  Mtoai  rov  liinoXXtova  r^sj^OQtCag  ft- 
yetad^at  aQ/ujuevoVy  tots  nX^ov  ?  TtQorfnov  rb  fiiloe  ixt^iyaaai^ov 
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seiner  Allmacht  und  von  seinen  grofsen  Thaten,  und  sie  singen 
so  schön  und  lieblich  dafs  das  ganze  Gebirge  in  diesen  feierlichen 
Klängen  schwelgt.  So  schildert  namentlich  llesiod  den  Musen- 
gesang in  verschiedenen  Hymnen  welche  zur  Einlpilungder  Werke 
und  Tage  und  der  Theogonie  dienen  und  wohl  nicht  ursprüng- 
lich zu  diesen  Gedichten  gehörten,  aber  jedenfalls  im  Geiste  des 
Askraeischen  Musendienstes  gedichtet  sind.  Auch  wissen  die 
MüseD  nicht  blos  das  VergaDgene,  sondern  auch  das  Zukünftige, 
ja  sie  wissen  als  Göttinnen  alle  Dinge,  während  der  Sänger  blos 
ein  Gerücht  von  den  Dingen  vernimmt  (11.  2,  485,  Hesiod  Ih.  38). 

£ben  so  häufig  wird  abtf  auch  der  Musengesang  bei  heite- 
ren und  weltlichen  Veranlassungen  erwähnt,  hei  Göttermahlen 
und  heroischen  Hochzeiten.  Immer  pflegen  dann  Apoll  und  die 
Musen  zu  musiciren,  die  Hören,  die  Chariten,  Aphrodite  und  an- 
dere Göttinnen  der  Lust  und  Freude  dazu  xu  tanzen  (II.  1,  604, 
H.  in  Ap.  P.  9  IT.).  Und  so  wohnen  die  Musen  nach  Hesiod  th.  64 
gleich  neben  den  Chariten  und  Himeros  und  sind  immer  fröhlich 
und  guter  Dinge  (th.  917),  ein  Beweis  dafs  die  Poesie  der  Liebe 
und  der  Freude,  die  später  £rato  Terpsichore  £uterpe  und  Tha- 
lia vertraten,  nicht  weniger  alt  ist  als  die  ernstere  der  Urania, 
der  Polyhymnia,  der  Melpomene.  So  galt  es  für  den  höchsten 
Triumph  des  menschlichen  Glücks»  als  Kadmos  sein  Beilager  mit 
der  Harmonie,  Peleus  das  mit  der  Thetis  feierte  und  dazu  die 
Gdtter  kamen  und  in  ihrem  Gefolge  die  Musen,  welche  das  Braut- 
lied sangen,  Pindar  P.  3,  88  ff.  Doch  verschmähten  sie  gelid>- 
ten  Götterkindem  zu  Ehren  auch  nicht  traurig  zu  sein  mit  den 
Traurigen,  wie  sie  z.  B.  beim  Tode  des  Achill  so  rührend  klagten 
dafs  kein  Auge  trocken  blieb,  weder  der  Götter  noch  der  Men- 
schen (Odyss.  24,  60 ),  und  Pindar  in  einem  seiner  Klagelieder 
die  Musen  ihre  eigenen  Söhne  und  Lieblinge  in  schwermfithigen 
Weisen  beklagen  llefs,  den  Lines  Hymenaeos  lalemos  und  Or- 
pheus (fr.  116). 

Kurz  man  dachte  sich  die  Musen  als  Göttinnen  des  Gesan- 
ges bei  allen  Veranlassungen  thätig  wo  sonst  Musik  und  Gesang 
geübt  zu  werden  pflegte,  geistlichen  und  weltlichen,  traurigen  und 
fröhlichen;  daher  auch  die  verschiedenen  Gattungen  der  Poesie, 
lyrische  dramatische  epische,  durch  ihre  Namen  und  Chara- 
cteristik  angedeutet  werden,  obwohl  diese  letztere  naturlich  erst 
spater  dahin  abgeschlossen  wurde  wie  sie  uns  jetzt  geläufig  ist. 
Eine  gewisse  Anleitung  dazu  mufs  indessen  schon  in  der  filteren 
Tradition  gegohen  gewesen  sein,  wie  theils  dit;  Namen  andeuten, 
die  zuerst  üesiod  vollständig  aufzählt,  theils  die  Vertheilung  der 
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verschiedenen  Gattungen  und  Functionen  des  Gesanges  über  die 
Tcrschiedenen  Glieder  der  Gruppe.  Ganz  im  Sinne  der  epischen 
Zeit  ist  es  auch  daisKaliio^,  die  Muse  des  heroischen  Gesanges, 
die  geehrteste  von  allen  genannt  wird,  denn  sie  geselle  sich,  den 
Königen  (Hesiod  th.  79):  was  auf  eine  enge  Verhindung  des  h^ 
mischen  Aödengesanges  mit  den  Höfen  der  Anakten  deutet,  vqn 
der  wir  auch  sonst  wissen.  Eben  deshalb  war  es  ein  alter  Sats 
dafs  von  Apoll  und  den  Musen  alle  Lautner  und  Sänger,  Yom 
Zeus  alle  Könige  sind  (Hesiod  th.  94,  Horn.  H.  25),  wo  dieser 
Paralielismus  der  Sänger'  und  der  Könige  wieder  auf  dasselbe 
Verhältnifs  zurück  deutet  Wie  aber  die  Sängw  unter  den  Kö- 
nigen und  Edlen  von  den  Göttern  und  von  den  Sagen  der  Vorzeit 
(xXato  nf^wiqtav  Af^Quiftiav)  sangen,  so  ApoU  und  die  Musoi 
auf  dem  Olymp,  denn  die  Götter  lieben  diese  Sagen  natürlich  - 
eben  so  wie  die  Helden  und  erzählen  sie  sich  unter  einander  wie 
diese  (II.  1,  396).  Daher  der  epische  Gesang  von  einer  eignen 
mythologischen  Göttersprache  wufste,  deren  Homer  und  Hesiod 
bm  verschiedenen  Veranlassungen  gedenken  (S.  88,  1). 

Gewöhnlich  sind  der  Husen  neun,  sowohl  bei  Homer  (Od.  24, 
60)  als  bei  Hesiod,  und  gewifs  wurden  sie  in  dieser  Anzahl  und* 
mit  den  bekannten  Namen  auch  auf  dem  Olymp  und  Helikon 
seit  alter  Zeit  verehrt.  Also  einer  von  den  zahlreichen  mytholo- 
gischen Gruppenbegriflen,  deren  Eigen Ihünilichkeit  darin  be- 
steht dafs  die  Glieder  der  Gruppe  nicht  einzeln,  sondern  zu- 
sammen gedacht  werden  müssen,  wie  die  Neunzahl  der  Musen 
denn  sicher  mit  ihrem  gewöhnlichen  Auftreten  als  Chor  (3x3) 
zusammenhängt.  Daher  auch  die  Namen  in  diesem  Sinne  aufzu- 
fassen sind  und  eine  Characteristik  der  Einzelnen  durch  be- 
stimmte Attribute  und  Eigenschaften  erst  mit  der  Zeit  aufkam 
und  nie  zu  einem  abgeschlossenen  System  gediehen  ist.  Auf  den 
älteren  Vasenbildern  haben  alle  dieselbe  Bekleidung  und  dieselben 
Attribute,  musikalische  Instrumente,  nelimlich  Kitharn  Harfen 
und  Flöten,  und  Schriftrollen  oder  kleine  Kästchen  zur  Aufl)e- 
wahrung  derselben,  oder  endlich  Blumengewinde  > ).  Sitzend 


1)  El.  ceramogr.  2,  86.  86  A,  wo  die  Namen  hinsogerügt  sind,  vgl. 
die  Vase  des  Erpotiinos  und  Klitias  b.  Gerhard  Denkm.  ü.  F.  1S50  t.  23. 
24  und  die  abweichenden  Namen  ^Triar/oQt]  XonopixTj  Mi^ovaa  auf  an- 
dern Vasen.  Eine  Ansammlung  vüu  geschriebenen  Texten  und  Gedichten 
um  Bebnfe  des  Ciiltas  oder  der  epischen  Tradition,  also  kleioe  Bibliothe- 
ken, waren  bei  den  Musendiensten  gewifs  sehr  alt.  Auf  dem  HelÜLÖn  wurden 
X.  B.  alte  Exemplare  der  Gedichte  des  Hesiod  and  Homer  aufbewahrt. 
PrtlUr,  friccb.  Hjibologie  I.  2.  Aafl.  25 
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oder  stehend  bilden  sie  auf  solchen  Darstellungen  anmuthige 
Gruppen  j  za  denen  od  Apoll  oder  mythisch  berühmte  Mosen- 
86hne  und  Musenjunger  z.  B.  Linos  und  Musaeos  hinzugefügt 
werden,  ohne  dafs  die  Zalil  immer  die  volle  neun  ist  Denn  es 
ist  die  gewöhnUche  Art  der  griechischen  Kunst  bei  gröfserea 
ZjibivorsteUungen  nm*  durch  einzelne  Mitglieder  an  das  Ganze  zu 
erinnern. 

Neben  den  gewöhnlichen  neun  Musen  werden  nicht  selten 

drei  sogenannte  ältere  Musen  erwähnt,  die  man  häufig  für  wirk- 
lich ältere  gehalten  hat,  welche  aber  dafür  in  der  That  in  kdnem 
andern  Sinne  gelten  dürfen  als  die  theogonischen  Götter  im  Ver- 
gleiche mit  den  wirklichen  Gultusgöttem.  Gewifs  ist  die  Dich- 
tung von  diesen  älteren  Musen  erst  aus  dem  Bestreben  hervor- 
gegangen, die  Musen  für  eben  so  alt  als  die  Welt  erscheine  zu 
lassen  und  dabei  zugleich  gewisse  Thätigkeiten  und  Er6ndungen 
der  Musenkunst,  deren  hei  den  gewöhnlichenNamen  derneunMusen 
nicht  gedacht  war,  auf  mythologischem  Wege  abzuleiten.  Mimner- 
mos,  Alkman,  der  apokryphische  Musaeos  hatten  zuerst  ältere 
und  jüngere  Musen  unterschieden  und  jene  Töchter  des  Uranos 
und  der  Ge,  also  Schwestern  des  Kronos  und  der  Titanen,  diese 
Töcbter  des  Zeus  und  der  Mnemosyne  genannt  oder  noch  anders 
mit  den  Genealogieen  gekünstelt ' ).  Daher  man  nun  auch  auf 
dem  Helikon  drei  ältere  Musen,  Melete  Mneme  und  Aoede,  von 
dem  gewöhnlichen  Dienste  der  neun  pierischen  unterschied,  und 
in  Sikyon  und  Delphi  gab  es  gleichl'alls  solche  Iheogonische  Mu- 
sen, immer  neben  den  neun  olym[Hschen,  die  z.  B.  im  Giebelfelde 
des  grofsen  Tempels  zu  Delphi  als  die  gewöhnliche  Umgebung 
des  Apoll  zu  sehen  warm  2).  Auch  mag  in  einigen  localen  Gül- 
ten die  Zahl  neun  nicht  die  ursprüngliche  gewesen  sein,  wie  man 
z.  B.  auf  Lesbos  nur  sieben  Musen  gekannt  zu  haben  scheint. 
Aus  solchen  Variationen  der  Zahl  und  der  Namen  also ,  zusam- 
njen}j;enommen  mit  der  gewöhnlichen  Verehrun^^  der  Musen  an 
Quellen  und  Gewässern,  entstanden  endlich  bei  einigen  Dichtern 
noch  freiere  Mythenbildungen,  wie  jeder  dazu  durch  den  beson- 
deren Anlafs  und  Character,  auch  dinxh  Eintheilung  seines  Ge- 
dichtes veranlafst  wurde.  So  wuIste  £umeios  neben  den  ge- 


1)  Paus.  9,  29,  2,  Diod.  4,  7,  SehoL  Apolioo.  3,  t,  Scbol.  Piad. 
N.  3,  16. 

2)  In  Sikyon  biafs  eine  Mose  Polymatliia,  in  Delphi  hieften  die  tei 
älteren  Nete  Mose  Hvpate,  Fiat.  Symp.  9,  14,  4.  7.  VgL  »ofifc  Verro  M 
Serv.  V.  £cl.  7, 21       Cic  W.  D.  3,  21,  64. 
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wfilmlicben  Mosen  yon  drei  Töchtern  des  Apoll,  die  er  Kephiso 
ApoUonis  nnd  Borysthenis  nannte.  Und  Epicharm  liefs  in  einer 
Travestie  des  Beilagers  des  Herakles  und  der  Hebe  sieben  Musen 
mit  lauter  nach  Flufsnamen  erdichteten  Namen  auftreten,  die  im 
Sinne  seiner  Komddie  das  Brautlied  zur  Hochzeit  des  ^rSfoigen 
Helden  sangen  und  allerlei  Leckerbissen  als  Geschenke  darbrach* 
ten,  wie  die  wahren  Musen  zur  Hochzeit  des  Kadmos  und  des 
Peleus  gesungen  hatten  ^ ).  Und  so  ist  auch  weiterhin  mit  der 
Zahl  und  den  Namen  der  Musen  und  mit  ihrer  Bedeutung  viel 
gekünstelt  worden.  Endlich  gab  es  auch  eine  aus  der  Concurrenz 
der  pieriscbon  Musen  des  Olymp  mit  den  Helikonischen  hervor- 
gegangene Vervvandlungsgeschichte,  in  welcher  jene  nur  für 
sterbhche  Töchter  des  Königs  Pieros  galten,  welche  mit  den  Mu- 
sen des  Helikon  zu  wetteifern  gewagt  und  darüber  in  Krähen 
verwandelt  werden '-). 

Die  Dichter  heben  mit  ihren  schildernden  Beiwurtorn  an  den 
Musen  bald  ihren  siifsen  Gesang  bald  ihren  Schmuck  mit  gold- 
nen  StirnhiiiKleni  in  den  dunklen  Locken  hervor  (%()t'0'a//7n;x€^, 
loßoaTQvyoij  ^leXUpd^oyyoL).  Bilder  von  ihnen  sind  häufig,  als 
Statuen,  in  Relief  und  auf  Münzen  und  Gennnen.  Bald  sieht  man 
sie  bei  mythologischen  Acten  zur  Geschichte  der  Musenkunst, 
bald  in  selbständigen  Gruppen  neben  Apoll  oder  anderen  musi- 
schen Gottheiten  und  Heroen,  wie  solche  Werke  in  den  zahl- 
reichen Museen  Odeen  Theatern  Bibliotheken,  auch  in  den  Tem- 
peln des  Apoll  eine  gewöhnliche  Zierde  waren.  Von  älteren 
Bildern  griechischer  Abkunft  ist  leider  wenig  erhalten,  die  vor- 
handenen sind  meist  Nachbildungen  von  solchen  die  sich  in  Rom 
befanden  3).  Die  herkömmhche  Gharacteristik  ist  folgende.  Kai- 
Hope  führt  als  die  Muse  des  heroischen  Gesanges  Schreibtäfel- 
chen und  Griffel,  Klio,  welche  mit  der  Zeit  zur  Muse  der  Ge- 
schichte geworden  ist,  eine  Schriftrolle,  Euterpe  die  Doppelflöte 
(Horat.  Od.  1,  1,  32),  Terpsichore  und  Erato,  die  Musen  des 
Tanzes  und  der  erotis^en  Poesie,  sind  durch  aufgelöstere  Klei- 


1)  G.  Hermann  de  Musis  fluvial.  Epicharmi  et  Eumeli,  Opiuc.  2, 288ff.y 
vgl.  Bottraann  Mytbol.  1,  273  ff. 

2)  Nikander  b.  AntoniD.  Lib.  9,  Ovid  M.  5,  3001t  Von  dem  Wett- 
kampf des  Tbamyris  und  der  Sirenen  s.  bei  dieseo.  In  einigeo  Sagen  er- 
schienen die  Musen  bellügelt  wie  die  Sireneo,  Nikey  Eros  a.s.  w.,  Poqthyr 
d.  abstin.  3,  16,  Ovid  1.  c.  vs.  288. 

3)  Desto  wicbtiger  sind  die  neuerdings  pablicirten ,  s.  K  Gaedeonoff 
AonaL  deU'  lost.  1852  p.  42—85  Uv.  d' Agg.  A— D.  Mehr  bei  Gerbard 
Arobiol.  Ztg.  1843  o.  7.  8  und  MfiUsr-Wiesoler  D.  A.  R.  2,  730—750. 
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dang  und  gröfsere  od^  kleinere  Saiteninstrumente  ausgezeich- 
net Melpomene,  die  Muse  der  klagenden  Gesänge  (Horat.  Od.  1, 
24,  2)  und  der  Tragödie  ist  von  hoher  und  emster  Gestalt  und 
an  der  tragbchen  Maske  und  einem  tragischen  Costflm  mit  ein- 
zehien  Attributen  bekannter  Helden,  besonders  des  Herakles 
kenntlich,  Thalia  als  Muse  der  Komödie  an  ihrem  bacchischen 
Costfim,  der  freieren  Haltung  und  ländlichen  Attributen.  End- 
lich Polyhymnia  oder  Polymnia,  die  Göttin  der  ernsten  und  got- 
tesdienstlichen Gesänge  und  der  Mylhen,  später  auch  wohl  der 
Mimik,  isi  gewöhnlich  verschleiert  und  eingehöllt  und  durch  be- 
deutungsvollen Büdi  und  Gest,  Urania  durdi  den  Himmelsglobus 
characlerisirL 

e*  Nike, 

Nike  ist  der  Triumph  des  Si('<^es,  dnlier  sie  unzertrennlich 
vom  Zeus  ist,  dem  ihre  Mutter  Styx  sie  liciin  Tilanenkample  zu- 
führt und  den  sie  bei  diesem  und  dem  Ciigantenkampfe  begleitet, 
>vie  sie  nach  demselben  mit  ihm  den  Sieg  feiert  (S.  4S.  62). 
Eben  so  unzertrennlich  ist  sie  von  der  Pallas  Alhona,  die  neben 
Zeus  alle  höchste  Nnturkraft  und  Weltmacht  vfMlritt  und  in  dem 
Culte  der  Athena  Nike  sogar  die  Siegesgöttin  selbst  ist,  welche 
deshalb  wohl  auch  die  Tochter  des  Zeus  genannt  wird  Wei- 
lerhin ist  Nike  im  Leben  der  Griechen  und  deshalb  auch  in  der 
darstellenden  Kunst  zum  Symbole  jedes  Sieges  und  jedes  Erfolgs, 
jedes  ghlcklichen  Yollbringens  geworden,  sowohl  bei  den  Göttern 
als  bei  den  Menschen '^).  Daher  ist  sie  bei  allen  kriegerischen 
Veranlassungen  betheiligt,  desgleichen  bei  den  vielen  Wett- 
kämpfen, gymnischen  und  musischen,  an  denen  das  Leben  der 
Griechen  so  reich  war,  endlich  bei  vielen  sacralen  Gelegenheiten, 
Dankopfem  und  festlichen  Verherrlichungen  eines  bei  solchen 
Veranlassungen  gewonnenen  Erfolgs,  wo  Nike  selbst  theilzu- 
nehmen  pflegt  und  darüber  mit  der  Zeit  zu  einer  Art  von  helfen- 
dem Opfergenius  geworden  ist.  In  ältester  Zeit  soll  sie  ungeflÜ- 
gelt  vorgestellt  sein  (Schob  Arist.  Av.  574),  später  ist  sie 
gewöhnlich  beflügelt,  Ihre  Attribute  sind  Palme  und  Kranz, 


1)  Himer  or.  19,  3  Nixt}  XQyf^onriQVytf  N{xv\  /lihs  tov  fifyalov 

nctT,  fV7TC(Tioeia  xal  (fiXoyf-hogy  rovroig  yan  a€  Toig  ovofirtaiv  nyaXXfi 
71  noirjoig.  Aristid.  AUiena  p.  21»  t]  uort)  utr  Üjiuvudv  .9^ftt»r,  o^otwg 
naauiy  ovx  ^nm'Vfxog  jijg  NCxr\g  loiiv  nXV  o/uiüyvuog.  Vgl.  S.  171,  3. 

2)  Bacchylides  tr,  9  Nix«  yXvxväioQog,  Iv  noivxQva^  S*  ^Olvfinffi 
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Waffen  oder  ein  ganzes  Tropaeon.  Der  vorherrschende  Gedanke 
der  Nikebilder,  die  auf  Vasen  und  kleineren  Bildwerken  auXser- 
ordentlich  oft  zu  sehen,  in  gröfseren  statuarischen  Werken  selt- 
ner erhalten  sind,  ist  entweder  die  Siegesfeier  durch  Triumph 
und  Opfer  oder  die  Siegesbotschaft,  daher  sie  nicht  selten  den 
Hennesstab  führt.  Auf  Iftztercr  schwebt  sie  bald  mit  weit  aus- 
gebreiteten Flögeln  durch  die  Luft,  oder  sie  lafst  sich  mit  flat- 
ternden Gewändern  aus  dem  Himmel  auf  die  Erde  hinab  ' ).  Bald 
winkt  sie  dem  Sieger,  bald  schwebt  sie  über  ihm  und  kränzt  sein 
Uaupt,  oder  sie  führt  die  Zügel  seines  Wagens.  Oder  sie  schrei- 
tet zur  Siegesfeier,  wie  die  zu  einer  Procession  geordneten  JNi- 
ken  die  einst  den  Unterbau  des  Tempels  der  Nike  Apteros  in 
Athen  schmückten,  die  schönsten  und  anmuthigslen  Bilder  in 
ihrer  Art.  Eine  schreitet  mit  weit  geöffneten  Flügeln  voran,  eine 
andere  folgt  einen  widerstrebenden  Stier  am  Stricke  zum  Opfer 
beranzerrend,  eine  dritte  trägt  einen  Candelaber  wie  sie  zu  den 
Weibrauchsopfem  gebraucht  wurden,  eine  vierte  löst  in  höchst 
anmuthiger  Stellung  die  Sohle  von  ihren  Fäfsen,  wohl  um  in 
den  Tempel  zu  treten.  Andere  Bildwerke  der  Art  sind  die  zur 
Spende  eingiefsende  Nike  oder  die  einen  Opferstier  niederstofsende 
(ßov-dvTOvaa),  wie  man  sie  besonders  auf  agonistischen  und 
musischen  Siegesdenkmälern  zu  sehen  pflegt^).  Öder  sie  trägt 
das  Kreuz  zum  Aufhängen  der  Waffenstücke  des  Tropaeon,  wie 
dieses  auf  den  Goldstateren  Alexanders  d.  Gr.  der  Fall  ist,  oder 
sie  setzt  aus  feindlichen  Waffen  ein  Tropaeon  zusammen,  oder 
sie  gräbt  in  ein  Schild  das  Gedächtnifs  des  Steges,  wie  auf  vie- 
len Münzen  und  Siegesdenkmälern  und  in  einer  ausgezeichnet 
schönen  Bronzestalue  zu  Bresda  Oder  sie  steht  trauernd  und 
mit  gesenkten  Flügeln  am  Grabe  des  Siegers,  wie  auf  einem  vor- 
züglichen Marmorrelief  welches  in  der  Nähe  von  Thespiae  in  die 
Aufsenwand  einer  Kirche  eingemauert  ist.  Endlich  war  Nike 
auch  als  Attribut  gewisser  Götter,  auf  ihrer  ausgestreditenRech- 


1)  Wie  io  der  Bronse  zv  Gissel,  s.  BSttjger  kl.  Sehr.  2  S.  173  IT.  und 
in  dem  Torso  eines  colossabn  Marmorbildes  zu  Athen ,  w  ekhes  bis  zam 
J.  1841  bei  Megara  am  Strande  lag  und  von  Einigen  für  eine  Athen«  Nike 

Inhalten  wird. 

2)  Stephaiii  d.  ausr.  Herakles  S.  2570*.  Es  gab  eiu  angesebeoes  Bild 
der  N£xrj  ßov&uTovaa,  weiche  Darstellungsform  später  auf  Mitbras  Sber- 
trageo  warde,  von  dem  Künstler  Myron. 

3)  Mus.  Bresc.  1  t  3S— 40,  R.  Rocbctte  Journ.  d.  Sav.  1845  p.  533  AT, 
Vgl.  Müller  Handb.  $  406, 2,  EL  c^ramogr.  1, 91ff.  und  die  Terracotten  b. 
Campaoa  t.  88. 
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ten  stehend,  bei  den  Griechen  herküiumhch,  insbesondere  bei 
dem  ihroneoden  Zeus  uad  bei  Albena  aad  Aphrodite  ^ ). 

d.  Ms. 

Der  Regenbogen,  das  schöne  Symbol  des  Verkehrs  zwischen 
Himmel  und  Erde,  in  welchem  Sinne  er  nicht  allein  der  Genesis 
in  der  Geschichte  der  Noachischen  Floth,  sondern  auch  den  in- 
dischen Veden  und  zwar  diesen  unter  einem  dem  griechischen 
verwandten  Namen  bekannt  ist  -).  Bei  Ilesiod  th.  266  ist  sie 
Tüclil<T  des  Tliaunias  und  der  Okeanine  Elektra,  eine  Schwester 
der  Ilarpyien.  Gewohnhch  erscheint  sie  als  Gütterbotin  (II.  15, 
144)  und  dringt  als  solche  von  einem  Ende  der  Welt  zum  an- 
dern, selbst  bis  zur  Styx  und  bis  in  die  Tiefe  des  Meeres  (II.  24, 
77  n.,  Ilesiod  th.  7S0  If.).  Vorzüglich  wird  sie  vom  Zeus  und 
von  der  Hera  gesendet,  doch  bisweilen  auch  von  anderen  Göttern 
(IL  in  Ap.  Del.  1^2),  auch  ist  sie  nicht  blos  Botin,  sondern  auch 
Föhrerin  und  Beralherin.  Immer  ist  sie  windesschnell  (nodr^ve- 
fiog,  Ttoöag  loxtaj  deXXoTrog),  und  sie  lährt  daher  wie  Schneege- 
stöber und  Schlol'sen  im  Sturme  des  Boreas  (II.  15,  170).  Dazu 
hat  sie  goldnc  Flügel  (yQvaojiTSQog)  oder  rothschimmernde  und 
ist  voll  Thau,  worin  die  Sonne  mit  tausend  Farben  spielt,  wie 
spätere  Dichter  das  Bild  weiter  ausführen  '^).  Ja  man  hielt  sie 
wegen  dieser  bunten  Pracht  ihrer  Farben  lür  verliebter  Natiu*,  da- 
her Alkaeos  gedichtet  hatte  dafs  Eros  ihr  und  des  Zephyros  Sohn 
sei.  Natürlich  steht  sie  als  Götterbotin  dem  Hermes  besonders 
nahe,  ja  sie  ist  als  solche  der  weibliche  Hermes,  daher  sie  auch 
dessen  Stab  führt.  Merkwürdig  ist  dafs  sie  in  der  Uias  oft,  in 
der  Odyssee  gar  nicht  erwähnt  wird,  wohl  aber  Hermes,  woraus 
alte  £rklarer  mit  falscher  Etymologie  gefolgert  haben  dafs  dieser 


1)  Anch  das  Bild  der  Deneter  su  Ebu  wir  vixi}(f6Qos,  s.  Cic.  Verr. 
4,  49,  HO.  Vgl.  Cie.  N.  D.  3,  34,  84  voq  Dionysios:  iden  vietoriolas  an- 
reas  et  pateras  et  corooas,  qoae  simolacronim  porreelis  numibiu  siuitine- 
baatar,  sine  dubitatione  tollebat. 

2)  Wiadischmaon  Ursageo  der  Arischen  Völker  S.  9.  V^/j  von  ffoo) 
ist  die  Spreeberia  i.q.  äyyeXoe»  Als  Wetterzeichen  brachte  sie  Sturm  und 
Regen,  daher  sie  auf  den  Inseln  bin  nnd  wieder  Gegenstand  eines  Cnltas 
war,  Matranga  Anecd.  gr.  1  p.l20  oneg  ip^tslv^Efinidoxlrig  ifre  xig  ruiv 
kTintüV  ^Iqis  (T*  Ix  neXayovg  av8uov  (fign^  fiiyav  ofxßQov,  vgl,  Ovid 
M.  i,  270  concipit  Iris  aquas  alimcntaque  nubibas  affert^  Athen.  14,  53. 

3)  Virg.  A.  4,  700}  U,  5—20,  EusUth.  p.  555,  30. 
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ein  Bote  des  Friedens,  Iris  des  Streites  {egig)  sei ').  Vielmehr  ist 
letzlere  mit  der  Zeit  immer  mehr  zur  Dienerin  der  Hera  und  bios 
dieser  geworden^).  Im  Bilde  ist  sie  der  Nike  ähnlich  und  oft 
schwer  von  ihr  zu  unterscheiden. 

Die  personificirte  Jiigendblüllie,  nach  Olen  b.  Paus.  2,13,3 
und  Hesiod  Ih.  922  eine  Tochter  des  Zeus  und  der  Hera,  in  der 
Ilias  eine  Dienerin  der  Olyriipisclicn  Götter  welche  ihnen  beim 
Mahl  den  Nektar  eingiei'st  (4,  2).  Oder  sie  hillt  der  Hera  den 
Wagen  anschirren  (5,  722)  oder  sie  badet  den  Ares  (5,  905)  oder 
sie  tanzl  mit  andern  Göttinnen  zum  Spiele  des  Apoll  und  der 
Musen  (H.  in  Ap.  P.  17)  oder  sie  gehört  mit  den  Hören,  den 
Chariten  und  Nymphen  zum  Gefolge  der  Liebesgöttin  ^).  Am 
meisten  bekannt  und  gefeiert  war  sie  jedoch  als  Braut  und  Gattin 
des  Herakles,  dem  sie  die  endliche  Versöhnung  der  Hera  und  den 
ungestörten  Genufs  der  Olympischen  Götterfreuden  sicherte*). 
Immer  ist  sie  ein  Bild  der  Jugend  und  Schönheit  und  aller  Ge- 
nüsse welche  beide  mit  sich  führen  und  ohne  welche  das  Leben 
der  Olympischen  Gölter  nicht  zu  denken  ist.  Neben  dem  Hera- 
kles wurde  sie  oft  verehrt  und  abgebildet,  z.  B.  im  Kynosarges 
ZU  Athen  und  in  Kos^),  besonders  aber  zu  Phlius  und  Sikyon, 
wo  sie  Dia  und  Ganymeda  hiefs  und  die  Bedeutung  einer  Libera 
hatte,  einer  Befreierin  von  Ketten  und  Banden ,  welche  wie  Dio- 
nysos und  Ariadne  mit  Epheubekränzung  und  ausgelassener  Lust- 
barkeit gefeiert  wurde;  wie  denn  auch  das  Wort  i^ßäv  und  rjßfj 
die  doppelte  Bedeutung  hatte  der  jugendlichen  Blüthe  und  der 
jugendlichen  Lust  des  Lebens,  mit  InbegriCf  der  Freuden  des 
Mahles  und  des  Saftes  der  Trauben^).  £igne  Statuen  der  Ijlebe 


1)  Serv.  V.  A.  5,  606  ;  9,  2.  ''E^ae  täs  ip  ovQopf  t^i^ag  chrr»- 
ftÜS  Hesvch. 

2)  Eurip.  Uerc.  f.  822ff.,  KalUm.  DeL  228ff.,  Tbeokr.  17, 134,  Virg. 
A.  4  694. 

'd)  Hortt  Od.  1, 30.  Bin  Bfld  der  Apbr.  Rolias  im  jißatov  sn  Aefina 
G.  I.  n.  2138. 

4)  Od.  11,  604,  Hesiod  th.  950,  Find.  N.  10,  17  ov  xar'  'OXv/nnov 
aXo/os  "llßa  TsXfCci  nttQcc  fiariQi  ßn(voi(S*  taxi  xaXXCara  ^fwv.  L  4, 
49  T(TtfjmaC  re  TiQog  af)^avät(av  (flkos"Hßav  onvU^, XQ^^^^^  olxuiV 
ava$  xal  yaußQog  "J^()as^ 

5>  Paos.  1,  19,  3,  CoroQt  31. 

6)  Paus.  2,  13,  3,  Strab.  8,  382,  Mnaseas  b.  Aelian  N.  A.  17,  46,  vgl. 
Hesych  v.  ^ßtof  und  4/9^.  Daher  Dioaysoi  "JSßmy  in  Neapel,  Ifaerob.  S. 
1,  18^  9. 
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sind  wenig  nachweisbar.  Um  so  häufiger  ist  von  späteren  Malera 
und  Steinschneidern  eine  Vorstellung  wiederholt  wo  Hebe  den 
*     Adler  des  Zeus  liebkost  und  ihm  Nektar  reicht,  wie  in  paralleien 
YorsteilungeD  Ganymedes ' ). 

Dieser  entsi)richt  als  scliöner  und  ewig  jugendlicher  Knabe 
auf  dem  Olymp  der  weiblirhen  Hebe  die  auch  Ganymeda  hiefs, 
welches  Wort  von  yavog  ydvvficci  ahzuloilen  ist,  in  der  Bedeu- 
tung von  strahlender  Jugend  und  Freude.  Nach  der  II.  20,  232  ff. 
war  er  ein  Sohn  des  Tros,  den  die  Gulter  wegen  seiner  Schön- 
heit der  Erde  entffdirten ,  damit  er  dem  Zeus  als  Mundschenk 
diene  und  immer  unter  den  Unsterblichen  weile.  Die  kleine  Ilias 
nannte  ihn  einen  Sohn  des  Laomedon,  welchem  Zeus  einen  gold- 
nen  Weinstock,  ein  Werk  des  Hephaestos,  als  Entgelt  gegeben 
habe'-^).  N'ach  dem  Hymnus  auf  Aphrodite  202ff.,  die  ihn  unter 
den  lieispielen  der  unvergleichlichen  Schönheit  des  Dardaniden- 
'  Stammes  nennt,  hatte  Zeus  ihn  durch  einen  Sturmwind  entführt 
und  dem  Vater  zur  Bufse  windesschnelle  Rosse,  worauf  die  Göt- 
ter zu  reiten  pflegen,  gesendet.  Endlich  Pindar  fr.  267  (110) 
hatte  den  Quellengott  des  Nil,  den  man  sich  wie  einen  Wasser 
spendenden  Genius  dachte,  Ganymedes  genannt,  so  dais  vielleicht 
auch  Ganymedes  als  spendender  Knabe  des  Zeus  ursprünglich 
nur  diese  Bedeutung,  die  eines  freundlichen  Genius  des  Segens 
der  Wolke  gehabt  hatte.  Immer  blieb  die  Sage  von  ihm  vorzüg- 
lich in  Kleinasien  und  auf  der  Insel  Kreta  einheimisch,  voa  wä- 
eher  letzteren  auch  die  gewöhnliche  Auffassung  des  Ganymedes 
als  des  Lieblingsknaben  des  Zeus  im  erotischen  Sinne  des  Wor* 
tes  abgeleitet  wurdet).  Denn  in  diesem  Sinne  pflegten  nun  die 
Dichter  gewöhnlich  von  ihm  zu  singen  und  die  Fabulisten  von 
ihm  zu  erzählen,  nachdem  die  Knabenliebe  den  Griechen  zur  Ge- 
wohnheit und  zu  einem  nicht  mehr  anstdlsigen  Thema  der  Kunst 


1)  Böttiger  Rnostm.  2,  62.  Welcker  A.  D.  1,  452  hält  die  s.  fg.  Fl^n 
Farnese  für  eine  Hebe.  Geflügelte  NfOTt^s  b.  Tiieokr.  29,  2S. 

2)  Schol.  Eurip.  Tr.  821,  Or.  1377,  Eustath.  Od.  1G97,  31.  Auch  der 
Komiker  Aotipbanes  io  seinem  Ganymedes  nannte  ihn  einen  Sohn  des  Lao- 
medoo.  Eioen  goldoen  Weiostock  keoaco  verscbiedeue  JSageo  des  Orieats 
s.  Liebreeht  Otia  ioiper.  140. 

3)  Plato  de  Leg.  1  p.636C.  Vgl.  Atben.  13,77,  wo  neben  Kreta  Cbal- 
kU  auf  Euboea  als  sehr  der  Knabenliebe  ergeben  genannt  wird,  ilalMT  anch 
in  dortiger  Gegend  vom  Raube  des  Ganymedes  erzählt  wurde. 
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und  Poesie  geworden  war^,  bis  zuletzt  der  Alexandriner  Pha- 
nokles  die  Mythologie  der  Knabenliebe  in  einem  eignen  Gedichte 
sosammenfofste.  So  haben  auch  die  bildenden  Künstler  sich  im- 
mer gerne  mit  der  £ntfdhrung  des  Ganymedes  beschäftigt,  in 
schönen,  aber  meist  auf  sinnlichen  Beiz  berechneten  Gemälden 
und  Gruppen,  von  denen  verschiedene  erhalten  sind 2).  Bald 
entführt  ihn  Zeus  selbst  beim  Reifenspiel,  bald  und  gewöhnlich 
der  Adler  des  Zeus  oder  der  in  den  Adler  verwandelte  Zeus  als 
Hirten  oder  Jäger  im  freien  Felde  ihn  ergreifend  und  in  die  Löfle 
emporbebend.  Auch  war  es  ein  beliebter  Gegenstand  der  Kunst, 
namentlich  fQr  Ausstattung  von  Gärten  Bädern  und  Speisesälen, 
den  Ganymedes  mit  dem  Adler,  wie  er  diesen  tränkte  oder  ihn 
liebkosUs  darzustellen. 

%•  Die  Umgebung  der  Aphrodite  insbesondere. 

a.  Ero$, 

Der  Liebesgott  Eros  war  den  Griechen  seit  der  Ilesiodischen 
Theogonie  in  der  doppelten  Bedeutung  eines  tlieogonischen  Got- 
tes und  des  von  der  Aphrodite  unzpi  trennlichen  Gefalirten  und 
Geholfen  bekannt.  Als  die  tlieogonische  Macht  der  Lirlie,  wel- 
che die  Götlerpaare  verbindet  und  nach  Hesiod  von  den  Philo- 
sophen viel  gefeiert  wurde,  nannten  ihn  die  Dichter  eine  Geburt 
des  Chaos  oder  der  dunklen  Nacht  und  des  lichten  Tages  oder 
des  Ilimniels  und  der  Erde  oder  des  Uranos  oder  wie  sie  ihn 
sonst  in  ihre  Genealogieen  einfügten  ^^),  denn  die  Dichter  erlaub- 
len  sieh  mit  solchen  Personificationen  immer  grofsc  Freiheiten. 
Als  den  über  alle  Natur,  alle  Götter,  alle  Menschen  herrschenden 
Liebesgott  und  Begleiter  der  Aphrodite,  welchen  die  Hesiodische 
Theogonie  von  jenem  andern  nicht  unterscheidet     nannte  ihn 


1)  Cic.  T08C.  4,  33,  71 ,  wo  u.  a.  Fortis  vir  in  sua  republtca  cogoitos 
qnae  de  iovenum  amore  scribit  Alcaeus!  INain  Anacreontis  quidein  tota 
poesis  est  aniatoria.  Maxime  vero  oiunium  flagrasse  amore  Rheginum  Iby- 
cum  appavet  ex  scriptis.  Ibvkos  hatte  auch  vom  Raabe  des  Ganymed  ge- 
wogen, Sebol.  Apollos.  3,  158.  Vgl.  Tbeogn.  1945  nmdoif-iXfTv  6i  rg 
TiQTTVOV,  Infi  noT€  X(tl  ravvfi-q^ovg  rjoaro  Xttl  Koon'^rjg,  ad-avareov 
ßaaiUvg.  Ueber  dos  Gedieht  des  Phaaokles  a.  Rh.  Mus.  f.  Philol.  PI. 
F.  4,  399  if. 

2)  0.  Jaho  Arcbäol.  Beitr.  S.  12 ff.,  Welcker  Mon.  ed  Aon.  d.  Inst 
1854  p.  94  m  1. 18. 19. 

3)  Vgl.  Piato  Symp.  p.  178  B.,  SelioL  Apollon.  3,  26,  Argnm.  Theoer« 
13,  Cic.  N.  D.  3,  23,  60. 

4)  th.  121  XvatfiiXiis,  ndvrtov  t€  ^eäv  nnnnv  %*  av^^amv  «fo- 
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die  spätere  Tradition  gewöhnlich  einen  Sohn  der  Aphrodite,  ob- 
wohl es  auch  hier  sehr  verschiedene  Combinationen  gab ,  da  ihn 
z.  ß.  Olen  einen  Sohn  der  Eileithyia,  Alkaeos  den  des  Zephyr  und 
der  Iris,  Euripides  den  des  Zeus  nannte').  Auch  erscheinen 
häufig  neben  diesem  Eros  die  verwandten  Gestalten  des  Ilime- 
ros  und  Pothos,  welche  wie  er  begehrendes  Verlangen  und 
mehr  eine  VervielfTdtigung  des  Begriffs  als  einen  wesentlichen 
Unterschied  ausdrücken,  daher  sie  auf  den  Vasenbildern  und  in 
den  Werken  der  bildenden  Kunst  vom  Eros  nicht  näher  unter- 
schieden werden-).  Immer  ist  es  sowohl  die  Natursphäre  als  die 
sittliche  Welt  der  Ilerzen  und  des  Willens  von  Göttern  und  Men- 
schen über  welche  der  Liebesgott  gebietet,  wie  dieser  mit  Rück- 
sicht auf  jene  aach  wolil  gleich  seiner  Mutter  als  eine  Gottheit  des 
Frühlings  gefeiert  wurde,  welcher  auf  dem  Lande  und  unter  den 
Heerden  aufgewachsen  sei  und  mit  dem  Frühlinge  von  Kypros, 
der  schönen  Insel,  aufbreche  um  die  Erde  zu  befruchten  Und 
immee  wurde  er  als  wundersdidner  Knabe  gedacht  und  geflügelt 
und  mit  den  Pfeilen  der  Liebe  oder  der  brennenden  Fackel  be- 
waffiiet^).   Göttliche  Verehrung  genofe  er  häufig  neben  der 


livattu  iv  üTiqd-eaat.  voov  hu\  in^(pQova  ßovX^v.  Vgl.  Schoemanii 

1)  Sinionides  nannte  ihneinen  Sohn  der  Aphrodite  «oi  des  Ares,  b. 
Schol.  Apollon.  I.  c.  a/irXif  rrni  ^oXöfitjihg  jlif  ooth'rng^  tov  "4(>ei  6oXo^ 
fxayäv^)  i^xhv.  Alkaeos  b.Flut.  Amator.  20  ä^ivoTUToy  Ottov  lytivax^  fu- 
nioiXos  ^fQts  j(Qvaox6f4(f  ZttfViiif)  fxiyttaaj  während  b.  Apulejus  Ze- 
phyr ein  DieDer  des  Bros  ist.  Olen  b.  Paus.  9,  27,  2.  Enripides  Hippol. 
538  nennt  Eros  tov  räf  uiwQO&iraf  qultarmv  ihtXatmv  xln^ovyov, 
Vsl.  Maxim.  Tyr.  24,  9. 

2)  "EQog  und '7(U«(;of  im  Gefolge  der  Aphrodite  b.  Hesiod  th.  201.  Die 
Etymologie  von  e^os  igus  i()ccf^ai  ist  noch  nicht  sicher,  die  von  ifjitgog  ist 
die  Waim  it,  wevon  fe/<i})^  d.  i.  des&demta,  'lafurjvog  u.  a.,  s.  Ö.  Cur» 
tisf  if  370.  Im  Lateiniscben  entspricht  Amor  dem  Bros,  Cupido  dem  Hi- 
meros.  Vgl.  J.  Grimm  über  den  Liebessott,  Akad.  Abb.  1851  und  0.  Jtbn 
Ann.  d.  Inst.  29,  129—141. 

3)  Theogn.  \  215ü)QaTog  xaV'Enmg  IniriXXncci  *  r]v(xa  thq  yrj  nvS-ifftv 
ilaQiVois  ^aXXei  de^ofA^yijf  TTjfxos"£Q(üg  n^oXintov  Kvnnov  n€QixaXX^a 
V^üov  tji/tv  in'  «vS-QtiTrovf  an^Q/ja  (f'^tmv  xarä  yrjg.  Pinto  Symp. 
196  A  ov  {iv  fvavvhrjg  te  xal  tvun^g  ronog  n,  ivTtw&a  acal 
fAilfii.  Vgl.  Tibull.  2,  1,  67,  Pervipl.  Ven.  76  ff. 

4)  Eurip.  Hippol.  b',iO  ovtf  yaQ  nvoog  ovt€  adrqcüv  vniQT^nov 
Xog  oiov  TO  Tag  l4{f^o6(xag  ir^aiv  Ix  x^Qwv^EQmg  o  ^log  naig.  Med. 
531  to^otg  atpvKToig,  633  iir^not*  i3  dianoiv*  in*  ifiolyovaimv  to^up 
iq>eifie  Ifii^  X9^ana*  awwarw  6una¥,  bier  Apbrodke.  Maa  vntersebied 
beseligende  und  verderbliche,  spSter  anch  erregende  vnd  bwmbigendi 
Pfeile  Gopidos,  Bnr.  Ipbig.  A.  550  o&i  «Tif  Mvfi*  "'JBqus  6  XQVOOMOftas 
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Aphrodite,  besonders  zu  Thespiae,  wo  sein  ältestes  Bild  ein  ro- 
her Stein  war,  und  zu  Parion  am  Ilellespont  ^ ).  In  beiden  Gül- 
ten mag  er  ursprünglich  wie  Priap  und  der  ithyphallische  Hermes 
die  Bedeutung  einer  üppig  zeugerischen  Natui  kraft  gehabt  haben, 
von  welcher  Seite  er  auch  den  Mysterien,  namentlich  denen  zu 
Eleusis  bekannt  gewesen  zu  sein  scheint.  Doch  verdrängte  auch 
in  diesem  Kreise  die  feinere  und  ästhetische  Bildung  das  Alter- 
thümliche  und  das  Symbolische,  bis  das  Bild  des  Eros  vorzüglich 
durch  die  jüngere  attische  Kunstschule  des  Skopas  und  Praxite- 
les und  des  Lysippos  in  der  uns  bekannten  Weise  festgestellt 
wurde.  Skopas  hatte  für  Megara  einen  Eros  Himeros  und  Po- 
thos,  für  Samothrake  eine  Aphrodite  und  einen  Pothos  gebiidet2); 
in  Parion  bewunderte  man  einen  Eros  von  Praxiteles  und  den  be- 
rühmtesten von  allen,  ein  Werk  desselben  Meisters,  in  Thespiae, 
wo  auch  ein  Eros  des  Lysippos  zu  sehen  war  und  eine  Aphro- 
dite und  die  schöne  Phryne  von  der  Hand  des  Praxiteles.  Aach 
wurden  dem  Eros  in  Thespiae  alle  vier  Jahre  Erotidien  mit  gym- 
niscben  und  musischen  Wettkämpfen  gefeiert,  eins  der  behebte- 
sten Spiele  in  Boeotien,  von  dessen  Aufnahme  bis  in  die  römi- 
sche Kaiserzeit  noch  jetzt  zahlreiche  Inschriften  zeugen.  Aufser- 
dem  wurde  dieser  Gott  besonders  in  den  Gymnasien  verehrt  und 
gefeiert,  als  Sinnbild  der  Freundschaft  und  Liebe  zwischen  Jüng- 
lingen und  Männern,  welche  in  Griechenlands  besten  Zeiten  die 
Seele  der  gymnastischen  und  kriegerischen  Uebungen  war  und 
in  mancher  heifsen  Schlacht  zur  Entscheidung  geführt  hat.  Da- 
her sah  man  den  Eros  in  vielen  Gymnasien  zwischen  Hermes 
und  Herakles,  in  der  attischen  Akademie  sogar  neben  der  Athe- 
na  3).  Die  Spartaner  und  die  Kreter  pflegten  ihm  vor  der  Schlacht 
zu  opfern,  und  auch  zu  Theben  war  die  beste  Truppe,  die  soge- 
nannte heilige  Schaar,  ganz  vom  Geiste  des  Eros  beseelt,  wäh- 
rend die  Samier  diesem  Gotte  ein  Gymnasium  gewidmet  hatten 
und  demselben  ihre  Eleutherien  feierten  und  Athen  des  Eros  ne- 


OBi  ßioiag.  Ovid  M.  1,  469  fogat  boe  facit  Ulod  amorem.  Vgl.  Aphr. 

&noaxQo<fCa  oben  S.  279. 

1)  Paus.  9,  27,  Plut.  Amator.  1.  2,  Scfaoemana  1.  c.  p.  83  sqq. 

2)  Paus.  1.  43,  6;  9,  27,  3.  4,  Plin.  H.  N.  36,  22—25,  vgl.  0.  Müller 
Handb.  §  127,  $. 

3)  Athen.  13, 12,  vgL  Paoi.  1»  30, 1 ,  Clem.  Protr.  p.  38  P.,  Laetunt 

1,  20  magnnin  Cicero  audaxqne  consüiam  suscepisse  Graeciam  dicit,  quod 
Cupidinum  et  Amorum  fiiiuilacra  in  gymoasüs  consecr«»set,  vgL  Cic  Toac. 
4,  33,  70. 
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ben  seinen  Befreiern  llarmodios  und  Aristogeiton  zu  gedenken 
pflegte.  Eben  dahin  gehört  die  viel  besprochene  Gruppe  Eros 
und  Autor  OS  d.  i.  nach  iljrer  ursprünghchen  Bedeutung  die 
Liebe  und  Gegenliebe  der  männlichen  Jugend,  wie  man  im  Gym- 
nasium zu  Elis  ein  Relief  sah  wo  diese  beiden  Liebesgötter,  der 
Liebe  und  der  der  Gegenliehe,  um  die  Palme  des  Sieges  stritten ' ). 
Endlich  ist  Eros  immer  eine  der  beliebtesten  Veranlassungen  des 
geistreichen  Ideen-  und  Phantasiespieles  geblieben,  sowohl  für 
die  Philosophen  als  für  die  Dichter  und  Künstler.  Hinsichtlich  der 
Philosophon  braucht  man  nur  an  Piatos  Symposium  zu  erinnern 
und  unter  den  lyrischen  Dichtern  an  Sappho  und  Anakreon,  die 
vorzugsweise  erotischen  Dichter  2).  Aber  auch  dieTragoedie  fand 
sehr  otl  Gelegenheit  den  Eros  als  das  Princip  verhängnifsvoller 
Lebensvorwicklungen  und  als  die  grofse  Naturmacht,  weicher 
alle  Welt  unterthan  ist,  zu  feiern  Bis  in  den  jüngeren  Zeiten 
der  hellenistischen  und  römischen  Poesie  und  Kunst  jenes  halb 
ernsthaft  gemeinte  halb  tändelnde  Bild  des  flatterhallen  und 
durchtriebenen  Knaben  das  Torherrschende  wurde,  welcher  Göt- 
ter und  Menschen  tyrannisirt  und  sich  in  tausend  neckischen 
Streichen  gefallt,  wie  dieses  Torzüglich  in  den  Anakreontischen 
Gedichten  spaterer  Entstehung  unter  immer  neuen  Gestalten  wie- 
derkehrt. Auch  liebte  man  es  den  Triumph  des  Eros  über  alle 
andern  Güttor  ins  Einzelne  auszuführen,  entweder  in  Gedichten  ^) 
oder  in  Bildwerken,  welche  letzteren  ihn  mit  den  Attributen  der 
verschiedensten  Götter  und  mit  denen  des  mächtigsten  unter  al- 
len Heroen,  des  Herakles,  ausgestattet  oder  mit  ihnen  spielend 
zu  zeigen  pflegen.  Auch  gehört  diesem  Zeitalter  das  sinnreiche 
Doppelbild  von  Amor  und  Psyche,  des  Liebesgottes  und  der 
von  ihm  erfflllten  Sede,  die  im  höheren' Alterthum  unter  dem 
Bilde  eines  kleinen  geflügelten  Wesens,  später  unter  dem  eines 
Schmetterlmgs  oder  eines  zarten  Mädchens  mit  Schmetterlings- 


1)  Paus.  6,  23,  4.  Dieselbe  Darttellang  ist  In  einem  RfannomUef  xn 
Neipel  erhalten,  während  auf  einem  andern  zo  Rom  beSodltehen  Bros  vaA 
Anteros  im  FackellaoFe  begriffen  sind.  Attf  beiden  ist  Anteros  dnreb  stark 

aasg:esehweirte  Flügel  unterschieden. 

2)  Paus.  1,  25,  1 ;  9,  27,  2. 

3)  Sopb.  Antig.  781  ff.,  Eurip.  Hippol.  1268ir. 

4)  Laetant.  1,11  non  insalse  qnidam  poeta  trimDphon  Copidinis  seri* 
psit,  qao  in  libro  non  modo  potentissimnm  deomm  Copidinem,  sed  etiam 
victorem  Tacit.  £numeratis  enim  amoribus  singulorum,  quibus  in  potesta- 
tem  Cupidinis  dicionemque  venlssent,  iiistruit  pompam,  in  qua  lopiter  CUM, 
eeteris  düs  ante  currum  triumphantis  ducitur  cateoatas. 
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Yerhängnifs  mit  Eros  verbunden  bald  von  ihm  aufs  höchste  be- 
glückt bald  in  demselben  Grade  gepeinigt  wird.  Allgemein  be- 
kannt ist  das  schöne  Härchen  bei  Äpulejus,  wie  Psyche,  die 
SÄönste  der  Sdiönen,  den  Neid  der  Venus  err^e,  die  deshalb 
ihrem  Sohne  Amor  den  Auftrag  ertheilt  ihr  Liebe  zu  einem  nie- 
drigen und  gemeinen  Menschen  einzuflöfsen.  Amor  sieht  sie, 
liebt  sie,  und  lebt  mit  ihr  in  seligem  Vereine,  in  einem  paradie- 
sischen Thale,  in  einem  Feenpalaste  wo  nichts  zu  ihrem  Glücke 
fehlt;  nur  darf  sie  den  allnächtlich  sie  besuchenden  Geliebten 
nicht  mit  ihren  leiblichen  Augen  sehen.  Da  senken  ihre  bösen 
Schwestern  den  Stachel  des  Mistrauens  in  ihre  Brust,  sie  über- 
schreitet das  Verbot,  und  .ich!  der  Geliebte  schwingt  sich  auf  zu 
den  Olympischen  Hohen  und  sie  bleibt  allein  mit  ihrer  Verzweif- 
lung. Nun  beginnen  für  sie  alle  Plagen  Kränkungen  und  Prüfun- 
gen des  irdischen  Lebens:  umsonst  sucht  sie  den  Tod,  fragt  sie 
durch  die  ganze  Welt  nach  dem  verlorenen  Geliebten,  lieht  sie  zu 
den  Göttern !  Der  Zorn  der  Venus  dauert  und  verlangt  von  ihr  die 
schwersten  Dienstleistungen,  unmögliche  wenn  nicht  unsichtbare 
Mächte  geholfen  hätten.  Bis  endlich,  als  sie  in  den  Hades  hinab- 
gestiegen war  um  sich  von  der  Persephone  eine  Büchse  für  ihre 
zürnende  Herrin  geben  zu  lassen,  der  stygische  Dutt  der  von  ihrer 
Neugier  geöffneten  Büchse  sie  doch  überwältigt  haben  würde,  wäre 
nicht  jetzt  der  Geliebte  selbst  zur  Hülfe  gekommen.  Da  waren 
die  Prüfungen  für  immer  zu  Ende.  Amor  bittet  für  sie  beim  Ju- 
piter, welcher  Psyche  nun  zu  sich  in  seinen  Himmel  aufnimmt, 
wo  sie  seitdem  als  Unsterbliche  und  in  ewiger  Vereinigung  mit 
dem  Geliebten  lebt,  nachdem  sie  von  ihm  die  Mutter  der  Lust 
(Voluptas)  geworden.  OlTenbar  ein  philosophirendes  Märchen 
im  Sinne  einer  Philosophie,  welcher  die  Unterscheidung  von  drei 
Acten  des  Lebens  der  Seele,  ihrer  Praexistenz  einer  verlorenen 
Seligkeit,  ihrer  Prüfung  im  irdischen  Leben,  und  ihrer  himmli- 
schen Zukunft  geläuGg  geworden  war.  Doch  ist  nur  dieser  In- 
halt auf  die  Bcchnung  der  Schule  zu  setzen,  nicht  die  märchen- 
haft sinnbildliche  Einkleidung  durch  jenes  Verhältnifs  zwischen 
Amor  und  Psyche,  welches  die  Phantasie  dieser  Zeit,  vorzüglich 
der  bildenden  Künsller,  vielmehr  allgemein  beschäftigte  i ).  Beweis 
davon  sind  die  vielen  vorhandenen  Bildwerke  wo  bald  Psyche 


1)  0.  Jahn  Arch'aoL  Beitr.  S.  121  — 197,  vgl.  Apuleii  Psyche  et  Cupido. 
ree.  et  emeiid.  0.  Jahb,  Lip».  185S. 
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Tom  Amor  gpqnält,  bald  gefesselt  und  gezüchtigt  wird  und  dar- 
über weint  UDd  klagt,  oder  man  sieht  beide  in  liebender  Verei- 
nigung und  inniger  Umarmung,  wie  in  einer  bekannten  und  oft 
wiederholten  Gruppe  von  geistvoller  Erfindung,  oder  dasselbe  al- 
legorische Wecbselverhaltnirs  wird  auf  allerlei  entlegnere  Bezie- 
huDgen  des  menschlichen  Lebens  und  Sterbens  ubertragen.  Auch 
wurden  um  dieselbe  Zeit  alle  diese  allegorischen  Personificationen 
Eros  Polhos  Psyche  vervielfältigt  und  dadurch  neue  Mög- 
lichkeiten dieses  aUegorisdien  Phantasiespiels  erreicht,  in  wä- 
eher  ffinsidit  die  bildende  Kunst  ihr  Mögliches  gethan  hat  Ue- 
berau trifft  man  auf  diese  geflügelten  Kindergestalten,  am  gewöhn- 
lichsten fireilidi  in  der  Umgebung  der  Aphrodite,  welche  für  die 
Meisterin  oder  die  Mutter  aller  Eroten  und  Pothoi  zu  gelten 
pflegte,  oder  in  der  des  Dionysos.  Aber  auch  in  allen  übrigen 
Kreben  der  Götterwelt,  der  Natur,  des  menschlichen  Lebens  sind 
sie  beschäftigt,  indem  sie  die  Macht  und  den  Triumph  der  Lie- 
be unter  den  versdiiedensten  Bildern  darst^dltoi,  die  Insignien 
der  Götter  fortschleppend  oder  zerbrechend,  die  wildesten  Thiers 
bändigend ,  unter  Ungeheuern  muthwillig  schwärmend  und  vor 
allen  Dingen  das  menschliche  Leben  nach  allen  Richtungen  hin 
durchdringend.  Wo  immer  eine  Neigung,  ein  eifriger  Trieb  sich 
äufserte,  suchte  die  alte  Kunst  eine  solche  Thätigkeit  dadurch  in 
das  Licht  des  Ideals  zu  erheben  dafs  sie  dieselbe  als  heitres  und 
kindliches  Spiel  von  Eroten  und  Psychen  darstellte,  in  welcher 
Hinsicht  die  Wand^^enialde  aus  Pompeji  eine  reiche  Auswahl  von 
geistreichen  (^onceptionen  an  die  Hand  geben.  Oder  die  Eroten 
werden  zu  kleinen  Vögeln,  welche  wie  diese  ihre  Nester  haben 
und  von  den  Yogelsteiiern  gefangen,  eingesperrt  und  endlich  ver- 
kauft werden  * ). 

b,  Peitho, 

Neben  diesen  geflügelten  Knaben  und  Jünglingen  sieht  man 
auch  viele  weibliche  Gestalten  in  der  Umgebung  der  Aphrodite, 
die  Chariten,  die  Hören  und  verschiedene  allegorisdie  Personi* 
ficationen,  unter  denen  Peitho  die  wichtigste  ist  Es  ist  die 
Madit  der  Ueberredung,  die  römische  Suada  oder  Suadda,  aber 
auch  die  des  Reizes  im  weiteren  Sinne  des  Worts,  daher  eine  ge- 
wöhnliche Geföhrtin  der  Liebesgöttin,  welche  auch  wohl  für  ihre  * 


1)  0.  Jahn  Archäol.  Beitr.  S.  211  ff.,  Leipz.  Ber.  1851  S,  153  —  179, 
Stephani  «Qsrab.  Herakles  S.  96ff.,  MüUer- Wieteler  D.  A.  K.  2,  627— 70Ö. 
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Mutter  g«lti)>  Auch  ward  sie  hin  und  wieder  als  eigne  Gdttm 
oder  neben  der  Aphrodite  terehrt,  z,  B.  in  Athen  neben  der 
Aphrodite  Pandemos  und  auf  dem  Markte  zu  Sikyon,  in  beiden 
Fällen  mit  Beziehung  auf  bürgeriiche  Einigung  und  UdMnrre- 
dung  2).  Oder  man  zählte  sie  zu  den  Charitoi,  wie  namentlidi 
Hermesianax  Peitho  eine  der  Chariten  genannt  hatte  (S.  378)  oder 
man  gesellte  sie  der  GlücksgSttm  Tyche,  welche  nach  Alkman 
eine  Tochter  der  Prometheia  d.  h.  der  vorbedenkenden  lieber- 
legung  und  eine  Schwester  der  Peitho  und  der  Eunomin  war  3). 
Dahingegen  andere  Figuren  dieser  weibhchen  Umgebung  der 
Aphrodite  mehr  den  natürlichen  Se^en  des  Glücks,  der  Frucht- 
barkeit, des  fröhlichen  Lehensgenusses  ausdrücken,  welche  man 
von  derselhen  Göttin  abzuleiten  gewohnt  war,  z.  B.  Eudaimonia 
Harmonia  Hygieia  Eukleia  Paidia  (Spiel  und  Scherz)  Pandaisia 
(reicher  Schmaus)  Pannychis  u.  A.  Namentlich  versammeln  die 
Vasenhilder  jüngeren  Stils  solche  Figuren  gern  um  ihre  Herrin, 
bei  einem  heitern  Spiel  wo  Eros  nicht  fehlen  darf,  unter  blü- 
henden Bäumen  die  mit  goldenen  Früchten  prangen'^). 

e.  UermaphroditM, 

Auch  diese  Zwittergestalt  mufs  hier  erwähnt  werden,  da  sie 
wesentlich  zur  Umgebung  der  Aphrodite  und  zur  Gharacteristik 
'  ihres  Dienstes  gehört  Diesem  war  namentlich  im  Oriente  die 
Neigung  eigenthfimlich  die  Formen  des  männlichen  und  des 
weiblichen  Geschlechts  zu  vermischen,  sei  es  dafs  man  damit 
eine  höhere  und  frühere  Gestalt  der  Schöpfung  auszudrücken 


1)  Aesch.  Suppl.  1039,  Sappho  fr.  135,  vgl.  0.  Jahn  Peitho  die  Göttin 
der  Ueberredung,  Greifsw,  1846,  In  Megara  sah  man  neben  der  Aphrodite 
Jloäiig  die  Peitho  und  eine  andre  Göttin  JIuQ^yoQos  d.  b.  die  Trösterin, 
beide  von  der  Hand  des  Praxiteles,  Paus.  1 ,  43,  6.  Peitbo  die  Mntter  der 
lyox,  8.  obeo  S.  284,  1 . 

2)  Paus.  1,  22,  3;  2,  7,  7,  vgl.  oben  S.  287  ood  Isokr.  n.  avTi&.  249 
Tr]V  TT6i&(ü  fiüar  rm'  r'^fcSv  vofx(t.ov(iiv  eJvat  xal  rrjv  noXiV  oqaCi 
xad-^  'ixaatov  tov  Iviavrbv  d-vaCav  aviy  Tiotovuirrjv. 

3)  Bei  Hesiod  0.  D.  73  wird  Pandorä  von  den  Chariten  und  der  Peitho 
mit  goldneo  Halsketteo,  von  den  Hören  mit  FrSUingsblomen  sesehmiiekt. 
Sie  gehört  «ueh  za  den  Göttern  der  Ehe,  a.  Plntarch  GonL  Praee.  pr.,  Qu. 
Ro.  2. 

4)  0.  Jahn  Leipz.  Ber.  1854  S.  243  —  270.  MeXiyovvU  —  fxia  rdiv 
^i<pQo6iTr}g  x^vyaiiQCüVf  Hesych.  Una  de  famulitio  Veneris  nomine  Con- 
aselndo,  Apal.  Met.  6,  8.  Uni  annt  SoUidtndo  atqne  Triatitiea»  anoIUae 
meaeT  ih.  9. 
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glaubte  oder  dafs  man  die  Herrschaft  der  grofsen  Göttin  über 
beide  Gesrhlechler  und  alle  Natur  andeuten  wollte.  So  verehrte 
man  auf  CyptTU  neben  der  weiblichen  Aphrodite  einen  niännlichen 
Aphroditos  mit  einem  Barte,  einem  Scepter  und  den  männlichen 
Geschlechtstheilen,  aber  in  weiblicher  Kleidung,  und  feierte  das 
entsprechende  Fest  in  der  sich  an  verschiedenen  Orten  wieder- 
hok'ndc  n  Weise  dafs  die  Männer  in  weiblicher,  die  Flauen  io 
mäiiDlicher  Kleidung  erschienen  ' ).  Audi  in  Pamphylien  soll  es 
einen  ähnlichen  Gottesdienst  gegeben  habend),  und  in  Karien 
und  Lydien  dürfen  wir  ihn  gleichfalls  voraussetzen,  dort  wegen 
der  gleich  zu  erwähnenden  Fabel,  hier  wegen  der  vom  Herakles  und 
der  Omphalc  mit  den  entsprechenden  Legenden  und  Gebräadien. 
In  Griechenland  feierte  man  zu  Arges  ein  ähnliches  Fest  unter 
dem  Namen  Hybristika^),  desgleichen  in  Athen,  wo  die  nach 
orientalischer  Vorstellnng  sowohl  weiblich  als  männlich  gedachte 
Nator  des  Mondes  zu  Grunde  gelegen  haben  soll  Auch  sdieint 
aus  Athen  der  Name  Hermaphroditos  zu  stammen,  zunächst  zur 
Bezeichnung  solcher  Hermen  an  denen  die  Merkmale  heid^  Ge- 
sddechter,  sowohl  des  männlichen  als  des  weiblichen  zu  sehen 
waren  Daher  Hermes  und  Aphrodite  gewöhnlich  lur  die  EU 
tem  des  Hermaphroditos  gehalten  wurden,  welcher  nun  bald  für 
ein  göttliches  Wesen  galt  das  hin  und  wieder  erscheine,  bald 
für  eitae  Verirrung  der  Natur  welche  Uebles  bedeute  Die  spä? 
tere  Kunst  und  Dichtung  d.  h.  die  des  hellenistischen  und  rö- 
misdien  Zeitalters,  hat  solche  Vorstellungen  zu  allerlei  Pbanta* 
siespielen  zweideutiger  Art  benutzt,  wie  sie  dem  Geiste  dieser 
Zeiten  besonders  zusagten.  So  die  Fabel  von  der  karischen 
Nymphe  Salmakis  bei  Halikarnafs,  welcher  Quelle  man  ohne 
Grund  einen  verweichlichenden  Einflufs  zuschrieb,  ohne  Zweifel 
in  Folge  von  religiösen  Gebräueben  die  spater  nicht  mehr  rich- 
tig verstanden  wurden       Daher  die  Erzählung  von  dem  schö- 


1)  Macrob.  S.  3,  S,  Serv.  V.  A.  2,  632,  Hesyoli  v.  UtpQo^nog, 

2)  Io.  Lydus  d.  mens.  4.  44  p.  78. 

3)  Plut.  virt.  inul.  4,  Polyaen.  slrateg.  S,  33. 

4)  PhHoch.  b.  Maerob.  1.  c.  Auf  äbnlieh«  Gebriincbe  im  Cnlte  der  sy- 
rischen Astarte  und  der  p«DiBcheQ  Virgo  Cnelestis  deutet  Int.  Firm.  p.  5 

•d.  ßurs.  Zu  Rom  die  Venus  calva  s.  Rom.  Myth.  393. 

5)  Theojfhr.  char.  10  muf  fa'ovv  Tovg  fou(e<fon(h'Tovg.  Dahinf^eg'en 
b,  Alkijtbr.  3,  37  von  einem  T.  des  Hermaphroditos  die  Hede  zu  sein  scheint. 

6)  Dtod.  4,  6. 

7)  Ovid  M.  4,  285—388 ,  vgl.  Strabo  14»  ^  F«*t.  p.  329  r.  Safau- 
cis,  Vitruv.  2,  8, 1 1  Veneris  et  Mercorii  ftonm  ad  ipsttm  Sahpacidis  Ibalemy 
wo  Schneider  eioe  Uebarsetinog  von  ^BQfAtup^diiov  vematjiet 
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ncn  Jüngling  Hermaphrodifos,  einem  Sohne  des  Hermes  und 
der  Aphrodite,  welcher  sich  in  dem  Gewässer  jener  Nymphe 
badet  und  von  ihr  so  heiPs  gehebt  und  umschlungen  wird,  dafs 
sie  mit  ihm  zu  einer  und  dHCselhen  Person  verschmilzt,  die  des- 
halb sowohl  männlichen  nls  weiblichen  Geschlechts  ist.  Docli  hat 
sich  die  bildende  Kirnst  noch  mehr  als  die  Poesie  dem  Gelüste 
hingegeben  dieses  Zwitlergebilde  von  Schönheit  in  verschiedenen 
Gruppen  und  Lagen  sehen  zu  lassen  ^ ). 

4.  Geburts-  und  Heilgiltter* 

a,  Eileithyia. 

Die  Göttin  der  Entbindung,  der  Wehen,  deren  Name  ElXei-- 
^via  von  eikoi  elXtio  eiXv(o  den  pressenden  drängenden  wüh- 
lenden Schmerz  der  Entbindung  ausdrückt,  während  eine  andere 
Form  des  Namens  ^EksvO^to  (Pindar  Ol.  6,  42)  das  hülfreiche 
Kommen  der  Göttin  hervorhebt 2).  Gewöhnlich  ist  dieselbe,  oder 
Dvie  diellias  sie  im  Plural  bezeichnet,  sind  die  Eileilhyien Töchter 
der  Ifera  (fioyooTdxoi  EiXeid^v iai,"H^g  d^vyotziQBQ^  mxgdg 
wdivag  kxovaai,  II.  11,  270),  die  sie  nach  Belieben  sendet  oder 
zurückhält,  wie  hei  der  Geburt  des  Apoll  und  des  üerakles.  Und 
80  wurde  auch  die  Argivische  und  Sambehe  Hera  als  Entbin- 
dungsgdttin  verehrt  und  in  einem  alten  Dienste  auf  Kreta,  in  einer 
Höhle  zu  Amnisos,  am  Strande  von  Knosos  wurde  Eileithyia 
gleichfalls  für  die  Tochter  der  Hera  gehalten').  Doch  hing  das 
weibliche  Geschlechtsleben  und  namentlich  die  Rrisis  der  Ent- 
bindung nach  dem  Glauben  der  Alten  so  wesentlich  von  dem 
Monde  ab  dafs  alle  himmlischen  Göttinnen,  die  an  diesem  einen 
Antheil  hatten,  auch  zugleich  als  Entbindungsgöttinnen  verehrt 
wurden,  vorzuglich  Artemis  welche  oft  als  Eileithyia  und  um 
eine  gelinde  Geburt  angerufen  wurde     aber  auch  Aphrodite  und 


1)  0.  Müller  Handb.  {  392,  2,  Wieseler  D.  A.  R.  2  ,  708—721.  So 
klDDte  die  bildende  Kunst  auch  Hermemtrn,  Plin.  36,  33. 

2)  Der  INam«*  kommt  in  sehr  verschiedenen  Formen  vor:  EfXetd-vta 
,  Mil-nf^vict  FJUu'h'ia  EiXvfhtia  'EUtO-va  'Elsvfhva  u.  a.  Pott  hält  das 

Wort  für  ausländisch,  hehr,  jalad  d  i.  geuuit,  peperit. 

3)  Od.  19,  ISS,  Strabo  10,  476,  Pans.  1,  18,  5.  Bs  gab  aocb  eiDen 
Flofs  Amnisos ,  an  welchem  Artemis  in  der  ünipebunp  von  Nymphen  ver- 
ehrt wurde,  Kallim.  Dian.  15,  Apollon.  3,  877,  Steph.  ß.  Hera  fiihrte  nach 
Hesych  den  Beinamen  Ellilthiia  in  Argos.  lo  Attika  tifliVOi^'H^ag^EXiir- 
9viag  b.  Vischer  Erinnerungen  S.  ö8. 

4)  Kallin.  Dito.  21,  Antbel.  Pal.  6,  242.  271,  oben  S.  238.  Artmis 
FtcUct,  grieeb.  Mylbologi«  I.  2.  Anff.  20 
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sdUt  Atheoa  (oben  S.  155);  daher  auch  die  Genealogie  nod 
Sage  von  der  fiUeiÜiyia  sehr  Yerschiedene  Wendungen  nimmt 
Einer  der  Sllesten  und  heiligsten  Culte  war  der  auf  Deloa,  wo 
die  Legende  von  der  Entbindung  der  Leto,  von  der  Gebart  der 
Artemis  auf  Orlygia,  von  den  hyperboreischen  Jungfrauen  die 
EUeithyia  auf  mehr  als  eine  Weise  ▼erherriichte  > ).  Namentlich 
feierte  sie  ein  Hymnus  des  Lyders  Ofen,  in  welchem  dieser  alte 
Dichter  sie  aus  dem  Hyperboreerlande  der  Leto*zu  Hülfe  herbei- 
eilen liefe  und  sie  ilter  als  Kronos  nannte  und  die  wohl  spin- 
nende (&;livog)  und  die  Mutter  des  Eros,  was  auf  Vorstellungen 
wie  die  von  der  Aphrodite  Urania  zurAckweist^).  In  Athen 
wurde  sowohl  die  hyperboreisdi-delische  als  die  kretische  Eilei- 
thyia  verehrt  und  äberdies  an  der  Küste  bei  KoUas  in  der  Um- 
gebung der  Aphrodite  die  Genetyllides,  welche  gleichfalls  Göttin- 
nen der  Entbindun«;  waren  3).  Ein  anderes  alles  üeiligthuro  der 
Eileitliyia  ^^ab  es  zu  Tegea,  wo  sie  Auge  ev  yovaai  biefs,  weil 
Auge  dort  auf  den  Knieen  liegend  den  Telephos  geboren  habe, 
nocli  andre  zu  Sparta,  zu  Messene,  zu  Aegion  in  Acbaja,  zu  Klei- 
tor in  Arkadien.  Ihre  Bilder  stellten  sie  in  Athen,  also  wahr- 
scheinlich auch  zu  Delos  und  Kreta,  bis  zu  den  Füfsen  verhidlt 
vor  und  so  war  ihr  Bild  auch  zu  Aegion,  wo  die  Münzen  es  zei- 
gen, vom  Kopf  bis  zu  den  FiUsen  in  ein  dünnes  Gewebe  gehüllt, 
während  die  eine  Hand  zur  lirdfe  ausgestreckt  war,  die  andere 
eine  Fackel  hielt,  das  Sinnbild  der  Gehui  t  an  das  Licht  der  Welt. 
Dahingegen  jener  Beinarne  zu  Tegea  auf  ein  Bild  führt  welches 
die  Entl>indur)gsgötlin  auf  den  Knieen  liegend  darstellte,  weil  man 
glaubte  dafs  eine  solclip  Lage  die  Enibindung  erleichtere,  daher 
die  altere  Sage  die  iNiederkunft  der  Frauen,  auch  die  der  Leto,  in 
dieser  Weise  zu  schildern  pflegt^).  Aufser  der  Niederkunft  der 
Leto  auf  Delos  war  die  <ler  Alkmene  zu  Theben  sehr  berühmt, 
auch  diese  eine  aufserordenllich  schwere  und  durch  allerlei  Um- 
triebe der  üera  und  bösen  Zauber  verzögert,  bis  endlich  Galan- 


ri  Ifyou^rrj  -nnon  Avxlnig  ^E).(v!}ovrrri  Artemid.  Oneir.  2,  35.  Art.  £/- 
Xiii^uKt  und  ao(ü6(m  in  Cliacronea  C.  1.  n.  15Ü5  —  9S. 

1)  S.  oben  S.  186.  229.  Bei  Rallim.  Del.  256  \9i*EXH9v(ti^  hgov  fiä' 
Xog  das  übliche  Freudengeschrei,  die  oXokuyi^,  vgl.  H.  in  Ap,  P.  119. 

2)  Püus.  ],  18,  5;  8,  21,  2;  9,  27,  2.  Das  Prädikat  €tiA«yof  erkJärt 
Pausanias  mit  Ret  lit  i^rjlov  mg  Ttj  fTenoMu^i'ij  rrjv  avT^v. 

3)  Vgl.  oben  S.  2^6  und  Paus.  1,  1»,  5;  7*,  23,  5;  8,  48,  5. 

4)  Vgl.  Weicker  kl.  Sehr.  3.  Ib5  ff.  and  die  dii  n\x\  in  Rom,  Röm.Myth. 
578.  Andre  Bilder  der  Bileithyia  bei  der  Gebort  der  AtheD«,  des  Diooysoa 
«.  9.      MüUer  Heodb.  §  392,  A,D.A,K.2,  729. 
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tliw  oder  Galinthias,  der  mythisdi  persooifidrte  Wiesel  (yoU^), 
die  glQcklichiB  Geburt  des  Herakles  bewirkte^  ms  auf  das  Haus- 
lAitä  eines  beilsamen  Schreck»  deutet. 

a.  AMiBfiot. 

Äsklepios  ist  rlie  Heilkraft  der  gesunden  Natur,  wie  sie  am 
wirksamsten  in  schöner  Jahreszeit  auf  den  Bergen  und  in  ge- 
sunder Luft  empfunden  wird,  wo  eine  milde  Sonne  leuchtet  und 
frische  kühlende  Quellen  rieseln.  Immer  findet  man  seinen  Cul- 
tus  in  solchen  Gegenden  und  die  Sage  von  seiner  Geburt  und 
Abkunft  fuhrt  diesellic  Vorstellung  bildlich  weiter  aus.  Apollon 
ist  sein  Vater  in  demselben  Sinne  wie  er  der  Vater  des  ihm  in 
manchen  Punkten  verwandten  Aristaeos  ist,  nur  dafs  sich  im 
Äsklepios,  d.  h.  dem  Heilenden')  speciell  die  Natur  des  Heil- 
gottes Apollo  darstellte.  Seine  Mutler  ist  nach  der  gewöhnlichen 
Sage  Koronis,  eine  Tochter  des  IMilegyas  oder  Lapithas,  und  zwar 
ist  die  Sage  von  ihr  in  der  Gegend  des  gesegneten  Dotischen  Fel- 
des unter  dem  Pelion  zu  Hause,  welches  der  Amyros  und  der 
Boebeische  See  durchströmte  und  welches  reich  an  fruchtbaren, 
reiclilich  bewaldeten  und  bewässerten  und  dabei  gesunden  Ber- 
gesabhängen  gewesen  zu  sein  scheint.  Hesiod  halle  in  den  Eoeen 
von  der  Koronis  gedichtet  und  als  ihren  Wohnort  dieZwillings- 
bugei  (ßidvyLOvq  ox^ovg)  am  Dotischen  Gefilde  genannt ein 
Name  der  entweder  auf  Verehrung  des  Apollo  und  der  Artemis 
oder  durch  das  Bild  einer  weihlichen  Brust  auf  wohlthätig  näh- 
rende Bewässerung  deutet.  Die  wichtigste  Quelle  der  Sage  ist 
aber  das  schöne  Gedicht  Pindars  zum  Lobe  des  Kentauren  Chi- 
ron (Pyth.  3),  wo  er  statt  jener  Zwiilingshugel  den  Ort  Lakereia 
als  Geburtsort  des  Äsklepios  nennt,  welcher  Name  entweder  auf 
rauschende  Quellen  oder  auf  geschwätzige  Krähen  hinweist  (Aa- 
xi^^a  xoQiAni  Hesiod W.T. 747),  aufweiche  letzteren  auch  der 
Name  Koronis  anspielt.  Die  Krähe  scheint  nehmlich  als  langle- 
biger Vogel  3)  und  weil  sie  die  Höhen  und  die  firische  Bergluft 


1)  l4(Jxkrinto<;  wahrscheinlich  von  aXxo)  uX^cj  und  r^nios,  so  dafs  in 
der  ersten  Silbe  eine  Versetzung  des  fiir  ^  stehenden  ax  anzunebmeo 
Ware,  «axX  föriiilfl,  ygL  den  attischeo  'jiXxmv,  deo  sikyoDisehen  yiXt^ 
ÜtVtoQ  and  Pott.  Z.  f.  vgl.  Spr.  6,  401  IT. 

2)  Hesiod  b.  Strabo  9,  442;  vgl.  die  Vene  b.  SeboL  Find.  P.  3, 48  vod 
Horn.  H.  16. 

3)  Hesiod  b.  Plut.  def.  orat.  11,  Lucr.  5,  1083  cornicam  saecla  vetusta. 
Horat.  Od.  4,  13,  2&  vetalae  eoroieia  teaipora.  Hart  10,  67  eoroiciboi  • 
omnibna  aoperilef.  Pell.  %,  16  vnlf^  rag  xo^thof  ßtfmiuie»  Uebiigeoa 

26* 
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liebt  ein  Symbol  der  Gesundheit  gewesen  zu  sein,  wie  sie  denn 
auch  der  Athens,  namentlich  der  auf  der  Burg  von  Athen  ver- 
ehrten für  heilig  g«ilt.  Jedenfalls  hat  man  sich  einen  quellenrei- 
chen Berg  mit  gesunder  Luft  als  df*n  Ort  der  Geburt  des  Heil- 
gottes  zu  denken  und  als  die  Zeit  seiner  Erzeugung  den  Früh- 
ling, denn  das  ist  die  Jahreszeit  wo  Apolion  liebt.  Koronis  aber, 
ak  sie  schon  die  Frucht  des  liebten  Gottes  unter  dem  Herzen 
trug,  war  im  Begriff  einen  Fremdling  aus  Arkadien  Torzuziehen, 
den  die  Sage  als  einen  kräfligen  Waldmenschen  characterisirt, 
wie  dieser  eben  zur  SlafTage  des  von  kräfligen  Waldungen  strotzen- 
den Peliongehirges  gehörte  ').  Da  eilte  der  Rabe,  ein  gewöhnli- 
cher Diener  des  Apollo,  von  dem  Hochzeitsschmause  nach  Delphi 
um  (lif'se  Untreue  zu  melden,  woraiiF  d<*r  erzürnte  Gült  (Umh  Un- 
glück.^hutcn  flucht,  der  daruher  schwarz  geworden  (früher  war 
er  als  Apollinischer  Vogel  natürlich  wciis),  Artemis  aher  die  Ko- 
ronis und  virle  andre  Fninon  mit  ihr  in  dem  festlichen  Saale 
tödtet^).  Der  Lei<'hnarii  der  Koronis  soll  eben  verbrannt  werden 
und  schon  iiinloderl  ihn  die  Gliith  des  Feuers,  da  reitet  Apolion 
sein  Kind  aus  dein  Leihe  d»'r  Muller:  ein  Gleichnifs  der  äufser- 
sten  Gel'ahren,  aus  welchen  der  Iledgolt  später  so  manchen  Lei- 
denden rellete.  Er  bringt  es  auf  den  IVlion  wo  Asklepios  in  der 
Pflege  des  Kenlauren  Ghiron  herariwächsl,  des  gulen  Dämons 
dieses  in  so  vielen  ^i'iecliischen  Sagen  gefeierten  Waldgebirges, 
welches  durch  seine  immer  frische  Lull,  seine  reiche  Bewässerung 
un<l  seine  heilkräfli«,en  Krauler  berühmt  war.  Von  diesem  alten 
Berggeisle,  dem  persördichen  Ausdrucke  der  Nalur  des  Gebirges, 
lernt  Asklepios  die  Jagd  und  die  Heilkunde,  denn  als  Golt  dieser 
lelzteren  ist  er  selbst  vor  allen  Dingen  rüstig  undiuräfiig,  daher  ein 


bedeutet  xoQutrr]  und  xonon-);  nuch  einen  p:e\vundenen  Bergesabhaog,  daher 
die  Städte  Kootorr}  KoQuti  €ia  in  verschiedenen  Gegendeo. 

1)  Hcsiod  nennt  den  Frem6\tn$*' fd^vf  Etlttrf^rjg,  Rom.  H.  in  Ap.  P.  30 
*JSlaJior{Jr]g.  Auf  gute  Jagd  in  den  Gegenden  des  Dotisclieo  Gefildes  deatet 
Simonidt  s  in  einigen  schönen  Versen  b.  Plul.  Symp.  Qu.  9, 15,2.  Aus  Arkadien 
ist  d«T  Fri'indlinf;,  weil  dieses  das  Land  der  Waldgebirge  st  iilechlhin  ist  und 
Eialns  zu  den  Arkadischen  IJrinenschen  gehörte.  So  leitete  auch  die  pho- 
kisehft  Stadt  Elateia  ihren  Eponymeo  aas  Arkadien  ab,  Paos.  10,  34,  2,  nb- 
wohl  derselbe  Name  auch  in  der  altthesMlischenLapithenaage genannt  wvrde. 

2)  llesiod  und  Pherekydes  b.  Schol.  Find.  P.  3,  14.  48,  Apollod.  3,  10, 
3,  Ovid  M.  2,  535fr,  JNach  einer  atidern  Fabel  wurde  der  Durst  der  Rubea 

'  zur  Zeit  der  Feigenreife  dadurch  erklart  dal's  er  sich  vom  Apollo  um  die- 
selbe Zeit  nach  Wasser  ausgeschickt  zu  lange  hei  den  Feigen  aurgehalteo 
hatte,  Aeiian  N.  A.  I,  47,  Bratosth.  catast.  41,  Hygin  P.  A.  2,  40  mA. 
Eine  ähnliche  Legeode  aus  Trikk«  b.  Crtmer  Aneed.  Paris.  1  25. 
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frischer  Jäger  wie  Äristaeos  und  Aktaeon,  wie  Asklepios  denn 
auch  uDler  den  Helflea  der  kalydoolschen  Eberjagd  genannt 
wurde.  In  der  Heilkunde  bringt  er  es  aber  bald  so  weit  dafs  er 
nicht  hlos  Kranke  heilt,  sondern  seihst  Verstorbene  vom  Tode 
wieder  auferweckt,  deren  die  örtlidieo  Sagen  und  die  Dichter 
verschiedene  berühmte  zu  nennen  wursten  < ).  Darüber  fuhrt 
Pluton  beim  Zeus  Klage,  der  den  Asklepios  mit  dem  Blitze  er- 
schlägt. Apollon  tödlet  dann  die  Kyklopen,  wp|cb<^  dem  Zeus  die 
Blitze  geschmiedet,  und  verlafst  auf  längere  Zeil  den  UimmeP). 

Unter  den  zahlreichen  Cultus-  und  Heilstätten  des  Askle-  ^ 
pio8  galt  Trikka  im  thessalischen  Oherlande  allgemein  fftr  die 
llteste  In  der  epischen  Sage  ist  es  berAbmt  als  die  Heimath 
der  beiden  kriegerischen  Asklepiaden  Podalebios  und  Machaon, 
der  tüchtigen  Aerzte  (U.  2,  729 v  4,  193;  1t,  833);  später  er- 
zählte man  auch  hier  von  der  Geburt  des  Asklepios.  Auch  die 
dortigen  Heiligthfimer  und  die  damit  verbundene  Heilanstalt  sind 
immer  besucht  geblieben,  wie  dieses  sowohl  Straho  als  die  Mün- 
zen des  Orts  bezeugen.  Doch  wurde  es  an  Ruhm  und  Ansehen 
in  der  geschichtlichen  Zeit  bei  weitem  öbertrolTen  durch  das  As- 
klepieion  in  der  Nähe  von  Gpidauros  auf  dem  Gebiete  von  Ar- 
gos  das  berfihmteste  der  griechischen  Asklepieen  überhaupt 
Man  erzählte  dafs  Phlegyas  mit  semer  Tochter  Koronis  in  den 
Peloponnes  gekommen  sei  und  dafs  diese  ihren  Sohn  auf  dem 
Zilzenberge  {Tixd'iGv  oqog)  bei  Epidauros  ausgesetzt  habe,  so 
nannte  man  diesen  Berg  wahrscheinlich  wegen  seines  Reichthnms 
an  quellendem  Wasser  a).  Eine  der  auf  dem  Berge  weidenden 


1)  Apollod.  1.  c,  Schol.  Find.  P.  3,  9fi. 

2)  Nach  A))ollodor  um  sich  in  den  üieost  bei  Admet  zu  begeben,  nach 
Apolloo.  Kb.  4,  616  za  den  Hyperboreern. 

3)  Strabo9,  437;  14,  647,  UMing  Griecb.  Relsf^n  u.  Stodien  S. 
67.  Vgl.  das  Gedieht  des  Arztes  Andromaebos  b.  Galen  d  antid.  6  (Piniol. 
13)  31 J  vs.  170  tXif^  fjf  Tnixx«toi  (Sutuor  f/ovni  Xotf  oi  ^  'Poöog  »7  liov- 
Qivcc  (in  der  Vorstadt  von  Kns)  x«i  dy/KtXr}  'E/t nhti'oog  und  die  Be- 
schwörung b.  Hippolyt,  ref.  haer.  4,  32  *fr'  itfäntig  TQi'xxris  Iffi^s  «cfoff 
itr*  i^areiviiv  IliQya^ov  tlt*  inl  tO9iftV*Iaoviav*En0avQov. 

4)  Stribo  8,  374,  Paos.  2,  26,  B.  Cortias  Pelop.  2,  4l8ir.  Den  ^^-^ 
WLtn'^nCiavQoq  erklfireo  Einige  durch  fies,  truvnoy  taxvQOV,  Andre 
mit  Pott  wie  JavJiXg  von  (SauXos  d*  i.  dicbibewachsea,  von  Saaug  s.  B. 

5)  So  deutet  Panofka  diesen  Namen,  indem  er  an  einen  in  J.  Grimms 
D.  M.  1129  erwahnteo  Fels  mit  Brüsten  erinnert,  ans  dem  es  trapft  aod 
wovon  Mütter  die  ihre  Milch  verloren  haben  trinken.  Zum  Verglelebe 
diene  ferner  Paus.  9,  34,  3,  nach  welchem  es  hei  Knroneiji  in  liofotien  zwei 
Qaeiien  gab  ywai>x6e  /xaarois  tixaafjiivai  xtu  ofioiov  ydlaxjt  viiutQ 


Digitized  by  Google 


406 


ZWfilTER  lB8GHlflTT< 


Ziegen  nährte  das  Kiad  und  der  Hund  der  Heerde  behütete  es, 
bis  der  Hirt  Aresthanas  es  Gndet  und  auHieben  will,  aber  durch 
den  von  ihm  ausgehenden  GlaDZ  zurückgeschreckt  wird:  eia  Vor- 
gang den  römische  Münzen  von  Epidauros  im  Bilde  vergegen- 
wärtigen. Der  Sion  scheioi  wieder  das  wunderbare  Gedeihen  in 
der  freien  Natur  und  unter  grofsen  Gefahren  zu  sein,  wenn  der 
Hund,  der  in  Epidauros  neben  dem  Bilde  des  Asklepios  stand, 
nicht  auf  den  Hundsstern  deuten  soll,  nach  welchem  einer  der 
Berge  bei  Epidauros,  wo  Apollo  verehrt  wurde,  Kynortion  hiefs, 
was  von  selbst  an  Aristaeos  und  seine  Hülfe  erinnert  * ).  Die 
Sage  erzählte  dann  auch  hier  dafs  die  Heilkraft  des  Gottes  bald 
berühmt  geworden  sei  und  dafs  er  eine  wunderbare  Heilung  nach 
der  andern  bewirkt,  auch  Verstorbene  wieder  ins  Leben  zurüdt- 
gerufen  hübe,  namentlich  Hippolytos  in  dem  benachbarten  Troezen. 
Epidauros  aber  blieb  der  besuchteste  von  allen  griechischen  Cor- 
örtem,  reich  an  glänzenden  Tempeln,  Tempelbildern  und  andern 
zum  Gottesdienste  oder  zur  Heilung  dienenden  Anstalten*  Bis 
für  die  dortigen  ^a'AXrjitUia  von  Polyklet  erbaute  Theater 
ist  noch  jetzt  eine  Zierde  der  Gegend.  Der  Asklepiosdienst  hat 
sich  Ton  hier  nicht  blos  fiber  Sikyon,  Athen  und  andre  benach- 
barte Gegenden,  sondern  auch  nachKyrene,  Pergamon,  ja  z'uletit 
.  bis  Rom  verbreitet  Immer  war  der  heilige  Bezirk  {to  ^hqdv) 
voll  von  Leidenden  die  viele  reiche  Weihgeschenke  zurückliefsea 
und  zugleich  die  Methode  der  Heilung,  durch  welche  sie  gesund 
geworden^  auf  Täfelchen  oder  auf  Denksäulen  in  dem  Heiligthume 
anfkttschreiben  pflegten,  ein  Gebrauch  auf  den  auch  in  Kos  und 
Trikka  gehalten  wurde,  so  dafs  das  Studium  der  Heilkunst  in 
diesen  Heiliglhumern  reiche  Ausbeute  fand. 

Aufserdem  rühmte  sich  im  Peloponnos  Messen ien  eigcn- 
thiimlicher  Ueberiicferungen  vom  Asklopios  und  den  AsklepiadeD, 
sowohl  zu  Gerenia  am  messenischen  Meerbusen,  wo  man  einen 
Tempel  des  Asklepios  vom  Trikka  und  ein  Grab  des  Asklepindon 
Macliaon  zeigte  2),  als  in  Messene,  der  jüngeren  in  einer  schöuea 


M  avT^avtitttv.  Aaeb  gebSren  dabhi  das  Snj^mov,  ein  HeiligtbnB  dei 
Asklepios  an  der  lakoaiseben  Rüste,  Paus.  31,24,  2,  nod  jene  Zwilliogsbqg«! 
am  Pelion. 

1)  Paus.  2,  27,  8.  Eine  Ziege  nährtauch  die  Heroen  von  Elyros  in 
Kreta,  Söhne  des  Apoll  und  der  Akakallis,  P.  10,  6,  3.  Deo  Hirteo  Uqc 
i$dtivn^  erklürt  Pott  durch  plaeaos  mortem;  vielleicht  war  nrsprSo^icb  A- 
pollo  Noinios  seihst  gemeint.  la  der  Legende  von  Tbelpnsa  b*  P«  8,  2S|9 
nährt  eine  Tu rt«;l taube  dns  ausgesetzte  Kind« 

2)  Strabo  8,  3ö0,  Paos.  3,  26,  7. 
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gesunden  und  quellenroicben  Gogpnd  unter  dem  Berge  Ithome 
gelegenen  Hauptstadt,  wo  man  die  Mutter  des  Asklepios  nicLt 
Koronis  nannte,  sondern  Arsinoe  d.  Ii.  die  den  Mutli  Ei  liebende, 
eine  Tochter  des  Leukippos,  welcher  Name  auf  lichte  Natur  deu- 
tet. Schon  die  Hesiodischen  Gedichte  hatten  Arsinoe  neben  der 
Roronis  als  Mutter  des  Asklepios  genannt,  welcher  auch  von  rö- 
mischen Schriftstellern  für  einen  gebornen  Messenier  gehalten 
wurde  >).  In  der  Stadl  Messene  trug  eine  noch  jetzt  reichlich 
strömende  Quelle  den  Namen  der  Arsinoe. 

In  Athen  war  Asklepios  sowolil  durch  seinen  Anthcil  an 
der  eleusinischen  Weihe  bekannt^)  als  dadurch  da fs  Sophokles, 
der  das  Priesterlhum  eines  dem  thessalischen  Fleilgotte  nahe  ver- 
wand len  attischen  Iloroen  Namens  Älkon  bekleidete,  von  jenem 
der  Sage  nach  eines  Besuches  an  seinem  Heerde  gewürdigt  wor- 
den war,  wie  Sophokles  denn  auch  nnm  viel  gesungenen 
Paean  auf  diesen  Gott  gedichtet  hatte 3).  Das  Asklepieion  lag 
in  der  Nähe  des  Theaters  am  Abhänge  der  Burg  und  durfte  sich 
gleichfalls  vieler  Heilungen  rühmen  *),  Aufserdem  wurde  in  Athen 
ein  Heros  unter  dem  Namen  des  Arztes  verehrt,  den  man  ge- 
wöhnlich für  den  Skythen  Toxaris  hielt  s),  der  aber  vielleicht 
in  froheren  Zeiten  Apollo  selbst,  nehmlich  der  hjperboreische 
gewesen  war. 

Unter  den  Inseln  besafs  Kos,  das  sehr  gesunde  und  frucht- 
bare Eiland,  das  berAhmteste  Asklepieion  berühmt  durch  seine 
Asklepiaden  und  die  grdfste  ZIenle  dieses  Geschlechts  und  der 
Arzneiwissenschaft  der  Alten  überhaupt,  den  Hippokrates,  wel- 


1)  Paus.  2,  26,  6;  4,  31,  5,  die  Verse  b.  Scbol.  Piod.  P.  3,  14,  Lactant 
1,  10  vgl.  Cic  N.  D.  3,  22,  57. 

2)  Bin  Tiff  deraelbro  war  nach  ihm  rn  *EniJavQttt  benannt,  Philostr. 
V.  Apollon.  4,  18  p.  72,  Paus.  2,  26,  7.  Auch  kurz  vor  d<'n  prolsen  Diony- 
sion wurden  U aAr)7j iiia  gefeiert,  AescbiA.  Ktesiph.  67,  C  1.  n.  157,  Haa* 
gäbe  Aiit.  Hell.  2,  842. 

3)  Vita  Snph.  p.  12S  ed.  Westerm.,  vgl.  Meineke  Fragm.  Com.  Gr.  % 
p.  683,  Philostr.  v.  Apolloo.  3,  17  p.  50.  Sophokles  wurde  wegen  dieser 
Aafnahine  des  Asklepios  nach  seioem  Tode  nnler  dem  Namea  ^ffiwv  he* 
rpisirt,  Et.  M.  s.  v.,  Plut.  Nuina  4. 

4)  Paus.  1,  21,  7,  Diog.  L.  4,  5,  5,  Marinus  v.  Prokl.  29,  vgl.  Suid.  v. 

5)  Lnkian  Skytb.  1.  2,  Hesyeh  ▼.Vor^o;.  Zn  bemerken  ist  das  Op- 
f«r  eines  weifsen  Pferdes. 

6)  Bs  lag  in  der  Vorstadt,  Strabo  14,  657,  vgl.  Tacit.  A.  12,  61,  Ari- 
stides  1  p.  74  sq.  ed.  Ddf.,  Steph.  B.  v.  Kaig.  In  Karien  waren  Koidos  und 
Syrnos  bekannte  Sitze  der  Asklepiaden. 
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eher  an  den  dort  aufgezeichneten  Heilungen  seine  Studien  ge- 
macht hatte.  Ferner  gab  es  angesehene  Stiftungen  der  Art  zu 
Rhodos  und  hin  und  wie(h*r  in  Karien,  endlich  auf  der  Ins«  !  Kreta 
in  der  Stadt  Lehen  an  der  sfidiicheu  Küste,  welche  deswegen 
seihst  aus  Libyen  oft  besucijt  wurde,  obwohl  Kyrene  neben  sei- 
nen alten  Diensten  des  Apollo  und  des  Aristaeos  auch  den  Ileil- 
gott  Asklepios  seit  alter  Zeit  verehrte').  Endlich  in  KleinasicQ 
war  Perganion  ini  hellenistischen  Zeitalter  durch  seinen  Askle- 
pios vor  allen  übrigen  Städten  berühmt.  Es  gab  dort  mehrere 
zusammengehörige  IJeillgthümer  des  Apollo  Kallileknos,  so  liiefs 
er  als  Vater  eines  solchen  Sohnes,  des  Zeus  Asklepios,  wie  man 
ihn  nannte,  der  Ilygieia  und  des  hier  zuerst  genannten  Teles- 
phoros,  endlich  ein  berühmtes  Bild  des  Asklepios,  welches 
das  Original  der  meisten  noch  vorhandenen  Asklepiosbilder  zu 
sein  scheint.  Der  Rhelor  Arislides,  ein  grofser  Verehrer  dieses 
Asklepios,  welcher  ihm  nach  schweren  Luiden  seine  (lesiindbeit 
wiedergegeben,  schildert  in  mehreren  Reden  die  Verdienste  des 
Gottes  und  seiner  Söhne,  den  lebhaften  Zudrang  der  Leidenden 
und  die  Wunder  der  Ih^ilungen.  Von  dem  Askiepieion  in  Per- 
gamon  stammte  das  zu  Siuyrna,  obwohl  hier  der  alexandrinische 
HeilgoU  Sarapis  mit  dem  griechischen  Asklepios  concurrirle,  wie 
dieses  später  an  vielen  Stellen  der  Fall  war. 

Die  natürliche  Grundlage  des  AskJepiosdiensies  war  gesunde 
Natur,  reine  Berglufl,  frisches  Wasser,  mildes  SoDoenlicht,  daher 
dieser  Gott  in  Lakonicn  unter  dem  Beinamen  aiyXdtjQ  d.  b. 
alyXi]€ ig  und  dykanmjg  verehrt  wurde  2)  und  die  Askiepieen 
überhaupt  immer  auf  Anhöhen  von  reiner  imd  gesunder  Luditt 
fmden  waren.  Aber  auch  die  Kunst  der  Heilung  fand  in  diesem 
Dienste  ihre  älteste  Pflege  und  hatte  an  (b^mselhen  zu  allen  Zeitea 
einen  festen,  durch  Glauben  und  alle  Tradition  geheiligten  An- 
halt. Insofern  ist  die  Sage  vom  Asklepios  und  voo  seinen  Söh- 
nen auch  ffir  die  Geschichte  der  Medicin  von  nicht  geringem  In- 
teresse  3).  Die  ältesten  Aerzte  sind  meist  Chirurgen,  wie  der  Ho- 
merische Gdtterant  Paeeon  und  die  Asklepiaden  bei  Homer*)* 


1)  Philostr.  V.  Apollon.  4,  34  p.  79,  Paus.  2,  26,  7. 

2)  Hesych  s.  v.,  Plot  Qn.  Ro.  94  »tä  yan''ElXT]i'ig  fv  xonotg  xal  ntf 

^UQolg  y-aX  vilfi)XoTg  Inteixtog  hhjru^va  t«  j4ay.}.r]nitTu  ?j(oudV» 

3)  Viel  daliiii  Grhöi  i^^es  b.  Wclrker  kl.  Srhriflrn  B<l.  3. 

4)  Parcnn  ist  als  t»ölterarzl  zugleich  «lerValrr  aller  Aerzte,  Od.  4, 232, 
Asklepios  bei  Homer  äfxvfxcav  ifiirn»  uud  Vater  der  Askiepiadeo  voo  TrikkSt 
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Diese  Heilkönstler,  immer  mit  Wunden  beschäftigt,  heilen  durch 
Schneidpn,  durch  L'iuschläge,  durch  Besprechung,  also  immer 
von  aulsen,  sei  es  dafs  keine  Gelegenheit  war  der  inneren  Heil- 
kunde zu  erwähnen  oder  dafs  man  sich  auf  diese  noch  nicht  ver- 
stand. Nachher,  bei  Arktinos  in  der  Actliiopis,  war  der  Askle- 
piade  Machaon  der  Vertreter  der  Ciiirurgie,  Podaleirios  der  der 
innern  Heilkunde  welche  zu  üben  die  Leiden  des  Aias  Anlafs  ga- 
ben. Pindar  beschreibt  die  Heilkunst  des  Asklepios  als  eine 
solche  die  sowohl  Wunden  als  Fieber  zu  heilen  wisse  und  zwar 
durch  Besprechung  (sTtqjöalg),  durch  Tränke,  durch  Kräuterum- 
schlüge  und  durch  Schneiden.  Dazu  kam  mit  der  Zeit  noch  die 
Methode  der  Incubation,  die  zuerst  von  Aristophanes  erwähnt 
wird,  aber  gewifs  schon  fräber  angewendet  wurde,  besonders 
im  Dienste  des  Ampbiaraos  zu  Theben  und  zu  Oropos.  Man 
brachte  die  Kranken  in  die  geweihten  Oerter  wo  sie  im  Traume 
die  Mittel  der  Heilung  wie  durch  göttliche  Offenbarung  erfuhren, 
wodurch  indessen  neben  aufserordentlichen  Mitteln  die  gewöhn- 
lichen der  Bäder,  Mixturen  u.  s.  w.  keineswegs  ausgeschlossen 
waren.  Auch  diese  Heilungsart  war  später  in  allen  HeiligtbAmern 
des  Asklepios  herkömmlich  und  scheint  durch  sie  erst  recht  in 
Aufnahme  gekommen  zu  sein,  obwohl  auch  in  dieser  Beziehung 
der  alezandrinische Sarapis  mit  ihm  welteiferte.  Natürlich  war  die- 
ses eine  Veranlassung  zu  vielem  Aberglauben,  wie  davon  die  hei- 
ligen Reden  des  Aristides  und  Lukians  Geschichte  des  Pseudo- 
propheten  Alexander  die  Beispiele  geben.  Indessen  leistete  der- 
gleichen in  diesem  wundersQchtigen  und  heilungsbedQrftigen 
Zeitalter  dem  Gottesdienste  des  Asklepios  eher  Vorschub  als  da& 
es  ihm  Abbruch  gethan  hätte;  vielmehr  stieg  sein  Ansehen  gerade 
io  diesen  sinkenden  Zeiten  aufs  höchste.  Man  nannte  ihn  vorzugs- 
weise den  Heiland,  Swnjg^  wie  er  in  vielen  Inschriften  und  eben 
80  oft  auf  den  MQnzen  heilst,  und  verstand  dieses  Wort  nicht  blos 
von  der  leiblichen  Heilung,  sondern  auch  in  dem  Sinne  eines 
sehr  allgemeinen  und  kosmischen  Einflusses 

Das  gewöhnliche  Symbol  des  Asklepios  war  die  Schlange 
als  Sinnbild  der  Selbstverjungung     der  Stab  weil  man  ihn  sidi 


1)  C.  I.  n.  1755.  3577.  5616.  6753,  Sj)anh.  de  praest.  et  usu  oam.  7 
p.  417.  Arittides  1  p.  64  sagt  voo  ihm:  6  ro  nSv  ayuv  3uä  pifiuv  a»tfi^ 
TtSv  okotv  xal  qvka$  rtov  Kx9avnTü}V. 

2)  Schnl.  Arist.  Plut.  733.  Gewöhnlich  wurde  sie  aurgewickelt  ruhend 
oder  mit  emporgerichtetem  Oberleibe  wandelnd  abgebildet,  ein  Symbol  des 
deus  propitius.  Vgl.  Ovid  M.  15,  655  baculumque  teoeos  agreate  siaislra. 
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als  hiilfreichen  Arzt  von  Ort  zu  Ort  wandernd  dachte,  endlich 
die  Schale  als  Sinnbild  des  heilenden  Trankes.  Ein  gewöhnhches 
Opfer  war  der  aus  der  Gescliichle  des  Sokrates  bekannte  Hahn, 
der  rüstige  und  früh  aufgeweckte.  Die  Tempelstatuen  zu  Trikka 
Epidauros  Kos  Pergamon,  meist  glänzende  aus  Gold  und  Elfen- 
Lein  zusammengeselzleWi'rke,  zei«;tenihn  thronend,  die  Schlange 
tränkend  odor  speisend,  andere  Werke  stehend,  bald  in  freierer 
Haltung  bald  niecliiirend.    Gewöhnlich  war  er  bärtig  und  dem 
Zeus  ähnlich,  nur  von  freundlicheren  Zügen,  auch  an  einer  ein- 
facheren Stellung  und  der  Bekleidimg  mit  dem  Philosophenman- 
tel kenntlich,  bisweilen  mit  einer  tin  hanartigen  Koplhinde  verse- 
hen. In  anderen  Heiliglhümern  wnr  sein  Bildnifs  ein  jugendliches. 
Die  zahlreichen  noch  vorhandenen  Statuen  ')  folgen  meist  dem 
Pergamenischen  Vorbilde  und  nur  die  Münzen  der  berühmtesten 
GurÖrler  dienen  zur  Erinnerung  an  die  Werke,  niil  denen  die 
ausgezeichnetsten  Meister,  Kaiamis  Alkamenes  Skopas  Praxite- 
les u.  A.  ihre  lleiligthümer  geschmückt  batleo.  In  smiier  Um- 
gebung pflegten  viele  begleitende  Figuren  zu  erscheinen,  männ- 
liche und  weibliche.  Diö  bekanntesten  sind  Epione  (HrtLOvrj) 
d.  h.  die  Lindernde,  die  seine  Gattin  und  die  Mutter  der  Askle- 
piad.en  genannt  wird,  also  wahrscheinlich  aus  demCnlt  von  Trikka 
•stammte'-^).  Auch  fehlten  nicht  leicht  die  beiden  Asklep la- 
den, welche  Aristides  die  beständigen  Begleiter  und  Vorläufer 
ihires  Vaters  nennt,  ferner  Hygieia,  welche  gewöhnlich  die  Toch- 
ter des  Asklepios  heifst,  von  den  Dichtern  als  sanfllSchelnde 
strahLlugige  Göttin  beschrieben  die  bei  Apoll  in  den  höchsten  Eh- 
ren stehet),  TOD  den  Känstlem  als  jugendtrisdies  Bild  der  Ge- 
sundheit und  mit  dem  symbolischen  Acte  der  Schlangentränkung 
vergegenwärtigt.  Andre  weibliche  Figuren  derselben  Umgebung 
.sind  laso  Panakeia  Aegle,  welche  gleichfalls  Töchter  des  As- 
klepios genannt  wurden^).  Unter  den  männlichen  ist  der  be- 
kannteste Telesphoros,  wie  man  ihn  in  Pergamon  nannte,  ein 


1)  Eine  Answahl  von  Bildwerken  des  ganxen  Kreiset  b.  Müller^ 
WiesHf  r  D.  A.  K.  2,  759—794,  vfl.  Panofka  Asklepios  und  die  Asklrpia- 

-  den  uriil  Die  Heilf^ötter  der  Griechen,  Abb.  d.  Rerl.  Akad.  1845  und  O.  Jahn 
die  Heilj^ölter,  Annal.  d.  V.  f.  Nassau.  Alterth.  u  Gesch.  1859. 

2)  Auch  in  Epidauros  wurde  sie  verehrt,  Paus.  2,  27,  (5;  29,  1. 

3y  Die  Verse  des  Likymntos  b.  Sext  Bnipir.  II,  49  XinnQOfAfinTi 
ftnrfQ^  vtiffarmy  ^Qoimv  atfjtvuiv  UnolXfoyog  ßaalUia  noSbiva^  ngaV' 
ydotg'Yyffin  u.  s.  w.  und  das  schöne  Gedicht  des  Arijthron  b.  Atbeo*  15^ 
3  und  C.  I.  511,  wo  ein  Hymnus  auf  Telesphoros  binzuf^erdgt  isL 

4)  Plin.  H.  W.  35,  137,  ArUtid.  1  p.  79,  Paus.  1,  34,  2. 
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Dämon  der  Genesung,  in  Bildwerken  eine  kleine  Figur,  in  einen 
dicken  Manlel  gduilll  und  mit  einer  gleichartigen  Mütze  auf  dem 
Kopfe,  der  Jeibbaftige  Ausdruck  eines  in  der  Wiederherstellung 
begriffenen  Kranken.  In  £])idauros  hiefs  dasselbe  Wesen  Akesis 
d.  h.  Heilung,  in  Titane  auf  dein  Gebiete  von  Sikyon,  wo  gleich- 
falls ein  angesehenes  Asklepieion  sich  befand,  Euamerion  d.  Ii. 
der  Dämon  des  Wobibefindens,  in  Makedonien  Darrbon  d.  h.  der 
des  guten  Muths  Endlich  wurde  auch  Athens  oft  neben  die- 
sen Heilgöllern  verehrt,  als  Göttin  der  reinen  mildmundnfth- 
renden  Luft,  die  eben  deshalb  seihst  eine  Hygieia  war. 

5.    Das  Schicksal. 

Die  Vorstellungen  von  der  gotllichen  Vorsehung  haben  von 
jeher  mit  denen  vom  Schicksal  im  Kampfe  gelegen,  sowohl  in 
den  Religionen  als  bei  den  Gebildelen.  Es  ist  eben  nur  eine  ver- 
schiedene Art  sich  die  Ordnung  der  Dinge  in  letzter  Instanz  zu 
denken,  entweder  als  eine  naturliche  und  in  allgemeinen  Welt- 
gesefzen  begründete  oder  als  eine  von  dem  persönlichen  Willen 
Gottes  oder  der  Götter  abhängige.  Polytlx  istische  und  mytho- 
logische Religionen  bedürfen  der  Idee  des  Schicksals  noch  weit 
mehr  als  die  andern,  weil  dieselbe  sowohl  einen  Ersatz  für  das 
Postulat  einer  letzten  und  höchsten  Einheit  bietet  als  für  die 
phantasievolle  Auffassung  aller  göttlichen  und  menschlichen  Vor- 
gänge einen  dunklen  Hintergrund,  auf  dem  sich  die  Bewegungen 
der  epischen  Personen'  um  so  lebhafter  abheben.  Uebrigens 
mufe  man  sich  hüten  die  von  den  Orakeln  verbreiteten  Vorstel- 
lungeU;,  wie  sie  oft  bei  Herodot  und  bisweilen  in  sehr  herber 
Weise  ausgesprochen  werden  und  die  der  tragischen  Bühne 
ffir  die  allgemeinen  und  für  Thatsachen  des  Volksglaubens  za 
halten. 

Als  weltregierender  Gott  wurde  vor  allen  Zeus  gedacht, 
dessen  Wille  i^Jiig  ßovXif)  im  Epos  in  allen  göttlichen  und 
menschlichen  Angelegenheiten  die  letzte  Ursache  und  Entschei- 
dnng  bildet  Nicht  selten  werd^  auch  statt  seiner  die  Gdtter 
oder  ein  Gott  ohne  nähere  Bestimmung  genannt  {&sol  &s6g) 
und  zwar,  wenn  von  allgemeinen  Verhängnissen  die  Rede  ist, 
mit  dem  bei  allen  Vorstellungen  vom  Schicksal  so  bedeutungs- 


1)  P.  2,  lly  7,  Hesjch  /ittQQWß  Mmtifovtjttf  Stt(uw¥  ^  imh^  rmp 
VoaovvTuv  iv^owm6»  l.  Saggcov,  G.  Curtius  Gtymol.  I,  222. 
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vollen  Bilde  des  Spinnens  (iTtixXcüd^eiv),  welches  auch  vom  Zeus 
gebraucht  wird  ' ).  Dahingegen  das  nalürliche  Verhängnifs  ge- 
Wühnhch  mit  dem  Ausdruck  it/nagTai  oder  t^iLiaQzo  bezeichnet 
wird,  von  fieiQOfiai  ziitheilen  2),  auch  mit  ningtoTai  von  no- 
QBiv,  woraus  hei  den  Späteren  die  personificirten  Schicksals- 
mächle  Eijuagfievt]  und  nenqcj^Uvrj  geworden  sind.  Bei  Ho- 
mer erscheint  in  diesem  Sinne  gewöhnlich  die  Moiga  d.  i.  die 
Zulheilerin  oder  u4laa  d.  i.  der  göttliche  Ausspruch,  die  letzte 
Entscheidung,  und  zwar  beide  sowohl  in  dem  objectiven  Sinne 
einer  höchsten  IM.h  ht  als  in  dem  subjectiven  des  einem  Jeden 
zugefallenen  Lebenslooses  3).  Namentlich  erkannte  man  das 
Wallen  der  Moere  in  dem  endlichen  Schicksal  des  Todes,  und  so 
wird  es  gelegentlich  ausdrücklich  ausgesprochen  dafs  auch  ein 
Gott  dem  von  ihm  geliebten  Monsrh(^n  nicht  helfen  könne  wenn 
seine  Stunde  geschlagen  hat  (Od.  3,  236  —  38,  II.  18,  117;  19, 
417  u.  a.),  obgleich  auch  diese  Regel  nicht  ohne  Ausnahme  ist 
Denn  wie  die  ganze  Mythologie  eine  Geschichte  von  Wundem 
ist ,  in  welcher  die  Götter  nach  Willkur  in  den  naturlichen  Ver- 
lauf der  Dinge  eingreifen,  so  giebt  es  selbst  für  Leben  und  Tod 
der  Sterblichen  keine  unbedingt  feste  Vorausbestimmung,  son- 
dern der  Wille  des  Zeus  wird  auch  in  dieser  Hinsicht  nicht  sd- 
ten  als  die  letzte  Entscheidung  genannt.  Daher  der  häufig  wie- 
derkehrende Ausdruck  ^idg  alaa  und  der  sinnverwandte 
MoiQa  Im  Allgemeinen  wird  man  annehmen  dürfen 

dafs  die  Griechen  d.  h.  die  Dichter  der  epischen  Mythologie  sich 
das  Schicksal  als  das  oberste  Naturgesetz  und  die  Götter  als  des- 
sen willige  Vollstrecker  dachten,  aber  so  dafs  die  Ausf&hrung  der 
Schicksalsbeschlüsse  von  ihnen  abbing,  schon  deshalb  wal  es 
gegen  die  Natur  des  Schicksals  ist  persönlich  einzugreiflen.  Da- 


1)  ^  Od.  4,  207  (Sfitt  «T*  UQiywnos  yovog  av^^os       Xqov((ov  bXßov 

inixXtaari  ycifjt^oviC  T(  yfivofx^ru)  re.  3,  208  oh  fjoi  toiovtov  ^nixlo}- 
aap  t>fot  okßov.  8,  579  fntxXiorsavTo  J"  oXi'^QOv  avB^Qamoig.  11  ,  139 
TU  fi^v  UQ  nov  inixXtaaav  <^tol  uvtoL  16,  64  &s  ya^  ot  inixktoatv  ra- 

2)  II.  21,  281  vvv  fji  XevyaX^qj  d^avartfi  (VfiaoTo  ulöivatf  eine  oft 
wiederholte  Formel,  s.  Od.  5,  312;  24,  34.  Hesiod  Ih.  894  von  der  Metis 
(x  yitQ  Ttjg  iYuaQTo  n£Q(tfQova  rixva  yivioi^ai,  Theogo.  1033  ^mv  il- 
liaQgjiivtt  6(aQa. 

3)  Auch  spStere  Dlebler  braoebeo  den  Autdrsek  Motqa  oft  in  iea 
allgemeinereD  Sinne  det  SehicksaU,  s.  Pindar  N.  7,  57,  Soph.  Philokt  1466 

II  fifyciXrj  MoTqu  — yta  nnv^a/jaTfüQ  öalfnav. 

4)  II.  17,  321,  Od".  3,  269;  9,  52,  Nitzsch  z.  Od.  3,  236—38,  Nä«els- 
bach  Horn.  Theol.  S.  113  ff.,  iXachhom.  Theol.  S.  141  ff. 


Digitized  by 


DIB  mobrbh 


41S 


her  die  häufige  Wendung  dafs  Jemand  nicht  zu  der  ihm  bestimm- 
ten Stunde  gestorben  oder  dafs  sonst  etwas  geeen  den  WUloi 
des  Schicksals  sescbehen  wSre  {unig  fioiQccy,  imQixoQOVy  itciq- 
ixoqa^  vniq  alaap)^  wenn  nicht  Zeus  oder  ein  anderer  Gott  noch 
zu  rechter  Zeit  eingeschritten  wäre. 

Aus  diesen  Vorstellungen  ist  der  Glaube  an  die  Moeren  her- 
Torgegangen,  neben  welchen  das  Epos  nur  die  Erinyen  als  leb- 
hafter personificirte  Schicksalsmächte  kennt,  diese  letzteren  oft 
in  einer  ähnlichen  Bedeutung  wie  sie  später  der  Nemesis  zuge- 
schrieben wurde.  Mit  der  Zeit  nehmlich  vermehrten  sich  diese 
Personificationen  des  Schicksals,  da  die  Yerehruag  allgemeiner 
Naturroächte  von  selbst  bildliche  Ausdrucksweisen  verwandter 
Bedeutung  darbot.  So  führte  das  Bild  der  Mutter  Erde  zur  The- 
mis,  das  der  Rhea  zur  Adrasteia,  das  der  Aphroflite  Urania,  wie 
es  scheint,  zur  mythologischen  Befestigung  der  Nemesis  und  der 
Tyclie.  Noch  andre  Vorstellungen  der  Art  entwickelten  sich  mit 
dem  weiter  um  sich  greifenden  Glauben  an  Dämonen. 

o.  Die  Moeren, 

Die  Moeren  im  Plural  werden  bei  Homer  nur  0. 24,  49  und 
Od.  1, 197  genannt  >),  an  wddier  letzteren  Stelle  sie  KXwd'eg 
d.  h.  die  Spinnerinnen  heifsen.  Dann  erscheinen  sie  vollständig 
bei  Hesiod  tb.  217  als  T((chter  der  Nacht  und  mit  den  bekann- 
ten Nanien  KXwd'ta  uitäx^oig  und  ^tgonag^  von  welchen  der 
erste  das  stille  Wirken  und  die  unauflöslichen  Verschlingungen 
der  Schicksalsverfugung  durch  das  altherkömmliche  Bild  des 
Spinnens  ausdrückt,  der  zweite  den  Zufall  des  Looses  (layxdveiv)^ 
der  dritte  die  unausweichliche  Nothwendigkeit  der  Scbicksalsbe- 
schlQsse,  namentlich  der  Stunde  des  Todes.  Dazu  der  Gesang 
durch  den  sie  die  Zukunft  verkflndigen,  denn  immer  sind  sie  ab 
Schicksalsmächte  aach  aller  Dinge  und  der  Gehdmnisse  der  Zu- 
kunft kundig,  wie  namentlich  Plato  rep.  10  p.  617  G  die  Moeren 
als  Mächte  der  höheren  Weltordnung  schildert  wie  sie  auf  hohen 
Stühlen  thronend,  in  weifsen  Gewändern,  das  Haupt  bekränzt  an 
der  Spindel  der  Nothwendigkeit  spinnen,  sie  selbst  die  Töchter 
der  Nothwendigkeit»  und  dabei  die  himmlische  Musik  der  Sphä- 


1)  II.  24,  49  rktiTov  yttQ  MoTqui  (^v^ov  &^aciv  uvOntonoiaiv.  Od. 
197  aöaa  ol  Al(f«  KttraxXuiO^eg  re  ßaQfiai  yeivouiv(p  i'ijaavro  A/j'^j, 
m  fiip  tixe  ftTjTtjq.  Hier  wird  mit  fiattmann  mytbol.  1 ,  293  ood  Bdüier 
besser  gelesen  «wrct  XXtid-ii. 
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ren  mit  ihrem  Gesänge  beg^ten,  indem  Lachesis  von  der  Ver- 
gangenheit, Klotho  Yon  der  Gegenwart,  Atropos  yon  der  Ziiknnft 
ungt:  eine  Schildming  welche  an  die  drei  Nomen  der  Eddi* 
erinnert,  Ton  denen  die  eine  Urd  heifst,  die  andre  Werdandi,  die 
dritte  Skuld  d.  h.  das  Gewordene,  das  Werdende  und  das  Wer- 
densollende. Doch  ist  gewöhnlich  nur  Wiege  und  Grab,-  Geburt 
und  Tod  die  eigenlliche  ThStigkeit  der  Moeren,  so  vorzugsweise 
dafs  man  hin  und  wieder  nur  zwei  Moeren  gdten  lassen  wollte,  z.  B. 
in  Delphi  (Paus.  10,  24,  4,  Plut.  de  El  ap.  Delph.  2).  Als  Ge- 
burtsgöltinnen  st^en  sie  auch  den  Mächten  der  weiblichen  Natur 
und  Entbindung  sehr  nahe,  daher  Aphrodite  Urania  in  Athen  als 
älteste  der  Moeren  verehrt  (S.  267)  und  £ileilhyia  gleichfalls  den 
Moeren  ähnlich  oder  als  deren  engverbundene  TtägaÖQog  gedadbt 
und  angerufen  wurde  * ).  Ja  die  Moeren  sind  nicht  blos  bei  Ge- 
burten, sondern  auch  bei  Hochzeilen  zugegen,  wie  sie  nach  Pin- 
dar  dem  Zeus  die  Themis  zuführten,  nach  Aristophanes  Vö- 
gel 1731  ihn  mit  der  Olympischen  Hera  vermahlten  und  auch 
bei  der  Hochzeit  des  Peleus  mit  den  Musen,  den  Hören  und  Cha- 
riten zugegen  waren.  So  pflegten  auch  die  Bräute  der  Hera 
TsXela  und  der  Artemis  und  den  Moeren  zu  opfern  (Poll.  3,  38). 
Woch  häufiger  wird  ihnen  aher  das  düstere  Geschick  des  Todes 
zugewiesen,  wie  der  Name  MoiQct  denn  mit  jnoQog  und  mors 
zusammenhängt  und  auch  die  gewöhnlichen  Epilhele  der  Parceu 
MoiQcc  xQaiaii]  II.  24,  209  und  Khuxhg  ßagelai  daher  ent- 
lehnt sind-^).  Ja  sie  treten  als  solche  auch  persönlich  in  das 
Getümmel  der  Sclilarlit,  wo  die  Moere  nach  den  Schilderungen 
Homers  an  die  Kamplenden  dicht  herantretend  würgt  und  tödtet, 
die  Fallenden  packt  und  zu  Boden  reifst,  seine  Glieder  bindet, 
seine  Augen  umnebell-,  daher  sie  nach  Apollodor  1 ,  6,  2  auch 
in  der  Gigantomacliie  mitkämpfen,  die  wilden  Riesen  mit  eher- 
nen Keulen  zu  Boden  schlagend.  Also  sind  die  Keren  und  Moe- 
ren sehr  nah  verwandte  Begriffe,  wie  sie  auch  im  Bilde  vereinigt 
werden,  z.  B.  in  dem  Schlachlgemälde  hei  Hesiod  sc.  Herc.  258, 
wo  Atropos  die  abschneidende  Todesgöltin  kleiner  als  ihre  bei- 
den Schwestern  d.  b.  noch  mehr  gebückt  und  vor  Alier  zusam- 


1)  Pind.  N.  7,  1  ^KUt&vicc  TraofcTp?  MoiQav  ßndvtfQorm'.  Ol.  6, 
41  TU  fjh'  6  Xnvanxofias  n^avfir^Tiy  t  *EkMviav  naQiataaiy  r<  MqC" 
qas.  S.  oben  S.  402.  ,  . 

2)  Selbst  beim  Tod«  des  trenen  Handes  Argot  sebreftet  die  Moere  ein. 
Od.  17,  326.  Vgl.  Soph.  0.  C.  1221  Moto'  avvuiv(uo<;,  aluQog,  uxogoe 
QAd  U.  5,  83;  16,  84».  852  ;  22, 6,  Od.  2, 100;  3,  238.  269;  11»  292. 
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mengeschrumpft  ist.  Aucb  stod  dieMoaren  als  Töchter  des  D3chU 
lichen  Dunkels  die  Schwestern  und  enge  Verböndele  der  Erinyen, 
besonders  bd.Aeschylos  i)«  weil  nehnilidi  auch  diese  letzleren 
nicht  hlos  Mächte  der  Finstemifs,  sondern  bis  cum  Tode  uner- 
bittliche Straf-  und  Rachegeister,  also  Todesg6ttinnen  sind. 
Weiter  sind  die  Moeren  die  Vertreter  und  Bewahrer  aUer  natur- 
gemäTsen  Ordnung  der  Dinge,  sowohl  in  der  wirklichen  N^tur 
als  in  der  übertragenen  des  Sittengesetzes  daher  hin  und 
wieder  auch  wohl  vom  Neide  der  Parcen  die  Rede  ist,  obwohl 
sie  in  andern  Fällen  wie  Tbemis  für  Urheberinnen  aller  gedeih- 
lichen Verfassung  und  Ordnung  gelten,  auch  in  bürgerlidien  An- 
gelegenheiten'). £ben  deshalb  werden  neben  den  älteren  Mpe- 
ren,  den  Töchtern  der  Nacht,  nicht  selten  jüngere  genannt,  die 
Töchter  des  Zeuß  und  der  Tbemis  und  die  Schwestern  der  Hö- 
ren (H^lod  th.  901),  mit  denen  sie  auch  auf  Bildwerken  od  zu- 
sammengestellt wurden^).  Denn  Zeus  ist  als  büchsler  Gott  des 
Himmels  auch  der  Herr  über  alle  Entscheidung  z.  B.  in  der 
Schlacht,  wo  er  nach  dem  allen  und  weilverbreiteten  Bilde  die 
Todesloose  in  goldener  Wage  wägt  5),  eine  Vorslellung  welche 
Aeschylos  in  seiner  Psycliostasie  sogar  auf  die  Bühne  gebracht 
hatte.  So  ist  Zeus  auch  der  höchste  Herr  aller  auf  seinen  Ge- 
setzen (O^tf-iiareg)  beruhenden  Nalurordnuug,  also  Gemahl  der 
Themis  und  Führer  der  Mooren  (MoiQayiTi]g),  in  welchem  Sinne 
er  namentlich  in  Delphi  verehrt  wurde,  er  und  Apollon,  dieser 
weil  er  der  Prophet  des  Zeus  und  seiner  Ordnungen  ist^).  Ob- 


1)  Proin.  516  MoIqui  rpi'^oQrfoi  fivr\^ov4i  ^Eoivveg,  vgl.  Thcb. 
975,  Bam.  961.  Pans.  2,  11,  4  Altar  der  Moereo  im  Haine  der  Brinyeo,  3, 
11,  8  Gr<ib  des  Orestes  beim  H.  der  Moeren  in  Sparta. 

2)  Pind.  P.  4,  145  MoToctt  iV  atf  laravT^  (i  Tig  f/ß^Qn  nilii  bfxo- 
yovoii,  wie  wir  saj^en:  Ks  ist  pcj^eo  die  INalur,  vpl.  Lelirs  popul.  Aufs.  S. 
50.  Mach  der  arkadtscbeo  Le|ceode  b.  Paos.  8,  42,  2  berahigen  sie  Demeter 
über  den  Raob  der  Persepbone,  welcher  noch  zur  natürlieben  Ordnung  der 
Dioge  gehörte. 

3)  Der  Hymnus  b.  Stob.  Ecl.  1,  6  172  Kl<of^(a  t'  fv(oXi- 
Voi  xovnctt  NvxToq  fv/o/u^yioi'  InrtyovdnT^  ovonvtai /ff-avtaf  t€  (faiuo- 

^oO^Qoyovg  r'  «J^Ay«?,  /iixav  xal  ajHfavriti-OQOV  Etgavav, 

4)  Am  Amyiilaeisehen  Thron,  Pans.  3,  19,  4.  Moeren  ond  Heren  Sber 
dem  Haupte  des  Zeus,  P.  1,  40,  3.  Zeus  Themis  ond  die  Moeren  inTbebeo, 
P,  9,  25,  4.  Die  Moeren  Hören  und  (Ihjirilen  auf  der  Ära  ßorghese. 

5)  II.  8,  69;  16,  65S;  19,  223;  22,  209,  J.  Grimm  D.  M.  819. 

6)  P.  10,  24,  4.  In  Olympia  Zeus  Moi oay^r ri^  nnA  die  Meeren,  als 
oberste  Vorsehung  über  die  Kamprspiele,  P.  5,  15,  4,  vgl.  8,  37, 1  und 
Aeteb.  Soppl.  073  nolt^  vo/jitfi  nlaav  6^<9or,  Eurip.  Pel.  fr.  623  «Av- 
er m  Mot^tf  ^tog  »tu  naga  4^(f6yov  a^^j^orar»  &imy  iCo/itpeu» 
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wohl  Apollon  gewöhnlidi  als  sebr  feindselig  gegen  diese  Midite 
des  dunklen  Schicksals  und  des  Todes  geschUdeit  wurde,  die 
seiner  freudigen  und  all?ers6hnlichen  Natur  und  Ordnung  des 
Lichtes  ganz  zuwider  sind.  So  wurde  Ton  ihm  in  der  Geschidife 
des  Adniet  erzählt  dafs  er  den  alten  Moeren  auf  nicht  weniger 
rauhe  Welse  entgegengetreten  sei  wie  In  der  des  Orestes  den 
Erinyen ,  indem  er  die  greisen  Göttinnen  betrunken  machte  um 
seinen  Freund  vom  Tode  zu  retten  (Aesch.  Eum.  173.724,  Eurip. 
Alk.  32).  Sonst  pflegten  die  Moeren  in  der  Fabel  vom  Meleager 
auf  der  atiischen  Bühne  zu  erscheinen,  wie  diese  seit  Phrynichos 
von  den  Tragikern  oft  bearbeitet  wurde;  wo  sie  denn  nieder 
ganz  als  die  unerbilllichen  Schicksalsgöltinnen  der  Geburt  und 
des  Todes  auftraten. 

Abgebildet  wurden  die  Moeren  gewöhnlich  als  hochbejahrte 
Schwestern  und  Greisinnen,  die  eine  spinnend  die  andere  den 
Faden  ziehend  die  dritte  abschneidend  ' ).  Andre  bildliche  Aus- 
drücke und  Darstellungen  ihrer  Thätigkeit  gehören  nicht  der 
griechischen,  sondern  der  Symbolik  des  italischen  Gölterglau- 
bens, welchen  diese  spinnenden  und  singenden  Machte  des 
Schicksals  fast  noch  mehr  als  den  griechischen  beschäftigten. 

6«  Ate^  Liiai,  HybriSj  Nemesit,  jidraätma. 

Dem  Schicksale  gegenüber  steht  der  Mensch  mit  seinem 
unendllcheo  Verlangen  und  seinem  endlichen  Vermögen,  der 
Sohn  der  Zeit  und  auf  eine  kurze  Spanne  Zeit  beschränkt,  und 
doch  immer  mit  seinen  Gedanken  und  seinem  Verlangen  in  das 
Unendliche  hinausstrebend.  Daraus  erwachsen  ihm  seine  ge- 
fahrlichsten Feinde,  die  bald  ein  dämonisches  Verhängnifs  bald 
sein  eigner  Furwitz  über  ihn  kommen  läfst  und  die  noch  mehr 
als  die  Zeit  an  seinem  Untergange  arbeiten.  Dahin  gehört  der 
Begriff  der  Ate  d.  i.  die  überwältigende  Leidenschaft  und  Ge- 
mülhsverblendung,  eine  Störung  der  geistigen  und  moralischen 
Kräfte,  welche  den  Menschen  wie  ein  böses  Verhängnifs  über- 
föllt  und  die  übereilte  That  und  alle  Strafe  derselben  gleich  mit 
sich  bringt:  also  eine  göltliche  Macht,  welche  nach  der  llias  19, 
91  ff.  eine  Tochter  des  Zeus  ist  und  ursprünglich  auch  im  Him- 
mel zu  [lause  war,  bis  sie  den  Zeus  selbst  berückte,  worüber  sein 
lieber  Sohn  Herakles  beraacb  sein  Leben  lang  das  schnöde  Erden- 


1)  So  bei  Hesidd  a.  a.  0.  and  CatoH  94,  SOSIT.  Vgl.  Wdeker  Zeit- 
tefarift  r.  A.  K.  S.  197—233,  MfiUer  Handb.  {       \,  D.  A.  R.  2,  921--925. 
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loos  der  Dienstbarkeit  ertragen  mufste.  Da  bat  Zeus  die  Ate  bei 
den  Haaren  gepackt  und  vom  Olympos  hinunter  auf  die  Erde 
geworfen,  wo  sie  nun  mit  leisen  Füfsen  umgeht,  über  die  Häup- 
ter der  Menachen  dabinschreitend  und  obne  die  Erde  zu  berüh- 
ren, so  wenig  merkt  man  ihr  Kommen ,  und  doch  kann  sie  so 
schreckliches  Unglück  anrichten  < )  •  £s  wäre  gar  nicht  ausza- 
halten  wenn  nicht  hinler  ihr  die  Litai  geschlichen  kämen  d.  h. 
die  Bitten,  wir  wurden  sagen  das  Gebet  der  Reue  und  BuJfoe: 
auch  sie  Tdchter  des  grofsen  Zeus,  aber  khm  und  runzelig 
und  schielend,  so  dafs  sie  der  schnellen  und  kräftigen  Ate  immer 
nur  von  weitem  folgen  können.  Doch  machen  sie  gut  so  viel  sie 
können  und  wer  ihnen  vertrau^  dem  haben  sie  immer  sehr  ge^- 
nOtzt,  wer  aber  nichts  von  ihnen  wissen  will,  auf  dessen  Haupt 
beschwören  sie  die  Pest  der  Ate  erst  recht  Denn  gewöhnlich  ist 
mit  diesem  Yerhängnifs  verbunden  die  Schuld  der  II }  b  r  i  s ^ )  d.  h. 
die  Selbstöberhebung  des  Mensdien,  wenn  er  semer  endlichen 
Natur  nicht  eingedenk  durch  seine  Geschiddichkeit,  seine  Kraft, 
sein  GlOck  zum  Uebermuthe  sich  fortreiljBen  läfst  und  dadurch 
den  ohnebin  leicht  erregbaren  Neid  und  Zorn  der  Götter  vollends 
herausfordert  Davon  wufste  die  griechische  Sage  so  viele  war- 
nende Beispiele  zu  erzählen ,  sie  und  die  Tragödie  und  die  von 
ernsten  Erlahrungon  tief  bewegte  Zeit  der  Perserkriege,  alle  um 
daran  die  Lehre  zu  knüpfen  dafs  sich  die  menschliche  Natur  vor 
nichts  so  sehr  als  vor  diesem  üjjpigen  Mullie  zu  hüten  hal)e  und 
dafs  die  Bescheidenheit,  die  Demuth,  die  liesonnenheit  der 
sichersle  Weg  zum  Glücke  sei.  Und  dieses  führte  weiter  zu 
dem  Begriffe  der  Nemesis,  so  nannte  man  mit  einem  eignen 
Namen  diesen  göttlichen  Unwillen  über  jede  Störung  des  rechten 
Ebenmaalses  der  Dinge,  sei  es  dafs  sie  durch  ein  aufserordent- 
liches  Glück  oder  dafs  sie  durch  den  gewöhnlich  damit  verbun- 
denen Uehermuth  herbeigeführt  wurde.  Sie  ruht  nicht  eher  bis  die- 
ses rechteMaars,auf  welchem  diesittlicheWeltordnungberuht,  wie- 
der hergestellt  ist  und  ist  insofern  selbst  diese  nivellirende  Macht 
der  Ausgleichung  und  des  rechten  Maafses,  auf  welches  die  Grie- 
chen immer  so  viel  hielten.  Also  ein  alter  und  tiefeingewurzelterBe- 
gri£f,  obgleich  keine  alte  Göttin,  da  Homer  sie  als  solche  noch  nicht 


1)  Bei  Hesiod  th.  230  ist  Ate  rine  T.  der  Kris,  bei  Aesch.  Ag.  1433, 
Cboepb.  383  cio  der  Eriuys  verwandter  Diinion  der  UoterwelL  Mehr  dar- 
liber  bei  Lebrs  populäre  Avrs.  S.  223  IT.  Die  ^irerl  aebildert  II.  9,  502  ff. 

2)  Aetdi.  Pers.  821  vßqtq  yag  i^av&ova^  IxuQnwoe  aruxW  atiie, 
y$l  Lehrs  a.  a.  0.  S.  51  ET.,  Nägelsbach  Machbom.  Tbeol.  S.  4Sff. 

Prdler,  griecb.  Ujlbologie  I.  2.  Ana.  27 
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kennt  und  selbst  bei  Hesiod  die  beiden  GöUinnenuildtjg  und  iY^ue- 
aig,  welche  beim  Hereinbrechen  des  eisernen  Ge&cblecbts  die 
Erde  verlassen  0«  niehr  das  Gefühl  für  das  Billige  und  Schick- 
liche als  die  strafende  Macht  der  Nemesis  ausdrücken.  Um  so 
mehr  tritt  diese  mit  der  Zeit  hervor,  bei  Herodot,  hei  Pindar  und 
bei  andern  ethisch  gestimmten  Dichtern  und  Schriftstellern 
Dahingegen  die  Mythologie  und  der  CulUis  die  Nemesis  auch  als 
eine  mächtige  Göttin  der  Natur  kennt,  welche  wahrscheinlich  aus 
dem  Culte  einer  andern  Göttin  abstrahirt  ist,  entweder  aus  dem 
der  Aphrodite  oder  aus  dem  der  Göttin  Erde.  So  scheint  na- 
mentlich die  Nemesis  der  Kyprien,  mit  welcher  Zeus  die  H^ena 
zeugt,  dem  Ideenkreise  der  Apbrndite  von  Kythera  anzugehören« 
Dieselhe  Nemesis  wurde  aber  spater  zu  Rhanmus  in  Atüka  ver- 
ehrt,  ein  sehr  berühmter  G<^ttesdienst,  daher  Nemesis  auch  die 
Rhamnusische  schlechthin  genannt  zu  werden  pflegte.  Sie  gdt 
für  eine  Tochter  des  Okeanos  und  für  die  Mutter  der  Helena, 
auch  für  die  des  Erechtheus  ^ ) ,  welcher  sonst  ein  Sohn  der  Erde 
hiefs;  auch  nannte  man  sie  Upis,  ein  Name  welcher  wie  bei  der 
Artemis  (S.  229)  ihre  schützende  Aufsicht  ausdrücken  sollte. 
Femer  feierte  man  in  Athen  unter  dem  Namen  Nsfiiaeia  em 
Todtenfest«),  auf  wdches  wir  beim  Cultus  der  attischen  Ge  zu- 
rückkommen werden.  Obwohl  in  der  Zeit  der  Perserkriege  diese 
Nemesis  doch  auch  vorzugsweise  die  ethische  Macht  der  Strafe 
des  Uebermuths  bedeutet  haben  mufs,  da  die  Legende  von  dem 
Bilde  der  inRhamnus  verehrten  Nemesis  erzählte,  es  sei  aus  einem 


1)  Hesiod  W.  T.  200,  v|r1.  II.  13,  121  äXV  tp^tal  &i<r&e  Uaato^ 
aWio  xfo  r^ufatv.  Daher  auch  Af^wg  eine  göttliche  Macht  ist,  Soph.  0. 
C.  1267  fOTi  yan  xttl  Zr}vl  avy^axog  x^{)6%'(ov  Ai^tag  in^  t^yoig  naai, 
vgl.  die  Altäre  'Eliov  Ait^ovg  'l^rjut^g  OQuijg  *'YßQf(og  l4rat^tCttg  in 
Albeo,  Paus.  1,  17,  1,  Cic.  de  leg.  iJ,  11,  2ö,  Hesych  v.  AiJovg  ßcjfAÖg. 
Eher  pafst  %n  dem  spüterea  Besriffa  Hesiod  th.  22^  wo  unter  andern  Ana- 
geburteii  der  Nacht  genannt  wird:  NifAiOtg  ntifia  &viijtotiSißQOtoi^tj  ne- 
ben /inuTT]  *f»tX6Ti]g  r^oag  u.  s.  w. 

2)  Find.  Ol.  8,  86  iv/oiuai  reuifl  xnXwv  (Ao(q(^  N^fifOiv  ^i/oßovXov 

diXQV  N^fA€<nVf  vgl.  Berod.  1,  34,  den  Hymnus  des  Maaomedea  und  viele 
Gedichte  der  Anthologie. 

3)  Snidas  Y,*Paiirova(a  —  tÖQvaaTo  dl  avTriv^EQ€x&i{/s  fiijriQa 

ini'Toif  ovaav,  ovofdctCo^u^vrjv  cT*  N^^hOiv  xnl  ßamlfvaafTar  Iv  Ttt)  t6^ 
TT^,  vgl.  oben  S.  158  und  die  Inschrift  aus  dem  Triopion  des  Herodes: 
noTvC  U.^T\vuo)v  ijTiiqQave  T()iioy€y€iu,  t'  ini  i^ya  ßQOiüiv  ÖQf^ag 
'Pu/tvoutfi&s  OdrT$, 

4)  Harpokr.  Said.  Phot.  v.  Ne/n^afia,  ßekk.  An.  2S2.  Wahraeheinlleh 
idenüsch  mit  dem  Feste  der  y^viaw^  üesych  v.,  Beiik.  An.  231. 
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MarmorMock  verfertigt  worden  dendiePerser  aus  Faros  gebracht 
hätten,  so  sicher  glaubten  sie  des  Tropaeons  zu  sein.  Und  den- 
noch fiihrt  die  Geschichte  und  Ausstattung  desselben  Bildes  wieder 
auf  andre  Gedanken,  denn  Phidias  oder  sein  Schfiler  Agorakritos 
hatten  mit  demsdben  eigentlich  eine  Aphrodite  darstellen  wol- 
len 1 ).  Es  trug  auf  dem  Haupte  eine  mit  Hirschen  und  kleinen 
Nikebildern  gezierte  Krone,  in  der  Linken  den  Zweig  eines  Apfel- 
"  baumes  und  in  der  Rechten  eine  Schale  auf  welcher  Aelhiopen 
abgebildet  waren,  was  man  auf  ihren  Ursprung  vom  Okcanos 
zu  heziehen  pflegte.  Am  Fufsgestell  sah  man  Scenen  aus  der 
Geschichte  der  Helena.  Aufserdem  gab  es  einen  angesehenen 
Dienst  der  Nemesis  oder  vielmehr  der  NeineoEig  in  Sniyrna, 
denn  diese  Gottheit  wurde  hier  in  der  Mehrzahl  verehrt  und  zwar 
in  der  Gestalt  von  geflügelten  Dämonen  2).  Sie  galten  für  Töch- 
ter der  Nacht,  hatten  aber  auch  hier  neben  ihrer  sittlichen  Auf- 
sicht mit  Liebeswerken  und  dem  nalürlicben  Entstehen  und 
Vergehen  der  Dinge  zu  tbun,  daher  das  Bild  der  Kybele  in 
Smyrna  kleinere  IJilder  solcher  Nemeseis  auf  der  Hand  trug. 
Endlich  die  nahe  verwandte  Adrasteia  scheint  das  Product  ei- 
nes Dienstes  der  Grofsen  Mutter  in  der  Gegend  von  Kyzikos  zu 
sein  3).  Den  ursprünglich  wohl  asiatischen  Namen  suchte  man  sich 
nach  griechischer  Weise  durch  dvarrodQaoTog  i.  q.  acpvY.Tog 
oder  durch  die  Ableitung  von  einem  Heros  Ad  rastos  zu  erklären. 
Ausdrücke  wie  dsdfidg  lAöqaareLag,  ocpS^aXung  IdÖQaoTeiag^ 
TTQoa/welv  Tijv  ^Adgaozeiav  d.  h.  ihr  die  Ehre  geben  wur- 
den nun  sowohl  den  Philosophen  als  den  Dichtern  und  Rhetorcn 
geläufig,  während  andere  Dichter  z.  B.  Antimachos  und  Kalb  ma- 
chos beide,  Nemesis  und  Adrasteia,  völlig  gleichsetzen.  Darge- 
stellt wurde  diese  Göttin  wie  eine  Sinnende  und  Gedankenvolle 
mit  den  Attributen  des  Maafses  (nrlxvQ)  oder  des  wie  ein  solches 


1)  Paas.  1,  33,  2,  Pltn.  36,  17,  Zenob.  5,  82,  Hes.  Phot  Snid.  v. 
*PafAvovaiit, 

2)  Verrauthlich  waren  ihrer  zwei,  s.  Paus.  7,  5,  1,  Eckhel  D.  N.  2  p. 
548  sqq.,  Böckh  C.  T.  n.  2663.  3 148.  Paus.  1,  33,  6  l7inf  ttiv^af}at  rijv  ,?fov 
fxdXiara  Inl  to)  inccy  i&^kovaiv ,  Ini  tovto)  Nf  ue'aet  nrena  (oanfn^'E- 
qcjii  noiovaiVj  daher  die  Chariteo  über  ihreu  Bildern,  P.  9,  35^  2.  Bei 
Aliipbron  wird  Nemesis  oft  too  den  Hetaeren  angemfen. 

3)  Vgl.  die  Verse  der  Phoronis  b.  Schol.  Apollon.  1,  1129  und  Aeschy- 
los  b.  Strabo  12,  5S0,  Marquardt  Gyzieas  S.  103 ff.  Voa  der  idaeisehen 
Adrasteia  oben  S.  103. 

4)  Aesch.  Pf.  936  ol  TTQoaxvvovvng  tt}V  li^Qaareiuv  aotfoC.  Eur. 
Rhes.  342  nennt  sie  eine  T.  des  Zeus:  Idö^aarna  [ilv  ä  /iibs  nalq  eiQ-- 

§7* 


Digitized  by  Google 


420 


ZWEITEB  ABSCHNITT. 


,  gehaltenen  Arms,  oder  des  Zaums  oder  des  Joches,  also  als  Göt- 
tin der  weisen  Beschränkung  und  Mäfsigung.  Oder  ihre  Bilder 
drückten  mehr  die  unentrinnbare  Geschwindigkeit  der  Adrasteia 
aus,  durch  JieflQgelupg  Rad  und  Greilenwagen  >  )• 

c.  Tyche. 

Die  Glücksgöttin  in  dem  Sinne  des  glücklichen  Zufalls,  da- 
her sie  hin  und  wieder  auch  wohl  geradeswegs  uäizo^iaxict  d.  i. 
Zufall  genannt,  neben  ihr  aber  auch  noch  der  Kairos  verehrt 
wurde  d.  i.  der  Dämon  der  günstigen  Gelegenheit,  die  man  beim 
Schöpfe  fassen  mufs  wenn  man  ihrer  froh  werden  will  2).  Auch 
Tyche  wird  hei  den  älteren  Dichtern  nur  gelegentlich  erwähnt  3), 
bis  eioe  reifere  Welterfahrung  ihre  Macht  immer  mehr  aufdrang; 
wenn  nicht  vielleicht  auch  der  Dienst  der  Aphrodite,  welche  wir 
oben  als  Glücksgöttin  kennen  gelernt  haben,  sie  zu  empfehlen 
beigetragen  hat.  Vorherrschend  ist  der  Begriff  der  Fülle  und  der 
Vorsorge  und  zwar  in  einem  sehr  weiten  Umfange,  so  dafs  nicht 
blos  das  Gedeihen  der  menschlichen  Bestrebungen,  sondern  auch 
der  natürliche  Landessegen  von  ihr  abgeleitet  wurde.  In  Smyrna 
gab  es  einen  Tempel  der  Tyche,  för  welchen  der  alte  Künstler 
Bupalos  das  Bild  dieser  Göttin  verfertigt  hatte,  mit  dem  Polos, 
dem  Sinnbilde  des  Himmelsgewölbes,  auf  dem  Haupte  und  dem 
Horn  der  Amaltheia  in  der  Hand  (Paus.  4, 30, 4).  Alkman  nannte 
sie  eine  Schwester  der  Eunomia  und  der  Peitho  und  eine  Toch- 
ter der  Prometheia.  Pindar  hatte  einen  eigenen  Hymnus  auf  sie 
gedichtet  und  pflegt  sie  auch  sonst  zu  preisen,  als  eine  von  den 
Moeren  und  zwar  sei  sie  die  mächtigste  unter  ihren  Schwestern, 
als  den  Hort  und  die  Pflegerin  der  Städte  ^\  als  Tochter  des  Zeus 
Eleutherios  und  StitBiQa  Ol.  12  z.  A.,  wo  er  von  ihr  sagt  dafe 
*  sie  die  Schifle  auf  dem  Meere,  die  Kriege  und  die  Beschlüsse  der 
Menschen  auf  dem  festen  Lande  zum  Besten  lenke.  Auch  wurde 
sie  in  den  griechischen  Landen  nachmals  Tiel  verehrt,  z.  B.  in 


1)  Müller -Wieseler  D.  A.  R.  2,  948—954. 

2)  lo  diesem  Sione  hatte  Lysippos  ihn  dargestellt,  i.  0.  Jahn  Ber.  d. 

K.  Sachs.  G.  d.  W.  1855  S.  49!r.  Eine  Capelle  der  AvTOfiarta  d.  h.  der 
Tyche,  welche  durch  ihn  Sicilien  gerettet  hahe,  weihete  Tinioleon  io  seioeil 
dem '/"fßof  ^IntucDi'  gewidmeten  Hause,  Plut.  Timol.  36. 

3)  Hesiod  tb.  300  oennt  sie  unter  den  Okeaninen,  Horn.  H.  in  Cer.  420 
unter  den  Gespielinnen  der  Persephone,  vgl.  H.  11 ,  5,  Solen  b.  Plot.  Sol. 
3,  Theo^n.  130. 

4)  Plat.  d.  fert.  Ro.  4,  Paus.  4, 30,  4;  7,  26^  3,  Lahrs  a.  a.  O.  S.  151  £ 
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Argos  wo  ihr  Tempel  sich  rühmte  die  Würfel  des  Palamedes  zu 
besitzen,  in  Sikyon  auf  der  Burg  als  dycgaia,  in  der  achaeischen 
Stadl  Aegira  wo  das  Bild  des  Eros  neben  dem  ihrigen  stand,  in 
£Ü8  wo  Sosipolis  der  schützende  Genius  der  Stadt  in  Gestali 
eines  Knaben  mit  gestirnter  Chlamys  und  mit  dem  Füllhorn 
neben  ihr  verehrt  wurde,  zu  Theben  wo  sie  den  Plutos  in  Ge- 
stalt eines  Knaben  auf  dem  Arme  trug  >):  bis  sie  zuletzt,  je  mehr 
der  Glaube  an  die  Götter  oder  an  einen  persönlichen  Gott  ver- 
schwand ,  zu  einer  der  wichtigsten  und  am  häufigsten  genannten 
Gottheiten  geworden  war.  Ihre  Bilder  wurden  gewöhnlich  mit 
dem  Füllhorn  und  dem  Steuerruder  ausgestattet,  um  die  Fülle 
ihrer  Gaben  und  ihre  lenkende  Waltang  anzudeuten,  während 
ihre  Fiügd,  das  Rad  oder  die  Kugel  die  Wandfdbarkeit  ihrer  Na- 
tur ausdrücken.  Andre  Attribute  treten  hinzu  je  nachdem  man 
sie  mehr  im  Allgemeinen  als  himmlische  Bfacht  oder  in  gewissen 
hespnderen  Beziehungen  des  menschlichen  Lebens  und  Strebens 
geltend  machen  wollte^). 

tf.  Der  guU  D&non  tmädUguU  Tyeha. 

Neben  den  mit  bestimmten  Namen  und  Eigenschaften  be- 
zeichneten Göttern  gab  es  nach  griechischem  Glaul)en  viele  un- 
benannte Geisterund  göttliche  Mächte,  wie  man  sie  für  alle  mehr 
im  Allgemeinen  empfindbaren  als  im  Einzelnen  nachweisbaren 
Wirkungen  anzunehmen  pflegte.  Schon  bei  Horner  wird  der 
allgemeine,  sonst  dem  Worte  ^eoq  gleichbedeutende  Gattungs- 
name öccifiiav  oft  für  diese  gehcimnifsvollere  Weise  der  gött- 
lichen Weltregierung  gebraucht  Bei  Hesiod  wird  dann  der 
Glaube  an  grofse  Schaaren  und  verschiedene  Klassen  von  Dämo- 
nen bestimmt  ausgesprochen,  und  zwar  umschweben  sie  die 
Menschen  im  Auftrage  des  Zeus  als  unsichtbare  Wächter  über 
Recht  und  Unrecht  und  als  Reichthumsspender,  oder  sie  wirken 
und  schaffen  in  der  irdischen  Sphäre  als  Natur-  und  Elementar- 
geister (S.  70).  Nachmals  haben  die  Philosophen  und  Theologen 
diesen  Glauben  mit  vielen  einzehien  Beziehungen  auf  das  Natur- 


1)  Paus.  2,  7,  5;  20,  3;  6,  25,  4;  7,  26,  3;  9,  16,  1. 

2)  Wieseler  D.  A.  K.  2,  926  —  944,  vgl.  Artemid.  2,  37.  Tyche  Ji^ 
anoivu  mit  Krone,  Scepter,  gestirntem  Gewände  and  dem  Steuer,  neben  ihr 
ein  Knabe,  nacli  einem  Poinpejaa.  Wandgemälde  b.  Ztbn  Neoentd.  Wand- 
gem.  t.  9,  Mos.  Borbon.  8^  34. 
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und  das  menschliche  Seelenleben,  auch  mit  Uebertragung  auf 
die  Fleroenwelt  und  die  geheimnifsvollo  Geisterwelt  der  Verstor- 
benen überhaupt  immer  weiter  ausgebildet  ^ ).  In  der  wirklichen 
Religion  und  dadurch  bestimmten  Bilderwelt  tritt  derselbe  be^ 
sonders  in  zwei  Richtungen  hervor,  sofern  diese  Dämonen  nehm- 
]ich  als  dienende  Kräfte  und  begleitende  Umgebung  der  einzelnen 
Gultusgötter  gedacht  wurden  (daifioveg  nqoTtoXoi),  in  welcher 
Anwendung  sie  häufig  je  nach  der  besonderen  Natur  und  Thäüg- 
keit  dieser  Götter  gleichfalls  individuellere  Gestalt  und  NameQ 
annahmen.  Oder  die  Dämonen  sind  Schutzgeistor  der  einzelnen 
endlichen  Wesen,  sowohl  der  Menschen  -)  als  der  Länder  Völker 
und  Städte,  und  zwar  in  der  doppelten  Bedeutung  dafs  sie  deren 
Natur  wie  in  einer  höheren  Idealität  und  göttlichen  Begründung 
darsteülen  und  dafe  sie  das  endliche  Leben  und  Geschick  der 
ihnen  anTWtranten  Individuen  als  gute  Geister  vertreten  und  für 
deren  lelblidies  und  sittliches  Gedeihen  Sorge  tragen.  Man  ging 
dabei  in  der  Individualisirung  solcher  Dämonen  so  weit,  dafs  man 
je  nach  dem  Gescfalechte  der  ihnen  entsprechenden  Wesen  auch 
Dämonen  männlichen  und  weiblichen  Geschlechtes  unterschied,  so 
da£s  man  jene  gute  Dämonen  diese  gute  Tychen  nannte,  gute  In 
dem  Sinne  von  gunstigen  und  gnädigen  3),  die  weihlichen  Tychen, 
weil  der  Begriff  des  Dämons  und  der  Tyche  in  der  That  nur 
durch  das  Geschlecht  ein  versdiiedener  war.  Beide  nahm  man 
nicht  blos  für  einzebe  Menschen,  sondern  auch  für  Länder  und 
Städte  an,  In  welchen  letzteren  der  göttlich  verehrte  Demos  oft 
dem  guten  Dämon  entsprochen  zu  haben  scheint.  Dahingegen 
dieser  als  guter  Geist  des  ländlichen  Segens  und  der  Weinberge 
einfach  dyad-og  dalfncov  liiefs,  mit  welchem  Namen  man  z.  B. 
in  einigen  Gegenden  den  Tag  der  attischen  Pithoigien  benannte 
d.  h.  den  Tag  wo  man  zuerst  vom  jungen  W^eine  des  neuen  Jah- 


1)  Ukert  über  Dämonen,  Heroen  und  Genien,  Abb.  der  K.  Siichs.  Ges. 
d.  W.  2,  139  — 21<),  Gerhard  iib.  Weseo,  Verwandtiduift  n.  Unpning  d. 
Dämonen  und  Genien,  Herl.  JS52. 

2)  Schon  Piudar  kennt  diesen  Glauben  an  eioen  individuellen  Genius 
das  einzelnen  Menschen,  der  Eagleieh  sein  persifnliclies  Sebicksil  ist,  Ol. 
9,  28  aya&ol  xal  üotpol  xnra  ^aUiov  nvö^eg  lyivovro.  P.  5»  122 
^tog  TOI  voog  fiiyag  xvßfQv^  daffjioy^  avÖQdiv  (f(l(ov.  Nocb  bjestimmter 
Menander  b.  (^leiu.  AI,  Str.  5  p.  260  clnavTi  ^affzcav  avff^l  (fUfinnQ^artt" 
Tai  fL't>L'ff  'yei  o/uty(i)  ftvarayioyog  tov  ßCov  äyaB^og. 

3)  Ein  allgemeioer  Sprachgebrauch  bei  Griechen  und  Römern,  Gic.  N. 
D.  3,  34,  84  Idem  (Dionysios)  mensas  argenteas  de  onnibas-delobris  Intsit 
aaferri,  in  qnibas  qaod  more  veteris  Graeciae  inscriptom  esset  Booohni 
Deorum  uti  se  eomm  benitate  velle  dieebat. 
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res  genofs.  Aber  auch  beim  gewöhnlichen  Mahle  pflegte  man 
des  guten  Dämons  zu  gedenken  und  zwar  mit  einem  Trünke  un- 
gemischten Weines,  während  ein  mit  Wasser  gemisciitrr  Trunk 
der  des  Zeus  Soter  genannt  wurde  i ).  Bei  andern  Gelegenheiten 
wurde  er  aber  auch  als  Sctiutzgeist  der  Stadt  verehrt  und  ihm 
entsprechend  eine  gute  Tyche  z.  ß.  in  Athen  wie  dieser 
auch  in  der  Eingangsformel  jedes  Volksbeschlusses  und  sonst 
auf  Denkmälern  und  Urkunden,  Widmungen  und  Weihungen 
gedacht  zu  werden  pfl^te  und  auch  im  gemeinen  Leben  jede  wich- 
tigereHandlung  gewöhnlich  mit  der  guten  Tyche  begonnen  wurd^ 
in  demselben  Sinne  wie  wir  mit  Gott!  oder  Glück  auf!  sagen 
und  der  Römer  sein  Quod  6eiiKm  faushmque  sii  tc.  a.  lo.  gebraudi- 
te.  Zur  sinnbildlichen  Vergegenwärligung  solcher  Schutzgeister 
diente  oft  das  blofse  Symbol  der  Schlange,  bei  manchen  Gele- 
genheiten auch  das  des  Pballos,  der  hier  wie  gewöhnlich  den 
Segen  der  Fruchtbarkeit  ausdrückte  3).  In  der  gebildeten  Kunst . 
aber  wurde  der  gute  Dämon  so  dargestellt  wie  jener  SosipoUs 
in  Eüs  beschrie^n  wird,  als  Jüngling  mit  dem  Füllhorn  und 
der  Sdiale  in  der  einen  und  mit  Mohn  und  Aehren  in  der  an- 
dern Hand,  die  gute  Tyche  in  Gestalt  emer  schönen  Frau  mit 
Füllhorn  und  Polos;  wie  z.  B.  Praxiteles  eine  b(ma  farhma  und 
einen  bonus  evmtns  gebildet  hatte,  welche  der  äyad-iij  rvx^  und 
dem  dyaO-dg  dai/iiajv  entsprachen*).  Sehr  verbreitet  war  die 
Verehrung  der  Tyche  in  dieser  Bedeutung  in  den  Städten  und 
Provin/j^n  des  hellenistischen  und  römischen  Zeilalters,  wo  jede 
Stadt  gleichsam  ihr  ideales  Seihst  in  Gestalt  einer  solchen  /  17/y 
TCoXscog  aufzustellen  pllegte,  in  dem  Bilde  einer  scliönen  und 
reichhekleideten  Frau  mit  den  Attributen  der  Mauerkrone  und 
des  ländlichen  Segens  und  mit  localer  oder  landschalllicher 


1)  Diod.  4,  3,  Athen.  15,  17,  Hesych  äytt^v  Saiuopo^f  vgl.  Plot. 

Symp.  8,  10,  3.  Auch  die  f?ut»^  Tyclie  wurde  auf  Shnlicbe  Weise  anj^feni- 
fen,  Athen.  1 1,  44 ;  15/ 47.  laachriftea  erwabnett  Verewe  unter  dem  JNamen 

2)  Aeiiao  V.  H.  9,  39.  Ueber  üie  Lage  dieses  Heiliglhums  s.  Gerbard 
in  Philo!.  4,  380.  Euiea  Opfers  an  die  gute  Tyche  in  Athen  gedenkt  die 
Insehrin  b.  Raagab6  Antiq.  Hellen.  2,  842. 

3)  NamentUcb  gehört  dahin  der  Dämon  Ti5/a>v,  eine  NehonfiRiir  der 
Aphrodite,  ein  männlicher  Pendant  zur  weiblichen  Tyche,  lies.  Etym.  M. 
s.  V.,  Diod.  4,  6,  Strabo  13,  588.  Ein  Bild  von  ihm  nach  einem  Marmorre- 
lief aus  Aquiieja  b.  Wieseler  D.  A.  K.  2,  936.  Vgl.  Gerhard  üb.  Agatho- 
dSmon  n.  Beaa  Dea»  Abb.  der  Bert.  Ak.  v.  J.  1847. 

4)  Pilo.  H.  IN.  86,  23.  Wahnebeinlieh  stammten  dies«  Bilder  aas 
Athen. 
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Characteristik :  was  für  die  Künstler  wieder  ein  AnlaDs  zu  Yielea 
sinnigen  und  kostbaren  Bildwerken  geworden  ist 

Bt  Die  Gewässer  imd  das  Meer« 

Das  Wasser  und  das  Meer  bildete  nach  der  Anschauung 
der  Alten  ein  und  dasselbe  Naturgebiet,  wie  man  dieses  sowohl 
daraus  sieht  dafs  Okeanos  bei  Homer  der  Stammvater  des  gan- 
zen Geschlechtes  ist,  der  Götter  des  Meeres  und  der  Flusse  und 
Quellen  (Ii.  21,  196),  als  aus  dem  Cuite  Poseidons  welcher 
gleichfalls  nicht  allein  die  Fluthen  des  Meeres,  sondern  auch  das 
über  die  Erde  zerstreute  Gewässer  beherrscht  Doch  bal  die 
Mythologie  frühzeitig  zwischen  der  See  und  dem  continentalen 
Gewisser  unterschieden,  namentlich  nach  dem  theogoniscfaen 
Systeme  welches  Hesiod  vertritt  Und  so  pflegen  die  Meeres- 
götter aueh  als  dttlMoa^oi  oder  ^dfviot  von  den  übrigen  Göt- 
tern des  feuchten  Elements  abgesondert  zu  werden. 

Die  kosmische  Bildungskraft  des  Meeres»  seine  tragende  All- 
gewalt, seine  welterschfittemde  Madit  des  Erdbebens  hat  sidi 
schon  in  den  Dichtungen  vom  Okeanos  und  vom  Aegaeon  und 
den  Hekatoncheiren  ausgesprochen.  Einen  grofisen  Reichthom 
von  andern  Bildern  und  Beobachtungen  werden  die  flbrigen  Göt- 
ter und  Mythen  dieses  Kreises  aufdecken.  Die  wechsehiden  Zn- 
stände  des  Meeres,  je  nachdem  es  bald  in  ruhiger  Anmuth  lockt 
bald  in  wilder  Wutb  erschreckt,  die  beängstigenden  Wunder 
seiner  Tiefen  und  Unti^en,  das  Wanddbare  und  Wechselvolle 
seiner  Gestalt,  der  weite  Prospect  seiner  unendlichen  Ausdeh- 
nung, der  Abgrund  seiner  Vertiefungen  und  das  Allgegenwärtige 
seiner  schlüpfrigen  Pfade,  was  zu  der  Vorstellung  von  kluger 
List  und  verborgener  Weisheil  führte:  das  Alles  hat  die  Einbil- 
dungskraft der  Griechen  mit  vielen  schönen  Dichtungen,  Bildern 
und  Mnrchen  befruchtet. 

Griechenland  ist  in  seinem  Innern  von  so  eigenthümlicher 
Wassorbildung  und  so  ringsum  vom  Meere  umgeben ,  dafs  eine 
vielsriti«;«^  und  cigonthümliche  Auffassung  dieses  Naturgebiets 
gleich  bei  seiner  ältesten  Bevölkerung  vorauszusetzen  ist.  Nicht 
zu  verkennen  ist  aber  auch  hier  der  Eiiillufs  mancher  auslän- 
dischen Elemente,  wie  sie  durch  den  Verkehr  der  Griechen  mit 
andern  Völkerschaften,  welche  auf  diesen  Mooren  uiul  auf  diesen 
Küsten  und  Inseln  vor  und  neben  ihnen  heiniisrh  waren,  von 
selbst  herbeigeführt  werden  mulsten.  Mit  welchem  Rechte  üe- 
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rodot  hinsichtlich  des  Poseidonsdienstes,  so  weit  er  nehmlich  als 
Meeresgütt  und  an  seiner  Seile  Amphitrite  und  Triton  verehrt 
wurden,  einen  Ursprung  aus  Libyea  aonimmt  (2,  50;  4,  188), 
lafst  sich  nicht  mehr  entscheiden. 

Die  Uesiodisclie  Theogonie  eröCTnet  uns  zunächst  eiDen  Blick 
in  die  allgemeine  Natur  und  Gestallung  der  Gewässer  und  des 
Meeres  in  den  Dichtimgeii  von  deo  Geschlechtern  des  Okeanos, 
des  Pontes,  des  Nereus,  Thaamas,  Phurkys,  denen  sich  auch 
die  vom  Atlas  anschliefsen  mag,  da  ihre  Bilder  sich  nur  unter 
der  Voraussetzung  dafs  sie  der  Anschauung  des  Meeres  entlehnt 
sind  befriedigend  erklären  lassen.  Weiter  werden  die  Cultusgöt- 
ter,  namentlich  Poseidon  zu  besprechen  sein,  und  endlich  wird 
eine  Uebersicht  der  bekanntesten  Seemärchen,  wie  sie  sich  vor- 
züglich in  dem  Kreise  der  Argonautensage  und  in  dem  der 
Odyssee  entwickelt  haben,  den  Bilderkreis  dieses  NaUirgd>ieles 
audi  von  dieser  Seite  verTollsUlndigen. 

1.   Das  Geschlecht  des  Okeatios. 

Okeanos  und  Telhys,  dns  alle  ehrwürdige  Paar,  lebt  in  sei- 
ner Zuruckgezogenheit  von  aller  Welt  und  allen  Wellkiinipfen  im 
fernen  fernen  Westen,  wo  die  Quellen  der  Dinge  sind  ' ).  Aber  ihr 
Geschlecht  hat  sich  über  die  ganze  Erde  ausgebreitet  und  umgiebt 
und  durchdringt  dieselbe  in  tausend  Flüssen  Bächen  und  Quel- 
len wie  ein  feines  Geäder.  Hesiod  sagt  dafs  dieser  Flüsse  Bäche 
und  Quellen,  wie  sie  in  einer  überschwenglichen  Anzahl  von~ 
Strömungen  das  Innere  der  Erde  durchdringen  und  ihre  Ober- 
fläche befruchten  und  von  den  Anwohnern  mit  sehr  verschiedenen 
Namen  genannt  werden  2),  in  runder  Zahl  sechshundert  sind, 
dreihundert  Söhne  des  Okeanos  d.  h.  Flüsse  und  dreihundert 
Töchter  d.  h.  Quellen  und  Bäche.  Aber  schon  Akusilaos  (Macrob« 
S.  5, 18, 10)  zählte  allein  dreitausend  Söhne  des  alten  Ursprungs- 
gottes. Wollte  man  denselben  im  Bilde  vergegenwärtigen,  so 
dachte  man  sein  Haupt  nach  Art  der  Fiufsgdtter  bärtig  und  mit 
Stierbömern  ausgestattet,  oder  auch  nach  der  der  Meeresgdtter 
mit  Rrdl>sscheeren  und  in  der  Umgebung  von  Seethieren,  denn 
im  Okeanos  vereinigte  sich  ja  Beides,  sowohl  die  Vorstellung 


1)  ültimu  Tetbys  CatuU  88,  5,  vgl.  Ovid  M.  2,  509  ood  oben  S.  27. 

2)  Heiiod  tb.  369  tmp  ^vo^*  uQynXiov  nn¥twv  ßootov  av^Qa  ivi- 
andv  ^  ol  dk  fxaoToi  taafftv  oaoi  Jifqivatiraovai.  Voo  onlerMischeB 
VerbindaBgCD  der  FlfisM  s.  obea  S.  235  n.  Paus.  2,  5,  2,  Senr.  V.  Ge. 
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Yom  Ursprünge  aller  Gewässer,  der  süfsen  und  der  salzigen,  als 
die  von  dem  unendlichen  Weltmeere  welches  erst  mit  der  Zeit, 
je  weiter  man  vordraDg,  auf  immer  bestimmtere  Grenzen  sich 
zurückzog  1 ). 

Die  göttliche  Verehrung  der  Flösse  war  allgemein  sowohl 
iu  Griechenland  als  in  Italien  und  wo  sonst  die  Natur  den  Glau- 
ben bestimmte.  Sie  hatten  ihre  Heiligthümer,  ihre  Priester,  ihre 
Opfer  SD  gut  wie  andere  Götter  Genealogisch  galten  sie  bald 
für  Abkömmlinge  des  Okeanos  bald  für  die  des  Zeus  {6iiTQBq>eigf 
diiTtereig),  sofern  dieser  die  Ursache  alles  vom  Himmel  strömen- 
den Wassers  ist.  Die  Landes-  und  Stammsagen  heben  gewöhn- 
lich die  befruchtende  und  nährende  Kraft  ihres  Elementes  hervor, 
vermöge  welcher  sie  neben  ApoU  als  die  Ernährer  und  Pfleger 
der  Landesjugend  verehrt  wurden,  die  ihnen  deshalb  das  Haupt- 
haar zu  weihen  pflegte,  wie  AchiU  das  seinige  dem  Spereheios*). 
Aus  demselben  Grunde  werden  sie  oft  als  die  Urheber  der  Gul- 
tur  eines  Landes  und  als  dessen  älteste  Könige  und  die  Stamm- 
viter  seiner  edlen  Geschlechter  genannt,  z.  B.  der  Skamander  in 
Troas,  der  Inachos  in  Arges,  der  Asopos  in  Phlius  und  Sikyon, 
der  Kephissos  in  Boeotien,  der  Peneios  in  Thessalien  u.  s.  w. 
Doch  wurden  sie  andi  wegen  der  heiligenden  und  reinigenden 
Kraft  ihrer  Gewisser  verehrt,  z.  B.  der  Strymon  in  Amphipolis 
und  der  Himeras  in  SicUien  Auch  wurde  jede  Strömung  eines 
Flusses,  wie  sie  aus  der  Quelle  seines  Ursprungs  durch  die  Berge 
und  Thäler  freien  Laufes  dahineilte,  für  heilig  gehalten^),  so  ~ 
dafs  man  sie  weder  ohne  Gebet  zu  überschreiten  noch  ohne  Op- 
fer und  Sühngebrauche  mit  Brücken  oder  andern  Werken  von 
Menschenband  zu  beschweren  wagte.  Vergegenwärtigt  wurden 
sie  bald  in  der  Gestalt  von  Tliieren  bald  in  der  von  Menschen 
bald  in  einer  aus  Thier-  und  Menschenbildung  gemischten.  So 


1)  Eorip.  Or.  1377  novrov^Slxsavog  ov  rrtvQoxQavog  ayxdXaig  kX(a- 
(t(ov  xvxlolx»6va.  Vgl.  Eckhei  D.  JX.  3^  390,  Gori  Mo«.  Flor.  2,  52, 
BuUet.  Nap.  1858  t.  6  n.  132. 

2)  VVelcker  Gr.  Götterl.  1,  652  IT.,  Grimm  D.  M.  549  £f. 

3)  Hesiod  tb.  346,  vgl.  II.  23, 142,  Aeseh.  Choeph.  6,  Paus.  1 ,  37,  2 ; 
8,  41, 3. 

4)  Ein  Uqbv  rov  uinolXtavog  xeA  tov  SxQVfiovos  in  Ampbipolis  G. 
T.  n.  200S.  jiaxlam^      'Ifii^tf  narttfi^  6  SofLOs  —  ZwiiQanf  ib. 

Ö747. 

5)  Od.  10,  351,  vgL  Hesiod  0.  D.  737.  Auch  in  Eidsebwüreo  wurden 
sie  genannt,  z.^  B.  den  der  Stadt  Drerof  io  Kreta:  xtä  räy  räv  xtA  tov 
OvQuvov  xttl  ijgüjag  xal  riQtaäaaas  tuA  Modrag  xtA  noTU/iovg  «o^  ^iovf 
nayrag  xtA  ndaag.  Vgl.  11.  3,  278. 
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führen  sie  auch  oft  sehr  ausdrucksvolle  Namen,  indem  sie  mit 
Schlangen  und  Drachen,  mit  Löwen  Stieren  und  wilden  Schwei- 
nen, Kossen  Ziegen  oder  mit  weidenden  Schällein  verglichen 
werden,  je  nach  dem  Eindruck  welchen  ihr  Lauf  Slrom  und 
Wellenschlag  auf  das  Auge  und  auf  die  Einbildungskraft  machte. 
Auch  sind  sie  eben  deswegen  sehr  zu  Metamorphosen  aufgelegt, 
immer  wandelbar  und  von  einer  Gestalt  in  die  andere  überfliefsend, 
wie  dieses  die  Natur  aJier  Götter  des  feuchten  Elements  ist 
Besonders  war  die  Schlangenbildung  *  ]  und  die  Stierbildung  bei 
deo  Flüssen  eine  gewöhniiche,  die  letztere  so  dafs  sie  entweder 
ganz  als  Stiere  erschienen,  wie  dieses  auch  bei  Poseidon  und 
Dionysos  der  Fall  war  2),  oder  als  Stiere  mit  einem  bärtigen  und 
gehörnten  Menschenangesicht,  wie  namentlich  der  Acheloos  auf 
aetolischen  und  akamanischen,  aber  auch  viele  andere  Flüsse  auf 
den  Münzen  der  verschiedensten  Gegenden  von  Cypem  bis  Spa- 
nien erscheinen,  namentlich  auf  denen  von  Sicilien  und  Grofs- 
griechenland.  Die  Veranlassung  zu  diesem  Bilde  bot  ohne  Zwei- 
fei die  Natur  des  Stieres,  sein  Gebrüll  und  sein  wilder  und  wüh- 
lender Lauf  mit  den  stürmischen  Bewegungen,  da  die  Flüsse  in 
Griechenland  und  den  übrigen  Gegenden  griechischer  Bevölkerung 
meistens  Bergströme  sind ,  die  namentlich  in  der  Regenzeit  ihr 
Bett  leicht  verlassen  und  grofse  Verheerungen  anrichten  3). 
Sonst  pflegte  man  die  auch  im  Cultus  immer  besonders  hervor- 


1)  Hesiod  b.  Strabo  9,  424  vom  Kephissos  in  Phokis  eihy^ivog  dai 
dqaxüiv  tijg.  Vgl.  Sir.  10,  458  dQuxovri  ioixora  xov  ^j^eX^ov  Xfyta&al 
i/mat  ^lä  TO  /urixos  *al  rifV  tfyojtiöngrct  ood  den  xn  Laos  io  LQcaoieii  ver- 
ehrten <fQax(ov  d.  i.  verroutblich  der  Plofs  gl.  N.  b.  Str.  6,  253.  Auch  sind 
die  Namrn  'EXi'aatov  'Ehxojv  m.  a.,  welche  einen  gewundenen  Lauf  aus- 
drücken, sehr  häufig,  Meineke  Vind.  Str;ib.  p.  III.  Ein  FI.  Zvg  am  Olymp 
Paus.  9,  30,  5,  T{(V(jios  bei  Troezen  ib.  2,  32,  7,  So^hoki.  fr.  20,  Atövitof 
noQos  vom  Alpheios,  xad-Sn  inl  tatt  nriyatg  tt^ov  leovrttv  etSmXa  atp^ 
iSgvrai  Hesycb. 

2)  Aelian  V.  H.  2,  33  ßovolv  üxd^ovatv  ol  UrvLuf  äXtot  ju^v  tov 
*FjQaaTvov  xnX  tov  M^TojTjt]!',  ^4axidat^6vtoi  6t  tov  JEvocjTctv,  Zixvm^ 
vioi  cT^  xui  4>hdrsioi  tov  llaajnoVf  liQyuoi  6k  tov  Ktuftaöv.  Vgl.  dea 
Flofs  BtoxaQog  auf  Salamis  uod  dea  Acheloos  b.  Sopbokl.  Tracb.  11  tpot^ 
JtSp  ivaQyrig  rftv^oc«  &XXot*  vioXos  dgaxt^v  iXiXTOC,  äXXot*  äv^Qtii^ 
uvtn  ßovTi  Qti)Qog.  Eur.  Ion  1261  w  ratfgofjioQfpov  ofifitiKii^nfovnaTQos, 

3)  II.  5,  88  vom  Diomedes:  O^üvs  yctn  ufi  nt^Cov  noTcturo  nXi^d-ovri 
loixütg  ^fiu(i(i()(p^  oOT*  MXa  ()^(ov  Ixiöaacf-  yf(f  voccg  u.  s.  w.  11.  21,  237 
fie/j.vxü)s  ^vT€  TctvQog.  Fest.  v.  taurorum  specie  siiuulacra  iluminum  i.  e. 
cum  eoroibnt  rormantur,  quod  siiot  atroda  at  tavri.  Horat  Od.  4,  14,  25 
•ie  taarirormis  volvitar  Anfidos  etc.  Virg.  Ge.  4,  371  vom  Po:  gemina  aa- 
ratos  taurino  cornua  vultu,  wozaProbiui:  quod  eioa  sonm  nt  taari nogltof 
et  ripae  flexaosae  ut  cornoa  tant 
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gehobene  Quelle  durch  ein  bärtiges  Menschenhaupt  anzudeuten  i ), 
die  Kriiramungpn  und  Verzweigungen  des  FJuisbettes  aber  mit 
Hörnern  zu  vrr<;l(Mrlien,  daher  auch  bei  vollendeter  Menschen- 
bildung das  Haupt  gewöhnlich  ein  gehörntes  bieihl,  indem  man 
übrigens  eine  Bekränzung  von  Schilf  und  Wassergewächsen 
sammt  anderen  Attributen  hinzufügle  und  sich  die  einzelnen 
Fiufsgötter  nach  der  besondern  BeschalTenheit  ihres  Laufes  und 
Gewässers  bald  wie  behagliche  Greise  lagernd  bald  wie  rüstige 
Männer  und  Jünglinge  vorstellte,  ihre  Wohnung  meist  in  der 
Tiefe  oder  «an  der  Quelle  der  ihnen  untergebenen  Strömung  2). 
Unter  den  einzelnen  Flüssen  sind  in  mythologischer  Hinsicht 
einige  griechische  und  ausländische  auszuzeichnen,  von  den 
griechischen  solche  deren  Namen  ursprünglich  eine  allgemeinere 
Bedeutung  hatte,  so  dafs  auch  die  sie  betreffenden  Sagen  erst 
mit  der  Zeit  eine  locale  Beschränkung  angenommen  zu  haben 
scheinen.  So  der  Ach  ei  00  s,  der  König  der  Flüsse  und  der  Flufs 
schlechthin,  dessen  Name  sich  in  verschiedenen  Gegenden  wie- 
derholt  und  welcher  der  Gegenstand  eines  Gultus  sowohl  in 
Athen,  zu  Dyme  in  Achaja,  zu  Rhodos  und  In  Sicilien  als  m 
Dodona  und  Akarnanien  war,  wo  auf  diesen  Gottesdienst  natör- 
lich  am  meisten  Wichtigkeit  gelegt  wurdet).  Ferner  der  A so- 
pos,  welcher  Name  wohl  auch  frAher  einen  allgemeineren  Sinn 
hatte,  daher  dieser  Flufs  in  den  Sagen  und  Genealogieen  von  Si- 
kyon  Aegina  und  Theben  als  Stammvater  eines  weit  verbreiteten 
Geschlechtes  genannt  wurdet).  Endlich  der  Alpheios  d.  L  der 
Nährende,  der  grofse  Hauptstrom  des  Pdoponnes,  dessen  Name 
mit  dem  Artemisdienste  nach  Sicilien  übertragoi  wurde  (S.  235). 
Sonst  werden  in  der  Sagengeschichte  vorzüglich  die  grofsen 
Grenzstrdme  der  bekannten  Welt  hervorgehoben,  bei  denen  man 


1)  0.  Jaho  in  den  Berichten  der  G.  d.  W.  zd  Leipzig  1851  S.  143. 
TtaQOV  TToTafiov  xitf  nXal  in  der  l'chersetzuog  der  persischen  InschriTt 
b.  Herod.  4,  91 ,  wie  lat.  caput,  neugr.  -x^if  ttkagiov.  lieber  xioara  d.  i. 
fleiQS  Strabo  10,  458,  Eastatb.  309,  29;  917,  53.  V^l.  "Oxittvolo  x^Qag 
4.  L  Am,  Vmweigung  b.  0esiod  th.  789,  Apollon.4,282  und  Mev^i^acov 
Migag  b.  Thukyd.  1,  110. 

2)  Vi^^^  Ge.  4,363lf.,  Ovid  M.  8,  561  ET.  Beispiele  d  er  menschlichea 
Bildung  bei  Aelian  a.  a.  0.  Vgl.  den  Acis  bei  Ovid  M.  13,  894  incioctas 
iuvenis  flexis  nnva  cornua  cannis  u.  den  FlulsgoU  eioes  Poinpej.  Waodge- 
miildes  b.  Gerhard  D.  u.  F.  1857  t.  101  S.  40. 

3)  Scbol.  II.  24,  616,  Macrob.  S.  5,  18,  vgl.  oben  S.  29.  Der  Kopf  auf 
•karaaoischen  Münzen. 

4)  Str.  9,  408,  vgl.  Paus.  2,  5,  2,  Apollod.  3, 12,  6,  Diod.  4,  72,  Pott, 
Ibb.  f.  class.  Pbüul.  S.  B.  3  (1859)  S.  311  ff. 
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eine  unmittelbare  Verbindung  mit  dem  Okeanos  vorauszusetien 
und  mit  denen  man  die  Grenzen  des  mythologischen  Horizonts, 
später  die  der  Erdtheile  zu  bezeichnen  pflegte.  Der  Nil,  bei 
Homer  und  in  der  Siteren  Sage  ^lyvTtrog,  der  bisweilen  fftr  den 
SuCsersten  Osten  und  Süden  genannt  wird  und  dessen  Quellen 
und  befruchtende  Ueberschwemmungen,  das  Wunder  des  Alter- 
tbums,  dieEinbildungskralt  der  Alten  viel  beschäftigten  Ferner 
der  durch  die  Argonautensage  berühmt  gewordene  Phasis, 
dessen  Strömung  man  bei  ungenauer  Erdkunde  mit  der  der 
grofsen  Flusse  des  innem  Asiens  vereinigt  glaubte,  der  Istros 
im  hohen  Norden,  von  dem  man  sich  einen  Arm  in  das  schwarze, 
einen  andern  in  das  adriatische  31eer  einmündend  dachte,  end- 
lich der  hyporboreische  Eridanos,  der  grofse  Strom  des  nörd- 
lichen Westens,  dessen  Mündung  man  bald  beim  Rhodanos  bald 
beim  I*u  suchte  (S.  342).    Eine  andre  l)erühmte  Gruppe  von 
Fkissen  ist  die  des  troischen  Idagebirges,  welche  Hesiod  th.  340 
wegen  ihres  epischen  Ruhmes  nennt,  auch  die  jener  Ströme  des 
vordem  Kleinasiens,  welche  den  Griechen  seit  ihren  asiatischen 
Niederlassungen  verlraul  wurden  und  ihnen  einen  grol'sen  Reich- 
thum von  Sagen  aus  den  mysischen,  lydischen  und  karischen 
Landschaften  zurührlen:  der  mysische  Kaikos  mit  der  Telephos- 
sage,  der  lydisclie  llernios  mit  dem  Gygaeischen  See  und  alten 
Erinnerungen  der  lydischen  Sage  (11.  2,  865;  20,  390),  der  Kay- 
stros  mit  der  Asischen  Wiese  und  den  schwärmenden  Schwä- 
nen, endlich  der  karische  Maeander,  in  welchen  sich  der  Mar- 
syas  ergofs.  Denn  es  ist  eine  Eigenthümlichkeit  der  kleinasiati- 
schen Religionen  dafs  sie  vorzüglich  dem  Naturleben  in  Bergen 
Wäldern  Bäumen  Flüssen  und  Quellen  zugelhan  und  deswegen 
an  idyllischen  und  märchenhaften  Dichtungen  reich  waren. 

Neben  diesen  Söhnen  des  Okeanos,  den  männlichen  Flös- 
sen und  Strömen,  war  die  grofse  Schaar  seiner  Töchter  d.  h.  der 
Quellen  und  Bäche  eine  noch  häufigere  Veranlassung  zu  vielen 
frommen  und  sinnigen  (Gebräuchen,  Benennungen  und  Dichtun- 
gen. Denn  überall  wo  das  Wasser  aus  dem  mütterlichen  Boden 
der  Erde  hervorquoll,  sei  es  dafs  es  benachbarten  Strömen  zu- 
flois  oder  sich  in  einem  eignen  Becken  oder  auch  in  Brunnen 


1)  Der  Name  NaTXog  zuerst  b.  Hesiod  und  Solon.  Die  Späteren  nann- 
ten ihn  auch  TQtro))',  Lykophr,  119.  576  Tzetz.,  Plin.  5,  54,  vgl.  oben  S. 
28.  Die  Aegypter  verehrten  ihn  unter  dem  Namen  Hapimon  oder  Hapime. 
Er  wird  al^ebildet  als  ein  fetter  Mann  von  blauer  oder  rother  Farbe, 
WASserpflaozea  auf  dem  Htopte  oder  in  den  Binden. 
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sammelte  1),  war  es  ein  Gegenstand  der  liebevollsten  Pflege  und 
Yerziening  durch  Blumen  und  Kranze,  Anpflanzungen,  Brunken- 
häoser  und  sonstige  Denkmäler  >);  und  überall  galt  das  Wasser, 
wie  es  frisch  und  rein  ?on  den  Händen  der  Natur  gespendet 
wurde,  für  reinigend  und  heiligend,  befruchtend  und  begeisternd. 
Daher  der  Volksglaube  die  in  den  Quellen  wirksamen  Kräfte  von 
jdier  für  weibliche  und  jungfräuliche  Wesen  gehaltra  hat,  deren 
Gharacter  sich  je  nach  der  Natur  des  Wassers  oder  seiner  An- 
wendung zu  diesem  oder  jenem  gottesdienstlichen  Zweck  von 
sdbst  näher  bestimmte,  indem  sie  sich  bald  als  heilkräftige 
Mächte  bewiesen,  also  neben  Apollo  und  Asklepios  verdirt  wur- 
den, bald  als  begeisternde  und  aufregende,  daher  die  Musen  und 
die  Sibyllen  den  Quellnymphen  so  nahe  verwandt  sind ,  oder  sie 
wurden  wegen  des  frischen  und  jungfräulich  herben  Gharacters, 
den  die  Quellen  des  Waldgebirgs  zu  zeigen  pflegen ,  als  Umge- 
bung der  Artemis  und  andrer  Gebirgsgötter  gedacht.  Vorzuglich 
aber  wurde  immer  die  reinigende  und  die  befruchtende  Macht 
der  Quellen  im  Gottesdienste  horvorgehoben,  denn  immer  sind 
diese  Nymphen  am  meisten  von  den  Frauen  und  Jungfrauen  und 
auf  Veranlassung  von  Hochzeiten  verehrt  worden  3),  und  überall 
wurde  das  Wasser  benachbarter  Quellen  bei  gottesdienstlichen 
Reinigungen,  Heiligungen  und  Abwaschungen  für  unentbehrlich 
gehalten.  Eben  so  häufig  hatten  aber  auch  die  Dichter  Gelegen- 
heit sich  mit  diesen  Wesen  zu  beschäftigen,  sei  es  dafs  das  ört- 
liche Märchen  und  die  Volkssage  sie  daraufbrachte,  in  welcher 
Hinsicht  an  die  Fabel  von  den  Danaiden  zu  erinnern  ist,  oder 
dafs  sich  die  combinirende  Dichtkunst  darin  gefiel,  wie  es  bei 
Hesiod  th.  346  IF.  der  Fall  ist,  durch  Zusammenstellung  und 
geistreiche  Gruppirung  so  vieler  schöner  und  ausdrucksvoller 
Namen  zugleich  das  Ohr  und  die  Phantasie  in  anmuthiger  Weise 
zu  beschäftigen^).  So  wird  Peitho  mit  der  Admele  zusammen- 


1)  Auch  die  ßninnen  haben  ihre  Nymphen  Artemid.  Oneirocr.  2,  27, 
vgl.  11.  21,  197  naaai  y.Qrjrat  xal  (pQiiaxa,  Die  Quellen  galten  oft  fdr 
Töchter  des  Flusses  dem  sie  zuflössen,  wie  die  kleineren  Flüsse  für  die 
SShoe  des  ^rSfseren  Stroms,  Ovid  M.  1,  575  IT. 

2)  E.  Gurtius  über  griech.  Quell-  und  Brunneninschriften,  Abb.  d.  6. 
d.  W.  Gott.  1859,  vgl.  H.  Range  d.  Qaeilcaitus  ia  d.  Schweiz,  Mtssebr.  d. 
wiss.  V.  in  Zürich  1859. 

3)  Arteinid.  2,  38  JIozafjLol  ^€  xccl  ^{fÄvai  xal  Nvfitpai  xal  '£<pV' 
d^iS^s  ay(t9tti  nqbi  na(6tav  yoyriv.  Vgl.  die  RioderbraoBeii  u.  A.  M 
Range  S.  20. 

4)  Braan  Gr.  Myth.  S.  93— 119,  SchoenaDB  Op.  2, 147ff. 
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gestellt,  die  süfs  Flüsternde  mit  der  ungebändigt  Dahinrauschen- 
den,  lanthe  mit  der  Elektra  d.  h.  die  wohlig  Durchwärmte  mit 
der  prachtvoll  Strahlenden.  Oder  es  werden  die  Bäche  geschil- 
dert yvie  sie  sich  bald  von  steiler  Höhe  herabstürzen  {nQVfiv(a\ 
bald  schürhtern  das  Verborgene  suchen  (Kakvipci)^  bald  in 
raschem  Wellenschlage  dahingaloppiren  (Itctuo)^  zusammen- 
fliefsen  um  sich  wieder  zu  theilen  {Zev^cS  und^^^e^cJ),  mit 
klatschender  Strömung  die  Lufl  schlagen  {nkrj^avQrf)  und  dann 
wieder  mit  erfrischender  Kühlung  die  Luft^  gleichsam  speisen 
und  nähren  {FaXaSavQi^),  Oder  es  ist  die  Anmuth  ihrer  Er- 
scheinung und  Umgebung,  wdcha  in  diesm  Namen  durch- 
schimmert, wie  KaiXiqQÖri  die  Schönfliefsende,  Idwian^  die 
Saubere,  "^FdÖBia  die  durch  Rosengebusch  Fhefsende:  da  diese 
in  den  fielen  kleinen  Thftlem  Ton  Griechenland  fliefsenden  Bäche 
im  Reize  des  Frühlings,  wo  ihre  Wiesen  reichlich  mit  Anemonoi 
und  anderen  Feldblumen  geschmückt  sind,  oder  im  dichten  Ge- 
büsch von  Oleander  Myrten  und  Lorbeer  selbst  bm  der  jetzigen 
Verödung  des  Landes  einen  überaus  lieblidien  Anblick  gewäh- 
ren. Oder  es  ist  die  wohlthStige  Wirkung  dieser  Strömungen, 
die  ihnen  den  Namen  gegeben,  ihre  reiche  Spende  för  Hensdien 
und  Vieh,  wie  bei  6xst  Jwglg  EddojQtj  IIokvdtoQr],  UXmjTii  und 
MfjXoßoatg,  welche  die  Weiden  tränkt,  oder  die  Weihe  ihres 
Wassers,  wie  bei  der  Teleazd.  Endlich  noch  andere  Namen 
hatten  eine  so  allgemeine  Bedeutung  dafs  dieselben  an  verschie- 
denen Orten  wiederkehren,  z.  B.  der  der  Ämaltheia,  nach  wel- 
cher das  Horn  der  Araallhea  als  Inbegriff'  alles  Segens  den  die 
IVympheii  oder  die  Flüsse  spenden  und  eine  eigenthümliche  Art 
von  Nym  pbaeen  benannt  war,  und  Arethusa,  welcher  Name 
eigentlich  auch  nur  den  Segen  des  Wassers  und  der  Quellen 
überhaupt  ausdrückte 2).    Immer  wurden  die  Quellnymphen 
als  schone  und  blühende  Mädchen  gedacht,  mit  reichlichem  Haar- 
wuchs und  geschmückt  mit  den  Blumen  des  Frühlings,  gerne 
tanzend  oder  badend  und  wasserschöpfend.  Aulser  ihnen  wer- 


1)  Stat.  Tbeb.  9, 404  at  imter  areano  resideos  Isaieoos  in  antro,  ande 
aiirae  nvbesqae  bibiint  atqoe  imbrifer  arcos  pascitnr  etc.  Immer  wurJe 
das  kalte  and  kübleode  Wasser  beaonderi  bocli  gescbatst,  an  Fliiaaea  aad 
an  Quellen,  s  Curtius  S.  12. 

2)  Herodian  tt.  uov.  p.  13,4  l4Q^,'^ovaa  XQi^vr}  xvQCmg^  akkä  xaX 
näaat  XQrjrui  xar^  ini&itixiiv  tvvoiav  ovita  xaXovnai  ar^o  tov  ttQ^ny 
fO€»f  aj(fj/uaTur9'(tatitf  mit  einem  Belege  ans  dem  Dichter  Gboerilos.  6» 

£b  Quellen  des  Namens  in  Syrakos  Smyina  Chalkla  und  Ithaka.  Ueber 
naltbea  s.  oben  S.  30. 
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den  als  Töchter  des  Okeanos  oder  einzelner  Flösse  z.  B.  des  Aso» 
poB  aber  auch  nicht  seilen  die  Inseln  und  selbst  ganze  Länder 
genannt,  daher  bei  Uesiod  selbst  Asia  und  Europa  unter,  den 
Okeaninen  erscheinen  und  von  Andern  Rhodos  Kamerina  Aetna 
nnd  andre  Nymphen  zu  demselben  Geschlechte  gerechnet  wer- 
den 1),  während  Aegina  Salamis  Kerkyra  Thebe  Tanagra  u.  s.  w. 
eben  so  allgemein  f&r  Töchter  des  Asopos  galten. 

• 

2.   Poiitos  und  sein  Geschlecht. 

Das  Meer  heifst  bei  den  Griechen  bald  vom  Geschmacke 
seines  Wassers,  also  zum  Unterschiede  des  sfifsen  Wassers  aXg 
die  Salzflulh,  bald  x^dlaaaa  d.  i.  die  erregle,  die  wilde  Fluth 
{fOQaoao),  O^gdamo),  bald  nikayog  d.  i.  das  Geschlage,  das 
Gewoge  (^^a^oi,  nXijaaw) ,  bald  Ttovsog^  welches  Wort  die  äl- 
tere Etymologie  durch  Tiefe  (ßA^og)^  die  neuere  durch  Was- 
serstrafse  (ndrog)  zu  deuten  pflegt^).  Bei  Hesiod  th.  131  ist 
Pontos  das  unmittelbare  Prodod  der  Mutter  Erde.  Wie  er  diese 
dann  liebend  umüngt«  erzeugt  er  mit  ihr  zuerst  den  Nereus,  sei- 
nen ältesten  Sohn,  dann  den  gewaltigen  Thaumas,  den  Phorkys 
und  die  beiden  Töchter  Keto  und  Eurybia:  lauter  besondere  Er^ 
scheinungsfonnen  und  untergeordnete  Gattungsnamen  des  Mee- 
res, deren  jede  wieder  an  der  Spitze  eines  eignen  Geschlechtes 
steht  Wobei  zu  beachten  dafs  auch  auf  dem  Gebiete  des  Meeres 
den  männlidien  Göttern  überall  die  weiblichen  zur  Seite  stehen, 
wie  das  Meer  selbst  unter  verschiedenen  Namen  weiblich  perso- 
nificirt  zu  werden  pflegte,  als  IdfKpcTqixr^,  lAkoavövtj,  Fakijvi^f 
Qdkaaoa  und  anderen  3). 


1)  Kallim.  Del.  17  onnoT^  h  'ilxenvov  t€  xal  is  Ttirpfida  Tfi^^ 
V^Ooi  uolkü^oviai.  Vgl.  Scboemaun  op.  2,  161.  163. 

2)  G.  Curtius  Philol.  3,  3  u.  Ztschr.  f.  vgl.  Spraclif.  1 ,  34.  TTovrog 
verhalte  sich  zu  ndros  (skr.  patha-s)  wie  nivi^og  zu  nui^og,  ßkvü^os  zu 
ßa^o^,  Dther  novros  «log  nokt^g  II.  21,  59  und  'EllritrnovTos»  Jl^Xa- 
yog  hieb  aocb  «io  Wald  bei  Manliaea,  Paus.  S,  11^  1,  vgl.  Hesiod  tb.  131 
ajQvyirov  7T^)Myog  oY^fjari  OvoVf  Od.  5,  335  ttlog  iv  ntXayiaoif  Piod. 
P.  4,  251  h>  Llx^ctvov  ntXäytoat. 

3)  Paus.  2,  ],  7,  Enrip.  Hei.  1458  raluv^in  Uovxov  xhvyttTTjQ.uilo- 
Ov^tt)  ist  das  Meer  Od.  4,  404,  doch  wird  das  Wort  auch  adjectiviscb  ge- 
braucht II.  20,  207  urjTQos  ix  Bittdog  xaXXinkoxd/Aou  ukoav6vngf 
daher  Apollon,  4^  1599  &vytntQef  aloaißvai  von  den  Nereiden.  Bei 
Kallimachos  biefl  eise  Nereide  *YdaToaviv7j.  Wahrscheinlich  ein  GoB- 
positam  mit  vSva  von  vävt»  d.  i.  tgifpu,  s.  Lobeck  ProL  PatboL  235. 
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a,  Nrnw  und  tU»  Pitrtidtn, 


Nereus  ist  ein  besonderer  Liebling  der  griediiscben  Sage 
und  mag  mit  seiner  bldhenden  Umgebung  anmutbiger  Töcbter 
bei  dem  griechischen  Volke,  wie  es  auf  den  Insehi  und  KAsten 
lebte,  erst  recht  populär  gewesen  sein.  Die  Dichter  schildern  ihn 
als  einen  guten  und  freundlichen,  lieben  alten  Meeresgreis,  der 
mit  tiefer  Erfahrung  einen  aufrichtigen  und  redlichen  Sinn  ver- 
bindet und  mit  seinen  Töchtern  die  Tiefe  des  Meeres  in  schim- 
mernder Höhle  bewolint  > ).  Der  Name  NrjQevg  ist  von  vlitj^ 
väQog  abzuleiten-),  sein  ganzes  Wesen  ein  ehrwürdiger  Aus- 
druck des  ruhigen  und  froundlichen  Meeres,  das  dem  unterneh- 
menden Geiste  des  Menschen  willig  seinen  Rücken  bietet,  seine 
Sinne  mit  tausend  lieblichen  Erscheinungen  erfreut  und  seinen 
Geist  zu  vielen  Erfahrungen,  seinen  Erwerb  zu  grofsem  Gewinn 
anleitet.  Seine  Töchter,  die  Nereiden,  deren  er  mit  der  Okeanine 
Doris  nach  Hesiod  Pindar  und  Sophokles  3)  in  runder  Zahl  fünf- 
zig, nach  späteren  Mythologen  hundert  erzeugt  hat,  vergegen- 
wärtigen den  Reichlhum  dieser  Meereswelt  in  der  zierlichsten 
Weise,  indem  auch  ilire  Namen  sinnbildlich  und  malerisch  sind 
und  von  den  Dichtem  so  wie  die  der  Okeaninen  gruppirt  wer- 
den^). So  paart  sich  bergende  Rettung  mit  der  wogenum- 
rauschten  Meeresherrschaft  (JSaai     ^jucpirgirrj  t£),  Windstille 
mit  glänzendem  Farbenschimmer  (FaAjfwy  und  TAar/jy),  Wo- 
genschnflle  mit  der  bergenden  Grotte  (Kv^od'ori  und  ^7teioj\ 
flinkes  Wellenspiel  und  reizende  Strömung  (0<$j/  und  tAXir^ 


1)  II.  18,  35.  50.  141,  Hesiod  th.  234.  In  Gytheion  hiefs  er  der  Alte 
scblechthim  (6  y^Qotv,  Paus.  3,  21,  8)  und  dieses  scheint  überhaupt  ein 
voULStbümiicber  Aasdruck  für  die  Meeresgötter  zweiten  Kaoges  gewesen 
zn  sein. 

2)  Aesebylos  b.  Pbot  vaQuc  rc  JiQsnis  i.  e.  ((vOTfjcfjSf  s.  Unger  Pa- 

rod.  Theb.  p.  88.  Auch  die  Nfii^H  Naiu^fg  und  die  Empedokleische  iVi7- 
arig  gehören  zu  demselben  Stamme.  Nerine  Galatea  Virg-.  Ecl.  7,  37,  ne- 
rinas  arjuas  i.  e.  marioas  IVemes.  ecl.  4,  52,  animantia  nerina  i.  e.  pisces 
Auson.  ep.  4,  55,  nerina  chelys  i.  e.  marina  Martian.  Cap.  915.  Im  ^eu- 
griecbischen  ist  Boeh  jetst        der  aUgemeine  AnsdrndL  für  Wasser. 

3)  O.  C.  719  htwr6(Ano6ai  NtiQjoag,  als  tanzender  Chor  zu  denken. 
Hundert  Nereiden  zählen  Plato  Krit.  p.  116  E,  Ovid  F.  6,  493.  Andre 
unterscheiden  ächte  «od  unächte  Nereiden,  Moaseas  b.  Ammon.  d.  diff. 
verb.  V.  Nf}Q€(^ig. 

4)  Anfser  Uesiod  Ui.  240ff.  s.  II.  18,  35  if.,  Apollod.  1,  2,  6.  Nicht 
ieltea  werden  sie  elofaeh  Seenymphen,  Seejungfern  genaont,  yvfx(fai. 
aXiai,  TTfXaytM,  Nympbae  narinae  s.  SopbokL  PbU.  1470,  Oyid  M.  13, 
736;  14,566. 

PrcUer,  giiecb.  Mythologie  I.  2*  AoA.  28 
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iQoeaaa)^  sanftes  Tragen  mit  mächtigem  Andrang  {Oiqovaa  und 
2vvauevri).  Oder  es  wird  das  Bild  4er  Aßmuth  mit  dem  einer 
schönen  Bucht  und  hoher  Wurde  zusammengestellt  (Mekitrj  Ei- 
kifiivT]  lÄyavi]),  der  lockende  Reiz  des  Wassers  mit  LiebesfüUe 
und  Siegesfreude  {Haaid^er]  ^Eqcesii  Evvaiw^),  das  Wellenge- 
fluster  am  Strande  mit  der  rings  umflossenen  Insel  {NTjoalij 
Idutralfjj).  Und  noch  lebendiger  wird  dieses  Namengcmälde  wenn 
es  an  die  reichen  Gaben  des  Meeres  {Jwglg  Jorpci  EvöciQi]/),  die 
weite  Aussicht  seiner  Fläche  {TlavoTcrj)  erinnert,  oder  an  die 
Schnelligkeit  und  Versclilagenheit  der  gleitenden  Wogen  (Irntth 
d^i^  ^Iftnovorj),  an  den  Handelsmarkt  und  sein  geschäftiges  Trei- 
ben worin  doch  Ordnung  waltet  (^eiayoQTj  Bvaydqrj  ^aofU- 
deia),  an  Geschäft  und  Gewinn  {^vrovorj  und  uiv0iavaaaa\ 
oder  endlich  an  den  landschaftlichen  Hintergrund  der  sandigen 
Käste  oder  der  grünenden  Bueht,  an  welcher  Lämmer  und  Pferde 
weiden (Evof^yiy  Wa^ddTjMevinTtrj).  Auch  werden  andenTöch- 
tem  dieselben  Tugenden  gepriesen  die  den  Vater  zieren,  redit- 
lidie  Billigkeit,  erfahrene  Weisheit,  offene  Redlichkeit  {GefuorcS 
JlQOvir^  NfjfisQTrjg  fj  7t  arg  dg  l/et  viov  id-ctvAiöiö).  Vor 
allen  übrigen  Iferühmt  sind  Amphitrite,  Poseidons  Gemahlin, 
und  Thetis,  die  fLmu  und  Chorföhrerin  der  fünfzig  Nerei- 
den 1 ),  um  welche  Zeus  und  Poseidon  gefreit  und  die  sich  doch 
dem  sterblichen  Peleus  ergeben  müssen.  Doch  wurden  auch 
Psamathe,  die  Geliebte  des  Aeakos,  und  bei  andern  Dichtem 
Panope  und  Galateia  genannt,  letztere  die  schalkhafte  Geliebte 
des  Kyklopen  Polyphemos  und  ein  grofser  Liebling  der  Sicilia- 
ner  und  Grofsgrieclicn  Der  Nereidenchor  im  Ganzen  aber 
pflegt  bei  Dichtern  und  Künstlern  alles  ruhige  Seeleben  durch 
reizende  Tänze  und  anmuthige  Bewegungen  zu  verschönern  3). 
Denn  in  der  Tiefe  des  Meeres  wohnend  führen  sie  gewöhnlich 
ein  idyllisches  Stilllebcn  auf  der  Hube  des  Meeres  oder  an  den 
Küsten  und  Buclitcn,  indem  sie  bei  sonnigem  Wetter  oder  beim 


1)  öianoi%>a  TmTTixovTa  N7]nrj(?m'  xonäv  Acsch.  fr.  168. 

2)  Alkiphr.  1,  19  IJavony  vo^ici^aiv  ^  Fakarelf}  raig  xakkianvov' 
ffmt  rtSy  NrjQrj^&Div  awtZvm,  ITotXatEut  Ist  die  Milcbweifse,  vgl.  Himer, 
ed.  13,  21  am  Meeresstrande  bei  Korinfihx^QOS  Ufij^TiiSiifW  ixo^ivCf  X$v» 
xal  Ttäaai  f  yaXa  avTo  olov  av  ixtivo  yivouo  rfyyut^  noiftivmv  tftrd^ 
fAfVov,  yXavxal  t6  öuure,  xo/u(oani  rro  ßniHo,  Hl  Xfvxbv  Ttjg  S-ccXnTTrjg 
iiwqov  i$  axQCDV  nkoxdfUüV  aTaQovOai  und  LukiaD  D.  Mar.  1,  Jacobs  z. 
Philostr.  im.  p.  507.  Kleinere  Gedichte  auf  sie  Aotbol.  lat.  1,  626.  627. 
eSO.  631. 

3)  Eurip.  loD  1081  nofrifitovta  uoont  NrjQ^og  al  x«ra  novzov 
atvdüiv  re  norttfiüv  ^ipttg  xoQ^vofuriu.  Vgl.  Iph.  T.  426^  Iph.  A.  1054. 
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Mondscheine  das  feste  Land  und  die  Mündungen  der  Flüsse 
suchen  und  sich  die  nassen  Haare,  die  grünlichen  trocknen'), 
oder  sie  musiciren  mit  den  Tritonen,  oder  sie  üherlassen  sich 
am  Strande  des  Meeres  oder  an  den  Ufern  der  Ströme  ihrer 
Lust  an  Tanz  und  Gesang,  die  sie  mit  allen  Nymphen  theilen, 
oder  sie  gleiten  auf  Delphinen  Hippokampen  und  anderen  Meeres- 
geschöpfen durch  die  Fiuth,  unter  ihnen  häufig  die  nah  ver- 
wandte Aphrodite  des  Meeres^).  Und  so  wurden  sie  auch  auf 
den  Insdn  wie  an  den  Küsten  und  Strommündungen  viel  verehrt, 
indem  man  in  solchen  Gegenden  auch  wohl  von  Achill  und  von 
Tlietis  und  von  den  Argonanten  erzählte  3),  denen  sie  auf  ihrer 
Fahrt  beigestanden  hatten,  obwohl  sie  sich  sonst  yor  sterblichen 
Angen  nicht  leicht  sehen  liefsen,  am  wenigsten  nackend.  Doch 
pflegte  der  Antheil  aller  Götter  am  Heldenleben  auch  diese  Wesen 
ihrem  elementaren  Wohlbehagen  zu  entziehen,  selbst  den  alten 
Vater  Nereus,  wie  namentlich  die  Heraklessage  und  die  des  Pe- 
leu^  Ton  solchen  Abenteuern  berichteten.  Und  zwar  erscheint 
Nereus  in  solchen  Dichtungen  und  auf  den  dazu  gehörigen  Bil- 
dern als  königlicher  Meeresgreis,  weifsagerisch  fmd  reich  an 
Verwandlungen,  wie  alle  See-  und  Flufsgötter«).  Die  jüngere 
Tradition  weil^  auch  von  einem  Sohne  desselben  mit  Namen 
Nefites,  welcher  wunderschön  und  ein  Liebling  der  Aphrodite 
gewesen  sei,  die  ihn,  ab  er  ihr  nicht  in  den  Hunmel  folgen  wollte, 
in  die  gleichnamige  Musdiel  verwandelt  und  statt  seiner  Eros 


1)  Horat.  Oi.  8,  28»  10,  Orid  M.  2,  12,  Stat  Silr.  1, 5, 15. 

2)  Vgl.  Müller  Handb.  {  402,  3.  SchSoe  NeretdeDgroppen  sieht  man 
in  Gerhards  Apulischen  Vasenbüdern.  Nereidenoamea  auf  Vasen  b.  0.  Jaha 

£iDleit.  z.  Vasenk.  p.  117,  858. 

3)  Paus.  2y  1,  7  ravTaig  xal  irioüj&i  Ttjg  'EXüä^os  ßoifiovg  ol6a  oV- 

uixilleT  TtfxaCy  wo  wohl  zu  lesen  ist  noog  r]i6atv^  vgl.  Schul.  Apolloo. 
2,  658  u.  P.  3,  20,  5,  wo  die  Nereiden  den  Sohn  des  Achill  auf  seiner 
Brautfahrt  an  der  lakonischen  Küste  aufsuchen,  wie  Thetis  ihn  nach  Ly- 
itopbr.  857  Tzetz.  im  Garten  der  luno  Lacinia  b.  Kruton  beklagt.  Von  den 
Argonaaten  s.  Apolloo.  4,  842fr.  o.  CataU  64,  1401,  wo  n,  a.  iUaqne  band- 

?oe  alla  vidaront  laee  aariaai  nartales  oculi  nodato  corpore  Nympbaa. 
lulte  und  S^^t^n  von  den  Nereiden  an  der  Küste  Sepias  unter  dem  Petioa 
b.  Herod.  7,  191,  in  Lesbos  Plut.  Sap.  conv.  20,  auf  Delos  Aristot.b.  Athen. 
7,  47,  am  Istbmos  von  Korinth  Arg.  Pind.  Isthm.,  auf  Kerkyra  Schol.  Apol- 
loo. 4,  1217.  Ohne  Zweifel  war  dieser  Glaube  über  das  ganze  Mittelmecr 
verbreitet,  vgl.  PUo.  0,  9-^12. 

4)  Horat.  Od.  1,  15,5.  Nereus  auf  einem  Seepferde  mit  dem  Dreizack 
und  langen  grauen  Locken  bei  Gerhard  A.  V.t.  8.  Soast  fUbrt  er  aucb  dea 
Scepter  uod  ist  darcb  sparsames  Haar  cbaracterisirt. 

28* 
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ZU  ihrem  Begleiter  erwählt  habe  ' ).  Doch  scheint  dieses  nur  eine 
der  vielen  Vervvandhingsgescliichten  späterer  Erfindung  zu  sein; 
dahingegen  die  grolse  Scliajir  seiner  Töchter  den  Glauben  des 
Volks  ininier  viel  boschäriii-t  hat,  ja  noch  jetzt  beschäftigt,  ob- 
wohl die  jetzigen  Griechen  unter  den  Nereiden,  von  denen  ihre 
Lieder  und  Sagen  erzählen,  nicht  blos  die  Nymphen  der  See, 
sondern  die  des  Wassers  überhaupt  verstehen^).  Wohl  aber 
sieht  man  in  den  griechischen  Seeplätzen  noch  jetzt  die  alther- 
kömmlichen Bilder  der  Meeresfrauen  und  SeejuDgfern  oft  mil 
roher  Hand  an  die  Wand  gemalt,  mit  Fischschwänzen  tmd  einem 
Schilfe  auf  der  Hand. 


b.  Thaumas, 

Der  zweite  Sohn  des  Pontos,  ein  bildlicher  Inbegriff  aller 
Wunder  des  Meeres  3),  insbesondere  der  liinindiscben  Erschei- 
nungen, denen  man,  weil  man  sie  iiiis  dein  Meere  aufsteigen  und 
in  dasselbe  sich  wieder  verlieren  sah,  häulig  einen  Ursprung  aus 
diesem  Elementnrreiclie  zuschrieb.  Nach  der  gewühnlichen  theo- 
gonischen  Dichtung  (llesiod  th.  205  H.)  zeugt  Thaumas  mit  der 
Okeanine  Eleklra  d.  h.  der  Strahlenden  die  Iris  d.  h.  den  Regen- 
bogen, der  in  der  Mythologie  zur  Hinken  Götterbotin  geworden 
ist  (S.  39ü),  ferner  die  Ilarpyien  i^^AAcJ  und  ^QzvTieTr],  die 
aus  der  Argonautensage  bekannten  SturmgöttioDen,  die  in  der  äl- 
teren Poesie  auch  für  Genien  des  schnellen,  seine  Beute  wie  mit 
Sturm  es  Hügeln  entralTenden  Todes  galten  und  in  diesem  Sinne 
namentlich  auf  Denkmälern  Lykiens  erscheinen  Andre  Dich- 
ter nennen  andre  Namen,  z.  B.  die  liias  16,  150  eine  Harpyie 
Podarge  d.  h.  Weifsfufs,  von  den  unter  ihren  Füfsen  aufschäu- 
menden Wellen ,  welche  vom  Zephyr  die  Rosse  Achills  geboren, 
und  spätere  Erzählungen  der  Argonautenfahrt  nocli  andre,  immer 
im  Sinne  der  stürmischen  Eile,  der  unübertrefflichen  Geschwin- 
digkeit und  der  dunkelnden  Windsbraut^).  Von  einer  andern 
Seite  wird  dieses  Geschlecht  des  Thaumas  fortgesetzt  durch  die 
Ehe  der  Pontostochter  Eurybia  mit  dem  Titanen  Kreios,  aus 


1)  Aclian  N.  A.  14, 2S,  Et.  M.  v.  m>r}o(rr,^.  Andre  nannteu  ihu  eilieo 
Liebling  des  Poseidon,  den  Helios  in  eine  Muschel  verwandelt  habe. 

2)  Rofs  loselr.  3,  45,  Pashley  trav.  iu  Grete  2,  214ff. 

3)  Savfiag  d.  i.  an  Wnndero  reich,  Pott  Z.  f.  vgl.  Spr.  7,  2$5. 

4)  E.  Curtius  b.  Gerhard  D.  u.  F.  1S:>5  n.  73  S.  6—8. 

5)  yttUonovs^iUv^oii  Nuco^oif  XiJiaiviii,  Apollod.  1,  9,  21,  Vir^* 
A.  3^  211  Serv. 
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welcher  Astraeos  der  Vater  der  Winde,  und  der  gewaltige  Pallas 
der  Gemabl  der  Styx,  und  Perses  der  Vater  der  Uekate  hervor- 
gegangen sind,  Hesiod  th.  375  ff. 

e.  Phorhys  und  R9to, 

Erscheint  in  Nereus  und  seinem  Geschlechte  das  Meer  von 
seiner  hehaj^liclien  und  wuldwüllenden  S(Mte,  in  Tliaumas  als  die 
Gehurtsställe  aufserordentlicher  PliänorneiK'  des  Himmels,  so 
stellt  es  sich  da<;egen  in  diesem  Paare,  denn  Tliorkys  und  Keto 
bilden  ein  solches,  als  die  unheimliche  j^rausi^e  iMacht  dar,  die 
in  ihrem  Schoolse  das  Unijeheure  birgt  und  das  Oennith  mit 
Schrecknissen  erfüllt.  Auch  Phorkys  ist  ein  Meeresgreis  {aliog 
yeqiov)  und  man  erzählte  von  ihm  theils  an  den  Küsten,  die  er 
am  sandigen  Uferstrande  oder  in  waldigen  und  felsigen  Buchten 
bewohnt,  z.  ß.  in  den  Gewässern  der  kephallenischen  Inseln  und 
an  der  Küste  von  Achaja  und  Euhoea,  ja  auch  in  Italien  und  auf 
Corsika  und  Sardinien  oder  man  nannte  auch  das  ganze 
Meer  nach  ihm  Sein  Name  lautet  bahl  <D6QY.og  bald  (DoQTCVQf 
auch  OoQXW,  und  scheint  in  männlicher  Bedeutung  dasselbe 
auszusagen  was  die  weibliche  Kf^at  ausdrückt,  das  Meer  als  die 
Ileimath  aller  Ungeheuer  {^eycrKi^Tsa  tiovtov)^  auch  gilt  Phor- 
kys hei  den  Dichtem  gewöhnlich  für  den  Herrn  und  Herrscher 
über  die  Meeresungeheuer  3).  In  der  Odyssee  1 ,  72  ist  &6taaa 
d.  h.  die  sturmische  Meeresllulh,  eine  Tochter  des  Phorkys,  vom 
Poseidon  die  Mutter  des  Kyklopen  Polyphemos.  Die  Hesiodiscbe 


1)  Od.  1,  71;  13,  96.  345,  Scbol.  Od.  13,  96.  'f'oQXvvos  oixritjQiov 
b.  Lykophr.  376  von  dem  Mrcrc  bei  Eiibnea,  ^hnnxr}  It^urrj  ib.  1275  vom 
1.  Fuciiius,  vgl.  Schol.  Od.  11,  134  u.  Uö.  Mylh.  5U4.  Wach  Artemid.  2,  38 
ist  Phorkys  so  wandelbar  wie  Proteus  und  Glaukos. 

2)  Oid.  1,  72  <t>6oxvvog  ^vyarrjQ  alog  ttTQvyitoto  fxi^ovtog,  Phor- 
kys Kronos  u.  Rhea  xai  onoi  ueiu  tovtcov  Kinder  des  Okeanos  und  der 
Tetbys,  Knkcl  des  Himmels  und  der  Erde  b.  Plat.  Tim.  p.  40  E,  wahr- 
scheinlich nach  Orpheus.  Die  Kyaneen  'böoxov  :n').ai  l^ob.  Apl.  p.  863. 

3)  Plin.  36,  26  Tritones  chorusque  Phorci  et  pristes  et  multa  alia  ma- 
riaa.  Wv^.  A.  5,  824  immania  cete  —  Pborcique  exereitas  omais.  Vater. 
PI.  3,  726  «tat  procol  ioterea  tolo  |iater  aeqoore  Signum  Phorcys  et  inma- 
nes  intorto  murice  phoc«s  eontrahit  antra  petens.  Vgl.  Schoemann  op.  2, 
IHl  sqq.  welcher  als  primitive  Form  Foo'xvt;  annimmt,  woraus  ff*6nyvs  und 
JIoQxvg  oder  Ifonxog  geworden  sei,  lies.  Nrjofifg,  ihaXaJTiog  dai'/ncüi'f 
JllxfAav  Tcal  JToQxov  ovofiuCn.  Einer  der  Drachen  welche  den  Laokoon 
t9dten  heirst  Hometve,  Feroer  heifaen  "O^xwig  eine  bestiimite  Art  gro- 
ffler  Seefische ,  Orea  noch  jetzt  im  Italienischen  das  Seeaageheuer.  Als 
phrysiscber  Name  kommt  ^^oQXvg  vor  IL  2,  862. 
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Thcogonie  leitet  von  Phorkys  und  Keto  alle  die  Ungeheuer  und 
alles  mythologische  Scheusal  ab  weiches  in  der  Urzeit  auch  die 
Erde  in  vielen  Gegenden  unheimlich  machte,  bis  die  Götter  und 
Heroen  diese  Ungclieuer  überwanden,  unter  den  Heroen  beson- 
ders Perseusi)  und  Herakles.  Spatere  Genealogen  und  Mytho- 
logen  gingen  noch  weiter,  indem  sie  auch  viele  andere  Wunder 
des  Meeres  oder  mythologische  Schrecknisse  von  demselben 
Paare  ableiteten,  die  Skylla,  die  Sirenen,  die  Hesperiden,  £upho- 
rion  selbst  die  Erinyen. 

3.   Atlas  und  die  Uesperiden. 

Auch  der  Titane  Atlas  scheint  ursprunglich  dem  Sagen- 
kreise des  Meeres  anzugehören ,  insbesondere  dem  des  Okeanos 
in  der  Bedeutung  des  die  Erde  rings  umgürtenden  und  tragen- 
den Weltmeers,  namentlich  des  grofsen  westlichen  wo  die  Phan- 
tasie der  Griechen  den  Ursprung  und  das  Ende  der  Dinge  suchte. 
Atlas  pflegt  aber  immer  mit  den  Hesperiden  zusammen  genannt 
zu  werden,  wie  sie  denn  auch  beide  in  der  Vorstellung  eng  zn- 
sammengehören  und  örtlich  immer  in  jene  westlichen  und  nicht- 
lichen Gegenden  des  grofsen  Weltmeers  und  des  Ursprungs  und 
Abgrunds  vom  Himmel  und  Erde  verlegt  werden.  In  der  Odys- 
see 1, 52  heifst  es  yon  ihm  dafs  er  die  Tiefen  des  ganzen  Heeres 
kenne  und  die  ragenden  Säulen  halte  welche  Himmel  und  Erde 
stützen^),  denn  dalis  diese  beiden,  ffimmd  und  Erde  <;eineint 
sind,  nicht  der  Himmel  allein,  beweisen  andere  Dichterstellen  und 
sonstige  Zeugnisse,  s.  Aeschyl.  Pr.  349,  Paus.  5,  11,  2;  18»  1. 
Also  wird  man  sich  ihn  als  Meeresriesen  denken  müssen,  der  wie 
Poseidon  yair-  oxog  und  ci<j(paXiog  die  tragende  und  stützende 
Allgewalt  des  Meeres  darstellt,  wie  Aegaeon  im  Gegensatze  dazu 
die  crderschfiltcriulc  Gewalt  des  Poseidon  ivvoolyaiog.  Da  man 
dieses  duldende  Tragen  der  gcwalligen  Last,  wovon  Atlas  auch 


1)  Namentlich  galten  die  Graeen  und  Gorgonen  für  Tochter  dieses 
Paavef,  Piod.,?,  12, 13,  Löean  9,  645  a.  A. 

2)  Die  Worte  fyu  6i  te  xiorag  avrog  uaxQag,  cu  yaTav  T€  xal  ov- 
Qccvoi'  (t^if  ig  ^/ouCiv  werden  sehr  verschieden  erklärt.  Iti^tpiq  fX^tV 
kann  aus  einander  halten  bedeuten  (Buttm.  Lexil.  2  S.  219),  doch  leidet 
die  bildliche  Vorstellung  dann  an  Unklarheit.  Also  wird  äfjufis  wie  afi' 
wori^ttt&iv  zu  verstebeD  setn  (Od.  3,486;  8,340)  d.  h.  von  mehr  als  eher 
Seite,  wie  bei  einer  Stütte  die  ein  GewöllM  trSgt,  auf  gaos  feate  aoer- 
schütterliche  Weise.  Später  dichtete  man  von  Säulen  des  Proteus»  dieds- 
nen  des  Atlas  im  Osten  enUprecben  soUtea,  Virg.  A.  11,  262. 
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seinen  Namen  des  Dulders  ^^zXag  von  rXav)  bekommen  hat, 
als  Strafe  und  Bui'se  auirafslo,  so  entstand  daraus  das  Bild  des 
Titanen  Atlas,  für  dessen  Brüder  Menoetios  und  Prometheus 
galten  und  welcher  vom  Zeus  auf  diese  Weise  gestraft  werde 
Und  da  man  alle  diese  kosmogonischen  Bilder  einer  einfach  er- 
habenen Naturdichtung  früh  ins  Märchenhafte  zog  und  an  die 
Grenzen  der  sichtbaren  Welt  im  Westen  versetzte,  so  bekam 
auch  Atlas  in  dieser  Gegend  seinen  festen  Stand,  obwohl  die 
Odyssee  noch  ausdrücklich  von  ihm  wie  vom  Proleus  sagt,  er 
kenne  die  Tiefen  des  ganzen  Meeres  (oata  d-aldoor^g  jtdarjg 
ßivd-ea  OLÖev).  Auch  das  Prädikat  oloocpgcov,  das  er  in  diesem 
Gedichte  führt,  deutet  wie  das  gleichartige  ölo(piüia  elötog  beim 
Proteus  auf  die  dämonische  Natur  des  Meeres,  das  immer  für 
einen  Sitz  geheimer  Weisheit  und  von  Arglist  und  vielen  Ver- 
wandlimgen  gilt.  So  wird  auch  seine  Tochter  Kakvipco  auf 
ihrer  Ogygischen  Insel  in  der  bergenden  Grotte  am  natürhchsten 
für  ein  Bild  der  stillen  Einsamkeit  und  Heimlichkeit  des  weiten 
offenen  Weltmeers  genommen. 

Der  stützenden  Macht  des  Atlas  sind  die  Hesperiden  nahe 
befreundet  und  benachbart,  diese  liebüch  singenden  Töchter  der 
Nacht,  welchen  die  Hut  der  goldenen  Aepfel  drüben  im  Okea- 
nos,  dicht  bei  den  Gorgonen  und  hart  an  den  Grenzen  des  ewi- 
gen Dunkels  anTertraut  ist  (Hesiod  Ih.  215.  275.  335.  746  IT.). 
ihre  Bedeutung  tindet  sich  von  selbst  wenn  man  beachtet  da£is 
diese  A^fel  und  ihr  Wunderbaum  der  schönste  Schmuck  eines 
Gartens  der  Göttw  »nd,  auf  wdichen  die  Sage  alle  Süßigkeit 
imd  Seligkeit  häuft.  Sie  mchsen  auf  einem.  Okeanischen  Eilande 
zu  welchem  kein  SchilTer  dringt,  wo  die  Ambrosischen  Quellen 
strömen  beim  Lager  des  Zeus,  wie  Euripides  dichtet  (HippoL 
742  £r.),  und  wo  die  segensprossende  Erde  den  Göttern  ihre  herr- 
lichsten  Gaben  spendet  Hier  hat  Zeus  zuerst  bei  der  Hera  ge- 
ruht und  eben  diese  heilige  Ehe  der  höchsten  Götter  des  Himmels 
war  es,  zu  deren  YerherrUchung  die  Erde  jene  goldnen  Aepfel 
wachsen  liefs,  Symbole  der  Liebe  und  Fruchtbarkeit,  deren  Hut 
Hera  dem  Drachen  Ladon  und  den  hesperischen  Nymphen  d.  h. 
den  Hesperiden  anvertraute  >).  Also  ein  Bild  wie  der  Baum  des 


1)  Hesiod  th.  517  jithtg  if*  o^gavov  iVQvr  t^u  xQaieQrigvn*  ay«y- 
xri?i  vgl.  Aesch.  Pr.  429  u.  fr.  305,  Ibykos  b.  Schol.  Apollon.d,106^  Biinp. 

Ion  1  Q.  A. 

2)  Pherekydes  b.  Scliol.  Apollon.  4,  1396,  vgl.  Athen.  3,  25,  Apollod. 
2,  5,  11,  Eratosth.  CaUst.  3,  IJygin  F.  A.  2,  3,  Schol.  Germao.  Aiat.  49. 
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Lebens  im  Paradiese  und  die  Aepfel  der  Iduna,  demi  auch  der 
nordischen  Sage  ist  dieses  Bild  der  goIdeDcn  Aepfel  bekannt  i), 
ein  Symbol  der  sclialTenden  Naturkraft  des  Ursprungs  welche  in 
jenen  Okeanihclien  ^yundergegenden  ihre  eigentliche  Ileimath 
hat:  zugleich  ein  Sinnbild  jener  heiligen  Ehe  welche  selbst  nur 
eine  Allegorie  der  ewigen  Liebe  und  Zeiigungskraft  der  himmli- 
schen Natur  ist,  sowohl  der  uranfanglichen  als  der  mit  jedem 
Frühlinge  neu  sich  oflenbarenden.  Die  Ilespcriden  werden  übri- 
gens immer  als  Nymphen  «gedacht  und  heilsen  Töchter  der  Nacht, 
weil  sie  in  den  Gegenden  der  Nacht  wohnen  und  jener  Baum 
mit  der  ganzen  Scböpfuni;  aus  dem  Dunkel  des  Anfangs  entsprun- 
gen ist'-^).  Die  gewöhnliche  Mythologie  kannte  drei  Hesperiden 
Aegle  Eryllieis  und  Hesperia,  in  welchen  Namen  sich  die  Vor- 
stellungen des  liebten  Glanzes  mit  denen  des  abendlichen  Schim- 
mers der  untergebenden  Sonne  durchkreuzen,  wie  in  dem  Bilde 
der  Geryunsinsel  Eryllieia.  Ein  anderer  Ausdruck  ihres  grofsea 
Reizes  ist  die  Gabe  des  lieblichen  Gesanges,  die  man  ihnen  bei- 
zuie^M'n  i)negle^).  Die  gohlnen  Früchte  des  von  ihnen  behüteten 
Baums  wur(len  von  der  Hochzeit  der  Hera  auch  auf  andere  Hoch- 
zeiten der  mythischen  Vorweit  übertragen,  z.  B.  auf  die  des  Kad- 
mos  und  der  Harnionia  (Nonnos  13,  351 IF.).  Sie  sind  das  ideale 
Vorbild  der  Liebe  uod  Liebessegen  bedeutenden  Aepfel,  wie  sie 
den  Griechen  aus  dem  Dienste  der  Aphrodita  und  8118  dem  ge- 
wöbnlichen  Uocbzeitsgebraucbe  bekannt  waren. 


Bald  heifst  der  Garten  O^ecHr  xrjnog  bald  ein  Garten  der  Juno,  Aristopha- 
nes  Wolken  271  weifs  von  Gärten  des  Okeanos,  Sophokles  Fr.  297  voo 
einem  Garten  des  Zeus,  Kallim.  Dian.  104  von  einem  Futter  für  die 
Hinehe  der  Artemis  und  die  Rosse  des  Zeus,  welches  die  Nympheo  "B^ 
ix  Xtifim'og  piliickeri,  Ovid  F.  5,  231  ff.  von  eioer  Wniiderhiome  im  Gtr* 
ton  der  Cliloris,  der  Ilore  des  Frühlings,  durch  deren  BeriihroDg  Jsso 
sch\van{;er  wird.  Der  Drache  uitt^un'  ist  der  Wuchtor  dieses  Gartens,  da- 
her bei  Kuphorion  xrjnovqos.  Später  heifst  er  ein  Sohn  der  Erde  oder  des 
Typbon,  bat  hundert  Köpfe  and  viele  Stimmen  u.  s.  w.  s.  Apollod.  2, 5,11, 
Schol.  ApoUon.  a.  a.  0. 

1)  Raszmann  deutsche  Heldensage  1,  55. 

2)  S.  üben  S.  32.  Ajjollon.  Rh.  4, 1414  zählt  sie  mit  den  übrigen  Nym- 
phen zum  If^Qov  yü'og  Slxfai  oro,  Andre  nennen  sie  Töchter  des  Atlas 
oder  des  ilesneros  oder  des  Phurkys  u.  der  Keto,  Sch.  Apollou.  4,  1399. 
Nicht  selten  bedeoten  *Ea7r€g£^es  aber  aoch  die  frachttragenden  BSome 
und  die  ganze  Pflaozangy  wie  in  dem  Aasdracke  ^JSanfQi^iS  x^^oiy  Hespe* 
ridum  hoi-ti. 

3)  Ilcsiod  th.  518  nennt  sie  Xiyv(p(6vovf ,  Euripides  Hippol.  743  aoi- 
6ovgy  Herc.  für.  394  viiVi^äovs,  Apoiion.  Hb.  4,  13ü9  itpifiiQOV  ätt- 
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Das  Älter  der  Dichtung  vom  Atlas  zeigt  sich  auch  darin  dafs 
sie  manchen  anderen  mythischen  Dichtungen  zur  stützenden  Vor- 
aussetzung dient,  hesonders  der  von  den  Plejaden,  welche  die 
Töchter  des  Atlas  genannt  wurden  (S.  364).  £ine  andere  Nach- 
wirkung seiner  ältesten  Bedeutung  ist  die  dafs  Amphitrite  vor  Po- 
seidon zum  Atlas  fluchtet,  wo  sie  nach  langem  Suchen  endUch  der 
Delphin  iindet' ),  also  in  die  tiefe  Verborgenheit  des  grofsen  Welt- 
meers.  In  demselben  Sinne  wird  das  Seeungefaeuer,  welchem 
Andromeda  preisgegeben  wird,  ein  Atlantisches  genannt,  nehm- 
lieh  weil  es  aus  der  Tiefe  des  Meeres  emporgestiegen  ist  (£urip. 
Dp.  949,  Philostr.  Im.  l,  29). 

Mit  der  Zeit  haben  sidi  diese  Sagen  dadurch  ?erdnderi  dafs 
man  ihnen  eine  geographische  Wendung  gab.  Lange  waren  die 
Säulen  des  Heraiües  fflr  die  Griechen  das  äufsersteZiel  der  Sdiiff- 
fohrt  gewesen,  da  drangen  zuerst  die  Samier  und  Phokaeer  darüber 
hinaus  und  es  eröffnete  sich  eine  ungeahnte  Feme,  wo  die 
Phantasie  von  neuem  die  reichlichste  Nahrung  fand.  In  diesem 
Sinne  dichtete  Solon  seine  von  Plato  im  Timaeos  überlieferte,  im 
Kritias  überarbeitete  Fabel  von  der  Atlantis,  dem  grofsen  Fest- 
lande aufserfaalb  der  Säulen  des  Herakles,  wo  der  Name  Atlas 
zuerst  in  einer  erweiterten  Bedeutung  erscheint  Dazu  kam  das 
Bild  des  himmdtragenden  Berges  Atlas,  wdches  sich  die  Griechen 
nach  Herodot  von  den  Eingebomen  jener  Gegend  aneigneten  und 
sich  um  so  leichter  aneignen  konnten,  da  auch  ihnen  das  Bild 
Ton  Bergen ,  welche  den  Himmel  wie  Säulen  stützen ,  geläuOg  , 
war^).  Einheimische  Märchen  und  die  Dichtung  von  den  Aben- 
teuern des  Perseus  und  des  Herakles  in  diesen  Gegenden  trugen 
dazu  bei  diesen  Berg  immer  mehr  im  Lichte  des  Wunderbaren 
erscheinen  zu  lassen  ^),  während  unter  Einwirkimg  anderer  Ein- 
lliisse  bei  den  Griechen  die  Vorstellung  von  einem  mythischen 
Könige  Atlas  entstand,  der  in  diesen  Gegenden  geherrscht  habe 
und  in  hiramhschen  Dingen  d.  h.  in  der  Astronomie  und  Philo- 


1)  Eratostb.  cat.  3i,  Ilygin  P.  A.  2,  17.  Nach  Oppian  Halieut.  1,388 
verbarg  aich  Amphitrite     *Slntavoio  S6fto$at. 

2)  Herod.  4,  184  tovtov  tov  xCova  rov  ovQavov  Xiyovffi  ot  im^fo* 
MOi  elrrti.  Vgl.  Aesch.  Pr,  722  vom  Kaukasos  dffTooytfTOVttg  xnovrfng, 
Pindar  P.  1,  19  xfiov  (V  ovQuvfu  avv^/ji ,  vi(f>6kaa^  Alrva.  Euripides 
soll  den  Alias  zuerst  einen  Berg  genannt  haben,  fr.  1098.  Unter  dea 
•pSteren  Diebtern  vgl.  Virg.  A.  4,  246  ff.  ond  seinen  Nachthmer  Sil. 
Ital.  1,202  ff. 

3)  Plin.  5,  ßff.  Einer  der  Gipfel  hiefs  Bmv  6/rj/j.c(,  und  ao  nannte 
man  nucli  einen  Berg  an  der  südlichen  Grenze  Aetbiopiens  6, 197. 
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Sophie  sehr  erfahren  gewesen  sei,  bis  er  in  jenen  Berg  verwan- 
delt wurde ' ).  So  erscheint  Atlas  auch  auf  Vasenbildern  und  an- 
deren Bildwerken  gewöhnlich  den  Himmel  tragend,  woraus  mit 
der  Zeit  die  s.  g.  Atlanten  wurden,  in  der  architectonischen  Kunst- 
sprache eine  besondere  Art  von  tragenden  Figuren,  ausnahms- 
weise aber  auch  als  thronender  König.  Als  mit  der  Zeit  die  Vor- 
steilung  von  der  Kugelgestalt  der  Welt  aufkam,  wurde  Atlas  all- 
gemein als  Träger  dieser  Kugel  abgebildet  (tov  tvoXov  ävixiovy 
mundum  sustinens) ,  so  dafs  ihn  Einige  sogar  allegorisch  auf  die 
Axe  der  Weltkugel  deuteten  (Aristot.  d.  mot.  an.  3).  Von  dieser 
Art  sind  auch  die  meisten  noch  vorhandenen  Abbildungen,  unter 
denen  der  Farnesiscbe  Atlas  von  Marmor  der  bekannteste  ist. 
Atlas  ist  hier  unter  seiner  Last  knieend  abgebildet  (iv  yovaai)^ 
eme  auch  sonst  nicht  ungewöhnliche  Art  der  Darstellung 

Bei  der  engen  Verbindung,  weldie  zwischen  Atlas  und  den 
Hesperiden  bestand,  konnte  es  nicht  fehlen  dafs  auch  diese  der 
geographischen  Bewegung  folgten.  Zunächst  dienten  sie  wie 
Atlas  daza  die  Grenze  der  SchiflTahrt  d.  h.  des  bekannten  Mee- 
res zu  bezeichnen,  gewöhnlich  in  der  Gegend  dw  Herakkssäuleii, 
aber  bisweilen  auch  in  det  der  IlyperilMreer  Oder  man  suchte 
sie  auf  gewissen  Insefai  des  Atlantischen  Oceans,  zumal  in  den 
Gegenden  des  Atlantischen  Gebirgs,  bis  zuletzt  aus  diesen  gani 
mythischen  Nymphen  und  Bäumen  die  s.  g.  Hesperischen  Früchte 
der  späteren  Zeit  geworden  sind,  die  man  wieder  auf  versduedene 
Arten  von  Sfidflrflchten,  gewöhnlich  auf  die  Goldorange  deutete. 
Eben  so  frei  verführ  man  mit  dem  Namen  und  der  Genealogie 
dieser  Nymphen. 

4.  Poseidon. 

Der  Herrscher  übfer  das  Meer  und  das  ganze  Gebiet  des 
flüssigen  Elements,  wie  Zeus  über  den  Himmd  und  seine  Göt- 
ter und  Erscheinungen,  Pluton  über  Erde  und  Unterwelt  gcbie- 


1)  Cie.  Tasc  5,  3,  8,  Vir§;.  A.  1,  741,  Diod.  8,  60;  4,  27.  Er  wird 
durch  Perseus  mit  dem  Medasenhaiipt«  versteiDert  Ovid  M.  4,  631  ff.,  Lo- 
can  9,  654.  Hio  und  wieder  versetzte  man  ihn  auch  nach  Griechenlaad 
z.  B.  nach  Arkadien  und  nach  Boeotien  in  die  Gesend  von  Tanagra,  Dioayf» 
H.  1,  61,  Paus.  9,  20,  3. 

2)  Letronne  sur  las  id^es  eosinogr.  qui  se  rattachent  au  nom  d'Atlas, 
Ann.  d.  Inst  1830  p.  159 — 174,  R.  Rochette  aor  lea  röpr^seatotiiNif 
figor^es  du  peraoBnage  d*Allaa  P.  1835,  Müüer-Wieaeler  D.  A.1L2, 
822—829. 

3)  Eurip.  Hippel.  742,  ApoUod.  2,  5, 11,  Ajüien.  3, 23. 25. 
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letO*  Daher  sich  im  Poseidon  alle  Eigenschaften  zur  paradlili- 
chen  Einheit  durchdringen,  welehe  bei  den  übrigoD  Gittern  die* 
ses  Kreises  vereinzelt  vorkommen. 

Sein  Name  druckt  die  flüssige  Natur  im  weitesten  Umfange 
aas.  Die  älteren  Formen  sind  das  dorische  IIoTiöäg  (daher  der 
Name  d&  Stadt  Potidaia)  und  das  ionische  Iloaidrjg  ood  J7o- 
aBidrjg  (daher  das  Fest  TloaiÖBict  und  noaiÖTnw)^  worans  wei- 
terhin iloaudciw^  TLoou&m^  dor.  noviöw  UmidAf^  aeoL 
Iltnldav  nortBidav  geworden  ist  Die  Wurzel  ist  diesdbe  wie 
in  den  Wörtern  nAtog  novl^w  nova/iSg.  Also  die  Madit  des 
Flflsslgen  tiberiiaapt,  die  auch  auf  der  Erde  in  Flössen  und  Quel- 
len wirkt,  mit  ihnen  die  Erde  trSnkt  und  befiruditet,  daber  Po- 
seidon mit  Demeter  und  Dionysos  eng  verbanden  and  ein  Lieb- 
haber aller  Nymphen  ist  Obwohl  dieser  (äaracter  des  Poseidon 
allerdings  weit  mehr  in  den  landsebafUichen  Localsagen  als  in 
der  allgemein  gültigen,  durch  den  epischen  (vosang  begründeten 
Mythologie  zn  Tage  tritt. 

Hier  ist  er  vielmehr  vorzugswdse  der  Meeresherrscher,  dem 
es  bei  der  Theilnng  unter  ^en  drei  Kroniden  zugefa^n  ist  no- 
Xii^  SXa  vmif,iev  aUi  II.  15,  190  und  der  von  dort  aus  über 
alle  Fhith  gebietet.  Immer  wird  seine  Wohnung,  sein  Palast  in 
der  Tiefe  des  Meeres  gedacht  und  auch  seine  beiden  ältesten  Cul- 
tusstätten  Aegae  und  Helike  bedeuten  eigentlich  das  Meer  oder 
die  Meeresküste,  wo  sich  die  Wogen  brechen.  Seinen  Palast  zu 
Aegae  schildert  die  Ilias  13,  10  IF.,  wo  Poseidon  von  dem  höch- 
sten Gipfel  der  waldigen  Samothrake,  welche  Insel,  ein  hoch  aus 
dem  Meere  aufgestiegener  Bergrücken,  gerade  am  Eingange  in 
den  Hellespont  liegt  und  einen  lleberblick  über  die  ganze  Gegend 
gewährt,  das  Schlachtfeld  von  Troja  beobachlct  und  darauf  um 
den  bedrängten  Griechen  beizustehen  zunächst  sein  Gespann  von 
Aegae  holt : 

trd-a  T€  Ol  vXvza  dtouara.  ßavd-eoi  kliivrjg^) 


1)  Zeifi  ivaXios  Aesch.  fr.  334. 

2)  noaidua  Fest  auf  Mykonos  ond  Teoos  C.  I.  n.  2330^2333,  77o- 
(TfA^oJ  häufig  als  Vorgebirge,  Iloai^rjiov  T.  des  Poseidon  Od.  6,  266, 
der  Mt.  IToaei^fiov  oder  rToanhi'ng ,  auf  Samos  JToaidftov.  Vgl.  die 
Städtenainen  TToTiöaviu  Iloatiöavi'a  rToatiömvla  u.  A.  b.  Ahrens  dial. 
Aeol.  p.  123,  Dor.  p.  lüb.  243sqq.  571.,  VV eicker  Gr.  G.  1,  623. 

3)  Auch  bei  Hesiod  tb.  931  n.  Eur.  Tr.  1  wöbet  Poseidon  in  der  Tiefe 
des  Meeres,  vgl.  die  Dichtungen  vom  Hephaestos  und  vom  Dionysos  II.  6, 
136;  18^  399,  die  nereidea  i>.  ApeUan.  4,  772,  Venös  i».  ApsleL  M.  5, 28. 
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„Er  schirrt  seine  Rosse,  die  schnell  dahinfliegenden  mit  ehernen 
Hufen  und  goldnen  Mähnen,  und  selbst  in  gotdne  Waffen  gehüllt 
iahrt  er  nun  über  die  Wogen,  und  es  hüpfen  unter  ihm  rings  die 
Thiere  des  Meeres  ans  ihren  Schlupfwinkeln  horvor,  denn  wohl 
kennen  sie  ihren  Herrn,  und  das  Meer  macht  freudig  Bahn.  Die 
Rosse  aber  fliegen  leichten  Schwunges  und  kein  Tropfen  feuch- 
tet von  unten  die  eherne  Achse/'  Diese  Rosse  des  Poseidon  das 
sind  die  Meereswogen  und  die  Meeresstürme  wie  sie  dahin  fahren 
und  rollen,  denn  immer  dachten  die  Alten  und  denken  die  Süd- 
länder zum  Theil  noch  die  unduiirend  laufenden  und  dabei  tra- 
genden Wogen  unter  dem  Bilde  von  Rossen,  fftr  deren  Schöpfer 
und  Bändiger  eben  deshalb  gteicbfalls  Poseidon  galt.  Und  der 
schinunemde  Wogenpalast  in  der  Tiefe  des  Meeres  von  Aegae  ist 
eigeDtUch  auch  nur  eine  Umschreibung  des  wogenden  und  bran- 
denden Meeres,  welches  diesen  Namen  yon  demselben  Stamme 
bekommen  hat,  der  in  den  Namen  Aegaeon  Aegeus  und  des  Ae- 
gaeischen  Meeres  hervortritt,  so  wie  in  den  Ortsnamen  Aegioo 
Aegira  Aegina,  in  den  Wörtern  cdyiaXog  aiyUiXeia  und  darin 
dafs  man  at^  und  alyeg  geradezu  für  die  zwischen  Felsen  und 
Khppen  brandenden  Wogen  und  Wellen  sagte,  weil  sie  hfipfen 
und  springen  wie  diM  ^ ).  Eben  deshaH»  suchte  man  auch  jenes 
Aegae  des  ahen  epischen  Gesanges  an  verschiedenen  Stellen,  spä- 
ter gewöhnUch  am  Strande  von  Achaja,  wo  das  älteste  Stammes- 
heiligthum  des  ionischen  Poseidon  lag,  mit  gröfserem  Rechte 
aber  doch  wohl  an  einem  Punkte  des  Aegaeischen  Meeres,  ent- 
weder am  Strande  der  Insel  Euboea,  wo  es  sogar  mehr  als 
einen  Ort  gab  welcher  Veranlassung  zu  jenem  Namen  gegeben 
haben  konnte^),  oder  im  oflnen  Meere  zwischen  Tenos  und 


In  der  Ilias  wird  eher  eia  Aegae  an  der  Südspitze  von  Euboea,  Od.  5,  381 
dai  an  der  Küste  von  Aebiga  voransiasetxen  sein. 

1)  Artemid.  2, 12  xal  yaQ  ra  fisyaXa  xv/iara  atyaf  iv  TjJ  awrj&ifif 
X^yo/jfv  —  xru  t6  (foßfQohc.Tnv  rrO.nyog  Atynto^'  XiyfTni.  Schol.  Ly- 
kophr.  135  Atyntov  6i  t6  rr^ka-^'n^  ^xlrjifrj  an  ^tx>]r  afyog  aXunTOJV 
xvfiuTovTtti.  ÜVebmlich  at^  von  aiaanv  in  der  ßedeutuni;  jeder  heftigeo 
Bewe^ug,  s.  oben  S.  94, 3.  Naefa  Anden  worden  die  Klippen  und  Inseln 
des  Meeres  mit  Zielen  verglieben,  Varro  i.  L  7,22  mare  Aegaeum  qaod  io 
^0  mari  scopoli  in  pefaigi»  vocaotur  ab  similitudine  capramm  aegpes,  vgl 
Paul.  p.  24.  Allgemein  war  das  Aegaeische  Meer  als  ein  wildes  und  stür- 
misches verrufen,  vgl.  Himer,  ecl.  13,  2,  Dionys.  P.  131  und  die  lebendige 
Schilderung  des  Aristides. 

2)  Eine  Insel  oder  Klippe  in  der  Gegend  von  Rarystos  und  dem  yer- 
rofenen  Vorgebirge  Geraestos,  Hesych  AiyaC,  vrjaof  nQÖS  T§  Svßoftt, 
U^v  Iloa^i^tivog^  vgl.  Semos  denlDelier,  dessen  Name  s«  ergünsen  ist, 
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Chios  ' ),  otler  endlich  an  der  Küste  von  Aeolis  in  der  Gegend  von 
Kane,  gej^enuber  dem  Gestade  von  Mytilene.  Und  so  drückt  auch 
der  Name  iiA/x^y,  nach  welchem  Poseidon  in  einem  weitverbreite- 
ten achaeiscbcii  und  ionischen  Culie^liliyiwviog  hiefs,  ursprüng- 
hch  die  schlängelnde  Bewegung  der  Meereswogen  aus,  von  S'At^und 
eXioaw,  daher  auch  lür  den  Ursprung  dieses  Namens  verschie- 
dene Ortschaften  angenommen  wurden.  Auch  ist  l^jnfpiTQLTf], 
die  Gemahlin  des  Poseidon  als  des  Meeresherrschers,  eine  Per- 
sonification  des  rings  umrauschten  und  tosenden  Meeres,  von 
TBiQO)  tqIUo  TQvtio,  sic  und  ihr  Sohn  Tolrtov,  den  sie  vom 
Poseidon  gebiert,  sammt  seiner  Schwester,  der  tiefaui'wogenden 
Bev&eacKVfÄf]^  (Apollod.  3,  15,  4).  Ferner  sind  die  gewöhnlichen 
Symbole  dieses  CuUus  demselben  YorstellungskreiBe  eoUehnL 
Namentlich  der  Dreizack,  den  Poseidon  fast  immer,  die  übri- 
gen Meeresgölter  oft  in  ihren  Händen  fähren  und  der  in  Posei- 
dons Händen  zur  magischen  Stofswaffe  wird,  mit  welcher  er  bald 
Giganten  bändigt  (ApoUod.  1,2,  1)  bald  das  Meer  aufwühlt  (Od. 
5,  29 1)  bald  die  £rde  erschüttert  und  aus  harten  Felsen  rieselnde 
Quellen  oder  sprengende  Rosse  bervorlockt:  sei  es  nun  dafs  er 
ursprünglich  nichts  weiter  bedeutete  als  die  Harpune  des  Thun- 
fisch-oder  Delphinenjägers  ^)  oder  dafs  er  eine  Uebertragung  des 
dreizackigen  ^ties  des  Herrsebers  im  Himmel  auf  den  Herr- 
seber des  Meeres  wäre,  etwa  so  da&  dieses  Symbol  ursprönglich 
dem  karischeo  ZoioposeidoD  uigdUirt  und  sieb  yon  d^sem  an- 
ges^nen  Gottesdienste  weiter  über  das  Blittelmeer  verbreitel 
hfttte.  Ein  anderes  sehr  gewöhnliches  Symbol  des  Meeres  uml 


b.  Sch.  ApoIIon.  1,  1165  to  AiyuTov  nikayoq  ol  tiiv  anb  Ttjg  7ie()l  Ku- 
Vttf  aiyog  inutvvfiov  yiyovivai  (f  uaCv,  ot  dh  anh  Ttjg  KaQVftttng  rrje 
^iyaCijs  ovofittCofiiyflS*  Und  zweitens  eine  Stadt  Aegae  am  Euripos,  An- 
thcdon  schräge  gegenüber,  wo  Strabo  8,  386;  9,  405  das  älteste  H.  des 
Aegaeischpn  Poseidon  sucht,  vgl.  Schol.  II.  13,  21. 

1)  Plin.  4,51  Aegaeo  mari  noinen  dedit  scopuius  inter  Tenum  et  Chiam 
vcriuü  quam  iosula,  Aex  nomine  a  specte  caprae,  qaae  Graecis  ita  appelia- 
bator,  repente  e  nedio  mari  exslliens.  Cenrant  emn  a  deztra  parte  Ao- 
di'um  navigaates  ab  Aehaja,  dimm  ac  pestiferom.  V^LNikokrates  b.  Schal. 
IL  a.  a.  0. 

2)  Acsch.  Sieben  131  o  0-*  tnniog  7JovTouAhoy  urcc^  f/d^vßökoi  ua- 
yavi}  Uoauöäv,  Hesych  u.  A.  v.  tyx^vöxarTQov ,  vgl.  Büttiger  Amalthca 
2  S.  302—336,  Maller  Handb.  §  356,  5.  Dagegen  erklärt  sieh  Welcker 
Gr.  G.  1,  628ff.,  welcher  die  TQfaiva  mit  Flut.  Is.  Osir.  76  für  ein  Sinnbild 
des  dritten  Reiches  hält,  welches  dem  Poseidon  bei  der  Tbeilung  der  Kro> 
niden  zugefallen.  Für  den  Blitz  spricht  die  berkümmliche  Vorstellung  des 
Dreizacks,  fulmen  trisalciuD,  Varro  b.  Non.  p.  435. 
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aller  Fluth,  wie  sie  in  sturmischen  Wogen  die  Erde  uberschwemmt 
und  brüllend  dahertobt,  war  d(^r  Stier,  den  wir  schon  als  Sinn- 
bild der  tobenden  Flüsse  kennen  gelernt  haben.  Eben  so  sehr 
eigaele  er  dem  Poseidon,  der  deshalb  ravQSog  Iloaetddiv  heilst 
und  mit  dunklen  Stieropfern,  bin  und  wieder  auch  mit  Stier- 
kämpfen geehrt  wurde,  namentlich  in  Thessalien  und  zu  Ephesos 
in  lonien,  wo  die  beim  Feste  des  Poseidon  dienenden  Opferkna- 
ben TocvQOL  genannt  wurden  wie  die  der  Artemis  zu  Brauron  ge» 
heiligten  Mädchen  aquroi  Endlich  der  Delphin,  im  Posei- 
donischen Cultus  wie  in  dem  des  Apollon  ein  Symbol  des  fnedli- 
chen  und  beruhigten  Meeres,  daher  auch  den  freundlichoa  Nereiden 
eigen  und  in  verschiedenen  Sagen  der  Vermittler  unverhoff- 
ter Hülfe  aus  der  Gefahr  des  Meeres  Aber  auch  die  her?om- 
gendsten  Eigensdiafiten  Poseidons  In  seinem  VerhäHnisse  zur 
Erde  und  zum  festen  Lande  entsprechen  ganz  diesen  Vorstellun- 
gen von  semer  Meeresherrschaft,  Torzög^ch  seine  doppdte  Natur 
als  des  Erschütterers  und  des  Befestigers  und  Baumeisters  der 
Ente.  D^n  man  dachte  sich  die  Erde  auf  dem  Meere  ruhend 
und  Ton  demsdben  getragen,  well  sie  m  allen  ihren  Buchten  und 
Busen  vom  Meere  umgeben,  in  dten  TielBn  und  inneren  Sehtaeh- 
ten  Ton  ihm  durchdrungen  sei,  wobfM  die  eigenthündiche  Be- 
schaffenheit des  griednschen  Landes  und  der  benachbarten  Kü- 
steidinder  und  Inseln  des  Aegaelscfaen  Meeres  wohl  in  AnscUag 
IV  bringen  ist  Daher  Poseidon  yaiijoxog,  der  wie  Atlas  die  Erde 
trägt  und  stützt*),  ein  daqxxkiog  und  baumeisterlicher  Gott,  dsr 
gewaltige  Felsenmassen  leicht  bewegt  und  sie  zu  festen  Bollwer- 
ken aneinander  reiht.  Aber  auch  Poseidon  ivvoaiyaiog  und  asi' 
aix^ojy,  der  Erderschütterer  der,  wenn  er  seinen  Dreizack  in  die 


1)  Afheo.  10,25,  vgL  Od.  3,  5,  Hesiod  se.  Here.  104,  Hesych  Tau^m 
ioQTij  TIS  ayofiivi)  lTo(f6iif(5vogj  Artemid.  Ooeir.  1,  8  ravQOts  cT'  hi  xct- 

Tcc  TTQoafnsrftv  h'  *T(ov((t  naives  ^Et^fffüoy  nytovtCoVTca  —  xal  Iv  Att- 
^i(f(y>j  nökai  lijg  QerTttlCctg  ot  twv  xctToixovvTon'  (vy^v^araToi ,  wo  mit 
Recht  eioe  Feier  des  Poseidon  vorausgesetzt  wird,  Lukian  Hermot.  20. 

2)  Wie  in  der  bekaonten  Geschichte  des  Tanis  aod  des  Arioa.  Vgl. 
dessen  Gesaog  b.  Aelian.  N.  A.  12,45  vif/iare  &e^v,  novTts  ;(QvaoTQtaiVt 
irofffK^oi',  ynicin^*  lyxvunv^  cU'^  aX/uccv  ßnnyyjoig  nfnl  (f^  ah  nXü)' 
rol  v/f]o6s  /oQSvovai  xvx).(o,  xovifoiai  noödiv  Qt/Lifxacrtv  IXdqiQ^  avcc- 
nakköfxtvot f  aifioC f  (f'Qt^avj^evas  ^  (axvdQouoL  axvkaxeg,  iftkofiovooit 
Siliptyes,  iruXa  d-Q^ftfiaia  xqvqäv  Ni\QiCo(av  d-tav,  ag  tyUwxr*  jlfi^ 

3)  Döderlein  Hom.  Glossar.  S.  54  erklärt  yai^oyog  mit  Bekk.  An. 
229  dno  rou  tots  ox^ifAMi  vgl.  Nitzsch  im  Philo},  1857  S.  10. 
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Rippen  der  Erde  bohrt,  das  ganze  Gebäude  derselben  bis  in  die 
tiefsten  Wurzeln  erbeben  macht. 

Uebersehn  wir  den  Poseidonscultus  nach  seiner  örtlichen 
Ausbreitung,  so  treffen  wir  zunächst  in  Thessalien  und  Boeo- 
tien  auf  viele  sehr  alte  Stammsitze  desselben.  Thessalien  hatte 
seine  Thalbildung  vorzüglich  den  Wasserlluthen  und  einem  stür- 
mischen Erdbeben  zu  verdanken  ' ) ,  Boeotien  mit  seiner  reichli- 
chen Bewässerung  und  seinen  grofsen  innern  Wasserbecken  wies 
gleichfalls  in  vielen  Spuren  auf  die  Neptunische  Gottheit  zurück. 
Ueberdies  waren  über  beide  Landschaften  die  Minyer  und  Jena 
aeolischen  Völkerstämrae  ausgebreitet,  welche  ritterliche  Uebun- 
gen  mit  kühner  Seefohrt  verbanden  und  auf  ihren  Schiffen  nicht 
weniger  waghalsig  waren  als  auf  ihren  KriegBwagen  und  auf  ih- 
ren Rossen.  Daher  die  vielen  Stammsagen  dieser  Gegenden, 
wdche  auf  Poseidon  zurückgehen,  wie  die  von  der  Liebe  des  Got- 
tes zur  Tyro,  der  schönen  Tochter  des  Salmoneas,  die  von  ihm 
den  Pelias  und  den  Neleus  gebiert;  und  zvnir  war  es,  wie  wir  aus 
Pindar  P.  4,  138  erfahren,  Poseidon  IlevQaiog,  der  Felsenspal- 
tende, welcher  den  Thessaliem  vermittelst  etnes  Darchbruchs  der 
Berge  ihr  schönes  Thal  geschaffen  hatte*),  von  wdchem  diese 
Hddenstämme  sich  ableiteten.  Der  eine,  der  des  Pelias,  gebot 
über  lolkos  und  föhrte  von  dort  die  ritterlichen  Argonanten,  der 
andere,  der  des  Neleus,  uns  so  wohl  bekannt  dorch  den  reisigen 
Nestor,  pflegte  schien  Poseidon  am  sandigen  Strande  von  Pylos 
zu  vereinen  (Od.  3,  5 — 9).  Aber  auch  üinyas,  der  Stammvater 
derflfinyer,  galt  für  einen  Sohn  des  Poseidon,  desgleichen  Achaeos 
Phthios  und  Pelasgos,  die  erdichteten  Urmenschen  von  anderen 
thessalischen  Landschaften  (Dionys.  H.  1,  17),  auch  Aeolos  und 
Boeotos,  welche  die  Sage  auf  mehr  als  eine  Weise  vom  Poseidon 
ableitete.  Und  so  finden  wir  den  Gott  der  Fluth  in  Boeotien  so- 
wohl in  dem  kadmeischen  Theben  als  in  dem  minyeischen  Or- 
chomenos  unter  den  ältesten  Gottheiten,  vorzüglich  aber  bei  On- 
chestos  am  Eingange  der  Niederung  des  kopaischen  Sees,  wel- 
ches Iloiligthnm  zwischen  beiden  Staaten  ungefähr  in  der  Mitte 
•  lag  und  nach  der  Andeutung  alter  Sagen  von  beiden  Seiten  gleich- 
müfsig  bedacht  wurde  (Paus.  9,  37,  2). 

Nicht  weniger  nachdrücklich  wurde  aber  auch  die  Bevölke- 
rung des  ganzen  Peloponnes  auf  die  Verehrung  des  mächtigen 


noXXä  TfxfJTjQtoT  Aristid.  2  p.  468. 

2)  Herod.  7, 129,  PbUostr.  Im.  2,  U,  SehoL  Pind.  P.  4,  246. 
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Gottes  der  Wasserfluthen  hingewi»*sen,  sowohl  in  seinen  inneren 
Landschaflen  als  an  seinen  rings  vom  Meere  unillossenen  Küsten. 
Gleich  am  Eingange  zur  Halbinsel  traf  man  auf  die  alten  Heilig- 
thiimer  am  Istlimos,  die  mit  der  Zeit  zu  einem  INationalgottes- 
dienst  für  alle  Griechen  wurden.  Dann  waren  Korinth  Nauplia 
Troezen  und  die  benachbarte  Insel  Kalauria  voll  von  der  Vereh- 
rung Poseidons"),  letztere  besonders  berühmt  durch  ihre  für 
Handel  und  Schifll'ahrt  einer  früheren  Zeit  bedeutungsvolle  Posei- 
donische Amphiktyonie,  bei  welcher  Herinione,  Epidauros,  Ae- 
gina,  Athen,  Prasiae  in  Lakedaemon,  INauplia  und  das  boeotische 
Orchomenos  betheiiigt  gewesen  waren,  wie  durch  das  Asyl,  in 
welchem  Demosthenes  seinen  Tod  gefunden.  Man  erzählte  dafs 
Poseidon  diese  losei  von  den  Apollinischen  Gottheiten  einge- 
tauscht habe,  indem  er  der  Leto  dafür  Deios^  dem  Apollo  Delphi 
üherliefs:  ein  bildlicher  Ausdruck  des  Anspriichs  welcheo  beide 
Gottheiten ,  sowohl  die  der  Flulh  als  die  des  Lichtes  an  solcbe 
felsige  Stätten  machten,  wie  sie  in  den  griechischen  Gewässern 
und  an  den  Kästen  so  häufig  sind.  Weiter  die  sudlichen  Vor- 
Sprunge  des  Peloponnes,  Malea  und  Taenaron,  besonders  dieses 
Vorgebirge  der  alte  Sitz  eines  eigenlbunüicben  Poseid onsdieustes, 
welcher 'wahrscheinlich  wie  der  stammverwandte  auf  der  Insel 
Thera  und  der  yon  Kyrene  niinyeischen  Ursprungs  war^).  Fer- 
ner treffen  wir  in  Messenien  zu  Pyk>B,  in  EUs  an  fielen  Stellen 
der  Köste,  besonders  in  dem  berühmten  Tempel  auf  dem  Vorge- 
birge Samikon,  in  dessen  Nähe  Manche  das  alte  Pylos  suchten, 
endlieh  an  der  Käste  von  Achaja  eine  ganze  Rette  von  Poseidona- 


1)  In  Truezen  hängt  die  Sage  von  Aegeus  und  Tbeseus  mit  dem  Po- 
seidoMdienste  znsammen,  aueli  hiefs  es  das  Poseidoniscbe  aad  fSbrt  auf 

seiaeo  Münzen  den  Dreizack,  Plot.  Thes.  ß.  Der  Poseidonsdienst  ist  von 
dort  nach  Halikarnars  gekommen,  G.  I.  n.  2655.  Heber  Kalauria  s.  Strabo 
8,  374,  Paus.  2,  33  und  die  Inschr.  b.  Ranf?abe  Antiq.  Hellm.  2  p.  163. 
Ein  Hoatiöojv  Kakavoeartig  io  Attika  s.  Monatsberichte  d.  Beri.  Akad. 
1853  S.  573. 

2)  Paus.  3,  25,  4  inl  rff  ax^tf  vab^  eixaaftivoc  anriXaiqi  xtA 
^q6  avTov  TToaeiStovo?  uyttXfju^  vgl.  Plut. Sap. conv.  17,  Suid.  fr'/«  77o- 
(TFii^oirng  hoov  l4(l(f  (iXb(ov ,  Stcph.  B.  v.  Die  Sage  von  d(;r  FU'ltung  des 
Arien  war  dort  heimisch,  auch  wurde  in  derselben  (legend  ein  Fest  Tai- 
VttQia  geleiert,  Hes.  Ueber  den  T.  des  Poseidon  u.  die  Uühle,  wo  neuer- 
dings viele  Votivbroozen ,  meist  Stiere  und  Pferde,  geFuDden  worden,  s. 
Bnrsian  Abb.  d.  K.  fiayersch.  Ak.  d.  W.  7,  777  IT  I  cber  den  Znaamraen- 
hang  mit  Thera,  wo  I^oseidon  gleichfalls  in  einer  Felsengrotte  verehrt 
wurde,  Böekh  üb,  d.  v.  Hrn.  v.  Prokesch  auf  Tbera  gef.  Inscbf.  ßepL  Ak. 
18üü  S.  48  u.  Franz  £lem.  epigr.  54sqq. 
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dienslen,  wie  diesem  Gott  denn  ziemlich  alle  Vorgebirge  heilig 
waren  ' ).  Namentlich  gab  es  in  Achaja  zuei  alle  Cullusorte  un- 
ter dem  Namen  Aegae  und  Ilelike,  deren  schon  die  llias  8,  203 
als  zwei  alter  Mittelpunkte  der  peloponnesischen  Poseidonsver- 
ehrung gedenkt  und  von  denen  Aegae  mit  der  Zeit  verfallen  war 
(Herod.  1,  1  15,  Paus.  7,  25,  7),  HeÜke  aber  zwei  Jahre  vor  der 
Schlacht  bei  Leuktra  d.  i.  Ol.  101 ,  4  durch  ein  furchtbares  mit 
einer  Sturmiluth  verbundenes  Erdbeben  verschlungen  wurde 
(Strabo  8,  384,  Diod.  15,  49,  Paus.  7,  24,  4).  Endlich  im  In- 
nern der  Halbinsel  war  ganz  Arkadien  voll  von  der  Verehrung 
des  Gottes  der  Fluthen  und  der  Rossezucht,  der  sich  auch  in  die- 
sen innern  Thälern  und  Bergen  durch  viele  merkwürdige  Erschei- 
nungen offeubaita,  durch  tiefe  Höhlungen  und  unterirdische  Was- 
serbecken, in  denen' die  Flüsse  bald  verschwanden  bald  wieder 
hervortraten,  am  meisten  in  der  Gegend  vonPbeneos  und  Stym- 
phalos      Ueberdies  birgt  Arkadien  in  seinem  Innern  viele  schöne 
Tbäler,  welche  Ackerbau  und  Viehzucht,  namentlich  die  Pferde* 
zucht  begünstigten,  daher  Poseidon  hier  häufig  als  Hippios  ne« 
ben  Berntes  voftiog  und  Fan,  ja  als  Gemabl  der  Demeter  und 
Vater  der  Persephone  verebrt  wurde,  was  zu  verschiedenen 
gentbdmlicben  Sagenbildungen  Veranlassung  gegeben  hatte.  Be- 
sonders hatte  Mantinea  einen  sehr  alterthümlicben  Cullus  des 
Poseidon  3),  doch  begegnen  uns  dieselben  Formen  des  Gottes- 


1)  Ztifiog  ist  eigeoüiob  eine  fclsif^e  Höbe,  als  Insel  oder  als  Voi^- 
birge  (daher  2!au.og  GoTjixtr}  II.  13,  12  d.  i.  Samothrake ),  sonst  (>foVy  wo 
die  stürmischen  Wogen  sich  brechen  (Od.  3,  295),  daher  die  acbaeiscb-aeto- 
Tische  Meeresenge  von  Rhion  und  Antirrbion,  t«  (5/«  b.Tbuk.2,86,  weiche 
^leicbfallä  dem  Poseidon  heilig  war,  dem  dort  ein  Fest  unter  dem  Namea 
Pitt  oier  'Pitia  gefeiert  worde  desseD  in  der  Sage  vom  Tode  Heaiode  ge- 
dacht wird,  s.  Plut  Sap.  conv«  10.  Auch  die  Athenienser  opferten  hier 
nach  einem  Seesiege  dem  Theseus  und  Poseidon,  Paus.  10,  11,  5. 

2)  Diod.  15,  4\),  bei  der  Krzahlung  von  jenem  Erdbeben,  nach  wel- 
chem man  aller  Orten  dem  Poseiduo  opferte,  Jta  t6  öoxtlv  ro  nalaibv 
i^v  JTtXonowriaoy  oi*iiTrioi,ov  yeyovivai  Jloüitiwvos  xid  rtiv  xmquv 
ravri}V  mantQ  leQav  rov  lionttöm'og  vofiiCfO^ai,  xal  to  avvoXov  ««- 
aas  Tag  iy  Uilonovvriao)  noXtig  /udliara  Ttoy  adavaraiV  TOV  ^tov  Tt* 
fittV  TOVTov.  Vgl.  E.  Curtins  Pelnponn.  1  S.  35  CT.  185  ff. 

3)  Paus.  8,  10,2.3.  Die  Priester  des  P.  waren  die  angesehensten  des 
Orts.  Nach  Bacchylides  führteo  die  Manlineer  die  Waffe  des  PoseidoD,  den 
DreizaclL  im  Scbilde,  Sebol.  Find.  Ol.  11,  83  nad  nach  Pindar  a.  a.  0.  trug 
der  Mantineer  Samos,  Sobn  dea  Halirrhothios  d.  h.  des  VVogcnbrausers, 
den  ersten  Sieg  mit  dem  Viergespann  in  Olympia  davon.  Auch  die  'Inno- 
XQctTfict  der  Arkndier  bei  Dion.  llal.  1,  33  beweisen  die  frühe  uod  weite 
Verbreitung  des  Dienstes  des  P.  Hippios  in  Arkadien. 

Prellcr,  griech.  Mythologie  I.  2.  Aof.  29 
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dienstes  und  der  Sage  auch  zu  IMieneos  und  in  der  Gegend  von 
Thclpusa  und  Phigalia,  wo  jene  Fabeln  v  on  der  Liebe  des  Posei- 
don zur  Ackergültin  vorzüglich  zu  Hause  waren. 

Endlich  die  attisch-ionischen  Poseidonsdienste,  welche 
gewöhnlich  von  den  peloponnesischen  Stammsitzen  in  Achaja 
und  der  Gegend  von  Troezen  abgeleitet,  wiirden  und  in  älterer  Zeit 
in  der  Feier  zu  Kalauria  und  aul  dem  Islbmos,  spater  zu  Athen 
und  auf  Euboea  sowie  auf  den  Inseln  Skyros  und  Tenos,  end- 
lich in  den  asiatischen  Panionien  auf  dem  Vorgebirge  Mykale  feste 
lliUelpimkte  der  ionisclien  Stammessage  uod  StammesTerbindung 
gewonoen  hatten ,  wie  die  lonier  denn  von  jeher  dem  Seeiebeo 
sehr  ergeben  waren.  Die  ältesten  üeberliefeningen  der  Art 
schlieDsen  sich  an  die  Sage  vom  Aegeus  und  Thesaus  an,  von  de- 
nen jener  der  zum  Heros  gewordene  Poseidon  selbst  ist,  dieser 
sein  Sohn  und  Steilvertreter  in  der  Welt  der  Heroen,  der  mit  sei- 
nen Theten  und  Abenteuern  auf  der  See  und  auf  dem  festen  Lande 
die  ältesten  Bewegungen  und  Schicksale  des  ionischen  Stammes 
unter  der  Obhut  seines  Slammgottes  von  Aegae  mythisch  aus- 
drückt. In  Athen  beweist  das  Eindringen  des  Posttdon  Erecb- 
theus  in  die  alten  Genealogieen  des  Landes  und  sein  Yerhältnfe 
zur  kekropischen  Burggöttin  (S.  161 ),  wie  mächtig  der  EioMs 
des  ionlsdien  Stammes  gewesen.  Es  ist  auch  hier  der  Aegaeische  i 
und  Helikonische  Poseidon,  nach  welchem  letzteren  in  alter  Z«t 
der  später  Agra  genannte  Hügel  am  Iiissos  Helikon  hiefs  ^ 
ungestüme  Meeresherrscher  welcher  mit  der  Landesgöttin  um 
den  Besitz  der  Burg  gekämpft  und  als  Blerianal  seiner  Madit  aof 
dem  Burgfelsen  die  sogenannte  Triaina  oder  d'dXaaaa  zu  ewi- 
gem Angedenken  hinterlassen  hatte,  wie  man  von  einem  gleichen 
Streite  der  beiden  Götter  auch  zu  Troezen  erzählte.  Doch  zeigte 
der  Gultus  beide  als  Versöhnte  und  gleichmäfsig  um  das  Wohl 
des  Landes  Besorgte,  sowohl  auf  der  Burg  von  Athen  wo  nur 
noch  das  Giebelfeld  des  Parthenon  mit  seinen  Bildern  an  den 
Streit  der  Götter  erinnerte,  als  in  der  Nähe  der  Stadt  auf  einem 
Hügel  in  der  Gegend  des  Demos  Kolonos  wo  sie  als  Xtctxiol  ne- 
ben einander  verehrt  w  urden  ,  endlich  auf  dem  südlichen  Vorge- 
birge der  attisclien  IIall)insel,  welche  gleichfalls  beiden  geheiligt 
war 2).  Auch  die  Insel  Euboea  mit  der  benachbarten  attischen 


1)  Rlid«n.  bei  Bekk.  Aoecd.  p.  326,  vgL^Pans.  7,  24,  4. 

2)  S.  oben  S.  172  u.  Aristopb.  Eq.  559  oi  XQvaoTQCaiv\  w  dsXtptPffP 
fi€^^ü)V  2^ovviaoaTi ,  w  FenalaTH  naT  Knovov.  Tcmpelschatz  JToav- 
öiavos  Inl  Zovplffi  Mtsber/d.  Berl.  Akad.  1853  S.  573.  mvierriQis  inl 
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Tetrapolis  und  der  Insel  Skyros  gehörte  zu  den  ältesten  Sitzen 
des  ionischen  Stammes ,  daher  auch  in  diesen  Gegenden  der  Po- 
seidonscult  von  nicht  geringer  Bedeutung  war.  Auf  der  sudli- 
chen Spitze  der  Insel  war  das  Vorgebirge  Geraestos  die  StäUe 
aUerthfimliclier  Heiliglhümer  Feste  und  Sagen:  ein  Cultus  wel- 
cher wie  der  Beiname  regaiarr dg  oder  regaarog  eine  allgemeine 
Bedeutung  für  den  ioniscfaen  Stamm  gehabt  zu  haben  scheint,  da 
er  sich  in  Troezen  und  auf  dem  Vorgebirge  Sunion  wiederOndet  > ). 
Der  lokrisch-opuntischen  Käste  gegenüber  hatte  sich  auch  spfi- 
ler  noch  der  Name  Aegae  behaaptet,  und  dafs  endlich  Skyros 
gleichfiiUs  m  altiar  MiUelponkl  der  ionischen  Poseidonssage  ge- 
wesen wird  sich  aus  den  Udlierlieferungen  von  Theseus  ergeben. 
Unter  denKykladen  war  Tenos  durch  seinen  GuIt  des  Poseidon 
und  der  Amphitrite  berdhmt,  za  welchem  sich  jährlich  eine  grofse 
Menge  Volks  von  den  benachbarten  Inseln  zu  festlichen  Schimaa- 
sereien  und  gemeinschaftlichen  Berathungen  Tereinigte').  EndUdh 
die  zw6lf  Städte  des  kleinasiatischen  loniens  pflegten  beim  Vorge- 
birge Mykale,  früher  unter  dem  Vorstande  von  Prione,  später  nnler 
dem  von  Ephesos  im  Dienste  des  Helikonischen  Poseidon  die  Stam- 
mesfeier  der  Panionien  zu  begeben,  daher  sich  derselbe  Dienst 
auch  bei  den  einsetaien  Bundesgliedem  fand  Und  zwar  hiel- 
ten diese  lonier  den  Poseidon  Helikonios  zu  Eelike  in  Achaja  ffir 
das  ursprünglidie  HeOigthum  ihres  Stammes  und  wünschten  eben 
deshalb  auf  die  Mahnung  des  pythischen  Orakds  wo  möglich  das 
alte  Cultusbiid  des  Poseidon  oder  doch  Abbilder  davon  zu  erlan- 
gen, wozu  die  Bewohner  von  Helike  nicht  ihre  Erlaubnirs  geben 
wollten.  Daher  man,  als  bald  darauf  Helike  durch  jenes  Erdbeben 

£ovyiü)f  eio  dycitv  vediv  a.  Herod.  6,  87j  Schoeuana  op.  1,  315,  Sauppe  d. 
iaaer.  Plinatb.  6ott  185S  p.  11.  Im  Piraeeas  äyaty  IIoa€ii«apoe  mit  cycll- 
tehes  ChSrcn  Plst  X  orat.  7,  13. 

1)  Fiortatos  und  rfocttarbs  von  yiQ«s  yioeUqn,  vgl.  die  attiscben 
ytQanal  oder  yfnntonl  und  das  rfnafarinv  in  Arkadien  nccnct  to  y^Qctg 
ort  rffitov  lau,  iSia  to  Ixei  tov  Zita  (riTanyavtod-Tjvai  und  Nvfjqctt  Pe- 

Saiatiddes  zu  (iortjs  in  Kreta,  otl  top  ^liu  T^iwovaai  iy^QatQov  £t. 
[.  Eio  Mt.  7V^«<rrcoc  in  Sptrta,  rEQtUariog  io  Troezen,  reQniifTM  in 
Enboea,  Scbol.  Find.  Ol.  13,  159  (cytTM  Iloafifttvi  äta  töv  avjußdvTcc 
y(tfi(o)'cc  h'  r^naiOTO),  also  mit  Erinneraogea  an  Aits  dea  Lokrar.  Vgl. 
Strabo  10,  44fi,  Steph.  B.  V.  n\}ca(JTog. 

2)  Strabo  10,  487,  Corp.  Jnscr.  n. 2329— 2334.  Pos.  führte  auf  Tenos 
n.  a.  den  Beinamen  Uctqos  Clem.  Protr.  p.  26  P.  Auf  Deloa  der  Aegaeiaeha 
Pofl.  8.  die  Nereiden  Virf.  A.  3,  74,  Athen.  1,  47,  Innriyitiit  nach  Tieti. 
Lykophr.  767.  Auf  Naxos  Kampf  mit  Dionysos  u.  s.  w. 

3)  Hemd.  1,  14S,  Strabo  8,  3S4;  14,  639,  Schol.  II.  20,404.  Heilig- 
tbümer  des  Helikon.  Pos.  io  Mtlet  und  Teos  Paus.  T,  24,  3. 

29  ♦ 
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zerstört  wurde,  dieses  für  eine  Folge  des  Zornes  des  Poseidon 
hielt ) ). 

Unter  den  dorischen  Coionieen  hatten  Halicarnafs  in 
Karlen  und  Poseidonia  (Paesliim)  in  Lucanien  ihre  Poseidons- 
dienste  von  Troezen  empfangen,  welche  Stadt  gleichfalls  den  Na- 
men PoseidoDia  führte,  während  in  Tarent^),  dessen  Grunder 
Taras  für  einen  Sohn  des  Poseidon  galt,  minyeische  Geschlechts* 
beziehungen  zu  dem  alten  Dienste  von  Taenaron  zu  Grunde  Jagen, 
von  welchem  vermuthlich  auch  der  mit  der  OrioDSsage  verbttür 
dene  Dienst  des  Poseidon  auf  dem  Vorgebirge  Peloron  ab-» 
stammte.  Dahingegen  Potidaea.  die  bekannte  Stadt  auf  der  thra* 
kischen  Chalkidike,  und  Kerkyra  ihre  Gülte  von  Korinlh  erhallen 
hatten.  Noch  andere  Stätten  dieses  Gottesdienstes  sind  deshalb 
merkwürdig,  weil  sie  auf  ausländischenUrs  p  rang  oder  Ver- 
schmelzung griechischer  und  nichtgriechischer  Elemente  zurück- 
führen, b^onders  manche  Inseldiensle,  bei  denen  man  anä  na- 
türlichsten auf  die  sogenannte  Minoische,  eigentlich  karisch- 
lelegische  H^resherrschaft  und  das  in  diesen  Kreisen  sich  maoer 
wiederholende  orioitalische  Element  zurückgeht  Die  Einwirkung 
phoenikischer  Religion  liegt  am  deutlichsten  vor  bei  dem  Posei- 
donsdienste auf  Rhodos  Dagegen  verehrten  die  Karer  nodi 
spSter  in  ihren  asiatischen  Ansiedlungen,  namentlich  zu  MykiM, 
einen  Meeresgott  unter  dem  Namen  Osogos ,  den  die  Griedien 
durdi  ZipfOTtoasidühf  erklären^):  ein  Gott  welcher  übrigens 
nicht  blos  die  Eigenschaften  des  Zeus  und  des  Poseidon«  son- 
dern auch  die  des  ApoUon  oder  Helios  umfaTst  zu  haben  scheint, 


1)  Diod.  15,  49,  Aeliao  N.  A.  11, 19,  Fant.  7,  24,  4. 

2)  Heirat  0(1.  1,  28,  29  Neptunus  sa^er  eiMtos  Tarenti,  vgl.  Müller 
Dor.  2,  309,  Welfker  kl.  Sehr.  1,  89 IT.  Kc'cXaßQog  ein  Bruder  des  Tai'va- 
Qogf  welcher  wieder  für  einen  Üruder  des  rtQuiaios  galt,  Stepb.  B.  Auf 
Felaron  derselbe  Huhlentempel  wie  aof  Taenaroo,  s.  oben  S.  359, 2  n.  Diod. 
4,  85. 

3)  Diod.  5,  55.  58,  nach  welrhcin  die  dortigrn  Priester  des  Poseidon 
aus  einem  Gesi  hleclite  j)h(n^nikischer  Abkunft  gewählt  wurden.  V^gl.  die 
ötuöixaala  '^lHikr]üi(t}v  7i()bg  *Po£}'txas  vniQ  lijs  liQttiOvyijs  'tov  IJoaei- 
(Sm'og  b.  Dionp.  H.  de  Dinarcbo  10. 

4)  *0<foyv»g  oder  Zfbg  ^Ottoymq  war  der  einheimische  Name,  s.  Böckh 
zu  C.  I.  n.  2700.  Vgl.  Strabo  14,  659,  wo  die  älteren  Ausj^aben  'ilaoy(a 
haben  und  Paus.  8,  10,  3,  wo  der  Name  verdorben  ist.  Auch  b.  Aristot.  d. 
pari.  an.  3,  11  p.  073,  17  und  b.  Gran.  Licinian.  p.  45  P.  scheint  der  JVame 
wiederhergestellt  werden  zu  müssen,  s.  Meiueke  Arch.  Ztg.  1S57  p.  Iü3. 
Ein  Zrfponoan^mv  mit  Blitz  und  Dreizaelt  auf  geschnittenen  Steioea 
etruskisilu'r  Abkunft  b.  Panofka  verlegene  Mythen  1,  4,  5,  vgl.  Deos.  bei 
Gerhard  JO.  und  F.  1851  o.  27  t.  27  und  Yinet  le  diea  marin  Aesaeon  p.  4. 
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wie  dieser  letztere  denn  auch  bei  den  Griechen  nldil  Bdten  z.  B. 
in  Rhodos  uad  Athen,  auf  dem  Vorgebirge  Taenaron,  auf  dem 
Islhmos  ?0D  Korioth  und  an  andern  Punkten  neben  Poseidon 
verehrt  wurde  ^ ). 

In  den  Sagen  vom  Poseidon  und  dem  Mythenkreise  seiner 
Umgebung  pflegt  besonders  das  Gebietende  Starke  Trotzige 
seiner  Meeresnatur  hervorgehoben  zu  werden.  Bei  Homer 
ist  er  ein  gewaltiger  Gott,  mächtiger  Kronide,  aber  jünger  als 
Zeus  und  deshalb,  obwohl  leicht  erzfimt  und  widerspenstig 
(S.  130),  doch  weniger  mächtig  als  der  erstgebome  WelUierr- 
scher  mit  der  Alles  bezwmgenden  Kraft  seines  Blitzes  und  zur 
rechten  Zeit  nachgiebig.  Als  Herrscher  des  Meeres  heifst  er 
evQvxgelonf  (IL  11, 751),  Tttmopiiöw  ava^  (Aesch.  Sieben  131), 
evQVfiidtop  (Pind.  Ol.  8, 31).  Von  den  Vorgebirgen,  auf  den  In- 
sdn,  in  den  Häfen  gebietet  er  mit  seinem  Dreizack,  ein  starker 
ungestümer  unbändiger  Gott,  daher  ev^ad-ertjg  (Od.  13»  140) 
und  igiagxxQayog  (H.  in  Merc  187)  oder  i^lxfvttas  der  Dumpf- 
tosende (Hesiod  th.  456),  oder  evqvßoag  (Cornut.  22),  oder 
wie  er  bei  Plautus  Trin.  4,1,6  beschridien  wird:  tt  onmes 
M«üom^e  wvtrwmquB  atque  mndii  marihus  annmmormu, 

intokrandim  t^esaitiifli'').  In  diesem 
Sinne  wurde  auch  seine  Gestalt  und  körperliche  Bildung  gedacht, 
mit  dunkelwallenden  Locken  {xvavoxaiTTjg),  machtig  gewölbter 
Brust  (svQvoTeQvog,  vgl.  II.  2,  479),  mit  Augen  die  wie  das 
Meer  bläulich  schimmern^)  und  in  der  Umhüllung  eines  dunklen 
Mantels  (Cornut.  22).  Eben  dahin  gehört  sein  Kampf  mit  ande- 
ren Göltern  um  den  Besitz  eines  Landes,  mit  Pallas  um  Athen 
und  Troezen,  mit  Helios  um  Korinth,  mit  Hera  um  Argos,  mit 
Zeus  um  Aegina,  mit  Dionysos  um  Naxos,  mit  Apoll  um  Delphi 
(Plut.  Symp.  Qu.  9,  6).  Desgleichen  die  Meeresungeheuer  (yirjrrj) 
die  er  aus  der  See  sendet,  wie  die  aus  der  Fabel  der  Ilesione 
und  der  Andromeda  bekannten,  auch  jene  wilden  Stiere  die  auf 
sein  Gebot  aus  der  empörten  Meereslluth  ans  Land  steigen  um  die 
Fluren  zu  verwüsten  und  die  Menschen  zu  tüdten,  wie  der  kre- 
tische und  der  marathonische  Stier  in  der  Herakles-  und  The* 


1)  O.  Müller  Aepinet.  p.  27,  K.  F.  Hermann  im  Pbilol.  1854  p.  700. 

2)  Hesych  (tfatunivn,  rj  joii  7f Vivfdaat.  iiav  avifitov  ftatvofiiy^' 
d-aldaarjg  ok  ro  InixHiov. 

3)  ylavTttA  Paos.  J,  14,  5,  v^\.  Cie.  N.  D.  1, 30, 83  isto  eote  modo  di- 
cere  licebit  lovem  Semper  liarbaiiim,  Apollioera  Semper  imberbem,  caesios 
oealos  Miaervae^  eaeraleos  esse  r<Ieptaoi. 
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senssage  und  der  welcher  nach  ausgesprochenem  Fluche  des 
Theseus  seinen  Sohn  Hippolytos  vernichtet,  von  welcher  Er- 
scheinung £uripides  Hippol.  v.  1198  ff.  eine  furchtbar  schöne 
Beschreibung  macht  > ).  Vollends  haben  die  Abkömmlinge  des 
Poseidon  gewöhnlich  ganz  diesen  Character  des  wOden  und  un- 
gestAmen  Meeres ,  nie  schon  die  Alten  dieses  hervoiigehoben 
haben  So  die  riesigen  und  gewaltthätigen  Laestrjgonen  und 
Orion  und  unter  den  Kyklopen  Polyphemos,  ferner  der  gewalt* 
thdtigeKyknosder  trojanischenSage  und  Tollends  jeneReeken  und 
Unholde  der  Heraklessage,  der  libysdie  Antaeos  und  der  aeg]rpti- 
sehe  Bosiris,  in  der  Argonautensage  der  Bebrykerflirst  Amykos, 
In  der  Theseussage  Korynetes  Prokrustes  Kerkyon  und  Skiron. 
Eben  deshalb  war  ihm  unter  den  Monaten  vorzüglich  der  der 
stürmischen  Jahreszeit  des  Winters  vor  der  Sonnenwende  ge- 
weiht, der  bei  den  Ionen  allgemein  Poseideon  hiefs'),  weil  sich 
die  Majestät  des  Meeres  dann  am  grofsartigsten  offenbarte,  wie 
die  des  Zeus  im  Donnergewölk.  Denn  Ton  Poseidon  kommen 
alle  Sturme  Wogen  und  Schiffbruch,  wie  aus  der  Odyssee  be- 
kannt ist  (4,  500  fl'.;  5,  282  ff.;  23,  234  ff.).  Er  vernichtet  im 
furchtbaren  Sturme  den  Frevler  Aias  den  Lokrer  und  zerstört 
zum  Heile  der  Griechen  die  persische  Flotte  an  der  Küste  Sepias, 
wofür  er  als  ^wtt^q  verehrt  wurde  (Ilerod.  7,  192).  Obwohl 
er  eben  so  oft  als  aacpdliog  angerufen  wurde  d.  h.  als  Gott  des 
beruhigten  Meeres  und  der  ungefährdeten  Schifffahrt*)»  vorzüg- 
lich in  den  Häfen  und  auf  den  Vorgebirgen.  Als  solcher  be- 
schwichtigt er  die  aufgeregten  Götter  und  Wogen  der  Fluth,  wie 
Virgil  dieses  beschreibt,  sendet  günstige  Fahrwinde  und  führt 
das  Schiff  mit  sanfter  Hand  in  den  Hafen      Natürlich  war 


1)  Auch  die  deutschen  aad  Dordischen  Sagen  kennen  diese  auf  dett 
Wasser  anfsteigenden  Pferde  ood  Stiere,  J.  Grinm  D.  M.  458. 

2)  Cir.  N.  1).  1 ,  23,  63  Qoid  de  sacrilegis,  qaid  de  iinpüs  periurisque 
dineinus?  Tubulus  si  Lurins  umquain,  si  Lupus  aut  Carbo  Neptuni  filius,  ut 
ait  Lucilius,  putasset  esse  deos,  tarn  pcriurus  aut  tani  impurus  fuisset?  Bei 
Aristophunes  hiei's  ein  zudringlicher  Uiese  ' Ikamv  Soba  des  Poseidoo,  He- 
•ych.  Vgl.  Gell.  W.  A.  14,  21,  Serv.  V.  A.  8,  241. 

3)  Anakreon  nach  ßergk  poet.  lyr.  p.  776  ed.  2  Miel;  fikv  «f^  ITotft- 
^r]t(oy  '^arrjxfv,  vfifO.ca  J"'  vömq  ßovovatVy  ^Ua  J'  ayQioi  x^tf^^v^S 
uyovüiv.  Vgl.  Theophr.  char.  2S  y.cu  to)  ^pvxQtT)  ).ovfa^ai  «vayzctCft 
7^  TQV  lloatiöüii'os  rifiiQ€t  d.  h.  wo  es  am  kaitesten  war.  Es  war  der  8 
Poeeideon,  welcher  auch  dem  Theseus  heilig  war,  Plut.  Thes.  36. 

4)  Aristid.  in  Nept  p.  30  Ddf.,  Appian  b.  eiv.  5,  98. 

5)  II.  9,  362,  Pind.  1.  6,  'M  alla  vvv  fioi  raiccoxog  svSCai'  07ta(f1ftf 
X^^fiioyos,  Epicliarni  b.  AUieo.  7, 114  wtog  Sp  HowiMp  äympym^ 
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Aberhaupt  jede  Art  von  Betrieb  oder  Y^kehr  auf  dem  Meere  dem 
Poseidon  heilig  und  unterthan  (Diod.  5,  69),  Fiacfafaog  Handel 
SchifTfahrt,  auch  der  Krieg  auf  dem  Meere,  und  zwar  mit  allen 
Wechseiföllea  und  Erfolgen.  So  wurde  namentlich  der  Seesieg 
dem  Poseidon  ziigescfari<dwD,  der  deshalb  auf  Inseln  und  Küsten 
häufig  als  T^oftähs  verehrt  wurde.  Alle  Seehelden  und  Sieger 
lur  See  pfl^lten  sich  daher  mit  wmm  Attributen  zu  schmücken 
oder  für  seine  Günstlinge  su  gelten ' ),  wie  in  hellenistischer  Zeit 
Antigenes  und  Demetrios  mit  einer  ganz  besondem  Huld  des 
Poseidon  auf  Ihren  Mönzen  und  anderen  Denkmälern  prahlten 
und  in  g^lchem  Sinne  später  Seztus  Pompigus  und  Agrippa  den 
Gott  des  Heeres  verherrlichten. 

Andere  Sagen  und  Bilder  beziehen  sidi  auf  seine  erder- 
schütternde und  erdbefestigende  Natur,  weswegen  er 
aaMTix^oiv,  yccirjoxog,  d^ausliovxog  (Cornut)  und  im  gewöhn- 
Kchen  Sinne  des  Wortes  aawdltOQ  oder  äatpdleiog  hiefs.  Ein 


drQvyatoio  •S-aXdaarjg,  Aristopbanes  Wolken  566  tdv  (.leya- 
a^evrj  rgiaivi^g  ta^uccv,  yrjg  tb  xöt  itX^VQag  O-aXdoaTqg  aygiov 
fioylevTrjv-).    Die  Ilias  malt  solche  Verwüstung  während  des 

GöUerkampfes,  wo  Zeus  von  oben  donnert  und  blitzt,  Poseidon 
von  unten  die  Erde  erschüUert,  dafs  sie  in  ihren  Gipfeln  und 
Grundfesten  erbebt  und  Aidoneus,  der  Fürst  der  Schalten  darüber 
in  seiner  Tiefe  erschrocken  vom  Throne  aufsprinj^^t,  in  der  Angst 
dafs  Poseidon  ihm  die  Decke  über  dem  Kopfe  zerrcifse  (II.  20, 
54  fl'.).  Daher  leitete  man  alle  Erdbeben  von  diesem  Gotte  ab 
und  verehrte  ihn  besündeis  in  den  Gegenilen  die  solchen  Er- 
schütterungen ausgesetzt  waren,  wie  in  Sparta,  wo  unter  Agesi- 
polis  während  eines  Erdbebens  das  ganze  Volk  einen  Paean  zum 
Poseidon  docpalLog  sang  (Xenoph.  Hellen.  4,  7,  4,  Paus.  3, 1 1, 8), 
auf  den  griechischen  Inseln,  welche  von  solchen  Pla^^en  viel  zu 
leiden  hatten  und  von  denen  namentlich  die  Sporaden  des  aegaei- 
scben  Meers,  wie  man  glaubte,  ihre  Existenz  einer  grofsen  Kata- 
strophe der  Vorzeit  verdankten^),  auch  zu  Apamea  inPhrygien, 


Aoiffcy  ly  t^omxixotf,  PoseMon  md  Aphrodit«  aaP  dmatelben  Yieiisa- 
•pttia,  alterthUmlicbes  Vasenbild  der  El.  e^ram.  3,  15. 

1)  V^l.  (las  Anathem  der  Spartaner  sn  Delphi,  P.  10,9,4  AitftWh 
<f^O(  (71  f<f  fd'ovusvog  vno  Tov  /Focrfufüii'og. 

2)  Piud.  L  4,  19  (3,  37)  xiviiiiiQ  yäg,  Soph.  Tracb.  502  uvä- 
XT(i)Q  yfttctg. 

3)  Kalliin.  Del.  30ff.,  Diod.  5,  47,  Orpb.  Argon.  ]286ir.  Daher  ver- 
acUadeM  Ueiü^himer  am  Singaoge  dea  Poatos  Eozinoa  Ariatid.p.35Ddf. 
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obwohl  es  mitten  im  festen  Lande  lag.  Ueberhaupt  pflegte  man  atte 
Merkmale  gewaltsamer  Erderschülterung,  vorzdgüch  die  Spalten 
und  Risse  in  Felsenwänden  und  die  kühnen  Klippen  und  Ge- 
bilde, woran  die  loseln  und  Küsten  in  Griechenland  so  reich  siodt 
▼on  dem  Dreizacke  Poseidons  abzuleitea;  daher  derselbe  eine 
noth wendige  Figur  des  Gigantenkampfes  war  und  namentlich  die 
Insel  Nisyros  für  ein  von  Kos  abgerissenes  Felsenslück  gali^ 
welches  Poseidon  auf  den  Giganten  Polybotes  oder  Ephialtes  ge^ 
scbleadert  habe  (S.  60).  Von  dem  Stoüse  in  den  Burgfelsea  ? oft 
Athen  zeugen  noch  jetzt  drei  tiefe  Spalten  unter  dtr  groten  Ein- 
gangshalle zum  Erechtbeum,  durch  die  dcar  Glaube  des  Alt^ 
thums  sogar  von  Zeit  zu  Zeit  die  Fluthen  des  erregten  Meeres  in 
der  Tiefe  rauschen  hörte,  und  eines  ähnlichen  Wunders,  einer 
salzigen  Quelle  auf  festem  Lande,  röhmte  sich  auch  das  iriteliei- 
ligtfaum  zu  Manlinea  und  das  des  karischen  Osogos  zu  Mylasa  >)• 
l^i  andern  Gelegenhdten,  wo  die  Natur  feste  Hassen,  Insdn 
oder  Berge,  aus  dem  Schoofee  des  Meeres  henrortrieb,  pflegte 
man  des  Poseidon  dawäliog  zu  gedenken ;  daher  als  bei  Then 
im  237  Chr.  während  eines  vulkaniscben  Ausbruchs  eine 
neue  Insel  auftauchte,  die  Rhodier  gleich  hinsdiiflfteii  und  diesem 
Poseidon  ein  Heiligthum  stifteten  (Strabo  1,  57).  Aus  denselben 
Vorstellungen  erklärt  sich  endlich  die  Dichtung  von  den  Pforten 
zum  Tartaros,  die  Poseidon  gebaut  (oben  S.  52)  und  die  von 
dem  Mauelbau  des  Poseidon  zu  Troja  im  Dienste  des  Laome- 
don ,  daher  derselbe  Gott  diese  Mauern  bei  der  Zerstörung  der 
Stadt  auch  wieder  mit  seinem  Dreizack  vernichtete  2).  Ueber- 
haupt war  er  auch  in  dieser  Beziehung  sowohl  der  Erregende 
als  der  Besänftigende,  der  Zerstörer  und  der  Wiederaufbauer;  ja 
Poseidon  galt  überhaupt  für  den  Gott  des  festen  Grundes,  worauf 
der  Mensch  sein  leicht  zerstörtes  Haus  baut,  daher  man  ihm  hin 
und  wieder  Maulwürfe  opferte,  offenbar  weil  sein  Eleineat  den 
Boden  der  Erde  maulwurfsartig  zu  duixhdringeo  schien 


und  an  der  Meuresenge  von  Rhegion,  wo  man  gleichFulIs  eine  gewaltsame 
Losrelfsung  Siciliens  von  Italieo  anoabm,  Diod.  4,  85,  Dionys.  P.  473.  Voa 
Apamea  Stnibo  12,  579. 

1)  Paas.  8,  10,  3.  Auch  zu  Aphrodiiias  io  Ririen  gih  es  einen  Brun- 
Ben  mit  Seewasser,  P.  1,  25,  6. 

2)  II.  7,  452;  21,  416,  Virg.  A.  2,610,  vgl.  II.  12,  27  fr.  Auch  Byzanz 
rühmte  sich  seine  Mauern  von  Poseidon  und  Apolloa  erhalten  zu  haben, 
Heiyeb.  Mit.  orig.  Cp.  12. 

3)  Gornut.  22.  Poseidoa  dofAaiCTriq  Paus.  3,  14,  7.  IToaett^oy  Ss 
afiupoTi^  eUfix»s,  ntviZv  tc  ital  aoiC^iv  Aruüd.  1  p.  437  Mieb  eiMB 
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Eioen  milderen  Character,  so  zu  sagen  d«D  einer  conti- 
Aentalen  Fruchtbarkeit,  offenbart  Poseidon  in  solchen  Sa- 
gen weiche  ihn  als  etaen  GoU  des  süIlseQ Wassers,  also  der  PlAsae 
und  Qaellen  imd  des  daher  eatspriefseadeii  Segens  sdiildem, 
io  welchen  Fällen  sich  seine  BedeoUing  gani  der  des  Okeanos 
nnd  der  FhiTsgötter  nähert.  So  sagt  Aeschylos  Sept  307  fon 
derDirkaeisehen  Quelle:  vdtog  t€  JiQ%otunf  irngswitnee^w  tua^ 
fidvtap  oaaip  triaiv  Hoaeidw  i  /aidoxog  Trjd'vog  %€  naidtg, 
nnd  bei  Plato  Krit  113  E  läfsl  Poseidon  auf  der  Insel  Atlanlis 
swei  Qttdlen  und  allerlei  Nahrung  entspringen  i).  Daher  dieser 
Gott  auch  in  den  Flüssen  waltend  gedacht  (Find.  01.6, 58)  vmA  an 
Quellen  und  Brunnen  als  wfi(payhi]g  und  Tigifpfovxog,  an  Land- 
seen als  imlifiviog  verehrt  wurde').  Unter  den  kndsehaft- 
Üdien  Sagen  tritt  diese  Bedeutung  vorzüglich  in  denen  von  Ar- 
kadien Troeien  nnd  Argolis  hervor.  Nach  der  Sage  von  Troezen 
(Paus.  2,  30,  6;  32,  7)  hiefs  die  Landschaft  ursprunglich  ^Qqaia 
d.  i.  die  Blähende*  und  ihr  erster  Einwohner  ^Qqog  d.  i.  der  Zel- 
tler halte  eine  Tochter -^i^/g,  was  dasselbe  bedeutet  wie  äQOVQOy 
d?.ojij.  Diese  gebiert  von  Poseidon  den^A^ryTrog,  von  welchem 
die  Landschaft  I4l0-r^ula  genannt  wurde,  welche  Namen  mit 
dk&alviü  zusammenhangen.  Althepos  gründet  ein  Ileiligthum 
der  Demeter  Thesmophoros,  nehen  welcher  Poseidon  als  (pwal- 
IJiog  verehrt  wurde  d.  h.  der  durch  sein  Nafs  die  Erde  befruch- 
tende 3),  also  derselbe  Poseidon  den  die  attischen  Pliytaliden,  ein 
Geschlecht  der  Pllanzer,  neben  andern  GuUern  des  vegetativen 
Segens  vorehrten  (Paus.  1,  37,  1),  und  der  uns  oben  S.  79  aus 
der  Fabel  von  den  Aloiden  bekannt  geworden  ist;  in  der  Ueber- 
tragung  auf  menschliche  Geschlechter  führte  er  auch  den  Namen 
yevid-Xiog  und  yeveoiog.  Weiterhin  wird  in  jenen  Genealogieen 
von  Troezen  auch  Anthes  und  das  Geschlecht  der  Anthe^den  d.  i. 


Erdbeben  in  Smyroa  wo  Poseidon  auch  dorch  andre  Merkmale  von  sidi 

zeugte,  ib.  37S. 

1)  Serv.  V.  Ge.  1,12  quontain  Neptuous  et  flumiaibus  et  footibus  et 
omnibas  aquis  praeest,  ut  ipse  doeet  Ge.  4,  29.  So  worden  aneh  die  Ne- 
reiden bisweileo  so  den  Okeaninen  ^reebnet,  Schoemann  op.  2,  165. 

2)  Paus.  2,2,7,  Hcsych  iniUfAViog,  Cornut  22.  Die  Erscheinung  des 
Poseidon  ,  der  Ampliitrite,  des  IVercus  und  der  Nereiden  bedeutet  nach  Ar- 
temid.  2,  3S  sowolil  Krdbebt'ii  als  U(*f;en. 

3)  Cornut.  22  ifviukfxiov  uviov  Inm'öfxaaav  IjiHÖii  xov  (fiveüt^^at 
TfK  ix  rrji  y^g  ytvofitva  i}  iyttvrtj  ärikovott  l*uäe  na^attiog  icuv»  Vgl. 
Plat.  Sap.  eonv.  15,  Syiop.  Qu.  5,  3,  1 ;  8,  8,  4.  P.  yiyi^Xiog  ApoUon.  2, 
3,  in  SfMirtn  Paat.  3, 15,  7,  y^viaiog  2,  dS,  4. 
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der  Blühenden  von  Poseidon  abgeleitet,  dessen  Priesierthum 
dinses  Geschlecht  auch  in  Halikarnafs  erblich  inue  hatte  > ).  Und 
•D  wufste  auch  die  argivische  Landessage  von  diesen  quellenden 
WuBdem  des  Poseidim  zu  erzähko.  Die  Umgegend  von  Argos 
war  von  Natur  arm  an  Quellen,  man  sagte  weil  Poaa4oii  der 
LaadschaU  sürnte  da  Inachos  sie  nichi  ihm,  solidem  der  Hera 
sugasprocben  halle.  Desto  wichtiger  war  die  quellenreiche  Nie- 
derung von  Lema,  wo  der  schöne  Sprudel  der^fivfiüivrj  d.  h. 
der  Tadellosen  noch  jetzt  bei  aller  Verwilderung  des  fracbtbaron 
und  Sagenreichen  WieseDgrundes  in  üppigen  £rgüssen  aus  der 
£rde  aufquillL  Die  Sage  erzählte  dafs  Amymone  eine  der  Töch- 
ter des  Danaos  gewesen  sei,  die  der  Vater  in  diese  Gegend  ge- 
sendet habe  mn  Wasser  zu  schöpfen.  Von  einem  Satyr  bedrängt 
sehreit  sie  um  Hülfe,  da  erscheint  Poseidon,  gewinnt  die  Liebe 
der  schönen  Danaide  und  belohnt  ihre  Hingebung  dadurch  dalli 
er  seinen  Dreizack  in  die  Erde  bohrt  und  damit  jene  Quelle,  An- 
dere sagten  drei  Quellensprudel  henrorlockte.  Nehmlich  auch 
hier  zeigte  man  eine  vglaim  d.  h.  die  Merkmide  der  drei  Zinken 
der  Poseidoniscfaen  Waffe.  So  ward  Poseidon  auch  auf  dem  ka- 
risehen  Vorgebiige  Trlopion  neben  ApoUo  und  den  Nymphen 
?erelut  (SchoL  Theokr.  17, 69)  und  übmll  gdt  er,  nicht  weniger 
als  sein  Bruder  Zeus,  für  einen  feurigen  Liebhaber  der  Nymphen 
und  Nemden;  daher  die  mit  Poseidon  erzeugten  Söhne  viele 
örtliche  Sagen  und  Märchen  beschäftigten,  in  denen  bald  die 
stürmischen  Eigenschaften  des  Seegottes  bald  die  ritterlichen 
des  Gottes  der  Rossezucht,  aber  auch  nicht  selten  die  befruch- 
tenden des  Quellengotles  liindurcliblicken  2). 

Aus  deiiisdhen  Grunde  wurde  Poseidon  in  Arkadien  als 
Liehhaber  der  AckergOttin  Demeter  und  in  andern  Gegenden, 
namenthch  auf  den  Inseln,  neben  Dionysos  dem  Spender  des 
Weines  und  der  BaunilVucht  verehrt  3),  eiullicli  in  noch  andern 
Gegenden,  und  zwar  liegt  dabei  eine  alle  Ueberliefernng  des  aeoli- 
schen  Volksslamms  zu  Grunde,  als  einer  der  wichtigsten  Beför- 
derer der  Viehzucht.  Namenlhch  gehört  dahin  die  Sage  von  der 
Arne,  der  Tochter  des  Aeolos,  der  personificirten  Lämmertrift, 
welche  bald  die  PÜegemutter  Poseidons  bald  seine  Geliebte  und 


1)  Paus.  2,  30,  7,  Böckh  z.  Corp.  Inscr.  n.  2655. 

2)  Prop.  2,  26,  46  NepUiBOS  fratri  par  io  amore  lovi.  Vgl.  Justin  M. 
ad  gentil.  2,  Clea.  AI.  Pr.  p.  27,  Amob.  4,  26,  lol.  Pirai.  p.  16.  N«ptiioi 
aiii  HygiD  f.  157. 

3)  Gerhard  A.  V.  t  H,  PaaofU  Poaeidoa  u.  Dionym  BerL  1846. 
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Matter  des  Boeotos,  des  unter  deo  Rindern  AufgewachseiMll  gt» 
nannt  wird :  eio  Name  welcher  überali  wiederkehrt  wo  Boeoter 
gewohnt  haben ,  wie  der  diesem  Volke  von  seiner  thessalischen 
Heimath  her  eigenthümliche  Poseidonsdienst  i ).  Desgleichen  die 
Sage  von  der  Geburt  des  Poseidon  wie  man  sie  in  Mantinea  er* 
sttäte,  da£B  Rhea  den  eben  gebomen  unter  eine  Heinide  weidm-* 
der  limmer  vmtedLt  (wonach  eine  Quelle  dra  fimea  Arne 
fährte)  und  dem  Kronos  statt  seiner  ein  junges  Fohlen  gegeben 
habe  wie  statt  des  Zeus  einen  Stein  (Piaus.  8,  S»  2).  Femer  die 
Sage  dafs  Poseidon  in  einen  Widder  Ym^andelt  mit  der  in  em 
Lamm  verwandelten  Tbeophane  den  golchien  Widder  der  Aifo- 
nautensage  erzeugt  habe^). 

Indessen  blid>  das  Pferd  dodi  immer  vorsugsweise  das 
Posttdonische  Thier  3),  wahrscheinlich  wegen  s«ner  sehneyea 
Beweglichkeit,  durch  die  es  an  die  mutibig  sidi  hiumendeli,  kähn 
vorandringenden  und  sieh  überstürzenden  Wellen  von  selbst 
erinnert;  genug  des  Pferdes  Ursprung  Zudit  und  Pflege  sammt 
allen  daran  sich  anschliefoenden  ritterlichen  Uebungen  ist  in  den 
meisten  örtlichen  Sagen  und  Gülten  des  Poseidon  das  immer 
wieder  hervorspringende  Bild.  So  in  der  alten  und  oft  verherr- 
lichten Sage  von  der  Tyro,  der  hochgebornen,  annmthsreichen 
Tochter  des  Salmoneiis,  die  vom  Poseidon  die  Mutter  der  sdgen- 
Lerühmten  Könige  Peiias  und  INelous,  vom  Krelheus  die  von  an- 
deren aeolischen  Stammesheklen  ist,  wie  schon  die  Od.  11,  235  ff. 
erzählt  und  Pindar  und  Sophokles  weiter  ausführten*).  Tyro 
ist  von  Liehe  entbrannt  zu  dem  reizenden  Enipeus,  dem  schön- 
sten aller  Flüsse,  in  seiner  Gestalt  naht  sich  ihr  Poseidon  und 
ruht  bei  ihr  in  der  hochaufwirbelnden  ¥\\ii\\  des  Stromes,  der 
seine  Wogen  wie  eine  bergende  Grotte  um  das  liebende  Paar 
aufUiürmC  Sie  gebiert  die  Zwillinge  Peiias  und  Neleus,  welche 


1)  Diod.  4,  67,  Steph.  B.  Et  M.  v.  ZiQVti  «nd  BoitorCay  Tzetz.  Ly- 
kopbr.  644,  vgl.  Müller  Orchom.  391,  zur  Karle  d.  DÖrdl.  Griechenl.  S.  18. 
Kopf  der  Arne  mit  VVidderhörnern  auf  Münzen  von  Kierion  und  von 
Metapont,  Ana.  d.  Inst.  iU,  222  t.  L.,  Arcb.  Ztg.  1853  L  58,  7.  8.  S. 
115.  116. 

2)  Hygin  f.  3  und  188,  Arcb.  Ztg.  1845  S.  37. 

3)  Stesiclioros  b.  Schol.  II.  6,507  xoiXiovvx^ov  Xnnwf  n^vxavig  Jlo" 
atidviv.  Schon  Serv.  V.  Ge.  1,12  erklärt:  idco  dicitur  equuin  invenisse, 
quia  velox  est  eius  nuuieo  et  mobile  sicut  mare.  ^och  jetzt  werden  in  Ita- 
lien die  grofsen  Wellen  cavalloui  genannt. 

4)  Weleker  Gr.  Trag.  312  ff.,  0.  Jühn  Areb.  Aab.  147  ff..  Arefa.  Ztg. 
1853  S.  126.  Der  Name  TvQto  wird  glaube  ieh  richtig  erklärt  durch 
ri/^f,  weifs  und  zart  wie  Käae,  Diod.  6, 10,  vgl.  Falatua  oben  S.  434, 3. 
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sie  auf  der  Rossetrifl  aussetzt,  wo  eine  Stute  und  eine  Hundin 
ite  ernähren,  die  reisigen  Helden  welche  ihre  Namen  dieser 
wunderbaren  Pflege  ihrer  zarten  Jugend  * )  und  ihren  Ruhm  der 
Pflege  der  ritterlichen  Künste  Poseidons  verdankten.  Erst  galt 
es  ihre  Mutter  zu  rächen  welche,  w&hrend  ihre  Zwillinge  unter 
den  weidenden  Pferden  heranwuchsen,  von  ihrer  Stiefmutter 
der  Eisernen  (2idr]Q0j),  nachdem  ihre  Geburt  bekannt  geworden, 
entsetzlich  niis handelt  worden  war.  Ihrer  schönen  Ikare  ver- 
hisüg,  durch  Schläge  entstellt  und  in  einem  kellerartigen  Ge- 
mäuer gefangen  mufste  sie  Magdsdienste  thun,  eine  andre  Gu- 
drun, bis  die  Söhne  sie  erkennen  und  die  böse  Stietoutter  töd- 
ten,  selbst  aber  starke  Helden  und  rossesfrohe  Könige  werden, 
Pelias  in  dem  heerdenreichen  lolkos,  Neleus  m  Pylos,  beide  fon 
ihrem  Vater  Poseidon  wunderbar  gesegnet.  Eine  Sage  deren 
hohes  Alterthum  man  auch  daran  erkennt  dafs  ihr  mehrere 
gleichartige  nachgebildet  wurden.  So  die  mehr  in  einen  bukoli- 
schen Hintergrund  hinAberspielende  Yon  der  sdiönen  und  kla- 
gen Melanippe,  die  ?om  Poseidon  die  ZwtUinge  Aeolos  und 
Boeotos  i^ert,  welche  sie  in  einer  RindviehstaUung  aussetit  wo 
sie  von  einer  Kuh  ges&ugt  und  yon  einem  Stiere  ^wadit  wur- 
den, worauf  Mutter  und  Söhne  mit  gleichem  Verhängnifs  kämpfen, 
wie  Euripides  dieses  in  mehr  als  einer  Tragödie  ausgeführt 
hatte').  Desgleichen  die  Sage  von  der  Aiope,  der  Tochter  des 
eleusinischen  Unholdes  Kerkyon,  welche  von  Poseidon  die  Mut- 
ter des  Hippothoon,  des  Eponymen  der  attischen  Phyle  llippo- 
thoontis  ist  und  ihn  gleichfalls  aussetzt,  worauf  er  von  einer 
Stute  gesäugt  und  von  Hirten  erzogen,  Alope  aber  von  ihrem 
Vater  mishandelt  wird ,  bis  Thcseus  den  Kerkyon  erschlägt  und 
dem  Hippothoon  zu  seinem  Reiche  verbilft:  auch  diese  Fabel 
YOn  Euri[)ides  in  einer  Tragödie  fdjorarbeitet  3). 

Ferner  geboren  dabin  die  Sagen  von  dem  Ursprünge 
des  Bosses  und  von  seiner  Händigung  sammt  (Inn  vielen 
ritterlicben  Spielen,  welche  dem  Poseidon  fast  in  allen  Gegenden 
von  Griecbenland  gefeiert  wurden.  Dafs  bei  diesen  Rossen  des 
Poseidon  eigentlich  aufquellende  Wogen  zu  Grunde  liegen,  darauf 


1)  TTfKag  nach  der  gewöhnlichen  Erklarang,  weil  eine  Stute  ihm 
durch  ihren  Huf  dos  Gesicht  verstümmelte,  Nrjkcvg  irrd  xvwv  xarrjUrjOf, 
Sehol. II.  10,334.  Neleus  InnixiaTaxog  ruiy  xar'  aviov  yerouepos,  ScIhiI* 
IL  II,  671. 

2)  Hygin  f.  186,  Welckcr  6r.  Trag.  840  ff". 

3)  Hygia  f.  187,  Walcker  7118:,  Alte  Deokm.  2,  203ir. 
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deutet  auch  der  Ausdruck  Virgils  Ge.  1,  12  Itffiie  o  cm  prima 
frementem  fudit  equum  magno  Ullus  percussa  tridaUi,  Doch 
ist  die  mythologische  Vorstellung  nach  ihrer  angebornen  Weise 
gleich  vom  Bilde  2ur  RenliUit  hinübergeglitten ,  so  dals  auch  das 
wirkliche  Rols  ganz  allgemein  für  ein  Geschöpf  des  Poseidon 
galt  und  weiterhin  auch  die  Rosse  und  die  Schilfe  in  der  Vor- 
stellung wie  gleichartige  Wesen  zusammengefafst  werden 
Daher  Poseidon  der  Herr  und  Meister  von  beiden  ist,  der  Rosse 
und  der  Schiffe,  Horn.  iL  22,  4  öixd^d  toi  ^JSwoaiyaie  d'eoi 

Auf  örtliche  Sagen  von  dem  Ursprun^^  des  Rosses  trifft  man  in 
Thessalien  fioeotien  und  Arkadien,  nach  denen  Poseidon  dasselbe 
bald  mit  dem  Dreizack  aus  dem  Felsen  herausschlilgt,  bald  die 
von  ihm  befiruchtete  Erde  dasselbe  gebiert  In  beiden  Formen 
erzählte  davon  namenüidi  die  thessaUsdie  Sage  und  zwar  in  je* 
nem  Culte  des  Poseidon  Petraeos,  in  welchem  man  emen  hodige* 
legenen  Felsen  zeigte  wo  dieses  erste  Rofs  entsprungen  sein 
sdlte^).  Bfan  nannte  es  Sxvg>log  und  feierte  das  wunderbare 
Ereignil^  in  dersdben  Gegend  durch  ritterliehe  Weltk&mpfe,  da 
Poseidon  auch  in  Thessalien  niclit  blofs  für  den  Schöpfer  son- 
dern auch  für  den  Jodier  iXfiip^og)  des  Pferdes  galt*).  In  Boso* 
und  Arkadien  aber  hiefs  das  Posddonische  Urpferd  Areion 
d.  h.  das  Schlachlrofs,  der  Streithengst,  das  geflügelte  Wunder- 
pferd  des  Adrastos,  welches  die  Uias  kennt  3)  und  das  alte  Hel- 
dengedicht der  Thebais  feierte.  In  späteren  Sagen  ist  auch  von 
seiner  Heriiunft  ausführlicher  die  Rede,  und  zwar  ei  zaiilte  man 
in  Boeoti(;n  tlafs  er  es  mit  einer  Erinys  oder  einer  Harpyle  erzeugt 
und  dem  Könige  von  Haüarlos  geschenkt  habe,  welcher  es  später 
dem  Herakles  überlassen  habe^),  in  Arkadien  dals  Demeter 

1)  Od.  4,  708  heifst  es  von  den  ScbifTen:  aZ  ^*  äXos  tnnot  avSqaai 
yCyvovratf  TtiQoonn  &k  noüXvy  ^(p  vyQ^v.  Vgl.  Plant.  Rod.  1,  5,  10 
oempe  equo  hgneo  per  vias  cacruleas  cstis  vectae  u.  Artemid.  Oo.  1,  56. 

2)  Einen  ähnlichen  Vers  hat  Paus.  7,  21,  3  aus  den  Hymnen  des  Pam- 
pbos  bewahrt  inirayv  t6  (^jurjrijtin  (v.  tfcüT^o«)  rt^coy  t'  Uhvxnr]i^^uvo)V. 

3)  ApolioD.  3,  1244  Scbol.,  Schul.  Piud^.  P.  4,  241),  Pbiioälr.  lin.  2,  14, 
Serv.  n.  Prob.  z.  Vir;.  Ge.  1,  12,  Bt  M.  v.  ITtTQttTos.  Der  heilige  Ort 
hiefs  Petra  iiod  in  dessen  Umgebung  gab  es  campi  Petraei.  Der  IVame  2^xv^ 
(pioe  ist  wohl  von  axvrf  og  abzuleiten,  Becher,  Pokal,  das  Getafs  des  Flüs- 
sigen als  Symbol  des  flüssigen  Elements,  vielleicht  als  eingebranntes  Zei« 
cheo  der  Pferde. 

4)  llesych  i/nipas  i(v§ng  OcrraAo/,  XfAXpios  JToaei^uiv  6  C^tyioe* 

5)  Ii.  23, 346  oM*  ei x(v  f^erontad'ev  ji^eiova  diovHavvoi,  Mffii' 
arov  raxvi'  Xnnov^  oq  Ix  x>t6(f  iv  yivog  ^«y, 

6)  üesych  UqIiov^  Schel.  IL  23,  346. 
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Erinys  dieses  Pferd  vom  Poseidon,  oder  nach  Anlimaclios  dafs 
die  Krde  es  geboren  habe ' ).  Dahingegen  die  Bändigung  des 
Resses  in  der  korinthischen  und  attischen  Sage  die  Hauptsache 
war,  in  beiden  so  dafs  Poseidon  diese  Ehre  mit  der  Athena 
tbeilte.  Daher  in  Korintb  die  Verehrung  des  Poseidon  da^aiog 
Beben  der  Athene  y/^^^vizig,  in  Athen  beider  Götter  neben  einan- 
der sowohl  auf  der  Buiig  als  in  dem  Demos  Kolonos,  wo  spätere 
Ueberiittferungen  auch  vom  Adrast  und  Ton  der  Entstehung  des 
Resses  belichteten  2).  Indessen  bJieb  immer  vorsugsweise  Po- 
seidon der  ritterliche  und  er  erscheint  als  solcher  in  vielen  Bil- 
dern und  Sagen,  wo  er  entweder  selbst  auf  prachtvollem  Ge- 
spann mit  gen ügelten  Rossen  auftritt^)  oder  seinen  Lieblingen 
ein  ähnliches  Gespann  schenkt,  wie  dem  Idas  als  er  die  Marpessa 
entfährt  (S.  211),  dem  Pelops  der  mit  diesen  Wunderrossen 
den  Oenomaos  besiegt,  auch  dem  Pelens,  dem  er  nacb  der  jön- 
geren  Sage  das  wunderbar  begabte  Gespann  schenkt  weldies  ans 
der  Ilias  als  das  des  Achill  bekannt  ist  Wunderbar  sind  sie 
alle,  diese  Poseidonischen  Urrosse,  namentlich  geflfigdt  und  mit 
Temunft  und  Stimme  begabt  Denn  wie  Achilis  Pferde  diese 
Gabe  hatten,  so  hatte  sie  auch  Areion  und  bewies  sie  da  er  bei 
den  Nemeischen  Spielen,  wo  dieses  Pferd  der  indiestrittone  Sie- 
ger war,  über  den  Tod  des  lieblichen  Kindes  Archemoros  in  rüh- 
rende Klagen  ausbrach 

Solchen  Gaben  und  Eigenthiunlichkeiten  gemäfe  waren 
aneh  die  Opfer  FestUchkeit«!  nnd  Wettkämpfe  lu  Ehren  Posei- 
dons Terschiedner  Art  Jene  blieben  immer  vorzugsweise  Stiere 
und  Pferde,  welche  nicht  selten  lebendig  in  die  Fluth  gestürzt 
wurden:  auf  Lesbos  ein  Stier,  an  der  argi vischen  Küste  aufge- 
zäumte Pferde  in  einen  aufwirbelnden  Quell  süfsen  Wassers,  in 
welchem  ein  im  Gebiete  von  Mantiuea  verschwundenei'  Flufs  wieder 


1)  Paus.  8,  25,  3—5  and  42. 

2)  Et.  M.  V/r  TT  t'«,  Bekk.  An.  350,  Schol.  Soph.  0.  C.  712.  Nach  Tzetz. 
Lykophr.  767  scbeiot  die  thessalische  Snj^e  von  der  Geburl  des  Skypbios 
auch  zu  Kolooos  erzählt  zu  sein.  Psach  Virg.  Ge.  3,  11-3  schirrte  zuerst 
Briebthonios  vier  Rosm  yor  den  Wagen,  der  Zögling  der  Athena,  v<,^l. 
Welcker  A.  D.  1,  liSf. 

3)  Poseidon.s  Gespann  mit  geflügelten  Rossen  auf  einem  alterthümli- 
chen  Vasenbilde  bei  Gerhard  A.  V.  t.  10,  El.  ceramogr.  3,  16,  vgl.  den 
etrask.  Spiegel  bei  Gerbard  t.  63,  die  Beschreibung  des  Colosses  auf  der 
Akropolis  seieer  Atlentis  bei  Plate  Rrit.  p.  116  B  und  Hiner  er.  S,  10*/ir- 

^UxvvovTfg  (tvTov  rjvto/ov  xnl      avroTg  ToTg  dyaXfjaatv. 

4)  Propert.  2,  34,  37  vocalis  Arioo.  SUL  Tbeb.  6,  301 C 
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hervorbrach,  in  Illyriciitn  alle  acht  Jahre  ein  Viergespann  voa 
Pferden').    Daneben  waren  Stierkampfe  in  seinem  Culte  her- 
kömmlich und  hin  und  wieder  auch  VVeltkämpfe  von  Galeeren 
inr  See,  wie  solche  namentlich  in  dem  attischen  Diensie  zu  Su- 
Bion  erwähnt  werden      Indessen  behielten  auch  in  dieser  Hin- 
sicht den  Vorzug  immer  die  ritterlichen  Wettkämpfe,  wobei 
XU  bedenken  ist  dafs  nicht  allein  die  heroische  Vorzeit  des 
griechischen  Volks  als  eine  ritterUche  geschildert  wird,  sondern 
auch  später  bei  allen  Edlen  und  Vornehmen  die  Rossexudit,  die 
Uebung  im  Wellfahren,  die  Ausrüstung  des  Slreitrosses  und 
sein  Gebrauch  bei  Gelegenheiten  des  bürgerlicfaen  Pompes  und 
in  der  Schlacht  eine  Sache  des  stiindischen  Prunks  und  Interesses 
war.  Doch  scheinen  dieselben  in  der  älteren  Zelt  noch  verhret^ 
teter  gewesen  zu  sein')  als  nachmals,  wo  besonders  zwei  St&tten 
in  dieser  Hinsicht  berühmt  waren,  Onchestos  und  der  korin- 
thische Isthroos.  Onchestos  lag  fiber  dem  kopaischen  See, 
gleich  am  Eingänge  des  Thaies  wenn  man  von  Theboa  kam,  und 
scheint  ganz  Gultusort  des  Poseidon  gewesen  zn  sein ,  dessen 
^iligthümer  sich  mit  dem  Balne  in  firachtbarer  und  schöner 
Gegend  malerisch  über  die  Anhtiie  am  See  emporzogen.  Als 
Pausanias  Boeotien  bereiste  war  Alles  im  Verfall  begriflen  (9, 26, 
'S),  aber  in  alter  Zeit  werden  dieser  Hain  des  Posädon  und  die 
dortigen  Wettrennen  sehr  gefeiert  und  in  der  Dichtung  oft  er- 
wähnt, 8.  II.  2,  506,  H.  in  Ap.  Pyth.  52,  wo  Yon  einem  alther- 
kömmlichen Gebrauche  erzählt  wird  dafs  jeder  Wagenlenker  m 
jenein  Haine  dem  Gott  die  Ehre  gebend  seine  Rosse  auszuspan- 
nen pflegte,  worauf  ein  jedes,  so  wild  und  feurig  es  vor  kurzem 
beim  Rennen  gewesen,  von  selbst  sanll  und  ruhig  geworden  sei  ^). 


1)  Plut.  Sap.  conv.  20,  Paus.  8,  7,  2,  Paal.  p.  101,  Scrv.  V.  Ge.  1,  12. 
Vermutblich  ist  Dyrrhachium  zu  verstehen,  deoo  Dyrrhachos  s*lt  für  ei- 
Ben  Soho  des  Poseidoo,  Appian  b.  civ.  2,  39.  Auch  Sezt  Pompejas  ver- 
senkte dem  Poseidon  lebendige  Rosse,  Dach  Aadero  sogar  lebeodige  Meo- 
sehen  ins  Meer,  Dio  Gass.  48,  48. 

2)  Aristoph.  Eq.  551  "nirt'  itva^  JToaBi^ov,  (o  /aXy.oxQormv  ittttcüv 
XTvnog  xai  ^Qe^KTtOfiog  (inSdvfi  xnl  xvavi^ßokot  d-oai  fitad-otfOQoi 
TQi^QSis,  /ueiQOttitav  SfnXXa  XauTjovvofiiyw  iw  S^ftaifiv  «cti  ßagv 
datjiovovvTcav.  Vgl.  Lys.  apol.  Andoc.  4  l  ii'fxrjxa  t^qb^  fik»  «- 
fiiXX(6/u€Vog  inl  ZovvCt^  und  oben  S.  440,  1  und  450,  2. 

3)  Vgl.  Apollon.  3,  1240  of'o?  "[(J&fitov  ilai  IIoanSaMV  ig  nyat- 
Vtt  cln/uccfTtv  if^tßfßncag  ^  TaCvaQov  17  oyi  ui^Qvrjg  v^atQ  xor'  akaog 
'Yaviiov  ^Oyxn(f^oTo,  xaC  re  KaXnvQeiav  fierä  0^9'*  ä/ia  viaaerai  tn^ 

4)  Horn.  H.  io  Mere.  185  nokv^^ov  akaos  ayifov  i^ufifM(fttyov 
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Der  Islhmos  von  Korinth  zwischen  den  beiden  grofsen  Was- 
serbecken und  Meeresstrafsen  und  die  Spiele  am  Isthmos 
sind  dagegen  zu  allen  Zeilen  das  Hauptheiliglhum  und  das  Haupt- 
fest  des  Poseidon  geblieben,  und  zwar  in  dem  ganzen  Umfange 
seiner  Bedeutung  für  das  nationale  Leben  der  Griechen,  des 
höchsten  Seegottes  und  des  Urhebers  der  Rossezucbt.  Eine  sehr  j 
alte  Feier,  deren  erste  Begründung  gewöhnlich  auf  den  niythi-  ; 
sehen  Sisyphos,  der  wohl  selbst  nur  ein  Bild  des  Meeres  ist,  zu-  j 
rückgeführt  wurde.  Die  düsteren  und  schwermüthigen  Gebräuche 
des  mehr  ausländischen  als  griechischen  Melikertes  mischten 
sieb  hier  auf  eigentbAmJiebe  Weise  mit  denen  des  Ionischen  Po- 
seidon. Denn  von  dem  ionischen  Stamme  und  seinem  Reprä- 
sentanten Theseus  war  die  Begründung  der  ritterlichen  Spiele 
dieses  Gottes  ausgegangen,  obwohl  die  Ausstattung  der  Heilig- 
thümer  und  die  Aufsicht  über  die  Spiele  später  von  selbst  den 
Korinthiern  zufiel.  Der  Tempel  des  Poseidon  lag  auf  einer  An- 
höhe bei  Schoinusi)  in  der  Nabe  des  Diolkos,  umgeben  von 
Ueiligthämem  des  Melikertes,  der  Kyklopen  und  anderer  Dimo- 
nen  des  Meeres  und  von  einem  Fichtenhaine  überschattet,  in 
wdchem  der  isthmische  Agon  begangen  wurde.  Der  Siegerkranz 
wurde  in  älterer  Zeit  von  Seiinos  (Eppich),  später  von  Fichten- 
Zweigen  gewunden,  von  beiden  zunächst  mit  Beziehung  auf  die 
traurige  Geschichte  des  Melikertes;  doch  ist  die  Fichte  dadorch 
mit  der  Zeit  auch  zu  dem  heiligen  Baume  Poseidons  geworden 
Hier  sah  man  auch  das  Denkmal  der  ersten  Schifirahrt,  die  ganz 
verfallene  und  doch  immer  wieder  hergestellte  Arge ,  welche  der 
Sage  nach  In  einem  Schiffswettkampfe  noch  einmal  gesiegt  hatte 
und  daraur  von  lasen  dem  Poseidon  geweiht  worden  war  3),  und 
hier  weihten  die  Griechen  nach  ihren  glorreiclien  Siegen  aber 
die  Perser,  die  ihre  eigene  Seemacht  begründeten,  einen  mächti- 
gen Erzcolofs  des  Poseidon.  Strabo  Aristides  und  Pausanias  I 
beschreiben  die  Merkwürdigkeiten  und  Ueiligthftmer  des  Orts  ^ ). 


1)  d.  h.  dem  Biosendtckicbt,  jetzt  Kalauiüki.  In  der  Nahe  der  Heili^- 
tbomer  wölbt  sich  eioe  tief»  and  ziemlich  breit«  Tbalforcfae ,  die  sich  eii 
Bach  gegraben  hat  und  derea  hia  aad  wieder  oater  deai  Nameo  vanog^lo^ 

ftiov  gedacht  wird. 

2)  üebRr  den  Seiinos  s,  Meinekc  Anal.  Alex.  p.  82  sqq.,  über  die  Be- 
deutung der  Fichte,  die  gewöhnlich  eine  traurige  ist,  Plut.  Symp.  Qu. 5,3,1, 
Paos.  8,  48,  2.  Später  erklirte  man  sieb  ihre  Bedeutung  in  dem  Cuice  des 
Poteidoo  dadurch  dalb  ale  das  Aaubolz  la  Scbi/Tea  liefere. 

3)  ^  Dio  Chrys.  37  p.  524.  Also  scheiat  es  aach  hier  in  älterer  Zeit 
eioen  uyoyv  Vfoiv  gegeben  zu  haben. 

4)  Vgl.  Krause  Uelienika  2,  2,  lt>5if.,  E.  Curtius  PelopooD.  2,  540ir. 
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Was  die  bildlichen  Darstellungen  betrifft  so  giebt  es 
leider  wenig  sichere  Poseidonsstatuen,  so  dafs  wir  uns  auf  die 
kleineren  Bildwerke  und  auf  die  Münzen  solcher  Städte  beschränkt 
sehen,  welche  diesem  Gottesdienst  besonders  ergeben  waren, 
z.  ß.  Korintli  Byzanz  Poseidonin  u.  a.       Die  gewöhnlichen  At- 
tribute wiueu  der  Dreizack  und  der  Delphin,  den  er  entweder 
auf  der  Iland  hat  oder  er  setzt  den  Fuls  auf  ihn;  auf  älteren  Va- 
senbildern erscheint  statt  seiner  auch  der  durch  seine  Jagd  für 
das    griechische  Seeleben   besonders   wichtige   Thunlisch  2). 
Aufserdeni  wird  Poseidon  je  nach  den  verschiedenen  Cultusbe- 
ziehungen  auf  dem  Stiere  oder  auf  dem  Pferde  oder  auf  dem 
Seepferde  reitend,  zu  Wagen  oder  in  der  Umgebung  von  See- 
thieren  und  Seegeschupfen  abgebildet.  Immer  ist  sein  Ansehn 
das  eines  sehr  kräftigen  Mannes  und  königlich,  wie  er  auch  den 
Scepter  statt  des  Dreizackes  führt,  dem  Zeus  ähnlich,  aber  ohne 
Olympische  Heiterkeit,  vielmehr  mit  einem  Ausdruck  toil  Auf- 
regung und  Schwermndi,  welclie  allen  Seegöttern  in  einem  ge- 
wisseD  Grade  eigen  ist,  auch  gedrungener  von  Gestalt,  das 
Haupt-  und  Barthaar  dichter  und  krauser  3).   Die  Haltung  ist 
bald  die  thronende,  wie  er  wahrscheinlich  in  den  Tempeln  ver* 
ehrt  wurde,  bei  ehernen  Colossalbildern  dagegen,  wie  sie  viel  im 
Freien  aufgestellt  wurden,  auf  Vorgebirgen  und  in  den  Häfen» 
die  stehende.  Die  Bekleidung  scheint  bei  den  Cullusbildern  oft 
die  mit  dem  langen  ionischen  Gewände  gewesen  zu  sein,  wie  sie 
im  Dienste  des  Poseidon  Helikonios  herkömroHch  gewesen  sein 
mag,  bei  den  freistehenden  Colossalbildern  die  mit  einem  leichten 
Ueberwurf,  so  dafs  der  kräftige  Gliederbau  unverhällt  zu  sehen 
ist  Solche  Golossalbilder  weiden  oft  erwähnt,  z.  B.  ein  Poseidon 
mit  dem  Seepferde  auf  der  Hand,  welcher  sich  nach  dem  Unter- 
gange von  Helike  in  dem  dortigen  Fahrwasser  erhalten  hatte 
und  dasselbe  gefährlich  machte*),  der  sieben  Ellen  hohe  Golofs 


1)  MHHer  Handb.  |  354^356,  D.  A.  R.  2,  67—86,  Braiiii  K.  M.  t. 

16  —  20.  Eine  Auswahl  von  wichtigen  Münzbildern  b.  Pnnofka  v.  d.  Bin- 
flufs  d.  Goltb.  a.  d.  OrUo.,  ß.  1842  t.  1, 14—20.  Vaaeobilder  £1.  eSnm. 
3,1  —  36. 

2)  Vgl.  Hygin  P.  A.  2,  17,  Paus.  10,  36,  4,  Athen.  8,  36.  Aach  die 
Pelamys  ist  eine  Art  Thanfisch. 

3)  S.  die  Erz&hlaDfir  von  den  GemSIde  des  Enpbranor  b.  VaL  Max.  8, 

11  ,  5  u.  Winckelmann  Werke  4,  US  und  102  tf.  8.  Poseidonsmasken  von 
wildem,  finsterem  Ausdruck  b.  ('.niipana  Op.  in  Plastica  t.  6.  7.  Als  See- 
gott hat  er  bisweilen  fliefsende  Hü.ire  mit  einer  ßekränzung  von  Schilf. 

4)  Strabo  8,  3S4.  Vgl.  die  neuerdings  gefundene  Statue  Aon.  d.  lost. 
PreUer,  griccli.  Mythologie  I.  2.  Aull.  30 
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den  die  Griechen  nach  den  Perserkriogen  auf  dem  Isthmos  auf- 
stellten'), die  neun  Ellen  hohen  Bilder  des  Poseidon  und  der 
Amphitrite  zu  Tenos  von  einem  alten  altischen  Meister  (Clem. 
AI.  Pr.  p.  41),  und  wahrscheinlich  war  auch  ein  herühmtes  Erz- 
bild  des  Lysippos  (Lukian  lup.  Trag.  9)  von  dieser  Art.  Es 
scheint  dafs  dabei  zwei  verschiedene  Auffassungen  stattfanden, 
die  (los  stürmisch  und  mit  geschwungenem  Dreizack  einherschrei- 
tenden  Poseidon,  wie  man  ihn  auf  den  Münzen  von  F\iestum 
sieht;  wo  also  der  Gott  der  stürmischen  Meereswogen  und  der 
£rdbeben  gemeint  war,  dessen  Bihh  r  auch  sonst  als  gleichartige 
beschriehen  werden  (Philostr.  Im.  2, 14).  Oder  es  liegt,  mehr  die 
Vorstellung  des  Poseidon  Asphalios  zu  Grunde,  der  das  Meer  mit 
gidirer  Macht  beherrscht,  die  Schiffe  leitet  und  in  den  Häfen  waltet, 
namentlich  bei  solchen  Bildern  wo  er  ruhig  dasteht,  das  eine  Bein 
auf  einem  Felsen,  der  Prora  eines  Schiffs  oder  einem  Delphin 
aufgestützt,  ins  Weite  hinausschauend,  in  seiner  Rechten  der 
Dreizack  der  ihm  aber  nur  zum  stützenden  Stabe  dient.  Auch 
an  Quellen  wurde  er  so  abgebildet  z.  B.  in  Korinth  (Paus.  2,  2, 
7),  wo  der  Quell  aus  dem  Delphin  unter  seinem  Fufse  hervor- 
strömte. 

5.  Amphitriie. 

Die  eheliche  Gemahlin  des  Poseidon,  neben  den  vielen  Ge- 
liebten von  denen  die  örtliche  Sage  erzählte,  die  mitthronende  Kö- 
nigin des  Meeres  in  demselben  Sinne  wie  Hera  die  Gemahlin  des 
Zeus  und  die  neben  ihm  thronende  Königin  des  Himmels  ist*). 
Amphitrite  ist  Nereide  wie  Thetis  und  |)flegte  wie  diese  für  die 
Cborführerin  der  Nereiden,  nach  dem  augebhchen  Hymnus  des 


29  t.  E  und  Brunn  ib.  p.  187 sqq.  Auf  einer  M.  von  PoseidoDia  befindet 
eich  neben  Poseidon  ein  Sred räche,  (^Q(ix(ov  &nXa(S(lto^. 

1)  Herod.  9,  81.  Ein  ähnliches  Bild  stand  in  dem  korinthischen  Hafen 
Reoehreae,  mit  Delphin  und  Dreizack,  wie  man  es  auf  korinthischen  Münzen 
siebt. 

2)  Daher  Pindar  01.  6,  104  den  Poseidon  nenni  xQvon^nxaTov  noöig 
yffKf  iTQfra^,  wie  Zeus  7inrrfg''llQrjgzu  heifspn  pflep^tf.  Oppian  Hai.  1,  391 
aXog  ßaadeia.  So  nannte  man  Amphitrite  auch  Uoati^iovia  oder  IToaei^ 
^tovr],  in  demselben  Sinne  w  ie  die  Dodonaeiscbe  Göttin  ^lüjvri  hiefs,  SchoL 
Od.  3,  91,  Lobeck  Proleg.  Pathol.  p.  32,  vgl.  Catall  64,  28  von  der  Tbetls 
pnleberrima  Neptunine  für  Ntinrjtvrj.  Die  Nereiden  bilden  immer  den  Chor 
zur  Amphitrite,  daher  Soph.  fr.  G07  noXvxotvog  l-i uiftTQCTa  f.  noXv((<^^X~ 
<pog.  Vgl,  Arrian  d.  venat.  34  die  Seeleute  pflegen  zu  opfern  Tole 

rots  ^aXairiots,  JloaeiJaivi,  xai  yi^ipiTgiTr^  xai  NijQijiai, 
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Ärion  bei  Aelian  N.  A.  12,  45  sogar  för  ihre  Mutter  zn  gelten. 
Die  Sage  erzählte  dafs  Poseidon  sie  im  Tanze  der  Nereiden  auf 
Naxos  gesehen  und  von  dort  entführt  habe ' ).  Nach  andern  Sa- 
gen flüditete  sie  vor  ihm  zum  Atlas  d.  h.  bis  in  die  äufserstea 
Tiefen  und  Enden  des  Meers,  wo  der  Delphin  des  Poseidon  sie 
aber  doch  erspäht.  Immer  ist  sie  blos  Meeresgöttin,  bei  Homer 
kaum  etwas  Anderes  als  die  Allegorie  der  rauschenden  dunkdn- 
den  Meeresfluth      Sie  erregt  die  grofsen  Wogen  und  treibt  sie 
gegen  die  Klippen  und  Felsen  (Od.  12,  GO),  auch  pflegt  sie  der 
grofsen  und  kleinen  Geschöpfe  des  Meeres,  der  Delphine,  der 
Seehunde,  der  Seeungeheuer  die  sie  in  der  Tiefe  zu  Tausenden 
nährt  und  mit  denen  sie,  eine  andre Keto,  gelegentlich  den  kühnen 
Schiffer  erschreckt  (Od.  5,  421;  12,  07).  Desto  häuliger  wurde 
Amphitrite  später  neben  dem  Poseidon  des  Meeres  als  dessen 
weibliche  Ilrdfle  verehrt  und  in  entspreclienden  Bildern  vergegen- 
wärtigt z.  B.  auf  dem  Isthnios  (Paus.  2,  1,  7),  auf  der  Insel  Tenos 
(Clem.  AI.  Pr.  p.  41,  C.  I.  n.  2331    34)  und  auf  Lesbos,  von 
dessen  Ansiedlern  Amphitrite  für  sich  und  die  Nereiden  eine  le- 
bendige Jungfrau  aus  dem  königlichen  Stamme  der  Pentbiliden, 
für  Poseidon  einen  Stier  forderte').  So  pflegte  sie  auch  bei 
gröl'seren  mythologischen  Composilionen  neben  dem  Poseidon 
abgebildet  zu  werden,  immer  vorzüglich  dann  wenn  ilerselbe  als 
Meeresherrscher  characterisirt  werden  soll,  entweder  neben  ihm 
thronend  oder  mit  ihm  zu  Wagen  über  das  Meer  fahrend  oder 
im  feierlichen  Hochzeitszuge  von  Poseidon  heinif^eholt,  im  Geleite 
von  Tritonen  und  .Nereiden,  welche  von  Seepferdcn  Seestieren 
und  anderen  Geschöpfen  des  Meeres  getragen  einherziehen  ^). 
Die  gewöhnliche  Bildung  der  Amphitrite  ist  die  der  Nereiden, 
nur  dafs  sie  vor  ihren  Schwestern  durch  königliche  Attribute 
ausgezeichnet  wurde  ^).  Als  Seegöltiu  erscheiut  sie  uiit  Seethie- 


1)  Sebol.  Eastatb.  Od.  3,  91,  obea  S.  441. 

2)  von  TQCb)  s.  Scboeinann  op.  2,  167.  Auch  Catall,  Oppian,  Diosys. 
Perie^.  saf^on  oft  Amphitrite  für  Meer,  ohne  Zweifel  nach  dem  Vorgänge 
alexaudrinischer  Dichter. 

3)  Plut.  Sap.  conv.  20,  d.  sol.  anim.  30,  Athen.  11,  15. 

4)  Paus.  3,  17,  3;  5,  11,  3,  Apollon.  Rh.  4,  1325,  vgl.  das  Relief  in 
MÜDchen  b.  0.  Jahn  Ber.  d.  6.  d.  VV.  z.  Leipz.  1854  t.  3  — 8  S.  160— 
194  und  den  in  ConstantiDe  entdeckten  Mosaikfufsboden  Explor.  scientif. 
de  l'Algerie.  Archeol.  pI.  19.  20.139—141.  Pos.  u.  Amphitrite  beim  Mahle 
auf  der  Schale  Mon.  d.  Inst.  5,  49.  Eigeotbüuilich  ist  die  Zusammen- 
stellung mit  der  Hestia,  das  feste  Land  und  das  bewegliche  Meer,  s. 
oben  S.  329,  1. 

5)  So  besonders  auf  den  VasenbUdera,  die  den  Raub  der  Amphitrite 

30* 
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ren  und  SeegewSchsen,  auch  wohl  auf  dem  Rüdceo  dnes  Delphins 
oder  eines  Tritonen  oder  sonst  eines  fabelhaften  Seethiers,  mit 
Poseidonischen  Attributen,  ein  schöner  Kopf,  meist  mit  fliefsen- 
den  Haaren.  In  andern  Bildern  wurde  sie  durch  Krebsscheerai 
an  den  Schläfen  characterisirt,  wie  auch  ihre  Schwester  Thetis 
und  andre  Gottheiten  des  flüssigen  Elements  in  der  späteren 
Kunst  auf  diese  Weise  ausgezeichnet  werden 

6«   Triton  und  die  Tritonen. 

Auch  Triton  ist  in  älteren  Mythen  nur  ein  Bild  der  rauschen- 
den Flulh  (S.  148.  445)  und  zwar  von  so  allgemeiner  Bedeutung 
dafs  sowohl  das  süfse  Wasser  der  Flüsse  und  Seen  als  das  des 
Meeres  darunter  begriffen  werden  konnte.  Doch  gilt  er  gewöhnlich 
für  den  gewaltigen,  den  riesigen  Sohn  der  Ampliitrite  und  des 
tosenden  Erderschütterers,  der  mit  beiden  die  Tiefe  des  Meeres 
in  goldnem  Palaste  bewohnt  (Hesiod  th.  930).  Nach  der  her- 
kömmlichen Vorstellung  wurde  der  fabelhalte  Tritonsee  an  der 
libjschen  Küste  filr  seine  Heimath  gehalten,  em  alter  Mittelpunkt 
Ton  kosmogonischen  Sagen  und  von  manchen  Seemärch^  wie 
sie  namentlich  m  der  Argonautensage  erzählt  wurden  >).  Die 
Diditer  beschreiben  seine  Gestalt  wie  sie  auf  älteren  und  jünge- 
ren Bildwerken  zu  sehen  ist,  zur  Hälfte  die  eines  Seeungeheuers 
zur  Hälfte  die  emes  Mensdien  Auf  älteren  Yasenbildem  ist 
er  nicht  selten  beflügelt  und  von  einem  Schwane  begleitet,  wel- 
cher auch  in  manchen  alten  Sagen  ein  Sinnbild  des  wilden  un- 
gestümen Meeres  ist.  Sonst  ist  sein  gewöhnliches  Attribut  die 
gewundene  Seemuschel,  auch  sein  Instrument  auf  wdchem  er 
bald  stürmische  bald  sanfte  Weisen  bläst,  je  nachdem  er  die 
Stürme  und  Fluthen  erregen  oder  die  erregten  wieder  besänftigen 


darsteUea,  El.  e^ramogr.  3, 19—25.  Die  thronende  Ampbitrite  ib.  10  uid 

2ä.  Ampbitrite  mit  könii^Iicber  KopFbinde  ib.  27. 

1)  Cedren.  Comp.  Hist.  p.  265,  Winokelm.  Wcjrke  2,  505.  Tliofis  xctn- 
xU'oig  T))i'  xewaXny  6iaa%twng^  SchoL  Aristid.  b.  Ddf.  2  p.  710.  Vfit. 
oben  S.  425,  1. 

2)  Berod.  4,  ITSIT.  18S,  ApoUon.  4, 1551  ff.  Auch  In  Kerfbage  wur- 
den Triton  uod  Poseidon  neben  einander  verebrt,  Polyb.  7,  9,  2,  vgl.  Mo« 

vers  Phöniz.  2.  2, 468.  Vermuthlich  sind  diese  fiscliscliwänzigen  Ungebeaer 
phoenikisi'tier  Abkunft.  Itanos  auf  Kreta,  eine  Stadt  desaeiben  Urapmogs, 
zeigt  den  Triton  auf  ihren  Münzen. 

3)  Ge.  N.  D.  1,  28,  78  qaalis  ille  maritimna  Triton  piogitur,  natauU- 
bus  invchens  beluis  adiunctis  bumano  corpori.  Vgl.  Paus.  9,  21,  1,  Aelian 
JM.  A.  13,  21  and  £1.  e^ran.  3,  31--35. 
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will*).  Misenus,  der  bekannte  Trompeter  des  Aeneas,  hatte  den 
Tod  gefunden  weil  mit  Triton  zu  wetteifern  wagte,  und  eine 
episodische  Fabel  der  Gigantomachie  erzählte  dafs  selbst  die  Gi- 
ganten, als  Triton  in  der  Schlacht  auf  seiner  Muschel  geblasen  habe, 
vor  solchen  Tönen  die  Flucht  ergriffen  hätten  (Hygin  P.  A.  2,  23). 
In  andern  Dichtungen  erscheint  er  als  ein  zudringlicher  Liebhaher 
der  Seenymphen  oder  er  schlägt  die  Felsen  mit  dem  Dreizadc 
wie  sein  Vater  Poseidon,  oder  er  fahrt  wie  dieser  mit  stolzen  Ros- 
sen durch  die  Wogen  •'^),  oder  er  erscheint  hin  und  wieder  an  der 
Küste  wo  ihn  die  griechische  Volkssage  als  gefahrliches  Unge- 
thüm,  lüstern  und  gefräfsig  schildert,  mit  welchem  Dionysos  und 
Herakles  kämpften  (Paus.  9,  20,  4).  Da  er  eigenthch  ein  mytho- 
logischer Gattungsbegriff  ist,  wie  Silen  Pan  und  ähnhche  Figu- 
ren, so  wurde  den  Dichtern  und  Künstlern  l>ald  neben  dem  einen 
Triton  ein  ganzes  Geschlecht  gleichgearteter  und  gleicligebildeter 
Wesen  (darunter  auch  weibliche Tritonen)  geläutig.  Ein  Geschlecht 
des  Meeres  wie  das  der  Satyrn,  der  Panisken,  der  Kentauren  auf 
dem  festen  Liande,  neckisch  und  verliebt,  mit  den  Nereiden  buh- 
lend und  schwärmend,  auf  Muscheln  bbsend:  Idiendige  Bilder 
der  rauschenden  tönenden  gleitenden  und  wanddbaren  Meeres- 
fluth  mit  den  geheimnifsToUen  Mdditen  und  Gestalten  seines  In- 
nern und  seiner  Tiefe.  Namentlich  bilden  Tritonen  und  Nereiden 
den  sehr  lebendigen  und  gestaltenreichen  Chor  und  Hintergrund 
bei  allen  gröfseren  Darstellungen  und  Gruppen  aus  dem  Kreise 
der  SeegoUheiten,  wie  sie  von  den  Ränstlem  oft  abgebildet  wur- 
den und  von  den  Dichtem  oft  geschildert  werden  So  be- 
schreibt Pausanias  2,  1,  7  ein  kostbares  Kunstwerk  im  isthmi- 
schen Heiligthum,  Poseidon  und  Amphitrite  auf  einem  Vierge- 
spann, in  ihrer  Nähe  Palaemon,  neben  dem  Gespann  Tritonen,  auf 
dem  Postamente  die  Geburt  der  Aphrodite  aus  dem  Meere  in  der 


1)  Virg.  A.  6,  171fr.;  10,  209,  Ovid  M.  1,  330  fr.,  Lucan  9,  348.  Von 
Zeit  zu  Zeit  glaubte  luau  diese  diimonischea  Gestalteu  des  Meeres,  Trilua 
mit  seiner  Masebel  und  die  Nereideo ,  am  Strande  ta  sehen,  s.  Piin.  9,  9, 
wo  aneh  von  verstorbenen  Nereiden  die  Rede  ist. 

2)  Besonders  jfalt  KvfiOx^oij  d.  h.  die  Schnelhvogij^e  fiir  s<*ine  Ge- 
liebte, Ving.  A.  1,  144,  Claudian  nupt.  Honor.  et  Mar.  155  sqq.,  laus  Seren. 
126.  .TPITYN  und  FAAATEA  auf  eiuem  altcrtbiiuiUcheo  Vasenfrag- 
ment,  Denkm.  a.  F.  1854  S.  221. 

3)  Attios  b.  Cie.  N.  D.  2,  3S,  89,  Ovid  Her.  7,  50,  GaiiditD  VI  eoni. 
Honor.  377. 

4)  Vir^  A.  5,  240.  822ff.,  Ovid  M.  2,  Sff.,  Apal.  Met.  4^  31 ,  0.  Jahn 
a.  a.  0.  lüUff.  186ff. 
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Umgebung  von  Nereiden  und  die  Bilder  der  Dioskuren,  der  Ga- 
lene  (Windesslille),  der  Thalassa,  des  Triton,  der  Ino  und  des 
Bellerophon  mit  seinem  Pegasos.  In  anderen  derartigen  Com- 
positionen  sah  man  auch  das  Tabelhafte  Meerespferd,  das  die 
Götter  und  Göttinnen  der  See  zu  tragen  pflegt,  den  sogenanulen 
Hippokampos  und  sonstige  Meeresungeheuer,  wie  sie  das  die- 
nende Gefolge  des  Poseidon  und  der  Amphitrite  und  der  Aphro- 
dite des  Meeres  bildeten,  Seekentauren  Seerosse  Stiere  ^yidde^ 
Böcke  Seedrachen  u.  a.  Eins  der  berühmtesten  Werke  der  Art 
war  eine  grofse  und  ligurenreiche  (iruppe  des  Skopas,  die  Plinios 
zu  Horn  sah  und  30,  26  so  beschreibt:  Neptunus  ipse  et  Thetis 
et  Achilles,  Nereides  supra  delphinos  et  cete  et  luppocampos  se- 
dentes,  item  Tritones  chorusqne  Phorci  et  pistrices  ac  multa  alia 
marina,  omnia  eiusdem  manus,  praedarum  opus  etiam  si  totius 
vüae  fuisset.  Auch  gehörten  diese  phantastischen  Seegeschopfe 
in  mannichfalliger  Zusammenstellung  und  Belebung  zu  den  be- 
liebtesten Gegenständen  der  spateren  Decoralionskunst,  wie  wir 
dergleichen  auf  Vasenbildern  W^andgemalden  Mosaiken  Silber- 
gefafsen,  in  Terracottareliefs  und  auf  Sarkophagen  in  reicher  Ab- 
wechselung beobachten  können,  wozu  die  gleichartigen  Schü- 
deruDgea  der  Dichter  gefällige  £rklaraDgeo  bieteo« 

7.  Ino-Leokothea  nnd  Melikertes-Palaemoii. 

Die  Odyssee  nennt  die  Mutter  ohne  den  Sohn.  Dieselbe  er- 
barmt sich  ihres  abenteuernden  Heiden  als  er  in  der  gröfston 
Gefahr  schwebt  im  Meere  zu  versinken,  die  schöne  Tochter  des 
Kadmos  Ino  Leukolhea,  welche  früher  eine  Sterbliche  gewesen, 
aber  jetzt  in  den  Fluthen  des  Meeres  göttlicher  Ehren  Iheilhaftig 
geworden  ist  (5,  333).  In  späteren  Erzählungen  ist  Ino  speciell 
der  Name  der  Kadmostochter  und  Pflegerin  des  Bacchuskindes  ')» 
Leukothea  d.  h.  die  Weifsschimmernde  der  der  Seegöttin  und 
von  den  Nereiden  in  ihre  Mitte  aufgenommenen  Meeresfrau,  denn 
weifs  sind  die  Meereslrauen  überhaupt  und  auch  die  Nereiden  im 
Aligemeiaen  biefsea  uievi^od'iai,      Eben  so  ist  Melikertes,  eiD 


1)  Va'cü  erinnert  an  "IVK/og  und  ^Ivomos,  die  Pflege  des  Bacchus  an 
Thetis  lud  Eurynome  (II.  6,  136;  18,  390).  ^  Doch  kSoote  der  Name  auch 
dieBedeutaiig  einer  klagenden  haben,  denn  *Ivovs  a^^i  sagte  man  sprich- 
wörtlich Zenob.  4,  38,  vgl.  Hesyeh  lyvcrm,  xXaliif  odvQirai  und  *Ivvptti 

2)  Hes.  £l.  M.,  vgl.  oben  S.  434,  2  und  die  weifsen  Sirenen  b.  Steph. 
B.  Die  Alten  dachten  au  den  Meeresschaum,  Tzetz.  Lyk.  107. 
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Name  pboenikischen  UrspniDgs,  welcher  etwa  Prinz  bedeutet,  der 
ihres  Kindes  vor  der  Verwandlung,  Palaemon  der  des  schätxenden 
Hafengottes  i )  welchen  man  in  Italien  durch  Portunus  übersetzte. 
Beide  wurden  weit  and  breit  im  Miltclmeere  verehrt,  vorziiglicb 
auf  dem  Istbmos  von  Koriuth  neben  Poseidon  und  den  übrigen 
Meeresgöttern,  wodurch  auch  die  gewöhnliche  Fabel  bestimmt 
worden.  Hesiod  th.  976  und  Pindar  deuten  diese  an,  die  atti- 
schen Tragiker,  namentlich  Eoripides,  hatten  sie  dordi  andere 
Züge  erweitert*).  Ino  sei,  beüüst  es,  als  Gattin  des  Äthamas  die 
Mutter  von  zwei  Knaben,  des  Learchos  und  Melikertes  gewesen, 
als  sie  sich  durch  Mitleid  bewegen  liefs  auch  das  durch  den  Tod 
ihrer  Schwester  Semele  Terwaiste  Bacchuskind  in  ihre  Pflege 
zu  nehmen.  Dafür  werden  beide  Eltern  von  der  Hera  mit  Wahn- 
sinn gestraft,  in  welchem  Athamas  den  Learchos  tödtet  und  auch 
an  Melikertes  Hand  legen  will;  da  eilt  die  Multer  in  rasender 
Hast  mit  dem  geretteten  Kinde  über  das  Gebu*ge  bis  an  die  Mo- 
lurische  Klippe,  einem  jähen  Vorsprunge  des  Felsenwalles  zwi- 
schen Megara  und  Korinth,  und  stürzt  sich  von  demselben  in  das 
darunter  biefindliche  Meer.  Dieses  aber  und  seine  Gesdiüpfe 
nehmen  Mutter  und  Kind  freundlich  auf  und  führen  sie  \mm 
Isthmos  an  das  Land,  wo  Palaemon  fortan  neben  Poseidon  götl- 
lidier  Ehren  genofs ,  während  Ino  unter  den  Nereiden  ein  un- 
sterbliches Leben  führt').  Beide  sind  eine  willige  Hülfe  aller 
bedrängten  Seefahrer.  Ihre  Verehrung  beschäftigte  nicht  allein 
die  bei  jener  Legende  zunächst  betheiligten  Gegenden^),  sondern 
auch  viele  andre  Inseln  und  Seestädte,  obwohl  es  bei  der  allge- 
meineren Bedeutung  des  Namens  Leukothea  unsicher  bleibt  ob 


Eine  Quelle  Aivxo&ia  auf  Samos,  Plin.  5,  135,  vgl.  die  lalioische  Albu- 
nea,  deren  Namen  niiin  durch  Atv7eo9-4«  übersetate,  RSm.  Mytbol.  578,  1. 
Eioe  Insel  Aivxo(h^u  Plin.  3,  S2.  Bei  Lykophr.  107  beifst  die  Meeresgöt* 
tin  Leukothea  livvri^  wie  bei  Euphorioii  das  Meer,  Meineke  Anal.  AI.  p. 
123.  Vgl.  Schol.  Veron.  V.  A.  10,  7ö  Deam  Veoiliam  alU  Veoerem  —  alü 
JNympbain  quam  Graeci  Bvvriv  vocant. 

1)  Eurip.  Ipb.  T.  271  i3  novUas  nal  uifOxod-iaSf  vet»y  (fvXaif  J/- 
anora  UaXnT^ov.  Vgl.  das  üalijatfAovuiv  anf  dem  latbmos  C.  I.  o.  1104. 

2)  Eurip.  Med.  12S4ff.  ScboL|  ArgiuB.  Find.  IsÜim.,  Apollod.  3,  4^  3, 
Tzetz.  Lykophr.  107  u.  229 ff. 

3)  Pind.  Ol.  2,28  X^yovxi  cf'  y.ai  Oakäanu  utiä  xonaiOi  NrjQrjoi 
aUaig  ßiojov  aif&ifop  'Ivoi  mux^at  xbv  oXov  uu(fi  j^^ovor.  P.  J 1,  3 

^tvxo94a  uovTuiv  6ftod«Xafxe  Nrinr\t9«»v.  Alkman  fr. 80  nennt  sie 
oaXaüaofjLiSoiaav. 

4)  Auch  in  Megara  Pavs.  1,  42, 8  und  in  Boeotiea  Plnt.  Qu.  Ro.  16, 
Keil  Inacr.  Boeot.  84.  85. 
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immer  dieselbe  Göttin  zu  verstehen  ist.  Auf  die  Verehrung  einer 
Seegöttin  HaIia>Leukothea  in  Rhodos  werden  wir  gleich  zurück- 
kommen.  In  JMilet,  Teos,  Lampsakos  sind  gleichfails  Spuren 
eines  derartigen  Cultus  gegeben  i).  in  Tenedos  galten  Tennes 
und  Leukothea  für  Geschwister  und  Kinder  des  Kyknos,  eines 
Sohnes  des  Poseidon;  auch  wurde  hier  Palaemon  neben  ihr  mit 
grofsem  £ifer,  sogar  mit  Opfern  von  lündern  verehrt^).  Kolchis- 
rühmte  sich  eines  von  Phrixos  gestifteten  Heiligthums  der  Leu- 
kothea mit  einem  Orakel  des  Phrixos  9).  Auf  Kreta  wurde  ein 
Fwi^Ivdxia  gefeiert,  welcher  Name  vermuthlich  Inoklage  bedeu- 
tete. Weiter  gab  es  an  der  lakonischen  Küste  bei  £pidauros  Li- 
mera  einen  kleinen  See  der  Ino,  in  welchen  man  an  ihrem  Feste 
Opferkuchen  hineinwarf  welche,  je  nachdem  sie  ODtersanken 
oder  nicht,  Gluck  oder  Unglück  bedeuteten;  desgleichen  zwlscliea 
Oetylos  und  Thalamae  ein  Traumorakel  der  Ino  da  alle  Meeres- 
g(Mier  weiTsagerischer  Natur  sind.  In  Itaiien  feierte  Elea  ein  Traner- 
fest  der  Leakothea^);  auch  finden  wir  denselben  Gottesdienst  in 
Massalia  und  in  Pyrgi,  der  Hafenstadt  von  GaeYe,  v^o  diese  Göttin 
bidd  Leid&othea  bald  Eildthyia  genannt  vnrd<^),  endlich  in  Ostia 
und  Rom,  vro  in  den  heUenisirenden  Zeit^  die  einhdmische  Mater 
Matuta  durch  Leucothea,  der  Hafengott  Portunus  durch  Palae- 
mon übersetzt  und  die  Fabel  ganz  nach  griechischem  Herkom- 
men erzählt  wurde  Also  ein  Cultus  von  grofser  Verbreitung, 
da  das  fiüttelmeer  mit  seinem  lebhaften  Völkerverkehre  und  den 
zahlreichen  griechischen  Pflanzstädten  seine  Götter  und  Sagen 
überhaupt  in  die  verschiedensten  Richtungen  zu  verbreiten  pflegte. 
Immer  ist  Leukothea  vorzugsweise  die  hülfreiche  Göttin  zur  See 
geblieben,  obwohl  ihre  Pflege  des  Racchuskindes  und  die  GI^<^ 


1)  Ib  Milet  ein  Wettkampf  von  Knaben  Ronon  33.  Zu  Teos  gab  ei 

•in  Fest  ^svxaß^fcc,  in  Lainpsakos  einen  Mt.  ^ivxu&ttov,  C.  I.  n.  3066. 

2)  Daher  Lykophr.  229  JIula£uwy  ßgeatoierovos»  vgl.  TseU.  a.  SchoL 
IJ.  1,  38. 

3}  Strab.  11,  493,  Hesycb  *Iva/ta  ioorri  uievxo&^ag  iv  Ji^QijTr^  dno 
*fwix^v.  Des  leiste  Wort  itt  wobl  verdoraen. 

4)  Paus.  3,  23,  5;  26,  1.  Bei  diesem  H.  befanden  sich  Bilder  den  He- 
lios und  der  Pasiphae  d.  h.  der  alileuchtcnden  Mondgöttin,  daher  man  auch 
Ino  rdr  eine  Mondgöttin  erklärt  bat.  G.  Wolf  d.  noviss.  orac.  aet.  p.  Ml 
liest  für /»'Ol);  lous  und  bezieht  dieses  auf  Isis,  welche  doch  wobl  nicht 
ohne  ihre  gewöhnliche  aegypUscbe  Umgebung  verehrt  worden  wäre. 

5)  Aristot  rbet  2,  23,  C.  I.  n.  6771. 

6)  Aristot.  oecon.  2,  20  p.  1349,  34,  Polynen.  5, 2. 21 ,  Str.  5,226. 
Diod.  15,  14,  Müller  Etrusk.  1,  198 ;  2,  55. 

7)  Ovid  F.  6,  479  If.,  ftöm.  Mylb.  285. 
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steUung  mit  der  Eileithyia  und  Mater  Matuta  vermuthen  lassen 
dafs  sie  zugleich  für  Frauen  die  Bedeutung  einer  Entbind ungs- 
göttin  und  der  Kinderpflege  hatte.  Im  Cultus  scheinen  die  Lei- 
den und  die  Verwandlungen ,  Ton  welchen  die  Fabel  erzählt,  der 
Tod  des  Kindes,  die  Verzweiflung  der  Mutter,  die  Errettung  und 
Erhöhung  von  beiden  nach  herkömmlicher  Weise  zu  theils 
düstem  theils  heiteren  Gebräuchen  Anlafs  gegeben  zu  haben  ^ ); 
vielleicht  weil  der  Volksglaube  von  jeher  dem  Wasser  und  seinen 
Göttern  eine  finstere  und  tückische  Natur,  welche  Kinder  und 
Ifenschenlehen  als  Opfer  fordert,  aber  auch  die  Krallt  der  Heili- 
gung und  Vergeistlgung  zugeschrieben  hat.  Die  Aufhahme  des ' 
Kindes  und  der  Mutter  in  die  Mitte  der  übrigen  Seegötter  war  in 
der  bildlichen  Ausstattung  des  isthmischen  Gottesdienstes  sogar 
zur  Hauptsache  geworden^).  Namentlich  erschien  Palaemon  ge- 
wöhnlich als  wunderschöner  Knabe,  weldier  Ton  emem  Delphin 
oder  auf  dem  Rücken  des  Meeres  oder  auf  den  Armen  der  Mutter 
zu  dem  Meeresherrscher  Poseidon  getragm  wurde,  dem  er  Hdi>li(^ 
entgegenlächelte,  wie  Poseidon  Ilm  mit  yäterllcber  Milde  an  sei- 
nem Busen  aufhahm,  in  seiner  Umgehung  Amphitrite  und  Tha- 
lassa  mit  der  jüngst  gebomen  Aphrodite  und  Galene  und  der 
Gior  der  Nereiden  und  der  Tritonen. 

8.   Die  Telchiiien. 

Vulkanische  Dämonen  der  Meerestiefe  weiche  zur  Umge- 
hung des  Poseidon  auf  Rhodos  gehörten,  wo  sie  der  Sage  nach 
die  älteste  Bevölkorung  der  Insel  gebildet  hatten^).  Der  Name 
TelxlvBQ  ist  abzuleiten  von  S-ilyta  in  der  Bedeutung  bezaubern, 
durdh  Berührung  herucken,  daher  Stesichoros  die  Keren  und 
betäubende  Schlage,  welche  das  Bewufstsoin  verdunkeln,  reA^i- 
vsg  genannt  hatte.  Ohne  Zweifel  hängt  die  Sage  von  ihnen  mit 
der  vulkanischen  Natur  der  Insel  zusammen,  die  sich  in  älteren 


1)  Daher  die  Inoklage  in  Elea  und  flebiiis  Ino  b.  Horat.  A.  P.  123,  da 
sie  nameDtlich  durch  Earipides  za  einer  wahren  Jammergestalt  gewor- 
den war.  Vgl.  die  Sdiüdermigen  b.  Sttt  Silv.  I,  2, 179,  Tbeh.  «»,330. 
401  und  die  Aodeutungeo  b.  Ptvs.  2,  2,  1,  Pbilottr.  Her.  19  p.  325,  Imag. 
2,  16,  Plut.  Thes.  23. 

2)  Das  cliaractfiristlsche  Attribut  der  Ino  war  nach  Clem.  Protr.  p.  50 
jene  Kopfbinde  {xQi^öeuvor)  durch  welche  sie  den  Odysseus  rettet.  Die 
s.'g.  Ino  Leokothea  io  Mnnehen  ist  oenerdings  richtiger  fSr  eine  GeRore- 
tropbos  erklärt  worden. 

3)  Lobeek  Agl.  1181—1202,  vgl.  A.  Kaho  Zeitsebr.  fdr  vgl.  Spr.  1, 
187.  193ff. 
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und  neueren  Zeiten  durch  heilige  Erdbehen  und  andre  Phaeno- 
mene  kund  gethan  hat ' ).  Auch  sind  alle  Schriftsleiler  über  das 
Entstehen  der  Teichine  aus  dem  Meere  oder  ihr  Walten  unter 
demselben  und  ihre  nahe  Beziehung  zu  Poseidon  einigt),  wie 
über  ilire  Natur  als  kunstreiche  Schmiede,  welche  von  selbst  an 
die  Schmiede  des  Hephaestos  in  der  Tiefe  des  Meeres  erinnert 
Die  vollständige  Sage  aber  hntlet  sich  nur  bei  Diodor  5,  55.  Die 
Teichinen  waren  nach  ihm  SOline  des  Meeres  welche  mit  der 
Kapheira,  einer  Tochter  des  Okeanos,  den  Poseidon  grofsgezogen 
haben,  nachdem  Jlhea  ihnen  das  Kind  anvertraut  hatte  Sie 
galten  für  Erlinder  verschiedener  Kunstfertigkeiten,  namentlich 
schrieb  man  ihnen  die  ältesten  Götterbilder  zu,  daher  verschie- 
dene alte  Cultusbilder  in  den  drei  älteren  Hauptstädten  der  Insel 
Dach  ihnen  benannt  wurden,  zu  Lindos  ein  Apollo,  zu  lalysos 
eine  Hera  und  Nymphen,  zu  Kameiros  eine  Hera*).  Doch  gal- 
ten sie  auch  für  Zauberer  und  Wetteruiacher,  welche  Gewölk 
und  Regen,  auch  Schnee  und  Schlofsen  nach  Belieben  herbei- 
ziehen könnten;  eine  Combination  die  an  ein  meteorologi- 
sches Phänomen  auf  der  vulkanischen  Insel  der  liparaeischen 
Gruppe  erinnert,  welches  dem  Volksglauben  an  die  dortige  Herr- 
schafi  des  Windgoltes  Aeolos  zur  Stutze  diente.  Auch  war  ihre 
Gestalt  wandelbar  nach  Art  aller  Meeresdämonen  s).  Endlich 
hielt  man  sie  für  neidisch  und  boshaft  in  der  Anwendung  und 
üeberiieferung  ihrer  Kunst,  daher  ihnen  vorzugsweise  solche 
Werke  zugeschrieben  wurden  die  verhängnifsvoll  und  schäd- 
lich waren,  die  Sichel  des  Saturn  womit  er  seioeo  Vater 


1)  Bio  Brdbeben  zur  Zeit  der  Antonine,  welches  die  si^bSne  und 

ftriiehtiipe  Stadt  Rhodos  verwüstete,  beschreibt  Aristides  1  p.803Ddr.  Das 
etzte  war  das  vom  Febr.  1851.  Von  andern  s.  Rofs  griech.  losela  3, 
81.  115ff.  Der  Hafen  Q^QfA,v^Qa  ist  in  der  Nähe  von  Liodos  zu  suchen, 
Lykopbr.  924,  Apoliud.  2,  5,  11,  Stepb.  B.  v.  Auch  dus  spüle  Auftauchen 
der  Insel  ms  dem  Meere  (Pind.  Ol.  7, 54)  deutet  auf  vulkanischen  Ursprung. 

3)  Bei  Rellin.  Del.  31  sehmieden  sie  den  Dreisaek  des  Poseidon.  Naeb 
Ovid  M.  7,  367  hat  Zeus  sie  wegen  ihres  bösen  Blicks  anter  dem  Meere 
verborgen.  Als  Gefolge  des  Poseidon  b.  Nonn,  14,  36. 

3)  KaipilQtt  erinnert  an  Knrf  r^ofug  und  die  n^ioai  Ka(fr]o{^fg  auf 
ßuboea,  weiches  Wort  durch  Klippen,  »cbrolf  ins  iMeer  vorspringendes  Fel- 
sennfer  erklürt  wird.  Lobeek  vei^leicbt  den  Namen  der  Stadt  KmftHQOS 
•der  KttfjiiQog. 

4)  Strabo  14,  054  Tinanovg  d"'  iQydaacr&ui  ai^rjoov  rf  xal  /eck' 
xov  xttl  J17  x<d  TTjv  itQn^v  ttfi  KQovtif  d^fiiovQy^aai,  Also  MetaUaiigen. 
Vgl.  oben  S.  144. 

5)  Buslttb.  II.  p.  771,  63  ä/mpißioi  xui  ^alXot  täis  /noQwats,  tos 
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castrirte»  der  Dreizack  des  Poseidon  als  Ursache  der  Erdbe* 
ben  IL  s.  w.  Poseidon  verliebte  sich,  nachdem  er  in  ihrer  Pflege 
grofs  geworden,  in  ihre  Schwester  Ilalia  d.  i.  das  personificirte 
Meer  (Salacia)  und  erzeugte  mit  derselben  sechs  wilde  Söhne 
und  eine  Tochter  Rhodos,  nach  welcher  die  Insel  benannt 
wurde  Die  östlichen  Theile  derselben  waren  nach  Diodor  um 
dieselbe  Zeit  ?on  Giganten  bewohnt,  welche  wahrscheinlich  mit 
den  von  andern  Schriftstellern  erwähnten  Gneten  oder  Igneten 
identisch  sind  2).  Auch  soll  damals  Zeus  mit  einer  erdgebomen 
Nymphe  Himalia  d.  h.  der  Müllerin,  einer  Göttin  des  Erndtese- 
gens  welcher  Zeus  in  einem  Regenergnfs  beiwohnte,  drei  Söhne 
erzeugt  haben,  Spartaios  Kronios  und  Kytos,  das  sind  vermuth- 
heb  der  Säer,  der  Reifer  und  der  BScker').  Endlidi  gehört 
auch  die  meergebome  Aphrodite  zu  diesen  mythischen  Gestalten 
der  rhodischen  Vorzeit.  Sie  will  auf  ihrer  Fahrt  von  KyUiera 
nach  Cypem  einsprechen,  wird  aber  Ton  jenen  wilden  Söhnen 
des  Poseidon  und  der  Ilalia  daran  Terhind«rt,  daher  Aphrodite 
dieselben  mit  Tollheit  straft,  in  weicher  sie  der  eignen  Mutter 
Gewalt  anthun  und  den  Bewohnern  der  Insel  ^eles  Böse  zufü- 
gen, bis  Poseidon  sie  unter  der  Erde  verbirgt,  wo  sie  seitdem 
Dämonen  des  östlichen  Gebiets  genannt  wurden.  Haha  aber 
sprang  aus  Verzweiflung  ins  Meer  und  ward  unter  dem  Namen 
Lenkothea  zur  Meeresgöttin.  Einige  Zeit  darauf  merkten  die 
Tdchinen  die  bevorstehende  Ueberschwemmung  der  Insel,  nach 
welcher  Helios  von  derselben  Besitz  ergriff,  und  verliefsen  sie 
deshalb  indem  sie  sich  nach  verschiedenen  Gegenden  zerstreu- 
ten, nach  Lykien^)  Cypem  Kreta  und  wo  man  sonst  noch  von 


1)  Bei  Pindar  itt  Rhodos  oder  Rhode  eiae  T.  der  Aphrodite,  b.  Apol- 
lod.  1,  4,  6  der  Amphitrite. 

2)  Steph.  B.  ryfft,  Hesycb  "fymiTts,  Simmits  v.  Rhodos  bei  Cleni. 
Str.  5,  674. 

3)  Aufser  Diodor  s.  Clem.  Ro.  Hoinil.  5,  13  u.  b.  lul.  Firm.  ed.  Burs. 
p.  54.  'If^uia  }i(lt]  sind  die  von  den  Mädchen  beim  VVasserschöpfen  am 
nraoaeii  nod  bei  der  Arbeit  «o  der  HandmÖble  gesungeneo  Lieder,  *tfjuitk\q 
daifitav  tts  inif4vXtog  ((fooog  tcHv  uXeruiv,  auch  Noarog  und  Evvoaxoq 
genannt,  eigentlich  Ueberflurs,  Abundantia,  daher  ^faaVis  in  Syrakus  ein 
Beiname  der  Demeter.  ^IfAuhog  ein  Monat  auf  Kreta,  s.  Poleni.  IV.  p.  71. 
^jtaQTuiog  von  amiQHV^  KQoviog  in  dem  Sinne  wie  Kqövog  und  sein 
F«st  (S.  44),  Kvxog  ist  überhaupt  das  Hoble,  des  Bancbs  sowohl  als  der 
CrefSTse,  Aeseh.  Agasn.  322  c^lof  r*  al^tipa  t*  iyx^ag  radrfp  xilfTH,  also 
auch  wohl  der  Trog.  8ekaontlich  war  das  Geschäft  der  Bücker  und  Müller 
im  höheren  Alterthum  in  derselben  Person  vereinigt.  Vgl.  HelHter  Göiterd. 
V.  Rhodos  2,  26,  welcher  Küiog  durch  Speicherer  erklärt. 

4)  Namentlich  soll  einer  der  TeichioeD,  Lykos ,  damals  nach  Lykien 
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ihnen  erzählte.  So  weit  Diodor,  dessen  Nachrichten  von  andern 
Seiten  bestätigt  oder  vervollständigt  werden;  obwohl  gewöhn- 
lich ihre  bösartige  dämonische  Natur  noch  mehr  hervorgehoben 
wird,  daher  sie  allgemein  (ur  ßaaxavoi  und  q^&oveqoi  galten 
Namentlich  heifst  es  dafs  sie  aus  Neid  oder  Hafs  die  Felder  der 
Insel  mit  dem  Wasser  der  Slyx  besprengt  hätten,  zum  grofsten 
Schaden  der  Vegetation  und  des  Vielistandes  wobei  vermuth- 
lioh  wieder  yulkanisehe  Wirkungen  zu  Grunde  liegen«  Dahin- 
gegen die  von  Diodor  gerühmten  nötzlichen  Erfindungen  aufser 
der  Metallurgie  Torzüglich  in  der  der  Mühlen  bestanden  haben 
mdgen,  welche  wenigstens  in  den  Ueberlieferungen  der  Stadt 
Kameiros  auf  einen  Teichinen  zurückgeführt  wurde,  den  Mvkag 
d.  h.  den  Müller,  von  welchem  man  auch  ein  Heiligtbum  der 
d'Bel  fivldvTioi  in  Kameiros  ^)  und  den  Namen  dea  henachhar- 
ten  Vorgebirges  Mylantia  ableitete.  Der  Glaube  an  diese  subma- 
rinen Zaubergeister  hat  sich  übrigens  mit  der  Zeit  nicht  allein 
ziemlich  weit  verbreitet,  sondern  auch  sehr  lange  behauptet.  Man 
erzählte  nehmhch  von  ihnen  auch  auf  Kreta  wo  sie  den  Kureten 
gleichgesetzt  wurden,  auf  Cypem«)  wo  die  mythischen  Erinne- 
rungen der  Metallurgie  natflrliche  Anknüpfungspunkte  darboten,  I 
auch  hin  und  wiedi^  in  Griech^land  z.  B.  in  Sikyon,  obwohl 
hier  nur  eine  Aehnlichkeit  alter  Namen  zu  Grunde  zu  liegen 
sdieint.  Ein  Merkmal  späteren  Volksglaubens  ist  die  Beschrei- 
bung der  Teichinen  bei  Eustathios  p.  771,  64,  wo  sie  nadi  Art 
anderer  fabelhafter  Seegeschdpfe  geschildert  werden  s).  Nodi  bei 


gegangen  sein  und  den  T.  des  lykischen  Apoll  im  Xantliosthale  gegründet 
baben,  vgl.^obeo  S.  195. 

1)  S.  die  Stellen  b.  Lob.  1193  v.  Daher  der  bSse  Blick  der  TelebioeB 
b.  Ovid  I.  c.  oculos  ipso  vitiaotes  omnia  visu. 

2)  Str.  14,  654,  Zenob.  5,  41,  Nonn.  14,  41  fT.,  wo  sie  von  den  Heli.i- 
deo  verjagt  und  deshalb  so  bösartig  werden.  Nach  Andern  wui'den  die 
tollen  Hönde  des  Aktaeen  in  Teiebiaeo  verwandelt,  Bnst  771,  &9.  Vgl. 
Lncan  6,  5 18 ff.  von  der  tbessaiisehen  Hexe  Erichtho,  die  in  der  Nacht  nui 
den  Gräbern  hervorkomme  nocturnaque  flamina  captat.  Semioa  feevndae 
eegetis  calcata  perussit  et  non  tetiferas  spiraado  perdidit  anras. 

3)  Das  sind  vermuthlich  Zeus,  Himulta  und  die  drei  Söhne.  Ztvg  Mv~ 
X€vg  Lykopbr.  425.  Eine  &€Ös  nQOfivXaCu  d.  h.  tiSQv/i^yrj  iv  %oig  fxuJLtüai 
kennt  Elesycb. 

4)  Str.  10,  472;  14,  654,  Nicol.  Damasc.  fr.  116  (Histor.  Gr.  3).  Paus. 
9,  19,  1.  Auch  Sikyon  soll  einst  TeX/ivta  geheifaen  haben,  daher  die  Tel* 
chinen  auch  dahin  verlegt  wurden,  Lob.  111)5. 

5)  Ohne  Arme  und  Beine  und  mit  Schwimmhäutea  zwischen  den  Fia- 
gern,  dabei  ylawiwrol  nnd  lulavotpQvag, 


Digitized  by  Gopgld 


PROTEUS 


477 


Paulus  Sitotiarius  io  dem  Gedichte  auf  die  h.  Sophia  in  Gon* 
stantinopd  t.  60  wu*d  der  Einstun  der  Kuppel  in  Folge  eines 
Erdbebens  der  Arglist  der  Telchinen  zugeschrieben. 

9.  Proteus. 

Er  ist  vorzüglich  aus  der  Menelaossage  bekannt,  s.  Od,  4, 
351  ff.  und  die  Nachahmung  bei  Virgil  Ge.  4,  386  ff.  Ein  kun- 
diger und  weifsagerischer  Meeresgreis  wie  Nereus  ( yigwv  aXiog 
vr}fieqTijg)j  der  die  Tiefen  des  ganzen  Meeres  kennt  wie  Atlas  und 
dübei  verschlagenen  Geinülhs  {oXogxoia  sldcog)  und  wandelbar 
ist  wie  alle  Dämonen  der  See.  Seine  Tochter  heilst  Eiöod-ia  d.  i. 
die  Vielgestaltige  oder  Oeovorj  d.  L  göttliche  Einsicht,  also  mit 
Beziehung  auf  die  beiden  hervorragenden  Eigenschaften  aller 
Meeresgötter,  wie  der  Narae  IlQcoTevg  vielleicht  auf  das  Uran- 
Hingliche  der  Fluth  hindeutet  ■ ).  Doch  wird  er  in  der  Erzählung 
Homers  ein  Untergebener  des  Poseidon  genannt  {Jloaeiddcovog 
vTtoöjuwg)  und  zwar  ist  er  der  Hirte  über  die  Seethiere  welche  die 
Heerden  des  Poseidon  und  der  Amphitrite  bilden.  Sein  eigent- 
hcher  Aufenthalt  ist  die  Tiefe  des  Meeres,  doch  lieben  es  alle 
diese  Dämonen  der  Fluth  sich  am  Strande  zu  sonnen  und  in  der 
heifsen  Mittagsstunde  in  kühler  Grotte,  wo  die  Wellen  sanft  an-  • 
plätschern,  sich  dem  Schlummer  zu  überlassen.  Proteus  ruht 
dann  mitten  in  der  S(  lianr  der  Seerobben,  den  Kindern  der  schö- 
nenldloavdpi^  d.  h.  der  Meereskönigin  welche  ihm  diese  Heerde 
anvertraut  hat  Und  zwar  pflegte  er  so  auf  der  Insel  Pharos 
zu  thun,  die  nach  der  Odyssee  eine  Tagereise  weit  von  dem 
grofsen  Aegyptosstrome  liegt,  daher  ihn  dasselbe  Gedicht  einen 
Aegyptier  nennt  und  die  spätere  Sage  ihn  volleuds  immer  weiter 
mit  der  aegypUschen  Sage  zu  verflechten  wufste').  Indessen 
erzählte  man  sich  auch  in  der  Gegend  von  Pallene  und  Torone 
Tom  Proteus  und  er  ist  in  dieser  Gegend  durch  seine  Tochter 
Kabelro  auch  in  die  lemnische  Hephaestossage,  durch  seine  beiden 
Söhne  in  die  Heraklessage  der  Insel  Thasos  verflochten  wor- 
den^). Menelaos  aber  besdilmcht  den  Proteus  auf  jener  Insel 


1)  Pott  Ztschr.  f.  vgl.  Sprachf.  6,  115,  Welcker  Gr.  G.  1,  648.  Ei- 
t^oO^a.  (1.  i.  7Tolvi40Q(f  ng  hiefs  abgekürzt  EWta,  Der  ^ame  JIqü)T£vs  er- 
innert an  die  Nereide  Iliiüntü. 

2)  Bei  Virf^ü.  Ge.  4,  394  PoseidoD,  immania  cnins  armenta  et  tarpea 
naseit  sub  {^nr^ite  phocas.  Uebor  l4Xoav3vr]  s.  S.  432. 

3)  Ilen.d.  2,  112.  IIS,  Euripides  in  der  Helena,  Diod.  1,  G2. 

4)  Lykopbr.  AI.  115,  Virg.  Ge.  4,  387,  ApoUod.  2,  5,  9,  Stepb.  B.  v. 
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Pharos,  da  er  in  die  Nfdie  Aegyptens  verschlagen  war.  Wie  er 
der  Flutli  entstiegen  und  mitten  unter  seiner  Heerde  entschlafen 
war,  mufste  er  ihn  greifen  und  trotz  aller  Verwandlungen  fest- 
halten, denn  alle  Meeresgötter  pflegen  nur  gezwungen  ihreKennt- 
nifs  von  verhorgenen  und  zukünftigen  Dingen  zu  oHenharen. 
Proteus  verwandelt  sich  dann  in  alle  möglichen  Gestalten  von 
wilden  Thieren  und  in  Wasser  und  Feuer,  in  einen  Löwen,  eine 
Schlange,  einen  Panther,  eine  ungeheure  Sau,  in  schlüpfriges 
Wasser  und  in  einen  riesigen  Baum.  Aher  Menelaos  läfst  nicht 
los  und  so  mufs  er  sich  zuletzt  ergehen  und  weifsagt  nun  un- 
trüglich: wodurch  zugleich  die  verwandten  Abenteuer  anderer 
Helden  mit  anderen  Seegöttern  geschildert  werden,  namentlich 
die  des  Herakles  mit  dem  Nereus  und  des  Peleus  mit  der  Ne- 
reide Thetis. 

10.  Glaukos  Pontios. 

Glaukos  d.  i.  der  Meeresgott,  nach  der  schimmernden  Farbe 
des  Meeres,  wenn  Ver  Glanz  des  Himmels  sich  in  dem  ruhigen 
wiederspiegelt,  daher  dieses  seihst  bei  Hesiod  Glauke  genannt 
wird  0.  Eine  sehr  volksthfimliche  Gestalt,  tou  welcher  sich  das 
Volk  der  l^dufTer  und  Fischer  viele  Märchen  erzählte,  besonders 
am  boeotischen  Strande  des  Euripos,  wo  der  ldl>hafte  Fischerort 
Anthedon  sich  des  Glaukos  als  seines  ehemaligen  Mitbürgers 
und  seines  Stammvaters  rühmte  Pindar  und  Aeschylos  hat** 
ten  diese  boeotische  Sage  verherrlicht,  letzterer  in  einem  Drama 
in  welchem  Glaukos  zum  Unterschiede  vom  Potnieus  der  Pontios 
d.  h.  Meerglaukos  genannt  wurde').  Später  hab^  die dexandri- 
nischen  und  römischen  Dichter  sich  viel  mit  ihm  beschäftigt  und 
immer  mehr  Geschichten  über  ihn  gesammelt,  wie  sie  hin  und 
wieder  auf  den  Inseki  und  an  den  Küsten  im  Munde  des  Volks 


KaßHQtn  Qod  Togtovri.  S«hon  Pherekydes  kannte  diese  KußnQd)  ITq«^ 
riwg  Strabo  10,  472. 

1)  tb.  440  von  den  Fischern  o?  r).avxr}V  SvanifXtpiXov  l()yäCovTCCt, 
Vgl.  II.  16,  34  yXavxT]  Jf'  t(xte  dctlanact.  Soph.  fr.  341  Iloati^ov  Sg 
AiyaCov  fiiÖHi  n{)(i}i'ag  ^  yXavxäs  utt^tts  tvavi^ov  Xlfivag  vipfiXaig 
amXaS^at  noTUftuv.  Barip.  Hei.  i457  ylavxit  Mvrov  Svydtnq  JkliS- 
VHtt.  Eine  Nereide  Glauke  U.  18,  39,  Hesiod  tb.  244  FttkriVfi  re  TtoAmi  rc. 

2)  Paus.  9,  22, 6,  Strabo  8, 405,  vgl.  Dikaearehs  Sehiideroof  Hitt  Gr. 
fr.  2,  259,  23. 

3)  G.  UermaDa  de  Aeschyli  Glaacis,  op.  2. 59  sqq.,  v.  Leutsck  io  d.  Hall. 
Encyclop.  v.  Giaiieiia. 
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enählt  wurden  Doch  ist  die  Sage  Yon  Anthedon  immer  die 
populärste  geblieben,  da&  er  ein  schöner  Fischer  gewesen  der 
Ton  einem  Wunderkraute  gegessen  habe  und  darauf  ins  Meer  ge- 
sprungen und  zum  weifsagerischen  Meeresdämon  geworden  sei, 
halb  Fisch  und  halb  Mensch,  eine  abenteuerliche  Gestalt,  wie  ihn 
namentlich  Aesehylos  beschrieben  hatte  Im  Volke  galt  er  för 
einen  Schutzpatron  aller  Fischer  und  Taueber,  auch  der  Sdiiffer 
denen  er  im  Sturme  zu  Hülfe  komme  wie  Ino  und  Palaemon, 
Nereus  und  die  Nereiden,  endlich  für  einen  untrOglidien  Pro- 
pheten Jährlieh  mache  er  eine  grofse  Rundreise  im  mittet- 
ändischen  Meere  und  den  anstofsenden  Gewässern,  wo  sich  die 
Schiffer  viel  von  semen  Wdfsagungen  mählten,  meist  mit  dem 
besten  Vertrauen,  obwohl  Andre  seine  Erscheinung  für  einen 
Vorboten  des  Sturms  und  ihn  selbst  für  einen  seiner  Unsterblich- 
keit, die  ihn  nicht  vor  dem  Alter  schützte,  überdrüssigen  Un- 
glüdispropbeten  hielten  *).  Oder  man  erzählte  von  semen  ver- 
liebten Neigungen,  da  alle  diese  Meeresgütter  männlichen  Ge- 
schlechts etwas  Faunisches  in  ihrer  Natur  haben,  Ton  welcher  die 
Nereiden  nicht  weniger  zu  leiden  hatten  als  auf  dem  festen  Lande 
die  Nymphen  von  den  Satyrn.  Bald  ist  es  Ariadne  auf  Naxos 
die  seine  Lust  reizt,  bald  die  schöne  Syme  auf  Rhodos  welche 
Glaukos  nach  der  Insel  ihres  Namens  entführt,  bald  Skylla  für 
welche  er  viele  schöne  Geschenke  aus  dem  Meeresgründe  hervor- 
geholt und  um  welche  er  viele  Thränen  vergossen  haben  soll, 
bald  der  lidblidie  Melikertes  s).  Oder  man  verflocht  ihn  in  die 


1)  Suid.  V.  KaXXifitt)(og  nennt  einen  Glankos  von  diesem,  vgl.  Nikan- 
der  u.  A.  b.  Athen.  7,  47.  48,  Ovid  M.  13,  904  ff.,  Stat.  Silv.  3,  2,  36,  Theb. 
7, 335  ;  9,  328.  Auch  Cicero  hatte  in  jiingerea  Jahren  einen  TXameof  n6v' 
Tiof  gedichtet,  Pliit.  Cie.  2. 

2)  Plato  Polit.  10  p.  61 1  D  (Sane^  ot  t6v  ^aXarrtov  FXavxov  o^aiv- 
Tf^  ovx  UV  tri  oaS((og  avrov  X^onv  rrjv  aQ/ntav  (f  vaiv,  vnb  tov  t«  ts 

xai  nccvKog  XeXüjßija&ai  vno  TtSv  xvfiaimv^  akla  6h  n^oonewvx^vm, 
o^TQtd  t€  xai  (pweitt  nal  nirguf,  Sare  naprl  uaXlov  ^giip  loixivat 
4  olog  riv  (fvafi.  Vgl.  Philoslr.  Imag.  2,  15,  Vell.  Pat.  2,  83. 

3)  Eurip.  Or.  362  h  cT^  xvjunrtov  6  vrtvrCXotai  inavTig  l^riyyiiX^  /not 
Nrjn^iog  nqowi^xris  rXavxoSi  dipivSljs  ^^€6s^  Vgl.  Virg.  Gc.  1,  436,  Aath. 
Pal.  6,  164. 

4)  Sehol.  Pitt  1.  e.,  Heayeh,  Said.  I^ai  rXmixe.  Die  Andeoteog  von 

seinem  lebenssatteo  Alter  auch  b.  Scbol.  ApoUon.  1,  1310  u.  Schol.  Eur. 
Or.  352.  An  der  ipraiscfaen  Küste  naoBte  man  ihn  den  Alten,  Sehol.  Apol* 
loD.  2,  767. 

5)  Athen.  1.  c,  Propert.  2,  26,  13. 
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Sage  der  Argonauten ')  oder  in  die  von  den  Zügen  des  Bacchus, 
welchem  dieser  Dämon  sich  um  so  leichter  anschlofs  da  die  bao- 
chischen  und  neptunischen  Schaaren  ohneliin  viel  Wahlverwand- 
tes hatten  und  durch  die  Kunst  und  Dichtung  einander  immer 
mehr  genähert  wurden.  Seine  Gestalt  sieht  man  hin  und  wieder 
auf  Mänzen  und  andern  Bildwerken 

In  andern  Gegenden  kannte  man  andre  Gestalten  verwand- 
ter  Art.  So  wufste  man  auf  der  Insel  Lesbos  von  einem  Jüng- 
linge Enalos  d.  h.  im  Meere,  welcher  auB  Liebe  einem  der  Am* 
phitrite  geopferten  Mädchen  nachgesprungen  sei  und  später  wie- 
derkehrend erzählt  habe  dals  seine  Gehebte  unter  den  Nereiden 
lebe,  er  selbst  aber  warte  der  Rosse  Poseidons.  Auch  soll  er  ein- 
mal von  einer  Woge  ans  Land  gespült  mit  einem  Becher  von  so 
kostbarem  Golde  erschienen  sein,  dafs  das  gewöhnliche  sich  da- 
neben wie  Kupfer  ausgenommen  Iial)e  Desgleichen  ist  Sdftm 
d.  i.  der  Jäger,  von  welchem  der  Saronische  Meerbusen  seinen 
Namen  bekommen  hatte,  eine  dem  Glaukos  verwandte  Gestalt 
nur  dafs  dieser  Dämon  für  einen  Liebling  der  Artemis  gehalten 
wurde,  die  ja  aber  auch  sonst  als  eine  Göttin  der  See  und  der 
Gewässer  bekannt  ist  (S.  231).  Die  Sage  von  Troezen  nannte  ihn  < 
einen  alten  König  des  Landes,  welcher  der  Artemis  SaQuapig 
am  Strande  einer  Meeresbucht,  welche  auch  die  der  Phoibe  ((Dot- 
ßaia  UfAvti)  genannt  wurde,  euien  Tempel  erbaut  habe*  Als 
eifriger  Jäger  habe  er  einst  einen  Ilursch  bis  Ins  Meer  verfolgt 
und  sei  darüber  in  demselben  umgekommen,  sein  Leichnam 
aber  ui  jenem  Heiligthume  der  Artemis  Saronis,  welcher  man 
auch  ein  Fest  Sagtivia  feierte,  bestattet  worden^).  Eine  Fabd 
welche  sehr  an  die  vom  Hippolytos  erinnert,  welcher  gleichfaUs 
vom  Meere  verschlungen  wird  und  wie  Saron  den  Morgenstern 
neben  der  Mondgöttin  bedeuten  mödite. 


1)  Apollon.  1,  1310,  üiod.  2,  48,  Nonnos  35,  73;  39,  99  und  43  passim. 

2)  £.  Vinet  Sur  ie  mytbe  de  Glaucus  et  Scylla,  Aon.  d.  1'  lost.  15 
(1843),  144—  205,  Mod.  d.  Inst.  3,  52.  53,  vgl.  B.  Brtao  zu  Mon.  d.  L  5, 
36  nod  über  das  Mosaik  von  S.  Rastiee  B.  Stark  Frankr.  S.  608.  Neuer- 
diogs  R.  Gaedechens  Hall.  Encyclop.  v.  Glnucus. 

3)  Athen.  11,  15,  Plut.  Sap.  conv.  20,  de  sol.  an.  36. 

4)  Aristid.  2  p.  274  Ddf.  o^(J"  l'm  tov  nävTa  ^qövov  ttji'  ^dkaxtav 
oixtSaiv,  SüTrtQ  t6v  rittvxov  tpaüi  rhv  jiv&ti&6vtop  rj  rov  2ktQiova  tov 
intivvfxov  TOV  nsXnyovs.  Vgl.  Apostol.  prov.  15,  34  jtaQtovog  vavrixti- 
tt^ß.  iVacb  Hesycb  sind  auQuipes  tcjv  S-rjoattüv  XCva,  Der  Saronische 
Meerb.  ist  zimäclist  der  bei  Troeseo,  s.  Abrens  PJiUoL  1859.  SappL  S. 

5)  Paus.  2,  30,  7  j  32,  8. 
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11.   Die  Sirenen. 

Die  Musen  der  See,  aber  verlockend  und  verfänglich,  ver- 
führerisch und  tückisch,  ein  bildlicher  Ausdruck  der  gialten 
Spiegelfläche  des  Meeres,  unter  welcher  sich  die  Klippe  oder  die 
Saoddüne«  also  Sdiiflbruch  und  Tod  verbirgt,  blanda  pericia 
maris,  terror  quoque  gratns  in  undis,  wie  sichClaudian  Epigr.  100 
ausdruckt.  Allgemein  bekannt  sind  die  Sirenen  der  Odyssee  (12, 
39  ff.),  nach  welchem  Abenteuer  später  ähnliche  der  Argonaulen- 
sage  gedichlet  wurden  (Apollon.  4,  803  V  Sie'  erschoinen  in 
diesen  Gedichten  durchaus  als  dämonisclH^  Wesen  der  See  und 
zwar  als  Gefahren  der  SchittTahrt  im  fernen  Westen,  wo  alle  diese 
Märchen  zu  spielen  pflegen.  Als  Seegötter  wissen  sie  auch  von 
allen  Dingen'),  ihr  Gesang  aber  ist  so  wunderbar  schön  und 
bezaubernd,  dafs  der  Schifl'er  darüber  die  liebe  Heimath  und  Weib 
lind  Kind  vergifst.  So  verlocken  sie  ihn  auf  ihre  Insel,  wo  sie 
auf  feuchter  Wiese  süfse  Gesänge  singen,  aber  vor  ihnen  ist  der 
ganze  Strand  voll  bleichender  Gebeine  und  faulender  Leichname. 
Bei  Homer  sind  ihrer  nur  zwei,  in  den  späteren  Sagen  meist  drei, 
die  mit  verschiedenen  Namen  benannt  werden  Als  jene  Aben- 
teuer der  Odyssee  an  den  Kästen  Italiens  und  Siethens  localisirt 
wurden,  pflegte  man  sich  Circo  auf  Girceji  bei  Terracina  zu  den- 
ken, die  Sirenen  also  weiter  südlich,  bald  in  den  reizenden  Um- 
gebungen von  Neapel  und  Sorrent,  bald  beim  Yorgebirge  Posei- 
dion zwischen  Paestum  und  Elea,  oder  endlich  am  Eingange  der 
sicihschen  Meeresenge  beim  Vorgebirge  Pelorum,  wo  nun  ihre 
Fdsen  und  Klippen  und  allerlei  Denkmäler  von  ihnen  gezeigt 
wurden  Aber  auch  an  der  Küste  von  Kreta  erzählte  man  von 
den  Sirenen,  namratlich  in  der  Gegend  von  Aptera,  wo  man  von 


1)  Od.  12,  189  l^fievyaQ  toi  ndvä^  oa  Ivl  TqoCi^  ivgitrji  liQydoi 
TQüi^g  TS  d-füiv  loTTjTi  fJoyrjfTccv,  hf/Ltfy  <V  aaaa  yü'Tjrai  Ini  yrOovl  nov^ 
XvßoTffQT}.  Im  Mittelalter  nannte  man  die  Nixen  gewöhnlich  Sirenen. 

2)  Die  beiden  Homerischen  hiefsen  nach  Eostath.  liyXaotf  i]m]  und 
BeXfiiirtttt,  Die  drei  ao  der  Röste  Itolieos  verehrten  beineo  gewShRUeh 
JTccQ&tvonfi  (die  Sirene  Neapels),  ACyf^ia  und  Atvxo)a(a.  Noeh  andre 
Warnen  sind  f^F^honr]  oder  f>iX^iv6r]^  MoIttt]  und  liyXnotfiovog  oder 
Jluatrör]  lAyXaönr]  und  Sü.^i^n^ia^  s.  Aristot.  Mirab.  1Ü3  (HO),  Scbol. 
ApoUon.  4,  892,  Tzelz.  Lykonbr.  712—16. 

3)  Strebe  1,  22ff.;  5,  246ff.  252.  258,  Vir;.  A.  5,  864,  vgl.  Gremat. 
vet.  p.  235  Neapelii  —  Ager  eins  SIrenae  Partheoopae  a  Grneeis  est  io 
ieg^eribus  nilsiürnatus.  Ib.  p.  237  mnns  Sirenianus  auf  dem  Gebiete  von 
Sorrent.  Der  Parthenope  wurde  in  Neapel  ein  f^yinnisclier  A^on  {gefeiert, 
bei  dem  auch  ein  Faekeliauf  berküminlich  war,  ^itrabo  5,  24G,  Tiinaeos 
b.  Tzetz.  Lykophr.  732—37. 
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emem  Wettkampfe  iwiMben  den  Mnsea  und  Sirenen  wufste,  in 
welchem  diese  von  jenen  besiegt  und  ihrer  Federn  beraubt  wur- 
den, die  fortan  den  Musen  zum  Kopfputz  dienten;  ein  Wettkampf 
den  man  auf  alten  Kunstdenkmälem  abgebildet  sieht  ■ ).  Endlich 
wurden  die  Sirenen  in  einer  gewissen  Version  der  Sage  vom 
Raube  der  Perseplione  genannt,  wie  sie  mit  dem  Demeterkinde 
auf  den  Wiesen  des  Acheloos  gespielt  und  Blumen  gepflückt  und 
nach  dem  Raube  die  liebe  Gespielin  über  die  ganze  Erde,  ja  be- 
flügelt auch  über  das  Meer  gesucht  hätten,  worauf  sie  sich  zu- 
letzt an  der  Küste  von  Sicilien  niederliefsen  und  dort  bis  zur  An- 
kunft des  Odysseus  ihre  verlockenden  Lieder  sangen;  in  welcher 
Fabel  sie  Törliter  des  Acheloos  und  der  Mnemosyne  oder  Terpsi- 
chore  oder  Kalliope,  also  nahe  Verwandte  der  Musen  genannt 
werden-),  da  sie  sonst  für  Töchter  des  Phorkys  galten.  Also 
tritt  schon  in  diesen  Dichtungen  ihre  später  ziemhch  all- 
gemeine Bedeutung  hervor,  vermöge  welcher  sie  für  Sänge- 
rinnen der  Tüdlenklage  galten,  in  welchem  Sinne  Sophokles 
fr.  776  sie  Töchter  des  Phorkvs  nennt  welche  die  Weisen  des 
Hades  ertönen  lassen,  und  Euripides  Hei.  167  geMügelte  Jung- 
frauen und  Töchter  der  Erde,  welche  Persephone  sendet  damit 
sie  mit  ihrer  trauernden  Musik  die  Klagenden  unterstützen;  wie 
ihre  Bilder  denn  auch  oft  als  Schmuck  von  Gräbern  angebracht 
wurden.  Oder  sie  bedeuten  anziehenden  Reiz  und  bezaubernde 
Ueberredung,  entweder  der  Schönheit  und  der  Liebe  oder  die  der 
Sprache  und  des  Gesanges,  daher  ihre  Bilder  sowohl  auf  den 
Gräl)ern  schöner  Frauen  und  Mädchen  als  auf  denen  von  Dich- 
tern und  Rednern  gesehen  wurden,  z.  B.  auf  dem  von  Sophokles 
und  Isokrates^).  Oder  sie  bleiben  in  ihrem  ursprünglichen 
Character,  indem  sie  die  verführerischen  aber  herzlosen  Künste 
d^  Buhlerei  bedeuten.  Ihre  gewöhnliche  Bildung  war  die  von 


1)  Steph.  B.  ZiTTTSQtt,  Paus.  9,  34,  2,  Paskley  Crete  1,  50  CT. 

2)  Von  diesen  Acheloiden  hatte  Hesiod  gesungen,  der  ihre  Insel  i^r- 
S-f/iioeffacc  genannt  und  ihrem  Gesänge  eine  die  Winde  beschwichtigende 
Kraft  zugeschrieben  hatte,  s.  Apollon.  4,  892  Schol.,  Eust.  1710,  40.  Vgl. 
ApoUod.  1,  3,  4,  Ovid  M.  5,  551fr.,  Hygin  f.  141,  Mythogr.  I.  1,  186;  2, 
101.  Verschiedene  Sagen  und  Combinationcn  h.  Euslath.  1709,  25  —  55. 

3)  Paus.  1,  21,  2,  Plut.  orat.  4,  25,  vgl.  Anthol.  Pal.  7,  491.  710,  L. 
Friedländer  d.  op.  anagl.  in  mon.  sepulcr.  gr.  p.  32,  C.  I.  Gr.  n.  G0S3.  6261. 
6268  u.  A.  Sueton  ill.  gramm.  11  Cato  grammaticus  Latina  Siren,  qui  So- 
las legit  ac  facit  poetas.  Von  verfübrerischeD  Redea  Eorip.  Androm.  936, 
voo  sch^aem  Gesaage  Alkman  tr.  7  ä  Mwsa  utikh^*  a  Ifycut  SeiQiiy* 
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Vögeln  mit  weiblichen  Köpfen,  doch  wurde  mit  der  Zeil  die  weiln 
liehe  Gestalt  inuner  mehi*  zur  Hauptsache 

12.  Skylla. 

Der  personiiicirte  Meeresstrudel  bei  geltihrlichen  Klippen 
und  Abgründen.  Die  Odyssee  12,  73(1'.  beschreibt  zwei  Klippen, 
die  eine  himmelhoch,  mit  schroffen  Wänden  und  scharler  Spitze 
bis  in  die  Wolken  ragend,  die  in  dichten  Nebeln  immer  darüber 
lagern:  darin  eine  dunkle  Höhle  gegen  Norden.  Dies  ist  die 
W^ohnung  der  Skyllu,  bei  ihm  eine  Tochter  der  Krataeis,  welche 
ein  biklJichei*  Ausdruck  iiir  die  ungeheure  Gewalt  der  Meeres- 
wogen zu  sein  scheint^).  Skylla  selbst  ist  ein  schreckliches  Un- 
geheuer mit  greller  Stimme,  wie  die  eines  jungen  Hundes,  mit 
zwölf  Vorderbeinen  und  sechs  langen  Hälsen,  an  jedem  ein  gräfs- 
liches  Haupt  mit  drei  dichten  Reihen  scharfer  Schneidezahne  die 
mit  sicherem  Tode  dröhn.  Der  Leib  steckt  in  der  hnstern  Hohle, 
die  Köpfe  ragen  hervor  mit  dem  schrecklichen  Schlünde.  So 
jagt  sie  nach  Delphinen,  Seehunden  und  gröfseren  Meeresgcscliüp- 
fen.   Wehe  dem  Schiffe  das  in  ihre  Nähe  kommt!  Der  andere 
Fels  ist  niedriger,  einen  Pfeilschufs  von  jenem  entfernt.  Darauf 
wächst  ein  mächtiger  wilder  Feigenbaum,  unter  welchem  Cha- 
rybdis  das  dunkle  Gewässer  der  Meeresfluth  einschlürft  und 
wieder  ausspeit,  dreimal  an  jedem  Tage,  in  furchtbarem  Strudel, 
gegen  den  selbst  die  Hülfe  Poseidons  nichts  vermag  3).  Bekannt- 
lich haben  die  Alten  beide  Strudel  später  in  die  Sicilische  Meeres- 
eoge  verlegt  (Virg.  A.  3,  420  ff.),  obwohl  die  Gefahren  der  dor- 
tigen Durchfahrt  jener  Beschreibung  nur  wenig  entsprechen. 
Docb  erzählte  auch  die  Heraklessage  hier  von  der  Skylla,  und 
zwar  in  der  Geryonls      Wie  Herakles  die  Rinder  des  Geryon 


1)  Gerhard  A.  Vatenb.  1,  98 ff.,  MiUler  Haodb.  |  393,  4,  D.  A.  K.  2, 
750—758. 

2)  Das  Wort  kommt  aufserdem  nur  Od.  11,  597  vor  und  zwar  von 
dem  Felsen  dei  Sisyphos,  r^r*  «noOTQitffttffxi  it^otnUq.^ 

3)  Etymologisch  ist  Zxvlla  die  Zerzause rin,  voo  axvXXuv^  Xaqvß^ig 
der  wirbelnde  Schlund  und  Abgrund,  Pott  Ztschr.  f.  vgl.  Spr.  5,  244,  beide 
von  Natur  an  Klippen  und  Vorgebirgen  zu  Hause,  wie  man  noch  jetzt  io 
den  griechischen  Gewässern  unter  ähnlichen  Bedingungen  Aehnliches  er« 
zählt  y  s.  Cooze  Reise  a.  d.  los.  d.  thrak.  M.  S.  48.  Nicht  ofaee  Bedeatnnif 
ist  der  wilde  FelgenlMiiBi,  igir^og,  auf  dem  Felsen  der  Charybdis.  Der 
Name  erinnerte  an  *EQivvg  und  wird  deshalb  wiederholt  ia  Verbiodoof  mit 
den  Mächten  d«'s  Todes  genannt. 

4)  L.ykopbr.  AI.  44,  Schol.  Od.  12,  85,  £usUtb.  1714,  30  u.  A. 
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in  dieser  Gegend  vorbeitreibt,  entraflt  ihm  Skylla  eins  der  Thiere, 
in  dieser  Sage  eine  Tochter  des  Phorkys  und  der  wegen  der  Um- 
gebung der  Hunde  gleichartigen  Hekate,  auf  welche  nun  auch  der 
Name  Krataeis  übertragen  wird  ^) :  ein  so  furchtbares  Ungeheuer 
dafs  sie  selbst  vor  der  Persephone  keine  Scheu  hat.  Herakles 
lüdtet  sie  über  ihrer  Höhle,  worauf  ihr  Vater  Phorkys  sie  wieder 
ins  Leben  ruft  indem  er  ihren  Leichnam  verbrennt.  Ferner  hatte 
Stesichoros  eine  Skylla  gedichtet,  wo  er  sie  eine  Tochter  der 
Lamia  nannte,  eines  weiblichen  kinderraubenden,  schreckhaft 
hüfslichen  Gespenstes,  von  welchem  ein  libysches  Märchen  er- 
zählte. Sie  sei  eine  scliöne  Königin  gewesen,  welche  vom  Zeus 
geliebt,  aber  von  der  Hera  aller  Kinder  beraubt  worden  sei, 
worauf  sie  sich  in  eine  einsame  Höhle  in  dem  tiefen  Ab- 
grunde düstrer  Felsen  zurückgezogen  habe  und  dort  zum  tücki- 
schen und  gefräfsigen  Ungelieuer  geworden  sei,  welches  aus  Neid 
und  Verzweiflung  allen  glücklicheren  Müllern  ihre  Kinder  raube 
und  tödte:  ein  Märchen  das  in  dem  Munde  der  Kinderfrauen 
von  Geschlecht  zu  Geschlecht  fortlebte*)  und  sich  in  verschie- 
denen Gegenden  in  ähnlichen  Erzählungen  von  kinderrauben- 
den Ungeheuern  wiederholte^).  So  ist  nach  der  spütereo  Sage 
auch  Skylla  ursprünglich  schön  und  reizend  gewesen  und  erst 
durch  Verwandlung  so  abscheulich  geworden.  Bald  hetTst  es 
dafs  Glaukos  sie  geliebt  und  Kirke  sie  aus  Eifersucht  verwandet 
habe,  oder  Poseidon  liebt  das  schöne  Meerfräulein  und  Amphi- 
trite  macht  sie  zum  Ungeheuer,  oder  auch  Triton  durch  ein  Gift 
das  er  von  der  Kirke  empfangen,  denn  auch  er  buhlte  mit  ibr^). 

1)  ApolloD.  4,  825fr.  Scliol  Schon  Akusilaos,  wahrscheinlich  auch 
Hesiod  kannten  diese  GencaIo{;ie.  Andre  nannten  sie  eine  T.  des  Triton. 

2)  Diod.  20,  41  welcher  aus  Euripides  die  Verse  citirt:  ilq  r'  ovvoua 
inoVitSiOTOV  ßQOToTs  ovx  oJSi  jtttfÄ(ag  rijg  ^^ißumtxijg  yivog;  Vgl. 

Arisloph.  Pac.  758,  Vesp.  1035  Schol.  und  Plut.  de  curios.  2,  Saidas 
^iauicc,  V.  Leutsch  Paroemiofjr.  2,  498.  Wenn  sie  sich  vollgefressen,  trank 
sie  gewöhnlifh  über  den  Durst  und  schlief  dann  ein,  nachdem  sie  ihre  Au^en 
in  einen  Beutel  gcLban,  daher  sie  dann  nicht  zu  furchten  war.  ^ccuog^  ka- 
fttov,  TK  XAuta  ist  eigentlicb  Schlimd  Abgrund  Höhle,  daher  der  Laeatry- 
goneokoDij;  La'mos,  der  Menacbenfresaer,  und  veraehiedeDe  ana  Srtlidtoa 
GrUndeo  ao  genaoiite  Städte  und  Fl&aae.  Daa  Wort  baogt  znaammen  mit 

3)  Ein  ähnliches  Ungeheuer  in  einer  Höhle  des  Gebirges  Kirphis  ia 
der  Nähe  von  Krisa  b.  Antooiu  Lib.  8.  Auf  Le&bos  ein  kinderraubendes 
Geapeoat  />Ai0  oder  rsXXiOf  dessen  Sappho  gedaebt  hatte,  Zenob.  3,  3  vgl. 
Hesych,  Suid.  u.  Schol.  Theokr.  15,  40  ^afita  —  i}  xcu  FeXo}  Xeyofdivfi. 
Auch  tödliche  Krankheilen,  Fieber,  Pest  o.  dgL  eracheioen  in  der  Gestalt 
solcher  Gespenster  s.  oben  S.  .360.  362. 

4)  Ovid  M.  14, 1  —  74,  Serv.  u.  Prob.  z.  Virg.  Ecl.  6,  74,  Hygio  f.  199. 
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Dahingegen  die  attisch- inegarische  PaDdioiiidensage  eine  Skylla 
kannte  welche  Tochter  des  Nisos,  Königs  von  Megara  gewesen 
und  ihren  Vater  an  den  grofsen  kretischen  SeekOntg  Minos 
schSndlich  verrathen  hahe.  Nisos  hat  ein  purpurfarbiges  Haar 
mitten  auf  dem  Haupte,  das  Geheimnifs  seiner  Macht  und  seines 
Lebens.  Seine  eigne  Tochter  reifst  ihm  das  Haar  aus,  nach 
Aeschylos  weil  sie  sich  hatte  bestechen  hassen,  nach  der  jüngeren 
Tradition  aus  Liebe  zu  dem  schönen  Seckönigc.  Dieser  aber  ver- 
abscheut solchen  Verrath  und  bindet  sie,  nachdem  er  Megara  ge- 
nommen, an  das  Steuer  seines  Schills,  so  dafs  sie  hinter  denisel- 
hen  durch  das  Meer  geschleift  wird,  bis  sie  in  das  bekannte  Un- 
geheuer verwandelt  oder  von  Seevögeln  aufgefressen  oder  in  den 
mövenartigen  Seevogel  Ciris  verwandelt  wurde,  welcher  von  dem 
Seeadler,  in  den  ihr  Valer  Nisos  verwandelt  worden,  beständig 
verfolgt  wird.  Denn  man  erzählte  auch  diese  Sage  sehr  verschie- 
den, wie  sie  sich  im  Munde  der  Küstenbevülkerung  des  Saroni- 
schen  Meerbusens  mit  dem  Vorgebirge  Skyllaeon  bald  so  bald 
so  gestallet  liaben  mag  ^).  Die  Gestalt  der  Skylla  ist  die  bekannte, 
wie  man  sie  oft  auf  Münzen,  Wand-  und  Yaseugemäiden  und 
anderen  Denkmalern  sieht 

13.  Die  Plankton  nnd  die  Symplegaden. 

Beide  sind  ihrem  Namen  nach  Schlag-  oder  Prallfelsen  ^) 
und  gehören  eigentlich  In  die  Argonautensage,  und  zwar  erzählt 
von  den  Flankten  zuerst  die  Odyssee  12,  59  IT.  Sie  schildert  sie 
wie  ein  gewölbtes  Felsenthor  {Ttergat  eTir^QSffaeg),  gegen  wel- 
ches Amphitrite  mit  mächtiger  Brandung  tost  und  durch  welches 
selbst  nicht  ein  Vogel  hindurchzulliegen  vermöge,  auch  nicht  die 
Tauben  welcbe  dem  Vater  Zeus  AmI)rosia  bringen.  Immer  raffe 
der  Fels  eine  von  ihnen  binweg,  die  dann  der  Vater  immer  von 
neuem  schaffe,  s.  oben  S.  3G4.  Noch  nie  sei  ein  Schiff  hindurch- 
gekommen, sondern  alle  werden  dort  zertrümmert  von  den  Wo- 


1)  Aescb.  Choepb.  613 ff.,  Partbenios  b.  Meineke  Anal.  AI.  p.  270, 
Apollod.  3,  15,  8,  Paus.  2,  34,  7,  Ovid  M.  8,  1^151,  Vir;.  Ecl.  6,  74 
Prob.,  Ciris  47  ff.,  Seh«K  Eur.  Hippol.  1199,  Hygia  f.  198.  Der  Name 
des  SaroDischealfeerbtuen8(S.480)  warde  iu  dietemZosammenbaoge  durch 
adfgetr&iu  erklärt.  ' 

2)  Mon.  d.  Inst.  3,  52.  53,  vgl.  Ann.  29  t.  F.  G.  p.  2^0 sqq.,  Campana 
op.  in  plastica  pl.  S3,  £1.  cerani.  3,  3G. 

3)  Von  nldCo»  nlnacoj,  vgl.  riiovts  naQanXfjyes  Od.  5,  418.  440, 
G.  Gärtios  PbiIoL  3,  3,  Nitasch  s.  Od.  12,  59. 
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gen  der  See  und  tod  feiurigem  Gluthauche.  Nur  die  vid  besun- 
gene Argo  sei  hindurchgeschlöpll,  auf  der  Rückkehr  vom  Aeetes, 
weil  Hera  sie  aus  Lidte  zum  lason  behfltete.  SpSler  dichtete  man 
bekanntlidi  ? on  einem  Sfanlichen  Thore  am  Eingänge  zum  Pon- 
tes, den  sogenannten  Symplegaden  oder  Kyanera,  weldie  auch 
als  furchtbares  Felsenthor  beschritten  werden,  das  immer  auf 
und  zuklappte  und  die  Fahrt  in  jenes  Meer  unmöglich  machte, 
bis  die  Argonauten  mit  Hülfe  der  Hera  hindurchkommen.  Darauf 
stehen  die  Felsen  stille  und  seitdem  ist  die  Fahrt  für  alle  Welt 
offen.  Apollonios  läfst  seine  Argonauten  erst  durch  die  Symple- 
gaden in  den  Pontos,  später  aul"  ihrer  Fahrt  im  westlichen  Ocean 
mit  Hülfe  der  Nereiden  durch  die  Piankten  schiffen,  so  dafs  also 
zwischen  beiden  Thoren  örtlich  unterschieden  wurde,  wie  auch 
ihre  sonstige  Beschaffenheit  verschieden  ist.  Oertliche  Schreck- 
nisse mögen  zu  diesem  Märchen  beigetragen  haben;  namentlich 
scheint  die  Einfahrt  in  das  schwarze  Meer  erst  nach  heftigen  Na- 
turrevüliilionen  möglich  geworden  zu  sein.  Die  eigentliche  Bedeu- 
tung aber  der  Piankten  war  wohl  die  dafs  sie  das  Wunderthor  des 
Okeanos  und  seiner  Götter-  und  Märchenwell  vorstellen  sollten, 
in  welclie  nur  wenigen  von  den  Göttern  begünstigten  Sterbhchen 
einzudringen  vergönnt  war.  Die  Symplegaden,  welche  spätere 
Dichter  Thore  des  Phorkos  genannt  haben  (S.  437,  2),  scheinen 
erst  nach  dem  Vorbilde  der  Piankten  erdichtet  zu  sein. 

14.  Die  GigaMteB,  Kyklopen  und  PhMaken  der  Odyssee. 

Sie  werden  in  diesem  Gedichte  alle  als  Völker  des  oceani- 
schen  Westens  geschildert  und  zwar  in  so  bestimmten  Umrissen 
dafs  ältere  und  neuere  Forscher  der  sogenannten  mythischen 
Geographie  und  Völkerkunde  an  ihrer  Bealität  nicht  gezweifelt 
haben.  Desto  gröfser  ist  das  Verdienst  von  Welcker  und  Nitzsch  ^ ), 
welche  zuerst  das  Märchenhafte  an  diesen  und  ähnlichen  Erzäh- 
lungen nachgewiesen  haben.  Die  Deutung  aber  von  solchen  Mär- 
chen ist  natürlich  eine  überaus  schwierige,  da  die  zu  Grunde  lie- 
gende Naturanschauung  eben  so  all  und  eigenthümlich  ist  als  die 
poetische  Anwendung  der  Odyssee  eine  überwiegend  ethische,  so 
dals  es  unmöglich  ist  ganz  aufs  Beine  zu  kommen. 

Die  Odyssee  selbst  bezeichnet  ihre  Giganten,  Kyklopen  und 


1)  Welcker  über  die  Homeriscben  Phaeaken  u.  die  Insela  der  Seligeo 
Hb.  Mus.  r.  PhOol.  1832,  kl.  Sehr.  2  S.  1—79,  NiUaoh  Aonerk.  s.  Odyssee 
Bd.  3.  S.  22-^32  und  zu  den  betreffenden  Stellen. 
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Phacaken  als  gleichartige  Wesen.  Alle  drei  sind  göttlichen  Ge- 
BchlechU  und  verkehren  mit  den  GoUorn  wie  mit  ihres  Gleichen, 
insi  aq>iaiv  iyyvd'SP  elfiiv,  sagt  der  Phaeakenkönig  Alkinoos, 
taOfttq  KvxliüTrig  tb  Tial  äygia  g)vXa  I\ydvz(av  (7,205).  Die 
Phaeaken  und  die  Giganten  sind  überdies  nahe  verwandt,  denn 
der  Ahnherr  und  erste  König  von  jenen,  Nausithoos,  ist  ein  Sohn 
des  Poseidon  und  der  Periboea,  der  jüngsten  Tochter  dos  Hiesen- 
königs  Eurymedon.  Die  Kyklopen  waren  früher  die  Nachbarn 
der  Phaeaken,  die  aber  so  von  ihnen  geplagt  wurden  dafs  Nausi- 
Ihoos  sie  von  dort  nach  Scheria  übersiedelte. 

Der  Begriff  der  Giganten  d.  h.  der  Riesen  ist  seiner  Natur 
nach  ein  elastischer.  Es  sind  die  imgdbiDdigten  Naturkräfle  der 
Vorzeit  äberhaupt,  in  der  Gigantomachie  vorzugsweise  die  des 
Ynlhaiiismus,  dessen  Spuren  in  Griechenland ,  Kleinasien  und 
Italien  so  häuOg  waren;  doch  finden  sidi  auch  unter  ihren  Riesen 
einige  welche  etwas  Anderes  bedeuten,  z.  B.  Alkyoneus,  der 
Räuber  der  Sonnenstiere.  Andern  sind  wir  m  andern  Sag^krd- 
sen  begegnet,  z.  B.  den  Hekatoncheiren,  welche  die  neptunischen 
Kräfte  des  Erdbebens  bedeuteten  und  unter  denen  Aegaeon  uns 
gleich  noch  einmal  beschäftigen  wird,  in  der  Titanomacbie,  Orion 
unter  den  siderisdien  Erscheinungen,  obwohl  auch  dieser  vor- 
zugsweise als  Meeresriese  gedacht  wurdet*  So  scheinen  nun 
auch  die  Giganten  der  Odyssee  vorzugsweise  dem  Gebiete  des 
Neptnnismus  anzugehören,  wie  ihre  Kyklopen  und  Phaeaken  und 
^  Abenteuer  ihres  Helden  fiberhaupt;  obwohl  bei  soldier  Anf- 
lissung,  wie  sie  in  diesem  Gedichte  vorherrscht,  die  Merkmale 
der  ethischen  Charaeteristik,  wodurch  diese  Völker  zu  Sinnbil- 
dern gewisser  Stufen  der  menschlichen  Civilisation  oder  des  ir- 
dtsdjen  Genusses  wurden,  durchweg  mehr  als  die  der  Nalurbe- 
deutung  hervorgehoben  werden.  Denn  auch  diese  Giganten  sind 
ein  Volk  und  zwar  ein  übermülhiges  und  von  ungebandigten 
Kräften,  wodurch  sie  sich  selbst  zu  Grunde  gerichtet  haben,  sie 
und  ihr  König  Eurymedon  (Od.  7,  58)  d.  h.  der  Weitherrschendc: 
bei  Pindar  ein  Beiname  des  Poseidon,  wie  evQvy.Qelojv  und 
ähnliche,  die  ihn  als  den  llcMTscher  ühcr  (his  wilde  gewallige 
Meer  schildern,  (icssen  Wogen  mit  Riesen  und  Bergen  verglichen 
werden      Mit  der  Tochler  dieses  Euryinedon,  der  schönen  Pe- 


1)  Aach  die  Riesen  der  gemtniscbeo  «nd  skandinavisebe»  Sage  sind 

Terscliiedener  Bedeolnng,  Wasterriesen  Lufltriesen  Feuerriesea  Erdriesen, 
i.  Weinhold  die  Riesen  des  German.  Mythus,  Wien  1858. 

2)  S.  obea  S.  453.  Doch  war  voo  Aadera  Perseus  und  Uennet  iVQv*. 
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riboea,  hat  Poseidon  den  Nausilhoos,  den  König  der  Phaeaken 
erzeii(;t,  und  es  ist  lediglich  um  dieses  ZiuanimeDhanges  wiUeo 
dais  die  Odyssee  der  Giganten  gedenkt. 

Dahingegen  die  Kyklopen  der  Odyssee,  iiaineDUicb  Poly- 
phemos,  der  unbändige  Sohn  des  Poseidon,  schon  in  ganz  an- 
drer Weise  an  der  Handlung  des  Gedichtes  betheiligt  worden* 
Auch  sie  scheinen  wie  gesagt  neptuniscbe  Kräfte  zu  bedeuten, 
80  daüsyon  den  Hesi od ischen  Kyklopen,  den  feurigen  Rundaugen 
des  Himmels  (S.  42)  eben  nur  das  Bild  von  einäugigen  Riesen 
gel)licben  wäre.  Beide  ha!)en  den  riesigen  Wuchs,  die  ungeheure 
Kraft  und  das  eine  grofse  runde  Auge  auf  der  Stirn  mit  einander 
gemein,  sonst  sind  sie  sehr  verschieden.  Auch  sind  die  Kyklo* 
pen  der  Odyssee  zugleich  Characterbilder  eines  wilden  und  . 
wüsten  Lebens  vor  aller  Cullur,  in  welcher  Hinsicht  schon  Plato 
und  Aristoteles  auf  diese  Schilderung  verwiesen  haben').  In- 
dessen schimmert  die  ältere  Naturbedeulung  in  manchen  Zügen 
durch  und  die  Ueberlieferungen  der  Volkssage  und  einzelner 
Culte  führen  weiter.  Nach  Od.  9,  106  ff.  sind  die  Kyklopen 
übermfithig,  gewaltsam,  riesig,  wissen  nichts  Yon  Rath  und  Recht 
und  Gastfreundschaft,  fürchten  nichts,  selbst  den  Zeus  und  die 
Gülter  nicht,  denn  wir  sind  viel  stärker,  sagt  Polyphem.  Ihr 
X  Land  ist  wie  ein  Urwald  wo  sie  eüizeln  im  Gebirge  wohnen,  hoch 
auf  den  Gipfeln  der  Berge  in  Hühlen,  jeder  für  sich  mit  den  Sei- 
nigen« Sie  säen  nicht  und  sie  erndten  nicht,  sondern  sie  verks- 
sen  sich  auf  die  Mutter  Natur  die  ihnen  Alles  In  den  Mund  wade 
sen  lä&t.  Bios  unendliche  Schaaren  von  Ziegen  beld>en  auto 
den  einäugigen  Riesen  diese  gro&artige  Natureinsamkeit  3).  Die 
Ziegen  aber  sind  das  bekannte  Bild  der  zwischen  den  Klippen 
undFdsen  anprallenden  und  aufschiefsenden  Wogen  und  Flifr- 
then  des  Meeres  (S.  444),  so  da&  die  ganze  Schilderung  für  die 


fni^m'  genannt  worden,  s.  Hesych,  Apollon.  4,  1514,  Ktipborion  b.  Et.  M. 
TfQtjv^Sj  Meineke  Ana).  AI.  50.  ßei  Prop.  3,  9,  4S  caeioque  mioaoteia 
Coeam  et  Pblegraeis  Enrymedoota  lufin  haben  die  Mss.  Oronedoota.  Bei 
Theokr.  7,  46  ist  mit  Ahrens  zu  lesen  7aor  ooevs  xogwp^  äo/iov  evQVfii" 

Sovroi;.  Also  bleibt  nur  Schol.  II.  14,  295"//or(j'  rQf(f  nu^vt]r  Trrcnn  ToTg 
yovii  aiv  tig  tmv  riytivriav  Evnvfx^iSbiV  ßiaau^tvog  eyxuov  l/io£rja€Vj 
^  IIqo^iiO'^u  iyivyrjasv  u.  s.  w.  nach  Eupborion,  Meioeke  p.  145,  wo 
wahrscoeiDlieb  der  Gif^antenkönig  der  Odyssee  gemeint  ist 

1)  Plato  Leg.  3,  680  B,  AristoLVolit.  1,  1,  7. 

2)  V.  118  ^»^  J*  «2yes  aneigiaiat  ytydaaiv  ayQtui,  v.  123  nAr  f 
y  aannoTog  xcä  av^fjotos  r^fiata  ndvta  dvd^mv xiif^^^h  floaxu 
fiiiixa^ug  atyag* 
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der  wüsten  MeereseiBsamkeit  genommeii  werden  kann,  wo  nicht 
gcsaet  und  nicht  geemdtet  wird,  einsame  Felsen  aus  der  schäu- 
menden Masse  emporragen,  wilde  Ziegen  auf  den  Gipfeln  der 
Wogen  hin-  und  herklettern,  und  diese  Wogen  selbst  wie  Riesen 
und  Ungethüme  sin'd  ■),  gleich  jenen  Giganton  des  £urymedon. 
Poiyphemos  selbst,  das  nach  mythologischer  Weise  ausgeführte 
Beispiel  der  ganzen  Galtung,  nach  seinem  Namen  der  Weitbrül- 
lende, ist  ein  Sohn  der  Phorkystochter  Qowaa  d.  h.  der  schnell 
dahinschiefsenden  und  des  Poseidon,  riesig  wie  ein  hohes  Wald- 
gebirge und  von  fOrchteriicher  Stimme  (q^oyyog  ßa^g).  Er 
frifst  die  Griechen  wie  ein  Löwe  des  wilden  G^irges  seine 
Beute,  hebt  einen  Stein  mit  leichter  Höhe,  der  so  grofs  und 
schwer  ist  dafs  ihn  zweiundzwansig  Wagen  nicht  fortbringen 
könnten  und  schleudert  ähnliche  Felsblöcke  weit  hinaus  ins  Meer. 
Schafe  und  Ziegen,  Felsen  und  Bäume  sind  seine  ganze  Umge- 
bung, das  tägliche  Aus-  und  Eintreiben  seiner  Heerde  ist  seine 
ganze  Beschäftigung.  Die  Blendung  erinnert  sehr  an  den  Meeres- 
riesen Orion  in  der  Sage  von  CMos  (oben  S.  352),  die  dem 
Dichter  von  Chios  wohl  bekannt  sein  modite;  die  Anwendung 
desselben  Märchens  und  Bildes  in  den  Yerschiedensten  Yolks- 
sagen  ^)  ist  einer  dtf  merkwürdigsten  Beweise  für  die  aufseror- 
dentlidie  Popularität,  deren  sich  die  griechisdie  Mythologie  von 
j(  her  erfreute.  Uebrigens  erinnert  Poiyphemos  nicht  allein  an 
Orion,  sondern  auch  an  den  Riesen  Briareos-Aegaeon,  weldier 
sogar  diesen  seinen  zweiten  Namen  von  den  alysg  der  branden- 
den Meeresfluth  bekommen  hatte,  wie  denn  auch  von  ihm  aufser 
den  Sagen  der  Titanomachie  (S.  42)  noch  mandie  andere  volks- 
thüniliche  Traditionen  umgingen.  Einige  nannten  ihn  nicht  einen 
Bundesgenossen  der  Olympischen  Götter,  sondern  der  Titanen, 
Andere  einen  Feind  des  Poseidon  der  ihn  im  Meere  erwürgt  habe. 
Wieder  Andere  erklärten  ihn  für  ein  wildes  Meeresungethum 
{S-aXdaaiov  d^Tjqiov) ,  noch  Andere  für  einen  Riesen  der  aus 
Euboca,  wo  das  mythische  Aegae  und  die  Ursache  der  Benennung 
des  Aegaeischen  Meeres  gesucht  wurde  (S.  444,2),  nach  Phrygien 
gefluchtet  und  hier  am  Flusse  Khyndakos  nicht  weit  vom  Meere 
unter  einem  Hngel  begraben  liege,  aus  welchem  wohl  an  hundert 
Quellen  hervorsprudelten.   Endlich  noch  Andere  nannten  ihn 


1)  Od.  3,  290  »vfnarti  re  TQotpotvra,  mli&QUi,  tifa  H^tatrtv, 

2)  W.  Grimm  die  Sage  von  Polyphem,  Berl.  1857,  Abli.  d.  Akad.  Dodi 
möchte  ich  die  Uaabhän^igkeit  der  Sage  am  Kaukasos,  bei  den  Peneniy 
im  Nordea  o.  s.     voa  der  griecbisclieD  nicbt  vertreten. 
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einen  mächtigen  Herrscher  zur  See  und  den  Erfinder  der  Kriegs- 
schiffe, der  von  Euhoea  aus  alle  Inseln  unterworfen  habe  ' ).  Lau- 
ter Nachklänge  von  örtlichen  Sagen  die  wie  gewöhnlich  in  my- 
thologischer Hinsicht  ausgiebiger  sind  als  das  Epos,  welches  sich 
aus  ihnen  nur  das  allgemeine  Bild  des  gewaltigen  Meeresriesen 
angeeignet  hatte.  Und  so  hatte  sich  auch  von  den  Poseidoni- 
ScheQ  Kyklopen  und  von  ihrer  dämonischen  Naturbedeutung  an 
mehr  als  einer  Stelle  ein  Nachklang  alter  Sage  behauptet.  Am 
Isthmos  wurden  die  Kyklopen  neben  dem  Poseidon,  dem  Palae- 
mon  und  den  übrigen  Göttern  des  Meeres  als  gleichgeartete  Dämo- 
nen  mit  alterthümiichen  Gebrauchen  verehrt  (Paus.  2,  2,  2)  und 
die  attische  Sage  ersählte  von  dem  Grabe  eines  Kyklopen  Ge- 
raestos,  an  welchem  im  Minoischen  Kriege  die  Hyakinthiden  ge- 
opfert wurden  (ApoUod.  3,  15,  8),  offenbar  mit  Beziehung  auf 
den  Gull  des  Poseidon  zu  Geraestos  auf  Euboea  (S.  451). 

Aber  auch  die  andern  Kyklopen  der  Volkssage ,  nehmlich 
die  Baumeister  der  sogenannten  kyklopischen  Mauern 
lassen  sich  auf  ungezwungene  Weise  deuten,  sobald  man  sich 
dieses  Geschlecht  als  Meeresriesen  denkt.  Am  bekanntesten 
shid  diese  bauenden  Kyklopen  aus  der  argivischen  Sage,  nadi 
wddier  sie  aus  Lykien  zum  Promos  nach  Tiryntfa  kamen,  sieben 
an  der  Zahl,  yaavsQÖxsi^eg  genannt  d.  h.  auch  am  Bauche  wa- 
ren ihnen  Hände  angewachsen,  was  an  die  Hdiatoncheiren  der 
Theogonie  erinnert^^).  Wie  die  Riesen  und  die  Giganten  denn 
auch  sonst  in  Volkssagen  oft  in  gldcher  Bedeutung  vorkommen, 
als  'Riesenbaumeister,  die  gewaltige  Feisenmassen  zusammen- 
schleppen und  daraus  Hafendärome,  Mauern  u.  s.  w.  zusammen- 
fügen. Es  sind  die  bewegenden  Kräfte  der  Natur,  sowohl  die 
vulkanischen  als  die  neptunischen,  und  sie  sind  Baumeister  in 
demsdben  Sinne  wie  Poseidon  zugleich  der  BrderschAtterer  ist 


1)  Scbol.  ApolloD.  1,  1165,  Eustath.  II.  p.  123,  33,  Plin.  7,  207.  Nach 
Hemh  v.  Tirayi^a  galt  die  Insel  £oboea  hin  uod  wieder  für  eine  Tochter 
dei  Briareos,  nach  Paut.  2^  1,  S;  4,  7  war  Briareos  der  Schiedsrichter  swi- 
sehen  Helios  und  Poseidon,  der  diesem  den  Isthmos,  jenem  die  Burg  von 
Korinth  zuerkannte,  nach  Eustath.  z.  Dionys.  P.  64  hiefsen  die  Säulen  des 
Heralcles  auch  Säulen  des  Briareos.  Aegaeon  auf  Wallfischen  Ovid  M.  2, 
10,  für  das  Aegaeische  Meer  Stat.  Theb.  5,  288.  Vgl.  £.  Vinet  expi.  d'uoe 
pierre  grav.  repr^s.  le  diea  narin  Aegaeon,  Rev.  Areheol.  10. 

2)  Eurip.  Iph.  A.  1500  nolia^a  Htgaiagy  KvxXcanitüV  novov  x^' 

gtjv,  vgl.  Hesych  v.  KvxXüjttoj}'  e^og  und  Tiovv&iov  nXi'v&fvim.  Slrabo 
,372  erklärt  das  Wort  ;/a(rr£^o;|f«i^£f  pragmatisirend,  als  ob  sie  von  ihrer 
Ranst  gelebt  hätten. 
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und  der  Erdbamneister,  neben  Apollo  tpedell  der  Baumeister 
weidier  die  Kyklopen  gewaltige  Blöcke  ans  dem  Heares- 
gründe  berbeiadtafiRi,  während  Apollo,  der  musische  Gott,  für 
äira  zierlidie  Fügung  soiigl  > ). 

Endlich  die  späteren  Yorstdlungen  Ton  den  Kyklopen  smd 
auf  eigentbdralicfae  Weise  zugleich  Ton  der  IMchtung  der  Odyssee 
und  von  dem  alten  Bäde  der  Heatodisehen  Feuerdämonen  be- 
stimmt worden ,  nur  dafs  diese  jetzt  auf  yulkaniscfae  Gegenden 
der  Erde  übertragen  werden,  wo  sie  fortan  als  Schmiede  des 
Hephaeslos  arbeiten.  So  besonders  in  der  Gegend  am  Aetna  in 
Sicilien,  welche  die  auffallendsten  Merkmale  sowohl  von  Posei- 
donischen als  von  vulkanischen  Naturrevoluliorien  aufzuweisen 
hatte  und  wo  die  Schmiede  des  llephaestos  und  der  Kyklopen  ge- 
wöhnlich auf  eine  der  Liparaeischen  Inseln  verlegt  wurde  2),  aber 
auch  auf  der  alten  Hephaestosinsel  Lemnos  Dahingegen  Poly- 
phemos  der  Odyssee  zu  Liebe  auch  fernerhin  in  der  Dichtung 
und  Volkssage  seine  besondre  Rolle  spielte,  der  ungeschlachte 
Riese  und  garstige  Waldmensch  die  eines  sentimentalen  Liebha- 
bers der  reizenden  und  schalkhaften  Nereide  Galatea :  eine  Sage 
welche  der  Dithyrarabiker  Philoxenos  und  nach  seinem  Vorgange 
Kallimachos,  Theokrit  und  Ovid  durch  anmuthige  Gedichte  ver- 
herrlicht haben 

EndHch  die  Phaeaken,  bei  denen  von  Welckor  das  Mär- 
chenhafte der  Homerischen  Schilderung  schon  dergestalt  hervor- 
gehoben, die  geographische  Beziehung  auf  die  Insel  Kerkyra  so 
bundig  widerlegt  ist,  dafs  wir  uns  um  so  mehr  auf  das  Wesent- 
liche beschränken  können.  Auch  sie  sind  göttlichen  Geschlechtes 
und  auch  sie  wohnen  einsam,  fern  von  allen  Sterblichen,  weit  im  .  • 
Westen,  nahe  beim  Okeanos:  ganz  und  gar  ein  See-  und  Schif- 
fervolk, das  vom  Poseidon  stammt  und  in  allen  seinen  Sitten, 


UfiU  noiriffag  ^vvaTtjv  (Jrui  xautfrS^^vai ,  0  ff'  o)(TrrfQ  ftxog  ofxt(rTr]v 
ßovXr](yi\g  TT]!'  invTov  71  oliv  xoaf^ijaat  n ooa(h]x>j  Tr]}jxnvTrji^  Aristid. 
1  p.  390  ed.  Ddf.  vom  troischen  Mauerbau.  Vgl.  obeo  S.  455. 

2)  S.  obeo  S.  143.  Bei  Rallim.  Diao.  66  IT.  spielen  die  Kyklopeo  su- 
gleieh  die  Rolle  von  Kobolden,  mit  denen  die  G5tterkinder  gesebreekt 
werden. 

3)  Serv.  V.  A.  10,  763.  Bei  röniisrhen  Dichtern  sind  die  Teichinen 
und  die  Kylilopeo  gleichartige  Wesen,  Stat.  Silv.  4,  6,  47,  Theb.  2,  274. 

4)  Ine  Broebstvdke  det  Pbilozenos  b.  Bergk  poet  lyr.  p.  993  sqq. 
VgLTbeokr.  id.  6  und  11,  Ovid  M.  13,  738—897,  wo  Golatea  die  Geliebte 
dos  FlnTagollei  Abis  iat,  Pbilootr.  ioag.  2,  IS,  0.  Jabn  ArebäoL  fieilr.  411  ff. 
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seinen  Namen,  mit  seinem  ganzen  Treiben  der  See  angehört 
Aufser  diesem  Grundzuge  der  Schilderung  wird  besonders  das 
Genußreiche  and  WohUebtge  ihrer  Einrichtungen  hervorgehoben, 
wie  das  Leben  der  Phaeaken,  die  Pracht  des  Brases  und  der  Gär- 
ten des  Alkinoos  denn  in  dieser  Hinsicht  sprichwörtlich  gewor- 
den war  >).  Anfangs  wohnten  sie  in  der  Nachbarschaft  der  Ky- 
kiopen  im  geräumigen  Oberlande  (h  ed^oQqß  ''YmQsIr^),  von 
wo  sie  Nausithoos  nach  Scherlj  geführt  {SxsqIo),  welcbeV  Name 
einfach  das  feste  Land  bedeutet.  Aach  hier  sind  sie  entfernt  von 
idlen  Menschen  und  nur  einzelne  auf  der  See  Verschlagene  ge- 
langen zu  ihnen.  Nur  mit  einer  Sorge  sind  sie  beschäftigt  weläe 
die  Folge  ihres  schönen  und  göttlichen  Berufes  ist,  zu  sein  die 
TtofiTcoi  im^fioveg  dndww  d.  h.  die  gefahrlosen  Geleiter  und 
Heimffthrer  von  Allen.  Das  bewirken  sie  auf  geisterhaft  schndle 
Art  mit  ihren  wunderbar  ausgerflsteten  Schiffen,  die  ohne  Steuer 
und  Steuerruder  von  selbst  die  Wünsche  und  Gedanken  aller 
Menschen  und  ihre  Heimath  kennen  und  das  Meer.schneUer  ab 
der  schnellste  Vogel  durchschneiden,  gebullt  in  Wolken  und  Ne- 
bel, ohne  dafs  sie  jemals  Untergang  oder  Beschädigung  zu  fürch- 
ten brauchen  (Od.  8,  557).  Deshalb  zürnt  ihnen  Poseidon,  des- 
sen Meeresherrschaft  dadurch  beeinträchtigt  wird,  daher  er  ihnen 
längst  gerne  etwas  anhaben  möchte,  wovon  die  Phaeakon  durch 
eine  alte  VVeifsagung  unterrichtet  sind.  Einmal  haben  sie  den 
Rhadamanthys  nach  Euboea  gebracht,  dem  entlegensten  Lande 
des  Ostens  das  ihre  Leute  besucht  haben,  die  dennoch  ohne 
Mühe  an  demselben  Tage  bin-  und  zurückfuhren,  lind  so  brin- 
gen sie  nun  auch  den  Odvsseus  in  der  Nacht  und  auf  überna- 
türbch  schnelle  und  geisterhafte  Weise  nach  seinem  lange  ent- 
behrten Ilbaka,  während  welcher  Fahrt  der  Held  in  einem  tiefen 
Schlafe  liegt  (13,  79),  der  schon  den  Alten  aufgefallen  ist.  Eben 
dieser  Umstand  und  jene  Nebelhfdle  der  Schilfe  hat  Welcker  zu 
seiner  Erklärung  angeleitet  dafs  bei  dieser  Dichtung  eine  nordi- 
sche Sage  zu  Grunde  liege,  der  Glaube  an  Fährmanner  des  To- 
des, welche  die  Geister  der  Verstorbenen  übers  Meer  auf  die  nor- 
dische Todteninsel  bringen.  Aber  abgesehen  davon  dafs  den 
Griechen  jene  Sage  in  so  alter  Zeit  schwerlich  bekannt  sein 
konnte  2),  wie  reimt  sich  das  Wohlleben  der  Phaeaken,  der  hei- 


1)  Od.  8  ,  246  £,  vgl.  Horat.  £p.  1,  2.  28.  Alcinoique  ia  cute  coraoda 
plns  «eqao  operatt  ioventoi,  cni  pnlchran  Fait  in  medios  domire  dies  et 
ad  strepitam  citbarae  ccssotum  durere  coram.  Ib.  15,  24. 

2)  £rat  $m  apüte  ScJiriftsteller  berichtea  davon,  Tsetzei  z.  Heaiod 
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tere  Glanz  und  alle  die  lustigen  und  fröhlichen  Gewöhnungen 
ihres  Daseins  mit  solchen  Geschäften  des  Todes,  da  die  Alten 
•  doch  allen  Tod  und  allen  Verkehr  mit  dem  Tode  nie  anders  als 
mit  den  ilustersten  Farben  zu  malen  pflegen  ?  Dazu  kommt  dafs 
die  Pbaeaken  der  Odyssee  durchaus  nicht  mit  YerstorbeneD,  saar* 
dem  nur  mit  Lebendigen  und  mit  den  wirklichen  Menschen  ver- 
kehren, die  sie  nicht  kennen,  welche  aber  von  den  Phaeaken  auf 
ihren  wunderbaren  Schiffen  wiegen  unsichtbar  wohlwollenden 
Sch  11  tzgei Stern  des  Meeres  umschwebt  werden.  Auch  ist  die 
Nebelhillle  doch  nur  der  gewöhnliche  Schleier,  unter  welchem 
das  Dämonische  und  Göttliche  in  dem  realen  Le]mn  des  Epos 
immer  wirkt  und  auftritt^),  und  selbst  der  Schlaf  des  Odysseus 
scheint  nur  die  wunderbare  Wirkung  der  dämonischen  Schiffe 
der  Phaeaken  zu  sein,  wodurch  sich  das  Wunder  von  selbst  der 
Beobachtung  entzieht  s).  Die  Phaeaken  erinnern  l)ei  solcher  Auf- 
fassung zunächst  an  die  Dämonen  des  goldnen  Geschlechtes  bei 
Hesiod  W.  T.  109 — 126,  welche  das  menschliche  Geschlecht 
auch  wie  gute  Geister  umschweben  und  zwar  gleichfalls  in  der- 
selben Nehelhälle  i'^i^a  hrudfievoi  fcdvefi  q>oiTU}W€g  oloi^. 
Tgl.  V.  255),  nur  dafs  diese  Geister  der  Erde  und  nicht  dem  Meere 
angehören.  Auf  dem  Meere  aber  könnte  am  ersten  das  Bild  der 
hfilfreichen  Winde  (gvqoi\  wie  sie  von  den  Alten  so  oft  geprie- 
sen und  als  gute  Freunde  und  Retter  in  der  Noth  geschttdert 
werden,  zu  einer  Sdiilderung  wie  der  von  den  Phaeaken  geföhrt 
haben,  wobei  freilich  vorauszusetzen  ist  dafs  die  Griechen  dieses 
Märchen  wie  viele  andere  von  der  früheren  Bevölkerung  des  mit- 
telländischen Meeres  iiberkommen  und  dann  in  ihrem  Sinne,  das 
Epos  in  dem  der  epischen  Mythologie,  weiter  ausgebildet  hab^. 
Es  ist  die  gröfste  Gunst  die  dem  Schiffer  von  den  Göttern  wi- 
derfahren kann,  wenn  solch  ein  günstiger  Fahrwind  ihn  sanft 
und  leidit  in  die  Eeimath  geleHet,  daher  die  Diditer  ihrer  mit 


von  den  Inseln  der  Selistea  v.  z.  Lykophr.  1204,  Procop.  bell.  Gotb.  4,  20. 
Vgl*  die  oordifdiett  Sagen  nnd  GebiHiielie  von  der  Todteafabrt  auf  SebiflTea 

und  den  Schiffsbegrabnissen  b.  Grimm  D.  M.  790  —  795  u.  Liebrecbt  z. 
Gervas.  olia  imp.  149,  wo  die  Sn^e  vom  fliegeodeo  Holländer  sinnreich 
durch  dieselben  Gebräuche  erklärt  wird. 

1)  Nitzsch  z.  Od^ss.  7,  14—20,  vgl.  Grimm  D.  M.  431. 

2)  Aebniieh  erklaren  die  Scbolien  z.  Od. -7,  S18  n.  13,  79.  Ueberdies 
ist  es  ein  tief  dichterischer  Gedanke  dafs  Odysseus,  nacbdem  er  ao  lange 
allen  Witz  und  Muth  au%ei)otpn  und  so  oft  nächtens  mit  warhfn  Augen 
nach  den  Sternbildern  gesehen  und  gesteuert  bat,  jetzt  wie  ein  Kind  und 
in  Schlafesarm  in  die  Heimatb  gelangt. 
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vielen  bildlichen  Uel»ertragungen  und  unter  verschiedenen  Per- 
sonificationen  gedenken.  Vorzuglich  werden  sie  von  Zeus  ge- 
sendet, der  deshalb  an  den  Küsten  als  oigiog  verehrt  wurde 
und  nicht  selten  heifsen  sie  gute  Kameraden  und  Geleitsmänner 
der  segelnden  SchifTe^),  ja  die  Odyssee  nennt  sie  gelegenthch 
(4,  36)  geradezu  vrjwv  no^Ttrieg,  und  erinnert  dadurch  selbst 
an  den  göttlichen  Beruf  der  Phaeaken  die  Ttofinoi  dTtrj^ove^ 
dttävTwv  zu  sein.  Auch  besitcen  wir  in  der  Sage  vom  Palinu- 
ros,  dem  aus  Virgils  Aeneide  wohlbekannten  Steuermann,  wel- 
cher an  der  Küste  von  Italien  in  der  Gegend  von  Elea  und  an  der 
Küste  von  Libyen  und  der  von  Kyrene  ein  Denkmal  hatte  3),  das 
beste  Beispiel  eines  zum  Schiffer  gewordenen  Fahrwinds ,  denn 
sein  Name  bedeutet  eigentlich  den  günstigen  Rückwind,  zunächst 
wie  es  scheint  für  die  Fahrt  zwischen  Libyen  und  Italien.  So 
wird  das  Wort  ovQog  oft  von  einem  treuen  Wflilässigen  Freunde 
und  Aufseher  gebraucht^),  aber  auch  von  jeder  reichen  Strö- 
mung des  Gläcks,  der  Fülle  und  des  Gelingens  Natürlich 
müssen  diese  fireundlichen  Geister  und  Segler  des  Meeres  da  zu 
Hause  sein  wo  sonst  Seligkeit  FuUe  und  Genufs  zu  Hause  ist,  im 
fernen  Westen  wo  das  Elysion  und  die  Inseki  der  Seligen  lie- 
gen>),  und  oben  so  natädich  ist  es  daüs  die  so  viel  Giuck  und 


1)  S.  oben  S.93,3. 122.  Doch  sendet  sie  auch  Athens  und  andere  Göt- 
ter. So  ist  auch  die  Richtung  der  ovqol  natürlich  verschieden,  doch  wird 
besonders  oft  der  Zepbyr  genannt,  Od.  2,  420;  10,  25,  H.  in  An.  P.  255, 
ApoUon.  2,  900;  4,  768. 

2)  Od.  12, 149  ovQov  7tkr](fl0Ttov  Ij9&3i6v  iratoov.  Find.  P.  1, 33 
Vttvai(poQ^TOis  <r  avÖQaai  TtQioTtt  ^d^*C  it  ^Aooy  «^;|fO/u^voiv  nofi* 
TTctLOvll&ftvovQov.  Uesjch  a(üTr]nto<:y  6  ovQioQ  avfuoq.  Die  Redens- 
arten ovoioi^QoiLieTv ,  ovQias  nXtiv  zunächst  von  Schifiea  die  mit  ^üq* 
atigen  Winden  segeln,  dann  übertragen. 

3)  Virg.  A.  337  IT.  378  Serv.,  Loean  9,  42.  Aiieh  in  der  Gegend  yon 
Ephesos  gab  es  einen  Hafen  oder  ein  Vorgeb.  Palinuros,  Liv.  37,  11. 

4)  Nestor  ovQog  'yi/aiuv  \\.  8,  80;  11,  SAi),  M'inos  KQrjTT]i;  ^n^ovQog 
II.  13,  450,  Achill  ovoog  Äiaxtdav  Find.  I.  7,  55.^  Vpl.  Od.  15,  88  wo  Tele- 
mach  sagt  er  müsse  zurück,  oi)  yäq  omad-tv  ov^ov  luv  xariXeinov  inl 
»nattaciv  iftüZai9^.  Dm  Wort  in  dieier  Bedautang  wird  gewölinUeh  tm 
OQäm  abgeleitet. 

5)  Find.  Ol.  13,  27  Zev  nctren  —  Sti^otpwvtos  ev&vve  ^affiopos 
ovQov.  P.  4,  3  ovQov  vjuvojv.  IN.  6,  32  initov  ovqov,  Täeog.  826  y^il 
6*  oifQog  (die  Blüthe  des  Landes)  (palvtrai  1$  ayoQfjg. 

6)  Deshalb  haben  einige  ältere  Ausleger  das  Land  der  Phaeaken  und  das 
Blyalon  in  dertelben  Gcger'*  geaneht,  besondera  da  die  Pbaaakea  mit  Rba- 
damanth  zu  verkehren  sch6,...en,  s.  Schol.  a.  Eustath.  z.  Od.  7,  322  n.  324, 
Schol.  Eur.  Hippol.  745.  Auch  stimmt  die  Beschreibung  vom  Elysion  und 
die  von  den  Gärten  des  Alkinooa  in  manchen  Punkten  iiberein,  vgL  Od.  4^ 
565  mit  7,  114. 
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Freude  Spendenden  selbst  immer  fröhlich  und  guter  Dioge  sind 
und  im  Schoofse  des  Glücks  und  eines  genufsreichen  Daseins 
leben.  Dal's  sie  bei  Nacht  fahren  und  den  Odysseus  gerade  in  der 
Zeit  heimführen  wo  der  Morgenstern  am  schönsten  glänzt,  er- 
klärt sich  daraus  dafs  die  Winde  sich  in  der  Nacht  und  um  die 
Zeit  des  Zwieliclite»  zu  erheben  pflegen  selbst  der  Name 

der  Phaeaken  (von  (paiog  d.  i.  schummrig)  scheint  auf  diese  Tha*< 
tigkeit  im  Zwielichte  des  ersten  Morgens  zurückzuweisen. 

Die  Uebertragung  Scherias  auf  Kerkyra  ist  eine  alte  und 
zwar  hängt  sie  wahrscheinlich  mit  der  Arjgenautensage  zusam* 
men,  wie  diese  seit  den  Hesiodischen  Eoeen  und  dem  Naupakti- 
sehen  Gediebte  gewöhnlich  erzählt  wurde.  Natüdich  hatte  diese 
Uebertragung  manche  neue  Erdichtungen  und  Genealogieen  zur 
Falge,  z.  B.  die  naeh  welcher  die  Phaeaken  wie  die  Giganten  aus 
dem  Blute  des  entmannten  Uranos  entsprungen  sein  sollen,  weil 
man  nehmlich  die  Gestalt  der  Insel  mit  einer  Sichel  verglidi  und 
dadurch  auf  die  des  Kronos  geführt  wurde  2).  Noch  jetzt  zeigt 
man  auf  Gorfu  sowohl  die  Bucht  der  Nausikaa  als  das  auf  der 
Räckkebr  vor  dem  Jiafen  Tersteinerte  Schiff,  und  kern  Patriot 
wird  sidi  die  Uebeneugung  rauben  lassen  dafs  Homer  mit  sei* 
nem  Scberia  diese  sdHteie  und  blähmde  Insel  gemeint  habe. 

15.  Die  Insel  des  A^olos. 

Auch  diese  Dichtung  (Od.  10  z.  A.)  ist  ein  ächtes  Seemär- 
chen und  zugleich  eine  gute  Parallele  und  Stütze  für  das  von  den 
Phaeaken.  Die  Insel  selbst  heifst  Alokirj,  ihr  König  Aeolos  Uip- 
potades ,  wo  sich  sdion  in  den  Namen  das  flüchtige  Wesen  der 
Winde  und  das  galoppirende  Wogen  des  Meeres  ausdrückt 
Denn  Zeus  hat  diesen  König  zum  Aufseher  über  die  Winde  ge* 
setzt  (Ta/iilag  dvificov),  sie  zu  beruhigen  oder  zu  erregen.  Seine 
Herrschatft  ist  eine  steile  Felseninsel,  hoch  ummauert,  darin  der 


1)  Od.  12,  286     vvxTcäv  6'  ave/zot,  xt^Unotf  i^mtma  vridVi  yC" 

Sovrm,  wo  snr  mtSHHg  von  bSieo  nod  verderhlieheo  Wioie»  die  Rede 
,  Dehmiich  weil  eben  böse  Jahreszeit  ist.  Od.  J3,  93  wo  das  ScbiOTder 
Phaeaken  in  Ithaka  landet  €vt'  aarrjQ  vn^Qsa/f  yarrrrarof,  oaxf  fxaXiara 
^QX8TC(t  nyy^XXm'  (fdog  ^Hovg  riQiyfvetrjg,  Das  ist  eben  die  Geburts- 
stuDde  der  Winde,  s.  oben  S.  343.  Der  i\ame  ^^ata^  wurde  dann  zum  my- 
thischen Scbiflfer-  vnd  SteoemitODsneiBeD,  daher  die  Heroeo  der  attisera 
SchillTalirt  im  Pbalerisehen  Flafen,  NavaC^oog  und  ^Paia^^  Piiit.Thes.  17. 

2)  Schol.  ApoIIon.  4,  983.  992.  Schon  der  Dichter  Alkaeos  und  der 
M ythograph  Akasilaos  kannten  diese  Genealogie.  Andere  oanntea  diePhae^ 
aken  Aotochthonen  von  Kerkyra. 
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Palast  wo  Aeolos  mit  seinen  zwölf  Kindern  stets  herrlich  und  in 
Freuden  lebt,  immer  beim  Schmause  zu  dem  rauschende  Musik 
ertönt  ')i  ^^nn  die  Winde  leben  immer  in  Saus  und  Braus.  Seine 
Frau  heifst  Ampliithea,  die  sechs  Söhne  bedeuten  die  stärkeren 
Winde,  die  seclis  Töchter  die  sanfteren  Lüfte  (avgai),  beide  sind 
paarweise  ehelich  verbunden.  Odysseus  bleibt  einen  ganzen  Mo- 
nat dort  und  hat  es  sehr  gut  bei  diesen  luftigen  und  lustigen  Ge- 
sellen. Endlich  sorgt  Aeolos  für  die  Rückkelir  {zei'xe  öi  710^1- 
ntjv),  indem  er  das  SchifT  mit  einem  tüchtigen  Zephyr  auf  die 
hohe  See  scbiebt  und  ihm  zugleich  den  bekannten  Windschlauch 
mit  auf  die  Reise  giebt.  Aber  die  Leute  des  Odysseus  öfTnen 
diesen  Schlauch  und  das  Schiff  mufs  zurück.  Aeolos  ist  wie 
immer  beim  Schmause,  ist  aber  klüger  wie  der  Phaeakenkönig; 
er  will  nichts  mehr  wissen  von  dem  Abenteurer  den  die  Götter 
hassen.  Natürlich  wurde  auch  diese  Insel  später  in  einer  be- 
stimmten Gegend  untergebracht,  nach  der  gewöhnlichen  Meinung 
in  der  Gruppe  derLiparaeischen  Inseln,  welche  deswegen  auch  die 
aeolischen  heifsen,  wo  auffallende  atmosphärische  Erscheinungen, 
aus  denen  die  Schiffer  den  Zug  der  Winde  für  die  nächsten  Tage 
vorhersagten,  diesem  Glauben  entgegenkamen^);  doch  suchten 
sie  Einige  lieber  in  den  tyrrhenischen  Gewässern.  Die  eheliche 
Verbindung  der  Söhne  und  Töchter  wurde  s])rtter  anstöfsig  und 
dadurch  entstand  der  tragische  Liebes-  und  Familienroman  von 
Makareus  und  Kanake,  Tn  welchem  Sinne  namentlich  Euripides 
in  seinem  Aeolos  die  alte  Naturfabel  überarbeitet  hatte  3).  Zu- 
gleich wurde  dieser  Aeolos  und  der  thessalische,  der  Sohn  des 
Hellen,  in  genealogische  Verbindung  gebracht,  oder  man  liel^ 
Arne  in  Metapont  die  Mutter  des  Aeolos  und  Boeotos  werden, 
▼on  denen  jener  die  aeolischen  Inseln,  dieser  Boeotien  in  Besitz 
genommen  hahe;  daher  man  in  Rhegion  von  einem  Aeoliden  lo- 
kastoa,  dem  Grflnder  der  Stadt  erzählte,  welchem  zu  Liebe  Po- 
seidon Sidlien  von  Italien  getrennt  habe 


1)  Od.  10,  10  m.  d.  A.  v.  Nitzsch  and  oben  S.  369.  Bei  Virg.  Aen.  1, 
52,  wo  Aeolia  d.h.  die  Aeolosinsel  schon  die LipAnieisehe IomI  ist,  bttsidi 
das  Bild  dersplbpn  sehr  verändert. 

2)  Plin.  3,  Ü4  lertiu  Stroiigyle,  in  qua  regnavit  Acolus,  quae  a  Lipara 
liqoidiore  taDtom  flanma  dilTert;  e  enias  fonio  qoinam  siiit  veoti  in  tridia 
praedicere  incolae  tradnntur,  nnde  ventos  Aeolo  paraisia  exiatiiiiatiifli* 
VgL  Abich  in  d.  Zeitschr.  d.  D.  Goo\o{^.  Ges.  9,  392fr. 

3)  Welcker  Gr.  Tra^.  8.  SOOfT.  Nach  Euripides  erzählt  Ovid  Heroid. 
II,  vgl.  Plat.  Parall.  Gr.  28,  Stob.  Flor.  64,  35. 

4)  Dlod.  4,  67,  Sehol.  Diaaya.  F.  461. 476. 
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Gt  Erde,  Erdelebea  imd  llDterweltt 

Die  Erde  ist  in  allen  Naturreligionen  vorzui^sweise  das  Ge- 
biet der  Veränderungen  und  der  unversöhnlichen  Gegensätze. 
Wie  ihre  Producte  kommen  und  gehen,  wachsen  hlühn  und  dann 
wieder  dahingenomnien  werden  durch  Sonnengluth  Erndte  und 
Winter,  so  ist  sie  selbst  ein  lebendiges  Bild  sowohl  alles  Ur- 
si)rungs  als  alles  Untergangs  der  Dinge,  der  tnötterliche  Schoofs 
und  das  immer  oiTene  Grab.  Und  diese  Betrachtung  lag  dem 
Menschen  um  so  nfdier,  da  er  sich  ja  auch  als  einen  Sohn  der 
Erde  und  ein  Gewächs  der  Erde  wui'ste ,  das  wie  die  andern  ge- 
boren wird  um  zu  sterben  und  zur  Erde  zurückzukehren ,  viel- 
leicht um  mit  seiner  Seele  unter  jenen  dämonischen  Kräften*  der 
Erde  fortzudauern,  welche  unablässig  neues  Leben  aus  der  Tiefe 
schaffen.  Daher  in  diesem  Kreise  ganz  besonders  diejenige  Art 
von  religiöser  Anschauung  zu  Hause  ist,  welche  mit  der  Zeit  zu 
den  sogenannten  Mysterien  führte,  wie  diese  denn  aucli  meistens 
die  Culte  der  Gottheilen  der  Erde  und  des  Erdelebens  zu  ihrem 
Mittelpunkte  haben  ' ).  Das  Characterislische  an  ihnen  ist  das 
Sentimentale  Ekstatische  Mystische,  eine  Stimmung  welche  mit 
heftiger  Gemüthserregung  und  jähem  Wechsel  von  Lust  und 
Schmerz,  mit  wildem  Orgiasmus,  nächthcher  Feier  und  vielen 
asketischen  Gebräuchen  verbunden,  aber  dafür  auch  der  andeu- 
tenden NaluroffenbaruDg  in  hohem  Grade  zugänglich  war.  Das 
Göttliche  wurde  überwiegend  als  Geheimnifs  und  Wunder  auf- 
gefällst,  das  man  schweigend  hinnehmen  mfisse  und  nur  in  lei- 
sen symbolischen  Andeutungen  vergegenwärtigen  könne*  Doch 
waren  diese  Symbole  för  den  Gläubigen  sehr  inhaltsreich,  gros- 
senlheils  Allegorieen  aus  diesem  Naturgdiiete,  indem  die  sduif- 
fenden  und  zerstörenden  Kräfte  und  Tfaitigkeiten  des  Erddebiü^s 
mit  denen  des  menschlidien  Lehens  und  Sterhois,  seines  Ge- 
schleditslehens,  seines  sittlichen  Lebens  und  seines  Seelenlebens 
zusammenfielen  oder  in  bedeutungsvoUen  Analogieen  auf  sie  hin- 
wiesen.  Und  diese  Gülte  wurden  um  so  wichtiger,  da  sie  bei 
zundunendem  Verfall  des  populären  Polytheismus  und  seiner 
durch  das  Epos  und  die  bildende  Kunst  entwickelten  mythologi- 
schen Formen  mit  der  Zeit  immer  mehr  in  den  Vordergrund 
traten  und  den  gänzlichen  Verfall  des  Heidenthums  wirklich  ei- 
nige Zeit  aufhielten. 

Die  Götter,  mit  denen  wir  es  In  diesem  Abschnitte  zu  thun 


1)  S.  meinen  Artikel  My.sleria  iu  der  SluU^.  R.  fincyclopüdie. 
rreiier,  griech.  Mylhologie  I.  2.  Autt.  32 
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haben,  treten  uns  in  zwei  grufaeren  Gruppen  entgegen.  Die  dne 
betrifft  das  Naturleben  in  Bergen  und  Wäldern,  das  quel- 
lende reifende  Leben  der  Bäume  und  Früchte,  den  ganzen  Jubel 
des  irdischen  FrCthlings  und  die  ganze  Verzweiflung  des  irdischen 
Winters:  wie  sich  dieses  im  Culte  der  Rhea  Kybele  und  vorzüglich 
in  dem  des  Dionysos  und  der  ihn  umgebenden  Götter  und  DSmo- 
nen  in  einerreichen  Fülle  von  Bildern  und  bildlichen  Gebräuchen 
ausdrückte.  Die  andere  ist  die  der  chthonischen  Götter 
im  engeren  Sinne  des  Wortes  d.  h.  der  Demeter  und  Persephone 
und  des  Pluton,  deren  Naturgebiet  vorzugsweise  das  der  Wie- 
sen und  der  fruchtbaren  Ackergründe  ist,  wo  die  Blumen  blühen 
und  die  Saaten  keimen  und  reifen  und  dann  wieder  verschwin- 
den. Es  sind  die  fruchtbaren  Götter  der  tiefen  Erde  (x^cui^), 
welche  in  ihren  verborgenen  Kammern  zugleich  das  Leben  sdiaf- 
fen,  aber  auch  die  Todten  bergen,  wodurch  sie  zugleich  unauf- 
hörlich auf  die  entgegengesetzte  Seite  von  allem  creatürlichen 
und  irdischen  Leben,  auf  die  Unterwdt  und  das  Reich  der  Tod- 
ten zurückweisen.  Die  ganze  Mythologie  der  Unterwelt  ist  nichts 
weiter  als  eine  bildliche  und  dichterische  Ausführung'  des  ein- 
fedien  Grundgedankens,  dafs  die  Todten  beim  Pluton  und  der  Per- 
sephone d.  h.  bd  den  herrsdienden  Hädbten  der  tiefen  Erde  sind. 

Was  den  Ursprung,  das  Alter  und  die  Ausbreitung  dieser 
Culte  betrifft  so  befindet  man  sidi  bei  diesen  Fragen  in  einer 
eigenthfimlichen  Stellung  zum  Epos,  welches  nur  selten  und  bei- 
läufig von  ihnen  redet.  Sollen  wir  diese  Götter  deshalb  für  jün- 
ger als  die  des  Himmels  oder  des  feuchten  Elementes  4ialten? 
Doch  wohl  nicht,  da  die  Erde  eben  so  wesentlich  zur  Welt  und 
zur  Natur  der  Dinge  gehört  als  Himmel  und  Meer,  und  da  es 
zweitens  im  Character  des  Epos  liegt  mehr  von  den  Göltern  des 
Krieges,  des  Muthcs  und  der  Weltregierung  zu  reden  als  von 
denen  des  Ackerbaues  und  der  Weinberge,  welche  den  Frieden 
und  das  gemeine  Volk  iml  seinen  elementaren  Naturcmpfindun- 
gen  und  seinen  einfachen  (lewohnheiten  angehen.  Dennoch  ist 
auch  hier  das  Aellere  und  das  Jüngere,  das  Ausländische  und  das 
Hellenische  wohl  zu  unterscheiden.  Die  Religion  der  Rhea  Ky- 
bele gehurt  eben  so  entschieden  nach  Kleinasien,  namentlich  Ly- 
dien und  Plirygien,  als  die  der  A])hrodite  nach  Cypern  und  Phoe- 
nicien.  Die  des  Dionysos  ist  wenigstens  grofsentlieils  gleichfalls 
ausländischen  Ursprungs  und  ist  da,  wo  sie  die  eigentlichen  grie- 
chischen Culturstaaten,  die  wahren  Pflanzstätten  der  griechischen 
Geistesbildung  berührt,  offenbar  immer  einfacher,  edler,  mit  fei- 
ner Kunst  und  Sitte  verträglicher  geblieben  als  es  in  den  roheren 
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GdbirgsgegeDden  von  Griechenland  der  Fall  war,  deren  Guitas- 
formen  denen  des  tbrakischen  und  kleinasiatischen  Dionysos  am 
nächsten  verwandt  waren.  Endlich  die  Religion  jener  chthoni- 
sehen  Götter  war  ohne  Zweifel  die  älteste  unter  den  verschiede- 
nen Formen  diosps  Kreises  und  seit  unvordenklicher  Zeit  in  Grie- 
chenland einheimisch,  was  man  gewöhnlich  pelasgisch  nennt. 
Doch  war  auch  sie  früher  einfacher  als  später,  wo  die  in  älte- 
rer Zeit  strenger  geschiedenen  Vorstellungen  von  Tod  und  Un- 
terwelt und  von  segenspendender  Erdliefe  mehr  und  mehr  mit 
einander  ausgegiicben  wurden  und  eben  dadurch  das  von  Natur 
in  diesen  Culten  angelegte  Element  des  Mystischen  und  Allego- 
rischen immer  mehr  zur  Hauptsache  wurde  und  zwar  auf  Un- 
kosten der  mythologischen  Deutlichkeit  und  Einfachheit. 

Im  Allgemeinen  ist  die  Abstufung  von  Homer  zu  Hesiod 
und  von  Hesiod  zu  den  Orphischen  Gedichten  in  diesem  Kreise 
Ton  Mythen  besonders  wichtig  und  lehrreich.  Bei  Homer  wer- 
den diese  Götter  wohl  genannt,  aber  sie  werden  verschmäht  und 
dem  Volke  überlassen,  weil  weder  diese  Culte  noch  diese  religiö- 
sen Empfindungen  zur  hoch-  und  votttönenden  Laute  des  epi- 
schen Aoeden  stimmen  wollten.  Hesiod  ist  hier  wie  in  aUen  Din- 
gen yolksthflmlicher  und  ein  Spiegel  des  hellenischen  Lebens  in 
semen  realen  Verhältnissen;  so  sind  auqjh  alle  Elemente  dieser 
C^te  und  Sagen  bei  ihm  angedeutet.  Die  Orphischen  Gedichte 
endlich  zeugen  am  ToOständigsten  sowohl  von  der  schnellen  und. 
aufterordentiichra  Verbreitung,  wdche  diese  Rdigionen  und  die 
Bf ysteriea  fiberhaupt  in  Griechenland  gewannen,  als  von  der  sich 
an  sie  heftenden  Rellgionsmengerei  und  mythologisdien  Will- 
kür, welche  mit  der  Zeit  immer  weiter  um  sich  gegriffen  und  zuletzt 
den  wahren  Grund  aller  poetischen  Schönheit  der  griechischen 
Mythen,  ihre  emfodie  Wahrheit  und  Natürlichkeit  gänzlich  zer- 
stört hat. 

1.  Gaea. 

Gaea  ist  die  Erde  in  ihr«r  allgememsten  Bedeutung  und 
Auffassung,  gewissermafsen  die  Indifferenz  dessen  was  in  den 
Culten  der  übrigen  £rdgottheiten  unter  verschiedenen  Bedingun- 
gen weiter  ausgeführt  ist.  Sie  ist  weiblich ,  weil  die  Erde  fast  In 
allen  Spractien  und  Mythologieen  weiblich  und  im  Gegensatz  zu 
dem  schöpferischen  Himmel  eine  gebärende  und  fruchttragende 
Mutter  ist;  daher  in  diesem  Kreise  die  männlichen  Götter  über- 
haupt den  weiblichen  untergeordnet  sind.  Sie  ist  in  der  Hesio- 

32* 
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discfaen  Theogonie  die  gute  Mutter  aller  Götter  und  aller  Lebendi- 
gen, auch  galt  sie  nach  Aeschylos  für  identisch  mit  der  Themis, 
der  Mutter  der  Uoren  und  dem  Principe  aller  natürlichen  und 
silllichen  Ordnung  i).  Doch  sind  unter  ihren  Kindern  auch  die 
Titanen  und  die  Giganten  und  andre  Unholde;  ja  Gaea  lehnt  sich 
selbst  mit  ihren  Kindern  wider  die  himmlischen  Mächte  auf  un4 
wird  nicht  müde  das  Ungeheure  zu  gebären^):  ein  Vorspiel  des 
vielen  Wilden  und  Ungeheuren,  auf  welches  wir  in  den  folgenden 
Gottesdiensten  überhaupt,  insbesondre  in  dem  der  Rhea  Kybele, 
des  Dionysos,  des  Gottes  der  Unterwelt  treffen  werden.  So  wurde 
Gaea  zwar  immer  yorzogsweise  als  Allmutter  Yerdurt  (nAfwm 
fi^TTjQ,  Ttafift^Tuga)^  wddie  alle  ihre  Geschöpfe  nShrt  und 
speist  und  ihre  Freunde  mit  reichem  Segen  auf  dem  Felde,  in 
den  Ställen  und  im  häuslichen  Kreise  dar  Familie  uberschiitlet, 
wie  dieses  in  einem  der  klemeren  Hymnen  Homers  (30)  Men- 
dig ausgeführt  wird  3).  Aher  sie  ist  auch  eine  Güttin  des  Todes 
und  der  Unterwelt^  welche  in  ihrem  SchooCse  das  ewige  Du^el 
des  Grabes  birgt  und  alle  Geschöpfe,  wie  sie  ihnen  das  Leben  ge- 
geben, uneribittlich  wieder  zurückfordert,  daher  sie  neben  toi 
übrigen  Göttern  d^  Unterwelt  als  chthonische  Göttin  verdirt  zu 
werden  pflegte^).  Im  attischen  Gultus  wurde  sie  vorzugsweise 
als  Knrotrophos  d.  h.  als  eine  Göttin  des  Kindersegens  angebetet, 
neben  der  Demeter  Ghloe  d.  h.  der  die  Saat  wachsen  lassendoii 
und  zwar  mit  besonderer  Hinweisung  auf  Erichthonios,  den  atti- 
schen Unnensdien,  welcher  selbst  für  dnen  Sohn  der  Erde  mid 
für  den  Stifter  dieses  Gottesdienstes  galt^).  Wie  die  Erde  denn 


1)  S.  oben  S.  373.  Gaea  ond  die  Hören  Find.  P.  9,  60. 

2)  Aach  Tityos  ist  yatriios  viog  Od.  7,  324,  nach  Aesch.  Suppl.  305 
•ttcb  Argos  Paooptes.  Schol.  ApoUoo.  1,  761  ol  noiiiTtA  tov^  T€Qawti^€te 

xara  ro  <Jüi/j.a  yrjs  tlvaC  qmoiv,  owr»  yaQ  9ut^  KtdXifJutxog  tä  duvit 
T<5y  rlJjQ(m>  yrjs  fivni  ((ft]. 

3)  Vgl.  Hesiod  0.  D.  563  und  den  Dodonaeischen  Hymnus  b.  Paus.  10, 
2,  5  yä  xaQTTovg  uvUi,  6i6  xkji^eTe  uaiiqu  yalav.  Daher  navScjQa  Arist. 
Av.  97],  avrjai^fOQa  s.  oben  S.  75,  z. 

4)  Aesch.  Pers.  220  ^iurCQOV  j^orj  /oag  yy  rs  xal  (p&iroZs x^"" 
OO-cti.  628  nlla  yOoviot  ^ntuovfg  ctyvoC ,  Pij  t€  xal  *EQ/Liij  ßaaiXfv  t' 
Iv^QOiV.  Eurip.  Alk.  47  una'^ofj.aC  y€  vfOTfQav  vno  /Jhova.  Das  Wort 
yOdiV  bedeutet  immer  vorzugsweise  den  fruchtbaren  £rdgrund  und  die 
Srdtiefe,  daher  die  &(olx^y^ot  oder  oi  xatä  x^ovog  ^eoC,  s.  Demet.  u. 
Per«.  187  ff. 

5)  Paus.  1,  22,  3,  Aristoph.  Thesm.  300  Schol.,  Hes.  Suid.  v.  xovqo- 
TQotf  og,  Et.  M.  V.  yonf(Tr9rjvtti.  Vgl.  Horn.  H.  30,  5  a^o  (f'  tvnaiSigT^ 
xal  tvxa()noi  Jtlii^ovaiv  u.  s.  w.  Solon  fr.  42  Unaqii  xov^oxqo^o^. 
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ftlmrhfiipt,  namentlidi  in  der  über  Atlika  und  Arkadien  verbrei- 
teten Autodithonensage,  für  die  Mutter  auch  des  menschHchen 
Geschieahts  gehalten  wurde,  welche  in  den  Zeiten  des  allgemei- 
nen Ursprungs  auch  die  Menschen  aus  ihrem  Scfaoofse  gdboren 
und  als  das  erste  Weib  schlechthin  auch  die  erste  Schwanger- 
seliaft  und  Geburt  bestanden  habe  (Plato  Menex.  238).  Doch 
kannte  auch  der  attische  Gultus  sie  als  Todesgöttin,  und  er  fei- 
arte sie  als  solche  mit  Festen  und  Gebräuchen,  in  denen  die  Ideen 
des  Erdesegens  und  die  des  Grabes  auf  eigenthfimliche  Weise  ge-  . 
mischt  waren  >).  In  andern  Fällen  wui^e  sie  als  Urprophetin 
(ftQeoTÖftcafvig)  verehrt,  weil  die  Höhlen  und  die  aufsteigenden 
Dämpfe  der  Erde  oft  die  Ursache  weifsagender  Ekstase  waren. 
Namentlich  war  dieses  der  Fall  zu  Delphi  und  zu  Olympia,  auch 
hl  der  Gegend  von  Helike  und  Aegae  an  der  Küste  von  Achaja, 
wo  die  Priesterin  den  Geist  der  Weifsagung  einer  Höhle  verdankte 
in  die  sie  hmabstieg^),  die  Erde  selbst  aber  als  breitbrOstige  ver- 
dirt  wurde,  vermuthlich  mit  Beziehung  auf  jene  (ürchtbaren  Er- 
schütterungen und  Zerstörungen,  von  welchen  diese  Küste  so  hart 
betroffen  wurde      Oder  Gaea  ist  auch  wohl  nach  Art  der  Rhea 
die  Göttermutter,  namentlich  die  Mutter  des  Zeus,  dem  sie  selbst 
durch  ihre  Weii^agungen  zum  Olympos  verhelfen  und  neben 
welchem  sie  auf  dem  Olympos  thront,  daher  auch  sie  den  Namen 
der  Olympischen  führte      Obwohl  sie  in  andern,  Ja  den  meisten 
Fällea  der  populären  Vorstellung  und  der  Poesie  und  Kunst  die 
allgemeinere  JBedeutung  des  Erdkörpers  und  des  ruhendoi  Erd<^ 
gnindes  behalten  hat,  auf  welchem  sich  Götter  und  Menschen 
und  die  übrigen  Naturerscheinungen  bewegen  und  welcher  mit 
dem  Himmel  und  seinen  lichten  Erscheinungen  und  den  strö- 
menden Gewässern  auf  und  neben  ihr  zusammen  genommen  das 
Weltganze  bildet,  von  dem  sie  selbst  zugleich  die  dunkle  Schatten- 


1)  Hesych  v.  y^vidin  ioQTtj  n^v&tyog  IdO^rivuCoig^  ol  <^e  tu  vfy.vaiie 

tig  iv  y  TÖjv  iüQttttav  ttnavTwy  (aller  reifen  Froehte  der  Erde)  lyävorro 
«na^X^^'  Ericbtbonios  scheiot  aveh  far  den  Stifter  dieses  Festes  gegolten 
SQ  haben,  s.  oben  S.  418,  3.  4. 

2)  Plin.  2S,  147,  vgl.  Paus.  7,  25,  8,  von  Delphi  Aesch.  Euro.  2,  P.  10, 
5,  3,  Plut.  d.  Pytb.  or.  17,  von  Olympia  Str.  8,  353,  P.  5,  14,  8. 

3)  rq  tvQvaxeQvog  s.  oben  S.  34,  rjv&ifze&Jiog  Horn.  H.  30,  bei  Erd- 
beben neben  Poseidon  aDgerafen  Philostr.  v.  Apollon.  6  p.  129. 

4)  So  namentlich  in  Athen,  Thak.  2,  15,  Plat.  Thes.  27,  Paus.  1,  18^ 
7    Daher  utittjq  ufWarrj,  ^aifiovtov^Okvfinlutv  »qitsta  b.  Solon  fr.  36^ 
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Seite  darstellt ' ).  Nur  der  attische  Cultus  der  Kurotrophos  hatU 
SU  bildlichen  DarsteUungen  mit  bestimmterer  Characteristik  Ver- 
anlassung gegeben.  Gaea  erBcheint  dann  als  gütige  Mutter  und 
Pflegerin  der  Menschenkinder,  solche  an  der  Seite  oder  auf  dem 
Arme  2),  in  demselben  Sinne  wie  Demeter  die  Mutter  der  liebli- 
chen Kore  oder  die  Pflegerin  des  deonnisdien  Kdn^asofanes  oder 
des  mystisches  laodios  ist 

2.  Rhea  Kybele. 

Der  Name  ^Pi'or  scheint  glei^lifalls  dir  Güttin  Erde  zu  hedeu- 
ten,  sei  es  ilafs  er  nur  eine  Nebenform  für  yaa  öla  ist,  oder  wie 
er  sonst  zu  erklaren  sein  mag  Wenigstens  gel)rauchen  die 
attischen  Dichter  beide  Namen  in  gleicher  Bedeutung*).  Nur 
dafs  Rhea  immer  vorzugsweise  für  die  Mutter  Erde  in  der  beson- 
dern Beziehung  auf  die  Geburt  des  Zeus  gegolten  hat,  wie  dieselbe 
in  den  kretischen  Gülten  und  Legenden  gefeiert  wurde  und  wei- 
ter für  die  Mutter  aller  drei  Kronidenbrüder,  also  des  gesammten 
GöUerstaates  neuerer  Ordnung;  daher  sie  gewöhnlich  die  Götter- 
mutter schlechthin  {^ewv  fiijzrjg)  genannt  wird.  Kennt  doch 
schon  die  Ilias  die  Rhea  in  dieser  Bedeutung  5),  während  die  Qe- 
siodische  Theogonie  zuerst  eine  genaue  KenntnÜs  des  idaeischen 
Zeusdienstes  auf  Kreta  und  semer  Legende,  wie  sie  in  Lyktos 
erzählt  wurde,  verräth^),  in  welcher  zugleich  dne  Andeutung 
über  die  wahre  Herkunft  und  Bedeutung  dieser  Verehning  der 


1)  11.  3,  104.  277fr.;  15,  36;  19,  259,  Od.  5,  184.  Aelinlicli  in  den  ge- 
wöhnlichen bildlichen  Darstelliinpen  D.  A.  K.  2,  795  —  797  und  dem  Relief 
in  Florenz,  wo  die  Erde  als  xaonotfiÖQos  und  xovgoTQotfog  zwiscbeo  zwei 
aUesorischen  Figareo  siut,  von  dento  die  eise  im»  Heer,  die  sndre  die 
I  uFt  dannsteUen  seheint,  0.  Jahn  b.  Gerhard  D.  n.  F.  1858  t.  119.  120 
S.  241. 

2)  Vf?l.  die  in  Athen  pefundne  Gruppe  einer  weiblichen  Figur  mit  ei- 
oem  Kuabeu  b.  ScbüU  Arcbäol.  Miltb.  t.  4.  7  S.  63  ff.  und  0.  Jahn  in  den 
Lcipz.  Berichten  1851  t.  1  S.  129ff.  Aach  die  a.  g.  Leuküthctt  ia  MSachea 
ist  vermuthlich  eine  Gc  Korotrophos  8. Friedrichs  b.  Gerhard  Du  u.  F.  1859 
1.  121.  122,  0.  121  —  123. 

3)  lieber  die  Vertanschunp  von  y  und  J  s.  unten  bei  der  Demeter. 
Die  von  J  und  q  wiederholt  sieb  in  xriQifXHov  caduceus,  uieridies  medidies 
v.  dgl.  Andre  erkliren  'Pia  doroh  Laotvertdiiebang  von  loa. 

4)  'Pias  xolnot  vom  ionischen  Meer  b.  Aescb.  Pr.  83f,  *Pia$  moPTOS 
entweder  der  Bosporos  oder  das  adriaüsche  Meer  Pbot  T&s  naZ  ZS9 
Aesch.  Sappl.  892.  901. 

5)  11.  15,  lb7,  vgl.  14,  203,  Horn.  H.  in  Ap.  Del.  93,  in  Ger.  442.  459. 

6)  Uesiod  (h.  453.  477  r.,  vgl.  oben  S.  102. 
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Erdgöttin  gegeben  ist.  Es  ist  dieses  nehmlich  nicht  gmdhü" 
liehe  Erde  der  fruchtharen  Thäier  und  Ackergrunde,  sondern  sie 
ist  wesentlich  Gehirgsgöttin,  die  in  der  geheimnifs vollen  Zu-» 
ruckgezogenheit  des  Waldgebirges  thronende  und  als  solche  in 
mystischen  und  orgiastischen  Gottesdiensten  verherrlichte  Mut- 
ler Natur,  deren  Leib  den  mächtigsten  Gott  der  Welt  geboren 
und  an  deren  Brüsten  er  das  erste  Leben  getrunken  hat;  ja  eie 
nimmt  ihn  auch  zeitweilig  in  ihrem  Schoofse  als  Verstorbenen 
auf,  denn  auch  hier  sind  die  Ideen  der  Geburt  und  die  des  Gra- 
bes auf  das  innigste  in  dem  BegrilTe  der  Mutter  Erde  verschlun- 
gen, und  dieser  kretische  Zeus  stand  dem  Dionysos  der  Myste- 
rien ndher  als  dem  Olympischen  Zeus  des  gewöhnlichen  griechi- 
schen Gütterglaubens.  Rhea  aber  wurde  eben  deswegen  ausdrück- 
lich die  Bergniutter  {f.iijr7]Q  oQsia)  genannt  und  Grofse  Idae- 
ischc  Mutter,  welcher  Name  dasselbe  aussagt,  denn  idi;/  ida  ist 
Waldgebirge,  speciell  das  in  Kreta  uiul  in  Kleinasien,  wo  man  die 
Geburt  des  Zeus  und  Rhea  als  seine  Mutter  feierte.  In  dem  ei- 
gentlichen Griechenland  treffen  wir  auf  sokhe  Sagen  und  Gottes- 
dienste erst  in  späterer  Zeit,  wo  man  unter  gleichartigoa  Bedin- 
gungen den  Cultus  des  kretischen  Zeus  verpflanzt  hatte,  nament- 
liob  in  Arkadien  und  zwar  in  derselben  Gegend  wo  man  von  der 
Mmii  des  Zeus  und  der  Entstehung  des  mim  Menschen  er- 
Msltte^).  Dahingegen  Kleinasien  neben  Kreta  die  eigentliche 
Heimath  dieser  Religion  ist,  obwohl  die  Formen  des  Gottesdien- 
stes und  die  Legenden  in  manchen  wesentlidien  Punkten  von 
der  kretisi^en  abwichen  und  erst  allmälig  eine  Ausgleiobung 
dieeer  Unterschiede  eingetretai  ist,  in  Folge  deren  auch  die  my- 
thologischen und  ritualen  Umgebungen  der  Gdttermutter  immer 
mehr  xu  emer  und  derselben  Ifasse  verschmolzen.  Man  bege- 
gnet ihr  dort  in  der  wdtesten  Ausdehnung,  sowohl  in  den  vorde- 
ren Gegenden,  wo  namentlichf  die  sagenberöhmten  Gebirge  des 
troischen  Ida,  des  mysischen  Sipylos  und  des  lydischen  Tmolos 
eben  so  viele  Mittelpunkte  von  alten  Diensten  dieser  Göttin  wa- 
ren, als  in  den  innem  Hochlanden  von  Lydien  und  Phrygien,  Bi- 
thynien  und  Galatien,  wo  die  höheren  Gipfel  der  Gebirge,  an  de» 
nen  die  Ströme  der  Halbinsel  entsprangen  und  welche  als  ehr- 
würdige Häupter  einer  unvordenklichen  Vorzeit  auf  das  Cultnr- 
leben  in  den  Tbälem  hinabblickten,  meist  derselben  Grofsen  Mut- 
ter gewebt  waren.  Ja  man  gewinnt  erst  durch  die  Sagen  und 


1)  Paus.  8,  36,  2;  38,  2.  Eine  von  der  Rhea  begeisterte  Prophetio  ia 
Arkadien  b.  Dio  Ghrys.  1  p.  12  Emper. 
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Ueberlieferungen  dieser  Gegenden  einen  deutlichen  Begriff  Yoa 
den  wesentlichen  Eigenthümlichkeiten  dieser  merkwürdigen  Re- 
ligion, welche  von  dort  über  Griechenland  und  Italien  neb  ver* 
breitend  unter  den  verschiedenen  Formen  und  Systemen  des 
Heidenthums  mit  am  längsten  ausgedauert  hat. 

Als  die  Muttor  schlechthin  nannte  man  sie  in  diesen  Gegen- 
den Ma  und  läu^idg ' ),  als  Bergmutter  bewährt  sie  sich  beson- 
ders in  jener  Heiligung  der  Berge  und  ihrer  Höhlen  und  Gipfel, 
daher  sie  meist  nach  Gebirgen  benannt  wurde  z.  B.  JSiTtvhjvij 
und  ^ivdvu7]vrj  nach  dem  Berge  über  Pessinus  und  einem  an- 
dern an  welchem  der  Hermos  entsprangt),  BeQ€xvvTla  nach 
einer  alten  Burg  am  Sangarios,  dessen  Lauf  die  eigentliche  Uei- 
math  der  Phryger  bezeichnet,  welche  auch  selbst,  oder  wenig- 
stens ein  Stamm  von  ihnen,  den  Namen  der  fierekynter  geführt 
haben  sollen  Auch  der  Name  Kvßihfj^  woraus  in  Lydien  Kv- 
ß^ßV  geworden  ist,  deutet  auf  die  Höhlen  und  höhlenartigen  Hei- 
ligthömer  des  Gebirgs  von  Phrygien^).  Auch  ist  der  ganze  Gul- 
tus  dieser  Göttermutter  von  einer  gewissen  grofsarügen  Wildheit 
und  Erhabenheit  durchdrungen,  wie  sie  sidi  in  der  Nator  jener 
Waldgebirge  Kleinasiens  den  in  ihrem  SdiooülM)  oder  in  ihrer 
Umgebung  angesiedelten  Menschen  darsteUte.  Wie  die  Höhlen 
und  das  wilde  Geklnfk  der  Felsen  ihre  Heiligthfimer  und  die  Stitte 
ihrer  Geburt  und  der  ihres  Kindes  waren,  so  wurden  die  wilden 
Thiere  des  Waldes,  die  Herrscher  des  Gebirges,  ParSel  und  Lö- 
wen, als  die  Umgebung  ihrer  Jugend  und  ihre  dienstwillige  Be- 
gleitung genannt,  TorzQglich  der  majestätische  Ldwe.  d^  die 
nies  so  gerne  nach  den  Natureindrdcken  von  Kletnasien  sdiHdert. 
Auch  gehört  dahin  die  In  diesem  Kreise  am  meisten  ausgebildete 
Dämonologie  der  kretischen  und  phrygischen  Gebirge,  auf  die 
ich  zurfickkommen  werde,  die  der  Kureten,  der  Korv  bauten  und 


1)  Hesych  s.  v.,  Steph.  v.  MdaxavQa,  Lob.  AgI.  822. 

2)  Berod.  1,  80,  Strabo  12,  5S7.  Auch  der  Gipfel  bei  Kyzikos  mit  dem 
H.  der  aogeblieh  von  den  Argonanteo  festifteten  M.  M.  hiefs  Dindymoa 
ib.  675. 

3)  Slp.  10,  469,  vgl.  Serv.  V.  A.  6,  785,  Ifesych  v.  TifofxvvTcti  'f»(w- 
ycüv  Tt  yivogj  xai  tiqoteqov  BiQexvviia  ri  ^^Qvyuc,  xal  avXog  ßfQSXuy- 
tiog  undB€0€xvvTiag  äviuos  d.i.  der  von  Phrygien  her  wehende,  so  nannte 
man  ihn  ia  Sinope  Aristot  p.  973,  24  B«kk.  Vgl.  Hesych  v.  JBoixw  t6v 
BgixvvTcc,  Tov  BgCya^  BqCyeg  yaQ  ot  <pQvyesnnd  die  Namen  der  Bebiy« 
ker  nnd  Bryker  in  Kleinasien  und  Thrakien. 

4)  Hesych  xvßeXa  oorj  ^f^ovylasxtu  ävrga  xal  ^alauoi.  Vgl,  Steph. 
B.  V.  Kvßikfia,  Diod.  3,  58. 
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der  idaeischen  Daktylen,  welche  die  Natur  dieser  Gegenden  und 
den  Glauben  ihrer  Bevölkerung  in  dem  Lichte  eines  eigenthöm- 
liehen  Aberglaabens  und  einer  wilden  Begeisterung  widerspie- 
gln. So  ist  auch  der  Ursprung  der  Dinge,  wie  er  in  diesen  Cul« 
ten  erzählt  wurde,  ein  der  Natur  des  Waldgebirges  entsprechen- 
der. Die  Kureten,  welche  zugleich  für  die  ersten  Menschen  galten, 
entstehen  nadi  einem  reichen  firgufs  des  Regens  wie  Bäume 
von  der  Erde  emporgetrieben ,  gleich  den  Korybanten  welche  wie 
jene  zugleich  als  die  ersten  Geschöpfe  und  als  die  ersten  Verdi- 
rer  und  Priester  der  Grofsen  Mutter  gedacht  wurden  und  von 
denen  ein  altes  Gedicht  ausdrfti^lieh  sagte  dafs  sie  nach  Art  der 
Biome  {deyÖQOfväig)  aus  der  Erde  hervorgewachsen  wären 

Im  Uebrtgen  bestimmte  sich  ihre  Natur  von  selbst  duitih 
die  Eigenthdmlichkeit  und  Geschichte  der  kleinasiatisdien  Be- 
völkerung, namentlich  der  grofsen  Nation  der  Phryger,  welche  in 
ihren  Bergen  zwar  vomehmfich  ein  Volk  der  Hirten  und  Jäger 
geblieben  war  3),  aber  in  den  höher  und  tiefer  gelegenen  Land- 
schaften des  Sangarios  doch  auch  dem  Ackerbau  und  Weinbau 
schon  in  einer  sehr  frühen  Zeit  ergeben  war  und  sich  eine  Zeit- 
lang in  reidien  und  blühenden  Städten  einer  nicht  geringen  Mad^t 
und  Gultur  erfireut  hatte.  Darum  ist  Rhea  zuglei(£  Natur-*  und 
C  u  Ii  u  r  g  ö  t  tl  n :  als  jene  die  tellurische  Productionskraft  der  Berge 
und  Wälder,  die  Mutter  Natur  in  weiblich  empfangender  und  ge- 
bärender Gestalt  und  Bedeutung,  daher  sie  der  kyprischen  und 
syrischen  Aphrodite  sdir  nahe  stand  und  namentlich  in  Lydien 
und  am  troischen  Ida  oft  mit  ihr  verwechselt  wurde  Als  Gul- 
turgöttin  galt  sie  filr  dieUrhd)erin  des  Weinbaus  und  Adieibaus^) 
sammt  aller  andern  darauf  beruhenden  Bildung  und  Civilisation, 
daher  sie  in  Lydien  und  von  dorth^  auch  bald  in  Griechenland 
allgemein  für  die  Pflegerin  des  Bacchus  galt  und  eben  so  häufig 
der  griechischen  Demeter  gleichgesetzt,  also  Mutter  der  Perse- 
phone  wurde.  Femer  Ist  sie  als  solche  die  Begründerin  der 


1)  (Mi  M.  4,  382  largoqae  ratos  Coretas  ab  imbri. 

2)  Das  wahrscheinlich  aas  Pindar  stammende  Fragm.  b.  Hippolyt.  6, 
7  p.  136  aus  ng€»Tovg  ijiios  ifpide  ^ey^gowveis  avoBkafttovittg^  vgl« 
JNonn.  14.  25. 

3)  Vgl.  die  Sagen  b.  Diod.  3,  58. 

4)  Daher  im  Horn.  H.  aof  Aphrodite  diese  Güttin  ganz  ds  idaeliebe 

u^tijQ  oQd'ci  erscheint  Auch  hiefs  sowohl  Aphrodite  als  Rhea  bei  den 
Lydern  und  Phrygern  Kvß^ßt],  Flesych  u.  Phot.  s.  v. 

5)  Lucr.  2,  612  priraum  ex  illis  finibus  edaat  per  terraruni  orbem 
fniges  coepisse  creari.  Vgl.  Herod.  2,  2. 
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Städte  und  Burgen,  deren  Mauern  sie  wie  Kronen  des  Gebirges 
aufdem  Haupte  tragt ;  daher  der  gewöhnliche  Beiname  mater  turrita 
oder  turrigera ' ).  Nur  dafs  sowohl  in  der  Sage  als  im  Gottes- 
dienste eine  besondere  Wildheit  und  phantastische  Aufgeregtheit 
diesem  Dienste  immer  eigen  und  das  characteristische  Merkmal 
derselben  geblieben  ist :  eine  Folge  sowohl  des  heftigen  und  schwer- 
müthigen  Naturells  jener  Bevölkerung  als  jener  eigenlhömlicben 
Auffassung,  zu  welcher  die  Phänomenologie  des  irdischen  Natar«- 
lebens  von  selbst  anleitete,  eines  beständigen  Schwankens  zwi- 
schen grofser  Lust  und  grofsem  Schmerze,  zwischen  der  Geburl 
der  schönen  und  dem  Absterben  der  verzehrenden  Jahresnü; 
wie  es  von  der  Rhea  selber  heiDst  dafs  sie  als  Gattin  des  Kronos 
eine  sehr  fruchtbare,  aber  auch  eiiie  sehr  ungluckbche  Mutter  ge- 
wesen sei,  die  ihre  Kinder  von  dem  eignen  Vater  mulÜste  verzdi- 
ren  sehen  und  zu  klagen  nicht  aufhörte  Daher  jene  Umge» 
bung  von  Priestern  und  rehgiösen  Verehrern,  welche  mit  wildem 
Geschrei,  mit  tobender  Musik  von  Cynibeln  und  Pauken,  Pfeifen 
und  Hörnern  und  mit  lodernden  Fackeln  Wald  und  Gebirge  dufdi- 
schwärmten')  und  sich  in  ihrem  orgiastischen  Taumel  verstüm* 
mdten  oder  wechselseitig  verwundeten:  die  bekannten  Metragyr- 
ten  und  Kyheben,  welche  als  gottbeigeisterte  Diener  und  Prophe* 
ten  der  grofsen  Mutter  ¥on  Ort  zu  Ort  fogen  und  im  jetzigen 
Orient  unter  Derwischen  und  Fakim  ihre  getreuen  Ebenhilder 
finden. 

Die  eigentlidie  Heimath  dieser  Religion  war  die  Genend  Ton 
Pessinusim  phrygisclm  Oberlande  des  Flusses Sangwios.  Hier 
erhob  sich  mit  hohem  Scheitel  der  Berg  Dindymon,  aitf  welcheai 
man  einen  heiligen  Felsen  zeigte,  den  man  in  der  liandesspradM 
Agdos  nannte  und  nach  dem  die  Göttin  selbst  Agdistis  ge- 
nannt zu  werden  pflegte*).  Auf  demselben  Beige  befand  SMh 
das  höhlenartige  Heiligthum  (xvßska)  der  Göttin,  das  älteste 
TOR  allen'):  in  diesem  ihr  ältestes  Bild,  ein  Meteorstein  wie 


1)  Virg.  A.  7,  785,  Ovid  F.  4,  219  u.  A. 

2)  Ovid  F.  4,  201  saepe  Rh««  qnefls  est,  ietieas  feainte  aao  aM|aa» 
nater  et  indoluit  jVrtiiitate  sua. 

3)  Pindar  Dilliyr.  57  ao\  ju^v  xtaaQxsiv,  (jlukq  /ueyciXa,  näon  <)6f4.- 

nevxtctf,  Nikaoder  Aleziph.  217  an  xeni'0(r.6Qos  C**xoQOi  ßtafiiax^ta 
'P(£rjs  u.  8.  V.  Kvß/ißoi,  war  der  snecUselie  NaiM  für  die  sp8tere&  fielli, 
Pkot.  t.  V. 

4)  Arnob.5,5,  Paus,  j,  4,  5,  Strnbo  12,  567.  Inschriften  aus  Pbrygiea 
«ehreibeo  den  ISaiuen  'S^yydiOTis,  s.  Keil  im  J'iiilol.  1852  p.  198. 

5)  Bei  Aroob.  5,  7  trägt  Cybele  die  belüge  Ficjite  la  «ntnuD  ssiib. 
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es  scheint  der  später  aacb  fi4HD  J&am  >),  und  das  Grab  des  ge- 
liebten Auis.  Die  ganze  Gegend  imd  iMtsooderft  der  heilige  Ort 
Pessiniu  war  als  Stammsitz  dieser  weit  und  breit  verehrten  Hei» 
ligthümer  auch  in  spätem  Zeiten,  wo  der  GJanz  der  phryguschen 
Nation  längst  verblichen  war,  ein  sehr  angesehener.  Den  ersten 
Tempel  in  Pessinus  hatte  König  Midas  gebaut.  In  späterer  Zeit 
sorgten  die  Könige  des  Pergamenischen  Reichs  und  die  Römer 
für  eine  kostbare  Ausstattung.  Ehedem  hatte  die  Priesterschaft 
der  GroXson  Mutter  das  Regiment  gehabt  und  aus  vielen  Einkünf- 
ten des  Bodens  und  der  Religion  grofse  Reichthfinirr  bezogen. 
Später  war  wenigstens  der  Handelsverkehr  und  Markt  an  d^Ol 
vielbesuchten  Orte  noch  immer  bedeutend  -). 

Ehemals  hatte  sich  das  phrygische  Nationalleben  in  diesen 
TUttem  und  Bergen  des  Sangarios  mit  reicher  Blüthe  der  Cul- 
für  bewegt,  aus  welchen  Zeiten  sich  in  alten  Ortsnamen  und  halh- 
verUnngenm  Sagen  manches  Andenken  erhalten  hatte.  Nament- 
Hdi  erzählte  man  ?on  grofser  Macht  und  Herrlichkeit  unter  den 
KAmgen  Gordias  ond-Midas,  deren  Gedächtnifs  auch  von  der 
Religion  der  Kybde  ganz  durchwachsen  ist  Beide  Namen  pflegen 
in  sidchan  TraulitioDen  wie  Vater  und  Sohn  zu  weohsehi  (Herod, 
1 » 14.  doch  biefs  Gordias  spedell  der  erste  König  und  Pflü- 
ger  des  Landes  und  der  Gründer  von  Gordium  mit  der  alten  Kö- 
n^^rimrg,  wo  sidb  der  bekannte  Wagen  mit  dem  Gordischen  Kno- 
ten^  eine  Eriimerung  an  seinen  frisieren  Stand  und  ein  Symbol 
der  königlidien  Würde  be£uid  3);  dahingegen  Midas  für  den  Sohn 
der  Grofsen  Mutter  und  des  Gordias  und  für  dessen  Nachfolger 
gilt,  wie  für  den  Gründer  des  kostbaren  Tempels  und  Gottesdien« 
stes  in  Pessiuns     Beide  werden  als  Lieblinge  der  GroJjsen  Göttin 


Voo  eiMT  ilmKeliM  HShle  der  Grofteo  GSttiB  Paw.  10,  32,  3.  Felaen- 
kammern,  Datürliohe  und  kiinsüielie»  waren  in  Phrygien  die  gewSlioUchea 

Wohnungen  und  (iräber, 

1)  Mann.  Par.  cp.  10,  Aniob.  7,  49  wo  dieses  Bild  beschrieben  wird 
als  lapis  quidain  uon  magnus,  ferri  uianu  hominis  sine  ulla  iuipressioue  qui 
posset,  coloris  forvi  atqne  atri,  angellis  pronioentibas  inaequalis  et  qvem 
onnes  hodie  ipso  Ulo  videniia  in  signo  (sc.  Matris  Magoae)  oris  loco  posi- 
ton,  indolatum  et  aspemm  et  siiuiUacro  faeiem  minas  expreasam  sinola- 
tiooe  praebentem. 

2)  Strabü  12,  5ö7,  Herodian  1,  11,  vgl.  Polyb.  22,  20,  Plut.  Mar.  31, 
Val.  Max.  1,  1,  1,  Ammiao.  Mare.  22,  9,  5  und  zar  OrieDtiroag  über  die 
Gegend  C.  Ritter  Asien  9,  1,  576  ff.  587  ff. 

3)  Arrian  Anab.  2,  3,  Piot  Alex.  18,  lustia  11,  7,  SchoL  Enr.  Hippel. 
^6,  Ritter  a.  a.  0.  561fr. 

4)  üiod.3,59,  Plut.  Caes.  9,  wo  Midas  tu  den  italischeo  Fauous  iü>er- 
setzt  wird. 
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mit  fabelhaftem  Glück  und  Reichthum  überschüttet,  gerade  wie 
jene  Ueblinge  der  GöUtn  von  Paphos  und  Amathus  Andere 
Sagen  erzählten  von  einer  grofsen  Floth  und  von  den  Erfin- 
dungen des  Weinbaus  und  Ackai>au8,  von  der  Heiligkeit  des 
Pflugstiers  und  von  den  Anfängen  idter  Cultur  und  Horrschafl. 
Besonders  steht  Midas  immer  in  der  engsten  Beziehung  zum 
phrygischen  Dionysos  und  zn  seiner  schwärmenden  und  weifsa- 
genden  Umgebung  der  Silene,  welche  in  der  asiatischen  Fabel 
Dämone  des  befruchtenden  und  begeisternden  Gewässers  in 
Flüssen  und  Quellen  sind.  Midas  wird  dann  gewöhnlich  als 
König,  Silen  als  sein  Prophet,  Marsyaa  als  der  begeisterte  Sän- 
ger und  Flötenbläser  im  Dienste  der  Grofsen  Göttin  geschil- 
dert. Midas  fängt  den  Silen  dadurch  dafs  er  Wein  in  die  Quelle 
mischte,  wie  man  in  Phrygien  erzählte  (Paus.  1, 4,  5),  aber  auch 
in  den  sogenannten  Rosengärten  des  Midas  am  Armlos  in  Ma- 
kedonien, denn  bis  dahin  hatte  sich  die  phrygisdie  Bevölkenmg 
und  die  phrygische  Sage  schon  in  sthr  firfifaer  Zdt  verbreitet 
(Herod.  8,  138).  Weiter  wurde  von  einem  Wettkampfe  des  Mar- 
^  ayaa  mit  dem  Apoll  gefabelt  und  wie  yerkehrt  Midas  entschieden 
habe,  so  dafs  der  König  darüber  seine  berühmten  Eselsohren 
bekommt  3),  welche  ihn  nach  der  einheimischen  Bilderspradie, 
wo  der  Esel  das  Attribut  des  Silen  und  nach  orientalischer  An- 
sicht ein  achtbares  Thier  war,  wohl  eigentlich  nur  als  8il«iiartig 
oder  vom  Silen  begeistert  cbaracterisiren  sollten').  Auch  wird 
Midas  ausdrücklich  nicht  blos  der  erste  Priester  der  Kybele,  son- 
dern auch  der  des  Orphischen  Dionysos  genannt«)  d.  h.  des  am 
Olympos  und  am  thrakischen  Hebros  gefeierten  Dionysos,  dessen 
Dienst  dem  der  lydischen  und  phrygischen  Bergmutter  nahe  Ter- 
wandt  war. 

Andere  Sagen  erzählten  die  traurige  Gesdiidite  des  Attis 
oder  Attes,  den  die  Phryger  und  Lyder  als  den  firühverstorbenen 
Liebling  der  Rhea  verehrten  und  der  wie  Adonis  in  der  Religion 
der  Aphrodite  ein  Symbol  der  ganzen  Schönheit,  aber  ailch  der 


1)  S.  oben  S.  280,1  und  Cic.  d.  üivin.  1,36,  Val.  Max.  1,6,  ext.  2,  Ae- 
lian  V.  H.  12,  45.  Die  Fliryger  waren  wie  alle  Kleinasiaten  reich  aa  Lie- 
dern uod  Märchen  und  Midas  eine  Lieblingsfigur  derselbeo. 

2)  Pbi1i»8tr.  Im.  1,  22,  Panofk«  Arch.  Ztg.  1844  n.24 1.24.  Vgl.  Wel- 
cker  z.  Müller»  Haodb.  §  3S6,  4. 

3)  Philostr.  V.  ApoUon.  6,  27  p.  124  fAttelxt  tov  rdav  ^cctvqcjv  yi- 
vovQ  n  MCiJag^  (og  ii^tjlou  rn  (otcc.  Aach  auf  den  llüiizeQ  kleioasUitischer 
SUidte  erscheint  Midas  mit  Eselsohren. 

4)  OvidM.  11,  92,  lustin  1.  c. 
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ganzen  Hinfälligkeit  des  naturlichen  Lebens  mit  seinem  ewigen 
Hin-  und  Herschwanken  zwisclicn  Frühling  und  Winter,  Lust 
und  Schmerz,  Geburt  und  Grab  ^^ar.  Pausanias  7,  17,  5  und 
Arnobius  adv.  nat.  5,5  —  7  haben  uns  diese  Sage  erhalten  wie 
sie  zu  Pessinus  erzählt  wurde.  Zeus  d.  i.  der  Gott  des  Himmels  in 
einer  den  Phrygern  eigenthiimlichen  Auffassung  • )  befruchtet  die 
auf  dem  heiligen  Gipfel  Agdos  ruhende  Erdgötlin  mit  seinem 
Samen  d.  h.  durch  Regen.  Sie  gebiert  ein  doppelgeschlechtiges 
Wesen,  welches  die  Götter  entmannen  weil  es  ihnen  sonst  zu 
mächtig  geworden  wäre  2).  Aus  den  abgeschnittenen  Schaam- 
theilen  entsteht  ein  Mandelbaum  3),  dessen  Frucht  die  Tochter 
des  Flusses  Sangarios  befruchtet.  Sie  gebiert  einen  Knaben  der 
unter  den  Ziegen  des  Waldeft  heranwächst  und  darauf  als  Hirte 
unter  den  Hirten  lebt.  Seine  wunderbare  Schönheit  gewinnt  ihm 
das  gatize  Herz  der  Agdistis  d.  h.  der  Grolsen  Mutter  des  Gebirgs« 
Aber  auch  die  Königstochter  von  Pessinus  liebt  den  schönen 
Jüngling  und  er  soll  ihr  vermählt  werden,  schon  wird  die  Hoch* 
leit  gefeiert;  da  tritt  Agdistis  unter  die  Gäste  und  erfüllt  sie  mit 
panisclieni  Schrecken  und  mit  Geistesverwirrung.  Attis  ramt 
nun  in  wilder  Hast  ins  Gebirge  und  entmannt  sich  unter  einer 
Fichte  in  welche  sein  Geist  entweicht^),  während  aus  seinem 
Blute  Veilchen  entspriefsen  die  den  ganzen  Baum  bekränzend 
umschlingen:  die  yolksthümliche  und  deshalb  in  vielen  Liedern' 
und  Sagen  ausgesprochene  Vorstellung  von  dem  Fortleben  abge- 
schiedener Seelen  in  PHancen  und  Blumen,  wie  sie  uns  schon  in 
der  Sage  vom  Adonis  begegnet  ist.  Agdistis  fleht  zum  Zeus  dafs 
er  ilnr  den  Geliebten  wiedergebe.  Aber  Zeus  kann  ihr  nur  gewSh* 
ren  dalli  sein  Leib  nie  verwese,  sein  Haar  immer  wachse ,  der 
kleine  Finger  allein  lebe  und  sich  immer  bewege:  eine  Umsciirei- 
Irnng  der  Fichte  die  als  Symbol  des  Winters  imd  der  Trauer  den 

1)  Z.  ^Qvyiog  C.  I.  n.  5866c.  Vol.  3  p.  1260.  Es  ist  der  Z.  ßQov- 
TfoVi  aber  auch  vipiarogy  ^faxtiQ  uod  'OXv/xniog  a.  ib.  p.  1051  ff.  1081 
und  1103. 

2)  Auch  dieses  Wesen  helfet  Agdistis  sowohl  b.  Paasaoias  als  b.  Ar- 
noblas,  bei  dem  es  ein  wilder  Riese  ist.  IdXx^  b.  Diod.  5,  49  ist  vielleidit 

nur  eine  Uebersetzung  des  phrypischen  Namens. 

3)  Auf  diesen  Ursprung  deutet  auch  der  Gesang  auf  Attis  b.  Hippolyt, 
ref.  haer.  5,9  p.  168  in  den  Worten;  Sy  nokvxaQnos  htxTev  a^vydakog 
vtviQtt  avQiKTikv,  Aroobivs  nennt  statt  des  Mandelbanms  einen  Gra- 
natbaum. 

4)  Ovid  M.  10,  104  siquidem  CybeleYus  Attis  exuit  hac  homincm 
truncoque  induruit  iiio.  Derselbe  erzählt  F.  4,  223  ff.  mit  verschiedenen 
Abweichungen  dieselbe  Fabel.  Die  Veilchenbekränzuag  der  Fichte  wie- 
derholte sich  bei  der  Festfeier.  Vgl.  Koberstein  veno.  Aufs.  S.  31—62. 
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erstorbenen  Altis  bedeutete,  wie  drc  Veilchen  und  seine  hoffnungs- 
volle Schönheit  den  Frühhng.  üeberaU  wurde  die  Fichte  in  die- 
sem Cultus  besonders  heilig  gehalten  >).  Agdistis  trägt  sie  io 
ihre  Höhle  und  überläfst  sich  bei  ihr  dem  wildesten  Scbmerze. 

Von  Phrygien  halte  sich  diese  Religion  über  Lydien  ver- 
breitet, dessen  Hauptstadt  Sardes  einen  Tempel  der  Kybebe  hatte, 
der  durch  sein  Schicksal  in  der  Geschichte  des  Aufstandes  der 
ionischen  Griechen  gegen  die  Perser  beröhmt  wurde  2).  Rhea 
wurde  hier  als  Mutter  des  Zeus  und  Pflegerin  des  Bacchus  ver- 
ehrtt  vorzüglich  auf  dem  Gebirge  Tmolos  und  an  dem  von  dort 
in  die  Ebene  bei  Sardes  und  in  den  Herraos  fliefsenden  Pakto- 
los^),  aber  auch  an  den  Bergen  und  Neb^flüssen  des  benach- 
barten Maeanderthales ,  wo  Lyder  und  Karer  sich  in  dieser  Re- 
ligion begegneten  In  den  dortigen  Traditionen  vom  Attis  wie- 
derholen  sich  die  wesentlichen  Zuge  der  Sage,  nur  dafs  er  mehr 
als  der  begeisterte  Bote  und  Märtyrer  der  Grofsen  Göttin  erscheint, 
der  ihre  Weihen  in  Lydien  irerkuiidete  und  darüber  den  Tod 
Utt:  also  als  erster  Metragyrt  und  mythischer  Kybebe,  wie  er 
auch  sonst  häufig  geschildert  wird,  besonders  von  den  lateinische 
Dichtem^).  Die  Lydier  nannten  ihn  deshalb  Koqvßag,  als  ersten 
Korybanten  und  mit  Beziehung  auf  die  wilden  korybantisdien 
TSnze,  die  gellende  und  tobende  Musik  und  die  anderen  im  höch- 
sten Grade  fanatischen  Gehrftnche  der  Ton  ihm  whfdteten  Ry« 
helefeier.  Wieder  anders  erzählt  Diod.  3,58.  50,  wo  lydische  und 
phrjgische  Sagen  vermengt  und  heide  nadi  euhemeristisdier 
Weise  Aberarbeitet  sind.  Namentlidi  ersdieint  hier  Harsyas  dt 
der  treueste  Freund  und  Diener  der  Kybde^  der  die  fon  ihr  er- 
fundene Musik  vervollkommt  und  mit  ihr  klagend  in  den  Wtidem 
und  Bergen  umherirrt;  wie  die  von  Hyagnis  und  Marsyas  erftm- 


1)  Daher  die  Fabel  von  den  Schiffen  des  Aeneas,  die  von  den  heili- 
gen Fichten  des  Ida  gezimmert  sind  und  deshalb  später,  nachdem  sie  ihren 
Dienst  ppthan,  in  Nereiden  verwandelt  werden,  Virg.  A.  9,  77 — 121;  10, 
220 — 231,  Ovid  M.  14,  535 £f.  Auch  die  schwermüthige  Gypresse  warder 
Grofseo  Mutter  beiliir,  Prob.  Virg.  6e.  2,  84. 

2)  Herod.  5,  102,  Plut.  Them.  81. 

3)  Soph.  Phil.  391  öq^ot^qu  nafißeSri  jTff,  fiuTfQ  avrov  zftog,  «  rov 
uiyav  naxT(olhv  tv/Qvaov  v^/nfig  u.  s.  w.  Eur.  Bacch.  550".,  Lukian 
Podagr.  V.  30  ff.,  Schoemann  Op.  2,  256.  Der  lydische  Zeus  uod  der  lydi- 
sche Bacchus  standen  einander  sehr  nahe.  , 

4)  Stepb.  B.  MäinavQaf  wortvs  nan  sieht  dafii  Rhea  in  diesen 
Gebenden  Mcc  genannt  warde»  DehmUeh  als  TQO(p6s  des  Baochas,  der  bei 
den  Karern  Mnactntg  hiefs. 

5)  Vgl.  CatulieS,  Schneiderin  im  Pbilol.  1848  S.  255  n.  die  Ghana- 
eteristik  des  Attis  b.  Lukian  de  dea  Syria  15. 
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denen,  vom  Olympos  weiter  ausgebildeten  Weisen  der  esiatisciiea 
FlMenmusik  denn  Tomehnilich  den  GuHns  und  die  Leiden  der 
GroDsen  Mntter  und  des  Attis  Terhenlichten. 

In  diesem  Gultns  erschien  Attis  ganz  wie  Osiris,  Adonis, 
Dionysos  und  ähnlidie  Gottheiten  als  ein  Verschwundener,  Ver- 
storbener, wie  eine  grfine  Aehre  d.  h.  vor  der  Reife  Abgeschnit^ 
teuer«  immer  mit  dem  dieser  Religion  eigenthfimlichen  Bilde 
der  Selbstentmannung  seiner  blflhendsten  Jugend,  was  die  Ge- 
walt^ die  sich  die  Natur  selbst  in  den  Jahreszeitai  ihres  Hinster- 
bens anzuthun  scheint,  sinnbildlich  ausdrücken  sollte.  Doch 
kehrt  Attis  mit  der  besseren  Jahreszeit  zurück,  wird  dann  neu 
belebt,  zur  Gottheit  erhöht  und  als  Hdnag  d.  h.  als  Herr  und 
Vater  ▼erehrt,  in  demselben  Sinne  wie  man  Adonis  einen  Horn 
nannte  und  Zeus  bei  den  Phrygern,  Bithynen  und  sdbst  bei  den 
Skythen  gleichfafis  als  Jldnag  oder  HaTcaicg  verehrt  wurde  ^ ). 
Beim  Anbruche  des  Frühlings  wurde  auch  das  Hauptfest  gefeiert. 
Zuerst  wurde  im  Walde  eine  Fidite  gefiUlt  und  mit  Vefli^Mi  be- 
krSnzt  und  mit  Binden  umwickelt  in  das  Heiligthum  der  Grofsen 
Göttin  getragen,  ein  Symbol  des  verstorbenen  Attis.  Dann  vmrde 
er  mit  wilder  Raserei  und  mit  tobender  Musik  in  den  Bergen  ge- 
sucht und  beklagt.  Darauf  folgte  auf  die  Tage  der  Verzweifelung 
ein  eben  so  grofser  JubeJ,  denn  Attis  wurde  endlich  wiederge- 
funden, der  Frühling  brachte  ihn  ja  wieder.  Und  so  blieb  nach 
diesem  jähen  Wechsel  von  Schmerz  und  Fi  eude  zuletzt  nur  noch 
übrig  das  Gemüth  zu  beruhigen  und  das  Bild  d<'r  Grofsen  Gültin 
durch  ein  Bad  von  der  Berührung  des  Todes  zu  reinigen  2). 

Die  Griechen  sind  mit  diesem  Gottesdienste  ohne  Zweifel 
früh  bekannt  geworden  und  zwar  durch  Vermittelung  der  asia- 
tischen Colonieen.  So  war  aufser  dem  Tmolos  auch  der  Sipylos 
mit  seinen  Sagen  von  Tantalos,  Niobe  und  Pelops  einer  der  äl- 
testen Mittelpunkte  des  Rheadienstes,  daher  Kybele  in  Magnesia 
und  Smyrna  seit  unvordenkhcher  Zeit  die  angesehenste  Göttin 
war  3).  Dafs  sie  auch  in  Milet  und  Ephesos  früh  verehrt  wurde 

1)  Hippolyt  a.  a.  0.  xal  ol  ^gvyeg  aklort  fikv  Udnav^  noik  vi" 
xvy  ^  ■9'€ov  fi  Tow  Sxa^ov  Q  ain6Xov  rj  x^oeQbv  üräj^vv  dfjiri&ivra 
u.  s.  w.  C.  I.  n.  3817  aus  Plirygien:  TTaniu  Jtl  Zmil^i  ev/rjv  xal'B^-" 
xXy  ttrixrjTfo.  Vgl.  Berod.  4,59,  Diod.  3/58,  Arrian  ir  Bi&wtaxotfh, 
Eust.  z.  II.  p.  565,  4. 

2)  So  Dameotlich  im  Icaiserlichen  Rom,  wo  das  Fest  der  M.  M.  d.  22-~* 
27  März  gefeiert  worde,  Mm.  My  tb.736.  Nach  Nikander  Aleziph.  218  war 
der  9  Tag  des  H ts.  der  Idaeischen  Matter  heilig,  nach  seinem  Scholiasten 
auch  der  20. 

3)  Paus.  3,22,  4;  5, 13,4,  Aristot.  Mirab.  162,  Plin.  14,  54,  Aristid. 
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versteht  sich  bei  der  Lage  und  den  Handelsverbindungen  dieser 
Städte  von  selbst  Ferner  war  Rhea  am  Heliespont  und  an  der 
Propontis  dio  Hauptgüttin,  daher  Lampsakos  und  Kyzikos  sich 
ihrer  ältesten  Dienste  rühmten,  besonders  das  letztere,  welches 
sie  unter  drei  verschiedenen  Namen,  als  Dindymene  Lobrine  und 
Plakiane  verehrte  Aus  Asien  drang  diese  Religion  dann  weiter 
nach  Griechenland,  wie  Julian  behauptet^)  zuerst  nach  Athen, 
wo  sie  eine  so  gute  Aufnahme  fand  dafs  man  ihr  ein  eignes 
MrjTQcpov  baute,  welches  in  der  Nähe  des  Ralhhauses  lag,  als 
Staatsarchiv  diente  und  durch  Phidias  oder  seinen  Schüler  Ago- 
rakritos  mit  einem  Meisterbilde  der  Grofsen  Göttin  geschmückt 
wurde.  Leider  ist  keine  nähere  Zeitbestimmung  gegeben ,  daher 
man  sich  gewöhnlich  begnügt  die  Einführung  dieses  Gottesdien- 
stes in  die  Periode  zwischen  den  Perserkriegen  und  Perikles  zu 
setzen..  Indessen  darfman,  wenn  man  die  enge  Verbindung  Athens 
mit  den  asiatischen  Ionen  bedenkt,  gewifs  bis  zur  Zeit  der  Pisi« 
stratiden  hinaufgehen,  wo  so  mancbes  Fremdartige  und  Gleich- 
artige in  Athen  Eingang  fand  und  auch  auf  die  religiöse  und  my- 
thologische Dichtung  einzuwirken  begann.  Jedenfalls  ist  auch 
die  Verschmelzung  des  eleusinischen  Demeterdienstes  imd  des 
lydischen  Rheadienstes  eine  ziemlich  alte  (Hymn.  €er.  441)  und 
selbst  Euripides  Helen.  1301  If.  würde  nicht  Rhea  und  Demeter  so 
▼ölUg  gleichsetzen,  wenn  man  sich  an  diese  Gleichartigkeit  nicht 
längst  gewöhnt  gehabt  hätte.  Ueberdies  wissen  wir  dafs  Pindar 
in  Theben  ein  eifriger  Verehrer  der  Kybele  war,  welcher  Göttin 
er  sogar  vor  der  Thüre  seines  Hauses  ein  Ueiligthnm  stiftete^): 


1  p.  372.  375  Ddf.  vawp  6  xaXXttnog  rijs  ilXiixvCas  rj(¥  noXiv,  C.I. 
n.  3137  p.  700  u.  A.  In  Magnesia  galt  Brotoas  d.  i.  der  Blutige,  ein  Ver- 
wandter des  Tantalos  uod  Pelops,  Sür  den  entea  Priester  der  RJiet,  Paat. 

2,  22,  4;  3,  22,  4. 

1)  Vgl.  Heraklit  ep.  8  b.  Lob.  Agl.  308,  JNicol.  Damasc.  fr.  54,  Hist. 
Gr.  3  p.  389. 

2)  Berod. 4, 76,  Nikand.  Alexiph.  7,  Ifirqiuirdt  Cyz.  S.93ff.  Aoßgivn 
biefs  sie  nach  Scbol  Ntk.  v.  8  nach  einem  andern  Berge  b.  Kyzikos ,  nXor 
xiftvrj  nach  einer  am  Heliespont. gelegenen  StadL  Ven  Lampsakos  s. 

Strabo  13,  589. 

3)  Or.  5  z.  A.,  Said.  n.  Phot.  v.  firjioayÜQTTji.  Vgl.  Paus.  1,3,4,  Poll. 
3, 11,  Pbot.  Harpokr.  v.  fiijTQ(^oVf  Lobeck  Agi.  p.  659sqq.,  Scboemaon  op. 

3,  435.  Auch  in  Olympia  gab  es  ein  MifTQ^ov,  angebliob  eine  Stiflnnf 

des  Pelops,  Paus.  5,  20,  5. 

4)  P.  3,  78,  Paus.  9,  25,  3.  IVach  Schol.  P.3,137  gab  ein  Meteorstein 
Veranlassung  zu  dieser  Stiftung.  Vgl.  Istbm.  6,  3^  wo  Demeter  uod  Rbea 
Slelehgesetzt  werden. 
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ein  Dichter  von  so  tiefer  Frömmigkeit  und  80  umfassender  hü- 
dung  dals  dieser  Cultus  doch  wohl  eine  besondere  religiöse  Kraft 
und  Bedeutung  gehabt  haben  mufs.  Auch  sonst  war  er  in  Grie- 
chenland und  im  Peioponnes  verbreitet,  vorzuglich  in  solchen 
Gegenden  wo  man  von  der  Geburt  des  Zeus  erzählte  oder  alte 
Steine,  die  Kronos  dann  immer  ausgespieen  haben  sollte,  ver- 
ehrt wurden^).  Doch* mufs  man  diesen  älteren  und  allgemein 
verbreiteten  Rheadienst  wohl  unterscheiden  von  den  separati- 
stischen und  aus  verschiedenen  Religionskreisen  gemischten 
Formen  desselben  Dienstes,  welche  sich  mit  der  Zeit  und  namcmt- 
lieh  durch  die  Orphiker  als  Winkehnysterien  des  Bacchus  und 
der  Rhea  ausarbdteten.  In  Athen  hatten  sie  sich  besonders  sdt 
den  bedrängtm  Zeiten  des  peloponnesisdien  Krieges  festgesetzt. 
Die  Anspielungen  der  Komiker  und  Tragiker  lehren  sie  uns  näher 
kennen,  auch  die  des  Plate  und  Demosthenes,  welche  mit  nicht 
geringer  Veraditung  davon  zu  sprechen  pflegen*).  Dessenunge- 
achtet scheinen  sie  wesentlich  dazu  heigebragen  zu  haben  die  Yer- 
ehrung  der  Gro&en  Mutter  in  den  Privatkreisen  zu  befördern, 
sowolü  in  der  Stadt  als  im  Piraeeus,  wo  n^erdings  auch  die 
Spuren  eines  Tempels  und  eines  religiösen  7er«ns  der  Mutter 
entdeckt  worden  sind. 

Zur  Symbolik  des  Rheadlenstes  gehörte  seit  alter  Zeit  das 
Tympanon,  die  dumpftönende  asiatische  Handpauke  welcher 
sich  dieser  wilde  Orgiasmus  zu  bedienen  pflegte  3).  Femer 
die  Umgebung  der  Löwen,  welche  bald  neben  dem  sitzenden  Bilde 
der  Göttin  standen  bald  dieselbe  trugen  oder  ihren  Wagen  zogen: 
ein  Bild  der  Obmacht  über  alles  Wüde  und  Unbändige ,  nament- 
lich über  zerstörende  Fhithen,  von  denen  man  ui  Kleinasien  viel 
erzählte;  daher  auch  hier  das  Symbol  des  Löwen  der  den  Stier 
bezwingt^).  Endlidi  die  Mauerkrone,  von  welcher  die  phrygi- 


1)  Em  alterthümlicber  Dienst  zu  Akriae  aa  der  lakonischen  Küste, 
Paas.  3,  22,  4.  AuTserdem  in  Sparta,  in  Arkadien,  in  Olyinpia,  zu  Dyme 
in  Adiaja  u.  s.  w« 

2)  Lobeck  Agl.p. 625— 659.  l'cber  den  Ciilt  im  Piraeeus  s.  K. F. Her- 
mann im  Philol.  10/293  ff.  u.  Arch.  Anz.  1855  S.83*.  Sie  heifst  in  den  dort 
gefundenen  Insrhriflen  Mi]Tr]o  O^^iov  fvuvrrjTog  und  iarqCvri'  Die  ärztli- 
chen Künste  betrafen  besonders  die  Kinder  Diud.  3,  58.  ^ 

3)  Dalier  TVftnavtKiiv,  rvftnaviGfiog,  rv/inavtifTQw  vom  Dieost  der 
Kybele,  Lobeck  p.  630.  052.  ^ 

4)  Soj)b.  Phil.  30}  (6  iicr^aion  TttVQ03CT6vo)V  XeoVTiov  tifS^Qf.  Der 
Stier  bedeutete  zugleich  Flulh  und  Winter.  Vom  Löwen  vgl.  Varro  b. 
NoD.  Marc.  p.  483  Nun  vidisti  simulacruin  ieonis  ad  Idam  eo  loco,  ubi 

Preller,  griech.  Mythologie  I.  2.  Aufl.  33 
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sehe  Sage  bei  Arnob.  5, 7  erzählt,  de^  König  dessen  Tochter  dem 
Attie  vermählt  werden  sollte  habe  seine  Burg  gegen  jede  Störung 
verschlossen,  Rhea  aber  habe  die  iMauern  der  Burg  mit  ihrem 
Haupte  emporgehoben.  Aufser  den  Heiligthümern  zu  Pessinus 
rAhmte  sich  der  Sipylos  und  der  Dindymos  bei  Kyzikos  der  Site» 
sten  Culiusbilder.  Der  gewöhnliche  Typus  war  der  einer  thro* 
nenden  MnttergÖUin,  die  zwischen  iliron  beiden  Löwen  safs  und 
das  Tympanon  in  der  Hand,  die  Mauerkrone  auf  dem  Haupte 
trug')'  dieses  war  auch  die  Gestalt  des  Bildes  zu  Athen,  von 
welchem  kleine  Abbilder  noch  jetzt  nicht  selten  gefunden  werdoi, 
die  thronende  Figur,  auf  dem  Kopfe  ein  Modius,  in  der  einen 
Hand  ein  Tympanon,  in  der  andern  eine  Schaale,  neben  ihr  oder 
auf  ihrem  Schoofse  der  Löwe  oder  ein  Löwenpaar  2).  Attis 
blieb  von  Gestalt  und  Gostöm  immer  eine  orientalisdie  Figur» 
die  als  solche  in  Griecheniand  wenig  Auftiahme  fand. 

3.   Die  Kureteii,  Korybantcn  und  idaeiscben  Daktylen. 

Alle  diese  dämonischen  Wesen  gehören  zu  dem  Geister* 
Staate  der  Rbea  oder  Kybele,  wie  die  Satyrn  und  Silene  zu  dem 
des  Dionysos,  die  Teichinen  zu  dem  des  Poseidon  u.  s.  w.  Auch 
waren  sie  ursprunglich  verschieden,  sowohl  durch  örtiic^e  Tra- 
dition als  durch  wesentliche  Eigenthümlichkeiten«  Bis  eine  spi«* 
tere  Zeit,  vorzdglich  die  der  alexandhoiscben  und  römischen  Bil- 
dung, diese  und  andre  Gestalten,  namentlich  die  Kahiren,  als 
gleichartige  behandelte  und  dadurdi  auch  die  Untersuchung  sehr 
erschwert  hat,  nachdem  die  Unterschiede  des  drtlidien  Gottes- 
dienstes sich  verschliffen  hatten  und  die  immer  mehr  um  sich 
greifende  yoriid>e  für  das  Orgiastisehe  und  Mysteriöse  alles  Der- 
artige ohne  historischen  Sinn  und  genauere  Bestimmung  ver- 
brauchen lehrte  3). 

Von  den  Kureten  ist  bereits  oben  S.  103  bemerkt  worden 


^ondtin  subito  eam  com  vidistent  qntdnipeileni  GalU  tympaois  ad«»  feee* 
rant  mansuem,  nt  tractarent  maoimu?  Nach  der  sodlteren  Lebende  sind 
di0se  Löwen  ur55prünplich  Kureten  gewesen,  Oppian  Rynnjar.  3,  12  fr. 

1)  Von  dein  Bilde  zu  Pessinus  Diod.  3,59,  von  deoen  in  Kyztkos  Mar» 
,  quardt  S.  90,  von  dem  des  Pbidias  Arrian  Peripl.  9. 

2)  Stephan!  d.  aasrob.  Hertkl.  S.  68  ff.  Bin  abnlieber  vaiaxoc  ans 
laibros  b.  Conze  thrak.  Ins.  t.  15,  8.  Ein  ;:;:Iei(-Iiartiges  Bild  in  Ron  h. 
Braun  K.  M.  t.  30.  Andre  Bildwerke  in  den  D.  A.  K.  2,  805—817. 

3)  V{7l.  den  ExGavA  b.  Strabo  10,  468-— 474  and  Lobeck  AgUopb. 
IUI  — 1202. 
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dafs  sie  wesentlich  zur  Umgebung  des  kretischen  Zeus  gehören, 
dessen  Schutzwache  sie  bildeten  so  lange  seine  Jugend  die  Nach- 
stellungeo  des  Kronos  zu  fürchten  hatte  und  dem  sie  auch  spä* 
ter  als  priesteriiche  Diener  zugethan  blieben.  VorzügUch  ist  es 
immer  der  WalTehtanz  {hoTtkiog  OQX^(y^s)i  d^i*  ihnen  hervor- 
gehoben wird,  doch  galten  sie  nach  kretischer  üeberlieferung 
auch  für  prophetische  Geister  ' ) ;  ja  in  verschiedenen  urkundlich 
erhaltenen  Eidesformeln  aus  Kreta  bilden  die  Kuretea  mit  dm 
Nymphen  der  Insel  den  dämonischen  Hintergrund  des  einheimi- 
sdien  Götterglaubens  äberhaupi^),  wie  sonst  die  Quellen  und 
die  Flüsse ,  die  Heroen  und  die  Heroinen.  Und  so  erscheinen 
sie  auch  in  der  ältesten  mythologischen  Üeberlieferung  d.  h.  in 
einem  Bruchstücke  llesiods  als  nahe  Verwandte  der  Nymphen 
desGebirgs  und  der  Satyrn  und  als  lustige  Tänzer,  während  ein 
andres  altes  Gedicht,  die  Phoronis,  sie  Phryger  und  Flötenbläscr 
nannte*),  die  erste  Spur  der  später  allgemeinen  Gewohnheit  die 
Knreten  und  die  Korybanten  als  gleichartige  Wesen  mit  einander 
zu  verwechseln.  Andre  nennen  sie  ausdrücklich  idaeische  Kure- 
ten  und  £rdgebome  und  mit  ehernen  Schilden  Bewaffnete  {xcd-K- 
6af$iid€g),  welches  immer  das  charactens tische  Merkmal  bleibt, 
während  fiber  die  Art  ihrer  Entstehung  verschiedene  Erzählungen 
im  Umlauf  waren  Nach  Diod.  5,  65  waren  ihrer  neun  (als 
orcheatischer  Chor  zu  denken)  und  ihre  Wohnung  das  Gebirge^ 
wo  sie  in  Wäldern  und  Schluchten  seit  Urbeginn  gehaust  haben 
•oJlen»  ein  klqges  und  friedliches  Geschiedit  welches  zuerst 
SdiafiEocht  und  Bienenzucht  getrieben,  auch  gute  Jäger  und 


1}  Zenob.  4,  6],  Diogen.  5,  üO,  lies.  v.  Kouo-qTiuv  aroua. 

2)  C.  I.  B.  2554.  3555. 

3)  Strabo  471.  'Hai'oSof  ftthv  yuQ  ^Exarfyta  xal  r^g  4»o^witK  dv- 
yarnog  TtiVTi  yn'id&ai  dvyctTiqag  (f  ijai'r,  ojv  ovQdcci  Yruqat  ,'H(d 
[^^]ty^yot'TO  X((l  yivog  ovii^avüjv  ^Injvocor  y.«)  aui]/arofoyioi\  Kov- 
QijTig  TS  &eol  (ftlonaiyuovtg  oq^^tiaTTjoeg.  l'ür  das  verdorbiie  'LxtaiQta 
sehlägt  Meineke  viDdie.  Strab.  175  vor  ix  KoTQittts*  In  der  Voraassett oni^ 
dafs  Hermes  zu  verstehen  dachte  ich  S.  450  Ausg.  I  an  !4xax^Tf(a.  Bs 
wäre  aber  auch  möglich  dafs  ein  Satyr  oder  der  orste  Satyr  im  (ileg^cnsatz 
zu  dem  Geschlecht  der  Satyrn  als  Vater  gedacht  wurde,  wie  Sileu  und  das 
Geschlecht  der  Siieoe,  der  erste  Kentaur  und  das  Geschlecht  der  Keotau- 
ren  vatersciiiedeD  werdeo ;  ia  weldiem  Falle  so  schreibeo  wäre  ixJSarvQov. 

4)  In  dem  lyr.  Fragini.  von  den  Aatoebllioneo  werdeo  auch  sie  als 
solche  genannt:  ihe  KougriTsg  r^aav^lSalot ,  &6toi'  yd'og.  Nach  Diod.  I. 
c.  galten  sie  bei  Andern  für  Abkömmlinge  der  idaeischen  Daktylen.  Noch 
Andre  lassen  sie  aus  den  Tbräaeo  des  Zeus  oder  au$  seinem  Hegen  ent- 
steho,  s.  S.  505, 

33* 
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Schlitzen,  aber  vorzugsweise  doch  auch  hier  Erfinder  des  Waffen- 
schniucks  (also  Metallurgen)  und  die  ersten  Pyrrhichisten.  Von 
Kreta  ist  der  Glaube  an  diese  Dämonen  mit  dem  kretischen  Zeus- 
dienste oder  in  Folge  ihrer  Verwechslung  mit  den  Korybanten 
weiter  verbreitet  worden,  z.  B.  nach  Messenien  und  Arkadien, 
wo  eine  natürliche  Verbindung  mit  Kreta  bestand  und  wo  maa 
sich  später  die  Formen  und  Legenden  des  kretischen  Zeusdien- 
sles  geflissentlich  aneignete  und  auf  der  andern  Seite  nach 
Kieinasien  d.  h.  nach  Knidos,  Ephesos,  Magnesia  und  Sroyrna, 
wo  die  Kureten  gleichfalls  zunächst  die  Umgebung  der  GroDsea 
Mutler  und  des  Zeuskiades  bildeten,  dann  aber  auch  auf  eigen- 
thüraliche  Weise  in  die  örtliche  Sage  eingeschoben  wurden 
Dahingegen  sie  in  den  phrygischen  Legenden  erst  in  Folge  ihrer 
Gleicbsetzung  mit  den  Korybanten  genannt  wurden,  namentlidi 
von  römischen  Dichtern.  Noch  andre  Combinaüonen  verschafiken 
ihnen  die  Ehre  auch  in  der  Sagengeschicbte  von  Euboea  und  in 
der  Orphischen  Theogonie  eine  Rolle  zu  spielen  3). 

Die  Korvbanten  verhielten  sich  zu  den  Kureten  wie  die 
pbrygische  Kybeie  zur  kretischen  Rhea,  d.  h.  sie  waren  einander 
sehr  nahe  verwandt,  aber  doch  auch  wieder  wesenthch  verschie- 
den. Namentlich  gehören  sie  ursprünglich  nicht  nach  Kreta  und 
zu  dem  dortigen  Zeusdienste,  auch  nicht  nach  Samothrake,  wo 
sie  gleichfalls  früh  genannt  wurden,  sondern  nach  Lydien  und 
Phrygien^),  wo  sie  die  rituale  Umgebung  der  Kybeie  und  des 
Attis  bildeten,  entweder  6  Ko^ßag  d.  i.  das  mythische  Haupt 
der  Korybanten  und  ihr  Stifter,  welcher  hin  und  wieder  auch  dem 
Attis  gleichgesetzt  wurde,  oder  der  ganze  Chor  der  Korybanten 
Auch  sind  sie  keine  Pyrrhichisten  wie  die  Kureten,  sondern  ÜBt- 
natische  Tänzer  nach  Art  der  tdridschen  und  persischen  Der- 
wische, mit  wirbelnden  Bewegungen  des  Hauptes  und  der  Glie- 
der, Ton  denen  Betäubung  und  ekstatische  Aufregung  die  Folge 
war,  welchen  Zustand  man  nLoqvßareiS»  nannte.  Audi  scheint 
damit  der  Name  der  Korybanten  zusammenzuhängen,  weldier 
etymologisch  eben  diese  wirbelnden  und  taumelnden  Bewegun- 


1)  Paus.  4,  33,  1;  8,  37,  8;  38,  2. 

2)  Aristid.  1  p.  372.  425.  44Ü,  vgl.  liiod.  5,  60,  Strabo  14,  640. 

3)  Lob.  541.  1131. 

4)  Lukian  d.  saltat.  8  ngtiTov  (paai  *Piav  ^a&eTacev  ry  rixvrji  ip 
*pQvy(u  fxiv  toißs  XoQvßavraSy  iv  K^xi^     tovs  Xov^^ras  'o^x^ia^m 

5)  Diod.  5,  49,  Paus.  7,  17,  5  vgl.  6,  25,  5,  Juliao  or.  5,  167  b.  Lob. 
1151. 
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•  gen  ihrer  Tänze  ausdrückt     die  sie  mit  grellen  Blasinstrumen- 
ten und  dem  Lärm  der  dumpftönenden  Handpauke  (TVfiTCCtPOv) 
begleiteten,  deren  Erfindung  deshalb  den  Korybanten  zugesdbrie- 
ben  wurdet).  Ohne  Zweifel  hatten  diese  Tänze  eine  gottes- 
dienstlidie  Bedeutung  wie  die  der  Derwische,  doch  ist  darüber 
nicht  mehr  aufs  Klare  zu  kommen.  Wohl  aber  wissen  wir  dafs 
man  ihnen  eine  heiligende  und  reinigende  Kraft  zuschrieb,  wie 
die  Weihe  der  Korybanten  denn  auch  immer  wesentlich  zu  der  der 
Grofsen  Mutter  gehörte  und  namentlich  gewisse  Acte  derselben 
mit  ihren  orgiastischen  Tänzen  und  Aufregungen  begleitete'). 
Auch  ist  von  Weifsagungen  der  Korybanten  und  von  ihren  Heil- 
mitteln die  Rede,  da  in  solchen  mystischen  und  ekstatischen 
Gottesdiensten  immer  ein  Aberglaube  den  andern  herrorzuntfen 
pflegte.   In  der  Mythologie  folgen  die  Korybanten  demselben 
Strome  der  Vermischung  des  Gleichartigen  wie  die  übrigen  Dä- 
monen, d.  h.  sie  werden  mit  den  Kureten,  den  Kabiren  u.  s.  w. 
identificirt  und  darüber  auch  in  die  diesen  eigenthfimlich  zukom- 
menden Gottesdienste  und  Sagen  mit  hineingezogen,  in  die  von 
Kreta  schon  bei  Euripides.  Und  so  scheint  auch  die  Yerwedis- 
lung  mit  den  Kabiren  auf  Samothrake,  in  Kleinasien  und  Make^ 
donien  ^ne  alte  zu  s«n,  namentlich  auf  jener  geheimnifsvollen 
Insel  wo  sich  die  Orgien  der  chthonischen  Götter  auf  eigenthüm- 
liche  Weise  mit  denen  der  Rhea  und  der  Hekate  vermischt  hat- 
ten.   Endlich  haben  naturlich  die  Orphiker  auch  von  diesen, 
mysteriösen  Wesen  zu  ihrem  Zwecke  einer  systematisch  betrie- 
benen Religionsmengerei  Gebrauch  gemacht. 

Auch  die  idaeischen  Daktylen  geliörlen  zur  Umgebung 
der  Grofsen  Mutter,  und  zwar  mul's  für  ihre  ll<  imath  ü.is  asiati- 
sche Idagebirge  gelten,  obgleich  sie  mit  der  Zeit  gleichtalls  von 


1)  PottZ.nvgI.Spr.  7,  4,  241  ff. 

2)  Biirip.  Baccb.  123  h^O^ct  toixoqv&b^  avTQOts  ßvgfforovov  xvxXoo^ 
f^a  t6&€  f^ot  Koovßavieg  €vqov,  wo  Tnixonvfh^g  von  der  Kopfbedcckunf^ 
einer  hoben  Mütze  zu  verstehen  ist,  Lob.  z.  Soph.  Ai.  847,  AgI.  1144  c. 
Vgl.  Horat.  Od.  1,  16,  7  non  acuta  sie  geminant  Goryliantes  aera,  und  über 
das  TyTQpanom  Schoeoe  pers.  in  Eor.  Baceh.  126.  Auch  die  fliegenden 
Haare  und  die  Selbstverwnndong  fehlten  oiciit  bei  dem  Rorybantentanze, 
Lultian  D.  I).  12. 

3)  IMatü  Euthyd.  277  D,  Dionys.  H.  de  v.  d.  in  Deniosth.  22  und  die 
StelltfD  b.  Lob.  041.  1 153.  Es  ist  ein  Orgiasmus  wie  der  des  Pau,  der  He- 
kate v.  s.  w.,  Ear.  Hippol.  141  ah  yuQ  iv^tof  u  xovQa,  iit  ix  JTttvos 
tiS"*  *j!^xctTag  T]  (fffivtov  KoQvßdvTtov  »)  MqTQog  oQBiag  ^ir^f.  Amstid. 
2  p.  527  TMP  ix  KoqvßavTWV  ^  tivog  aXkov  daffiovog  S-eQfMv  xavixo^ 
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dort  nach  Kreta  und  in  den  dorligen  Ida  yersetzt  worden  sind')* 
Der  Name  Daktylen  d.  b.  Finger  wird  verschieden  erkUUt,  am 
wabrscheinliciistcn  von  der  Kunstfertigkeit  dieser  metallurgi* 
sehen  Geister  des  Waldgebirgs^),  denn  das  ist  ihre  wahre  Natur, 
obwohl  sie  deshalb  keineswegs  für  Zwerge  im  Sinne  unserer 
deutsdien  Mythologie  gehalten  werden  dürfen  3).  Man  zähHe 
fünf  oder  zehn  oder  noch  mehr,  immer  nach  Anleitung  der  Fin- 
ger an  einer  oder  an  beiden  Händen,  audi  rochte  und  linke,  die 
man  als  männliche  und  weibliche  Daktylen  unterschied*);  oder 
man  fabelte  zur  Erklärung  des  Namens  weiter  daft  sie  durch  den 
Eindruck  der  Hände  der  sie  gebärenden  Mutter,  entweder  der 
Rhea  oder  einer  Nymphe  des  Idagebirges,  als  sie  während  der 
Wehen  krampfhaft  in  die  Erde  griffe  oder  dafs  sie  aus  dem 
Staube  entstanden  wären,  den  die  Ammen  des  idadschen  Zeus 
hinter  sich  durch  die  Finger  geworfen  hätten  Doch  blieb  ihre 
metallurgische  Kunstfertigkeit  immer  die  Hauptsache;  auch  schei- 
nen dahin  die  drei  Namen  zu  deuten,  mit  welchen  die  Phoronis 
die  idaeischen  Daktylen  Kleinasiens  benennt,  Kelmis  Damnameneus 
und  Akmon^),  d.  i.  wahrscheinlich  der  Heizer,  der  Schmied 
und  der  Ambos.  Also  ein  dämonisches  Geschlecht  wie  die  Ky- 
klopen  und  die  Teldiinmi,  nur  dafs  sie  im  Dienste  der  idausdien 
Mutter  standen,  welche  als  Grofse  Göttin  des  Gebirgs  nalüilich 
auch  Ober  die  metallischen  Kräfte  und  Geister  ihres  Reidies  ger 
bot.  Es  versteht  sich  von  sdbst  dafis  die  Dakt]^en  zugleich  für 
Zauberer  und  geheimer  Naturkraft  Kundige  galten     doch  hidt 


1)  Str.  473,  Diod.  5^  64;  17,  7. 

2)  Poll.  2,  IbQ  rovs  *Ida£ovs  ^^((XTvlovs  xe*Xna&at  Xiyovaiv  ol 
filv  xara  rov  äni'}iwv  oti  n^vre,  ol  dl  xma  to  rh  P/ff  när^''  vttovq^ 

3)  Id  den  Versen  der  Phoronis  b.  Schol.  Apolioo.  J,  1J29  beifst  der 
eine  Daktyl  ^iyag,  der  andre  vniQßiog. 

4)  Str.  473  I^otfoxlrjg  oXtrut  n^i'te  tovs  ngfatovs  aoaevttg  ya- 
vi(Jd-ai,  oV  aldrinov  I8  ^^fvoni'  xai  tiQyüanrro  nntorot  xnl  alXcc  noXka 
ro)v  nnog  tov  ßCov XQ^^^l^^^t  nivii  6k  xal  Tas  ädtXifäs  loi/rcoy.  VgL 
k>ü|)h.  l'r.  336. 

5)  ApoUoD.  1,  1129  Scbol.,  Et.  M.  v.  'Afacoi. 

6)  K^'I/lik;  v{?I.  xtlfiKg  ihiQUf]  Hes.,  j^icc/Ltva/utVfvg  von  dauvdt» 

d.  i.  iJa/jcUo).  Euv.  Alk,  980  rov  Iv  XctXvßoig  SafjLuCit<;  ov  ßi'a  oC^uqov, 
Cornut.  11)  rj/  tov  nvoog  i^vr((Uf:i  6  att?r}nog  Xftl  6  )(f(kx6g  oaud^frar, 
ulxfA,ix)V  d.  i.  Ambos.  Sie  sind  nach  jcoein  Gedichte  b.  Schol.  Apolion.  1. 

e.  tvn«Xu^oi^€QttnoVT^ig  oQtCrig  lidQaattCriq^  o'i  ngwoi  j^X^^^  tto- 
Xvfi'i^Tiog  Hiputaroto  (vqov  iv^  ovQfCrjai  vaxttiSyio^Prtt  0iSflQO1f-  if 
nvQ  T*  i]V€yxnv  xal  KQinQsnkg  (Qyov  itfti^ttv, 

7)  Str.  473,  Phit.  I\um.  15,  Phere^ydes  n.  HeUaniko«  b.  Sehol.  Apol- 
Ion.  1.  c,  Plut.  d.  prol.  in  virt.  15. 
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man  sie  auch  für  Erlinder  von  allerlei  nützlichen  Künsten,  unter 
anderen  für  die  des  musikalischen  Klangs  und  des  Taktes,  wozu 
die  Kunst  der  Schniiede  von  selbst  Anleitung  gab,  daher  die 
Daktylen  für  die  Lehrer  des  Paris  in  der  Musik  galten,  wie  Chi- 
ron für  den  des  Achill  ^).  Obwohl  der  Aberglaube  auch  in  die- 
sem Kreise  je  länger  je  mehr  überwog,  vollends  seitdem  auch  sie 
in  die  allgemeine  Confusion  der  Mysterien  und  Sagen  von  Kreta 
und  Saniolhrake  und  in  die  der  Orphischen  Theologie  verstrickt 
worden  waren  2).  Nur  aufKypern,  wo  man  gleichfalls  von  ihnen 
erzählte,  meinte  mau  w  ohl  noch  die  dämonischen  Metallurgen. 

• 

4*  Dionysos. 

Ein  GdU  Yon  sehr  umfassender  Bedeutung,  dessen  wesent- 
liche Natur  aber  doch  das  Erdeleben  betrifft  und  zwar  vorzugs- 
weise das  der  vegetativen  Schöpfungen,  sofern  sie  saftige  Frucht 
und  feurige  Wirkung  zeigen.  Doch  ist  der  Weinstock  und  seine 
Traube  nur  die  köstlichste  seiner  Gaben,  keineswegs  die  einzige. 
Vielmehr  bedeutet  er  den  Saft  und  die  Kraft  des  Erdelebens 
überhaupt,  wie  es  sich  in  Busch  und  Wald,  in  quellenden  Ber- 
gen, fruchttragenden  Bäumen,  feuchten  Gründen  offenbart,  und 
der  Weinslock  ist  wohl  nur  deshalb  das  Gewächs  des  Dionysos 
schlechthin,  weil  sich  die  eigenthömhche  Verschmelzung  von 
Flüssigkeit  und  Feuer,  von  Erdfeuchte  und  Sonnenwärnie,  in 
ethischer  Uebertragung  von  Weichheit  und  Muth,  Ueppigkeit  und 
Kraft,  die  das  ganze  Wesen  dieses  Gottes  durchdringt,  in  diesem 
Gewächs  am  sichtbarsten  darstellte.  Auf  das  Naturleben  in  sei- 
nen jährlichen  Hewegungen  und  Gegensätzen  übertragen  ist  Dio- 
nysos aller  Jubel  und  aller  Schmerz  dieses  vegetativen  Erdele- 
bens, im  Frühlinge  alles  Jubels,  w  i(;  os  aus  dem  Feuchten  heraus 
ins  Grüne  treibt,  in  lilülhen  und  Fruchten  schwelgt,  in  den  Strah- 
len der  Sonne  reift  bis  es  von  ihr  verzehrt  wird,  um  im  Winter 
dann  wieder  zu  zergehen  und  in  kalter  Flulh  und  linsterem  Dun- 
kel begraben  das  Aeufsers^e  selbst  zu  leiden  und  in  der  mensch- 
lichen Brust  die  verwandte  Stimmung  hervorzurufen.  Es  ist  kein 
anderer  Cultus,  wo  der  durch  die  ganze  Naturreligion  ausgebrei- 
tete Pantheismus  und  Ilylozoismus  auf  so  vielseitige  Weise  und 
in  gleich  lebhaften  und  treffenden  Zügen  zu  Tage  träte.  Dafür 
ist  dieser  Dienst  aber  auch  bilderreicher,  begeisterter,  beseelter 


1)  Plut.  d.  mus.  5,  Schol.  11.  22,  391,  Lob.  Agl.  1162. 

2)  Diod.  5|  64,  GImi.  Siion.  1  f,  362  P. 
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als  irgend  ein  anderer.  Man  sehe  sich  um  in  der  überschweng- 
lichen Fülle  von  Dichtungen  und  bildlichen  Schöpfungen,  welche 
ihm  ihren  Ursprung  verdanken,  und  man  wird  voll  Bewunderung 
verzichten  das  xVlIes  in  einer  kurzen  Skizze  zusammenzufassen. 
In  der  Poesie  ist  der  Dilhyrambos,  die  Komödie,  die  Tragödie 
mit  dem  Satyrdrama  ganz  oder  zum  gröfsten  Theil  aus  den  An- 
trieben des  Dionysosdienstes  hervorgegangen.  Die  bewegtere 
Musik  und  die  gleichartige  Darstellung  idealer  Geschichten  in 
bildlichen  Tänzen  und  Chören  hat  sich  gleichfalls  am  weitesten 
in  seinem  Kreise  ausgebihh't.  Und  wer  von  dem  Reichthum  an 
Motiven  den  die  bildende  Kunst  von  diesem  Dienste  empfangen 
einen  Begrilf  haben  will,  der  durchlaufe  irgend  ein  Museum,  ir- 
gend eine  Sammlung  von  Abbildungen  antiker  Sculpturen  oder 
Vasenbilder  oder  sonsli^^^er  Bildwerke.  UVherall  und  immer  un- 
ter neuen  und  unvcrholllcn  Gestalten  und  in  einer  gleich  über- 
schwenglichen ViWlo  und  Mannichfaltigkeit  von  Stimmungen  und 
Gruppen  wird  ihm  Dionysos  und  seine  begeisterte  Umgebung 
entgegentreten. 

Dafs  dieser  Dienst  rein  griechischen  Ursprungs  sei  wird 
sich  schwer  behaupten  lassen.  Doch  ist  wohl  zu  unterscheiden 
zwischen  den  einfacheren  und  populären  P^ormen  der  Weinlese 
und  des  Frühlings,  wie  wir  sie  besonders  aus  Attika  kennen, 
und  den  ekstatischen  und  mystischen  der  trieterischen  Diony- 
sosfeier. Jene  ist  aufs  engste  mit  der  Praxis  des  Weinbaus  ver- 
bunden und  in  ihren  idealen  Kiementen  mit  aller  feineren  grie- 
chischen Bildung  so  verträglich,  ja  ein  so  wesentliches  Moment 
derselben,  dafs  dieser  Dionysos  gewifs  für  wesentlich  und  ur- 
sprünglich griechisch  gelten  darf.  Die  winterliche  Feier  des  lei- 
denden Dionysos  findet  dagegen  ihre  Analogieen  durchaus  mehr 
in  den  thrakischen  lydischen  und  phrygischen  Religionssystemen 
und  scheint  sich  wirklich,  obgleich  sehr  früh,  erst  aus  jenen  Ge- 
genden über  Griechenland  verbreitet  zu  haben.  Auch  blieb  sie 
hier  immer  vorzugsweise  auf  die  rauheren  Gebirgsdistricte  des 
Landes  und  die  weiblichen  Theile  der  Bevölkerung  beschränkt, 
so  dafs  sich  z.  B.  das  ältere  Attika  frei  davon  gehalten  und  nur 
etwa  in  seine  eleusinischen  Mysterien  einige  Elemente  davon  auf- 
genommen hatte,  auch  diese  durch  Verschmelzung  mit  dem  De- 
meterdienste veredelnd.  Jedenfalls  war  die  Irieterische  Dionysos- 
feier die  Seite  dieser  Religion,  bei  welcher  immer  der  ausländi- 
sche Aberglaube  vorzüglich  anknüpfte,  besonders  die  Orphische 
^lystik,  deren  eigentliches  Element  dieser  bacchische  Orgiasmus 
des  winterUchen  und  leidenden  Dionysos  war« 
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In  Griechenland  galt  gewöhnlich  Theben  ffir  den  Stammsitz 
des  Gottes,  wenigstens  war  die  Sage  dafs  er  hier  geboren  wor- 
den die  am  meisten  verbreitete.  Semele  hicls  seine  Mutter,  eine 
der  berühmten  Töchter  des  Kadmos:  eine  Personitication  des  im 
Anhauche  des  Frühlings  von  Fruchtbarkeit  schwellenden  Erdbo- 
dens, wie  es  scheint ' ).  Semele  wird  geliebt  vom  Zeus,  dem  be- 
fruchtenden Regengotte  des  Frilhlings,  läfst  sich  aber  durch  die 
eifersüchtige  Hera  verleiten,  eine  Erscheinung  des  Gottes  in  der 
vollen  Majestät  seiner  Würde  d.  h.  mit  Donner  und  Blitz  zu  for- 
dern. Das  darüber  entsetzte,  von  den  Flammen  ergrilfene  Weib 
gebiert  nun  sterbend  die  unreife  Frucht  (daher  TTVQtysvtjg), 
welche  auch  von  der  Gluth  verzehrt  worden  wäre,  wenn  die 
Erde  nicht  kühlenden  F^pheu  aus  den  Säulen  des  Saales  hätte 
wachsen  lassen,  so  dal's  das  Ivniihlein  dadurch  gel>orgen  wurde"-). 
Darauf  nimmt  es  Zeus  und  näht  es  in  seinen  Schenkel  ein  (daher 
jH7]Q0QQaq)rjg ,  eiQcupLiocrig)  und  gebiert  es  aus  diesem  von 
neuem,  nachdem  die  Stunde  seiner  Keife  gekommen^  Die  Fabel 
ist  der  von  der  Geburt  des  Asklei)ios  ähnlich,  wo  auch  die  slerb- 
hche  Mutter  vom  Feuer  verzehrt  wird.  Nur  dafs  Dionvsos,  der 
Gott  der  Traube,  noch  in  einem  ganz  anderen  Sinne  TcvQcyevr^g 
ist,  wie  unser  Dichter  sagt:  „Die  Sonne  hat  ihn  sich  erkoren, 
dafs  sie  mit  Flammen  ihn  durchdringt."  Der  Blitz  des  Zeus  ist 
das  Merkmal  dieser  tlammenden  Ilimmelsgluth,  sein  Schenkel  d.i. 
seine  zeugende  Kraft  bed<'Utet  die  kühlende  und  netzende  Wolke, 
welche  die  von  beschattendem  Ej)heu  geborgenf  Frucht  vollends 
reifen  läfst.  Das  ist  das  Gedicht  von  der  Doppelgeburt  des  Got- 
tes, der  Dithyrambos,  w  ie  auch  Dionysos  selbst  deswegen  diO-v- 
Qaiißog  d.  i.  der  Gott  der  zwei  Ausgänge  und  dijuijTOJo,  öiaan- 
TOTiog  u.  s.  w. ,  d.  h.  der  zweimal  geborene  heilst  •^).  Die  Sage 
selbst  wird  sehr  oft  wiederholt  und  ist  auch  in  Bildwerken  häuiig 


1)  Der  Name  wird  verschieden  erklärt,  von  Apollodor  b.  lo.  Lyd.  d. 
TTiens.  4,  38  u.  Welcker  G.  (i.  1,  430  durch  Ofu^h]  d.  i.  der  feste  Grund 
der  Erde,  woraus  Z^iiO.)]  geworden  sei,  von  IJioUor  3,  ()2  und  Schneniann 
Op.  2,  155  durch  2it^vi}i  d.  i.  die  Ehrwürdige,  Gtßkii  at^Xri  als  iNeben- 
form  so  aefii  Tj,  Da  sie  tU  Gb'ttin  Bvtivti  biefs  und  die  Dodonaeische  Diene 
eioe  verwandte  Güttin  war,  so  wordea  von  einigen  Dichtern  Gvtivti  und 
^1to)vr]  gleichgesetzt,  daher  Dionysos  ancii  ein  Sohn  der  letzteren  heifs^ 
s.  Böckh  Sojih.  Antig.  S.  177. 

2)  Eurip.  Phoen.  649  m.  d.  Schob  ,  nach  welchen  Dionysos  deshalb  in 
Theben  nfQtxt6vtog  hiefs. 

3)  Andre  Deutungen  und  analoge  Dichtungen  b.  Diod.  3,  62,  PoU 
Z.  f.  vgl.  Spr.  6,  361,  Kuhn  Herabb.  d.  Feuers  J67ff. 
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ausgedruckt  worden  i ).  Von  den  localen  Denkmälern  Thebens 
erzählt  Euripides  in  den  Bacchen  und  Pausanias  9, 12,  3;  16,  4, 
Zeus  ubergiebi  den  Knaben  dem  Hermes,  der  ihn  den  Nym- 
phen von  Nysa  zur  Auferziehung  überbringt^).  Eine  alte  Epi- 
sode ist  dafs  anfanglich  Ino  die  Meeresgöttin,  die  Schwester  sei- 
ner Mutter,  des  Kindes  gewartet  habe  (S.  471);  der  Grund 
derselbe  wie  wenn  Dionysos  nachmals  ^vor  der  Verfolgung  des 
Lykurgoa  ins  Meer  d.  h.  ins  Wasser  springt  und  aus  demselben 
im  Fröhling  auf  die  Erde  zurückkehrt.  Als  Gott  des  Sa&es  und 
der  Feuchtigkeit  ist  auch  die  Fiuth  sein  Element,  wie  dieses  in 
▼erschiedenen  Gebräuchen  seines  Gottesdienstes  und  in  dem 
Bmnamen  der  Semele^lT]/,  wie  in  seinem  eignen 'Yi^^  ausge- 
drückt wurde  ').  Eben  deshalb  wird  er  von  den  Nymphen  grofs 
gezogen,  nach  Pherekydes  von  den  Dodonaeischen  Nymphen  d.  h. 
den  Hyaden  oder  Regennymphen,  welche  zum  Lohne  dafür  spä- 
ter an  den  Himmel  versetzt  werden  (S.  367).  Gewöhnlich  wur- 
den aber  Nysa  oder  die  Nysaeischen  Nymphen  als  seine  Pflegerin- 
nen genannt,  von  dem  quellenreichen  Waldgebirge  Nysa,  welches 
ursprünglich  wohl  nur  ein  Ort  der  Phantasie  war,  wo  man  sich 
das  Baechuskind  in  kühler  Berggrotte  und  unter  RebengewindeUt 
wie  man  es  hin  und  wieder  abgebildet  sieht  ^),  heranwachsend 
dachte,  wie  das  Zeuskind  der  kretischen  Legende  in  der  Höhle  des 
dortigen  Idagebirgs.  Nachmals,  als  die  verschiedensten  Gegenden 
in  und  außerhalb  Griechenlands  darauf  Anspruch  machten  dafs 
der  Gott  bei  ihnen  so  wunderbar  gediehen  sei,  wurden  auch  der 
.Nysas  eine  ganze  Menge  genannt,  unter  denen  das  zu  Thrakien 
sich  auf  das  älteste  Zeugnifs  beruieu  konnte  (Ii.  6,  133)  und 


1)  Soph.  Antig.  1115fr.,  Eurip,  Bacch.  6—12.  88ff.,  Horn.  H.  26,  A- 

EoUod.  3,  4,  3,  Diod.  3,  64;  4,  2,  Ovid  M.  3,  253—315,  Lakiao  D.  D.  9, 
lygin  f.  179  u.  A.  Ein  Gemälde  des  Inhalts  schildert  Pbilostr.  1,  14.  Vgl. 
Müller  Haodb.  §  384,  2,  D.  A.  K.  2.  391  IT.  Ein  sehr  alterlhüinlirhes  Vasen- 
biid  aus  Koriiith  mit  der  Scbenkelgeburt  uod  aodern  Acten  b.  A.  Rocbette 
Peint.  d.  Pomp.  p.  73.  76.  77. 

2)  Weicker  Z.  f.  A.  Kaost  S.  500—522.  Mercurias  Libenim  Patrem 
in  infaatia  nntriens  in  Erz,  Plin.  34,  87.  Auch  zun  Himmel  trSgt  Hermes 
das  Bncchuskiiid  empnr.  Paus.  3,  18,  7. 

3)  iüL  M.  PboL  Suid.  v.,  Plut.  Is.  Osir.  34,  Enphorion  b.  Meineke  Anal. 
AI,  48. 

4)  S.  die  Terracotte  b.  v.  Stackelberg  Gräber  t.  49.  Auch  der  alte 
Dionysos  wurde  iif  ävjQti)  xaraxeifzivos  abgebildot,  Fans.  5,'  19,  1.  Nvaa 
hlcrs  die  Amme  bei  Terpander  nacb  lo.  Lyd.  d.  mens.  4,  38,  vgl.  ihre  Figur 
im  bacchischen  Feslzug^e  zu  Alexandria  b.  Athen.  5,  28.  GewijhnUcb  siad 
der  Attimeo  mehrere,  11.  6,  132  Jimvvqoio  %i^^vau 
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auch  aus  andern  Gründen  wahrscheinlich  das  älteste  und  ur- 
sprungliche ist.  Andere  gab  es  in  Makedonien,  Thessalien,  auf 
Euboea,  in  Boeotien,  am  Parnafs,  auf  Naxos,  in  Knrien,  Lydien  und 
Kilikien,  in  Arabien  und  Aethiopien,  indif'n  und  Libyen  ').  Der 
Name  scheint  einen  feuchten,  saftig  fruchtbaren  Ort  zu  bedeuten 
wie  jenes  Leibethron  am  makedonischen  Olymp,  wo  Dionysos 
und  Orpheus  seit  alter  Zeit  in  der  Umgebung  der  Musen  verehrt 
wurden  (S.  3S 1 ).  Und  auch  der  Name  zJiowoog  oder  JitJvvGog 
wird  am  besten  durch  eben  dieses  Thal,  den  Ort  seiner  Jugend 
und  seines  verborgenen  lleranwachsens  erklärt,  so  dafs  er  also 
eigenthch  der  Zeus  von  Nysa  wäre  2),  der  Zeus  einer  Ihrakischen 
und  asiatischen,  dem  kretischen  Zeusdienste  verwandten  Religion, 
welcher  als  Fersonihcalion  des  jährlichen  Nalurlebens  geboren 
wird  und  stirbt,  zu  einem  eignen  Gölte  und  dem  Sohne  des  hel- 
lenischen Zeus  geworden  unter  örtlichen  Umgebungen  und  in 
Folge  von  mythologischen  Dichtungen,  über  weiche  wir  nickt 
mehr  ins  Klare  kommen  können. 

Als  Dionysos  grofs  geworden  pflanzt  er  den  Weinstock,  be- 
rauscht sich  und  seine  Ammen  und  die  Dämonen  des  Waldes 
und  was  sich  sonst  zu  ihm  gesellt  mit  dem  neuen  Erdennektar 
und  beginnt  in  rauschenden  Zügen  umherzuschwärmen,  voll 
sufser  Lust  und  Trunkenheit,  weichlichen  Ansehens  und  in 
weibischer  Tracht  {&r]XvinoQ(pog,  aQaevoO^rjlig)  und  doch  von 
unwiderstehlicher  Kraft.  Der  Gott  selbst  fuhrt  von  diesen 
schwärmenden  Umzügen  und  ihrer  tobenden  Lust  den  Namen 
BQÖfiiOSf  Bi%XDgi^'la%xogj  Eving,  ^Ivyylrjgy  ^l6ßcaL%ns^Bcai%i^ 
ßaxxog  u.  s*  w.,  wie  er  denn  überhaupt  reicher  an  Beinamen  ist 
als  irgend  ein  andrer  s).  fiel  diesen  Schwärmereien  knöpfen  zu- 


1)  Steph.  Fi.  u.  Hesych  v,  NvfTa,  Soph.  Anlig.  1130  xat  ne  Xmatiov 
OQ^ttiV  xiaai]ntig  ll/ß^ai  yliönd  t'  «xr«  nolvaTntf  vXog  ji^fiJidf  wo  wahr- 
scbeinlich  an  das  Nysn  bei  Aegae  aui  Euboea  zu  denken  ist.  Soph.  b.  Str. 
15,  687  Tijv  ßtßttx/ioifjivfiv  ßQorol€t  nUivi^v  NSattv^  rjv  6  ßovxeqtas 
"lax^os  avTM  fiatav  riJ((TTr)V  vififi.  Horn.  H.  in  Cer.  17  (wabrscheiDlich 
vordorbf'n) ;  2(i,  5  Nvntj^-  h'  yrciloig.  Euri|).  Baccb.  556  770.*^/  IVvaag  Hqu 
Trc  OtjooTQÖtf  üv  0  i'nao(f  ()t)hig  Ihänovg  ui  /iioyva*  ^  xoQiHf.ais  Kü)QV~ 
ictaig;  Vgl.  Hcrod.  2/l4();  3,  UT.  11 1  u.  A. 

2)  Aristid.  1  p.  49  rfiTi}  ii  rtvwß  t^xovtfu  xtA  irt^vl&yov  vnkQ  rov* 
TOIV  ori  avTog  6  Ztvg  ^Tr]  6  ^i6vvOOS, 

3)  Ovid  M.  4,  1 1  Bucchutnqiie  vocanl  Broininmque  Lynrumqüe  Tgni- 
geoamque  satunique  itcniin  soluinque  bimatreni,  Addilur  bis  JNyseus  iiide- 
tonsusque  Thyoneus  et  cum  Leoaeo  geuialis  cousitor  uvae,  INycteltusque 
Bleleusque  pareos  iMebas  et  Evao  et  qaae  praetere«  per  Graias  plori- 
ma'gentes  noaiina  Laber  habea.  Für  JSvto; .  welches  aus  ivqI  entatandeo, 
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gleich  alle  Sagen  von  seinen  Freunden  und  Feinden  an,  von  denen 
jene  mit  der  edlen  Gabe  des  Weins  belohnt,  diese  mit  wilder  Ra- 
serei und  einem  entsetzhchen  Ausgang  bestraft  v^^erden,  indem 
sich  zugleich  der  Umkreis  dieser  Züge  immer  weiter,  zuletzt  bis 
an  die  Enden  der  Welt  ausdehnt.  EigenlUch  sind  sie  nichts  wei- 
ter als  ein  bildHcher  Ausdruck  von  den  naturlichen  Folgen  und 
Freuden  des  ersten  Weingenusses  und  der  ersten  Weinlese,  de- 
ren Milfeier  sich  eben  deshalb  zunächst  auf  die  Dämonen  des 
Waldes  und  der  Flur,  auf  die  Götter  der  Lust  und  des  FrühHngs, 
unter  den  Menschen  etwa  auf  die  Hirten  und  Dauern  beschränkt, 
wie  Nysa  der  erste,  von  den  religiösen  Gefühlen  des  Mythus  ver- 
klärte Weinberg  ist.  Daher  die  einfache  Erzählung  (Horn.  H.  26, 7) 
auch  nur  im  Allgemeinen  von  Bergen  und  Wäldern  spricht. 
,,Und  als  die  Göttinnen  ihn  den  Vielgepriesenen  grofsgezogen 
hatten,  siehe  da  schwärmte  er  umher  in  den  bewaldeten  Schluch- 
ten und  Thälern,  mit  Epheu  und  Lorbeer  dicht  bekränzt.  Es 
folgten  ihm  die  Nymphen,  er  aber  eilte  voran  und  schallendes 
Toben  (ßgofiog)  erfüllte  den  weiten  Wald.'*  Immer  sind  die 
Berge  und  entlegenen  Waldthaler  das  eigentliche  Revier  dieses 
Gottes  (oQsiq^oiTrjg^  {jfdQ€aig)oiT7]g)  und  hier  sind  auch  alle  die 
bekannten  Gestalten  seiner  Umgebung  zu  Hause,  die  Satyrn, 
die  Silene,  die  Pane,  die  Kentauren,  die  Maenaden,  das  sind  zu- 
nächst die  Nymphen  welche  seiner  Jugend  gepflegt  haben  (^io- 
vvaov  Ti&^vai,  rQO(poi),  sammt  anderen  Berg-  und  Waldnym- 
phen 0-  Hier  begleitet  ihn  Liebe  und  Lust,  hier  lehrt  er  die 
Nymphen  und  Satyrn,  die  Hirten  und  die  Weinbauern.  So 
schildern  ihn  meistens  die  Lyriker,  wie  Pratinas  in  dem  Ge- 
dichte bei  Athen.  14,  8  „wie  er  durch  die  Berge  rauscht  mit  den 
Na  jaden,"  Anakreon  bei  Dio  Ghrys.or.2  p.35  „Grofser  Herr,  mit 
dem  der  gebieterische  Eros  scherzt  und  die  dunkelblickenden 
Nymphen  und  die  strahlende  Aphrodite.  Du  aber  eilst  über  die 
hohen  Gipfel  der  Berge/'  Vgl.  Sophokles  0.  C.  678,  Aristoph. 
Thesm.  987  ff.,  Horaz  Od.  2, 19  u.  A. 

Zwei  Gegenden  waren  es  auf  dem  griechischen  Festlande 
welche  sich  einer  ersten  Mittheilung  des  Weinstoc^s  rühmten, 
Aetolien  und  Attika.  Dort  war  Dionysos  bei  dem  Weinmanne 
Oeneus  eingekehrt  und  hatte  dessen  Weib  Althaea  d.  L  die  Nähr- 


sn^te  man  in  verschiedenen  Dialectcn  ivaiog  £L  M.,  vgl.  Lob.  Agl.  1041. 
'Ivyyujg  von  ivyi^  ivy^uög  iv^av  d.  i.  jnchen. 

1)  Fest.  p.  1S2  Oreos  (d.i.  6q€ios)  Liber Pater  etOreades  {o^aia^ts) 
Nympbae  appellantur  qaod  in  ^ooUInis  freqnenter  appareot. 
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multer  geliebt ' ).  Hier  rühmten  sich  Ikaria  und  Eleiithorae 
der  ersten  Gabe  des  Gottes,  zwei  an  den  nördlichen  Grenzen  er- 
legene  Ortschaften,  Ikaria  in  einer  äul'serst  fruchtbaren  Gegond 
unweit  Marathon,  Eleulherae  an  den  südlichen  Abhangen  des  Ki- 
thaeron,  wo  Dionysos  unter  dem  Beinamen  e?.Evd^€Qog  verehrt 
wurde-).  Doch  hatte  dieser  letztere  Ort  ursprünglich  nicht  zu 
Attika  gehört,  daher  der  eigentlich  attische  und  ländliche  Diony- 
sos immer  der  von  Ikaria  blieb,  dessen  Sage  von  der  Erfindung 
des  Weines  und  seiner  Verbreitung  im  ganzen  Lande  auch  die 
gewöhnliche  war  3).  Ein  einfaches  Naturmärchen ,  wie  die  älte- 
ren attischen  Sagen  es  meistens  sind,  wo  der  erste  WeinstO€k 
im  Demos  Ikaria  mit  seinem  Pllanzer  als  ^'ly.aqog  oder  ^Ivtagiog, 
^huxQitav  personificirt  wird^),  die  fruchibriugeode  Rebe  aber 
seine  Tochter  und  ^Hqifovr)  d.  h.  die  Lenzgeborne  heifst,  der 
den  Weinstock  durch  seine  Glulh  treibende  und  die  Frucht  seei- 
tigende  Hundsstern  sein  Hund  Ikaros  erhält  vom  Dionysos 
den  Wein,  weil  er  ihn  freundlich  aufgenommen.  Um  die  köst- 
liche Gabe  zu  verbreiten,  fahrt  er  mit  gefüllten  Schläuchen. im 
Lande  umher  und  läfst  Hirten  und  Bauern  kosten.  Diese  werden 
berauscht,  halten  sich  für  vergiftet,  todten  den  Ikaros  und  stür- 
zen ihn  in  einen  Brunnen  ohne  Wasser,  oder  sie  begraben  ihn 
unter  einem  Baum ,  wie  in  einem  lokrischen  Märchen  der  König 
Orestheus  d.  h.  der  vom  Berge  ein  von  seinem  Hunde  zur  Welt 
gebrachtes  Stück  Holz  eingräbt  und  siehe  im  Frühling  schiefst 
daraus  eine  Weinrebe  hervor     Die  Tochter  des  Ikaros,  Erigone, 


1)  Apollod.  1,8,  1 ,  Hygin  f.  129,  \vo  Dejanira  die  Tochter  des  Dio- 
nysos ist,  dieselbe  die  vom  Herakles  den  Hyllos  gebar,  deo  Stammvater 
der  doriielien  HeniUideD,  ddier  siel  die  spSteren  Deseendenten  derseliieB 
s.  B.  die  Ptolemacer  von  Ifenkleft  and  DIooysos  ableiteten. 

2)  hes/Elivd^SQog  j^iowaog  140-T}vc<tg  xcu  hTAkviy^mag ,  vgl. 
diov  Inschr.  a.  d,  Gegend  v.  Plataeae  Arch.  Anz.  1659  S.  149.  Eleulherae 
wurde  erst  um  die  Zeit  der  Heraklidenrückkebr  attisch,  daher  die  Sage 
dars  sein  Weinerfinder  Pegasos  d.  i.  der  QuelleDmaan  naeh  Athen  gewan- 
dert und  dort  mit  aeinen  Heiligthümem  vom  RSnig  Anpbiktyon  firenndiieh 
anfKenommen  sei,  Paus.  1,  2,  4;  20,  2 ;  38,  S. 

3)  Osann  über  die  erste  Anpflanzung  und  Verbreitung  des  Weinstocks 
in  Attika,  Verb.  d.  6  Vers.  D.  Schulra.  u.  Philol.  Cassel  1843  S.  15  ff.  Der- 
selbe de  Eratostbenis  Erigooa,  Gott.  1846,  Tb.  Bergk  Anal.  Alexandrioa, 
Marb.  1846. 

4)  Es  verdient  Beaebtong  dafs  hebr.  Pfloger,  Landmann 

bedeutet.  ^  * 

5)  Poll.  5,  42  f  ?  yni]  ji  maTivEiv  ToTg  notrjTaig,  ovTOS  ioiiv  6  S^C' 
Qios.  Vgl.  Scbol.  Apolion.  2,  517,  Scbol.  Ii.  22,  29. 

6)  Paus.  10,  38, 1.  Der  wunderbare  Hond  iat  wieder  der  Sirios. 


oiyui^ca  GoOglc 


526 


ZWEITER  ABSCHNITT. 


auch  l4lririQ  genannt  d.  i.  die  suchend  und  bittend  Umherir- 
rende, hndel  als  solche  zuletzt  sein  Grab,  geleitet  von  dem  treuen 
Hunde  Maera  d.h.  der  Strahlenden,  dem  Sirios  in  weiblicher  Ge- 
stalt (wS.  359).  In  ihrer  Verzweiüung  erhängt  sie  sich  an  dem 
Baume,  unter  welchem  ihr  Vater  begraben  war  ' ).  Zuletzt  werden 
alle  unter  die  Gestirne  versetzt  (S.  368).  lieber  die  Undankba- 
ren, welche  seinen  Freund  gelödtet,  verhängt  Dionysos  Pest  oder 
Raserei  der  Jungfrauen,  so  dafs  sich  alle  wie  Erigone  erhenken. 
Das  Orakel  verhelfst  Abhülfe  sobald  man  den  liCichnam  finde 
und  das  Verbrechen  sühne.  Man  fand  die  Todten  nicht,  stiftete 
aber  der  Erigone  zum  Andenken  die  Feier  der  aicoqa  oder  «w^a, 
wo  allerlei  kleine  Bildwerke,  Masken  und  Figuren,  an  Bäumen  in 
der  Schwebe  aufgehängt  und  geschaukelt  wurden.  Dazu  wurde 
im  Volke  ?on  ihnen  gesungen  und  erzählt  und  beide,  Vater  und 
Tochter,  wurden  mit  ländlichen  Opfern  verehrt  2).  Auch  den 
Schlauchtanz  («(xxwAiaa/foc),  eine  der  beliebtesten  und  volks- 
tliümlichslen  Lustbarkeiten  der  Weinlese,  wo  Weioftchläucbe 
autgebiaseD  und  mit  Oel  bestrichen  und  darauf  gesprungen  und 
getanzt  warde,  führte  man  auf  die  Zeiten  des  Ikaros  zurück 
welcher  aus  dem  Felle  eines  Bockes,  der  seine  Reben  beschädigtf  . 
zuerst  einen  Schlauch  gemadit  und  darauf  in  der  Lust  der  ersten 
Weinlese  getanzt  habe  3), 

Die  attischen  Dionysien  geben  wie  diese  Sage  den  besten 
Begriff  Ton  dem  Character  des  einfacheren  griechischen  Diony- 
sosdiensles,  wobei  zugleich  zu  beachten  ist  dafs  sie  gröfsten- 
theils  attisch-ionische  Nationalfeste  waren,  die  ako  nicht  blofs 
in  Athen,  sondern  auch  bei  den  Stammverwandten  auf  den  In- 
seln und  in  Asien  gefeiert  wurden  Es  sind  theils  die  Erndte- 
feate  des  Winters  theils  die  Fruhlingsfeste  des  kommenden  und 
zuletzt  in  seiner  vollen  Lost  und  Itorliehkeit  eintretenden  Früh- . 


1)  Vgl.  die  kyprische  Fabel  von  dem  schönen  Jünglinge  Melos  (Apfel), 
der  tieb  an  einem  Apfelbaum  erbenkt,  Serv.  V.  £cl.  8,  37. 

2)  Jene  schwebeodeo  Figuren  bieften  in  Italien  osdlla  s*  Osann  a.  a. 

0.  S.  20,  0.  Jahn  Archäol.  Beitr.  S.  324.  Der  Gesang  von  der  Erigone 
hiefs  auch  dkrjris,  Athen.  1^  10,  Poll,  i,  55,  das  Fest  ait»^  anob  cmfci- 

Ttvos,  Et.  M.  V.  ntojoa. 

3)  V.  Köhler  descr.  d'un  camee  ant  1810,  Ges.  Sehr.  Bd.  5,  0.  Jahn 
Arcb.  Zt  1847  n.  9  t  9. 

4)  Vgl.  über  diese  Feste  mit  besondrer  Bexiehung^  auf  das  attische 
Theater  Böckh  in  den  Abh.  d.  ßerl.  Ak.  v.  J.  1816/17  ß.  1819  u.  mit  Rück- 
sicht auf  ihren  ritualen  Character  ineinen  Artikel  Dionysia  in  der  Stutt^. 
R.  Encyclopädie.  Ueber  die  Aothesterien  insb.  Gerhard  Abb.  d.  Berl.  Ak. 
V.  J.  1S58. 
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lings.  *Das  eigentliche  Fest  der  Weinlese  waren  die  kleinen  oder 
die  ländlichen  Dionysien  (^lovvaia  td  %o%  ctyQovQy 
finnqd,  auch  Beoivia),  welche  man  im  Wintermonate  Poseideon 
(Deceniber)  auf  dem  Lande  feierte,  wo  immer  Wein  i^e]»aiit  und 
geerndtet  wurde.  Ein  lebendiges  Bild  der  Lust,  die  dann  jedes 
Dorf  beseelte,  giebt  Aristophanes  in  den  Achamern.  Es  wurde 
gesungen  und  gesprungen,  der  Phallos  mit  dem  üblichen  Phal- 
losliede  hen  im  getragen,  des  Ikarios  und  der  Erigone  gedacht 
und  allerlei  Mummenschanz  getrieben,  wie  die  Freuden  der 
Weinlese  und  südliche  Lebendigkeit  dergleichen  von  selbst  an 
die  Hand  gaben.  Das  sind  die  Kräse  in  denen  das  attische 
Theater  seine  erste  Jugend  feierte,  die  ganz  ländlich  und  volks- 
thümlich  ivar,  als  Thespis  noch  mit  seinem  Karren  von  Ort  zu 
Ort  zog.  Und  auch  später  pflegten  ambulante  Schauspieler  aus 
der  Stadt  diese  tiindliclien  Freuden  zu  Terherrlichen,  wie  na- 
mentlich Aeschines  sidi  in  seiner  Jugend  so  von  Ort  zu  Ort 
herumgetrieben  hattet)*  Es  folgte  um  die  Zeit  des  kürzesten 
Tages  die  Lenaeen  (J/i^ea,  Jiovvata  inl  ^rjvaiifi)  im  Mo- 
nate Gamdion  (Januar),  welcher  früher  von  diesem  Feste  Lenaeon 
gdielO&en  hatte  und  bei  den  ionischen  Stammverwandten  noch 
hnmer  so  hiefs.  Eine  städtisdie  Nachfeier  und  festlicher  Ab- 
schlufs  der  Ifindlichen  Weinlese  bei  dem  sogenannten  Lenaeon, 
d«  i.  Kelterstätte,  dem  ältesten  und  angesehensten  Heiligthume 
des  Dionysos  in  Athen,  welches  im  Stadtquartiore  Limnae  gleich 
unter  dem  grofsen  Theater  lag  Die  attischen  Frau^  zogen 
um  diesdbe  Zeit  auf  den  Pamafs,  um  dort  mit  anderen  Frauen 
die  näehtlidben  Oxgien  des  trieterischen  Bacchus  zu  feiern.  Aber 


1)  Unter  den  fn  den  yersebledenen  Denen  mit  verschiedener  Anesttt- 
tang  gefeierten  ländlichen  Dionysien  ist  besonders  za  erwähnen  eine  pen- 

taeterische  Dionysosfeier  zu  Brauron  mit  aosgelassener  Lust  und  einem 
Opfer,  bei  welchem  sich  Athen  durch  die  zehn  hnonoiol  betheiligte,  Arist. 
Pac.  874fr.  Schol.,  Poll.  8,  107,  Suid.  v.  BqavQiav.  Vermutbiich  TandeD 
aaeh  die  Vorträge  der  Rhapsoden  b.  Hesych  y.  BQttvQtavCots  in  diesem 
Feste  statt. 

2)  Hesych  inl  AtivaCtp  dytav  llartv  iv  rtji  aarti  Arfvatov  rrfgtßolov 
^ov  fjiiynv  y.aX  h'  kvtm  Ärjrai'nv  .  Iiovvaov  ifQOJ'j  iv  (p  iniTfXovVTo  ot 
aycaveg  jK^tivaiiov  tiqIv  t6  r^iaiQov  oixo<5ourj&fjvc(t.  Vgl.  Et.  M.  und 
Tbnk.  2y  15,  Demostb.  c.  Neaer.  76.  Daher  U,  Ativatog  und  uiifivalos 
oder  iv  Aiiivats  Arist.  Ran.  216  ,  Phanodem.  b.  Athen.  11, 13.  Es  befan- 
den sieb  in  jenem  Peribolos  zwei  Tempel  und  zwei  Bilder  des  Dionysos 
der  des  *Elfv,^(Q(vs  d.  h.  des  aus  Eleulherae  stammenden  D.  i).n>fh€nog 
und  der  des  alteren  attischen,  Paus.  1,  20,  2.  iniXilviog  oQX^^*^^  der  iiir* 
teo  und  Bauern  auf  dem  Lande,  Longus  2,  36. 
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die  Lonaeen  waren  vornehmlich  Kelterfest  (Ir^vog  Kelter),  ^fo  man 
des  zuerst  ahfliefsenden  sufsen  Mostes,  den  man  Ambrosia 
nannte,  geniefsend  opferte  und  schuinuste,  sich  und  die  Heilig- 
thfuner  niil  Eplieu  bekränzte,  beim  i.enaeon  eine  grofse  Proces- 
sion  hielt,  bei  welcher  die  bei  Erndtefesten  der  Demeter  und  des 
Dionysos  üblichen  Neckereien  von  den  Wagen  herunter  (e^ 
aua^cüv)  getrieben  wurden,  und  endlich  auch  des  Theaters  sich 
erfreute.  Nun  folgten  die  Frühlingsfesle,  das  erste  mit  einer 
Lust  die  noch  zwischen  den  Gefühlen  und  Genüssen  des  Winters 
und  denen  des  Frühlings  getheilt  war.  Es  fiel  in  den  Monat 
Anlhesterion  (Februar)  und  hiels  selbst  das  Fest  der  Antiieste- 
rien,  unter  welchem  Namen  es  auch  auf  den  Inseln  und  in  Asien 
gefeiert  wurde,  bei  allen  ionischen  Stammgenossen  am  12  des 
Monats,  in  Athen  vom  12  bis  13.  Der  erste  Tag  hiels  der  der 
Fafsöllnung  (zä  Ili&oiyia\  weil  man  an  ihm  zuerst  vom  heuri- 
gen Weine  genofs,  alle  mit  einander,  Herren  und  Sklaven,  denn 
die  Dionysosfeier  machte  Alles  gleich.  Der  zweite  Tag  war  der 
der  Glioen,  ein  grofser  öfTeotlicher  Schmaus,  wo  jeder  Gast  sei- 
nen %ovg  (Plural  xoeg)  auserlesenen  Weins  bekam  und  unter 
Trompetenscball  förmhche  Wettkämpfe  im  Trinken  angestellt 
wurden.  Dazu  bekränzte  man  sich  mit  den  ersten  Blumen  des 
Frühlings,  welche  zuletzt  in  jenes  alte  Ileiligthum  getragen  und 
dort  dem  Gotte  der  Frühlingslust  geweiht  wurden.  Die  lünder 
hatten  ihr  eigenes  Fest,  bei  dem  sie  von  den  dreijährigen  auf- 
wärts gleichfalls  bekränzt  wurden,  ein  hebliches  Bild  des  sich 
verjüngenden  Jahres.  Glaubte  man  doch  dafs  um  diese  Zeit 
auch  das  Demeterkind  aus  der  £rde  wieder  ans  Licht  konune 
und  sich  mit  der  Mutter  und  mit  Dionysos  vereinige.  Doch  wur* 
den  solche  Gedanken  nur  in  einigen  geheimnifsvollen  Bildern 
angedeutet,  besonders  bei  einem  feierlichen  Opfer,  welches  in 
dem  nur  an  diesem  Tage  geöffneten  Heiligthum  von  der  Gemah- 
lin des  Archen  Basileus  und  vierzehn  edlen  Frauen  der  Stadt, 
den  sogenannten  yegaQalg  d.  h.  den  Ehrwürdigen  dargebracht 
wurde.  Damit  war  der  Gebrauch  verbunden  dalä  die  Gemahlin 
jenes  Archen,  die  wie  ihr  Gemahl  bei  feierlichen  gottesdienst- 
lichen Handlungen  das  Land  und  die  Stadt  zu  vertreten  pflegte, 
dem  Dionysos  f5nnlidi  yermählt  wurde  >)»  ohne  Zweifel  um  da- 


1)  f^f(f6,'>r]  TO)  /Itovvdu)  yvvri,  Deinosth.  c.  Neaer.  73,  vgl.  Hes.  v. 
^t.ovvaov  yä/uog,  trjs  rov  ßaaiX^cjg  yuvaixog  xccl  x}eov  yi'i'nat  yufj.og. 
Die  14  Geraeren  entsprachen  den  14  Altären  des  Dionysos,  Hes.  Et.  M.  v. 
yt^a^,  Poll.  8, 108.  Bei  Philostr.  v.  Apollon.  4,  21  p.  73  K.  ist  überdies 
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durch  die  neue  Vereinigung  des  grofsen  Gottes  alles  vegetativen 
Segens  mit  dem  Lande  und  der  Stadt,  welche  man  sich  von  dem 
FrühHnge  versprach,  sinnbildlich  auszudrücken  Der  letzte 
Tag  des  Festes  war  der  der  Chytren,  so  genannt  von  einem  in 
Tdpfen  (yvTQoig)  dargebrachten  Opfer  an  den  chthonischen  Her- 
mes und  die  Geister  der  Verstorbenen,  nach  der  gewöhnlichen 
üeberlieferung  für  die  in  der  Deukalionischen  Fluth  Umgekom- 
menen (S.  315);  doch  ist  diese  nur  das  mythologische  Bild  für 
die  winterliche  Fluth  welche  sich  eben  jetzt  zu  verlaufen  anfing. 
Winter  aber  ist  Tod  und  der  Frühling  neues  Leben ,  daher  man 
mit  den  jetzt  sich  von  neuem  aus  der  Erde  hervordrängenden 
Keimen  auch  der  Persephone  und  der  Verstorbenen  überhaapt 
gedachte,  die  nun  auch  mit  jener  auf  die  Oberwelt  zu  kommen 
und  von  ihren  Angehörigen  die  Gaben  der  Liebe  zu  empfangep 
schienen.  Endlich  die  grofsen  oder  die  städtischen  Diony- 
sien  (^lovvaia  fieydlaj  rd  ev  aorei,  rd  darixd,  auch  ^lovv^ 
Cia  schlechthin),  welche  im  Monate  Elaphebolion  (März)  etwa 
yom  9  bis  15  gefeiert  wurden,  das  eigentliche  Frühhngsfest.  Ein 
Fest  des  Dionysos  eltv^eqog  und  Ivoing  d.  h.  des  Befreiers 
von  der  Notb  des  Winters  und  von  allen  Mühen  und  Sorgen, 
daher  man  selbst  den  Gefangenen  die  Tbeilnahme  vergönnte. 
Zugleich  das  Fest  wo  der  attische  Staat  und  seine  rdcberen 
Bürger  die  bedeutendsten  Anstrengungen  machten  um  Lustbar- 
keiten und  Kunstgenüsse  zu  schafien,  die  zu  dem  Auserlesensten 
gehörten  was  in  Griechenland  möj^di  war.  So  pflegten  dann 
auch  die  Landbewohner,  Bändner  und  Golonisten  sammt  vielen 
Fremden  nach  Athen  zu  eilen,  um  die  Stadt  des  feinsten  Ge- 
sdimacks  in  ihrem  höchsten  Glänze  zu  sehen,  der  noch  jetzt  auf 
gewisse  Weise  strahlt  und  nachwhrkt,  denn  wir  verdanken  diesem 
Feste  auch  die  schönsten  Früchte  des  attischen  Theaters.  Zu- 
erst gab  es  eine  feierliche  Procession,  wo  sich  namentlich  die 
Ritter  von  Athen  zu  zeigen  pflegten.  Ihre  religiöse  Bedeutung 
war  die  dafs  man  das  alte  von  Eleutherae  nach  Athen  gebrachte 
Holzbild  des  Dionysos  in  der  Umgebung  von  Satyrgestalten  von 


von  Gesänsen  mythologischen  Inhalts  und  begleitenden  Tanzen  von  Hören 
Nymphen  und  Bacchen  am  Feste  der  Anthesterien  die  Rede,  in  einer  Insehr. 
b.  Rofs  Demen  v.  Athen  55,  29  auch  von  einer  Lampas. 

1)  Zu  vergleichen  ist  die  Hochzeitsfeier  des  Dionysos  und  der  Ariadne 
auf  Kreta  und  Naxos  und  das  römischp  Märchen  von  der  Buhlschaft  des 
Hercoles  mit  der  Flora  oder  Fauna  oder  Acca  Larentia,  s.  Rom.  Myth.  422, 
auch  die  jährliche  Vermählung  des  Dogen  von  Venedig  mit  dem  Meera. 
FmUct,  gficeb.  ll|thelogie  I.  2.  Avfl.  34 
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jenem  Heiligthum  im  Quartier  Limnae  durch  den  Kerameikos 
(deD  Corso  von  Athen)  zu  einem  andern,  in  der  fruchibaren  Ge- 
gend der  Akademie  gelegenen  Heiligthum  geleitete  i).  Dann 
wurden  kyklische  Knabenchöre  aufgerührt  und  ein  Dionysischer 
Festzug  mit  Gesängen  und  Masken  {y.wjtiog),  deren  lustige  Ge- 
stalten aus  attischea  Vasenbildern  bekannt  sind^),  Alles  in  der 
prächtigsten  und  buntesten  Ausstattung.  Namentlich  schallte  aus 
diesem  Festzuge  der  Dithyrambus  hervor  und  die  beröhm testen 
Dichter  pflegten  dabei  mit  ihren  Gedichten  und  musikalischen 
Gompositiouen  zu  wetteifern.  Von  Pindar  ist  ein  sehr  schönes 
Bruchstück  aus  einem  solchen  für  Athen  gedichteten  Dithyram- 
bo8  erhalten,  wo  alle  Olympier  aufgerufen  werden  sich  zu  krän- 
zen mit  VeilchenkräDzen  und  dio  Spenden  des  Frühlings  zu  em- 
pfangen und  mit  dem  jubelnden  Chore  den  epheubekränzten 
Gott  des  Tages  zu  feiern.  „Den  Bromios  rufen  wir  an,  den  Gott 
des  Jubels,  das  Kind  des  höchsten  Vaters  und  der  Kadmeischen 
Jungfrau.  Jetzt  ist  die  Zeit,  ja  ist  die  Zeit,  wo  man  duftende 
Veilchensträufse  auf  die  neuverjüngte  Erde  wirft,  Rosen  ins  Haar 
flicht^),  und  es  tönen  die  Klänge  der  Lieder  zur  Flöte,  es  tönen 
die  Chöre  von  der  Semele,  der  reich  geschmückten."  Dennoch 
begann  der  höchste  Glanz  des  Festes  erst  mit  der  AutTührung  der 
Komödien,  Tragödien  und  Satyrspicle,  wahrscheinlich  an  zwei 
hinter  einander  folgenden  Tagen,  mit  besonderem  Aufwände  und 
mit  neuen  d.  h.  eigens  zu  diesem  Feste  bei  früherer  Goncurrenz 
der  Dichter  ausgewählten  Stücken.  Da  war  die  Lust  so  grofs, 
das  Fest  so  herrlich,  der  Andrang  von  Bürgern  und  von  Frem- 
den so  lebhaft,  dafs  dieser  Tag  zugleich  der  gewöhnliche  Ehren- 
tag für  bürgerliche  Belohnungen  war,  wie  bei  der  Verkfindigung 
des  in  der  Geschichte  desDemosthenes  so  merkwürdigen  Kranzes. 

Auch  die  Inseln  und  Küsten  des  aegaeischen  Meeres,  gröfs- 
tentheils  dem  Weinbau  aufserordentlich  günstig,  feierten  neben 
Zeus  und  ApoUon  am  meisten  den  Dionysos,  namentlidi  die 
gröfseren  Inseln,  Euboea  Andres  Koos  Nazos  Kreta  Rhodos  Ika- 
ros Ghios  Lesbos  Lemnos  undThasos,  wo  die  Sagen  und  gewöhn- 


1)  Paus.  1,  99,  2,  Phiiostr.  v.  Snph.  2,  3. 

2)  Jacoba  z.  Pbilostr.  Tma^;.  p.  202  sqq.,  Müller  Haodb.  §  390,  3.  5—8, 
Welcker  Nachtr.  z.  Tril.  220ff.,  Denkm.  3,  125ir.  über  ein  Bild  woandi 

^tS-vgccußog  selbst  als  Characterinaske  auftritt. 

3)  Die  Rose  war  dem  Dionysos  eben  so  heilig^  wie  der  Aphrodite,  s. 
Welcker  Nachtr.  189  u.  Anakrcont.  57  (53)  rt  j^qjivov  ^aUaie  t€  xal 
^anifaig  diovv(tiats  t*  ^oqtuIs  öCxa  lou  (io^ov  yivoa*  äv; 
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lieh  aach  die  Mfinzen  noch  jetzt  in  lebhaften  Bildern  von  dem 
ehemaligen  Segen,  wie  ron  dem  dankbaren  £ifer  der  Verehrung 
zeugen.  Auf  Euboea  gab  es  ein  in  alter  Zeit  berühmtes  Nysa, 
weldies  in  der  Gegend  von  Aegae  am  Euripos  lag.  Das  Bacchus- 
kind war  hier  der  Sage  nach  in  der  Pflege  des  Aristaeos  (S.  357) 
und  seiner  Tochter  Makris  oder  Nysa  unter  den  Nymphen  der 
Insel  aufgewachsen,  wofür  der  Gott  den  Ort  seiner  Jugend  mit 
einer  wunderbaren  Triebkraft  des  Weinstockes  segnete  Unter 
denKykladen  war  es  vorzüglich  Naxos,  die  fruchtbarste  von 
allen,  von  welcher  Dionysos  ganz  Besitz  ergriffen  haltet),  doch 
feierten  ihn  auch  die  übrigen,  selbst  die  heilige  De  los,  deren 
Sage  die  Segnungen  des  Apollo  und  des  Dionysos  erfinderisch 
auf  ein  und  dasselbe  Haupt  zu  vereinigen  vvulste.  Staphylos, 
so  erzählte  man,  also  der  personiGcirte  Weinstock,  ein  Sülm  des 
Dionysos,  habe  eine  Tochter  gehabt  Namens  Rhoeo  d.  i.  die  Gra- 
nate (^0£a).  Diese  gebiert  vom  Apoll  den  Anios,  welcher  durch 
seinen  Vater  Prophet  wird ,  als  Abkömmling  des  Dionysos  aber 
mit  der  Nymphe  Dorippe  die  wunderbaren,  aus  dem  Gedicht  der 
Kyprien  bekannten  Schutzgöttinnen  der  Kelter  {rag  oIvotqo^ 
novg)  erzeugt,  Oino  Spermo  und  Elais,  welche  vom  Dionysos  die 
Gabe  hatten  Alles  beliebig  in  Wein  Korn  oder  Oel  zu  verwan- 
deln'^). Unter  den  Sporaden  machte  Ikaros  gleichlalls  auf  die 
Geburt  des  Gottes  Anspruch  in  lonien  waren  Cliios  Teos  und 
Lebedus  alte  Mittelpunkte  der  Dionysosverehrung,  namentlich  die 
fruchtbare  Insel  Chi os,  deren  Wein  für  den  besten  griechischen 
galt  3)  und  welche  den  Segen  seiner  Weini>nanzungen  und  die 
Lust  der  Weinlese  auf  eine  so  anmuthi*^e  Weise  in  der  Sage  von 
Oenopiou  und  dem  Riesen  Orion  verherrlicht  hat  (S.  352).  Wei- 


1)  Soph.  Thyest.  fr.  235  b.  Schol.  Eur.  Phoen.  227,  Apolloo.  4, 1131  if., 
Oppian  Kyneg.  4,  2658*.,  Diod.  3,  69,  vf^L  SchoL  II.  13,  21,  Sebol.  Sopb. 
Antig.  1133,  Steph.  B.  v.  Nvaat.  Dionysien  in  Cretria  s.  die  Inschr.  im 
Philol.  1855  S.  301  u,  b.  Rangabe  2,  689.  Das  Nysa  auf  dem  Parnafs  mit 
demselbeo  Wunder  scheint  eine  spätere  Üebertragung  des  euboeischen 
zu  sein. 

2)  Man  erzählte  yod  seiner  Gebnrt,  zeigte  ein  Nysa  nnd  eine  heilidre 
HSble  des  Dionysos,  w  ufste  von  seinem  Kampf  mit  Hephaestos  und  Posei- 
don u.  s.  w.,  s.  Diod.  3,  66;  5,  52,  Porphyr  antr.  nympb.  20,  oben  S.  139. 

3)  Tzetz.  Lykophr.  570  — 5S3,  Steph.  B.  v.  ]A\'ÖQog. 

4)  Das  Vorgeb.  Drakaaoo  galt  für  den  Ort  der  Scbeokelgeburt  des 
Zeos,  Diod.  3,  65,  Tbeokr.  26^  33,  Nonnos  9,16,  Strabo  14,  639,  MeinelLe 
An.  AI.  163. 

5)  Vorzüglich  der  vom  Districte  Ariasia,  Str.  14,  645,  Pün.  14,  73, 
Virg.  £eL  6,  71  Serv.,  SIL  Itai.  7, 210. 

34* 
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ter  hinauf  verehrte  Lesbos  den  Gott  nach  seinem  Dialecte  unter 
dem  Namen  ZAvyvaog  oder  Zovw^og,  sowohl  in  Mytilene  i)  als 
in  Methymna,  welches  letztere  sogar  seinen  Namen  der  tninknen 
FiUle  seines  Dionysos  zu  verdanken  scheint;  während  das  be- 
nachbarte Leronos  seinen  Dionysos  mit  Kahiren  umgab  und  den 
Konig  Theas  seinen  Sohn,  den  aus  der  Ilias  bekannten  Euneos, 
welcher  die  Griechen  vor  Troja  mit  Wein  versorgt,  seinen  Enkel 
nannte  2),  Thasos  das  Lob  seines  Weins  und  seines  Gottes  mit 
älteren  und  jüngeren  Munzbildem  verkündigt.  Endlich  im  Sü- 
den ist  Kreta  die  Insel,  welche  wie  in  so  vielen  anderen  Punk- 
ten, $0  auch  durch  ihren  Dionysosdienst  und  die  daraus  entstan- 
dene Sage  von  der  Ariadne  das  griechische  Inselleben  dauernd 
J)estim nU  hat,  zunärlist  die  Sage  und  den  Cullus  von  Naxos,  aber 
aucli  im  weiteren  Unilange  bis  nach  Athen  Ikaros  Rhodos  und 
Cypern,  ja  bis  Itahen.  Ariadne  ist  i.  (\.!^Qidyvin  d.  h.  die  Hoch- 
heihge^'),  eine  Personification  des  IVurhtbaien  Krdhodens  wie 
Semele,  nur  dafs  Ariadne  in  den  Gottesdiensten  und  Sagen  die- 
ser Gegenden  niclit  für  die  Mutter  des  Dionysos  galt,  sondern  für 
seine  Geliebte,  seine  Gattin  ♦ ),  mit  welcher  er  sich  in  der  Festfeier 
des  Landes  jährlich  von  neuem  vereinigte.  Es  scheint  dafs  die- 
ses Fest  unter  dem  Nnmen  der  Qsoöaiaia  gefeiert  wuide,  ein  weit 
verbreiteter  Name,  welcher  die  Feier  eines  von  einem  Gotte  ge- 
s}MMiileieii  Schniauses,  vermutblich  eines  llochzeitsschmauses 
ausdrückt  3).  Schon  die  ilias  18,  591  kennt  die  scbongeiockte 


1)  C.  1.  n.  2167,  vgl.  Plut.  Synip.  3,  2  Jiövvaog  —  og  ye  xbv  axQa- 
Tov  «yriXQvg  fi^&v  xal  fieO-vuraiov  avrös  «ifTov  6»v6fiaaev.  Atheo.  8^ 
64  TO  fAlv  noTov  fiiO^v,  tov  ok  tovro  dtifQtfaafievov  (h€ov  fxi&vuvaTov 
xttl  XvaTov  y.ai  tviov  y.u)  !i^/or  nnofTrjynnevov.  Ovid  A.  Ainat.  1,  d7  Gar- 
gara  quot  sef^etes,  quot  tiabet  M<'lhymna  raceinos.  Auch  der  Name  Att^ii^ 
vn  wurde  von  ^it)^v  al){?e teilet,  nolvotvog  yctQ  iarc  Stepb.  B. 

2)  II.  7,  467.  Vgl.  die  Deser.  Orb.  a.  d.  Zt.  des  R.  Gonstaatiin  b. 
Bode  Scr.  Her.  Myth.  2  p.  19  Lemnus  —  vioBm  plttrimnm  ferens  Mace-  * 
donine  iiiittit  et  fhrnciac  regioni.  t/'eber  TlMfOS      Aelian  V.  H.  12,  31, 
Lukian  Am.  27,  Theojihr.  d.  odor.  51  u.  A. 

3)  Hesycl)  ädrop  äyvbv  KQ^ng.  Die  Form  yloidyvri  findet  sich  auf 
einer  Vase.  Vjfl.  Meioeke  e.  Theokr.  4,  17,  0.  Jaho  Einl.  in  d.  Vaaeok. 
205.  Aufserden  finden  sieb  die  Pomea  lAoMvri  und  IdQiridviiy  Bf. Schaidt 
Hes.  1  p.  279,  aaf  einer  sicil.  Vase  auch  Jd^ri^n  und  aof  einem  etr.  Spie- 
gel Areatlia. 

4)  Hesiod  tli.  948  uxoing,  Kur.  Hippol.  339  /Itovvaov  SccuctQ. 

6)  Anr  Kreta  ein  Mt.  BtoöaCaiog  und  das  entsprechende  Fest,  C.  I. 
n.  2554.  Der  Alt.  findet  sich  auch  anfRos  ond  Rhodos,  das  Fest  aor  Andros, 
Piin  2,231  Andro  in  insula  templo  Liberi  Patris  fontem  Nonis  lanuariis 
Semper  vioi  saporem  fiaere  Mudanu  ler  eawal  credit,  4ie«  %6o4€U9ta 
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äiMne,  für  welche  Daedalos  in  Knosos  ndt  kanstreicher  Hand 
einen  Tanzplatz  eingerichtet  habe,  wahncfaeiDlich  mit  BeziefauDg 
•af  die  Tänze,  mit  denen  man  sie  «nd  Dionysos  auf  Kreta  zu  fei- 
ern pflegte  >)•  Die  Odyssee  11 ,  321 — 325  nennt  sie  die  Toch- 
ter des  grimmen  Biinos  und  gedenkt  auch  ihrer  Entführung  durch 
Theseus  mit  dem  auffallenden  Zusätze,  ehe  Ariadne  nach  Athen 
gekommen  sei  hahe  Artemis  sie  auf  der  Insel  Dia  (bei  Knosos) 
get6dtet,  und  zwar  in  Ucbereinstimmung  mit  Dionysos  was 
wahrscheinlieh  so  zu  Terstehen  ist  wie  der  gleichartige  Tod  der 
Koronis,  nehmlich  weil  sie  wie  diese  dem  Gotte  aus  Liehe  zu 
einem  Sierbliehen  untreu  geworden  war.  Auch  wufste  man  vom 
Tode  der  Ariadne  durch  Dionysos  gleichfalls  in  Argos  '^),  so  daft 
also  neben  der  gewöhnlichen  Version  von  der  freudenreichen 
Hochzeit  des  Dionysos  und  der  Ariadne,  wdche  man  auf  Kreta  ^) 
und  auf  Nazos  feierte,  seit  alter  Zeit  jene  andre  von  ihrer  Ent- 
fremdung und  von  ihrem  Tode  bestanden  haben  mufs;  wie  man 
denn  audi  den  IHonysos  nicht  allein  als  den  triumphirend  wieder- 
kehrenden Gott  des  höchsten  Naturjubels,  sondern  auch  als  den  in 
böser  Jahreszeit  unterliegenden  oder  getödteten  kannte,  audi  aitf 
Kreta.  Oder  man  feilte  beide,  Dionysos  und  Ariadne,  sowohl 
auf  Kreta  als  auf  Nazos,  als  Vmchwimdene,  Entführte,  und  dann 
wieder  in  der  besseren  Jahreszeit  als  Zurückgekehrte,  von  neuem 
offenbar  (gewordene,  daher  Ariadne  auf  Kreta  anchL^gidijka  ge- 
nannt wurde  Obwohl  die  gewöhnliche  Auflassung,  wenigstens 
auf  Naxos,  die  der  schlafend  verlassenen  Ariadne  war,  welche 


vocatnr ,  vgl.  Philottr.  Im.  1 ,  25 ,  Hcro  d.  tnton.  p.  256.  599.  Vgl.  ITcs. 
Geoi^citaiog  ^liörvaog  u.  Suid.  liarv^QOuia  —  öfoJrt/ffm  konir},  h'  // 
iriftCDV  ,1i6vvaov  xccl  Ta<;  Nvinfng^  wie  es  scheint  in  Libyen.  Der  ^aine 
ist  nach  der  Analogie  von  hioitvut  uod  dctUiv  yäfiov,  yafjiodaiota,  naV" 
&tu0üt  %n  erkliren.  Der  Zeit  nach  Mieint  der  BMO^aivwt  etwa  dem  An- 
tiwsteriao  eotiprocheD  za  haben,  s.  b.  Gerhard  D.  n.  F.  1855  S.  14. 

1)^  Soph.  Ai.  694  /«  iu)  IJav  ITav,  —  oncjg  /not  Nvaia  Kvtoot*  6q- 
^Tjfjiat^  ftvTcxfarj  ^vi'(bv  Unptfg.  Vgl.  Himer  or.  1 ,  5  axovü)  xa)  rhv 
jjäva  &tov  TovTov  xbv  vöfjLov  fitlCov  ijunvfvaai  rjj  auQiyyi^  ote  jijv 
jiguiSvijv  /Itovvaog  iy  K^Jitixolg  avTQotg  irvfi(f<€vtv. 

%)  /1(fji  iv  dfitfiQUTri  j^wvCoov  /LiaQTVQ{rjaiv,  Es  gab  verschiedene 
laseln  Namens  Dia,  daran ter  Naxos,  s.  Sehol.  Theokr.  2,  45,  Diod.  3,  51. 

3)  Paus.  2,  23.  8  vom  T.  des  Dionysos  Kresios,  Knrjaiov  VOTC^oy 
mvofjiuax^ri^  (hält  yiot(uh'r]v  anoiHii'or(T(cr  ixHcxljnv  h'Tcwd^a. 

4)  Vgl.  uoch  Uygin  P.  A.  2,  5,  Schol.  German.  Arat.  69,  Lactant.  1, 
10^9. 

6)  Het.  jiQi^tiXttv  Trjv  liQiddvfjv  K^Tig^  vgl.  uQti^rjXog  d.  i.  ?x«fjy- 
Ao?,  (f  tevfQognnd  Diod.  5,  51  von  Na.TOs:  xal  iv  ctQ^i^  fihv  ^^MlWtf^  o 
^iog,  /Ifta     tavia  xal  ^  IdQtd^v^  ätpavrog  iyan^ihti. 
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durdi  die  Aokunft  des  Gottes  der  Freude  und  seines  lustigen 
Thiasos  geweckt  und  durch  seine  Liebe  beseeligt  wird,  nach  der 
bdianiiten ,  seit  Hesiod  und  Pherekydes  * )  von  vielen  Dichtem 
wiederholten  Sage:  ein  liebliches  Bild  der  schlummernden  Triebe 
des  Erdbodens,  welche  durch  die  Macht  des  befruchtenden  Len- 
zes iron  neuem  geweckt  werden.  Als  sie  der  Verzweiflung  nahe 
ist,  erscheint  Dionysos  und  ihre  Verzweiflung  verwandelt  sich  in 
Glück  und  alle  Götter  feiern  mit  ihnen  diese  Hochzeit,  anf  wel- 
dier  Dionysos  seiner  Geliebten  die  berühmte  Krone  schenkt,  de- 
ren fhnkelnden  Glanz  man  später  am  Himmel  zu  sehen  glaubte 
neben  welchem  Feste  es  auch  hier  ein  Trauer-  und  Todesfest 
der  Ariadne  gab,  welches  man  mit  jenem  dithyrambischen  Jubel 
und  den  Hochzeitsgesdngen  des  Frühlings  so  wenig  zu  vereini- 
gen wufote,  dafs  man  gewöhnlich  zwei  verschiedene  Ariadnen 
unterschied^).  In  Athen  gedachte  man  des  Dionysos  und  der 
Ariadne  bei  dem  Feste  derOschophorien  *)  und  bei  andern  volks- 
thümlichen  und  festlichen  Gelq^enheifen.  Auf  Ikaros  erzShlte 
man  von  ihrer  Liebe,  auf  Ghios  galten  Oenopion  und  sein  Bru- 
der Stapliylos  gewöhnlich  für  ihre  und  des  Dionysos  Söhne 
obwohl  einige  Dichter  den  Theseus  als  Vater  nannten.  Auf  Gy- 
pem,  wohin  diese  Sage  wohl  erst  von  Ath«D  gekomm^  war, 
kannte  man  Ariadne  als  eine  in  den  Wehen  Verstorbene,  zeigte 


1)  PJut.  Thes.  20,  Sdiol.  Od.  11,  321.  Vgl.  Catoll  64,  124ff.,  Ovid 
Her.  10,  A.  Amat.  1,  527  if.,  Nonn.  47,  265  ff. 

2)  Nach  Andero  war  aie  ein  GeicbeDk  der  Aphrodite  vod  der  Hören, 
8.  Pherelcydes  b.  Schol.  Od.  I.  e.,  Ovid  F. 3, 460 IT.,  Hygin  I.e.,  Sehol.  Amt 
Phaen.  71,  Eratosth.  rata  st.  5. 

3)  Plut.  1.  c,  Tfj  juh'  yäo  r](Sou^vovg  xal  TTatCovTug  fOQTaCftv ,  Tag 
cTi  TavTij  (^ocafi^yctg  i^vaCas  dvtu  nivbH  tivI  xal  aivypoTriit  fue/j.tyfii- 
vttf.  Vgl.  Scbol.  Pind.  Ol.  13, 25  6  ITMagog  iv  fthf  tott  ^noQx^rifjtaatv 

Nct^q)  (fTjalv  fi'Qf&iivai  nQdÜTov  ^i&vgnfißop,  iv  dk  ngtartp  räy 
ffi&VQauß(üv  h'  Gijßaig,  h  Tar^a  KooMm.  Serv.  V.  Ed.  8,  30 

Hymenaeus  ferlur  in  nnpliis  Ariadnes  et  Liberi  Patris  vocem  perdidisse 
cantaodo.  Andre  erziihlten  Aeholicbes  von  der  Hochzeit  des  Dionysos  und 
Att  Altbaea,  Serv.  V.  A.  4, 127. 

4)  8.  oben  S.  165.  Keramos,  der  Eponym  des  Rerameikos,  galtfor 
einen  Sobn  des  D.  n.  der  Ariadne,  Paus.  1>  3,  1 ,  wtt  zu  verstehen  ist  wie 
wenn  Pithos  ein  Diener,  Stamnins  Vater  des  D.  genannt  wird,  Arist.  Ran. 
22,  Nonn.  19,  37.  Mimische  Darstellung  der  Vermählung  des  D.  und  der 
Ariadoe  b.  Xenoph.  Symp.  9. 

5)  Theoponp  b.  Athen.  1,  47,  Diod.  5,  79,  Apollod.  1, 9, 16  n.  A.,  vgl. 
Plut.  Thes.  20.  Von  Iluuroa  Ptol.  Heph.  5.  Auch  auf  Rhodos  beschäftigte 
sich  die  Sage  mit  ihnen,  hier  wie  auf  den  übrigen  Inseln  bei  der  von  Kreta 
anknüpfend,  Steph.  ß.  v.  Jovovaia, 
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ihr  Grab  h&  Amathus nod  feierte  ihreo  Tod  in  dem  Scbnitter- 
monate  Gorpiaeos ,  alao  in  der  heifsen  Jahreexeit,  in  wdche  ge- 
wöhnlich solche  allegorische  TodesfUle  veriegt  wurden.  In  Ita- 
lien fibersetzte  man  sie  in  die  einheimische  Libera  und  schilderte 
sie,  ohne  Zweifel  nach  dem  Vorgange  griediischer  Gedichte  nnd 
Kunstwerke,  als  die  unzertrennlidie  Geföhrtin  des  Bacchus,  als 
die  Chorföhrerin  seiner  Reigen  und  die  Theilnehmerin  seiner 
Triumphe,  wdche  zuletzt  mit  ihm  in  den  Himmel  einfährt  und 
dort  seine  unsterbliche  Gattin  ist  >),  wie  Hebe  die  des  Herakles. 
Die  Lieder,  welche  einst  von  dieser  schönen  und  ansprechenden 
Gestali  gesungen  worden,  sind  meist  verklungen.  Wohl  aber  smd 
sehr  viele  Bilder  von  Ihr  und  von  ihren  wediselnden  Zuständen 
eriialten,  sowohl  von  ihrem  Schlafe  und  der  fireudenreichen  An- 
kunft des  Gottes  und  seines  Thiasos^),  als  von  ihren  Genfissen 
und  Triumphen  an  der  Seite  des  Gottes  dessen  Liebe  sie  mit 
len  Gaben  des  Ueberflusses  dberhäufle,  während  seine  läp- 
pischen Gesellen  das  glückliche  Paar  in  geschäftiger  Mitfreude 
umgeben*).  Immer  ist  sie  ein  Bild  der  Jugend  und  des  Genus- 
ses, wie  jene  Ganymeda  zu  Phlius,  ein  weiblicher  Bacchus,  be- 
kränzt mit  Eppich  und  Weinlaub. 

Audi  das  schöne  Gedicht  von  dem  Triumphe  des  Gottes 
über  die  räuberischen  Tyrrhener  geht  vorzüglich  Naxos  und 
die  Inseln  an.  Die  älteste  Erzählung  davon  ist  die  eines  Home- 
rischen Hymnus.  Dionysos  Ist  im  Begriff  von  Ikaros  nach  Na- 
xos zu  fahren,  ein  sdiöner  Jungling,  dunkel  umlockten  Hauptes 
und  mit  purpurnem  Mantel.  Da  greifen  ihn  tyrrhenische  See- 
rauher,  schleppen  ihn  mit  sich  fort  und  binden  ihn.  Aber  die 
Bande  fallen  ab,  um  die  Segel  spinnt  sich  die  Weinrehe,  Eppich 


1)  Plot.  1.  e.  Man  DUnte  sie  l4gtu9vn  *Aitqo9(tri.  Audi  io  Aleztn» 
drien  wurde  Ariadne  neben  Dionysos  verehrt,  Melneke  Anal.  AI.  p.  347. 

2)  Horut.  0(1.  2,  l'J,  13,  Ovid  F.  3,  512,  Proi).  2,  3,  18;  3,  17,8.  Die 
apalisclien  Vasen  hcsctiiirti^en  sich  oft  mit  diesem  Paare.  Vgl.  Soph*  An- 
tig.  JH7  xkvTuv  Off  u^i^inus  UjaUav. 

3)  Im  Dionysost.  so  Athen  unter  andern  GeniSlden  ji^tadvti  xa&Oh' 
Sovüa  xai  Grjafvg  avayofifvog  xal  ^lovvaog  rjxm'  h'  rijs  l^QiatSvrjs 
agnayrrjvy  Paus.  1,  20,  2,  vgl.  Philostrat  1,  15.   Auch  die  s.  Hleopatra 
des  Vatican  gehörte  zu  einer  solchen  Gruppe,  F.Jacobs  verm.  Sehr.  5,403. 

4)  Müller  Handb.  §  364,  3,  D.  A.  K.  2,  417—432,  R.  Hocbette  peiot. 
de  Pomp.  pl.  3.  5  p.  27—58.  73---89.  Aoeli  als  Rinder  vereinige  man  sie, 
Plin.  36,  29  Satyri  quatuor,  ex  qnibna  nnns  Liberum  Patrem  palla  velatom 
ulnis  praefert,  alter  Liberaro  similiter,  tertius  ploratum  infantis  cobibet, 

Suartus  cratere  alterios  sitim  sedat,  an«  der  Schale  des  Praxiteiea  nnd 
kopas. 
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umrankt  den  Mastbaum,  die  Bänke  bekränzen  sich,  Dionytos 
wird  zum  Löwen,  die  Schiffer  slürzen  sieh  sinnlos  ms  Meer  und 
werden  zu  Delpliinen  M«  Verzierungen  des  schönen  choregi- 
scfaen  Denkmals  des  Lysikrates  in  Athen,  der  Rest  einer  gleich- 
artigen Einfassung  der  Strafse  zum  Theater  mit  choffegischeD 
Tripoden,  die  durch  tempelartige  Gebäude  erhöht  waren,  geben 
eine  anschauliche  Vorstellung  von  diesem  Vorgänge^),  auf  den 
auch  Euripides  in  seinem  Satyrspiele  vom  Kyklopen  deutet.  Die- 
ses Gottes  Macht  ist  gleich  grofs  auf  dem  Meere  und  auf  dem 
Lande  (Horat.  Od.  2,  19,  17),  wie  er  nadi  einer  boeotischen  Sa- 
ge auch  den  nngethfimen  Triton  uberwand,  als  dieser  an  der  Kfi- 
ste  seine  Weihe  stören  wollte  (Paus.  9,  20,  4).  Ja  er  beherrscht 
auch  das  Feuer  und  seinen  Gott  Hephaestos*  nach  der  schon 
früher  erwähnten  Dichtung,  dafs  es  unter  allen  Göttern  nur  dem 
Dionysos  gelingen  wollte,  den  durch  seinen  Sturz  vom  Himmel 
erzfimten  Gott  des  Feuers  durch  Wein  zu  besänftigen  und  In  der 
Trunkenheit  zum  Himmel  zurück  und  eine  Versöhnung  mit  Hera 
herbeizuföhren^). 

So  erfüllte  Dionysos  die  ganze  Welt  mit  seinen  Triumphen, 
indem  er  unter  wechselnden  Gestalten  bald  hier  bald  dort  er- 
scheint, nicht  selten  als  Löwe,  wie  nach  Horat  Od.  2, 19,21  auch 
bei  dem  Kampfe  der  Götter  und  Giganten,  wo  Dionysos  und  He- 
rakles am  meisten  zum  Siege  halfen  (S.  58, 4).  Ueberhaupt  wurde 
er  oft  mit  diesem  in  eine  Reihe  gestellt  und  seine  Geschichte  nach 
dem  Vorbilde  der  Laufbahn  des  Herakles  immer  weiter  ausge- 
führt, bis  er  zuletzt  gleichfalls  als  verklärter  Held  und  Sieger  auf 
dem  Olympos  eingeht  4).  Dann  hqlt  er  die  Seinigen  nach,  die  nun 
auch  verklärte  Olympier  werden,  seine  Mutter  Semele  und  seine 
Ariadne.  Der  Semele  gedenkt  in  diesem  Sinne  schon  Hesiod  th. 
940,  dann  besonders  Pindar,  der  sie  als  eine  der  berühmtesten 
Heroinen  sdner  Vaterstadt  gerne  verherrlicht 3),  nach  ihm  viele 


1)  Horn.  H.  7,  ApoUod.  3,  5,  3,  Ovid  M.  3,  582-700,  Hygto  f.  134, 
Senr.  V.  A.  1,  67.  Die  BrsäblnDg  wird  mit  der  Zeit  inner  «asnihrlieber 

«sd  abenteuerlicher. 

2)  Vgl.  Philostr.  Tmap.  1,  19  u.  d.  Vasenbild  b.  Gerhard  A.  V.  t.  49. 

3)  S.  oben  S.  139  u.  Aristid.  1  p.  49  xnl  fArjV  xal  Trjr  "Hnrtv  kiyov- 
üiv  tag  fiovos  O^etuv  vUl  diriXia^t  xofjLlaag i6v"H(pai<Jtov  axovta  tie 
r6v  ovgavov  xtA  ta&Ta  y§  (h^cvMf  ovp, 

4)  Horat.  Od.  3,  3,  13,  Epist.  2,  1,  5. 

5)  Piod.  Ol.  2,  25  Ccoei  jjiv  *Olvjuniois  ano&avoTaa  ßQOjUf^  xf^otv- 
voy  Tarv^^ftQa  Zf/^aa,  (fiXfT  fnv  naXXas  aU\  xal  Ztvg  nttTti^ 
fiola,  tfiku      nals  6  xiacotpoQos.  P.  11,  i  £tfUka  "OXv^nMtav 
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andere  Dichter  und  schöne  Kunstwerke.  Semele  heilst  nun 
covrj,  die  verklärte  göttliche  Maenade  (von  -dvsiv)^  wie  Dionysos 
selbst  bin  und  wieder  als  Qvcjvevg  oder  QvotviSag  verehrt  wurde 
z.  B.  in  Rhodos  Sie  ist  als  solche  eine  beständige  Gefährtin 
ihres  Sohnes,  sowohl  seiner  Mysterien  als  seiner  rauschenden 
Unizflge  und  seiner  Triumphe,  wie  Leto  die  des  Apollo  und  der 
Artemis.  Geheimnifsvolle  Legenden,  wie  sie  in  den  leroaeischen 
Mysterien  zu  Arges  und  in  Delphi  erzälilt  wurden,  machten  dar- 
aus einen  Triumph  des  Gottes  auch  über  die  Unterwelt,  indem 
er  wie  Herakles  bis  in  die  Tiefen  der£rde  dringt  und  seine  Mut- 
ter von  dort  zu  den  Himmlischen  emporführt^). 

Ein  ganz  anderer  Ton  und  Geist  aber  herrscht  in  den  Dich- 
tungen, die  von  den  Leiden  des  Dionysos  im  Winter  berich- 
ten, besonders  wenn  wir  die  ihnen  entsprechenden  religiösen 
Gebräuche  mit  ins  Auge  fassen.  Dionysos  ist  dann  wie  der  kre- 
tische Zeus  ein  verfolgter,  gequälter,  getödteter  Gott,  eine  Allego- 
rie der  Wandelbarkeit  des  irdischen  Naturlebens,  daher  er  wie 
das  Kind  der  Demeter  sowohl  der  Oberwelt  als  der  Unterwelt 
angehört  und  in  dieser  Auffassung  auch  ausdrücklich  neben  die 
beiden  Göttinnen  gesteDt  wurde,  besonders  unter  dem  Namen 
Zagreus,  welcher  von  dem  tbebanischen  Dionysos,  dem  Soline 
des  Zeus  und  der  Semele  gewöhnlich  unterschieden  und  ein  Sohn 
des  Zeus  und  der  Demeter  oder  der  Persephone oder  auch 
des  gleichfalls  Zagreus  genannten  Gottes  der  Unterwelt  genannt 
wurde.  In  Delphi,  wo  dieser  Dionysos  mit  nicht  geringerem  Ei- 
fer als  Apollo  verehrt  wurde     zeigte  man  im  AUerfaeiligsten  des 


ayviäng.  Vpl.  Epigr.  Cyzic.  1  (Anthol.  Gr.  1  p.  57),  Weicker  A.D. 3, 136, 
Gerbard  etr.  Sp.  1,  83  und  D.  u.  F.  1859  n.  130  —  132.  Nach  Andera 
wurde  Semele  gleich  naeh  ihrem  Tode  dorch  Zeus  erhöbt,  Aristid.  1  p.  47. 

1)  Hes.  ©i/wrAT«?  6  .lioyvitog  nttQa'PoSCoi? ,  wo  Dionysos  und  die 
Diooysien  sich  pleichfalls  eines  greisen  Ansehns  erfreuten,  Diod.  19,  45; 
20,  84,  Strahn  14,  652,  Pün.  33,  155  u.  A.  Gm»  Svictg  Suioyr]  mit  der 
Grundbedeutung  des  aufgeregten  Stürmens  und  Brausens,  daber  ein  l>ac- 
ehiscbes  Fest  Bvhi  in  BUs.  ^JSyx<a  V  2fu4Xri  nach  Hesych,  dt  die  Tlyia- 
deo  den  Tbyrsns  auch  als  Laoze  gebrauchten. 

2)  Horat.  2,  19,  29  te  vidit  insons  Cerberus  aureo  conra  decoram. 
Vgl.  Apollod.  3,  5,  3,  Paus.  2,  31,  2;  37,  5,  Plut.  d.  ser.  viod.  22,  Schol. 
Ar.  Ran.  330.  In  Delphi  ein  enDaeterischer  Gebrauch  der  Thyiaden  Nameos 
'HQtolg,  die  Herauffuhrung  der  Semele  ans  der  Uaterwelt  darstellend,  Plat. 
Qu.  Gr.  12.  Vgl.  ebeo  S.  220,  2. 

3)  Diod.  1,  62.  64,  Hes.  Et.  M.  v.  ZayQtvg^  vgl.  Heraklit  b.  Clem.  Pf* 
p.30  P.  (ovTog  (f^  l4{(ir(<;  xrd  /liovvrfoq  ot^m  fialvovtm  JUti  XfpftttCovaty, 
Mehr  davon  bei  den  Eleosinien  und  beim  Pliiton. 

4)  Plut.  d.  Ei  ap.  Delph.  9  (jj  latp  Jtk(f>(üv  ovötv  ijttov  ^  tip^nok^ 
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Tempels  neben  dem  Dreifufse  und  einem  goldnen  Bilde  des  Apoll 
das  Grab  des  Dionysos ,  an  welchem  die  Vorsteher  der  Priester- 
scbaft  um  die  Zeit  des  kürzesten  Tages  geheime  Opfer  brach- 
ten >).  Uod  zwar  geschah  dieses  in  denselben  Tagen  des  wieder 
zunehmenden  Lichtes,  in  denen  die  Thyiaden  auf  dem  Gipfel 
des  Pamafs  den  Liknites  erwediten,  denn  man  dachte  sich  dafs 
dieser  Dionysos,  nachdem  er  die  mittlere  Zeit  in  der  Unterweit 
zugebradit,  immer  ein  Jahr  nm  das  andere  von  neuem  gdboren 
werde,  worauf  sidi  der  Beiname  des  trieterischen  und  des  Lik- 
nites d.  h.  des  neugebornen  Kindes  bezogt).  Oder  man  dachte 
sich  ihn  als  einen  Geflüchteten  aber  Wiederkehrenden,  oder  als 
einen  Zerrissenen  aber  Wiederbelebten,  und  wie  diese  bildlichen 
Anschauungen  und  Gebräuche  sonst  wechselten,  denn  sie  waren 
bei  der  Einheit  des  Grundgedankens  doch  in  den  einzelnen  Ge- 
genden sehr  verschieden. 

Die  älteste  Sage,  die  auf  eine  solche  Naturanschauung  und 
die  entsprechenden  Gebräuche  deutet,  ist  die  von  dem  thrakischen 
Könige  Lykurgos,  die  schon  die  liias  6,  130  berührt  und  die 
später  von  Aesdiylos  in  einer  seiner  Trilogieen  und  von  anderen 
Dichtern  weiter  ausgeführt  wurde,  auch  durdi  verschiedene  Bild- 
werke bekannt  ist').  Dionysos  tobt  mit  seinen  Ammen,  den 


X(ovt  jLi^rsOTiv.  Wdlerhin  beifst  es  von  diesem  den  Wandel  des  vegetati- 
ven Lebeos  darstelleoden  Gotte:  ^Uövvaov  tSi  xal  ZctyQia  xul  Nvxil- 
Xtov  xal^IttoSaiTijV  avtov  ovofidCovat  xal  (fd^oQoig  nvag  xai  aif.avi- 
üfiohg  9uä  t&f  anoßwittws  xai  naXiyytvtaias  oixtta  r»lt  iiQf}/iivais  ^c- 
rttßoXaig  cctvCyfÄara  xal  fjivS-evfjiaTtt  nfQatvovai.  Auch  die  BildweilEe 
am  T.  zu  Delphi  zeigten  in  dein  einen  Gicbelfelde  Apollo  und  die  JÜnsWi 
ia  dem  andern  Dionysos  und  die  Tbyiaden,  Paus.  10,  9,  3. 

t)  Plut.  Is.  Os.  35  xal  z/ek<pol  tu  tov  zliovvaov  kiiipctva  tioq^  aii- 
ToZs  nuQüt  TO  XQV^^VQ^  dTroxetü&ixi  vofiiCovat  xiü  ^vovaty  ol  Oou>i 
&vis(av  anoQQtiTov  iv  hQ(^  tov  ^AnoXlcavog  orav  at  OviciSeg  iys^- 
Qcacfi  TOV  AixvCttiv.  Vgl.  über  dieses  Grab  des  Dionysos  Lykophr.  209 
Tzetz.,  Philochor.  fr.  p.  21  ed.  Sieb.  (Hist.  Gr.  1  p.  387.  3S8)  und  andre 
Stelleo  b.  Lobeck  Agl.  573  u.  Chr.  Petersen  Philol.  1860  S.  79 ff.,  dessen 
Folgeningen  leb  aber  niebt  tbeilen  kaon,  am  wenigsten  dafs  diese  Reli<|iiiea 
des  Zagreus  sich  io  dem  Dreifurse  des  Apoll  befinden.  Ueber  das  goldne 
Bild  des  Apoll  Paus.  10,  24,  4. 

2)  Orph.  H.  53  ufKf  itTrj  xaXiio  Bax^ov ,  /S^oviov  ^liovvoov,  lyQO- 
[jiEvov  xougaig  ccfia  vvfiifaig  avnXoxdfiotaiv,  ög  nuQa  IlE^aetfovijg  ie- 
^otfft  96uoiM  ivoanf  uoiuC^h  tguT^oa  x(>ovov  ßaxj^rjiov  ayvov  u.s.  w. 
^.  lixyirtis  ist  das  Rnüblein  in  der  Getreidesebwinge  {lixpov)  d.  b.  in 
der  Wiege. 

3)  Soph.  Aotig.  955  ff.,  Apollod.  3,  5,  1,  Hypin  f.  132,  vgl.  Zoega  Abh. 
1—31,  353ff.  u.  L  1.2,  Welcker  A.  D.  2, 94ff.,  Wieseler  D.  A.  K.  2,439ff., 
KSbler  Nonn.  v.  Panup.  S.  76. 
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Nymphen  von  Nysa.  Da  tritt  ihnen  Lykurgos,  der  Sohn  des  Dryae 
d.  h.  des  Waldgebirges  wo  die  Wölfe  hausen,  mit  geschwungener 
Geifsel  und  mordlustiger  WuÜi  entgegen,  so  dalÜB  die  Maenaden 
sich  in  gröfster  Angst  zerstreuen.  Dionysos  aber  rettet  sich  durch 
einen  Sprung  ins  Meer,  wo  ihn  Thetis  schützend  aufnimmt.  Ly- 
kurgos  wird  darauf  vom  Zeus  geblendet  und  muTs  bald  sterbe«!^ 
denn  er  war  allen  Göttern  TO^afet  geworden.  Nach  anderen 
Erzählungen  wurde  er  toll  und  tödtete  seinen  eignen  Sohn  mit 
dem  Beile,  in  dem  Wahn  es  mit  einem  Weinstock  zu  thun  tu 
haben,  oder  er  haut  sich  in  demselben  Wahne  selbst  das  Bein  ab, 
oder  er  wird  von  der  verfolgten  Maenade  Ambrosia,  wdche  die 
Götter  in  eine  Weinrebe  verwandeln,  unlösbar  umschlungen,  oder 
er  wird  von  wilden  Pferden  zerrissen.  Immer  scheint  er  em 
Bild  des  Winters  zu  sein,  wie  er  aus  dem  Gebürge  in  wilden 
Stürmen  und  Wettern  daherfahrt  und  allen  Natuijubel  des  Jah- 
res mit  grimmiger  Wuth  stört,  um  dann  bald  seU^st  eines  elen- 
diglichen Todes  zu  sterben  i).  Eben  deshalb  ist  er  ein  Thraker,  wie 
Ares  und  Boreas,  und  zwar  wurde  er  gewöhnlich  als  König  der 
Edonen  und  in  den  Gebirgen  des  Strymon  heimisch  gedacht 
Dieselben  Musen  und  Musenjünger,  welche  den  Dionysos  am 
Olymp  und  an  der  Rhodope  verherrlichten,  werden  audi  diese 
Sage  zuerst  gesungen  haben. 

Aber  auch  im  eigentlichen  Griechenland  war  diese  schwär- 
merische Dionysosfeier  des  Winters  aufserordentlich  verbreitet, 
besonders  in  Boeotien  und  Phokis  und  zwar  in  der  ganzen  Um- 
gegend des  Kithaeron  ^)  und  Pamals.  In  der  boeotischen  Sage  ist 
Pentheus  d.  i.  der  Mann  der  Trauer  dasselbe  was  in  jener  nörd- 
licheren Lykurgos,  für  die  Mythologie  ein  König  von  Theben  und 
Sohn  des  Sparten  Echion  und  der  Kadmostochter  Agaue,  ein 
wilder  und  ungeheurer  Mensch,  gigantenartig     Audi  diese  Sage 


1)  So  wird  in  deutschen  Liedern,  welche  den  Kampr  zwischen  Som- 
mer und  Winter  ausmalen  ,  der  letztere  geschildert  als  der  überwundene, 
in  den  Hoth  geworfeoe,  in  Bande  gelegte,  mit  Stäben  geschlagene,  geblen- 
dete, ausgetriebene,  als  Halbgott  and  Riese  o.  s.  w.,  Grimm  D.  M.  725. 

2)  CItbaeroo  mens  est  Boeotiae,  abi  arcana  Liberi  Patris  sacra  cele- 
brantur  lertio  quoque  anno,  quac  trieterica  dicuntur,  Prob.  V.  Ge.  3,  43. 
Nach  Lucan  6,  355  tf.  spielte  die  Sage  vom  Pentheus  auch  b.  Theben  in  der 
Phtbiotis,  vgl.  den  Dionysos  IJälixvq  zu  Pagasae  b.  Schol.  11.  24,  42S  von 
dem  in  diesem  Gottesdienste  vielsebraachten  Opferbeile,  mit  dem  Hen- 
neben  nnd  Thiere  getrolTen  worden,  daber  Simooides  b.  Atben.  10,  84  die- 
ses Beil  nennt  ditovvaoio  avaxTog  ßov(^VOV  ^eganovrct. 

3)  'E/iMV  von  ^x'^  Otter,  Natter,  ^4yttvri  die  im  düstern  Sinne  Ehr- 
würdige, wie  dyavii  neQanföviia,  Vgl.  die  Schilderang  b.  Eurip.  Baccb. 
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hatte  Aegchvlos  für  die  Bühne  bearbeitet;  für  uns  sind  dieBacchen 
des  Curipides  besonders  wichtig,  welche  zugleich  sehr  lebendige 
Schilderungen  der  Maeoadenfeier  auf  dem  Kilhaeron  enthalten 
Dionysos  kommt  auf  seinem  Zuge  durch  die  Welt  von  Lydien 
nach  Theben,  üppig  und  wohlgemuth.  Die  Weiber  schwärmen 
in  seiner  Feier  zwischen  den  Felsen  und  Bäumen  des  Kithaeron. 
Aber  Pentheas  ist  sein  Feind,  der  ihn  greift  und  seine  schwär- 
menden Chöre  stört,  weshalb  er  ein  furchtbares £nde  nimmt.  Wie 
er  die  geheime  Feier  der  Maenaden  belauscht,  zu  welchem  Zwecke 
er  auf  eine  Fichte  steigt  (ein  alter  und  bedeutnngsToller  Zug  der 
Sage),  wird  er  von  seiner  eignen  Mutter  gesehen  und  für  ein 
wildes  Thier  gehalten.  Nun  machen  die  rasenden  Weilar  Jagd 
auf  ihn  und  zerrdfsen  ihn:  ein  Zug  der  sich  andi  sonst  in  den 
Dichtungen  wiederholt,  wdche  die  tödtlichen  Wirkungen  des  Win- 
ters schildern,  wie  daran  audi  die  Fichte  Ennert,  man  veii^eidie 
die  Sage  vom  Melikertes  und  die  vom  Attis. 

Für  das  wesüiche  Boeotien  war  das  Gebirge  Laphystion 
die  Stätte  einer  gleidien  Feier  (Lykophr.  1237c.Sdiol.),  die  in  Or- 
chomenos  unter  dem  Namen  der  Agrionien  begangen  wurde 
und  ihren  wiklen  Character  in  der  Sage  von  den  drei  Töchtern  des 
Minyas  wiederspiegelt  >).  Diese  woUen  trotz  aller  Ermahnungoi 
und  Wunder  des  Dionysos  an  solchen  Gottesdienste  nicht  theil- 
ndimen,  während  die  übrigen  Frauen  und  Mädchen  von  Orcho- 
menos  im  Gebirge  schwärmen,  und  werden  dafür  mit  Wahnsinn 
und  y«rwandhmg  in  düstre  Nachtvögel  bestraft  la  es  bestand 
bei  dem  jährlichen  Feste  der  Agrionien  der  Brauch  dafs  der  Prie- 
ster des  Dionysos  die  Frauen  aus  dem  Geschlechte  des  Minyas 
mit  gezücktem  Sciiwerdte  verfolgte  und  wenn  er  sie  eneichen 
konnte  tödtete  (Plut  Qu.  Gr.  38),  was  wie  der  Name  des  Festes 
auf  alte  Sühn-  und  Menschenopfer  deutet  Weiterhin  war  der 
Parnafs  ein  neuer  Mittelpunkt  für  dieselbe  Maenadenfeier,  nicht 
blo8  für  alle  umliegenden  Ortschaften  von  Delphi  bis  Daulis,  Ti- 
thorea  und  zu  den  Ozolischen  Lokrern,  sondern  selbst  die  atti- 


639  iMfffvs  T£  SQuxoVTog  TioTi  ITev^^,  Sy  'JSyicav  ItpvxtvaE  y&6- 
vrog,  aynitoTihv  jä^ttg^  ov  ffWTa  ß^ofiiov,  tpoviov  o  Smt  yiyavT*  avtf" 

nakov  ykfoTq. 

1)  Vgl.  Theokr.  Id.  26,  Ovid  M.  3,  513  fif.,  Nonnos  44--46  und  über 
dieBiMwarle  0.  Jahn  Pentb«!»  n.  d.  llf««iiadeo,  Kiel  1841. 

2)  AntoBin.  Lib.  10,  Ovid  M.  4,  390  ff.  Aaoh  io  Theben  gab  «■  ein 
Fest  otyQioh'ict  oder  dygidvia,  Hesycb.  Io  OrcbomeDos  war  der  Dienst 
des  Dionysos  mit  dem  der  Gbariten  und  Mosen  enr  verbanden,  obeo 
S.  377.  3bl. 
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sehen  Frauen  zogen  zu  dieser  Feier  nach  Ddphi  um  mit  den  ek- 
heimischen  die  nächtlichen  Orgien  zu  feiern').  Und  zwar  ge- 
schah dieses  oben  auf  dem  ganz  mit  Schnee  bedeckten  Gipfel  des 
Gebirges,  wo  sie  in  strengeren  Jahren  sogar  Gefahr  litten.  Daher 
das  Gemfith  der  Umwohner  mit  gleich  abergläubischer  Furcht  auf 
diesen  Gipfel  schaute,  wo  man  von  Zeit  zu  Zeit  bacchische  Ge- 
stalten zu  sehen  und  einen  wilden  Lärm  zu  hören  glaubte,  wie  die 
Anwohner  unseres  Harzes  auf  den  Blocksberg,  ja  noch  jetzt  nen- 
nen die  Hirten  des  Parnafs  jenen  Gipfel  des  Teufels  Tenne.  Aber 
auch  der  Peloponnes,  selbst  die  dorisclien  Staaten  waren  diesem 
Cultus  selir  ergeh<*n.  Fast  fdierall  IrHll  man  auf  den  nächtlichen 
Dionysos,  den  schwärmenden  lärmenden,  und  nur  nach  dem 
Grade  der  Bildung  war  diese  Feier  bald  eine  feinere,  zu  Kunst 
und  Poesie  anregende,  bald  eine  rohere,  wie  z.  B.  au fser  Theben 
und  Naxos  auch  Korinlh  auf  den  Ursprung  des  Dithyrambos, 
Megara  Sikyon  und  Phlius  auf  den  gewisser  dramatischer  Spiele 
Anspruch  erlieben  durften.  Die  n)ystische  Seite  des  Dienstes  da- 
gegen war  besonders  in  der  Gegend  von  Argos  ausgebildet  wor- 
den, wo  Melampus  für  den  ersten  Dionysospriester  und  den  Stif- 
ter eigenthümlicher  Fest-  und  Sühnungsgebräuche  galt,  an  de- 
nen die  spätere  Zeit  Manches  veränderte,  bis  die  lernaeischen  My- 
sterien daraus  entstanden,  eine  Nachbildung  der  eleusinischen, 
nur  dafs  die  mystische  Symbolik  hier  einen  seljr  obscünen  Chara- 
cter  angenommen  batte^).  Daneben  gab  es  auch  in  Argos  Agrio- 
nien,  welche  mit  Sidmungen  und  Todtendiensl  verbunden  wa- 
ren, wobei  die  Legende  an  die  Geschichte  der  Proetiden  anknüpfte 
und  von  rasenden  Weibern  erzählte  welche  vom  Fleische  ihrer 
eignen  Kinder  gegessen  hätten^),  und  eine  lärmende  Festfeier 
die  man  zvQßt^  nannte.  Ferner  blühte  der  Dionysosdienst,  meist 


1)  Aesrh.  Eum.  24,  Soph.  ABt%.  1126,  Ew.  Ipk.  T.  1243,  Pmt.  10,4, 

2,  Ulrichs  H.  u.  F.  11!) ff. 

2)  Herod  2,49,  Paus.  2,37,  üem.  u.  Pcrs.  210  ff.  Aach  dieses  b.Plut. 
Is.  Os.  35  gehört  dabin:  /iQyeioig  cfi  ßovyivns  Jtöi'vaog  inixkriv  iarly^ 

&ßuooov  (des  alkyoBitcliM  Seei  r.  2,  37, 5)  äQva  nvXmoxp  4.  h* 
den  Pluto. 

3)  Apollod.  2,  2,  2;  3,  5,  2,  vgl.  Hes.  ayQttvia  iogrij  ^vyfQyfi  inl 

ftlti  Tb)v  JIqoUov  i^vyaiiQwv  u.  ayQtdvta  Vfxvoia  nuQa  utQytCois.  Eio 
t  lAymdvtoq  in  Kos  und  Rhodos,  wo  er  wibrarkeinlich  dem  Janaar  eot* 
sfiraok.  Vob  der  xvQßvi^  welehe  wie  Jeaet  Feit  aaf  Kreta  (S.&33)  de«  INe- 
nysos  u.  dem  Pan  gemeiaaektfUieb  §Blt,  Pana.  2,  24»  7.  Also  betraf  sie 
vieileicht  den  D.  Kraaioa. 
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derorgiastische,  längs  der  ganzen  Küatevon  Achaja,  wo  der  Wein- 
und  jetzt  auch  der  Korinthenbaa  so  Torzüglich  gedeiht  In  £lis 
treffen  wir  wieder  auf  ein  Stammland  des  Gottes,  da  man  sich 
auch  hier  seiner  Geburt  rühmte  (Hom.  H.  34).  Auch  waren  Ar- 
kadien und  Messenien  ?on  dersdben  Religion  durchdrungen,  yor- 
zflgUch  aber  bildete  der  Taygetos,  dessen  Weinpflanzungen  be- 
rühmt waren  (Theogn.  879  ff.),  wieder  einen  Mittelpunkt  der 
nächtlichen  Orgienfeier,  die  vor  vielen  andern  besucht  war.  Selbst 
im  nüchternen  Sparta  schwärmten  die  Mäddien  und  Frauen  dem 
wUden  Gotte,  sowohl  in  den  Umgebungen  des  Eurotas  als  auf 
dem  Taygetos^).  Unter  den  Inseln  waren  Kreta  Chios  Lesbos 
und  Tenedos  wegen  ihrer  wild  oi^astischen  Dionysosfder  be- 
rüchtigt, wie  z.B.  auf  Kreta  ein  lebendiger  Stier  von  den  Maena- 
den  mit  den  Zähnen  zerrissen,  auf  Chios  Lesbos  und  Tenedos 
diesem  Dionysos,  den  man  bald  dyQiojviog  d.  h.  den  wilden,  bald 
wftrjOTi^g  oder  tSfiddiog  und  dvd'QiOTCOQQaiavr^g  d.  h.  den  roh 
essenden,  würgenden  nannte,  sogar  Menschenopfer  dargebracht 
wurden^). 

In  allen  diesen  Gegenden  ziemlich  dieselben  Gebräuche,  ob- 
wohl der  Orgiasmus  in  einigen  ein  wilderer  in  anderen  milder 
war.  Der  Zeit  nach  war  dieFeier.  eine  trieterische  d.h.  sie  wurde  in 
Uebereinstimmung  mit  einem  alterthfimlichen  Schaltcyclus^)  alle 
zwei  Jahre  zu  Anfang  des  dritten  begangen.  Die  Jahreszeit  war  die 
des  kürzesten  Tages  (Ovid  F.  1,  393)  d.  h.  des  kritischen  Wen- 
depunkts wo  das  Dunkel  über  das  Licht  gesiegt  zu  haben  scheint, 
aber  nun  doch  wiederden  zunehmenden  Tagen  und  einer  besseren 
Jahreszeit  Raum  geben  mufs,  daher  dieser  Tag  von  jeher  für  alle 
Religionen  ein  höchst  bedeutungsvoller  gewesen  ist.  Immer  fand 
sie  auf  und  zwischen  den  Bergen  stall,  die  heiligsten  Acte  während 


1)  Arist  Lys.  1312,  Virg.  Ge.  2,  487  a.  daza  Philary.:  Baeelii  eoiia 

or^Ia  in  montibus  celebrari  solebant  a  furiosis  Bacchis,  quae  a  Spartanis, 
qaorum  nions  erat  Taygeta,  tivOfjicttvai  appellabantur.  Vgl,  Hes.  v.  ^/lo- 
wa^a^ts  u.  ^va^aivai  uod  Meioeke  Aoal.  Ai.  360,  z.  Theokr.  18,  22  u. 
39.  Aneh  das  Fragm.  des  AlknMn  b.  Athaa.  11,  99  wird  am  natürlichstea 
aar  die  Dionysosfeier  im  Taygetos  bezogea,  s.  Aristid.  1  p.  49  &ani^  iuä 

2)  Von  Kreta  lal.  Firm.  p.  9,  von  Chios  und  Tenedos  Porph.  d.  abstin. 
2,  55  €d-vov  6k  xal  iy  X(<i)  rrp  thfxaSlt^  Jiovvafo  ccv&qojtiov  Siaandiv- 
ttg  xttl  iv  Tiviötfij  vgl.  das  Opfer  des  D.  ävO-QüjiioQQaCaTtjs  aaf  Tenedos 
b.  Aeliao  N.  A.  12, 34  oad  voa  Lesbos  Cten.  Pr.  p.  36,  Aeliaa  V.  H.  13, 
2^.  Antonius  aauot  sieb  D.  x^^Q'^o^V^  (UÜdxioSf  ist  aber  ta  Wabrfaeit 
lifiijaTrjg  u.  ayoKoviog  Plut.  Antoa.  24. 

3)  Uerod.  2,  4,  Gensorio.  18. 
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der  Nacht  beim  Fackelglanz  ' ).  Ausschliefslich  Frauen  und  Mäd- 
chen nahmen  an  derselben  Antheil,  Maivddeg  Qvidöeg  Bdy,- 
XaLy  auch  ytrjvai  genannt,  wie  sie  vorzüglich  von  Euripides  ia 
den  Bacchen  geschildert  werden  und  sich  durch  ganz  Griechen- 
land dem  Orgiasmus  dieser  trieterischen  Nachtfeier,  zu  welcher 
sie  sich  in  gewissen  Gruppen  (Thiasoi)  vereinigten,  rücksichts- 
los überlassen  durften,  allerdings  mit  Aussc-hlufs  aller  Theilnahme 
von  Männern  2).  Denn  die  Gebräuche  dieser  Feier  waren  durch- 
aus fanatisch  und  ekstatisch.  Thyrsosstäbe  und  Fackeln  schwin- 
gend, Schlangen  in  den  fliegenden  Haaren  und  in  den  Händen, 
mit  der  Musik  dumpfschallender  Handpauken  und  gellender  Flö- 
ten versammelten  sich  diese  Maenaden  in  den  Wäldern  und  Ber- 
gen, jubelten  und  tobten,  tanzten  und  schwärmten  in  verrenkten 
Stellungen  3).  Die  Art  dieser  Bewegungen  und  das  gewöhnliche 
Costüm  veranschaulichen  die  häufigen,  zum  Theil  ausgezeichnet 
schönen  Bilder  solcher  Maenaden,  denn  die  Künstler  der  Leiden- 
schaft und  des  Pathos,  Skopas  und  Praxiteles  saromt  ihrer  Schule, 
wufsten  auch  die  heftigste  Erregung  des  Körpers  in  schwebenden 
Stellungen  mit  pulsirender  Belebung  wiederzugeben,  sodafs  daraus 
für  das  aeslhetische  Auge  ein  eben  so  anziehender  Eindruck  ent- 
stand als  diese  Gebräuche  in  der  Wirkhchkeit  roh  und  gewaltsam 
gewesen  sdn  mögen.  Allerlei  Thiere  des  Waides,  Hirschkälber 


1)  Daher  Sopb.  Antigr*  1146  nvf  Ttveovrwv  xoQ«y^  aOrgoiiVf  yv- 
Xtftiv  (ff>eyuuTCüv  Inlaxon^.  D.  vvxTiliog  Plut.  I.  c,  Paus.  1,  40,  5. 

2)  Diod.  4,  3,  Plut.  de  Et  ap.  Delph.  9  toj  61  jnf  uiyu^vrjv  iiva  nai- 
tTtr«  xctl  vßntt  xul  OnovJtj  xcd  fxavCn  n()0(j(^^()oi'Tfi  dvcoficclütv  evt  ov 
ogaiyvv aixcc  uaivo^ivavs  ^ l  övvaov  uvOiovj  a  i luaig  dpa- 
»iXowftv,  Vgl.  Bor.  Baceh.  650 IT.,  Scboene  de  pars,  ia  Bar.  Baech.  hab. 
aaen.  p.  67  sqq.,  0.  Jahn  Pentheus  10 ff.,  Welcker  A.  D.  1,  158,  Panofta 
Dionysos  u.  d.  Thyiaden,  Berl.  Akad.  1852. 

3)  Horn.  H.  in  Cer.  385  rj  6k  i6ov(Ja  rji^'  rjure  fxaivug  oQog  xarä 
iSdaxwv  vXn.  Hurat.  Od.  3,  15,  10  pulso  Tliyias  uti  coocita  tympano. 
ViriT.  A.  4,  301  baochator  qualis  eommotis  exeita  Mcris  Thyias,  vbt  aadKo 
stiinulant  trieterica  Baecho  orgia  nocturnusque  vocat  clamore  Githaeron. 
Vgl.  Lob.  Agl.  G72.  693,  Müller  Handb.  §  388,  3.  4,  Wieseler  D.  A.  K. 
2,  n.  567  ff.  Eine  lebendige  Anschauung  giebt  Catuil  64,  255  in  der  Be- 
schreibung des  baccbiscben  Thiasos:  Horum  pars  tecta  quatiebaot  cuspide 
thyrsos,  pars  e  divulso  iaetabant  raembra  javeneo,  pars  sese  torüs  serpeo- 
Ulnia  incingebaot,  pars  obscura  cav  is  celebrabaot;  or^  cistis,  ofgia  qnae 
frnstra  cupiunt  audire  profan!.  Plangebant  alii  proceris  tympana  palmis' 
aut  tereti  tenuis  tinnitus  aere  ciebant,  multis  raucisonos  efOalMlDt  Corona 
bombos  barbaraque  borribili  stridebat  tibia  cantu. 

-  4}  Pbot.  veßoC^iiv  ^  vißQov  diqfia  (fOQttv  i)  (Sutanävveßgovs xark 
fiCfiriatv  TOü  ni^  Jt6vvao¥  nddavs,  a.  Lobaek  AgL  p.  663^  Seboene  p. 
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junge  Wölfe,  Böcke  u.  s.  w.  wurden  erst  gehegt  und  gepflegt, 
dann  zerrissen,  zur  Andeutung  der  l^eideo  welche  die  schöpferi- 
sche Natur  des  Waldgehirges  in  derselhen  Jahreszeit  auszustehen 
hatte.  Von  Dionysos  seihst  hiefs  es  er  sei  verschwunden,  habe 
sich  ins  Meer  oder  zu  den  Nymphen  oder  zu  den  Musen  gerettet'), 
daher  man  ihn  im  Gebete  anrief  im  Frühhnge  von  dort  wieder 
zarückzu kehren.  So  beteten  namentlich  io  Elis  die  Frauen: 
,,Komm  0  Herr  in  deinen  Tempel  zu  Elis,  komm  mit  den  Cha- 
riten in  deinen  heiligen  Tempel,  tobend  mit  dem  Stierfufse'^ 
denn  Dionysos  wurde  in  diesem  orgiastiscben  Gülte  oft  als  Stier 
oder  nach  Art  eines  solchen  gestaltet  {T(xvQ6f^iogg)og)  gedacht, 
daher  das  entsprechende  Opfer  eines  Stiers,  welcher  mit  der  Axt 
erschlagen  und  darauf  zerrissen  und  in  rohen  Stücken  verzehrt 
wurde,  immer  in  dem  Sinne  wie  jene  anderen  Thiere  und  wie 
in  der  thrakischen  Sage  Orpheus  zerrissen  wird,  nehmlich  uni 
das  Hinslerben  der  Natur  und  aller  ihrer  Kraft  und  Lust  unter 
den  Qualen  des  Winters  auszudrucken.  xMufsten  doch,  wie  wir 
gesehen,  in  titerer  Zeit  selbst  Menschen  die  Stelle  eines  so  wild 
und  grausam  zerfleischten  Opfers  verti^eten,  daher  vor  der  Schlacht 
bei  Salamis  drei  gefangene  junge  Perser  von  edler  Abkunft  auf 
Geheifs  eines  Sehers  dem  Dionysos  d/nf^am^g  als  Opfer  darge- 
bracht wurden^).  Von  dem  dCIstem,  schauerlichen  Totaleffect 
der  ganzen  Feier  geben  die  Dichter  oft  lebendige  Schilderungen, 
aufser  Euripides  besonders  Aescbylos  in  einem  Fragmente  sei- 
ner Edonen  hei  Strabo  10,  470  und  'Ovid  in  der  Fa^  vom  Or- 
pheus Met  1 1  z.  A.  Es  war  der  tiefste  Erden-  und  Naturschmens, 
die  wildestaVenfweiflung  des  von  den  Agonieen  des  Winters  be- 
ängstigten Gemüths,  obwohl  durchleuchtet  von  dem  Hoffnungs- 
sdiimmer  des  FrQhlings,  dafs  er  doch  wiederkommen  müsse  und 
mit  ihm  der  Gott  der  Jugend,  der  Lust,  der  ewig  schafifenden 
und  quellenden  NaturkraÜ.  Schon  jene  Auferweckung  des  Dio- 


80.  Avf  Bildwerken  baben  die  Meeeadeo  oft  foldie  StHcke  tob  serriMemi 

Hirschkälbern  in  den  HSnden. 

1)  So  in  Orchoroenos  bei  den  Agrionien,  Plut.  Syrap.  8  pr. 

2)  Plut.  Is.  Os.  35,  Qu.  Gr.  30,  der  die  Worte  dieses  Gebets  erhalten 
bat:  iX&eiv  ^qcos  ^lovvat  ^^Xior     vaov  äyvbv  avv  Xa^deaatv  ig  vaov 

ßoip  no&i  ^wav,  a^ie  ra&QB.  Wobei  zv  vergleiebea  der  von  t.  K5b- 
1er  imtgetheilte  Cameo,  ges.  Sehr.  5  t.  3  h.  Wieseler  a.  a.  0.  n.  383,  wo  die 
Chariten  u.  die  Plejaden  auf  die  Wiederkehr  in  Frühling  deuten.  Das  Fest 
der  Wiederkehr  war  das  der  Giua,  welches  dem  der  Theodaesien  auf  An- 
dres nnd  sonst  entsprach,  s.  Paus.  6,  26, 1,  vgl.  ö,  16,5,  Plut  d.  mal.  virt.  15. 
9)  Plnt.  nein.  13,  Aristid.  9. 
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nysos  Liknites  auf  dem  Parnafs  deutet  darauf  hin,  wie  denn  auch 
die  Legende  nicht  blos  von  der  Zerreifsung  des  Zagreus  durch 
die  Titanen  berichtete,  worüber  der  Weinstock  und  alle  Natur 
eine  Zeitlang  in  die  tiefste  Trauer  versenkt  worden  sei,  sondern 
auch  von  seiner  Wiedererweckung  durch  Zeus  und  der  Verja- 
gung der  Titanen ' ).  Noch  entschiedener  aber  machte  diese  Lust 
und  Stimmung  des  Fröhhngs  sich  im  weiteren  Verlaufe  der  drei 
zu  Delphi  dem  Dionysos  geweihetcn  VVintermonate  geltend,  wel- 
che man  zusammengenommen  die  Zeit  des  Mangels  nannte,  im 
Gegensalze  zu  den  neun  Monaten  der  Sättigung,  wo  der  Paean 
zu  Ehren  des  Apollo  zu  erschallen  ptlegte^).  Wenigstens  wissen 
wir  dafs  gewisse  Acte  dieses  ekstatischen  Gottesdienstes  noch 
gegen  Ausgang  des  Frühlings  gefeiert  wurden  und  dafs  man 
wenigstens  in  späterer  Zeit  die  Rückkehr  des  Dionysos  von  den 
Indern  wie  in  Lydien  so  auch  am  Parnafs  im  Fruhiinge  mit 
Blumen  und  heiteren  Gesängen  begrüfste^). 

Eine  neue  Reihe  von  eigenthümlichen  Gestalten  des  Dionysos- 
dienstes begegnet  uns  in  Makedonien,  Thrakien  und  Klein- 
asien, wo  die  einheimischen  Sagen  und  Götterdienste  mit  den 
griechischen  verschmolzen  waren  und  Thrakien  und  Makedonien 
sich  durch  Wildheit,  Kletoasien  durch  lüsterne  Weichlichkeit  aus- 
zeichnet. Denn  auch  in  jenen  nördlichen  Gegenden  war  die  Cul- 
tur  des  Weins  und  eine  entsprechende  Religion  seit  alter  Zeit 
irerbreiteti  obwohl  zwischen  der  Bevölkening  des  mythischen 
Thrakiens,  welche  den  Griechen  näher  verwandt  gewesen  zu  sein 
scheint,  und  der  des  historischen,  von  welchem  Herodot  erzählt^ 
wohl  zu  unterscheiden  ist.  Doch  bekannte  sich  auch  dieses  mit 
fanatischem  Eifer  zu  den  Orgien  des  Bacchus  und  den  Weihen 
des  Orpheus  ^),  wie  das  benachbarte  Makedonien,  dessen  Klo- 
denen  und  Mi ma Honen,  so  nannte  man  in  der  Landessprache 
die  schwärmenden  Maenaden ,  unter  ihnen  Olympias,  die  leiden- 
schafUiche  Mutter  Alexanders  d.  Gr.,  an  Fanatismus  und  Aber- 


1)  Himer  or.  9,  4,  vgl.  Lob.  Agl.  569. 

2)  Plut.  de  El  ap.  Delph.  9.  Es  werden  die  Monate  vom  kürzesten 
Tage  bis  zum  Früblinge  sein,  also  Januar  Februar  und  März. 

3)  Hhner  ob.  13,  7,  vgl.  Galen  d.  antM.  1,  8,  die  beste  Zeit  zum  Fange 
der  Vipern  sei  nach  Andronachos  (0.  Scbneider  Philol.  185S),  rjvtxa  oi 
TO)  ^liovuaqy  ßnx/fvoTTf<;  fl(oO^(tai  diannpcv  lotff  ij(£Svtts,  nttbofiivou 
TOV  ^Qog,  oI'tto)  d  T]QyuU'nv  O^oovg. 

4)  Pomp.  Mela  2,  2  mootes  interior  attoUit  Haemon  et  Rhodopen  et 
OriieloB,  saeria  Ltteri  Pktris  et  cveta  MaeDadimi  Orpheo  primvm  mititate 
ealdkmtoa.  Vgl.  Lei».  A«L  2898fq. 

PicUer,  griecb.  Mythologie  I.  2.  Aal.  35 


üiyiiizea  by  Google 


546 


ZWEITER  ABSCHNITT. 


glauben  mit  den  thrakiscben  Fraurn  wetteiferten»).  In  Klein- 
asien kiun  die  allgemein  vcrbK'itcle  Ueligion  der  Grofsen  Mutter 
dem  bacchischen  Orgia.srnus  tnit  einem  gleichai  tigen  Geist  und 
Inhalt  entgegen.  Datier  die  Erscheinung  dais  der  griechische 
Dion\s()sdienst,  dessen  |)t)|julären  und  mystischen  Formen  die 
asialisclien  Griechen  aller  Stämme  eitrig  ergehen  waren  2),  sich 
in  diesen  Gegenden  mit  dem  Glanhen  an  die  lydische  und  iihry- 
gisch»'  (iöllcrmutler  sehr  bald  dergestalt  vermisihle,  dal's  sowohl 
die  heilige  Sage  als  das  goltesdiensllirln'  Ritual  beider  Kreise  je 
langer  desto  mehr  in  einander  aulgingen,  was  tin'  den  Dienst  des 
Dionysos  auch  in  Griechenlan«!  die  wichligsten  Folgen  gehabt 
hat.  Ei  zählte  man  doch  seitdem  seihst  in  Theben  dals  Dionysos 
zwar  dort  geboren  sei,  aber  gegrn  die  Nacb.slellungen  der  Hera 
oder  von  ihr  verbdgt  und  mit  U  iseici  gestraft  hei  der  Khea  am 
lydischen  Tmolos  oder  bei  der  Kyhele  von  I*essinus  Schutz  und 
heilende  Pllege  gefunden  habe,  woraut  er  in  den  Wäldern  und 
iJergen  von  Lydien  und  IMirygien  umherschweifend  und  wilde 
Thiere  bändigend  zum  Helden  herangewachsen  und  erst  als  üe- 
berwinder  von  ganz  Asien  in  seine  griechische  lleimalli  zurück- 
gekehrt sei.  Schon  bei  l*indar  ist  diese  Verschmelzung  der  ver- 
wandten Orgien  entschieden  3) ,  und  vollends  bei  Ftiripides  in 
den  Bacchen  ist  Dionysos  mehr  in  Asien  als  in  Griechenland  zu 
Hause.  Namentlich  galt  der  lydische  Tmolos  mit  seinen  Re- 
bengehängen und  den  Wiesen  und  Gebüschen  des  Paktolos  in 
dieser  späteren  Zeit  für  die  Wiege  seiner  Jugend  und  seiner  Wei- 
he*), welche  sich  von  dort  durch  die  Welt  verbreitet  habe,  da- 
her die  bacchischen  Feste  dieser  Gegend,  die  lydischen  Maena- 
den  und  eine  Frühlingsfeier  am  Tmolos,  wo  man  des  Gottes 
triumphirende  Rückkehr  von  den  Indern  feierte,  auch  sonst  oft 
erwähnt  werden     in  demselben  Sinne  mögen  namentlich  £phe- 


1)  Plot.  Alex.  2,  Polyaea  4,  1,  Lakiao  Alex.  6,  Athen.  5  ,  2S,  Pen.  1, 
99.  KX(6(^(ov(s  voo  xXti(ttv  d.  i.  lärmend  schreien,  MifiaXX6v€e  ist  wahr- 
acbeinlich  zu  erklären  wie  Mi'ung  s.  oben  S.  59,  4. 

2)  AnTdcm  ionischen  Festlande  bes.  die  Geg:end  von  Teos  und  Lebe- 
dos, wo  niun  auch  von  der  Gebart  des  Dionysos  und  von  andern  Wundern 
erzählte  und  wo  ol  iftoi  rbv  ^liiovvaov  Tij(i'iTai  in  Kleinasien  ihren  Sitz 
hatten,  Diod  3,  66,  Strahn  14,  64t,  Vitrav.  3,  3;  7  praef.,  C.  I.  o.  304601 

3)  Pind.  I.  6,  d  j^aXxnyQOTou  yutQt^oov  ^lauuifnog  avlx"  ei'ni'j^at- 
Ttcv  arTffXng  Aioi'vrrni'  (Theben).  In  den  Dithyranihfn  b.  Str.  10,  46V^  ffol 
fikv  X((T(io/(n;  MuTiQ  Alt-yüXcc,  rrcioa  nnitßoi  xvf.ißuX(j}V  u,  s.  w. 

4)  Eurip.  ßocch.  JSIf.  55 H".  ü4ff.,'  v^^l.  Apollod.  3,5,  1,  Athen.  5,  33. 
D.  vom  ZeuB  am  Sangarios  yehoren»  Arrian  h.  Bostatb.  Dion.  P.  939. 

5)  Himer eel.  36,  l,or.3»6;  13,7;  14,7,  v|fLLiiklaad.  8alt.3,  Athes. 
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SOS  MUet  Smyrna  Pergamum  Nicaea  < )  UDd  andre  Hauptstädte 
des  hellenistischen  und  römischen  Zeitalters  ihreDionysien  gefeiert 
haben,  obwohl  auch  der  troische  Ida^)  und  andre  Gebirge,  in 
denen  die  Grofse  Mutter  heimisch  war,  nun  in  gleicher  Weise 
dem  Dionysos  wie  dem  Attis  und  andern  verwandten  Halbgöttern 
des  asiatischen  Glaubens  geheiligt  wurden.  Denn  überall  ist  eine 
durchgängige  Verschmelzung  heider  Religionskreise  das  Cliara- 
cteristische  dieser  asiatischen  Dionysosleier,  deren  zugleich  höchst 
weichlicher  und  höchst  orgiastischei-  (jeist  den  Stimmungen  die- 
ses Zeitalters  auch  in  weiteren  Kreisen  am  meisten  zusagte.  Da- 
her die  wilde  Musik  der  Cymbeln  und  die  Umgebung  der  Kabiren 
und  Korybanten  jetzt  eben  so  wesentlich  zum  Dionysos  gehörte 
als  zur  Uhea,  desgleichen  der  nun  oft  dem  Dionysos  gleichge- 
setzte Attis  und  sein  Gegenhild  im  Dienste  der  syrischen  und  ky- 
prischen  Aphrodite,  der  schöne  Adonis,  welcher  bald  für  seinen 
Liebling  galt  oder  gleichfalls  für  identisch  mit  ihni  gehalten  wur- 
de^). Natürlich  hat  auch  die  Gestalt  des  Dionysos  selbst  unter 
solchen  Einllüssen  die  entsprechenden  Farben  angenommen.  Er 
wird  nun  ganz  nach  Art  (lieser  asiatischen  Heroen  geschildert 
und  gebildet,  von  aufsen  zart  und  weichlich,  innerlich  voll  Muth 
und  Feuer,  mit  weichen  Locken,  deren  üppiger  Reichthum  durch 
eine  lydische  Mitra  aufgebunden  ist,  einer  weiten  lliefsenden  Klei- 
dung von  bunten  Stollen*),  ein  Weiberheld  mit  zarter  Hautfarbe 
und  verliebten  Bhcken     bald  als  zarter  Jüngling  bald  als  gereif- 


5,  28  al  xulovfAtvat  Mi/uctD.oi'f^  xcu  Baorsänat  xal  ^iv^al^  Philostr.  v. 
Apoll.  5,  32  jj.  98  ötovuaouai toy  x(u  Xv<SiCcoy  lijv  oioXi^v. 

1)  Voo  Bphesos  vgl.  Plnt.  Antoo.  24,  Plio.  16,  214,  von  Pergamum 
Dio  41,  61,  Paus.  10,  18,  5,  C.  I.  n.  3538,  von  Milet  u.  Smyrna,  wo  Qoter 
äoclern  Festlichkeiten  eine  Triere  durch  die  Stadt  geführt  wnrde,  zur  Er- 
inoerung  un  einen  Sieg  über  die  Chier,  K.  F.  Uermano  GoUesd.  A.  §  OG, 

9,  Arislid.  1  p.  373.  440.  752.  75G. 

2)  Barip.  Paiam.  fr.  589  ds  av*  "iSav  rignevai  fthv  fJtajQi  (fCku  rvfi" 

3)  IMut.  Syiiip.  4,  5,2,  vgl.  die  Verse  des  Komikers  PI;ito  b.  Athen. 

10,  63.  I\oiuios  erzählt  von  einem  Besuch  des  Dionysos  auf  dem  Libanon 
bei  Aphrodite  und  Adonis,  wo  er  von  Liebe  zur  Beroe  ergrifleo  wird.  Der 
Dionysosdienst  war  aber  Gypem  nod  die  gaose  Gegend  verbreitet.  lAtfQo^  ■ 
^Cxri  Bdx/oto  naosigos  Orpb.  H.  55,  7.  Dionysos  Attis  s.  Sebneidewin 
Philol.  3,  265. 

4)  ßaaapa  oder  ßctaanQU^  ein  langer  bunter  Rock  der  lydischen  und 
tbrakisehen  Maenaden,  Poll.  7,  60,  Bekk.  Ao.  222,  daher  Bucchu^i  selbst 
Üaaaagog  und  Baaaaqihs  und  seine  Maenaden  Baaodgai  und  Bacaa^^^ 
Sie  genannt  werden,  Prop.  3,  17,  30,  Artemid.  2, 37,  Lob.  Agl.  293,  Scboe- 
De  1.  c.  146. 

5)  £ar.  fiaccL  235  ff.  455 ff.  Aacb  ein  Held  der  Knabenitebe  ond  selbst 

35* 
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ter  Mann  mit  üppigem  Bartwuchs  ^ ),  immer  im  Stile  des  Orients. 
Eine  anmulhige  Episode  der  Geschichte  dieses  lydischen  und 
phrygischen  Dionysos  ist  die  vom  schönen  Jünglinge  Anipelos, 
den  er  bei  seinein  Umherschweifen  kennen  lernt  und  zärtlich 
liebt,  bis  er  ihm  durch  einen  Stier  entführt  und  getödtet  wird, 
worauf  Zeus  um  den  Schnierz  des  Dionysos  zu  stillen  aus  der 
Leiche  des  Jünglings  den  Weinstock  entspriefsen  läfst:  eine  Fa- 
bel welclie  nach  den  einfacheren  Umrissen  eines  thrakischen  Mär- 
chens durch  die  spätere  Kunst  und  Poesie  weiter  ausgebildet 
wurdet).  Dagegen  wird  derselbe  den  weichlichsten  Gemüths- 
stimmimgen  hingegebene  Gott  nach  asiatischer  Weise  in  anderen 
Frdlen  als  kühner  und  streitbarer  Held  gedacht,  welcher  bald  mit 
den  Amazonen  den  immer  wiederkehrenden  Feinden  der  klein- 
asiatischen Heiden,  bald  mit  l*erscus  zu  thun  hat,  dessen  Kampf 
mit  Dionysos  gleichfalls  auf  asiatischer  Sage  zu  beruhen  und  erst 
später  nach  Argos  übertragen  zu  sein  scheint*). 

Abgesehen  von  dieser  Verschmelzung  verwandter  Religionen 
hatten  sich  al>er  auch  einige  Gestallen  dieses  thrakisclien  und 
phrygischen  Orgiasmus  in  der  barbarischen  Eigenthümlichkeit 
ihrer  Heimath  über  Griechenland  verbreitet,  namentlich  in  der 
früheren  Zeit  der  Handelsblüthe  von  Athen,  Korinth  und  anderen 
griechischen  Städten,  wo  ein  lebhafter  Fremdenverkehr  und  die 
gemischte  Bevölkerung  der  unteren  lÜassen  das  Eindringen  sol- 
cher Sacra  um  so  mehr  erleichterte,  je  weniger  sicli  die  Polizei 
in  der  Regel  um  sie  zu  kümmern  pflegte.  Namentlich  gehören  da- 
hin die  thrakischen  Kotyttien  und  die  phrygischen  Sabazien, 
von  denen  jene  durch  die  Bapten  des  Cupolis  berüchtigt  wurden, 
in  denen  es  auf  Alkibiades  und  seinen  Anhang  gemünzl  war 


pathicos,  hil.  Firm.  p.  9  elTeniinntum  fuisse  et  amatorum  servisM  libidM- 
bus  Crrneooram  gyinnasiis  decanlalur.  Vgl,  Clem,  Homil.  5,  15. 

1)  So  besonders  eine  Statue  im  Vatican  mit  dein  eiogegrabeaeo  Nunea 
des  Sardanapai,  D.  A.  K.  2,  347. 

2)  Vgl.  Ovid  P.  3,  409  and  Noddos  b.  RMIer  S.  2301  Aneh  die  bil- 
dende  Ronst  kennt  diesen  Ampelos,  D.  A.  K.  2,  371.  INonoos  erzählt  noch 
sonst  maocbe  asiatiscbe  Fabel,  oameiitiicb  die  voa  derMtcaea,  Röbler&28 
Qttd  74  IT. 

3)  Nach  ei}hesischcr  Sage,  s.  Tacit.  A.  3,  61,  Paus.  7,2,4,  Plut.  Qu. 
Gr.  56,  vgl.  KShIer  S.  33,  Gerhard  Arcb.  Zt.  1845  d.  30  t  3<K,  D.  A.R. 
2,  443. 

4)  EuphorioQ  b.  Meineke  AaaL  AI.  p.  50,  Paus.  2, 20,  3;  22,  1 ;  29,  7, 

Nonn.  47,  475. 

5)  Lob.  AgI.  1007 sqq.,  Meineke  fr.  Com.  Gr.  1,  119 — 126.  jBcctitcci 
sind  TQixfSy  nXaürm,  moUes,  calamistrati,  geschniegelte  Lastbnben,  s. 
Syaes.  escom.  eaint  p.  85  ed.  Pinr.  1M2. 
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diese  wiederholt  bei  Aristophmes  erwSlmt  werden i).  Kotys 
oder  Kotytto  Bcheint  eine  der  phrygischen  Grofsen  Mutter  ver- 
wandte Göttin  und  ihre  Orgien  wie  bei  dieser  mit  baccbischen 
Mysterien  verbunden  gewesen  zu  sein  so  weit  sich  anders  nach 
den  spiriichen  Nachrichten  über  diesen  Gottesdienst  urtheUeo 
lällit,  welcher  auch  in  Chios,  in  Korinth  und  in  Siciiien  Anklang 
gefunden  hatte.  Was  den  Dienst  des  Sabos  oder  Sabazios 
betrifft  so  war  derselbe  sowohl  in  Thrakien  als  in  Phrygien  zu 
Hause  3),  wie  denn  auch  die  Bevölkerung  dieser  beiden  Länder 
verwandt  gewesen  sein  soll.  Auch  er  wird  gewöhnlich  für  einen 
Dionysos  erklärt,  und  zwar  scheint  er  dem  Zagi  eus  der  trieteri- 
sehen  Orgien  am  nächsten  gestanden  zu  haben ;  wenn  er  in  ver- 
schiedenen Gegenden  als  Zeus  Sabazios  angerufen  wurdet),  so 
erklärt  sich  dieses  durch  den  allgemeineren  Gebrauch  des  Na- 
mens Zeus,  obwohl  allerdings  beide  Götter,  Zeus  und  Dionysos, 
sich  in  Kleinasira  wie  auf  Kreta  im  Cultus  sehr  nahe  gestanden 
haben  mfissen.  Auch  war  der  des  Sabazios  nach  phrygischer 
Weise  aufs  engste  mit  dem  der  Göttwmutter  verbunden,  neben 
welcher  und  dem  Attis  dieser  Gott  mit  dem  herkömmlichen 
Rufe  €vo<  üaßoi  angerufen  und  mit  korybantischer  Verzückung 
gefeiert  wurdet).   Das  ihm  eigonthümliche  Symbol  war  die 


1)  Arist.  Vesp.  9,  Av.  875  Schol.,  Lysistr.  388,  Cic.  leg.  2,  15,  37. 

2)  Aesch.  b.  Str.  10,  470,  vgl.  ßekk.  An.  24G,  20,  Suid.  v.  A'ortv,  Plat. 
prov.  1,  78,  Synes.  I.  c.  KoTvg,  auch  als  Männername  im  Gebrauch,  scheint 
Würde  aoflsadriickeii.  Also  etwa  17  Mfyalti. 

3)  Str.  10,  470^  Maerok.  S.  1, 18, 11,  vgL  Diod.  4,  4,  Harpokr.  Hesycli. 
Der  Name  kommt  in  verschiedenen  Fnrmon  vor:  Zf'ißog  2LaßäCiog  Zußa- 
Siog  2^fß(xC(og  Jifßd^iog.  2nßoi  hidsL'n  yueh  seine  Hrilij^thiimer  und  die 
Geweibeten,  Plut.  Symp.  4,  Ö,  2,  Schol.  Arist.  Av.  875.  Wegen  des  Au- 
klanga  an  Sabbath  Sebaotb  bielt  maa  diesen  Gott  für  ideotiseb  mit  dem  der 
Juden,  sowohl  in  Griecbenland  als  in  Rom,  Plat.  b.  c,  Val.  Max.  1,  3,  2. 
Ob  der  Name  mit  aißoftm  skr.  sabhai  zosammeohSngt  mofs  dahin  gestellt 
bleiben. 

4)  Val.  Max.  1.  c,  Orph.  H.  48,  Orelii  Inscr.  n.  1279.  Vgl  Zivg 
Sav^og  in  dem  Orakel  aas  Pergamnm  G.  I.  Gr.  n.  3538.  Naeh  Prokl.  in 
Tim.  4,  251  (b.  Lob.  A^l.  1047)  wurde  auch  der  asiatische  Moodgottbei 

den  Phrygern  als  ZcißaCmg  und  in  den  Sabazien  verherrlicht. 

5)  Deniosth.  d.  cor.  2()0  Tcwg  xaXovg  Ihtüaovg  ayun'  iha  tiov  66<av, 
Tovg  iaTiifxtycay^yov^  to)  uaoälHp  xal  xtji  Ifvxrj,  rovg  owfig  Tovg  na- 
oiCag  d^Xißiav  iutX  vniQ  rrjg  xfff  alijg  aitjQuiv,  xal  ßo&v  tvot  <faßot,  xtA 
iTTÄ^jfOi^afvo?  vr]g  uTTrjg  aTTrjg  vjjff,  M^aQXog  xal  nQoriye^iüV  xal  xioro- 
woQog  y.(d  Xixvotfoqog.  Vgl.  Lob.  Agl.  642.  1045 sqq.  Nach  Cic.  N.  D.  3, 
23,  58  galt  Sabazios  fdr  einen  Sohn  des  Rabir  ond  für  einen  alten  Köni^ 
von  Asien. 
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Schlange  >),  als  Sinnbüd  der  jährlichen  Erneuerung  des  Nator- 
lebens,  in  weichem  Sinne  dasselbe  auch  in  der  trieterischen  Bao- 
chusfeier,  namentlich  bei  den  thraliischen  und  maliedonischen 
Maenaden  herkömmlich  war.  Daher  bei  den  Mysterien  des  Saba- 
zios  eine  goldne  Schlange  als  Symbol  des  Gottes  den  Eingeweih- 
ten am  Busen  durch  die  Kleider  gezugen  wurde,  ein  alterthüm- 
lieber  Ritus  der  Adoption  oder  einer  neuen  Geburt,  wdcher  so- 
wohl bei  den  Griechen  als  bei  andern  Völkern  herkömmlich  war'). 
Ein  neuerdings  bekanot  gewordenes  Büd  von  diesem  Gotte, 
welches  aus  Phrygien  stammt,  stellt  ihn  dar  als  jugendlichen, 
nach  lydischer  und  phrygischer  Weise  bekleideten  Mann,  wel- 
cher thronend  die  Huldigung  der  Gläubigen  entgegen  nimmt, 
wahrend  seine  Schlange  sich  nehen  ihm  an  einem  Baume  em- 
porringelt  3).  Die  Verehrung  dieses  Gottes  scheint  sich  seit  den 
Zeilen  der  älteren  Komödie  nicht  allein  in  Athen  festgesetzt,  son- 
dern auch  sonst  ziemlich  weit  verbreitet  und  namentlich  in  den 
letzten  Zeiten  des  Ileidenthums  in  vielen  Kreisen  Aufnahme  ge- 
funden zu  haben,  auch  in  Rom  und  Italien  *). 

Endlich  der  indische  Bacchus  d.  i.  der  Eroberer  des 
Orients,  von  welchem  besonders  seit  den  Eroberungszügen  des 
Alexander,  aber  auch  schon  vor  denselben  in  verschiedenen  Sa- 
gen erzählt  wurde.  Er  ist  das  Besullat  einerseits  einheimischer 
Traditionen  des  Orients,  welche  den  griechischen  Erzählungen 
vom  Dionysos  sinnverwandt  entgegen  kamen,  andrerseits  der 
schon  aus  llerodot  hinlänglich  bekannten  Neigung  der  Griechen, 
die  verwandten  Götter  und  Helden  des  Auslands  ins  Griechische 
zu  Überselzen  und  an  solchen  Thatsachen  l'ortspinnend  eine  zu- 
sammenhängende Geschichte  und  Vorzeit  der  ihnen  bekannten 
Welt  zu  erdichten.  So  war  es  seit  alter  Zeit  herkömmlich  den 
aegyptischen  Osiris  mit  dem  griechischen  Dionysos  zu  identiliciren 
und  io  Folge  davon  auch  ein  Nysa  iu  Aethiopien  an  der  Grenze 


1)  o(f  i?  TTttQiiag  Demotth.  1.  c,  Tbeophr.  diar.  16,  vsl.  Artemid.  2, 

13,  Plut  Alex.  2. 

2)  Daher  6  diä  xoknov  O^ebs  Clem.  Pr.  p.  14,  vgl.  Aroob.  5,  21  aureas 
eolaber  io  sioam  dimittitBr  coDsecntis  et  eximitor  rars«  ab  ioPerioribiis 
parlibas  atqoe  iinis  n.  lul.  Finn.p.  15.  Vgl.  Diod.4,39,  Hesych  v.  «fcvrcod- 

natfioq  und  die  verwandten  Gebräuche  b.  Liebrecht  z.  Gervas.  Tilb.  170. 

3)  Conze  Reise  a.  d.  his.  d.  thrak.  M.  t.  17,  7,  S.  98 ff.  Ein  Marmor- 
relief aus  Blaudos  in  Phrygien  m.  d.  Irischr.  MivavtiQog  l4(yr]ro6u)Qov 

£aa^((fi  ^^X^^'  ^^'*  ^'^^  Figur  einen  lanzenarligen  Stab 
(Thyrsosf),  in  der  R.  eine  Schale. 

4)  Deinosth.  d.  cor.  260,  d.  fala.  leg.  281,  Theopbr.  char.  16.  27, 
Val.  Max.  1,  3, 2,  OrelU  n.  1259,  Hensen  d.  6042. 
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Aelhiopipns  anzunehmen'),  während  Andre  den  Sonnengott 
Arabiens  Urolal  auf  dieselbe  Weise  übertrugen  und  aucb  für  ihn 
ein  Nysa  in  Aral)ien  nachzuweisen  wufsten-).  Indessen  scheint 
die  Sage  von  den  asiatischen  Eruberun^^szügen  des  Bacchus 
Dicht  von  diesen  Punkten,  sondern  von  KIcinasien  ausgegangen 
zu  sein,  dessen  Lage  und  Geschichte  es  von  selbst  auf  das  innere 
Asien  hinwies.  Wenigstens  ist  es  bei  Euripides  si)ecieli  der  ly- 
dische  Dionysos,  (\cr  Zögling  des  Tmolos,  welcher  zugleich  als 
Eroberer  geschildert  wird,  obgleich  noch  nicht  in  dem  späteren 
Umfange.  Dionysos  durchzieht  nehmlich  in  seinen  Bacchen  von 
Lydien  ausgehend  Phry^nen,  Persien,  Haktrien,  wo  die  Sage 
gleichfalls  von  Nysa  und  Dionysos  erzählte-'),  Medien,  Arabien, 
um  darauf  an  der  Küste  von  Syrien  und  Kleiiiasien  nach  Grie- 
chenland zurückzukehren.  Darauf  folgten  die  Eroberungszüge 
Alexanders  des  Gr.,  welche  diesen  Fabeln  einen  noch  weiteren 
Schauplatz  erölfneten  urid  nnriienllich  die  hider  zuerst  mit  in 
diese  Verkettung  von  Namen  und  Abenteuern  hineinzogen.  Es 
sollen  ihm  nehnilich,  als  er  von  Haklrien  nach  Itulien  vordrang, 
auch  im  Oberlande  des  Indus  dieselben  Traditionen  von  einem 
Nysa  griechischen  Ursprungs  und  von  den  Zügen  des  Dionysos 
enfge;:^engetreten  und  von  ihm  imd  seinen  Nachfolgern  mit  Eifer 
ergrill'en  worden  sein^),  welche  letzteren  überhaupt  weit  mehr  als 
er  selbst  zur  Verbreitung  dieser  Fabeln  beigetragen  haben.  Denn 
Dionysos  war  nun  einmal  zum  Vorbilde  des  Eroberers  in  Asien 
geworden,  des  triumphirenden  Eroberers  s),  dessen  Siege  durch 
Berauschung  der  Feiude  und  mit  Thyrsen  und  Maenaden,  Silenen 
und  Satyrn  gewonnen  wurden  und  dessen  Triumphe  in  stolzen 
Aufzögen  mit  bezwungenen  Völkern,  Königen  und  wilden  Thieren 
und  für  die  Sieger  in  flppigen  Zechgelagen  bestanden,  wie  solche 

1)  Herod.  2,  146;  3,  97. 

2)  Horn.  H.  und  Aiiliiuachos  b.  Diod.  3,  64 —  6G.  Aotimachos  versetzte 
•neb  den  KSnig  Lykurgos  nach  Arabien,  wie  dieses  noch  bei  Nonnos  20, 
143  ff.  geschieht 

3)  Am  Pnropamisos  oder  dem  indischen  Kaukasos,  an  welchen  auch  b. 
Steph.  ß.  V.  IS'vaat  und  Himer  or  13,  7  zu  denken  ist.  Auch  in  Syrien 
und  Kilikien  gab  es  ein  ISysa  und  andre  Denkmäler  des  Dionysos,  s.  Hesych 
V.  Nvott^  Steph.  B.  v.  ^«fMctaxog^  Plio.  5,  74. 

4)  Megmütbenes  b.  Arrian  Ind.  ft,  4  v.  7  (Bist.  Gr.  fr.  2,  41ft8qq.),  vgl. 
Arrian  Anab.  5, 1.  2,  PÜD.  6, 49.  79,  Lassen  Ind.  Alterth.  2,  133ff.  731  IT.; 
3,  443  ff. 

5)  Daher  (^oi'außog  als  Beiname  des  Dionysos  und  in  der  Bedeutung 
des  Triumphs,  Hes.  Diod.  4,  5,  Lartant.  1,  10,  8  praeter  lovem  solus  triam- 
pbavit.  Auch  den  Lorbeerl[ranz  der  Sieger,  die  magna  Corona ,  soll  er  Ev- 
ent getragen  haben,  Tertall.  d.  cor.  7. 12. 
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schon  yon  Alexander  gefeiert  sein  sollen  und  später  von  den 
baklrischen  Königen,  den  Seleukiden,  den  Ptolemaeern,  den  rö- 
mischen Feldherrn  und  Kaisern  immer  mit  Erinnerung  an  den 
indischen  Bacchus  gefeiert  wurden.  Namentlich  scheinen  die 
Ptolemaeer  in  Alexandrien  diesem  Dionysos  eifrig  gehuldigt  zu 
haben,  wie  sie  sich  denn  selbst  2)  und  den  in  Alexandrien  als 
Ktistes  beerdigten  und  verehrten  Alexander  d.  Gr.  von  Herakles 
und  Dionysos  ableiteten  und  diesen  letzteren  nicht  allein  durch 
glänzende  Feste  und  Aufzüge 3),  sondern  auch  durch  viele  ört- 
liche Denkmäler  verherrlichten.  Daher  die  allgemeine  Verbrei- 
tuog  dieser  Fabel  in  der  späteren  Tradition,  auch  in  der  der 
örlHchen  Feste  und  Sagen  von  Griechenland^),  desgleichen  der 
bildenden  Kunst  und  der  mythologischen  Dichtung,  welche  sich 
seit  dem  hellenistischen  und  alexandrinischen  Zeitalter  am  lieb- 
sten mit  der  Schilderung  und  Ausmalung  dieses  indischen  Ero- 
beniDgszugs  des  Bacchus  und  seines  Thiasos  beschäftigte:  zuerst 
80  Tiel  wir  wissen  der  gelehrte  Euphorion  von  Ghalkis,  später 
ein  gewisser  Dionysios  unbekannten  Zeitalters,  dessen  ßassarika 
oft  citirt  werden,  endlich  und  zuletzt  der  später  christliche  Non- 
nos  von  Panopolis  in  Aegypten,  dessen  weitläufLiges  Gedicbl  das 
bunte  Gemisch  von  Fabeki  und  örtlichen  Ueberlieferungen,  zu 
welcber  die  Dionysossage  mit  der  Zeit  geworden  war,  am  besten 
vergegenwärtigt^).  Andre  Sagen  und  Gedichte,  welche  von  ihm 
weäger  berücksichtigt  worden,  beschäftigten  sich  mit  den  Ero- 
berungs-  und  Civilisationszugen  des  Bacchus  in  Libyen  und  in 
den  westlichen  Ländern  d.  h.  in  Italien,  wo  jetzt  die  Tyrrhener 
als  Gegenstücke  zu  den  Indem  im  Osten  genannt  wurden^), 


1)  Arrian  Aiwb.  6,  28,  Plit  Alex.  67. 

2)  V^I.  Tiieophil.  ad.  Antol.  2,7  b.  Meioeke  An.  Alex.  346  vnd  das 
Monnm.  Adul.  im  C.  I.  n.  5127,  wo  Ptoleniaeos  Enerp.  sich  nennt  einen  aTiO" 
yovos  TU  jA-hv  ano  naiQog' ÜQaxXiovg  tov  ^Itog  t«  nno  urjiQÖg  ^10- 
vvaov  TOV  Jiog»  Ueber  Alexander  d.  Gr.  s.  die  Verse  des  Soterichos  b. 
Pt.  Rallittii.  1,  46. 

3)  Vgl.  den  b.  Athen.  5,  25  —  33  beschriebenen  F«stsag  und  in  dem- 
selben r^i'  i^^fv^üiv  xdOo^ov  ^iiorvnnv  31.  32.  Dionysos  auTeinem  Ele- 
phanten,  hinter  ihm  sein  Thiasos,  viele  Tbiere,  viele  Gcfan^eae,  Specereiea 
und  andre  Kostbarkeiten  und  Merkwürdigkeiten  des  Orients. 

4)  So  tansten  die  Knaben  in  Sparta  spSter  die  Pyrrhiehe  naeh  baecbi- 
acher  Weise  mitTh^Tsen  und  Fackeln,  oo^ovriaC  Tf  tcc  tibqI  tov  ^tovv- 
aov  xttl  TK  nfo)  Tovg^ IviSovq^  hi  (U  tcc  nirni  tov  IltpO^a  Athen.  14,  29. 
Vgl.  Dnris  b.  Et.  M.  v.  ^oi^a^^  Lukiaa  im  Dionysos,  Polyaen  1  u.  2,  Scbol. 
Apollon.  2,  U04  u.  A. 

5)  B.  Kühler  tib.  die  Dieayaiaka  des  Noaa.  ¥.  Ptee^  VaUe  185S. 

6)  Ariatid.  1  p.  50.  Bei  Longas  4,  3  wird  nter  aadera  GenSidc« 
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und  in  Spanien,  oder  mit  den  nördlichen  Völkern  der  griechi- 
schen und  italischen  Weltkunde,  welche,  wenn  ihre  Berge  keinen 
Wein  trugen,  nun  wenigstens  hei  ihrem  Bier  desselhen  GoUes 
gedenken  lernten  > ). 

In  diesem  Gedichte  des  Nonnos,  welches  eine  letzte  Zusam- 
menfassung des  ganzen  Sagenvorraths  des  i)acchischen  Kreises 
ist,  wird  auch  auf  die  Orphischen  Erzählungen  hüuhg  Rucksicht 
genommen.  Diese  kniipden  bei  jenen  orgiastischen  Diensten 
des  nächtlichen  und  trieterischen  Dionysos  an,  die  man  gewöhn- 
lich vom  Orpheus  ableitete,  und  mögen  daher  auch  den  Namen 
Zagreus  und  manchen  anderen  Zug  ihrer  Mythologie  und  Sym- 
bolik entlehnt  haben.  Das  Wesentliche  ihrer  Lehren  beruht  aber 
auch  hier  auf  einer  Vermischung  verschiedener  Religionskreise 
und  auf  der  willkürlichen  Anwendung  der  mythologischen  Bilder, 
um  auf  diese  Weise  gewisse  asketische  Lehensansichten  und 
pantheistische  Philosopheme,  wie  sie  in  den  Orphischen  Myste- 
rien fortgepflanzt  wurden,  den  Ungebildeten  zugänglicher  zu 
machen.  Dionysos  Zagreus,  der  leidende  wandelbare,  zeilliche 
und  ewige,  geborne  gestorbene  und  wieder  belebte,  war  der 
Hauptgott  der  Orphiker,  deren  Mysterien  deshalb  schon  von 
Herodot  2,  81  bacchische  genannt  werden^).  Er  galt  ihnen  für 
einen  Sohn  des  Zeus  (des  Himmels)  und  der  Persephone  (der 
zwischen  Leben  und  Tod  wechselnden  Erde),  welcher  der  eigne 
Vater  in  der  Gestalt  einer  Schlange  (dgaxc  ^v)  beiwohnt.  Zagreus, 
der  Liebling  seines  Vaters  und  zum  Weilherrscher  bestimmt, 
wächst  in  der  Verborgenheit  heran,  wie  nach  der  älteren  kreti- 
schen Sage  das  Zeuskind,  umgehen  von  schützenden  Kureten. 
Da  schickt  die  eifersüchtige  Hera  die  Titanen  gegen  ihn  aus,  die 
den  Knaben  beim  Spiele  überraschen  und  auf  grausame  Weise 
ermorden.  Dann  zerstückeln  sie  ihn,  kochen  und  essen  seine 
Gheder,  während  Hera  das  Herz  dem  Zeus  bringt.  Dieser  giebt 
es  der  Semele  oder  er  verschlingt  es  selbst  und  so  wird  hernach 


eines  Dionysostempels  die  Metamorphose  der  Tyrrhener  neben  dem  Sief^e 
über  die  Inder  genannt.  Nonnos  45,  174;  47,  627  weifs  von  einem  Kampfe 
mit  dem  riesigen  Erdensobne  UXnos  in  Tyrrheoien.  Libysche  Sagen  b. 
Diod.  3,  67 ff.,  vgl.  Hygin  f.  133,  P.  A.  2,  20,  tpaniteke  b.  Plio.  3,  8,  Sil. 
IUI.  3,  101. 

1)  Diod.  4,  2.  In  Illyrien  Dalmatien  Pannonien  nannte  man  das  Bier 
Sabain  oder  Sabaium,  Ammian.  M.  26,  8,  2  c.  intpp.,  etwa  von  2^äßog  2a- 
ßääiog'i  Bei  Apollod.  3,  5,  2  u.  Ovid  F.  3,  719  zieht  Dionysos  durch  Thra- 
iciea  und  Skytbien  gegen  die  Isder« 

2)  o/noJioyiovai  Tavra  toZff^  *OQ(f  ixoi<n  xal  Bax^ixoTot^  iov0* 
6i  Jiiyv7tUour&  »ul  Hud-teyoQeioiai,  vgl.  Borip.  Hippol.  952  ff. 
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ein  anderer  Zagreus,  der  jüngere  oder  der  thebanische  Dionysos 
geboren:  womit  diese  mystische  Fabel  an  die  gewöhnliche  und 
popuh-ire  anknüpfte.  Die  Titanen  aber  werden  durch  den  BHlz 
des  Zeus  zu  Asche  verbrannt,  aus  welcher  hernach  die  iVlenschen 
entstehn,  weiche  also  zum  Theil  titnnischer,  zum  Theil  Dionysi- 
scher Abkunft  sind,  da  die  Titanen  den  Zagreus  verschlungen 
hatten.  Daher  der  Kampf  des  Guten  und  des  Bösen  im  Menschen, 
denn  das  Gute  in  diesem  ist  Dionysischer  Abkunft  und  Dionysos 
soll  unser  Herr  und  Gott  sein,  dahingegen  das  Höse  von  den 
Titanen  stammt,  welche  bei  den  Orphikern  nach  späterer  Auf- 
fassung den  Giganten  gleichbedeutend,  also  erdgehorne  Riesen 
und  der  Ursprung  alles  Koben  und  Wüsten  sind.  Ononiakritos 
hatte  schon  zur  Zeit  der  Pisistraliden  von  dieser  Fabel  gedichtet. 
Doch  gehörte  sie  immer  wesentlich  zur  ürphischen  Secte  und 
zu  den  Orphischen  Mysterien,  daher  die  Profanscribenten  und 
die  gewöhnlichen  Bildwerke  sie  nur  ausnahmsweise  berühren*). 

Je  weiter  nun  aber  diese  Fabeln  auseinanderlaufen  und 
Ausländisches  und  PYemdartiges  mit  Griechischem  vermischt 
zeigen,  desto  nothwendiger  ist  es  vorzüglich  auf  dieses  zu  achten 
und  die  Eigenschaften  und  bildlichen  Attribute,  unter  welchen 
Dionysos  den  Griechen  in  ihrem  eignen  Laude  und  Gottesdienste 
erschien,  ins  Auge  zu  fassen. 

So  kann  man  den  Kreis  des  ihm  eigenthümlich  angehörigen 
Naturlebens  zunächst  auf  die  aus  dem  Feuchten  treibende  und 
im  Feuchten  schwellende  Vegetation  der  Erde  bestimmen,  aller- 
dings vorzüglich  des  Weins  und  seiner  Cultur,  auf  welche 
seine  Feste  und  die  Sngen  und  die  ihn  umgebenden  Gestalten 
des  Oeneus,  Oenopion,  Staphylos  2)  u.  A.  so  vernehmlich  zurück- 
weisen, im  weiteren  Sinne  aber  der  Bäume  und  Baum  fruchte 
überhaupt,  daher  Dionysos  einerseits  der  Aphrodite,  aber  auch 
andrerseits  dem  Poseidon  sehr  nahe  steht  ^).  £r  wurde  deshalb 


1)  Lob.  Agl.  p.  61 5  sqq.  Earipides  deutet  im  Hip|M>lyt  aof  solche  Fa- 
beln. Später  berühren  sie  Euphorion  und  Kallimachos,  auch  Oppiao  Hai. 
5,  6tf.  Ein  Vasenbiid  und  einige  Reliefs,  die  sich  darauf  beziehen^  bei  Ger- 
bard A.  V.  t  70,  VVieseler  D.  A.  K.  2  n.  412.  413. 

2)  BiBe  sehr  popalüre  Figur  die  in  vieleo  Sagen  genaoot  wird,  auf 
Chios  als  Broder  des  Oenopion,  in  Aetolien  als  Hirt  des  Oeneas,  Prob.  V* 
Ge.  1,  9,  auch  in  der  karischen  Sage,  Partben.  Erot.  1  and  in  AlexandrieQ 
und  bei  Nonnos.  D.  evaraipvXos  b.  Rangab^  b.  1219,  aTawvX£Tng  AeUata 
V.H.  3,  41. 

3)  PIqL  Symp.  5,  1  xal  ÜoüHiävl  yt  (pvTaXu£(py  /liovvatfi  6h  3iv- 
6^(tiji  navttf  ^Mnog  einttv'^kfivts &uovütV,  nes.  UQorgvyaut,  lo^- 
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als  devÖQivfjQ  und  als  Gott  aller  grünenden  und  UAIienden 
Baumpflanzungen  ^ )  und  wie  Aphrodite  vorzüglich  an  feachten 
Plätzen  und  solchen  die  von  geiler  Fruchtbarkeit  waren  verehrt, 
in  allen  Gärten  und  Niederungen,  daher  auch  jenes  Stadtquartier 
in  Athen,  wo  sein  ältester  Tempel  lag,  iv  Xifxvaig  hiefs«  Br 
selbst  wurde  daher  als'^Ti/g,  seine  Mutter  Semele  als'Yi^  ange- 
rufen und  die  Hyaden  oder  die  Nymphen  des  feuchten  Grundes 
galten  für  seine  Ammen  und  die  ersten  lHaenaden  >).  Auch  waren 
ihm  viele  Quellen  heilig  oder  er  und  seine  Bacchen  schlagen  mit 
ihren  Thyrsosstäben  Quellen  von  Wein  und  Wasser,  von  Mildi 
und  Honig  aus  den  Felsen  oder  dem  harten  Erdboden,  oder  sie 
verwandeln  das  Wasser  der  Flilsse  in  Milch  und  Honig  >),  vne 
man  auf  Naxos  erzählte  dafs  bei  seinem  Beilager  mit  der  Ariadne 
der  köstlichste  und  noch  immer  fortfliefsende  Nektar  aus  har- 
tem Gesteine  entsprungen  sei  zu  Teos  dafs  bei  seiner  Gdiurt 
eine  Quelle  des  duftendsten  Weins  der  Erde  entquollen  sei,  und 
von  ähnlichen  Wundem  in  andrer  Art  zu  Andres  und  in  Elis 
Ja  um  d^  zweifelnden  Minyaden  seine  Macht  zu  zeigen  läfst 
Dionysos  wie  Mephisto  selbst  aus  dem  todten  Holze  ihrer  Web- 
stühle Milch  und  Nektar  fliefsen.  Auch  ist  dieser  Gott  eben  des- 
halb ganz  vorzugsweise  ein  Gott  des  Frühlings,  wo  Alles  treibt 
und  schwillt,  daher  seine  Beinamen  0Xoi6g  und  0Xe6g^)  und 
^Bißrjvog,  womit  das  italische  Llber  zusammenhängt 7),  und 
BQiaäioQ^  unter  welchem  Namen  man  ihn  auf  Lesbos  veröle 


1)  Plat  Is.  Os.  35  Sri  4^*  ov  fiovoy  rotf  ofvov  Jwvwfop,  üXXA  xeA 
nti&fisvyQag  (pv^ms^Sllilves  ^yovvrai  xvqiov  xaX  «toy^y6v  aQxti  ITtv- 
^uQos  fictQTvg  ilvat  Xfyatv  itv^gimv  6k  vofiw  ^uSvvaos  noXvyet^ffS 
av^avoiy  ayvov  (fiyyog  ontoQng. 

2)  Vgl.  obeo  S.  522  u.  Hes.  v.  ^vaaroog  Saie  jiatvdg  u.  vaqyC^eg. 

3)  Ear.  Baccb.  704  IT.,  Plato  Ion  534,  Hont.  Od.  2,  19,  9,  Paoa.  4,  36, 
5,  Oppian  Ryneg.  4,  277,  Aristid.  2  p.  24  Ddf. 

4)  Prop.  3,  17,  27,  Steph.  B.  v.  Na^og. 

5)  Von  Teos  Diod.  3,  66,  von  Elis  Paus.  G,  26,  1,  Aristot.  Mirab.  123, 
von  Andres  s.  oben  S.  532,  4.  Vgl.  die  Erzählung  von  der  Einkehr  des 
Bacchus  beim  Falernos  in  Italien  b.  Sil.  Ital.  7,  185  ffl 

e)  Von  ipX^o)  (f>Xv(a  mit  dem  Grundbegriff  der  üppigen  Fmchtbarkeit, 
der  sprudelnden  Ueberfülle,  Plnt.  Syrop.  5,  8,  3,  Lob.  Agl.  402,  G.  Curtias 
Grnndz.  1,  265.  Daher  in  der  Sape  von  Sikyon  und  in  der  von  Phiios, 
welches  von  der  schwellenden  Fülle  der  Vegetation  seinen  Namen  hat, 
Söhne  des  Dionysos  welche  *PXlag  oder  ^Xluaog  heifsen,  Paus.  2,  6,  3; 
12,  6,  Hygin  f.  14. 

7)  Auch  Xifßu)  Xstßfi&Qov  Xeiftth  Xo$ß^,  daher  Loebeans  alt  für  Li- 
ber,  G.  Curtius  1,  332. 

8)  Steph.  B.  Et.  M.,  Böckh  z.  C.  I.  n.  2042,  daher  Altius  Brisacus  b. 
Pars.  1,  76.  ÜQlaai  vv^jupav  auf  Keos,  welche  den  Aristaeos  Bienenzacht 
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ktm&t  dwtlkklog  und  avd-svg  oder  avd'iOQ  und  evdv&rjgy  auch 
XlodKagfing^  ^xagnogn,  s.  w.,  wie  in  seinem  Gottesdienste 
auch  alle  Arten  von  Blumen  und  Kränzen  und  das  heitere  Laub 
der  Banme  da  herkömmlicher  Schmuck  war*)«  Obwohl  im- 
mer vonugsweise  die  Baumfrücbte  (^lipol  nagnoi)  als  seine 
Gabe  gernbmt  wurden,  neben  dem  Weine  mit  besonderer  Ana- 
aeichnung  die  Feige,  auf  Naxos  und  in  anderen  Gegenden 

Weil  der  Wein,  das  Obet  und  alle  Baumfrucht  auf  die  Cultur 
durch  Menschenhand  angewiesen  ist,  so  ist  Dionysos  auch  der  Ur- 
beber  dieser  Cultur,  wie  Demeter  und  Rhea  in  ihrem  Kreise.  Er  ist 
daher  wie  diese  Culturgott,  der  die  Menschen  und  menschliche 
Sitte  veredelt,  den  Frieden  und  Handel  und  Wandel  liebt,  Reich- 
tbUB  spendet^  ein  wohlwollender  und  milder  Gott  (jiieiXlxiog)^ 
nur  seinen  Feinden  furchtbar  3).  Namentlich  werden  Demet^ 
und  Dionysos  und  ihre  Frucht  und  seine  Frucbi  und  Nahrung 
(vyQct  T^iogn^  und  ^i]Qd  TQotprj)  in  diesem  Sinne  sehr  oft  neben 
einander  genannt»  in  Anika  auch  [kariös  und  Triptolemos,  deren 
man  sich  als  der  ersten  Freunde  der  beiden  Culturgötter  und  als 
der  Urheber  des  Weins-  und  Ackerbaues  für  ihre  Heimath  und 
dorcb  diese  för  alle  Welt  mit  nicht  geringem  Sudze  zu  rühmen 
wnfste. 

Weit  bedeutender  ist  aber  doch  die  Wirkung  des  Dionysos 
auf  Leib  undGemüthdes  Menschen,  zunächst  die  unmittelbare 
dordi  seine  Gabe  des  Weins,  die  stärkende  erquickende  sorg«a- 
brediende,  dann  durch  die  begeisternden  Triebe  welche  von 
dieser  Gabe  und  Yon  der  ganzen  Epiphanie  des  Gottes  bei  der 
Emenerung  des  Jahres  au^ehen,  wie  sich  dieses  Torzüg^lkh  in 
jenen  attischen  Festen  darstdlte.  Dann  ist  er  Avdiaq  und  uii^ 
aiog  d.  h.  der  alle  Fesseln  Lösende    ,  AOes  mit  seiner  Lust 


gelehrt,  welche  Coltur  gleichfalls  unter  dan  Schatze  ^es  Baedni  stand,  He- 
roklid.  P.9,  Et.  M.,  vgl.  Ovid  F.  3,  735  succis  quia  daicibus  idem  gaudet  et 
a  Baccbo  meila  reperta  ferunt.  Wahrscbeiolich  hängt  das  Wort  rusammeo 
mit  ßQitv,  BQuöfiaQTtg. 

\)  Daher  die  äew^Qotf  oofai  Str.  10, 468,  Artenid.  2, 37.  Anch  pflegte 
er  bei  Festen  in  eioer  aas  Weinreben,  Bpbea  ood  Früchten  zaatnuaeiife- 
Mtaten  Laube  zu  erscheinen,  lies.  Pbot.  v.  axiag,  Athea.  5,  28. 

2)  Athen.  3,  14.  Daher  D.  (rvyfaTrjg  u.  avxdrig. 

3)  D.  ivtqyiTtjs  Hes.,  ^Vfiov^tüs^  ein  Beiname  auch  des  Zeus  u.  Piuton, 
weleber  bei«  U.  i^ter  von  gatea  Ratbe,  den  der  Wala  eingiebt,  vertte- 
den  wurde,  Plat  Symp.  7, 9,  7.  2ffi(Xrn'  *'raxxe  nXovTo^ora  Schal.  Arial, 
naa.  479.  Kmere  ac  vendere  instituit  Liber  Pater  Plin.  7, 

4)  Aristid.  1  p.  49  oviStv  kqk  ovitog  ßf^auog  ^(^T^Gfiat  ^  ov  t^oCuj^ 
ovx  o^yg,  ov  tv/^  oviSe/di^,  o  fiij  o/dr  r  (arai  Xvaai  T<p  ^lovvaqt. 
VfL  Pia«.  Syaip.  1 , 1 ,  2 ;  5,  6  XiwioeMal  xo^eios,  d.  aohlli.  ira  13  ap 
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Durchdringeode  und  Beseelende,  ist  el€vd^€Qog  oder  iletd-igiog 
und  TiccvallvTtog,  indem  er  das  menschliche  Herz  von  seinen 
Sorgen  und  Vorurlheilen  befreit  und  den  Geist  beflügelt'),  Alle 
brüderlich  stimmt,  mit  seiner  genial  durchstrümenden  Naturkraft 
alles  Widerwärtige  wegschwemmt  und  dafür  Lust  und  Freude 
in  ihre  Rechte  einsetzt.  Alles  Wilde  und  Ungeheure  mufs  sich 
vor  ihm  demüthigen,  Panther  und  Löwen  ziehen  willig  seinen 
Wagen  und  es  folgen  gehorsam  alle  Dämonen  des  Waldes  und 
die  wilden  Recken  und  Könige  der  Sage  und  kriegerische  Natio- 
nen, die  er  mit  leichter  Hand  bändigt.  Wo  er  eintritt,  da  ist 
Jubel  und  Freude  und  die  todlen  Herzen  werden  lebendig,  die 
kranken  Glieder  gesund  -).  Aufserordentlich  viele  schöne  Bild- 
werke malten  dieses  gewaltsame  und  berauschte,  aber  wohlthä- 
tige  und  wohlwollende  Treiben  ins  Einzelne  aus  und  namenthch 
scheint  auch  eine  oft  wiederholte  Vorstellung  diesen  Sinn  zu 
haben,  wo  Bacchus  als  bärtiger  Mann  und  in  colossaler  Grofse, 
von  Salvrn  gestützt  und  von  seinem  schwärn>en(len  Thiasos  be- 
gleitet  in  eine  menschliche  Wohnung  eintritt,  in  welcher  man 
bald  leidende  bald  andere  Personen  sieht,  die  von  Bacchus  Hei- 
lung oder  Begeisterung  oder  sonst  eine  Lust  und  Freude  zu  er- 
warten haben  ^).  Und  in  gleichem  Sinne  werden  ihn  auch  jene 
iHeren  Lyriker  des  Weins  und  seiner  Freuden  und  Segnungen 
g^rlesen  haben,  ^io  AlkaeM,  eiD  Aoakreoo,  deren  Trinklieder  . 
ernst  so  berühmt  waren. 

Ferner  ist  Dionysos  ein  Gott  der  begeisterten  Gemüths- 
bewegung,  in  welcher  Hinsicht  er  dem  Apoll  so  nahe  siebl  daf» 
einige  ältere  Mythologen  beide  Götter  ganz  identificiren  wollten 
(Macrob.  SaL  1,  18).  Haben  sie  gleich  darin  fehlgegritfen,  M  ist 
4oGb  nicbt  zu  leugnen  dafs  beide  Dienste,  der  ApoUiniBciie  und 

nQonyn'ofifvog  6  0-v/j.bs  (o/urjaTrjv  xai  fiaivoXriv  Kvri  Xvttlnv  ynl  ^OQf(- 
ou  noirjarj  jov  c'cxoaTov.  Daher  nalg  uiri&rig  und  mit  der"Y'^(>*s  zugleich 
auf  die  Welt  gekommen,  Plut.  Syrop.  7,  5,  3,  Atbeo.  2,  3. 

1)  Daker  Dioaysos  xpiln^  in  Aroyklte  <L,  h.  der  BeflBfelte,  t^/Xa  yaQ 

VttXoviffC^i  yr(6fir]V,  Paus.  3,  19,  6.  Eine  nicht  ungewöhnliche  Vorstel- 
Tirng  bei  welcher  die  Flügel  am  Haupte  «itzeo,  s.  Brauo  Kitostvorst.  d.  ge- 
ftäg.  Diouysoä,  Münch.  1839. 

3)  Eiir^p.  Baeeh.  280  S  na^*  to^h  rakmnti^wf  ßQ&rovs  Xvnrjg^ 

OTttV  nkrjff&toOir  (iunilov  Qorjs,  vxpoif  te  Sii^d^rjv  twv  arftt^-'  ri/u^nav  xu- 
xtiv  öii^üKJiv  ov6^  ^ot'  tiXXo  (fccQfiaxov  novtov  Daher  ^lovvtjog  iazQo^y 
den  das  Delphische  Orakel  zu  ehren  befahl,  Athen.  1^  41 ;  2,  2,  Plut.  Syrap. 
3,  1,  3,  7iaiü)vios  Hes.  locabatiooea  des  Diooysos  wie  sonst  des  Asklepios 
PiRM.  10,  33,  5w 

3)  0.  labB  iMw  Bekr.         GMKiiff  «xpK  aMgL  Pteia.  Hm. 
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der  Baodiisdie,  von  eDtgegeDgesetzteo  Ausgängen  na  Stimmmt* 
gen  and  Wirkungen  föhrlen,  welche  sich  vielfach  berührten  und 
durchkreuzten,  obwohl  die  Dionysische  Gemüthsbewegung  durch- 
weg eine  gewaltsamere  war  als  die  Apollinische.  So  gleich  in 
der  Musik  und  Poesie,  wo  Dionysos  den  Griechen  so  viele  An- 
regung gegeben,  daher  sie  ihn  als  einen  der  wichtigsten  unter 
den  musischen  Gottheiten  und  so  gut  wie  Apoll  als  einen  Freund 
und  Führer  der  Musen  und  der  Dichter  und  als  fielnofievog 
verehrten  > ).  Aber  allerdings  ist  diese  Musik  und  Poesie  eine 
heftig  bewegte  und  leidenscbaflliche,  die  sich  zwischen  Jubel  und 
Schmerz ,  scurriler  Lustbarkeit  und  ernster  Klage  bin  und  ber 
bewegte  und  deshalb  sowohl  die  Komödie  als  die  Tragödie  und 
mit  beiden  den  wilden  zügellosen  üithyrambos  gebar,  desgleichen 
eine  schallende  und  lärmende  Musik  mit  Flöten  und  Pauken,  die 
der  lydischeii  und  phrygischen  des  hybelediensles  am  nächsten 
verwandt  war.  Indessen  kamen  doch  bisweilen  auch  sanftere 
Weisen  in  diesem  Dienste  vor,  wie  Dionysos  und  selbst  der  per- 
sonilicirte  Dithyrambos  mitunter  auch  die  Laute  rührt. 

So  ist  Dionysos  auch  wie  Apoll  ein  Gott  der  Weifsagung 
und  der  Reinigung  und  S  ühnung^),  obgleich  er  sich  auch  hier 
auf  viel  gewaltsamere  Weise  offenbart.  Es  sind  Gemüthsbewe- 
gungen  welche  dem  Schamanismus  und  dem  Fanatismus  des 
Orients  nahe  kommen,  wie  diese  lärmenden  Schaaren  des  bacchi- 
sehen  Thiasos,  der  von  Ort  zu  Ort  zieht  und  die  vollkommenste 
Hingebung  mit  Leib  und  Seele  fordert  oder  Wahnsinn  und  tödt- 
liche  Krankheit  bringt,  wie  den  Minyaden  und  den  Proetiden,  von 
selbst  an  die  tobende  Wuth  der  Korybanten,  der  Kybeben,  der 
Amazonen  im  Dienste  der  asiatischen  Mondgöttin  erinnern. 
Eben  deshalb  ist  Dionysos  zugleich  ein  sehr  friedhcher,  aber  auch 
ein  sehr  kriegerischer  Gott  3),  der  ganze  lieere  in  die  Flucht 


1)  Paus.  1,  2,  4,  Lucr.  1,  923,  Plin.  7,  109.  Dionysos  als  scenischcr 
uod  als  Musengott  auf  Denkmälern  0.  Jahn  b.  Gerhard  D.  u.  F.  1855 
n.  83.  84.  Lieber  die  Flöte  and  die  Laute  im  Dieoste  des  Dionysos  Welcker 
A.  D.  3,  128. 

2)  Bur.  Ba6eh.278fr.jUfr»T($  <f' 6  ^at/imv  o^e,  t6  yag  fiax^evai/Liop 
xal  TO  fiavuSSeg  /layrixrjv  nolXriv  ^/ft.  Besonders  in  Tbnükien  hing^  die 
Wahrsagung  wesentlich  mit  dem  bacchischen  Orgiasmas  zasammen,  Herod. 
7,  III,  Piut.  Grass.  8  yvpi]  ofiötfvkog  tov  ^naQToxov,  fiaVTixr}  xat 
xdioj^os  Tois  71€qI  Jiovvaov  oQytaauois*  Doch  galt  selbst  in  Delphi  Dio- 
nysos später  iiir  den  ersten  Inhaber  aes  Orakels,  Ar^.  Find.  P.  p.  297. 

3)  Horst.  Od.  2,  19,  16  idem  pacis  eras  mediusqoe  belli.  Bar.  Bacch. 
283  'viqftüs  T€  fjioiQccv  /ueraXaßüJV        Tivd  u.  8.  w.  Plut.  Demetr.  2  J 
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treibt  ehe  er  mit  ihnen  handgemein  geworden  und  mit  sei- 
nem Thyrsos  eben  so  gut  verwunden  kann  ' )  als  Quellen  des 
Ueberllusses  eröffnen  oder  Begeisterung  im  Gemüth  erwecken. 
Zugleich  ist  er  naS^agaiog,  weil  alle  diese  aufregenden  Gebräuche 
und  GemiiLlisstimmungen  wesentlich  auf  Reinigung  und  Sühnung 
hinauslieien.  Das  ist  die  nivstische  Seite  seines  Dienstes,  die 
seit  alter  Zeit  in  vielen  abergläubischen  Gebräuchen  gepflegt 
wurde,  wie  sie  im  höheren  Alterthum  besonders  der  thrakische 
Orpheus  und  der  argivische  Melaiupus  begründet  hatten. 

Zum  Tlieil  hingen  diese  Mysterien  auch  mit  den  alther- 
l(ömniliciien  Symbolen  des  Dionysos  zusammen,  welche  nach 
An  solcher  Bilder  die  elementaren  Eigenschaften  dieses  Gottes, 
geile  ISatur  und  Triebkraft  und  sein  feuriges  und  stürmisches 
Wesen  in  piägnanlen  Wahrzeichen  auszudrücken  suchten.  So 
war  in  seinem  Dienste  eben  so  sehr  wie  in  dem  des  Hermes  das 
Symbol  des  Phallos  zu  Hanse,  der  bei  den  Mysterien  ihn  selbst 
bedeutete,  aber  auch  bei  den  gewöhnlichen  Festen  der  läiullichen 
Weinlese  oder  der  städtisc  hen  Frühlingsfeier  aufgerichtet  und  mit 
eignen  Liedern  unihergetragen  wurde,  wovon  Aristophanes  in 
den  Acharnern  241  fl'.  ein  Beispiel  giebt-).  Daher  Priap  für 
einen  guten  K.uiKM  nden  des  Bacchus  oder  auch  für  seinen  Sohn 
von  der  Aphrodite  galt.  Linter  den  Pflanzen  war  ihm  der  Epheu 
heilig,  als  Kühlung  zu  der  heifsen  Gluth  in  welcher  der  Wein- 
slock  reift  und  mit  welcher  der  Genufs  des  Weines  erfüllt,  daher 
die  Bekränzungen  mit  P^pheu  (xizTcooeig^  KioaoToftoi)  bei  kei- 
nem Feste  fehlten  uud  Dionysos  selbst  immer  mit  Epheu  be- 


detvoTterov  tiQiivrjv  r*  au^ig  ix  noüfiov  tqi^lftu  mit  nqog  tvtfQoavvifif 

1)  Wirklich  diente  der  Thyrsos  auch  als  Lanze  s.  den  Vers  b.  Dionys, 
d.  comp,  verb,  1,17  Bqouib  SoQcaoif'öoi  h'välif  nolf/uox^XaiU  u.  Macr. 
S.  1,  19,  1  Bacchus  'l^vvdlios  cognomioatur.  —  Coiitur  etiam  apud  Lace- 
daenooios  simolaerom  Liberi  Patris  batta  insigne,  noo  tbyrso.  Sed  eom 
tbyrsuin  teoet,  quid  aliud  quam  latens  telura  gerit,  caius  moero  bedert 
laoibente  protegitur?  Vgl.  Diod.  3,  65  u.  Schoeiie  1.  c.  p.  92. 

2)  Plut.  de  cup.  div.  8  t)  nttxQiog  tüjv  ^tovva((ov  ioQjr]  lo  naXaiov 
InifjtntTo  iSfjfiojixüig  xccl  IXaQcHsy  afÄ(f  OQivg  oivov  xai  xkriuaiCg,  (iia 
TQayov  Tig  dXxtVf  «fJlAoc  iü^a^tav  kqqixov  rjxoXovSn  xofjiiCov,  IjtV 
näai  6  (palXog.  Dionysos  ^Pcdkrjv  Paus.  10,  19,  2,  Lob.  Agl.  1086,, 
PhaMagogie  in  Argos  TTrrod.  2,  49,  in  Hhodos  Atheu.  10,  63,  D.  ivÖQXVS 
auf  Sunios  fies.  Lyk.  212  'VzvXz.,  yoinoxpulag  in  Sikyon  Polem.  fr.  p.  110. 
Daher  die  Polemik  der  Kircheuväter,  Clem.  AI.  Prolr.  p.  29  P.,  Arnob.  5, 
39.  Naeb  eiaer  oeaerdioga  bekaont  gewordaneo  iDSchrih  moTsteo  die  atti- 
sebeo  Colooieeo  sa  den  grofsen  DiooysieD,  wo  die  BHadner  ibren  Tribat 
zahlteo,  einen  Pbalios  einsenden. 
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kriazt  (xiirmixtt^S»  Tuaowofir^g)  gedacbi  wiirdei)i  so  gut 
wie  ApoU  mit  dem  Lorbeer.  Aufserdem  waren  seine  gew51ndi- 
chen  Attribute,  wie  namentKeh  die  VaecnlHlder  ihn  vergegen- 
wärtigeD,  eine  grofse  Rebe  (xAi^/iar/^)  mid  ein  Trlnkhorn 
(^vrövj  TiiQag),  welches  oft  einem  Fftllhom  nahe  kommt,  oder 
auch  ein  mächtiger  Humpen  (OKVifog)  wie  der  des  Herakles, 
daher  auch  hei  seinen  Festen  und  Festzügen  ein  Krater  und 
andre  Trinkgefafse  nicht  leicht  fehlten  2).  Unter  den  Thieren 
schien  besonders  der  Stier,  der  Panther,  der  Esel,  der  Bock  und 
die  Ziege  dem  bacchischen  Wesen  zu  entsprechen.  Der  Stier 
aus  demsell)en  Grunde  wie  heim  Poseidon  und  den  Flufsgottern, 
nehmiich  wegen  seiner  mit  wildem  und  stürmischem  Wesen 
verbundenen  Zeugungskraft,  daher  dieses  Thier  nicht  allein  ein 
gewöhnliches  Opfer  des  Dionysos  war 3),  sondern  er  selbst 
wurde  nicht  selten,  namentKeh  bei  den  mystischen  Diensten,  als 
Stier  oder  in  einer  stierartigen  BMun^{TavQ6/.iOQ(f  og,  ßovyevijg) 
gedacht  und  demgemäfs  angerufen  und  abgebildet  entweder 
in  derselben  ihicrischen  Gestalt  oder  mit  keimenden  Hörnern 
oder  mit  einer  Stierliaut  als  Bekleidung.  Aus  einem  ähnlichen 
Grunde  war  ihm  der  Panther  und  der  Lowe  heilig,  beide  nach 
dem  Vorgange  Asiens  und  des  Dienstes  der  Grolsen  Mutter,  Tor- 
züglich  der  Panther  mit  dem  gefleckten  Fell  und  der  hitzigen, 
sprungferligen  und  durstigen  Natur  ^),  daher  Bacchus  ihn  auf 


1)  Hcdera  est  gratissiina  Baccho  u.  s.  w.  Ovid  F.  3,767,  vgl.  Alkiphr. 
2^  3  n.  Scboene  1.  c.  p.  19  uod  101.  Dauebeo  Fichtenlaub,  besoudcrs  bei 
den  trieterisebeD  Orgien,  ib.  105,  und  Lorbeer,  wie  umgekehrt  aoeb  Apollo, 
die  Mosen  ond  Dichter  sich  mit  Epbeu  bekränsteo,  Aesch.  b.  Macr.  S.  1, 
18,  6  o  Kiaaf-hg  l4n6kX(ov  6  Bay^nog^  6  ^avjig,  Horn.  II.  26,  9  xiaaqp 
xal  ^{'((fvij  TJtTTvxaafjiivog,  Horat.  Od.  1,1,29,  Ovid  A.  Amat.  3^  411, 
Trist.  1,  7;  2,  VaiTo  b.  Serv.  V.  Ed.  8,  12. 

2)  fior.  Bteeb.  221,  Stat.  Tbeb.  2,  76,  Athen.  5,  29. 

3)  Daher  tavQOif  ayog  Sopk.  fr. 602,  vgl.Schol.  Ar.Ran.357  a.  die  lex. 

4)  Eor.  Bacch.  1017  (ftävri9-i  xavQog  ^  noXvxqavog  i^ftv  &Qaxatv  tj 
nvQiifX^yiDV  üQaa&tti  X4(ov,  denn  auch  als  Schlange  and  als  Löwe  er- 
aebeint  Dionysos  oft.  Ueber  die  Stierbtidung:  Plot.  Is.  08.35  lavyofAOQtfa 
^»orvöov  noMvW  ayäXfxtetu  nolktii  tmp  'EXXrivmy,  Atbeo.  2,  7  vn4 
II,  51  t6>^  Jiovvtfov  ittf>ttro(pv^  nXaTrtüS-iu,  Ht  xttv^a»  nakii^ 
tf^er«  vno  noXXaiv  noti/nar*  iv  ih  Kvi£*»  «ol  rttmottogaof  ISIbtirm. 
VfKS.  541,  2;  544,  2. 

5)  Daher  ßovxfQ(ogy  TavQoxfQcag,  /()i;o"oxf^wf  u.  a.  Soph.  fr.  871  6- 
ßovxtQ(os*'Iaxyog,  Horat.  Od.  2,  19,  30  aureo  com«  decoras,  Vgl.  D.  A. 
R.  2,  375-^383  nnd  Mm.  d.  last,  a,  6,  Wekktr  Aju.  2»  p.  146  aqq.  153. 

6>  PbiUstr.  fm.  1,  19,  Oppian  Ryaef.  3, 788:, 4^23081,  «Mb  welche» 
die  Panther  verwandelte  Maenaden  aind. 
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Bildwerken  oft  mit  dem  Blute  der  Beben  tränkt  und  mit  seinem 
Fell  bekleidet  ist.  Der  Esel  und  der  Maulesel  hat  nicht  selten  die 
Ehre  diesen  Gutt  zu  tragen,  aus  demselben  Grunde  weswegen  er 
dem  Silen  und  Priapos  heilig  war,  nehmlich  wegen  seiner  pria- 
peischen  Natur').  Ferner  wurde  Dionysos  in  manchen  Culten 
als  junger  Bock  gedacht  und  vorgestellt  ^) ,  wie  der  Bock  und  die 
Ziege  auch  gewöhnliche  Opfer  des  Bacchus  waren,  man  sagte 
weil  diese  Tbiere  dem  Weinstock  fenidiich  wären  und  ihn  zu  be- 
nagen pflegten'),  doch  lag  der  wirkliche  Grund  wohl  auch  hier 
in  der  stürmisdien  und  ttppigen  Natur  dieser  in  den  Bergen 
herumklettemden  Thiere,  welche  deshalb  auch  dem  Pan  und  den 
Satyrn  die  Merkmale  ihrer  Natur  geliehen  haben.  Dazu  kamen 
die  gewöhnlichen  Attribute  der  orgiastischen  Dionysosfeier,  der 
Thyrsosstab  d.  i.  ein  Rohrstab  {vag^t]^)  mit  aufgesetztem  Pi- 
nienzapfen oder  einer  Umschlingung  von  Epheu,  Weinlaub  und 
heiligen  Binden,  unter  welcher  oft  die  Lanzenspitze  verborgen 
war^),  femer  die  umgeworfene  Nebris  und  die  Schlangen, 
welche  um  die  Arme  und  in  das  Haar  geflochten  oder  sonst  beim 
Gottesdienst  verwendet  wurden,  die  mystische  Wanne  worin 
das  Bacchuskind  gewiegt,  die  mystische  Lade  worin  seine  Sym- 
bole verborgen  wurden,  endlich  die  Fackeln  und  Handlichter  des 
nächtlichen  Dienstes,  die  Flöten  und  Gymbeln,  die  kleinen  Glocken 
am  bacchischen  Geräth  und  die  Handpauken  der  tobenden  Musik: 
lauter  Andeutungen  der  rastlosen  Aufregung  und  Unruhe,  welche 
ein  characteristisches  Merkmal  dieses  Gottesdienstes  waren,  wie 
der  schmerzensreichen  Palingenesicen  und  des  ewigen  Verjün- 
giingstriehes  der  irdischen  Natur,  welche  dessen  leitende  Ge- 
danken waren. 

Die  bildliche  Darstellung  des  Bacchus  war  eine  aufser- 
ordenllirh  verschiedene  und  niannichfaltige.  Haid  wurde  er  als 
Kind,  bald  als  zarter  Jungling,  bald  als  bärtiger  Mann  von  luäcb- 


1)  Vgl.  oben  S.  bb,  4;  Ö3G,  3  u.  Plin.  24,  2. 

2)  €()t(fos  na^a  JiäxüiOiv  Hes.  v.  tiqaifiujjTjSj  welches  Wort  viel- 
leiebt  anch  so  zv  deuten  ist,  Wieseler  Poilol.  1855  S.  701.  ^.  igiwiog 
7ittQ((  Mtranovttvois  St(  [ih.  ^,y,ldxq(aQ€ta,  ^Egapoi,  faiefsen  speciell  die 

im  Frühling  geworfenen  Zii-klein. 

3)  Virg.  Ge.  2,  3S()fr.  Kine  attische  Fabel,  durch  welche  in:iri  <jcQ 
Gebrauch  der  liockshaut  zum  W'cinscbiauch  und  zum  Schlauchtanz  muti- 
virte.  D.  ttfyoßoXoe  Paus.  0,  S,  1,  /jitXavaiyfe  d.  i.  im  schwarzen  Ziegeo- 
Teil,  ein  Gott  von  fiostrer  Bedeotan^,  Plot  Symp.6,7,2,  ScboLAr.Aebam. 
146,  Paus.  2,  35,  1. 

4)  Schoene  I.  c.  p.  SS  sqq.,  Braun  Gr.  Götterl.  §  533. 
Preller,  griecb.  Mythologio  I.  2.  AuQ.  30 
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tigern  und  ragendem  Wachse  gediicht,  bald  von  zärtlichein  und 
schmachtendem,  I)ald  von  heftig  bewegtem  und  ge.wallsamem 
Ausdruck,  bald  trinkmd,  bald  auf  wilden  Thieren  reitend  oder 
mit  ihnen  fahrend,  in  der  rauschenden  Umgebung  seines  Thiasos 
und  begleitet  von  seiner  Ariadnc:  wie  es  eben  die  besondere 
Veranlassung  s  Cuitus  oder  <ler  bildlichen  Ausführung  mit 
sich  brachte.  Di»'  ältesten  und  elementaren  Formen,  wie  sie 
sich  namentlich  auf  dem  Lande  und  in  ihn  Iloiliglhiimern  be- 
haupteten, waren  sehr  einfa»  Ii ,  «  in  Mofscs  Stück  Uolz  oder  eine 
Maske  oder  sonst  alterthumhche  Bilder,  denen  man  wie  gewöhn- 
lich am  meisten  Wirkung  auf  Geist  und  Gemüth  zuschrieb 
Oder  man  geßel  sicli  in  einer  seltsamen  Verschmebsung  des  vege- 
tativen Lebens  mit  dem  animalischen,  indem  man  bärtige  Diony- 
sosmasken auf  einen  knorrigen  Baumstamm  setzte  oder  umge- 
kehrt die  Gesichtstheile  aus  dem  Holz  der  Rebe  oder  eines 
Feigenbaums  bildete  >):  eine  sinnreiche  Umschreibung  dieser  mit 
den  vegetativen  Naturtrieben  mehr  wie  eine  andre  verschlungenen 
und  In  ihr  gleichsam  verhafteten  Gottesumacht.  Ueberhaupt  blie- 
ben die  säulenartigen  Holzbilder  mit  einer  sehr  reichen,  bunten 
und  schleppenden  Bekleidung  besonders  beliebt.  Dahingegen 
die  gewöhnlichen  Bilder  in  menschlicher  Gestalt  theils  durch  die 
Praxis  des  Theaters  theils  durch  die  der  jüngeren  attischen 
Kunstschule  des  Skopas  und  Praxiteles  bestimmt  wurden,  wel- 
cher überhaupt  die  pathetischen  und  orgiastischen  Gottheiten 
am  meisten  zusagten  und  welche  deshalb  auch  die  idealen  Bilder 
aus  dem  Kreise  der  Aphrodite  und  des  Eros,  der  Demeter  und 
der  Persephone  geschaflen  haben.  Namentlich  hat  Praxiteles 
den  Gott  selbst  und  seine  nächste  Umgebung  in  den  verschie- 
densten Auffassungen  und  Gruppen  dargestellt,  welche  für  die 
folgenden  Künstler  und  Kunstschulen  in  ihrer  Art  eben  so  vor- 


1)  Max.  Typ.  8,  1  ovrco  (f^  rig  noifxh'tüv  tov  TTava  riuu  iXdrrjv 
ttVT^  ViprjXijv  iiiXofÄtvos  rj  avTQov  ßa&Vj  xcd  yf(0()yoi  zlioi  vaor  rifuoai 
nij^ttVTeg  iv  og^^dxtfi  mttoif  vig  jiq^uvov,  dyQOixixov  ayalfia.  Vgl.  Paus. 
9, 12,  3  von  den  ältesteo  Bildero  in  Tbeben,  wohin  ancb  der  D.  ntQUtio- 
viog  b.  Schol.  Kur.  Phoen.  651  gehört,  vgl.  Clem.  Str.  1  p.  418,  Eurip.  fr. 
202  xoutovTa  xifTatß  atvXov  eviov  ^tov,  wahrscheinlich  auch  D.  MtV" 
d^off  iy  BoiüjTia  Hesvcb. 

2)  Athen.  3,'  14,  vgl.  Braun  Aiit.  Marmorw.  2,  2  (D.  A.  K.  2,  341)  u. 
Gr.  GStterl.  §  497,  Minervini  Mon.  ined.  e.  7  o.  12  p.  34.  63,  Bötticber 
BaamcDltiu  S.  103  IT.  fig.  42—44  u.  S.229.  Ueber  die  ßckleldong  des  Dio- 
nysos Ii.  spiiH  T  IJildf'r  Schocnc  I.  c.  p.  22 sqq.  Die  Bilder  pflegten  aach 
rutli  augestrictien  zu  werden,  Poiem.  fr.  p.  llü,  Uesych  Uqivs  Jiovvaov, 
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bildlich  blieben  als  es  die  Bilder  des  Phidias  und  des  Polyklet  in 
den  Kreisen  des  Zeus,  der  Hera  und  der  Athena  waren.  Auf 
diese  Meister  wird  man  also  mit  dem  Ideale  des  Dionysos  zurück- 
gehen können,  wie  es  sich  in  den  besten  Statuen  und  Büsten 
Doch  jetzt  ausspricht.  Das  gewöhnlichste  ist  das  des  jugendli- 
chen ßaccbus,  des  ewig  jugendlichen  und  wunderschönen,  wie 
Euripides,  Ovid  und  andre  Dichter  und  Redner  ihn  beschrei- 
ben'), eine  merkwürdige  Mischung  von  weichlichem  Reiz  und 
schwärmender  Hoheit,  bei  welcher  das  in  langen,  gewöhnlich 
blonden  Locken  herabfallende  und  durch  eine  Mitra  aufgebundene 
Haupthaar  und  die  fippigste  Blüthe  der  Jugend  characteristisch 
war.  Obwohl  sich  daneben  auch  der  bSrüge  Bacchus  immer  be- 
hauptete, sowohl  in  den  Werken  der  Kunst  als  im  Cultus,  be- 
sonders in  gewissen  Formen  2),  bis  diese  Darstellungs weise  zu- 
letzt vorzüglich  fftr  den  indischen  Bacchus  beliebt  wurde,  den 
Eroberer  des  Orients,  das  Ideal  der  triumphirenden  Feldherrn. 
Eine  nothwendige  Ergänzung  dieses  Bildes  ist  der  Thiasos 
«  d  e  8  D  i  0  n  y  s  0  s ,  wie  der  Gott  mit  diesem  auch  gewöhnlich  aufzu- 
treten pflegte,  im  wirklichen  Ldien  bei  den  bacchisdien  Festen  und 
Scbaugeprängen  und  in  der  Kunst  und  Dichtung  wie  mit  seinem 
unzertrennlichen  Gefolge.  Eine  gedrängte  Fälle  bunter  Gestalten 
weiche  die  leitenden  Gedanken  der  üppigen  Naturkraft,  des  dä- 
monischen Treib^s  Im  Wald  und  im  Gebirge,  der  gebändigten 
Wildheit,  der  Dionysischen  Begeisterung,  der  entfesselten  Natur- 
triebe in  höchst  characteris tischen  Figuren  ausdrückten.  Zum 
Theil  sind  es  verwandte  Geschöpfe  des  Volksglaubens  welche 
allmälig  ganz  oder  vorzugsweise  zu  Dienern  und  begleitenden 
Umgebungen  dieses  Gottes  geworden  sind,  die  Nymphen,  die  Sa- 
tyrn, Silenr,  P[un\  Kentanren  u.  s.w.,  zum  Theil  allegorische  Ge- 
stalten aus  dem  hncchisclien  Sagenkreise,  wie  besonders  die 
Nymphen  und  Salyi  n  gern  zu  solchen  allegorischen  Nebenfigu- 
ren umgeschaileu  und  demgeuiärs  mit  characteristischen  Namen 


1)  Ovid  M.  4, 17  tibi  enim  iDeoDsmnptii  hnreoUi  es^  tu  poer  aeternus, 
to  formosissimas  alto  conspiceris  eaelo.  V;l.  Himer  or.  21 ,  5,  Liban  4 

p.  189  Rsk.,  Scboene  I.  c.  p.  11  sqq. 

2)  iVIacr.  S.  1,  18,9  Liberi  Patris  simularra  partim  piierili  aetate  par- 
tim iuvenis  ßn^unt,  praeterea  barbata  specie,  senili  qiioqiie,  utl  Graeri  eins 
quem  BaaaiiQ^a^  item  quem  BQiae'a  appellant  et  ut  in  Campauiu  INeapolt- 
taoi  eelebrant  "Hßoava  cngnomlnantes.  Vgl.  .aber  diesen  C.  I.  d.  5790. 5790  b 
und  über  den  indiscbon  Bacchus  Diod.^GS.  Aach  in  Athen  gab  es  eia  Col- 
tosbild  des  bärtigen  Bacebus  mit  Tbynofl  uod  Kantharoa,  fieal^  mooo. 
d'Atheues  p.  261.  376. 
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und  Attributen  Tersehen  wurden,  in  welcher  Hinsidit  die  Yasen- 
bilder  eine  reiche  Ausbeute  geben  ^ ).  Da  tritt  neben  der  Thyone 
und  Ariadne  die  personificirte  Trunkenheit  (Me^)  als  beson- 
dere Figur  auf,  wie  Praxiteles  sie  in  einer  Gruppe  neben  dem 
Bacchus  und  seinem  berühmten  Satyr  gebildet  hatte,  oder 
ZiHQOvog  d.  i.  der  Dämon  des  uiij^ctnischten  Trunks,  also  eines 
derben  Rausches,  femer  die  personificirte  Weihe  {Telet^),  oder 
iu  gleichartigen  Bildern  der  Kiofiog  und  Jidvqafi^ogy  oder  die 
Ko)fi(pdla  und  TQayi^dia,  oder  ein  Satyr  als  '/ox^og  und 
BgiaTixog,  als  Kiaaog  und  ylrjvog,  als  OlvonUov  und  Tvgßag 
(\.  i.  lärmender  Tänzer,  oder  eine  Nymphe  als  Maivdg  und 
ülvojvri  u.  s.  w.  Oder  es  sind  die  Repräsentanten  aus  den 
verwandten  Kreisen  der  Lust  und  der  Liebe  und  des  Gesan- 
ges, welche  sich  dem  Geber  des  Weines  gesellen,  Eros  Pothos 
und  Himeros  und  der  giolse  Haufe  der  tändelnden  Eroten 2), 
oder  einzelne  Chariten,  Hören  und  Musen,  wie  wenn  Eirene,  die 
besondere  Geliebte  des  Bacchus  auf  den  Frieden,  Opora  auf  die 
Erndle,  Erato  und  Terpsichore  auf  Liebe  und  Tanz  deutet,  oder 
auch  [Ieh«\  die  üppige  Freinidin  des  schwelgenden  Herakles. 
Doch  bedürfen  jene  GattungsbegrilVe  der  den  Dionysos  begleiten- 
den Dämonen  noch  einer  besonderen  Beleuchtung,  da  sie  auch 
obne  ihn  und  in  anderen  mythologischen  Beziehungen  ein  anan- 
muthigen  Situationen  reiches  und  dabei  selbständiges  Natur- 
leben vertreten. 

5.   Die  Nymphen. 

^  Das  weit  verbreitete,  allen  Mythologieen,  Märchen  und  Sagen 
bekannte  Geschlecht  d(M^  zarteren  £lementargeister  in  Bächen  und 
Bäumen,  Bergen  und  Wäldern,  mit  dem  allgemeinen  Gattungsna- 
men Nvfitpat  d.  h.  junge  Mädchen,  junge  Frauen,  wie  unsere 
WasserjungFern  und  Waldfräulein  3).  Sie  wohnen  in  schönen 
Hainen,  an  den  Quellen  der  Bäche  und  Flüsse,  in  feuchten  Wie- 
sengrQnden,  schattigen  Gebirgswaldungen,  auf  umrauschten  In- 


1)  Weicker  z.Philostr.Im.  1,2  p.213sqq.,  Ann. d. lost.  1829  p.39Ssqq., 
A.  D.  3,  125  sqq.,  0.  Jahn  Vasenb.  Hbg.  1839  S.  13-- 30. 

2)  Aristid.  1  p.  52  6      ^aufiaaTog  »vd^Qi&nonf  rugawoe  ^!EQm  ix 

WGd)  yo(')ii f-)'oq. 

3)  Auch  ^Aoai  Od.  6,  122,  Find.  P.  3,  78,  Eur.  Rhes.  929,  Herr.  für. 
785  and  nttQx'Jtroi  wie  die  Hesperiden  b.  Ibykos  fr.  1  und  die  Töchter  des 
Erechtheus  in  Attika,  die  italischen  Virgioes.  Dagegen  das  Wort  v6ftipat> 
meist  den  rHebenbegrUf  des  Mannbaren  und  Bra^tlicben  bat 
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fldn,  überhaupt  in  der  eiDsameD  fireieD,  romantiach  oder  idyllisch 
gestimmten  Natur,  zu  deren  mythologischer  Ausstattung  sie  eben 
80  wesentlidi  als  die  Satyrn  gäiören.  Wohl  werden  auch  sie  in 
aufserordenClichen  F&llen  zu  der  Olympischen  Götterversamm- 
lung aufgeboten  (II.  20,  8),  aber  ihr  eigentliches  Gebiet  ist  doch 
jenes  damonisdie  Stillleben  der  Natur  in  der  Terborgenen  Ein- 
samkeit der  Grotten  und  entlegenen  Thfller,  wo  sie  spinnen  und 
weben,  bezaubernde  Lieder  singen  und  baden,  bei  nächtlicher 
Weile  auf  dem  Grase  tanzen  und  spielen,  der  ihnen  anvertrauten 
Gdtterkinder  pflegen,  mit  der  Artemis  jagen,  mit  Dionysos  schwSr- 
men,  mit  Apoll  und  Hermes  der  Liebe  huldigen,  mit  dem  zudring- 
lichen Gesdilechte  der  Satyrn  in  einem  beständigen  Kampfe  leben. 
Auch  mit  den  Menschen  verkehren  sie  gern,  denn  sie  sind  men- 
schenlieb  und  walten  freundlich  über  dem  Geschick  der  Sterbli- 
chen (Od.  9,  154;  13,  356;  17,  240),  mögen  sich  auch  gern  dar 
Liebe  zu  ihnen  uberlassen,  besonders  zu  tapfern  Helden  und 
schönen  Jünglingen;  auch  weil's  die  Sage  von  manchen  Helden 
und  Königen,  die  solcher  Liebe  entsprossen  waren  (II.  6,  2 1 ;  1 4, 
444  u.  a.).  Doch  bringt  das  Ungleichartige  ihrer  Natur  und  der 
menschlichen  sowohl  in  den  griechischen  Märchen  als  in  den 
unsrigen  viele  Gefahren  und  tragische  Verwickelungen  mit  sich. 
Sie  suchen  di(?  Helden  durch  allerlei  Zauberkünste  hei  sich  fest-  - 
zuhalten,  wie  Kirke  und  Kalypso  den  Odysseus,  oder  sie  entfüh- 
ren die  schönen  Jünglinge,  wie  in  der  bekannten  Sage  vom  iXyni- 
phenrauhe  des  Hylas  in  iMysien  und  ähnlichen  anderer  Gegen- 
den, daher  diese  Vorstellung  des  INymphenraubes  mit  der  Zeit  zu 
einem  gewöhnlichen  Bilde  für  einen  Tod  in  zarter  Jugend  gewor- 
den ist^).  Untreue  aber  strafen  sie  nn't  herbem  Schicksal,  wie 
dieses  der  schöne  Daphnis  in  Siciiien  erfahren,  eine  Lieb- 
lingsfigur  des  sicilianischen  Ilii  tengesangs,  daher  er  auch  von  den 
niclitei'n  seit  Stesichoros  utid  Th<M»krit  oft  verherrlicht  worden. 
Der  Sühn  des  Hermes  und  einer  Nymphe,  in  der  schönsten  Na- 
tur der  Insel  geboren  und  unter  den  Nymphen  aufgewachsen,  war 
er  der  Stolz  von  Siciiien,  ein  Freund  der  Artemis  und  des  Pan, 
schön  und  kräftig,  reich  an  Gesang,  gesegnet  mit  üppigen  Rinder- 
heerden  mit  denen  er  durch  Berge  und  Thäler  zog,  der  gliu  kliche 
Galle  einer  Nymphe,  welclie  den  Bund  der  Liebe  lür  immer  mit 

1)  Vgl,  die  Grabschrift  eines  7jähr.  Knaben  C.  I.  u.  997  J//  t6t€  yuQ 
fte  SaxQvotig  lii\h)g  ovv  'Onttdaiv  riionoatv.  ü.()2ü1  auf  ein  5jäbr.  Mäd- 
ebeo:  naÜa  yuQ  iad-Xrjv  tj()naaav  tag  xtQnviiv  NaCdn^  ov  Bavatog.  n. 
6293  auf  eins  von  2  Jakräo:  Nvfitpat,  »^aXa(  ft$  awi^nuaav  ix 

ßlOTOtO, 


Digitized  by 


566 


ZWEITER  ABSCHNITT. 


ihm  geschlossen  hatte,  doch  unter  der  Bedingung  emer  unver- 
brüchlichen Treue.  Auch  blieb  Dapbnis  ihr  allein  ergeben,  so 
Tiele  Augen  auch  begehrlich  nach  ihm  blickten,  bis  es  einst  doch 
der  Tochter  eines  Königs  gelang  ihn  durch  Wein  und  Brunst  zu 
▼erführen.  Da  muTste  er  das  Licht  seiner  Augen  verlieren,  oder, 
wie  Andre  dichteten,  das  Licht  seines  Lebens,  die  treue  Liebe 
jener  Nymphe,  nach  welcher  er  nun  vergebens  schmachtete,  in  süs- 
sen Liedern  seine  Sehnsucht  bis  zu  seinem  Tode  klagend  ^  )•  Oder 
der  Einflufs  der  Nymphen  ist  ein  sinnverwirroider,  daher  man 
die  ekstatische  Begeisterung  und  Weifsagung  eines  Bakis  und 
andrer  Verzückter  von  ihnen  ableitete  und  solche  Verzückte 
überhaupt  wf^upolrj/iTOc  d.  h.  von  den  Nymphen  Ergriffene 
nannte  wie  denn  selbst  die  Sibyllen  meist  in  Höhlen  oder  an 
Quellen  d.  h.  in  der  Nähe  von  Heiligthumern  der  Nymphen  weis- 
sagten und  die  Musen  eigentlich  zur  Gattung  der  Nymphen  ge- 
hörten-^). Im  genaueren  Gebrauche  des  Worts  unterschied  man 
nach  d*'n  verschiedenen  Nalurgebieten  verschiedene  Arten  der 
Nymphen,  und  zwar  vornehmlich  zwei  Gattungen,  die  Flufs-  oder 
ßachnymphen  und  die  Wald-  oder  Bergnymphen,  Na  jaden  und 
Oreaden  oder  Dryaden  Die  Najaden  (vrjiddsg,  rrj/dsg,  vaid- 
öegj  wie  der  Dodonaeische  Zeus  vctiog)  sind  ilberliaupt  die  Nym- 
phen des  flüssigen  Elements  {nrjyaiai,y.Qrivid€g,  eTti/tOTauldeg, 
hkeiovofioij  }.€ijiitüvcai,  Xi/nvalai  u.  s.  w.,  auch  aliai  und  /rriv- 
Tiai),  also  den  Okeaninen  sehr  nahe  verwandt.  Doch  werden  sie 
bei  Homer  gewöhnlich  /MVQac  zliog  genannt,  weil  Zeus  als  Gott 
der  Wolken  um!  des  Hegens  zugleich  der  Gott  der  Befeuchtung 
überhaupt  ist,  didier  selbst  die  Flüsse  oft  ÖLiTtezeig  genannt  wer- 
den. Sie  bilden  die  Umgebung  des  Zeus,  des  Poseidon  und  Diony- 


1)  Theokr.  1,  64(r.;  7,  73;  8,  92,  vgl.  Diod.  4,  84,  Aelian  V.  H.  10, 
18,  N.  A.  11,  13,  Partheo.  29.  Treue  Nymphealiebe  auch  b.  Hygio  f.  59, 
docb  fordert  diese  auch  sonst  avsscblierslicheii  Besits,  SchoL  ApoUon.  2, 
477.  lo  andern  PSUen  erhebt  die  Nymphe  den  Geliebten  za  ihres  Gleiehen, 
Kailim.  ep.  23. 

2)  Platu  Phaedr.  23SI).  241  E,  vgl.  Paul.  p.  120  vulgo  auteiii  memo- 
riae  prodituiu  est,  quicuoque  speciem  quandam  e  foote  i.  e.  effi^iem  Nym- 
phae  viderint,  forendLnon  fecisse  finem,  quos  Graeei  vvfKpokrintovi  yo^ 
cant,  Latini  lyinphatieos  appeilant. 

3)  GovQiö^g  rvLufcii  Movaatf  Maxi^ovts  Hes.  d.h.  die  Wilden,  die 
Aufgeregten,  vgl.  oben  S.  381. 

4)  Virg.  Ge.  4,  382  Oceanumque  patrem  rerum  Nyrophasque  Sorores, 
centom  quae  sUvas,  centnm  qnae  flnmina  servant.  Virgil  scheint  aUe  NyjB* 
phen  vom  Okeauos  abzuleiten,  wie  die  Dryaden  noch  sonst  von  den  Nija- 
den  nicht  untersehieden  werden,  Sehoemann  op.  2, 129  sqq. 
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808,  der  Aphrodite,  der  Demeter  und  Persephone  und  8ind  als 
Wassernymphen  yorzugsweise  fruchtbar  und  nährend  und  reieh  an 
Gaben  (H^Ttviai,  xaQnocpOQOi.exsdtüQlöeg)^  auch  heilend  und 
kinderlieb  {-KOVQOTQOcpoi)^  endlich  und  vor  allem  bräutlich  und 
Schiilzgollheiten  der  Ehe,  weil  alles  siifse  Wasser  befruchtend 
wirkt,  daher  auch  die  Bräute  und  jungen  Frauen  vvf.i(pai  genannt 
wurden  und  eine  Begiefsung  derselhen  mit  Quellwasser  zu  den 
nolhwendigen  Horhzeitsgehräuchen  gehörte  2).  Dagegen  das  Ge- 
schlecht der  Orca  den  (oQEidöeg,  noeoTiddeg,  OQeoy.otni  u.  s.  w.) 
und  Dryaden  oder  Hamadryaden  [dQvddeg,  duaSguddeg)  d.  h. 
der  Wald-  und  Bauninymjihen,  wie  sie  in  den  Ilainen,  Schluchten 
und  Waldthalern  lehleii  { dlor^iöegy  vlr^ojonl ,  achoviddeg^  va- 
naiai),  spcciell  dem  Erdelehen  in  Waldungen  und  Gehirgen  an- 
gehört; aus  weh  heni  Grunde  Hesiod  Ii).  120  dichtet  dafs  die  Erde 
sie  zugleich  mit  den  ragenden  Hcrgcn  und  den  Widdern  erzeugt 
habe.  Sie  sind  es  vorzüglich  die  mit  Apoll  und  Hermes,  mit  Pan 
und  den  Satyrn  s|)ielen  und  scherzen  oder  von  ihnen  gelieht  und 
verfolgt  werden,  indem  sie  bald  als  rüstige  Jägerinnen  [dygiddeg, 
dygcoarlvai) ,  bald  als  Hirtinnen  von  Schafheerden  {vof^iiai, 
alno}A'/.al,  t^tr^lldegj  eTriurjXIdsg,  7ceQijnrjXldeg)  geschildert 
werden.  Beide  Gattungen  werden  oft  nach  einzelnen  Gehirgen 
oder  Flufs-  und  Quellgehielen  benannt,  z.  B.  die  Idaeischen 
Nymphen,  die  Peliaden  vom  Grhirge  Pelion,  die  Kitha<'ronischen 
vom  Kilhaeron,  auf  dem  die  S|)hragilischen  Nymphen  in  einer 
Höhle  hausten,  welcher  man  in  alten  Zeiten  eine  begeisternde 
Wirkung  zuschrieb^),  ferner  die  Diktaeischen  auf  Kreta,  die 
vom  Tmolos  und  Paktolos  in  Lydien  oder  die  Ismenides,  Ani- 
grides,  Acheloides,  die  Leiheihrischen  Nymphen  u.  s.  w.  Oder 
man  nannte  sie  nach  bestimmten  Grotten  und  Höhlen,  die  ge- 
wöhnlich von  ihnen  bewohnt  werden  {dvTQiddeg)  z.  B.  die 
Korykischen  am  Parnafs  und  in  anderen  Gegenden die 
Sithnides  in  Megara  u.  s.  w.  Ferner  erzählte  man  sich  von 


1)  Vpl.  die  vv(A(fai  i(av(6sg  oder  taivia^es  b.  Paus.  6,  22,  ^  Athen. 
15,  31  und  Hcsych  v.  tninol  vvitffcci  Tivfg  xaXovviui. 

2\  Porph.  d.  aiitp.  nymph.  12  oy^iv  xal  rag  y(t^uoi\uivag  ^!}og  (og  ttv 
eig  y^vtniv  (JvnCtvyu^vag  vvywag  t€  xaXeTv  xal  XovtqoTs  xuTu^tiV  ix 
nr/ytov  ij  vttftdrtov  fj  XQijvtav  atvatity  iikri^fiivotg.  Vgl.  Thak.  2,  15, 
Harpokr.  v.  XovTQOif  onoiy  Hes.  WfUMxit  Xowoa,  SchoL  Arist.  Lysistr. 
378  u.  oben  S.  430,  3. 

3)  Plut.  Aristid.  11,  Pous.  9,  3,  5. 

4)  Denn  xioQvxog  ist  überhaupt  Schlucht,  Grotte  und  ein  au  solcheo 
reielies  Gebirge ,  daher  der  Marne  in  vembiedeaeB  Gegenden  vorkommt 
lieber  die  Grotte  am  Paroafs,  die  Pen  nnd  den  Nymphen  heOig  war,  Str* 
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beiden  und  überhaupt  von  diesen  dSmonisdieii  Wesen,  die  einen 
besonderen  Galtungsbegriff  der  scbaQenden  Natur  ausdrucken, 
dafs  sie  nicht  unsterblich  wären  wie  die  Gölter,  sondern  nur 
sehr  lange  lebten.  Wie  Hesiod  bei  Plut.  d.  orac.  def.  11  eine 
Najade  sagen  läfst  dal's  eine  Krähe  neunmal  so  lange  wie  der 
Mensch,  ein  Hirsch  viermal  so  lange  wie  eine  Krähe»  ein  Rabe 
dreimal  so  lange  wie  ein  Hirsch,  ein  Palmbaum  neunmal  so  lange 
wie  ein  Rabe,  ihr  eignes  Geschlecht  aber  zehnmal  so  lange  wie 
eine  Palme  lebe.  Und  so  erzählt  der  H.  in  Yen.  257  von  den 
Baumnymphen  des  idaeischen  Gebirges  von  Troja,  denen  Aphro- 
dite den  kleinen  Aeneas  anvertraut,  dafs  mit  ihnen  zugleich  die 
hochgewipfeUen  Fichten  und  Eichen  aus  dem  Gebirge  hervor- 
wachsen, in  geweihten  Gehegen  die  Niemand  zu  verletzen  wage. 
Wenn  aber  ihre  Stunde  kommt,  dann  welken  die  Blätter,  stirbt 
die  Rinde,  fallen  die  Zweige  und  mit  dem  Tode  des  Baumes  weicht 
auch  von  der  Nymphe  ihre  Seele  Ein  Glaube  weicherneue 
Märchen  und  Fabeln  erzeugte,  wie  wenn  eine  Baumnymphe  die 
Rettung  ihres  Baumes  durch  den  Genufs  ihrer  Liebe  vergilt,  eine 
andre  dessen  Zerstörung  an  dem  Frevler  durch  den  Untergang 
seines  ganzen  Geschlechtes  rächt auch  hat  der  Name  Hama- 
dryaden  wesentlich  diese  Bedeutung,  das  sympathetische  Lehen 
der  Nymphe  und  ihres  Baums  auszudrucken.  Unter  den  Naja- 
don sind  aus  der  argi  vischen  Sage  die  Dan  aide  n  berühmt,  unter 
den  Baumnymphen  die  Meliaden  oder  die  der  Eschen,  welche  in 
verschiedenen  Sagen  und  Dichtungen  ausgezeichnet  wurden  3). 
Ein  Gleiches  geschah  unter  den  Bergnymphen  der  Echo,  dem 
pcrsonificirten  Widerhall  der  Berge  und  Schluchten.  Man  er- 
zählte von  ihr  dafs  Pan  sie  geUebt  habe,  sie  aber  habe  einen  Sa- 
tyr vorgezogen,  oder  dafs  Pan  sie  umsonst  zu  haschen  versuchte, 
bis  er  zuletzt  in  der  Leidenschaft  den  Hirten  tolle  Wuth  ein- 
flöfst,  so  daüis  sie  die  Echo  zerreifsen,  deren  Glieder  seitdem  durdi 
alle  Welt  zerstreut  sind  oder  da£s  sie  den  schonen  Narkissos 
geliebt  habe  und  aus  Liebe  zu  ihm  verschmachtend  zur  blofsen 
Stimme  geworden  sei.  £r  ist  ein  Bild  der  eitlen  Frühlingsbluoie 


9,  417,  Paus.  10,  32,  5,  Bröodsted  im  AasUod  1840  n.  124—126,  Ulrichs 
R.  u.  F.  119. 

1)  Piodar  bei  Fiat.  Erot  15  iaa^Mgov  xixuan  attSvos  lm[ovam. 
KAllim.  Del.  79,  Noddos  Dionys.  14,  212;  16,  2^0.  Hes.  fiax^ßtot  at 

v6fi<f  tti,  'PcUhor. 

2)  ApolloD.  2,  476  fr.  mit  den  Schol.,  Tzetz.  Lykophr.  480. 

3)  ScboemaoD  Op.  2,  127  sqq. 

4)  Moachos  Id.  6,  Longos  3,  23. 
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am  Bach,  welche  sich  in  diesem  spiegelnd  nach  kurzer  Blüthe 
verwelkt,  daher  Echo,  das  schmachtende  Bild  der  Stimme  [  vocis 
imago)  und  dieses  Spirgeibiid  der  Blüthe  des  Frühlings  wolil  zu- 
sammenpafsten.  Obwohl  verschiedene  Sagon  auch  vorn  Narkissos 
Verschiedenes  erzählten,  indem  sie  ihn  bald  als  Sinnbild  einer 
eitlen  Sprödigkeit  gebrauchten  bald  als  das  einer  schnellen  Hin- 
ITdligkeit,  wie  llyakinthos  und  ähnliche  Personilicalionen  ^ ).  Ver- 
ehrt wurden  die  Nym[)hen  last  überall  wo  man  sie  selbst  waltend 
und  anwesend  dachte,  in  Wäldern  und  G«*birgen,  an  Quellen  und 
auf  feuchten  Wiesen,  vorzüglich  in  Gegenden  von  fruchtbarer 
und  stiller  LändUchkeit  oder  bukolischer  und  idyllischer  Gebir<js- 
einsamkeit,  wie  daran  alle  Theile  von  Griechenland,  namentlich 
Thessalien,  Arkadien  und  Elis,  auch  die  Inseln  und  Kleinasien 
reich  waren,  die  dann  wohl  auch  den  Ursprung  ihrer  Bewohner 
und  deren  älteste  Cultur  von  ihren  eingebornen  Nymphen  abzu- 
leiten pflegten  Ferner  hedigle  man  ihnen  gewöhnlieh  die  Höh- 
jen und  Grotten,  wo  es  tropfte  und  (lofs,  wo  die  Bienen  sum- 
mend aus-  und  einlliegen  und  ein  still  geschäftiger  Naturgeist  in 
allerlei  seltsamen  Formen  und  Bildungen  sein  Wesen  treibt,  wie 
Griechenlands  Küsten  und  Berge  auch  an  solchen  Tropfsteinhöh- 
len aufserordentlich  reich  sind  3).  Doch  wurden  ihnen  auch 
eigene  HeiJigthümer  gestiftet,  sogenannte  Nymphaeen,  vorzQg- 
lich  in  reich  hewässeiten  Gründen  und  parkartigen  Anlagen, 
mit  der  Zeit  aber  auch  in  den  Städten,  wo  diese  Nymphaeen 
zuletzt  sehr  prächtige  Gehäude  wurden.  Geopfert  wurde  den 


1)  Die  gewöhnliche  Sage  ist  die  von  Thespiae  Ovid  M.  3,  339—510, 
RoDon  24,  Pniis.  9,  3],  6.  Aofserdem  erzahlte  man  vom  Narkissos  in  der 

Gegend  von  Oropos,  io  Lakonien  und  am  Latmos  in  Karlen.  Ein  Bild  der 
Eitelkeit  ist  Narkissos  in  dem  Sprichwort:  nolXoC  cff  uKTqfrnvfTiv  nr  nav" 
%6v  (pung^  wie  die  Nymphen  zu  ihm  gesagt  haben  sollen,  Paroemiugr.  Gr. 
1,  371;  2,  85.  Ein  Bild  der  Vergänglichkeit  und  des  Todes,  wenn  man 
diese  Blnnie  fifjLtQontnklk^  nannte  nnd  Selbstbespiegeinnff  im  Wasser  for 
eine  Vorbedeutung  des  Todes  hielt,  Artemid.  2,  7,  Plut.  Symp.  5,  7,  4, 
Coium.  r.  r.  (),  35.  Mehr  b.  Wieseier  die  Lymphe  Echo,  Gölt.  1654  ond 
Narkissos  lS5t). 

2)  h'VTiatd^^g  vvfjufai  nanu  AiaßCoig  Hes.  d.  b.  auf  der  Insel  ein- 
beimische.  Dagegen  »üxv  vvutf^o)v  t^v  Zafjiov  jivmeqiiav  $niX  vart^ov 
(i'vSgos  lyiviTo  Oers.,  wegen  der  Wasserleitong.  Vfl.  die  Nymphen  aof 
Keos  u.  auf  Rhodos  S.  35S.  475. 

3)  II.  24,  615  Iv  2itnvk(py  öiH  (facti  Ih^dwv  fjuju€i'ai.  fvvctg  Nvu- 
if-ttfov  fti'i'  ^/(k(6wv  ioQioaavjo.  Vgl.  Od.  5,  5Gff. ;  12,  318,  und  die 
berühmte  13,  1040*.  iNympheoböbie  am  Hymettos  s.  Viseiier  Eriuuer.  a. 
Gr.  S.  59. 
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Nymphen  mit  Ziegen  Lämmern,  Milch  Oel,  auch  mit  Wein^). 
Ihre  körperliche  Bildung  dachte  man  mädchenhaft  und  v<m  rei- 
zender Schönheit,  die  durch  den  Schmuck  von  Kränzen  und  Früh- 
hngsblumen  gehohen  wurde  {'/.alliTrXoAauot,  Innlnzaiiot,  €V- 
avicpavoij  xalliaTacpavot).  Dazu  kommt  eine  unbezwingliche 
Liebe  zur  Musik  und  Spiel  und  Tanz,  welcher  sie  in  allen  schö- 
nen Waldgegenden  und  Thälem,  an  den  Flüssen  und.  Quellen, 
bei  geweihten  Steinen  und  liäumen  huldigen,  auch  Sterbliche  hin 
und  wieder  zulassend,  nur  dürfen  sie  nicht  mit  ihnen  zu  welt- 
eifern wagen  oder  übermülhig  werden  Lnd  immer  sind  sie 
von  schwebender  Leichli^^keil,  jagen<l  und  rennend,  daher  sie  mit 
gleichartigen  Uebungen  geleiert  und  v(tn  den  Mädchen  heim  S))iele 
in  demselben  Sinne  angerufen  wurden^);  oder  sie  baden  sich, 
strählen  ihr  Haar,  lagern  sich  im  weichen  Grase  und  pflücken 
Blumen.  Auch  die  gewöhnliche  Darstellung  der  Nymplien  war 
die  von  Tanzenden,  mit  blol'sen  Füfsen,  blofsen  Armen,  aufge- 
löstem Haar,  hochaufgegürtelen  Kleidern,  fröhlichen  Blicken  **). 
Sollten  die  einzelnen  Gattungen  unterschieden  werden,  so  pflegte 
man  die  Najaden  Wasser  schöpfend  oder  Wasser  in  Gefäfsen 
tragend  oder  Muscheln  vor  den  Schoofs  haltend,  die  Oreadea  auf 
hober  Felsspilze  sitzend  und  ausschauend  abzubilden 

5.  Die  Satyrn. 

Die  derberen  Elementargeisler  der  Wälder  und  Berge,  eben 
deshalb  mit  einer  Andeutung  des  halhlliit  rischen  iN.üurtriebes 
durch  körperliche  und  Gesichtsbilduug.  Nadi  ficsiod  sind  sie 
desselben  Geschlechts  wie  die  Bergnynijihrn  und  cli(?  Kureten, 
die  nichtsnutzigen,  die  durchlriebeueu  Satyrn^),  wodurch  ihr 


1)  Od.  13,  350;  17,  241),  Theokr.  5,  12.  53.  139.  149,  Longus  2,  31. 

2)  Od.  6,  105;  12,  318,  die  Kyprieo  b.  Athen.  15,  30,  vgl.  Aalooin. 
Üb.  22.  31.  32. 

3)  Poll.  9, 127,  Bnst.  so  Od.  24,  840,  Aot.  LH».  32. 

4)  Longas  1,  4,  vgl.  Zoega  bassir.  t.  20.  21. 

5)  Daher  JExonttd  b.  Philostr.  Im.  2,  4,  vgl.  Stephan!  Parerga  Arch. 
14,  579tr.  Najadeo  vgL  Paus.  8,  31,  2,  Miliin  G.  M.  l.  80.  81,  0.  MüUer 
Handb.  §  403,  4.^ 

6)  y/yoc  ouTtSaytSv  Zari^etv  Mal  af^rf/nvofQydiy  s.  oben  S.  515, 3. 

Nach  einer  asiatischen  Sage  war  Satyros  ein  Sohn  des  Dionysos  und  »ler 
Nymphe  Nikaea ,  die  sich  Hirn  im  Bausche  ergeben  hatte,  Memn.  HtT.-ikl. 
41.  Das  Wort  scheint  eines  Stammes  mit  (TnO^q  nä'^aji'.  2ttrvoioi'  liiefs 
ein  Kraut  von  stiiDulireoder  Wirkung,  auf  einer  tarentin.  Münze  (D.  A.  K. 
1,  74)  du  Attribut  «Joes  Satyn. 
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Gharacter  treffend  gezeidinet  wird«  Immer  sind  sie  neekisdi  imd 
diuröhtriebeD,  schelmisch  und  albern,  lAstem  nach  Wein  und  Wei- 
bern, muth willig  und  feige:  ein  Geschlecht  dessen  dämonische 
Begabung  einen  starken  Zusatz  von  der  Bocksnatur  bekommen 
hat>)*  Bei  kräftigen  Gliederformen  haben  sie  stumpfe  Nasen, 
ziegenartige  Ohren,  mitunter  auch  Knollen  am  Hake,  borstiges 
und  wie  bei  den  Ziegen  emporgesträtibtes  Haar,  endlich  das 
Schwänzchen  im  Rücken  und  thierisch  gebildete  Geschlechts- 
theile.  Ihr  eigentliches  Leben  und  Treiben  ist  im  Walde  und  in 
den  Bergen,  wo  sie  jagen  oder  Heerden  treiben,  tanzen  und  sprin- 
gen und  dazu  musiciren,  den  Nymphen  auflauern  2),  mit  Diony- 
sos schwärmen,  trinken  und  allerlei  tollen  Unsinn  treiben.  Den 
ihnen  eigenthümlichen  Tanz,  der  aus  bocksartigen  Sprüngen  be- 
stand, nannte  man  Sikinnis,  wie  man  sie  selbst  wegen  dieser  thieri- 
schen Unruhe  Skirtoi  d.  h.  Ilüpfer  und  Springer  nannte  •^).  Ihre 
Musik  ist  die  ländliche  und  die  der  Hirten,  der  Syrinx,  der  Flöte, 
der  Cymbeln  und  Castagnetten,  des  Dudelsacks.  Den  Menschen 
waren  sie  nach  dem  Volksglauben  oft  feindlich,  indem  sie  in  die 
Heerden  einbrachen  und  das  Vieh  todteten,  die  Weiber  mit  ihrer 
Brunst  verfolgten,  das  Volk  in  der  Gestalt  von  Koholden  schreck- 
ten u.  dgl.  m.  ^ ).  Eine  höhere  Bedeutung  aber  für  Poesie  und  Kunst 
verdankten  sie  den  Spielen  und  Mummereien  der  Dionysien,  wo 
die  Maske  der  Satyrn  immer  sehr  beliebt  war,  als  das  bei  solchen 
Lustbarkeiten  unentbehrliche  Element  der  ungebundenen  Natür- 
lichkeit und  privilegirten  Scurrilität.  So  entstand  in  Attika  das 
Salyrdrama,  eine  Art  von  Compromifs  zwischen  der  ernsten  und 
feierlichen  Tragödie  und  der  durchtrieben  volksthümlichen  Lust- 
barkeit der  Salyrmaske,  deren  Hauptreiz  in  der  natürlichen  Pa- 
rodie bestand,  welcher  die  Vorgänge  aus  der  epischen  und  my- 


1)  Daher  man  sie  aach  rirv^oi  nannte  d.  h.  Böcke.  \^\.  Serv.  V.  Ed. 
pr.  u.  Hesych  v.  jlrvQog  u.  TQnyovg  ^arvnovg  6ia  tu  jocc/ojv  wt«  f^^*^' 
Auf  älteren  V'asenbildern  haben  sie  meist  Pferdescbwänze,  Pferdehofe  und 
£sel80bren,  wodurch  sie  den  Kentauren  äbnlicber  werden. 

2)  Nymphenraub  der  Satyrn  und  andre  Merkmale  ihrer  derben  Sinn- 
lichkeit auf  NSnzen  von  Thasos  und  Lete. 

3)  Lob.  AgI.  1311  sqq.  (Tjre^r^r^ff  Zdrv^e  Moaeh.  id.  6,  2.  S(mvins 
von  a({(o0^ni  und  xivdaf^ai. 

4)  Apollod.  2,  1,  2,  Philostr.  v.  Apollon.  7,  27  p.  123  K.  Auch  die  in 
dem  kleinen  Gedichte  der  ilomer.  Sammlung  Kdfiivosjj  XffiafKig  und  b. 
Arist.  Eq.  634  angerufenen  Kobolde  werden  zu  der  Gattung  der  Satyrn  ge- 
hSreii ,  [larpokr*  xoßaXoi  ^tUfiovig  sM  jtvts  CidiK^  negl  t6p  ^tovv- 
aoVf  Lob.  1320  sqq. 
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thologischea  Götter-  tmd  Heroenwelt  dufdi  die  lindlidw  und 
immer  läppische  und  neduscfae  Umgebmig  der  Satyrn,  die  dea 
etebendeo  Chor  bildeten ,  unterworfen  wurden.  Natürlidi  pafste 
nicht  jeder  Vorgang  zu  solchem  Spiele,  doch  ist  die  griechische 
Götter-  und  Heldensage  in  allen  Partieen  reich  genug  an  halbko- 
mischen  oder  leicht  zu  travestirenden  Vorgängen,  um  auch  für 
solche  Compositionen  eine  unerschöpfliche  Fundgrube  zu  bilden. 
Namentlich  sind  es  die  Sagen  aus  dem  Kreise  des  Dionysos  und  | 
des  Herakles,  welche  dazu  benutzt  wurden,  da  Torzüglicb  dieser  i 
Heid,  allezeit  tapfer  und  gewaltig,  aber  gefräfsig  und  tmnkliebend, 
wie  man  ihn  sich  im  Volke  dachte,  immer  von  den  Satyrn  um- 
schwärmt ist,  die  bald  mit  ihm  essen  und  trinken,  bald  seine 
MTafTen  stehlen  oder  durch  andere  Neckereien  ihn  in  den  Harnisch 
bringen,  dann  das  Hasenpanier  ergreifen  u.  s.  w.  Femer  wurden 
die  vielen  Ungeheuer  und  Riesen  der  griechischen  Mythologie 
gern  auf  diese  Weise  travestirt,  wie  davon  der  Euripideische 
Kyklop  ein  Beispiel  giebl.  Oder  es  ist  die  verliebte  Lüsternheit 
der  Satyrn  welche  hervorgehoben  wurde,  wenn  nehmiich  Schön- 
heit und  hiiihende  Jugend  in  ihren  Bereich  kam,  oder  ihre  un- 
ergründhche  Feigheit.  Der  Vorgang  der  Bühne  nun  regte  auch 
die  Künstler  an  sich  in  ähnhchen  Compositionen  aus  der  my- 
thologischen Figuren  weit  zu  versuchen,  wie  in  manchen  Vasen- 
bildern verschiedene  Acte  aus  der  Götter-  und  Heldensage  auf 
entsprechende  Weise  überarbeitet  vorhegen  Aber  auch  sonst 
sind  die  Satyrn  als  die  lebendigsten  und  volkslhümlichsten  Cha- 
racterliguren  des  hacchischen  Naturlebens  und  der  baccbiscben 
Sagenwelt  immer  besondre  Lieblinge  der  künstlerischen  Phanta- 
sie gewesen,  durch  welche  sie  sich  zugleich  immer  mehr  veredel- 
ten. In  der  älteren  Kunst  sind  sie  meist  bärtig  und  alt,  oft  sogar 
recht  gai'stig  und  nicht  sehr  verschieden  von  wilden  Alfen  und 
häfslichen  Wnldleufeln.  Mit  der  Zeit  indessen,  besonders  in  der 
jüngeren  attisclien  Schule,  wurde  ihre  Erscheinung  immer  jngend- 
licher  und  zarter,  und  allerlei  naives  und  anmutliiges  Spiel  und 
Treiben  des  Waldes  oder  der  Weinlese  und  der  bacchisclien  Aus- 
gelassenheit läfst  sie  auf  einem  immer  ansprechenden  Hinter- 
grunde erscheinen.  Bald  sieht  man  sie  mit  musikalischen  Uebun- 
gen  beschäftigt,  in  welcher  Gattung  eine  oft  wiederholte  Statue 
berühmt  war,  die  man  gewöhnlich  von  einem  Mui»terbilde  des 


1)  O.  JabD  itt  des  Leips.  Verfaandl.  1846.  47  S.  291  ff.,  B.  Cortist  He- 
rakles der  Satyr  o.  DreifonrÜttber,  B.  IS52,  wo  aber  nicht  an  eineo  Ter- 
kleidelea  Herakles,  sondera  an  einea  wirkUebea  Satyr  tu  deakea  iat 
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Praxiteles  ableitet,  wo  ein  anrauthiger  Satyr  schalkhaft  sinnend 
vor  sich  hinhiickt,  an  einen  Baum  gelehnt  imd  die  Flöte  in  der 
Hand'),  ßald  warten  sie  des  kleinen  Dionysos,  bald  macht  ein 
auserlesener  Satyrjüngling  den  Mundschenk  seines  Herrn  und 
Meisters,  bald  sieht  man  sie  mit  Maenaden  oder  Nymphen  in  bac- 
chantischer Lust  tanzen  und  schweben,  wie  namentlich  die  aus 
Pompeji  erhaltenen  Wandgemälde  ausgezeichnet  schöne  Gruppen 
der  Art  zeigen.  Oder  man  siebt  diese  dämonischen  Geschöpfe 
den  Wein  lesen,  den  Wein  keltern^)  und  vor  allen  Dingen  den 
Wein  geniefsen  und  im  seligen  Bausche  hingegossen  ausschlafen. 
Oder  sie  jagen  und  balgen  sich  mit  Bacchantinnen  und  Herma- 
phroditen, oder  endlich  es  sind  genreartige  Stucke  aus  dem  Fa- 
miliensUllleben  der  Satyrn  im  Waide,  indem  bei  diesem  Geschlechte, 
wie  bei  den  anderen  gleichartigen,  zuletzt  neben  den  männlichen 
auch  weiblidie  Satyrn  und  deren  Kinder  auftreten,  derbe  runde 
Gestalten,  in  denen  die  Natur  gleich  die  gewaltige  Potenz  im  Trin- 
ken und  in  anderen  Dingen  ankündigt  Auch  die  Namen  der  Sa- 
tyrn ,  wie  deren  besonders  auf  Vasenbildem  viele  vorkommen, 
piOegen  immer  solche  Vorzüge  auszudrücken.  Das  sprechende 
und  aufserordentlich  treffende  Symbol  der  Satyrn  war  der  Hase, 
das  feige,  verliebte,  muthwiliige  Thier  des  Waldes  3). 

7.   Silcn  and  die  Silene. 

Silen  gilt  gewöhnlich  für  den  Aeltesten  unter  den  Satyrn, 
deren  leichtfertige  Schaar  er  mit  väterhcher  Sorgfalt  anführt  und 
behütet«),  die  Silene  für  ältere  Satyrn  (Paus.  1,  23,  6).  Doch 
scheint  noch  ein  bedeutenderer  Unterschied  stattzufinden,  sowohl 
hinsichtlich  der  Abstammung  als  des  dämonischen  Gharacters. 


1)  Vgl.  dagegen  B.  Stark  archäol.  Stadien,  WeC»ter  1852  S.  18  ff.  and 
öaselbst  S.  26 ff.  ober  ein  gleicbfalU  sehr  berohmtes  Gemälde,  den  aosm« 
benden  Sutyr  des  Protngenes,  angelebot  üod  mit  zwei  FlSten. 

2)  Athen.  5,  2S,  Lonp,  4,  3  7iarTtt)(ov  Snivnoi  nccTovVTfg ^  TJttVta- 
^ov  Jiüx/ai  )^o()bvovaai.  Anacre«)nt.  3  (17)  nnlr\aov  (tfjm iXovg  fAoi  xuX 
ßoTovag  xttx^  auTtov  xal  Mtuvddag  TQtfytoaaSj  JtoUi  öt  Xrjvov  otvov^ 
X-nvoßarag  Tratovvras  tovg  ZatVQovg  /tkmvtag  n.  s.  w.  Vgl.  Welcicer 
Ztschr.  r.  A.  K.  523 ff.,  A.  D.  2,  lldff.  Mikaoder  Alexiph.  30 ff.  neont  statt 
der  Sntvrn  Silene. 

3)  '\'gl.  Müller  Harulb.  §  3^.-)  u.  die  Auswahl  b.  Wieseler  D.  A.  K.  2, 
454  —  487.  Satyrnamen  b.  0.  Jahn  Vasenb.  26 ff.,  Köhler  iNoauos  48,  Ste- 
pbant aasr.  Heraki.  218. 

4)  So  besonders  b.  Eoripides  im  Kyklopeo  u.  wahrscbeinlieb  oberbavpt 
im  attischen  Satyrdraiu.  Aacb  io  dem  baoebisehen  AuTsoge  üi  Alexandrien 
Atkeo.  5,  28. 
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Die  Silene  gehören  nehmlich  yorzugsweise  der  kleinasiatischen» 
namentlich  Jydisdien  und  phrygischen  Sage  an,  also  jenen  For- 
men des  Bacchusdienstes  die  den  griechischen  zwar  verwandt, 
aber  doch  in  vielen  Punkten  von  ihnen  verschieden  waren.  Und 
sie  waren  in  diesen  Sagen  und  Religionen  vornehmlich  Dämonen 
des  fliefsenden,  quellenden,  nährenden  und  befruchtenden  und 
begeisternden  Wassers,  die  eben  deswegen  mdst  an  Quellen, 
Flfissen  und  Brunnen,  in  feuchten  Gründen  und  üppigen  Gärten 
heimisch  gedacht  wurden  > ),  dahingegen  die  Satyrn  recht  eigent^ 
lieh  Berg*  und  Waldgeister  sind.  Die  Sil^e  hatten  überdies  in 
den  kleinasiatischen  Sagen  neben  ihrer  scurrilen  und  lasciven 
Bedeutung  doch  eine  ernstere,  nehmlich  die  der  bacchischen 
Naturbegeistemng  die  in  musikalischen  Eiündungen  und  prophe- 
tischen Aussprüchen  sich  offenbart,  so  dafs  sie  erst  durch  die 
Griechen  und  durch  die  Vermischung  mit  den  Satyrn  diesen 
gleichartig  geworden  zu  sein  scheinen.  Selbst  das  Symbol  des 
Esels ,  weiches  den  Sileneo  eigenlbOmlich  ist  und  in  der  Midas- 
sage  bedeutungsvoll  hervortritt,  wird  erst  durch  Misverstand 
und  Parodie  der  Griechen  die  einseitig  lächerliche  und  scur- 
rile  Bedeutung  bekommen  haben.  In  dem  ursprünglichen  Zu- 
samriienhange  joner  asiatischen  Sagen  mufs  dieses  Thier  neben 
seiner  gemeineren  Natur  eine  höhere  und  edlere,  namentlich  et- 
was Prophetisches  gezeigt  haben ,  wie  in  anderen  orientalischen 
Dichtungen.  Wie  würde  es  sonst  dazugekommen  sein  als  Opfer 
des  hyperhoreischen  Apoll  genannt  zu  werden,  wie  dieses  selbst 
bei  dem  ernsten  Pmdar  geschieht  2)?  Aber  freilich  wird  die  Na- 
tur der  Silene  auch  in  Kleinasien  immer  eine  gemischte,  aus  ge- 
nieinen und  idealen,  Scurrilitat  und  Tiefsinn,  Humor  und  Ernst 
zusammengesetzte  gewesen  sein,  ihr  wesentlicher  Ausdruck  der 
des  cvnischen  Humors  und  der  Ironie,  wie  diese  nicht  selten  das 
cbaracleristisciie  Merkmal  der  orientalischen  Fabel  ist 


1)  VVelcker  x\arlitrag  S.  214,  0.  Jahn  Ficoron.  Cista  S.  371.  Zailt}' 
vös  scbeiut  dasselbe  Wort  zu  sein  oiit  dem  italiscbeo  silaous,  welches  flies- 
sendet  md  spradelodes  Wasser  bedeutet.  Im  Innern  einer  Schale  ras 
Vnlei:  ailopof  tfynwv,  ifOfS  6  oivog,  0.  Jahn  Mnochn.  Vas.  n.  331,  BinL 
CXH.  Vinum  aquae  misceri  (invenit)  Stapliylus  Silcni  filius  Plin.  7,  199. 

2)  Find.  P.  10,  33.  Auch  Kalliniaclios  und  Apollodor  v\  ulsten  von  die- 
sen Opfern,  s.  Schol.  Pind.  I.  c.  u.  Clein.  Protr.  p.  25  P.  Zum  Theil  erklä- 
ren sie  sich  durch  die  oben  S.  207,  1  besprochene  Natur  Apotions  als  eines 
Befkvebters  der  Heerden,  des  den  Priap  vnd  dem  laL  Innns  verwandten 
Ap.  &o^tt$  u.  iQiaa&fVf.  Doch  ist  auch  hier  die  mantiscbe  Seite  wesent- 
lich, vgl.  das  Orakel  des  Apoll  zu  Priapos  am  HellespoDt,  TzeU.  Lyk,  29« 
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Die  älteste  Sage  erzählt  vom  König  Midas  und  seinem  Si- 
len,  wie  jener  diesem  nachgestellt  und  ihn  endlich  durch  Ver- 
mischung einer  Quelle  mit  Wein  (in  kleinasiatisehen  Sagen  ein 
öfter  wiederholtes  Motiv)  gefangen  hahe,  bald  in  seinen  Kosen- 
gärten am  Bermios  bald  in  IMirygien  (S.  508).  Der  gefangene 
Silen  offenhart  dem  Könige  hohe  Weisheit  und  allerlei  verborgene 
Kunde  über  die  Nalur  der  Dinge  und  die  Zukunft,  wovon  Aristo- 
teles und  Theopomp  ausfühdicher  berichtet  hatten  ' ).  Also  ein 
befruchtender  und  prophetischer  Naturgeist  des  Wassers  und  der 
Gärten,  der  sich  durch  Wein  berücken  iäfst,  aber  sonst  an  jene 
prophetischen  Meeresgreise  erinnert,  wie  an  den  ihm  noch  näher 
verwandten  Taunus  der  italischen  Fabel.  Eine  eigenthümliche 
Version  derselben  alten  Tradition  scheint  auch  die  aus  der  Odys- 
see 9,  197  bekannte  Sage  zu  sein,  von  Maron  dem  Sohne  des 
Euanthes,  eines  Priesters  des  Apoll  (vermuthlich  wegen  seines 
prophetischen  Geistes),  der  dem  Odysseos  den  wunderstarken, 
von  den  späteren  Dichtern  vielgepriesenen  Wein  giebt  und 
Dachmals  gewöhnlich  ein  Sohn  des  Dionysos  oder  ein  Pflegling 
oder  Sohn  des  Silen  heifst-).  Der  Silen  selbst,  von  Wel- 
chem diese  Sagen  berichten,  wird  bald  in  Nysa  geboren  bald  der 
erste  König  von  Nysa  genannt  3),  auch  der  Pflegevater  und  Er- 
zieher des  Dionysos,  den  er  zu  allerlei  Kunst  und  Wissenschaft 
und  den  ErGndungen  des  Weinb|ius  und  der  Bienenzucht  ange- 
leitet habe,  wie  er  ihm  nachmals  immer  als  treuer  Freund  ge- 
sellt geblieben  sei.  Wobei  ohne  Zweifel  an  jenes  Nysa  in  Thra- 
kien gedacht  werden  mufs,  welches  in  der  gewöhnlichen  Diony- 
sossage und  zwar  von  den  ältesten  Dichtern  als  Ort  der  Pflege 
des  kleinen  Bacchus  genannt  wird. 

Sonst  werden  die  Silene  in  den  kleinasiatischen  Sagen,  ganz 
wie  die  Satyrn  in  den  griechischen ,  als  Walddämonen  und  Lieb- 
haber der  Nymphen  genannt  z.  B.  der  idaeischen  (Horn.  H.  in 


1)  Aristot.  b.  Plot.  cons.  ad  Ap.  27,  Tbeopoinp  b.  Aeliao  V.  H.  3, 
18.  Vgl.  Vlff;.  BgI.  6, 13ir.  v.  Serr.  s.  v«.  26,  Cie.  Tose.  ],  48, 114  (Bac- 

ehylid«'^  fr  2),  Himer  ecl.  16,  5  a.  das  Bild  b.  PhUostr.  1,  22. 

2)  jM<<o(t>v  ist  der  Silen  von  Mrtnwveta,  dem  früheren  "/Vr/z^t^o?,  der 
Name  verwandt  mit  dem  des  AlaqavaSj  des  Sileo  voa  Kelaeoae,  vgl.  Wel- 
cker  Nucbtr.  216. 

3)  Nysigenae  Sileni  CatuU  64,  253,  Silen  KSnig  von  Nysa  Diod.  3,  71. 
Bei  Aeliao  V.  H.  3,  18  ist  Sileo  der  Sohn  eioer  Nymphe,  iVfov  fiiv  iitpa-' 
r'^artQog  Tr\v  (fvaiv,  (cvtf^oomov  «f^  XQthnnv,  Iml  xai  d&avaroe  tjv. 
Bei  Serv.  V.  Kv\.  tt,  13  hfifst  es:  quem  alii  Mercurii  filium,  alä  Panos  et 
Mymphae,  alü  ex  gultis  cruoris  Coeli  natum  esse  dixeruaL 
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Ven.  262),  endlich  als  Erfinder  der  nationalen  Musik,  sowohl  der 
Toikslhn  III  liehen  z.  ß.  der  Syrinx  als  der  im  Gultus  der  Rhea 
und  des  Bacchus  gebräuchlicben  Flötenmusik,  was  wieder  an  die 
lydischm  Nymphen  oder  Musen  erinnert  (S.  382).  So  wurden 
in  den  pbrygischen  und  lydischen  Sagen  Hyagnis  Marsyas  und 
Olympos  als  erste  Erfinder  und  Künstler  der  durch  die  Re- 
ligion der  Kybele  begeisterten  Fiötenmusik  gepriesen,  von  wel- 
chen Künstlern  Marsyas  ausdrücklich  fin  Silen,  nach  dem  später 
gewöhnlichen  Sprachgebrauche  ein  Satyr  genannt  wird  2),  Hya- 
gnis der  Vater  des  Marsyas,  Olympos  sein  Schüler,  so  dafs  also 
Marsyas  immer  die  Hauptperson  bleibt,  wie  er  auch  in  d^  Sage 
vom  König  Midas  und  von  der  Kybele  als  solche  hervortritt 
(S.  508.  510).  Seine  ursprüngliche  Bedeutung  war  nach  siche- 
ren Nachrichten  die  eines  Flufsgottes  des  gleichnamigen  Flusses 
bei  der  alten  phryglschen  Stadt  und  Königsbui^  Kelaenae,  wo  sich 
sehr  bestimmte  Sagen  und  Andenken  von  ihm  erhalten  hatten^). 
Die  Natur  des  Silen  erkennt  man  auch  daran,  dafs  er  seinem 
Schüler  Olympos  gegenüber  nach  Pindar  eine  ähnliche  Weisheit 
oflehbarte  wie  der  Silen  der  Midassage  diesem  Könige  gegen- 
über*). 

In  den  abendländischen  Sagen  hat  die  bacchische  und  scur- 
ril  humoristische  Natur  der  Silene  jene  geistigeren  Eigenschaf- 
ten der  nationalen  Sage  fast  ganz  in  Vergessenheit  gebradit 
Doch  beweist  die  Art  wie  Plate  Sokrates  mit  den  Silenen  über- 
haupt und  insbesondre  mit  Marsyas  vergleicht  (Symp.  p.  215), 
bei  weicher  Gelegenheit  er  namentlich  von  der  Musik  des  Mar- 
syas und  seines  Schülers  Olympos  mit  grofser  Bewunderung 


1)  Hont.  A.  P.  239  eostos  famnlttsqQe  dei  Stlenns  alomni.  Vgl.  Oviil 

F.  3,  737  AT.,  Synes.  calv.  encoin.  |>.  68  u.  die  Bilder  aus  Pompeji  b.  Teraite 
3,  3  —  5.  Der  makedonische  Name  für  die  Silene,  ^«vci^cti  oder  ^avSoi 
(Hesych)  ist  wohl  i.  q.  £ttvXoi,  d.  h.  die  Ueppigeo,  Aoakr.  fr.  56  ^lovvaov 

'  2)  Plate  Symp.  215,  Plut.  Mos.  5.  7,  Paus.  10»  30, 5.  Von  Hyagois  s. 
Mann.  Par.  ep.  10.  Marsyas  heifst  b.  Berod.  7,  26  ansdriieklich  ein  Silen, 
bei  Pluto  a.  n.  0.  ein  Satvr.  (Jeher  Marsyas  u.  Olympos  i.  Pbilostr.  Imag. 

1,  20.  21,  Miill.T  llaiMlb.  §  387,  4. 

3)  Herod.  7,2t),  wo  der  Fl.  xuT«Qor}XZfjg  der  Marsyas  ist,  Xen.  Anab. 
1,  2,  8,  Strabo  12,  578,  Paus.  10,  30,  5,  Max.  Tyr.  8,  8,  Liv.  38,  13,  Lu- 
can  3,  206  u.  A.  Bin  dem  Namen  MuQüvug  verwandter  Flnfsname  ist 

Maai  rig  oder  Aldaatjg  s.  Plut.  de  mus.  7,  C.  Müller  Hist.  Gr.  4,  629. 

4)  Schol.  Arisl.  IViib.  223  o  yuQ  toi  IJirduong  JiccXfyouerov  naQtt- 
ytav  rov  2iti}.rivür  to)  Y)/.i'ju no)  ruiovTni'g  fa'rfp  ntQie&rjxi  Xoyovs'  (xi 
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spricht,  dafs  den  Griechen  auch  die  ernstere  Seile  dieser  Ge- 
stalten nicht  unbekannt  war.  Auch  wurde  Silen  hin  und  wie- 
der in  Griechenland  nach  asiatischer  Weise  als  Spender  von 
Quellen  und  als  bacchischer  Genius  der  Fruchtbarkeit  verehrt'), 
desgleichen  als  Pflegevater  des  ßacchuskindes,  in  welcher  Eigen- 
schaft er  durch  schöne  Statuen  verherrlicht  wurde,  deren  Co- 
pieen  auch  uns  einen  lieblichen  Anblick  gewahren^).  Und  so 
würde  auch  das  Bild  des  Marsyas  nicht  als  Symbol  der  Freiheit 
in  den  Städten  aufgerichtet  worden  sein,  wenn  er  nicht  eine 
ähnliche  üedeutuDg  wie  Dionysos  kvoiog  und  ekev^aqog  gehabt 
hätte 

Gewöhnlich  al)er  spielte  Marsyas  auf  der  attischen  Bühne 
und  Silen  im  bacchischen  Thiasos  eine  ganz  andere  Rolle,  wie 
eben  der  Witz  des  attischen  Satyrspieles  und  die  volkslhnm- 
hche  Lust  der  üll'eutlichen  Aufzüge  solche  ausländische  Figu- 
ren zu  entstellen  pflrgle.  Marsyas  wurde  auf  der  attischen 
Bühne  zum  Repräsentanten  der  ausgearteten,  von  Apollo  als 
dem  Vertreter  der  Kitharistik  hart  gezüchtigten  Flötenmusik. 
Nehmlich  in  der  oft  erzählten,  auch  durch  schöne  Kunstwerke 
verewigten  Fabel  wie  Athena  die  Flöte  erfunden  aber  weggewor- 
fen, Marsyas  sie  darauf  an  sich  genommen  und  mit  solcher  Kunst 
cultivirt  habe,  dafs  er  sich  mit  Apoll  in  einen  Wettstreit  einzu- 
lassen wagte,  worüber  er  selbst  geschunden  wird  und  der 
Schiedsrichter  Midas,  der  dem  Marsyas  den  Sieg  zugesprochen, 
zu  seinen  Eselsohren  kommt  Es  scheint  dabei  eine  ältere 
phrygische  Sage  von  Keiaenae  zu  Grunde  zu  liegen.  liier  sah  man 
nehmlich  auf  dem  Markte  der  Stadt  die  Quelle  des  Marsyas  und 
bei  derselben  aufgehängt  den  sogenannten  Schlauch  des  Marsyas, 
angebüch  seine  eigne  ihm  von  Apollo  abgezogene  Haut  Zur 


1)  Paos.  3, 25, 2 ;  6, 24, 6,  T.  des  Silen  in  Elia  (ohne  Dionysos),  Mi^n  dk 
olvov  Iv  ixnojfuccTi  auTtfi  öl6<aai.  Pausanins  sah  auch  Gräber  von  Silenen 
in  Palaestina  und  in  Per^famuin.  Auch  kommt  Silen  an  der  Seite  der  Guleo 
Tyche  in  der  Bedeutung  des  Guten  Diimon  vor,  Gerhard  Agalhod.  466  u.  t.  3. 

2)  Pindar  b.  Paus.  1.  c.  6  ^ccfjiivi]g  6  ^oqoiivnos,  ov  MaXeayovog 
(vom  Vorgebirge  Malea)  ^f>Qfifjf  Nttidof  axo^rag  Seiliivog.  Vgl.  Hiiller 
Handb.  §  3S6,  4  u.  Wieseler  D.  A.  K.  2,  406.  Vgl.  Deos.  Samml.  d.  arcli. 
nnmisin.  Instituts  d.  Univ.  Gött.  1859  S.  21. 

3)  Horat.  Sat.  1,  6,  120,  Reim.  Mylh.  443. 

4)  S.  die  Verse  des  Melauippides  und  Telestes  b.  Athen.  14,  7,  Eurip. 
b.  Strabo  13,  616,  Böttiger  kl.  Sehr.  1,  3—60,  Ad.  Michaelis  Auo.  d.  lost. 

<     30,298  —  347.  Vgl.  obcoS.  176.  508.  ^ 

XQifitta&^vatj  Herod.  7,  26. 

Freller,  grtecb.  lUjthulogic  I.  3«  Aufl.  37 
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Erläuterung  dient  der  in  Kleinasien  und  auch  sonst  bei  den  Al- 
len ziemlich  allgemeine  Gehrauch,  die  Silene  in  ihrer  Bedeutung 
als  Quelldämonen  an  Quellen  und  Fontänen  auf  einem  Schlauche 
sitzend  oder  stehend  oder  neben  ihm  lagernd  abzubilden,  so 
dafs  also  jener  Schlauch  des  Marsyas  ursprimglich  gewifs  die- 
selbe Bedeutung  gehabt  hatte.  Erst  in  der  Zeil  wo  das  Flöten- 
spiel minder  angesehen  war  als  früher,  wie  diese  Ansicht  vor- 
züglich von  dem  jüngeren  Athen  und  im  Widersprucb  gegen  die 
Kunstübungen  der  Boeoter  vertreten  wurde,  wird  die  Wendung 
hinzugefügt  sein  dafs  Apoll  den  Marsyas  wegen  seiner  Anmafsung 
in  dieser  Kunst  und  bei  lebendigem  Leibe  geschunden  habe. 
Euiige  setzen  noch  hinzu  dafs  aus  dem  dabei  herabrinnenden 
Blute  des  Marsyas  oder  aus  den  über  ihn  vergossenen  Thränen 
der  Nymphen  der  nach  ibm  benannte  Flufs  entsprungen  sei ' ). 

Der  bacchische  Silen  aber  wurde  zu  dem  gemüthlich  scur- 
rilen  Trunkenbolde,  wie  ihn  so  viele  alte  Kunstdenkmäler  zei- 
gen, entweder  allein  oder  unter  den  übrigen  Figuren  des  bac- 
chischen  Gefolges.  Ein  kurzer  dickwanstiger,  am  Kopfe  mit 
einer  Glatze  versehener,  am  Leibe  sehr  haariger  Alter,  der  im- 
mer Betrunkene  Ueberselige,  der  auf  seinem  Esel  dem  Zuge 
seines  Herrn  und  Meisters  folgt  und  der  Stütze  der  Satyrn,  sei- 
ner dienstwilligen  Umgebung  bedarf,  sonst  würde  er  jeden  Au- 
genblick von  dem  Esel  herunterfallen  2).  Oder  er  mischt  sich 
stehend  den  bacchischen  Trunk,  oder  er  lehnt  oder  liegt  mit 
seinem  Schlauche,  der  überall  wesentlich  zu  ihm  gehört,  oder  er 
sitzt  mit  der  Syrinx  oder  der  Flöte  in  der  Hand,  wie  ihn  die  at- 
tischen Bildhauer  in  ihren  Läden  aufzustellen  und  zur  Aufbe- 
wahrung kleinerer  Götterbilder  von  Gold  zu  benutzen  pflegten 3). 
Neben  ihm  erscheint  das  ganze  Geschlecht  der  Silene  in  ent- 
sprechenden Situationen,  trinkend  oder  betrunken,  den  Kordax 
tanzend,  aber  auch  die  Kithar  spielend,  gewöhnhch  alt  und  zottig. 
Eine  eigenthümliche  Nebenart  ist  die  derPapposilene  oderSileno- 
pappe,  die  vollends  ganz  haarig  und  thierisch  aussehen,  von 
ndunoQ  dem  pbrygischen  Worte     auch  diese  also  eine  der 


1)  MttQOvaq  vvuwayivr^s  TeloBtes  b.  Atben.  14,  7,  y%\,  Ovid  M.  6l 
8820*.,  Paus.  10,  30,  5,  Plnt  de  flnv.  10. 


A.  K.  2,  494—521,  Gerhard  hyperb.  röm.  Stud.  2,  87.  112. 

3)  Pkto  Symp.  1.  c,  vgl.  Panofka  b.  Gerbard  D.  n.  F.  1853  S.  172. 

4)  S.  oben  S.  511.  Hier  in  der  volksthnmlieheB  Bedeatoog  wie  VS- 
lerehen.  Baecbns  gestltzt  voo  einem  SUenopappei,  aebSne  Gnippe  vea 


hvov 


g  TTjV  Stva ,  Inl 
Haadb.  §  386,  D. 
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phrygisdien  Dämonologie  eatlefantei  aber  ins  Grobkomische 
übertragene  Gharactemiaske. 

S.  Priepos. 

Es  ist  der  Ihierische  Begatlurigstrieb  in  seiner  unverhüllten 
Gestalt,  obwohl  die  Alten  sich  auch  hier  die  Kralt  der  animali- 
schen Befruchtung  nicht  ohne  vegetativen  und  andern  Segen  zu 
denken  wufsten,  daher  Priapos  wesenthch  zum  hacchischen 
Gottesdienste  gehört,  speciell  dem  kleinasiatischeu  ' ).  Beson- 
ders war  sein  Cultus  in  den  am  Ilellespont  und  der  Proponlis 
gelegenen  Städten  heimisch,  in  Lampsakos,  Parion,  Priapos  und 
Kyzikos,  wo  eine  üppige  Fruchtbarkeit  des  Bodens  sich  mit  der 
üppigen  Phantasie  der  Bevölkerung  vereinigte  um  diese  für  uns 
anstöfsige,  aber  bei  den  Alten  populäre  Gestalt  hervorzurufen. 
Denn  auch  über  Lydien,  Lesbos,  Thasos  und  andere  Inseln  war 
dieser  Dienst  verbreitet'^),  ferner  über  Griechenland,  wo  das  in 
einer  fruchtbaren  Gegerul  bei  PhHus  gelegene  Orneae  sogar  bei 
Manchen  für  seine  Heimath  galt 3),  und  über  Italien.  Ueberall 
galt  er  für  einen  Dämon  der  Zeugungskraft  und  der  Fruchtbar- 
keit, der  in  feuchten  Gründen,  Weinptlanzungen  und  Gärten, 
verehrt  wurde,  aber  auch  bei  der  Ziegen-  Schaf-  und  Bienen- 
zucht und  selbst  als  Gott  der  Häfen  und  des  Fischfangs  end- 
lich in  den  hacchischen  und  andern  Mysterien  als  Symbol  der 
unermüdlichen  Schöpfungs-  und  Wiedergeburtskraft  des  Natur- 
lebens, daher  man  sein  Bild  selbst  auf  Gräbern  fand.  In  Lam- 
psakos hielt  man  den  Namen  Priapos  für  einen  Beinamen  des 
Dionysos^),  obwohl  dieser  Dämon  dort  gewöhnlich  lur  einen 


Marmor  Mon.  d.  Inst.  1854  p.  Sl,  v^l.  p.  119  den  trunknen  Silen  auf  seinem 
Csel.  Auf  der  Bühne  erschienen  die  Siieoe  gewöhnlich  im  8.  g«  jj^o^roto; 
YtTtiv  d.  h.  einer  zottigeo  Bekleidung. 

1)  Diod.  4, 6,  Str.  13, 587,  Paus.  9, 31, 2,  Catan  18,  Virg,  Ge.  4,  Iii. 
Andre  nannten  ihn  ^TO^ucpakko?  und  Tv/(ov6.i.  der  itbyphallische  Gincks- 
dämon,  s.  oben  S.  423, 3.  Anrh  'OQf^di'rjg  und  KovlcaXog  waren  verwandte 
Gestalten,  vgl.  Plato  com.  b.  Athen.  10,  5S. 

2)  Petron  Satyr.  133  Nympbarum  Bacchique  comes^  quem  pulcra  Dione 
divitibnf  ftlvis  nnmen  dedit,  inclyta  paret  eui  Lesboa  viridis^e  Thasos, 

S[aem  Lydns  adorat  vestiflans  tempinmqne  tds  imponit  Hypaepis.  VgL  die 
nachr.  a.  Thora  C.  I.  2  p.  1085. 

3)  Str.  8,  382.  Am  Helikon  Paus.  1.  c. 

4)  Anthol.  Pal.  6,  33.  89;  10, 1.  2. 

5)  6  avxbg  uv  rtß  Jiovva(fif  iyrtd'itou  »tüLo^utvog  cvrasj  (os 
^gCafjLßoQ  mA  MvQafißoSf  Athen.  1,  H,  Tgl.  5, 83,  Sebel.  Theokr.  1, 21, 

37* 
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Soho  des  Dionysos  und  der  Aphrodite  galt  > ),  mit  welcher  er  die 
Gärten  und  die  feuchten  Gründe  und  die  Sorge  für  Häfeo  und 
heiteres  Wetter  auf  beruhigtem  Meere  theilte.  In  Priapos  nannte 
man  ihn  einen  Sohn  des  Dionysos  von  einer  Ortsnymphe  2),  da 
er  auch  sonst  oft  neben  den  Nymphen  verehrt  wurde.  Auch 
dem  £ros  stand  er  nahe  d.  h.  dem  Eros  in  physikaHscher  Be- 
deutung, wie  er  vor  Alters  zu  Thespiae  und  Parion  in  einer  dem 
Priapos  verwandten  Gestalt  verehrt  zu  sein  scheint  (S.  395),  wo- 
gegen d<T  letztere  später  gewöhnlich  den  gemeinen  sinoiicben 
Naturtrieb  im  Gegensatz  zu  dem  geistiger  gedachten  Eros  aus- 
druckte. Hin  und  wieder  nannte  man  ihn  auch  einen  Sohn  des 
Hermes,  nehmlich  des  ilhyphallischen ,  und  Hermaphroditos. 
Endlich  seine  nahe  Verwandtschaft  mit  Silen  zeigt  sich  darin 
dafs  ihm  wie  diesem  der  Esel  heilig  war,  dessen  priapeische 
Natur  und  dessen  wflstes  Geschrei  manchen  derben  Spafs  ver- 
anlafste3). 

Die  Bildung  des  Priap  war  eine  doppelte,  je  nachdem  er 
Gegenstand  eines  eignen  Cultus  war  oder  in  den  Gärten  zum 
Schutz  gegen  Diebe  und  Vögel  aufgestellt  wurde.  Jene  ist  die 
eines  weichlichen,  nach  asiatischer  Weise  bekleideten  Alten  mit 
spärlichem  Barte,  einem  Kopftuch  und  einem  bunten  Kaftan, 
welches  Gewand  vorne  aufgehoben  einen  Schoofs  bildet,  in 
welchem  der  Segen  der  FrQcbte  und  unter  welchem  das  chara- 
cteristische  Merkmal  des  unverbältnifsmäfsig  grofsen  Gliedes  zu 
sehen  ist^).  In  den  Gärten  d.  h.  als  hortorum  eustos  stellte  er 
sich  so  dar  wie  ihn  die  Dichter  oft  im  Scherz  beschreiben,  ein 
zugehauener  Pfahl  mit  gewaltigem  roth  angestrichenen  Gliede, 
in  der  Hand  eine  Sichel  oder  eine  Keule,  auf  dem  Kopfe  ein  Rohr, 


Scbol.  Lukiao  p.  61.  172.  Mao  sagte  UoCimos  ood  Jlg^nnoSt  Meiaeke  x. 
Theokr.  1,  21. 

1)  Diod.  Paus.  1.  Steph.  B.  v.  Zißagvos  und  Aau-ütaxog,  Scbol. 
Apollon.  1,  932. 

2)  Str.  13,  587,  Hesych  v.  TTnirjTifSog. 

3)  Vgl.  die  Fabelo  b.  Ovid  1,  391ff.;  6,  dl3ff.,  LacUoL  1,  21,  25, 
Hygin  P.  A.  2,  23. 

4)  0.  Jabo  Leipz.  Ber.  1855  S.  234ff.  a.  Ibb.  d.  V.  v.  A.  im  Rheinl. 
27,  45--62  m.  3  Taf.  Diese  Pifar  trat  bald  alleio  aoF,  als  Symbol  des  Jab- 

resäegens,  umgeben  von  den  4  Jahreszeitea  ia  Gestalt  voa  Koaben,  oder 

neben  Burrhiis  rplipubekränzt,  mit  Thyrsos  und  Früchten,  Oüch  wohl  mit 
einem  Trinkgeschirr,  auch  als  Nebenfigur  der  Aphrodite  und  des  Eros, 
die  Terracotten  v.  Pantikapaeum  Anttq.  du  Bospb.  Gimmer.  S.  Petersb. 
1854  t.  65. 
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welches  vom  Winde  hin  und  herbewegt  die  Vögel  scheuchte 
während  man  dem  Attribut  des  zeugenden  Gliedes  zugleich  einen 
Schutz  gegen  den  bösen  Blick  des  iNeides  uud  andern  dämoni- 
schen  £iDÜurs  zuschrieb. 

9.  Paii. 

Dagegen  ist  Pan  wieder  ein  Gott  von  rein  griechischer  Ab- 
kunft, der  Sohn  des  arkadischen  Alpenlandes  und  der  Geist  sei- 
ner Berge,  von  denen  alle  gröfseren  seine  Höfjlen  und  Heilig- 
thümer  zeigten,  das  Maenalische  Gebirge,  das  Lykaeische,  das 
Kyllenische,  das  Parthenion,  die  Pholoe,  wie  in  den  Thalern  die 
Flüsse  und  die  Weideplätze  voll  von  seiner  Verehrung  waren  2). 
Ein  schönes  Gedicht  unter  den  kleineren  Homerischen  (19)  er- 
zählt von  seiner  Abkunft  und  von  seinem  Treiben.  Der  kylle- 
nische Hermes  3)  hütet  in  der  Nähe  seines  Stammheiiigthums 
die  Schafe  des  Dryops  d.  h.  des  Waldmanns,  mit  dessen  schöner 
Tochter  er  den  Pan  zeugt,  ein  Kind  von  seltsam  gemischter  Bil- 
dung, ziegenfüfsig,  mit  zwei  Hörnern  und  einem  langen  Barte, 
aber  wie  es  lachte  und  wie  es  sprang!  Die  Mutter  furchtet  sich 
vor  ihrem  Kinde,  Hermes  aber  wickelt  es  in  Hasenfelle  und 
trägt  es  auf  den  Olymp,  setzt  sich  neben  den  Zeus  und  zeigt  den 
Göttern  seinen  Jungen,  und  Alle  haben  ihre  Freude  daran,  ganz 
besonders  Bacchus.  Und  sie  nennen  ihn  Pan ,  weil  er  eine  Lust 
für  Alle  war  (ort  g)^iva  naaiv  BTEQXpsv),  Die  richtigere  Ab- 
leitung seines  Namens  ist  aber  die  von  ^cew,  6  Udcov  d.  i.  der 
Weidende*),  denn  er  ist  wesentlich  v6jniog  und  ein  Gott  der 
Heerden,  vornehmlich  der  Ziegen,  weil  die  griechischen  Berge, 
Tollends  in  Arkadien,  immer  voll  von  weidenden  Ziegenheerden 
sind.  Auch  im  Uebrigen  beschreibt  jenes  Gedicht  sein  ganzes 
Wesen  und  Walten  aufserordentlich  lebendig,  indem  es  damit 
zugleich  ein  malerisches  Bild  der  arkadischen  Natur  giebt,  wo 
die  schneebedeckten  Felsengipfel  so  kühn  und  hoch  emporstre- 
ben, die  Quellen  so  lustig  herimtorströmon,  durch  dichtes  Ge- 
bäsch  das  überall  die  Schluchten  ausfüllt,  und  unten  in  den 


1)  Theokr.  ep.  4,  Virg.  Ge.  4, 110^  Honit.  S.  1,  8^  OvidF.  1, 400. 415, 

C.  I.  n.  5960. 

2)  Paus.  8,  36,  5;  37,  8;  48,  2,  Ovid  F.  2,  269ff. 

3)  d.  i.  der  ithyphallische,  desseo  Symbol  der  Beek  ist 

4)  TTäv  von  der  Wurzel  pA,  welche  im  Skr.  bedeutet  tueri,  snsteettre, 

griech.  ndo^nt,  wovon  Inciad^riv  \xuA  ninüfiai,  ithüt  n&fAO^  nW-li^j 
HdVf  pa-8C0,  pa~balam  u.  s.  w.  Jüöm.  Myth.  365. 
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Thälern  die  wiesigen  Gründe  mit  den  schlängelnden  Bächen 
sich  so  lieblich  dehnen.  In  solchen  schattigen  Bergthälern  (dva 
niarj  devÖQrjswa)  treibt  sich  Pan  herum  mit  den  tanzlieben- 
den Nymphen,  welche  von  den  jähen  Gipfeln  der  Felsen  herun- 
tereilen (Bergquellen)  und  den  Pan  rufen,  den  Weidegott  mit 
dem  stntllicheii  Haarwuchs  [voimov  d^eov  dylai&eiQOv) ,  den 
struppigen  {aixfiijerza) ,  der  auf  allen  hohen  Bergen  zu  Hause 
ist*),  wo  der  Schnee  liegt  und  schwindelnde  Felsenpfade  füh- 
ren, wie  im  Dickicht  des  Waldes.  Bald  geht  er  den  Strömungen 
der  rauschenden  Quellen  nach,  dann  wieder  eilt  er  die  jähen 
Plade  hinauf  bis  zum  Gipfel  und  läuft  über  die  schimmernden 
Huben  dahin,  oder  er  jagt  in  den  Schluchten  das  Wild,  mit 
scharfem  Blicke  spähend  -).  Abends  aber  zieht  er  sich  in  seine 
Höhle  zurück  und  bläst  dann  so  schön  auf  seiner  Hirtenflöte, 
kein  Frühhngsvogel,  der  in  vollen  Büschen  singt,  kann  schöner 
flöten.  Und  mit  ihm  singen  und  springen  die  Bergnymphen  an 
der  Quelle,  und  der  ganze  Berg  hallt  wieder  von  dem  tönenden 
Echo,  und  unten  im  Thale  lauscheu  andachtsvoll  die  Men- 
schen^). Pan  aber  tanzt  hin  und  wieder  springend  mit  hurti- 
gen Fülsen,  bald  im  Beigen  bald  in  der  Mitte,  wie  noch  jetzt  die 
griechischen  Hirten  tanzen.  Und  er  hat  ein  zottiges  Luchsfell 
über  dem  Böcken  und  sein  Herz  ist  voll  von  Lust  über  die  Tänze 
und  die  schallenden  Gesänge  auf  dem  weichen  Basen,  wo  der 
Krokos  und  der .  duftende^  Hyakmlhos  zwischen  dem  dictUeo 
Grase  blüht. 

Tags  die  weidenden  Heerden,  die  luslige  Jagd  des  Wildes, 
die  strahlenden  Gipfel  der  Berge,  Abends  die  Musik  der  Pans- 
flöte  und  der  fröhhche  Tanz  und  Gesang  der  Nymphen,  die  im- 
mer zur  Umgebung  des  Pan  gehören,  welch  ein  lebendiges  Ge- 
mälde! Zur  Vervollständigung  desselben  gehört  aber  auch  der 
Schlaf  des  Pan  um  die  heüse  MitUgsstuade,  wean  die  Sonne 


1)  Daher  vnaros  und  ScbutzgoU  d^r  Brat  der  wildoft  Vögel  b^imi 
Apoll  und  Zeua  b.  Aesch.  Agam.  55. 

2)  Sil.  Ital.  13,  340  obtendeosqae  maoam  solem  iofervescere  frooti 
arcet  et  umbrato  perlostrat  paseoa  vitii.  Aach  eine  cbaraeteristisehe  Ei- 
geothiimlicbkeit  dieser  im  Gebirge  und  in  der  freiea  Natar  heimisebeB  DS- 
monen,  der  Pane  und  Satyrn.  Man  MDote  diese  Geberde  inü^ietmd^Vf 
8.  StepbaDi  Par.  Arch.  14,  552  ff. 

3)  Auf  den  Lykaeiaehea  Gebirge  gab  es  einen  Ort  Müntut,  wo  Pao 
die  Syrinx  erfunden  bntte.  IHe  Umwobner  des  Mnennliaehen  Gelnrya  lab- 
ten ihn  oft  flöten  zu  hören.  Vgl.  auch  die  Verse  b.  Athen.  10»  81.  4u 
SiLolion  b.  Athen.  15, 50  a.  Platoa  EpigraDm  AnlbeL  9»  823. 
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brütet  und  Alles  so  heimlich  und  so  stille  und  so  müde  ist,  kein 
Hirte  wagt  dann  zu  flöten,  denn  Pen  ruht  um  diese  Zeit  von  der 
Jagd  und  ist  sehr  empfindlich  wenn  er  gestört  wird  (Theokr. 
1,  15).  Eben  so  das  gleich  ausdrucksvolle  Bild  von  dem  Pani- 
schen Schrecken,  wenn  es  in  den  einsamen  Bergen  ruft  und 
schallt  und  das  menschhche  Gemüth  dem  grofsen  Naturgeisle 
gegenüber  von  Furcht  und  Angst  und  plötzlicher  Muthlosigkeit 
ergrilFen  wird.  Oder  das  Klingen  und  Singen  von  allerlei  Stim- 
men und  Lauten  und  der  Widerhall  in  den  Felsen  und  Schluch- 
ten')i  welches  zu  dem  Märchen  von  Pans  Liobe  zur  Echo  ge- 
führt hat,  und  das  liebliche  Bild  der  Schalmei  in  den  Bergon, 
welche  zu  der  Dichtung  von  der  Syrinx  Veranlassung  gegeben 
hat.  Denn  auch  diese  galt  für  eine  Geliebte  des  Pan,  obwohl  sie 
eigentlich  nur  die  personificirte  Hirtenflöte  und  seine  Erfin- 
dung ist 2),  wie  Andre  von  seiner  Liebe  zur  Pitys  erzählten,  der 
personihcirten  Fichte,  deren  Laub  gewöhnlich  seinen  Kopfputz 
bildete  3).  Ueberall  ist  Pan  ein  grofser  Liebhaber  der  Nymphen 
und  brünstiger  Natur,  wie  sein  naher  Verwandter,  der  italische 
FauDus. 

Doch  ist  Pan  auch  ein  Gott  des  Lichtes,  das  ja  zuerst  die 
Gipfel  der  Berge  röthet  und  am  längsten  auf  ihnen  verweilt; 
daher  in  einigen  seiner  Heiligthümer  ein  ewiges  Feuer  unter- 
halten (Paus.  8,  37,  8)  und  er  selbst  mit  einer  Fackel  in 
der  Hand  gebildet  und  durch  Fackelfeste  ausgezeichnet  wurde. 
Man  erzählte  deshalb  auch  von  seiner  Liebe  zur  Luna,  welche  er 
durch  einen  Theil  seiner  Heerde  gewonnen  habe,  während  er  auf 
einem  Vasengemälde,  welches  den  Anbruch  des  Tages  darstellt, 
auf  einem  Berge  stehend  zuerst  den  aufgehenden  Helios  be- 
grüfst*).  Ferner  ist  er  ein  Gott  der  naturlichen  Begeisterung 
und  Wahrsagung,  wie  die  Natur  der  Berge  und  Wälder  sie  von 
selbst  eingiebt,  daher  es  Orakel  des  Pan  gab  und  in  Arkadien  die 
Nymphe  Erato,  die  Geliebte  des  Arkas,  für  ^eine  Prophetin  galt  3). 


1)  Lucr.  4,  578  If.  Stimmen  der  Nymphen  in  den  Bergeo  Od.  6,  122. 
Vgl.  ^dionav  wiXivtjj(og  C.  I.  n.  4538  u.  obeo  S.  508. 

2)  Ovid  II.  1,  690  IT.,  Losgos  2,  34.  37.  Bio«  musikalisdie  Nymphe, 
sie  verbiryl  gich  vor  Pan  im  Röhricht,  «r  flTFelft  Mch  ihr,  ffifat  aber  rar 
d%S  Rohr,  aus  dem  er  die  Flöte  bildet. 

3)  Lukian  D.  D.  22,  4,  Longus  2,  39  ijowa,??;  fi^v  JliTvog,  rjQäa&ij 
de  ZvQ^yyog,  navsiui  öi  ovdinoxe  /^qvuolv  ivoj(kü)V  xal'jßnifJLiiUai 
NvfA(paig  naQ^x^v  i^Qayfimt», 

4)  Vgl.  S.  340  ud4  347.  Pan  and  Lima  auf  «iMr  M.  y.  Pttne  D.  A. 
^  174.  Heilige  Heerde  des  Pan  Longus  4,  4. 

5)  Paus.  8,  37,  9.  So  ist  Pan  auch  eia  Gott  der  Träume  und  der  Hei- 
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Auch  ist  er  ein  Gott  der  Wege  und  Stege  und  Geleitsgott 
(ivoöing,  notiuaiog),  sowohl  auf  den  Bergen  als  auf  dem 
MtMTe,  Jessen  Finthen  er  mit  seiner  FJöte  von  den  Bergen  herab 
besänftigt'),  ferner  ein  Schulzgott  aller  Hirten  und  Jager,  wie 
er  denn  selbst  ein  eifriger  Jager  und  als  solcher  aller  Reviere 
kundig  ist'-i).  Die  Berge,  die  Höhlen,  alte  und  ansehnliche  Ei- 
chen und  Fichten,  die  Schildkröten  waren  ihm  heilig  (Paus.  8,  54, 
4.  5).  Und  nie  ist  er  ohne  Tanz  und  Gesang,  ohne  seine  Flöte 
und  ohne  den  Chor  der  Nymphen  zu  denken.  Ja  er  galt  für  den 
göttlichen  Vortänzer  und  Pfeifer  schlechthin  und  war  für  die 
volksthümlichen  Lustbarkeiten  der  Hirten  und  Bauern  ziemlich 
dasselbe  was  Apollo  für  die  vornehmerea  Kreise  der  Musen- and 
der  Olympischen  Gölterfeste  war^). 

Ueberau  Hebte  Pan  die  Einsamkeit  und  die  freie  Landlich- 
keit  des  Gebirgs,  sei  es  dafs  er  im  höheren  Oberlandc  oder  dafs 
er  an  der  Küste  verehrt  wurde**),  z.B.  beim  Vorgebirge  Malea 
oder  in  Makedonien  oder  wo  ihm  sonst  in  Gripclienland  oder  auf 
den  Inseln  eine  Höhle  geweiht  worden  war,  ihm  und  den  Nym- 
phen, denn  gewöhnlich  fanden  sich  beide  zusammen.  Ja  so  sehr 
war  dieser  Gott  ein  Gott  der  freien  Natur  in  Bergen  und  Wäl- 
dern, dafs  es  eines  besonderen  Anlasses  bedurfte  \\m  ihn  auch 
in  die  Stadt  einzuführen.  Für  Athen  war  ein  solcher  eine  eihge 
Botschaft,  die  man  nach  Sparta  sandte,  als  sich  die  Perser  na- 
heten  (Herod.  6,  105).  Der  Bote  glaubte  unterwegs  beim  Par- 
tbeniscben  Gebirge  an  der  argolisch- arkadischen  Grenze  den 
Ruf  des  Pan  zu  hören,  er  solle  in  Athen  melden  dafs  er  den 


Ioo|r  dnreb  Trilnme,  P.  2, 32,  5;  10,  2  «.  das  Epigramm  im  Bollet  Arek 
1853  p.  137.  Selbst  ApoUo  galt  fiir  seioen  Schüler  ia  der  Mantik,  Argui. 

Pind.  Pyth.  p.  2il7. 

t)  Ktirip.  Iph.  T.  1125,  Himer  ecL  12,  8.  ivodos  in  Inschriften  s. 
Keil  im  Philül.  1653  S.  17Ö. 

2)  Arrian  d.  venat.  34,  Hesych  dyQsvs  6  TTav  nao«  l49ipnK(ots, 
Paus.  8,  42,  2. 

3)  Aristoph.  Ran.  229  i/ul  yccQ  f<TTfQ^av  tvXvqoC  Ti  Movffat  xal 
XiQoßarccq  Tlav  6  xaka/jotf  'ioyya  na{C,(ov'  nQoaEnn^QmTai  6  (fOQ~ 
fxixTtts  uinökkmv  eyexa  dötaxog^  ov  vnokvQiov  ^yvi^fjov  iif  kif^vais 
TQi(f(a.  Sopb.  Ai.  693  I»  ita  'ITav  Ttiev  aXinXttyxrt  KvlXapfag  ;riovo- 
MrvJtov  niTQatag  äno  'Sti^aJoe  <^avi},<>*  d  &€tov  xoQonoi*  äva$!  Pia- 
dar  nannte  ihn  yo(nvrr]V  ThXianarav  Jh(m>  b.  Aristides  T.  1  p.  49  Ddf. 

4)  nxriog  Theokr.  5,  14,  b.  IVIalea  ib.  7,  103  nach  Mcineke  zu  ds.  St. 
u.  Steph.  B.  p.  43,  obgleich  Panscult  im  thessai.  Geb.  Huinole  nicht  aui- 
fhllen  sollte,  da  er  im  benaehbarteD  Makedonien,  wie  die  Münzen  der  R8- 
nige  lehren,  vad  seit  den  Perserkriegeo  gewifii  liherhaapt  allgemein  ver- 
breitet war. 
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Bürgern  dieser  Stadt  sehr  wohl  wolle,  obschon  sie  sich  gar  nicht 
um  ihn  bekümmerten.  Nach  dem  Kriege  erinnerte  man  sich 
des  Panischen  Schreckens,  der  die  Feinde  bei  Marathon  und  bei 
Salamis  gejagt  hatte')  und  stiftete  ihm  nun  die  Pansgrotte  an 
der  Burg  von  Athen,  wo  er  seitdem  mit  grofsem  Eifer  verehrt 
wurde      mit  jährlichen  Opfern  und  einer  FackeJfeier. 

Ein  andrer  Anlafs  zur  Erweiterung  seines  Gottesdienstes 
und  zur  Vermischung  seint^r  Figur  mit  den  Sagen  und  Bildern 
verwandter  Culte  war  das  Orgiastische  seiner  Natur,  die  Neigung 
zum  Lärmen  und  zur  wilden  Aufregung,  wie  sie  allen  Berg- 
geistern eigenthümlich  ist  und  zum  Wesen  des  Pan  nicht  we- 
niger gehörte  als  zu  dem  des  Bacchus  und  der  Grofsen  Mutter 
und  ihrer  Korybantischen  Umgebung  3).  Daher  die  häufige  Ver- 
schmelzung seines  Dienstes  und  des  Dienstes  der  Grofsen  Mutter, 
schon  in  Pindars  Gedichten,  wie  dieser  denn  auch  bei  seiner  eignen 
Stiftung  eines  Ileili^'thums  der  Göttin  den  Pan  milbedachte,  man 
sprach  sogar  von  einer  Erscheinung  desselben  die  der  grofse 
Dichter  gehabt  habe  Noch  weiter  ging  man  natürlich  in 
Kleinasien,  daher  Pan  in  lydischen  Sagen  und  späteren  Dichtun- 
gen geradeswegs  mit  Marsyas  identificirt  und  anstatt  dessen  im 
Wetlkampfe  mit  Apollo  und  als  Lehrer  des  Olympos  genannt 
wurde  Eben  so  nahe  ist  aber  der  Geist  dieses  Gottesdienstes 
auch  dem  bacchischen  verwandt,  daher  Pan  nach  späterer  Auf- 
fassung auch  eben  so  nothwendig  zum  bacchischen  Thiasos  ge- 
hörte^).  £ut weder  als  kriegerischer  Geist  und  Verhreiter  des 


1)  Das  Epigramm  des  Simunides:  tov  TQayonovv  ifx6  Tlära,  rov 
lAoxdäaf  TOV  xarä  M^itaVy  tov  /teer*  *A^va(wv  m^irttTO  MiXriadijg. 
Panshöhle  b.  Maratboo  Paus.  1,  32,  6,  auf  der  kleinen  Insel  PsytUleia  b. 
Salamis  Aesch.  Pers.  448,  P.  1,  36,  2,  b.  Anaphlystos  Str.  9,  398. 

2)  Die  Höhle  wird  oft  erwähnt.  Vgl.  die  anathematischea  Bildwerke 
b.  MüUer  Haudb.  §  3:>7,  7,  Schöll  Archaol.  Mittb.  S.  95. 

3)  Enrip.  Hippel.  141  (oben  S.  517,  2).  Vgl.  Plat.  Amator.  16,  Lob. 
Agl.  641,  Schneidewin  Philol.  1848  p.  265. 

4)  Find.  P.  3,  TS,  v^rl.  Aristid.  T.  2  p.  231  u.  dazu  die  Scholien.  Die 
zu  Pind.ir  a.  a.  0.  führen  aus  einem  verlornen  Gedichte  auf  Pan  diese 
Verse  an:  oi  Uäv  Idny.cnJCag  fjLE(S4(av  xal  aefxvMV  uöviu)v  qüXa^,  Ma- 
TQog  fdfyalnf  dna^},  aifiväv  Xa^irmv  fiilT^fiu  Tiqnvov,  n.  Arist.  Rhet« 
2y  24  diese  Verse  aus  demselben  Gediebte:  oi  /uaea^  ovti  fteydlas  S-iov 
x6vtt  navTOifccTiov  xnl^oiaiv^OXvtimot. 

5)  Ovid  M.  Jl,  146ff.  Pan  streitet  hier  mit  Apoll  wie  sonst  Marsyas 
und  zwar  auf  dem  lydischen  Berge  Tmoios,  weicher  Kampfrichter  ist. 

6)  Lnkian  D.  d.  22,  3  msl  o  ^MVWfog  o^kv  ifiov  avev  notttv  dv^ 
VctTat^  ctlXct  ircuQOV  "Xtcl  ^f-ittatoTrjv  nenoCritaC  fxe  xal  ^yov/iai  avr^ 
TOV  jjfo^ov.  Bacehos  geatütst  auf  eiaea  Satyr  and  Pao,  eine  mebrfaeb 
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Panischen  Sdmdwnft«  in  wdcbcr  Eigenschaft  er  bei  im  Zng^ 
gegen  die  Inder  die  besten  Dienste  thnl<)  und  andi  sonst 
oft  bei  kriegeriscben  YeranlassuDgen  gefeiert  wurde.  Oder  als 
lüsterner  und  cynisch^  li^haber  der  Maenaden,  der  Nympben 
und  Hermaphroditen,  auch  als  scurriler  Sprioger  und  Spal^ 
macher,  der  mit  den  Satyrn  wetteifert,  mit  seinem  Fufse  den 
Deckel  von  der  heiligen  Lade  mit  den  verborgnen  HeiligthQmem 
stöfst  und  überhaupt  das  Element  einer  derben  und  unbändigen 
Sionlicbkeit  unter  gleichartigen  Umgebungen  wesentlich  ver- 
stärk te.  Daher  Pan  in  dieser  späteren  Kunst  und  Dichtung  auch 
für  andere  erotische  Gelegenheiten  eine  be]idi>te  Figur  und  an« 
hänglicher  Begleiter  der  Aphrodite  wurde,  wie  wenn  er  bald  von 
der  Echo  bald  von  der  Peitho  für  den  Vater  der  lynx  galt,  mit 
Eros  zudringlich  ringt  und  gelegentlich  gar  den  Herakles  be- 
schleichen  will  2). 

Ein  so  vielgestaltiges  Wesen  beschäftigte  mit  der  Zeit  die 
künstelnde  Mythologie  nicht  wenig,  wie  sich  dieses  theils  in  den 
verschiedenen  Genealogieen  des  Pan  zeigt,  indem  man  ihn  bald 
einen  Sohn  des  Zeus  bald  des  Hermes  bald  des  Apollo  nannte^), 
theils  darin  dafs  man  ihn  vermöge  seines  Namens  zu  einem  All- 
Gott  (Jlav)  umdeutete.  Für  seine  Mutter  galt  bald  Kallisto  bald 
die  Nymphe  Oenoe  bald  Penelope,  letztere  oflenbar  gleichfalls 
in  der  Bedeutung  einer  arkadischen  Nymphe,  da  der  Name  Pe- 
nelope zunächst  nur  eine  Spinnerin  bedeutete*).  Doch  wurde 
diese  arkadische  Penelope  später  allgemein  für  identisch  mit  der 
von  Uhaka  gehalten,  woraus  mit  der  Zeit  die  widerliche  Sage 
entstanden  ist  dafs  Pan  ein  Sohn  der  Penelope  und  aller  Freier 
sei.  Wie  sich  andrerseits  das  seltsame  Märchen  vom  Tode  des 
grofsen  Pan  bei  Plut.  d.  def.  orac.  17  von  selbst  dadurch  er- 
klärt dafs  man  in  dieser  Zeit  den  älteren  Berg-  und  Wald- Pan 


wiederholte  Gruppe,  Braun  Ann.  d.  I.  1846  p.  218—227  t,      Hon.  4  L 

35,  Brunn  Mon.  d.  I.  1856  t.  27  p.  114. 

1)  Polyaen  1,  2,  Köhler  Nonn.  46.  V^I.  Eur.  Rbes.  36  KqovCov  na- 
VQS  TQOfif()((  fidüTtyi  ((>oß€l,  Pan  aTQttTiiOTrig  aof  Lesbos  h,  Longas  4>  39, 
lefai  Rriegsgeschrei  b.  Valer.  Fl.  3,  51  ff. 

2)  Ovid  F.  2,  301—357,  vgl.  Serv.  V.  Ecl.  2,  31  a  poetis  fingitur  cum 
Araore  luctatus  et  ab  eo  victus  u.  Welcker  Zeitschr.  f.  A.  K.  475  ff. ,  L. 
Friedläoder  Mou.  d.  I.  1856  p.  34,  Stark  Frankr.  572.  Pau  el  Olympus 
Ivf^Uales  Welcker  D.  A.  K.  1,  318.  Pao  neben  Aphrodite  o.  Peitho  Ste- 
phan! Par.  Arch.  14,  564. 

3)  Berod.  2,  145,  Pind.  fr.  76^  SebeL  Bw.  Rhe«.  36,  SckoL  ThMkr. 
l,Zu.  123,  ed.  Afarens  p.  461. 

4)  Vgl.  niivii  n^vos  n^vi^iOf  Meineke  Anal.  AL  p.  158. 
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des  arkadischen  Volksglaubens  neben  dem  jüngeren  All-Pan  der 
Philosophie  für  einen  sterblichen  Dämon  nach  Art  der  Nymphen 
und  der  Satyrn  zu  halten  geneigt  war. 

Fans  Bildung  war  nach  dem  Volksglauben  die  des  soge- 
nannten Alyinav  d.  h.  des  Bockspan  mit  Bocksbeinen,  gehörn- 
tem Kopfe  und  einer  entsprechenden  Gesichtsbildung  i),  ob- 
wohl daneben  auch  eine  menschlichere  Bildung,  bis  auf  das 
borstige  Haar  und  die  Hörner,  in  der  Kunst  herkömmhch  war. 
Seine  gewöhnlichen  Attribute  sind  die  Syrinx,  ein  Hirtenstab, 
ein  Fichtenkranz  oder  ein  Fichtenzweig  in  seiner  Hand,  sammt 
andern  Merkmalen  des  im  Gebirge  hausenden  Jagers  oder  Hir- 
ten. Der  Ausdruck  seines  Gesichts  ist  je  nach  den  verschiedenen 
Stimmungen  verschieden,  bis  zur  Verzerrung  furchtbar  und 
schrecklich,  wenn  der  Panische  Schrecken  ausgedrückt  werden 
soll.  Der  Cultus  war  meist  ein  ländlicher,  indem  man  ihn  neben 
den  Nymphen  in  natürlichen  Höhlen  und  Grotten  verehrte  oder 
sein  Bild  unter  Bäumen  aufstellte  und  mit  einfachen  Gaben  und 
Weihgeschenken  verehrte^). 

Auch  Fan  hat  sich  als  Gattungsbegriff  vervielfacht.  Er 
selbst  wurde  zum  Familienvater,  so  dafs  neben  ihm  auch  Fans- 
frauen und  Panskinder  auftauchen,  aus  denen  dann,  wie  bei  den 
Satyrn,  den  Kentauren  u.  s.  w.  von  den  Künstlern  ganze  Fami- 
lienstücke zur  idyllischen  Staffirung  der  Berge  und  Wälder  zu- 
sammengesetzt wurden.  Aufserdem  gab  es  aber  auch  noch  das 
besondere  dämonische  Geschlecht  der  sogenannten  Ilccveg^) 
oder  TTavloKOtj  eine  gemeine  Art  von  Waldteufeln  und  bocks- 
artigen Dämonen,  welche  die  Menschen  durch  koboldartigen 
Spuk,  Alpendrücken  und  böse  Träume  plagen^),  im  Walde  mit 


1)  cdyinoSrie  d(xiQ(ag  Horn.  H.  19,  2.  87,  XQoyonovs  Simoaides,  are- 

Qoßdrrig  Arist.  Kan.  230,  alyonQoaionog  xcti  TQ€cyo(Jx€Xrjg  Herod.  2,  46, 
vgt  LoDgus  2,  24  u  die  lebendige  Schilderung  b.  Sil.  Ital.  13,  327  ff.  Ne- 
ben dem  Aiytnav  kannte  man  auch  einen  ' l,Q^6nav  und  auf  Kreta  eineo 
Sobo  des  Pan  ujid  Pflegebruder  des  Zeus  AiyöxfQCDgf  s.  Kratostb.  cat.  27. 
BUd«r  des  PaD  D.  A.  R.  2  ,  522  —556.  Besosdera  la  keuchten  siad  die 
BfuDseiians  Arkadien,  Makedonien,  PaDtikapaeum  und  Pandosia  in  Italien. 

2)  Viel  Dahin^ehöriges  b.  Longus.  Panshüblen  auf  dem  Parnafs  (die 
korykische),  auT  Faros,  Thasos  u.  s.  w.,  vgl.  Alkipbr.  p.  80  ed.  Meineke. 
Die  Arkader  peitscbteu  ihren  Pan,  wenn  er  iboea  lucht  zu  Willeo  war, 
Tbeokr.  7,  106. 

3)  näves  neben  den  Satyrn  kannten  schon  Aescbylos  u.  Sophoklea 

naoh  Scbol.  Theokr.  4, 62,  vgl.  Arist  Eccles.  1069  t5  IJävtg  w  KoovßctVTfg, 

4)  Hes.  Jlavbg  axorog  oiov  vvxT€Qivng  (f  nvKtoiag,  Artemid.  2,  34 
'jExttTTi  xal  JJäv  xal  'JEtpiäXTijs»  37  6  <fi  'Eipiäljug  6  aviös      Jlavl  ve-. 
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den  Ziegen  und  Bocken  wie  mit  ihres  Gleichen  leben,  aber  auch 
vertraute  Kameraden  der  Satyrn  sind,  mit  denen  sie  nach  ge- 
meinem Glauben  die  gewöhnliche  Bevölkerung  unbekannter  Ge- 
birge und  Waldungen  bildeten.  Die  anmuthige  Gruppe,  wo  ein 
gutmöthiger  Panisk  einem  Satyr  oder  umgekehrt  ein  Satyr  einem 
Pan  den  Dum  aus  dem  Fufse  zieht,  gehört  zu  den  schönsten 
Composilionen  aus  diesem  Kreise. 


10.  Demeter  mid  Pereephone. 

Aus  diesem  üppigen  und  äbermüthigen  Treiben  auf  den 
Höhen  der  Erde  werden  ans  Demeter  und  Persephone  in  die 
stillere  und  ernstere  Werkstätte  der  innem  Erde  und  auf  leisen 
Uebergängen  bis  In  die  geheimnifsvolle  Unterwelt  und  in  das 
Reidi  der  Todten  führen  * ). 

Mutter  und  Tochter  bildeten  im  Gultus  und  in  der  Sage 
ein  unzertrennliches  Paar,  daher  sie  gewöhnlich  rci  d-stä  schlecht- 
hin genannt  werden  d.  h.  die  beiden  Göttinnen,  bei  Euripides 
Phoen.  687  al  dithvfiai  d^eal^  und  wegen  des  besonderen 
Ernstes  der  in  ihrem  Gultus  vorherrschte  sonst  ai  Sefival  oder 
al  niwiatf  auch  ai  Jianoivai  die  Herrinnen,  zuweilen  ai 
fisydXai  d'eal,  Demeter  ist  die  Mutter  Erde 2),  aber  dadurch 
von  der  Gaea  und  Rhea  unterschieden  dafs  sie  speciell  Ackergöt- 
tin und  Thesmophoros  ist,  die  altgriechische  Erdgottheit  mit 
der  vorherrschenden  Beziehung  auf  nationale  Cultur  des  Erdbo- 
dens, auf  feste  Ansiedelung  und  die  Satzungen  des  ehelichen  und 
bürgerlichen  Lebens,  auch  auf  die  Unt^eltund  insofern  mystisch 
und  orgiastisch,  aber  gehaltener»  wfirdigcr  und  ruhiger  als  die 


vofiiaTcct.  'E(fidXTi]g  ist  der  Alp,  der  italische  locubus.  Die  Allgemeio- 
hett  des  Volks^Iaubeos  an  solche  Geister  beweisen  die  vielen  Namen  dafür, 
Res.  imdlri^  o  itpiiiXtrig,  ov  AloXiXs  iq^^i-ijv,  alXot  ijit«lXijv  xal  $nm^ 
wiXriv  xaXovaiv,  vgl.  v.  itf  Calog  n.  iuif>iXfig  u.  Didymos  b.  Scbol.  A.r» 
Vesp.  1038  6ct{fxoiV  ov  inrcD.rjv  xal  Tn/vv  xrd  fvonnv  xakovOi,  Ucber 
äholichen  Volksglauben  der  INcugriecheo  Pashiey  Grete  2,  220ff. 

])  S.  meine  Demeter  und  Persephone,  Hamb.  1837. 

3)  /frjfivjTijn  i.  q.  rij  f^  jTtjQ,  Denn  die  Erde  yrj  v^a  ^«(ce  biefs  aadi 
^cCf  wie  in  dem  bei  den  Tragikern  üblichen  Dorismas  oS,  to  (fce,  alev  äcij 
(f'(v  6ce.  Vgl.  die  Doppelforraen  y^cf  vna  und  ^i(fovQcc^  yv6(fog  und  ^v6- 
y.off,  ayrov  und  «Jj'o»',  nrjyTi  und  ti^/J/;,  v^cdq  und  vynog,  ylvxvg  und  dul- 
cis.  Auch  das  Wort  ^rjf^og  scheint  mit  yij  zusammeozuhäogeo,  daher  die 
beiden  68ttionen  aof  Aegioa,  ^afii«  und  AvSijaf«  Berod.  5,  82.  83  ond 
ein  Frennd  der  Demeter  zu  Pheoeos  Namens  ^ttfzid-aXiis.  Neben  ^rjfÄij- 
T^Q  war  auch  /f^fifKrqa  Im  Gebniach,  bes.  im  Acens.  //i{/Ki}Taay,  Lobeek. 
Pnnilip.  p.  142. 
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asiatische  Rhea.  Persephone  ist  Koqt]  ^t]jnr]TQog,  das  Kind  der 
Erdmutter,  aber  zugleich  die  Gemahlin  des  Pluton  und  Königin 
der  Unterwelt  so  lange  sie  in  dieser  weilt,  dahingegen  sie  die 
unzertrennliche  Geföhrlin  ihrer  Mutter,  die  Freundin  und  in 
einigen  Cullen  die  Schwester  des  Dionysos,  die  Gespielin  der 
Nymphen  und  der  himmlischen  Göttinnen  ist  so  lange  sie  der 
Oberwelt  angehört:  nach  welclim  entgegengesetzten  Beziehungen 
auch  ihr  Wesen  und  ihre  IJeiieuuung  zu  wechseln  oder  verschie- 
dentlich aufgpfafst  und  erklärt  zu  werden  pflegt. 

Der  Cullus  dieser  beiden  Gottinnen  und  des  mit  ihnen  eng 
verbundenen  flerrschers  der  Unterwelt  gehört  zu  den  ältesten, 
zu  den  pelasgischen  Formen  des  griechischen  Naturglaubens. 
Herodot  2,  171  führt  seinen  Ursprung  ausdrücklich  aut'  die  pe- 
lasgische  Bevölkerung  zurück  und  man  findet  ihn  überall,  wo 
diese  meist  dem  Ackerbau  ergebenen  und  durch  ihn  zu  fester 
Ansiedelung  und  den  Grundbedingungen  eines  civilisirten  Lebens 
angeleiteten  Stamme  sich  sonst  nachweisen  lassen,  bald  in  den 
einfacheren  agrarischen  Formen,  bald  in  den  mystischen  und  auf 
die  höheren  Bedürfnisse  des  menschlichen  Lebens  übertragenen 
der  (hesmophorischen  und  chlhonischen  Demeter.  So  nament- 
lich in  Arkadien,  dessen  innere  Thäler  dem  Ackerbau  und  Feld- 
hau immer  eine  fruchtbare  Slätte  boten  und  dessen  zahlreiche 
Dienste  der  beiden  Göttinnen  zwar  nachmals  manche  Eigen- 
thümliclikeiten  eleusinisch-attischer  Sage  mit  den  entsprechenden 
Gebräuchen  aufgenommen  halten,  wo  sich  aber  doch  viel  Ur- 
sprünghches  und  Allerthümliches  erhalten  hat,  besonders  zu 
Pheneos,  zu  Thelpusa  und  zu  Phigalia.  Ferner  in  Messenien, 
wo  die  alten  Städte  Arene  und  Andania  vor  den  messenischen 
Kriegen  iMittelpunkte  einer  Weihe  gewesen  waren,  welche  das  kau- 
konische Geschlecht  der  Lykomiden  nach  Attika  übersiedelte,  bis 
sie  nach  der  Wiederherstellung  Messeniens  durch  Epaminondas 
auch  in  der  Heimath  von  neuem  aun)lühte  (S.  198,4).  So  hatten 
sich  auch  in  Lakonien,  namentlich  zu  Amyklae  und  Helos,  aus 
alter  Zeit  verschiedene  Arten  des  chthonischen  Götterdienstes  er- 
hallen. FiTuer  gehörten  Demeter  und  Persephone  in  den  frucht- 
baren Tliälern  und  Gründen  von  Sikyon,  Korinth,  Phlius 
und  Argos  zu  den  ältesten  und  heiligsten  Gottheilen  und  in  dem 
benachbarten  Ilermione,  einer  Stadl  der  weilverbreiteten  Dryo- 
per,  treffen  wir  von  neuem  auf  eine  eigenlhümliche  W^'ihe  der  De- 
meter Chthonia.  Auch  Megaras  alter  Dienst  ist  bemerkenswerlh, 
schon  deshalb  weil  die  Sladt  ihren  Namen  davon  bekommen 
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hatte  Aber  von  ganz  vorzüglicher  Wichtigkeit  in  diesem  ge- 
sammten  Religionskreise  ist  dann  das  attische  Eleusis  in  der 
stillen  verschwiegenen  Bucht  von  Salamis,  welche  alljährlich  viele 
Tausende  zur  Feier  der  eleusinischen  Weihe  und  des  Gedächt- 
nissps  der  ersten  Stiftungen  des  griechischen  Ackerbaues  zu  ver- 
sammeln pflegte.  Von  Eleusis  war  der  dort  auf  eigenthümliche 
Weise  mit  dem  Dionysosdienste  verschmolzene  Cultus  zeitig 
nach  Athen,  von  dort  mit  den  ionischen  Colonieen  über  die  In- 
seln und  Kleinasien  verbreitet  worden.  Doch  gehörten  auch  in 
Boeotien  die  beiden  Göttinnen  zu  den  Burggöttern  von  Theben, 
welches  nach  einer  häufig  wiederkehrenden  Sage  für  ein  Braut- 
geschenk des  Zeus  an  seine  Tochter  Persephone  galt,  und  in 
den  benachbarten  Thälern  von  Tanagra  und  Oropos  übte  die 
alte  Bevölkerung  der  Gephyraeer  einen  eigenthümlichen  Dienst 
der  Demeter  Achaea,  der  von  dort  auch  in  die  Umgegend  von 
Athen  übergesiedelt  worden  war.  Ferner  begegnet  man  densel- 
ben Göttinnen  und  einer  alten  agrarischen  Cultur  in  allen  frucht- 
bareren Gegenden  von  Phokis,  Lokris,  Thessalien  und  Epiros: 
in  Lokris  vorzüglich  in  der  Gegend  von  Opus,  dem  Herrscher- 
sitze Deukalions,  wie  schon  der  Name  dieser  Stadl  von  reichem 
Segen  des  Erdbodens  zeugt,  ferner  in  den  Thermopylen,  wo 
der  Dienst  der  Demeter  Pylaea  sich  seit  alter  Zeit  für  Stammes- 
verbindung der  umwohnenden  Völkerschaften  wirksam  erwiesen 
hatte,  in  Thessalien  in  der  von  Pyrasos,  dem  schon  bei  Ho- 
mer (II.  2,  695)  erwähnten  iJemeterheiligthume  der  fruchtbaren 
krokischen  Ebene  am  pagasetischcn  Meerbusen  2)  und  in  der  des 
Dotischen  Gefildes  im  Gebiete  der  alten  ])elasgischen  Bevölkerung 
Thessaliens,  wo  die  bedeutungsvolle  Sage  vom  Triopas  oder 
Erysichthon,  dem  Frevler  am  fleiiigthume  der  Demeter  m 
Hause  war. 

Unter  den  Inseln  war  das  in  seinen  Thälern  sehr  frucht- 
bare Kreta  einer  der  ältesten  Cultursitze  der  Ackergöttin,  wie 
dieses  die  alte  Fabel  von  ihrer  Liebe  zum  lasion  beweist  (Od.  5« 
125,  Hesiod  th.  969).  Aufserdem  verdienen  die  Culte  von  Fa- 
ros und  der  von  diesem  abgezweigte  auf  Thasos,  sowie  die  auf 
der  Inselgnippe  Leomos,  Imbros  und  Samothrake  ins  Auge  ge- 


1)  fjLiyuQtt  i.  q.  avaxro^a,  speciell  die  UDterirdischeo  HeiligthäoMr 
der  chthoDiscbea  Gottheiteo. 

2)  UssiD^  Griecb.  Reisen  ii.  Stnd.  107.  Ueber  daf  dmtwv  ntiSUv^ 
von  /Ibig  d.  i.  die  Gabe,  wie  Demeter  sich  in  Eleiuis  nennt  Hom.  H.  in  Ger» 
122,  vgl.  iSaliim.  Cer.  25,  Stnbo  9, 442,  Steph.  B.  f.  r. 
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fafst  zu  werden,  wo  die  beriihmlen  Kabirmysterien  auf  einer 
Verschmelzung  der  pelasgischen  Dienste  des  Hermes  und  der 
chthonischen  Götter  mit  den  thrakischen  und  asiatischen  der  He- 
kate  und  der  Grofsen  Mutter  beruhten').  Die  ionischen  Colo- 
nieen  zeigen  zu  Ephesos,  Milet  und  an  anderen  Punkten  sowohl 
Eleusinipii  als  Thesmophorien,  welche  Formen  des  Demeterdien- 
stes durch  Milet  auch  über  die  Küsten  des  schwarzen  Meeres 
verbreitet  wurden.  Die  vorherrschende  Beziehung  auf  die  Unter- 
welt hatte  dagegen  aus  localen  Gründen  zu  üerakleia  am  Pon- 
tos  Gedeihen  gefunden.  Im  südUchen  Kleinasien  waren  Nysa 
und  das  triopische  Vorgebirge  bei  Knidos  wichtige  Centrai- 
punkte der  Sage  und  Feier  der  chthonischen  Götter.  Endlich 
hatte  der  Demeterdienst  auch  in  den  westlichen  Gegenden  bei  der 
grofsen  Fruchtbarkeit  von  Gro fsgriechcnland  und  Sicilien 
für  Getreidebau  und  Pflege  des  Bodens  fast  überall  Wurzel  ge- 
schlagen. Am  meisten  aber  war  Sicilien  von  der  Verehrung  der 
Ackergöttin  und  ihrer  Tochter  des  Demeterkindes  durchdrungen, 
welche  ihre  Segnungen  über  diese  lusei  ja  reichlicher  als  ir- 
gendwo ausgeschüttet  hatten. 

Die  heilige  Sage  bewegt  sich  vornehmlich  um  den  Raub 
der  Persephone,  welche  Dichtung  sich  in  der  Gestalt,  wie  wir 
sie  ans  dem  Homerischen  Hvmnus  auf  Demeter  kennen,  erst 
sehr  allmälig  ausgebildet  haben  kann.  Ihre  Eigenthümhchkeit 
besteht  nehmlich  in  der  verschmelzenden  Ausgleichung  gewisser 
Gegensätze  des  Naturgelühls,  die  in  dem  Wesen  des  Pluton  und 
der  Persephone  so  tief  angelegt  sind  dafs  sie  für  ursprünglich 
gelten  müssen,  und  die  auch  in  den  älteren  Sagen  und  Culten 
gewifs  bestimmter  hervorgetreten  sind.  Denn  Persephone  ist 
bei  Homer  noch  überwiegend  die  furchtbar  ernste  Todesgöttin 
und  selbst  in  den  arkadischen  Legenden  erscheinen  sowold  sie 
selbst  als  Demeter  weit  mehr  von  ihrer  finstern  als  von  ihrer 
freundlichen  Seite.  Persephone  heilst  in  denselben  mit  ehr- 
furchtsvoller Bedeutung  Jeanoiva  d.  i.  die  Herrin  und  eine 
Tochter  der  Demeter  ^Egivvg  d.  i.  der  zürnenden  und  grollenden, 
mit  der  eigenthümlichen  Wendung  dafs  nicht  Zeus,  der  milde 
und  befruchtende  Regengott  des  Himmels,  sondern  Poseidon, 
der  stürmische  Gott  der  Finthen,  der  Vater  des  Demeterkindes 
sei  und  dafs  er  ihrer  Mutter  Gewalt  angethan  habe,  weswegen 
sie  eben  als  grollende  Erdgöttin  gedacht  wurde     Und  so  nann- 


1)  S.  den  Anhang. 

2)  Paus.  8,  25, 42.  Dtsii  km  die  eismthiimlicke  Wendng  dar 
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ten  einige  Genealogieen  die  Persephone  sogar  eine  Tochter  der 
Styx  (Apollod.  1,  3,  1),  ja  es  halte  sich  selbst  in  Eleusis  eine 
ähnHche  Voi  Stellung  von  der  Persephone  behauptet,  nach  welcher 
sie  Daeira  und  eine  Schwester  der  Styx  genannt  wurde  (S.  297,3). 
Dahingegen  dieselbe  Göttin  in  der  gewoluilit  hen  Sage  und  na- 
mentlich in  jener  Dichtung  vom  Raube  immer  für  das  Kind  der 
Demeter  vom  Zeus  gilt ' ),  lieblich  und  reizend  \f ie  Artemis  und 
Athena  und  Aphrodite,  die  mit  den  Nymphen  der  Frühlingswiese 
ihre  Gespielinnen  sind.  Und  zwar  ist  sie  das  einzige  Kind  der 
Demeter,  das  in  zarter  Unschuld  unter  Spielen  und  Blumen 
heranwächst  {(.lovvoylveia,  xaX?wytP€ia,  TieQr/.akkrjg),  bis  der 
schreckliche  Aidoneus  sie  als  Todesgott  ihrer  Mutter  und  der 
Oberwelt  entführt.  Aber  auch  dieser  Todesgott  erscheint  von 
zwei  ganz  verschiedenen  Seiten.  Als  Todesgott  ist  er  der  tin- 
stere,  den  Göttern  und  Menschen  verhafste  Fürst  der  Unterwelt, 
der  in  der  schrecklichen  Heimlichkeit  seines  unterirdischen  Pa- 
lastes über  alle  Verstorbenen  herrscht.  Und  doch  ist  er  auch 
Pluton  d.  i.  der  Reichiliumsspender  und  als  Zevg  x^oviog  ein 
wohlthaliger,  der  Demeter  engverbundner  Gott  der  fruchtbaren 
ErdLiele,  zu  dem  der  Arkersmann  bei  der  Aussaat  betet  (Hesiod 
W.  T.  465).  Und  die  Verbindung  beider  Gottheilen,  des  Pluton 
und  der  Persephone,  wurde  im  Cultus  jährlich  um  die  Zeit  der 
Erndle  und  der  neuen  Aussaat  als  ein  geheimnirsvollcs,  aber 
wohlthätiges  Naturereignifs  gefeiert,  indem  sich  die  schöpferi- 
schen Mächte  des  Erdbodens  von  neuem  zu  befruchten  schienen. 
Ja  der  Raub  selbst,  den  jener  Mythus  wie  einen  sehr  gewaltsamen 
ausmalt,  kann  ursprünglich  wohl  nicht  so  gemeint  gewesen  sein, 
da  es  im  älteren  Griechenland  ailgemeiae  Sitte  war  dafs  die 
Bräute  geraubt  wurden. 

Vermuthlich  war  es  der  eleusinische  Cultus,  in  welchem 
diese  veränderte  Aulfassung  sich  zuerst  durclisetzte  und  zu  jener 
typischen  Bildlichkeit  gelangte.  Wenigstens  war  der  Mythus  in 
dieser  Gestalt  die  symbulische  Grundinge  dieses  Cultus,  der  mit 
seinen  tiefsinnigen  Andeutungen  über  die  Anaiogieeu  des  Natur- 


dafs  zogleich  Persephone  und  das  Rofs  Areion  ans  dieser  Verbindang  her- 
vorgegangen sei,  s.  oben  S.  461.  Das  von  Pausanias  beschriebene  Bild  des 
Onatas  io  einer  Höhle  der  Gegend  bei  Phigaiia  ist  ziemlich  apokryphisek. 
Doch  können  Besiebnngeif  auf  den  Urapraog  des  Pferdes  von  iler  Demeter 
auch  auf  noch  vorhaudenen  Bildwerken  vor. 

1)  Auch  die  Ilias  und  Odyssee  kennen  Demeter  als  Geliebte  des  SSeos 
and  Persephone  als  sein  Kind,  s.  11. 14^  326,  Od.  ö,  125  ff. ;  11,  217. 
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lebens  und  des  menschlichen  Seelenlebens,  wie  beide  immer  zwi- 
schen Tod  und  Leben,  Schrecknifs  und  schöner  Blüthe  schwan- 
ken, bei  eben  jener  Auflassung  anzuknüpfen  pflegte.  Doch  fmden 
sich  die  Grundzuge  der  gewöhnlichen  Fabel  schon  bei  Horner^) 
und  vollends  deutlich  bei  Hesiod  ih.  912 — 14.  Weiterhin  haben 
sich  viele  Hymnen  und  Gedichte  mit  ihr  beschäftigt,  unter  denen 
jener  homerische  Hymnus  schon  deswegen  vom  gröfsten  Inter- 
esse ist,  weil  er  die  ältesten  Traditionen  des  eleusinischen  Cultus 
in  einer  vollständig  abgerundeten  Abfassung  wiedergiebt.  Jün-* 
gere  Ueberlieferungen  dieses  attischen  Cultus  finden  sich  dage- 
gen bei  £uripides  Helena  v.  1301  if.,  wo  Demeter  und  Rhea  za 
einer  und  derselben  Gottheit  verschmolzen  sind,  und  in  den  Bruch* 
stücken  einer  Orphischen  Poesie  vom  Rauhe  der  Persephone, 
welche  den  späteren  Referenten  und  namentlich  den  Kirchenv;i- 
tern  oft  als  Quelle  gedient  hat^).  Die  Orphische  Mythologie  hat 
sich  nehmlich  mit  der  Persephone  mit  nicht  geringerer  Vorliebe 
ak  mit  dem  Dionysos  und  der  Hekate  beschäftigt  und  dadurch 
zu  der  übermystischen  AulTassung,  in  welcher  die  Vorstellungen 
des  eleusinischen  Götterkreises  zuletzt  verschwimmen,  nicht  we« 
nig  beigetragen.  Andere  Erzählungen  von  diesem  verhangnifs- 
vollen  Vorgange  der  chthonischen  Götterwelt  sind  die  bei  Apol- 
lodor  1,  5,  1,  Ovid  Fast.  4,  417—613,  Glaudian  de  raptu  Pro- 
serpinae,  Nonnos  Dionys.  6,  1  —  1 54. 

Als  Ort  des  Raubes  wird  nach  alterlhümlicher  Vorstel- 
lung gelegentlich  der  Okeanos  genannt  (Schol.  Hesiod  th.  914), 
wohin  die  epischen  Sänger  mit  anderen  Vorgängen  und  Woh- 
nungen der  Götterwelt  auch  die  der  Unterirdischen  verlegt  haben. 
Indessen  ist  die  Vorstellung  dafs  Pluton  in  der  Tiefe  der  Erde, 
wie  Poseidon  in  der  Tiefe  des  Meeres  wohne  gewifs  noch  älter 
und  jedenfalls  war  sie  die  gewöhnliche  und  volksthümliche:  da- 
her die  vielen  localisirenden  Erzählungen  vom  Raube  des  Deme- 
terkindes. '  Wo  es  blumige  Auen  und  ein  frisches  Wiesengrün  gab, 
da  dachte  man  sich  gerne,  wenn  sonst  der  örtliche  Gottesdienst 
Veranlassung  bot,  dafs  Persephone  dort  mit  ihrer  Mutter  als  zar- 
tes Mädchen  gelebt  und  im  Kreise  ihrer  Schwestern  und  der 
Nymphen  gespielt  und  Frühlingsblumen  gesammelt  und  sich  da- 
von Kränze  gewunden  und  sich  mit  diesen  geschmückt  habe:  ein 
gewöhnliches  und  im  Cultus  aller  Götter  des  Frühlings  begrün- 
detes fiild  der  griechischen  Mythologie,  um  weibliche  Jugend 


1)  Il.5,654Scbol.;  11,445;  16,  625,  Et.  M.  v.  «Xvr<S;, Pku.  9,23,2., 

2)  Lob.  Agl.  p.  543sqq.  591  sqq.,  Den.  n.  Persepb.  S.  130—141. 
Preller,  griccb.  Mylbologia  I.  2.  AnO.  38 
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und  Anmuth  auszumalen  i).  Vollends  wurde  man  in  solchem 
Gl.mbpn  bestärkt,  wenn  sich  in  der  Nähe  Gewässer  mit  boden» 
losem  Abgrunde  oder  zerklüftetes  Gebirge  mit  Höhlen  und  scbeaa* 
baren  Eingängen  in  die  dunkle  Tiefe  der  Erde  fanden  {xdaiitina 
yrjg,  aTOfiazaZ^idov),  aus  welchen  die  Legende  dann  den  RS»- 
ber  hervorbrechen  oder  durch  welche  sie  ihn  mit  der  schönen 
Beule  verschwinden  liefs.  Im  homerischen  Hymnus  ist  der  Ort 
des  Raubes  leider  nicht  deutlich  bezeichnet-).  Nachmals  pfleg- 
ten im  griechischen  Ätutterlande  Eleusis  und  Hermione,  auf  Kreta 
wahrscheinlich  die  Gegend  von  Knosos^),  in  Asien  das  karische 
Nysa  und  Herakleia  am  Pontos,  in  Italien  Hipponiiim,  inSicilien 
die  Gegend  von  Enna  und  ein  Ort  in  der  Nähe  ?on  Syrakus  genannt 
zu  werden,  in  jener  eine  mit  der  erregten  Phantasie  des  Glaubens 
geschilderten  Wiese  am  See  Pergus,  wo  Persephone  beim  Spiele 
mit  den  Blumen  gegen  Abend  vom  Fürsten  des  Todes  über- 
rascht und  in  sein  unterirdisches  Reich  entfuhrt  worden  sei^). 

Die  Dicbtung  unterscheidet  mehrere  Acte  des  Vorgangs,  wel- 
che auch  auf  den  darstellenden  Bildwerken,  Vascmbildem,  Mdozen, 


1)  Athen.  12,79  (pvaixov  yao  cfij  ti  t6  tovs  oiou^rovg  tlvat.  xaXovs 
x«l  eagaiovg  äv^oloYttv.  SS-tv  m  tc  ytfp\  ttjv  ntQOt^  öi'r^v  av&oXtyyiXv 
Xiyovrai,  xa\  Sampüi  (pijaiv  t^tiv  nv9-€*  ctuiQyovaav  naid*  ayav  aira- 
Xav.  Daher  Ruropa  nach  Bacchylides,  lo  nach  Aeschylos,  Oreithyia  nach 
Choerilos  bei  der  Klumenlese  überrascht  und  entfuhrt  werden,  s.  Dein,  und 
Pers.S.  Ö3,  vgl.  die  Töchter  des  Pandareos  bei  ihrer  Entführung  durch  die 
Harpyieo  nach  dem  Gemälde  Polygnots  Itnftf^avtafjLivai  avS^eai  xal  na^ 
Covaai  aaTQayalo&$  Paus.  10, 30, 1  und  das  Lied  der  Mädcheo  b.  Tfaeokr. 
18,  36  TV  fjtkv  ofxirig  ij&i]^  äfifies  <f*  ig  Sgo/nov  ^qi.  xalis  Xtifuipia 
IpvXltt  iQXf^ovjUfg  OTfifaj'fog  (^QexfjevjUEVcti  a(fv  nviovtag. 

2)  V.  löj^avf  (ff  ^ihbv  tvQväyvia  Nvaiov  afx  ntöCoVy  wobei  es  sich 
fragt  welches  N^sa  gemeint  sei^.s.  oben  S.  523.  Ist  die  Stelle  unverdor- 
ben, so  wäre  snnäiehst  an  das  tbrakisdie  xa  denken  und  eine  Besiebnn;  zn 
dem  dortigen  Diooysoscultas  ausgesprochen.  Doch  ist  Nysa  gewöhn- 
lich kein  neöCov ,  afso  vielleicht  fx^aanrov  oder  vfCarov  a/u  nt^iov  sm 
schreiben,  bei  weichem  an  das  von  Eieusis  zu  denken  wäre,  s.  Paus. 
1,  38,  5. 

3)  Ans  Kreta  wurde  Persepbone  uaeb  Baeebylides  eatfiibrt,  Sebol. 
Hesiod  th.  914.  Knosos  concorrirte  nach  Solin  11  mit  Athen  hinsicbtlieb 
des  ersten  Besitzes  der  DemeterfruebL  Attcb  acbmücktd  es  seine  Mimgif 

mit  dem  Koplt'  der  Demeter. 

4)  Diod.  5,  3,  Aristot.  Mirab.  82,  Plut.  Qu.  Nat.  23,  lul.  Firm.  p.  11 
illic  invenies  quicquid  hyaeintbi  turget  in  eavlem»  illie  eomam  nareissi  vel 
«ittod  auream  resaardesuper  pingit,  illic  albae  hederae  per  terram  molliter 

serpunt  et  cum  purpnreis  violis  suaviter  rubcns  amaracus  invenitur  nec 
coronam  istam  albu  deserunt  iilia:  prorsus  aptus  locus  qui  gratia  sua  puel- 
lares  animos  et  invitaret  pariter  et  teneret.  Nicht  selten  werden  die  Na- 
men Mjvh  und'^B^  verwe^telt^  s.  Heineke  i.  Moseb.  8^  123. 
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Sarkophagreliefs  u.  w.  mehr  oder  weniger  dentli^  und  toU- 
ständig  imterschieden  werden  Zuerst  die  sogenannte  Antho- 
logie, wo  die  Göiterkinder  auf  der  Frühlings  wiese  Blumen  sam- 
mein.  Persephone  greift  oach  einem  Narkissos,  der  terhängnifs- 
voUen  Tode^lume,  denn  man  pflegte  dieser  Blume,  namentlich 
gewissen  Arten,  wegen  ihres  betäubenden  Geruehs  (vctQxav)  und 
ihrer  kalten  und  starren  Schönheit  eine  nähere  Beziehung  zur 
Unterwelt -nnterzulegoi^).  Da  öffnet  sich  die  Erde,  der  Todes- 
gott stürzt  henror  und  entführt  die  Jungfrau  in  sein  düstres 
Reieh:  wobei  TorzügUch  die  bildlichen  Darstellungen,  bei  denen 
ein  Meisterwerk  des  Praxiteles  zu  Grunde  zu  liegen  scheint'), 
den  Ausdruck  des  Schreckens,  mit  welchrai  der  Tod  in  das  blü- 
hende Leben  hineinbricht,  hervorheben.  Die  beiden  Haupt^uren, 
Pluton  und  Persephone,  erscheinen  auf  den  besseren  Reliefs  in 
den  leidenschaAlidisten  Stellungen,  Pluton  ganz  als  der  grausa- 
me, erharmungslose,  ungeheure  Gott  der  Unterwelt  {äfiellixog^ 
etdd^aatOQj  fcshiqiog),  der  mit  verworrenem  Haar  und  in  trotzi- 
ger Haltung  mit  seiner  Beute  auf  dem  Wagen  steht,  die  Rosse 
gegen  die  Tiefe  treibend,  während  Persephone  von  seinen  Armen 
gepackt  qner  vor  ihm  liegt,  ein  Bild  der  hülflosen  Schwäche  und 
grausam  gebrodiener  Jugendblüthe,  wie  der  Raub  der  Persepho- 
ne denn  oft  in  diesem  Sinne  bildlich  auf  den  von  jungen  Mädchen 
oder  Frauen  übertragen  wnrde^).  Unter  den  Gespielinnen  der 
Persephone  werden  In  den  späteren  Versionen  der  Dichtung 
(Eurip.  Hei.  1314)  sowie  auf  den  entsprechoiden  Bildwerkoa 


1)  Weicker  Raub  der  Kore,  Z.  f.  A.  Kunst  S.  1—95,  A.  D.  3,  93 ff. 
Vgl.  die  Nachweisoogeo  b.  Müller  Haadb.  §  358,  1  a.  D.  A.  K.  2, 
102—108. 

2)  Soph.  0.  G.  682  o  MoXXCßoTQvg  vagnufitos,  fifydlmv  ao- 
^aXov  ai{(pdvwf^a.  Vgl.  die  SchoU  b.  Wieseler  Narkissos  11 4 ff.,  nach 
welchem  hier  eine  Lilie  gemeint  ist,  wie  in  der  Geschiebte  des  IVarkissos 
(oben S. 568)  die  auch  zur  Gattung  kt(Qiov  gezählte  Tazette.  Die  Dichtung 
von  dem  Pflücken  des  Narkissos  faud  sich  auch  in  eioem  attischen  Hymnus 
^es  Pampboa ,  der  den  erbalteaen  Homerischeo  überbaopt  sebr  Bihe  ge- 
standen zu  haben  aeheinti  s.  Dem.  n.  Pers.  384ir.  Im  Dienste  der  Demeter 
Cbtbonia  zu  Hermione  flocht  man  sich  Kränze  ans  einer  hyacinthenartigen 
jBlume  xoauoaavJaloVy  welche  dieselbe  Bedeutung  hatte.  Paus.  2.  35,4. 


3)  Plin.  34,  69.  Nikomaebqs  malte  deo  Ranb^  ib.  35, 108. 

4)  ISur.  Iph.  A.  460  Tiyv  J*  «v  raXmvav  naq&^vov,  tC  naQ&ivov; 
u^idijS  vtv  (as  €otxe  vvfA(f(vaH  rd/ct  und  auf  vielen  Grabschrifteo.  Daher 
so   oft  auf  Sarkophagen  und  in  der  merkwürdigsten  Uebertragung  unter 
den  Grabgemälden  des  Vincentius  und  der  Vibia  in  den  römischen  Kata- 
kombeD,  a.  Garmeci  myst.  du  syncr.  Phryg.  p.  19  sqq. 
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aufser  den  Nymphen  Alhena,  Artemis  und  Aphrodite  henrorge^ 
hoben,  von  denen  die  beiden  ersteren  sich  als  jungfräuliche  und 
wehrhafte  Göttinnen  des  Himmels  dem  Raube  widersetzen,  Aphro- 
dite dagegen  eine  gefallige  Hülfe  des  ungestümen  Liebhabers  ist» 
Den  zweiten  Act  bildet  das  Suchen  der  Demeter,  auf  den 
Bildwerken  unmittelbar  mit  dem  Raube  verbunden,  indem  die 
Mutter  dem  Gespanne  Plutons  in  gleicher  Aufregung  nachjagt,  im 
der  Dichtung  getrennt.  Wie  sie  den  letzten  Schrei  der  Tochter 
hört,  ergreift  sie  heftigster  Schmerz,  der  Schmerz  einer  Mutter  der 
man  ihr  einziges  vielgeliebtes  Kind  geraubt  haL  Mit  zerrissenem 
Schleier,  fliegenden  Haaren,  verhüllt  in  das  schwarze  Gewand  der 
Trauer  (daher  zu  Phigalia  Dem.  f.dXaLV(Xy  Paus.  8,  42,  3),  eilt 
sie  in  fliegender  Hast  über  Land  und  Meer  bis  in  die  äufserste  Ge- 
gend des  Untergangs  (Kallim.  Cer.  10),  mit  leuchtender  Fackel 
überall  spähend  ohne  Auskunft  zu  flnden.  Neun  Tage,  erzählt 
der  Hymnus  mit  Rücksicht  auf  die  Dauer  der  grofsen  Eleusinien, 
durchirrte  sie  alle  Lander,  ohne  Speise,  ohne  Trank,  ohne  zu  ba^ 
den.  Am  zehnten  begegnet  ihr  Hekate,  die  Mondgöttin.  Sie  hat 
den  Schrei  gehört  aber  nicht  den  Räuber  gesehn,  den  Heimlichen, 
immer  in  Nebel  und  Dunkel  Gehüllten.  Das  hat  blos  Helios  der 
Allsehende,  ron  dem  Demeter  endlich  den  Zusammenhang  erlahrL 
So  ist  sie  Deo  (^i^cJ),  wie  man  sie  im  eleusinischen  Gultus  zu 
nennen  pfl^te,  die  suchende,  rastlos  in  der  Nachfrage  nach  dem 
verlornen  ^de  umherirrende  Mutter,  eine  makr  dolorosa,  wie 
Kybele  da  ihr  Attis,  wie  Aphrodite  da  ihr  Adonis,  wie  Isis  da  ihr 
Osiris  verloren  war.  Im  Culte  der  attischen  Gephyraeer  hieb  sie 
in  demselben  Zusammenhange  Demeter^x^'^^^^  Schmer- 
zensvolle,  die  Tochter  Suchende in  Arkadien  ^Egivvg^  in  Rom 
Ceres  deserta  (Virg.  A.  2,  714).  Die  bildende  Kunst  pflegte  sie 
•im  Costüme  und  in  der  Bewegung  der  rastlos  Wandemden  und 


1)  Arist.  Acliarn.  708  Scbol.,  Hes.  Et.  M.  Suid.  s.  v.,  Didym.  fr.  p.  80 
ed.  M.  Schmidt.  Biofem  leiteten  das  Wort  ab  von  ci/og  Rmnmer,  Andre 

'von  V/Oi;,  ort  fi€Tcc  xv/ußakojv  rj^ovan  Tr]V  xoorjv  i^i^Tfi.  Ntcb  Plat.  Is. 
Os.  69  fcierlen  die  Rocoter  im  Mt  Daniatrios,  der  dem  att.  Pyanepsioo  ent- 
sprach, ein  Trauet  fest  der  I).  Achaia,  Ina/H  r)  TTjV  koQiriv  6vofi.uCovTig 
(üS  (Ti«  lijr  Ttjg  xÖQtjg  xu&oöov  h'  ü/fi  Trjs  ^frjurjTQog  ovatig^  vgl.  H«s. 
ttxS-ffa  /irjju^TrjQ  von  ax^9(0d-€ti.  Heber  die  Gephyraeer,  welche  dieses 
Cult  aus  der  (le^end  von  Tanagra  in  die  von  Athen  verpflanzt  hatten,  s. 
Herod.  5,57,  Hl,  Kt.  M.  v.  r^qvoa  u.  Fi-rfvnii'g  u.  oben  S.  17>i,2.  Eine  In- 
schr.  a.  Ikonium  (].  1.  n.  4000  lautet:  do/itQttg  liyanic:  dijfrov  /aQiv  Ttjg 
äexa/jni(ov  TtTfjaxÖQtjg  t£  x^iäg  TtQonoXoi  xal  ^itopvaov,  Ueber  die  iiy- 
perborio  UxaUu  s.  b.  Peleas,  . 
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Saebento,  mit  zwd  Fackeln  in  den  Händen  und  mit  dem  Aus- 
dracke  des  Schmerzes  darzustellen  Diese  Göttin  ist  darüber 
zugleich  zur  Wanderin  schlechthin  und  zur  Erfinderin  der  soge- 
nannten Mdia  cvfißoXa  d.  h.  der  populären  Weifsagung  aus 
dem  Widergange  geworden,  denn  Alles  was  ihr  begegnete  wurde 
ihr  zur  Andeutung  ob  sie  die  Tochter  finden  werde  >).  In  ihrem 
Grame  und  in  ihrem  Zorne  verzweifelt  sie  an  der  Welt  und  an 
den  Göttern  und  zieht  sich  in  die  stillste  Einsamkeit  und  Verbor- 
genheit zurQck. 

Sie  verbirgt  sich  also  in  der  Einöde  des  Gebirges,  wie 
man  in  Arkadien  erzählte,  oder  sie  geht  unter  die  Menschen  und 
sucht  bei  diesen  ein  verborgnes  Unterkommen,  wie  die  gewöhn- 
liche Erzählung  war.  So  wird  Zeus  gezwungen  auf  ihre  Versöh- 
nung zu  denken,  denn  die  Folge  ihres  Zorns  und  ihrer  Absonde- 
rung ist,  wie  besonders  Euripides  dieses  ausmalt,  dafs  alle  Frucht- 
barkeit des  Erdbodens  aufhört  und  eine  allgemeine  Hungersnoth 
die  Ordnung  der  Dinge  zu  stören  droht.  Zuletzt  wird  ein  Ver- 
trag zwischen  Demeter  und  dem  Räuber  ihrer  Tochter  herliei- 
gpführt,  nach  welchem  die  Göttin  versöhnt  auf  den  Olymp  zu- 
rückkehrt und  wieder  die  gütige  Spenderin  aller  Fruchtbarbett 
ist,  wie  früher Durch  jenen  Vertrag  wird  das  Schicksal  der 
Perseplione  und. die  Natur  dessen  was  sie  bildlich  ausdrückt  fSar 
alle  Zeit  bestimmt,  das  im  Wechsel  der  Jahreszeiten  kommende 
und  schwindende  vegetative  Leben  der  Erde,  in  allgemeinerer 
Uebertragung  die  ewige  Metamorphose  des  zwischen  Tod  und 
Leben  schwankenden  irdischen  Lebens  überhaupt.  Demeter  will 
nicht  eher  dvijaiddQa  oder  dva^idwQa  (lies.)  sein,  nicht  eher 
die  Frucht  der  Erde  wieder  emporsenden,  als  nachdem  sie  ihr 
Kind  wiedergesehen.  Persephone  aber  hatte,  wie  sich  der  Myr  - 
thus  bildlich  ausdrückt,  in  der  Unterwelt  schon  von  der  Granate 
des  Aldoneus  gegessen  d.  h.  sie  war  schon  die  Gattin,  die  eheli- 


1)  Clem.  Protr.  p.  50  mao  erkeDoe  rov  Jt6wüo¥  unh  Tfjs  molrjSf 
TOV^Htf  aiarov  clno  Trj<;  r^x'^'rjg^  rrjy  ^irjut  anb  rijg  av/LKpoQcig.  Auf  Mün- 
zen sieht  man  die  Göttin  in  der  beschriebenen  Weise,  aucli  auf  Vasenbil- 
dern, s.  KI.  cerum.  3, 37. 37  A.  Aodere  Müazea  zeigen  sie  io  gleicher  Hal- 
tung auf  ihrem  Scblangeowagen. 

2)  Pbilocbor.  b.  SchoL  Piod.  OL  12,  10,  Sebol.  Ar.  Av.  721,  Hea.  v. 
^vfjißolovg.  Vgl.  Dens.  v.  iVQv69tta  — >  17  ^^/i^TiiQ  ^xuQwtlq  n.  h- 
^QOu(b  ^TjUTjTrjo  iv'AXixaovaa^,  wö  jieaerdiogs  Fragmente  eioes  T.  der 
Dem-  u.  Köre  giTunden  worden. 

3)  Auf  diese  Rückkehr  der  Demeter  auf  den  Olymp  scheint  sich  das 
Vasenbild  b.  Gerhard  A.  V.  1,  40  sn  beEiebea. 
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che  Genossin  des  tiottes  der  Unsichtbarkeil  und  des  Rdclies  d« 
Todten  geworden  i).  Sie  kann  also  nidit  Töllig  zur  Matter  m- 
rflckkelirai,  dodi  muh  die  Unterwelt  ne  wenigstens  für  eiM 
Tbeil  des  Jahres  wieder  ans  Licht  und  in  die  hätere  Umgebang 
der  Olympier  entlassen.  Mit  jedem  ersten  Frfihjahre  stdgt  sie 
nun  empor  und  mit  jedem  Herbste,  wann  der  Landmann  seine 
Saat  Ton  neuem  in  den  Schoofs  der  Erde  streute*),  steigt  sie 
wieder  hinab:  in  welchem  Sinne  auch  der  Gultds  die  Feste  der 
beiden  Göttinnen  zu  begehen  und  die  Kunst  den  Aufgang  (Sro- 
dag)  und  Niedergang  (xd^dog)  der  Persephone  zu  unterschei- 
den pflegte.  So  gab  es  eine  Demeter  xarayiwaa  des  Praiiteles, 
wo  die  Göttin  also  als  Versöhnte  ihre  Töchter  friedlich  selbst  zur 
Unterwelt  hinabführt  3),  wie  denn  auch  entsprediende  Darstel- 
lungen des  Niederganges  der  Persephone  noch  rorhandeft  sind. 
Vnd  so  wurde  auch  die  Wiederkehr  der  Persephone  zur  Mutter 
und!  auf  die  Oberwelt  in  gleicher  Weise  gefeiert  und  in  Bildern 
dargestellt,  Koro  vom  Pluton  entlassen,  vom  Hermes  abgeholt, 
▼on  der  Höre  des  Frühlings  begleitet,  oder  sie  selbst  hebt  sieh 
Qiit  Aehren  und  Weinlaub  bekrSnzt  ans  der  Erde,  um  wieder  bei 
Demeteir  und  beim  Dionysos  zu  weilen.  Obwohl  der  Cultus  die- 
se beiden  Acte,  namentlich  den  Absdiied  von  der  Mutter,  keines- 
wegs in  derselben  beruhigten  und  versölmlidien  Weise  anffafirte^ 


1)  Die  Granate  ist  wep:en  der  Fülle  ihrer  Samenkörner  ein  natürli- 
ches Symbol  der  Fruchtbarkeit  und  der  £he,  daher  sie  auch  das  Attribat 
der  Bert  war,  vgl.  Herod.  4,  143  oaoi>  iv  tn  öoij  xoxxoi  u.  Braun  Gr. 
Gtftterl.  §  328.  1b  der  GSCterelie  Ten  Etensit  galt  sie  nglefck  für  das 
Symbol  der  ebelichen  Unterwürfigkeit,  s.  Artemid.  1,  73.  Auf  BildweikflB 
siebt  man  sie  nicht  selten  als  Attribut  des  Plutpn  u.  der  Persephone,  s.  die 
itaerkw.  Schale  des  Mus.  Gregor.  P.  2  t.  32  u.  die  Arch.  Ztg.  1850  t.  14, 
El.  ceram.  1 ,  29.  Andre  deuteten  die  Granate  wegen  ihres  blotrotbea 
Saftet  avf'Tod  aad  Wanden,  s.  BStticber  Areb.  Z.  1856  S:  170,  Ba«n> 
enlt.  471  ff. 

2)  Nach  Horn.  H.  in  Ccr.  398  ff.  u.  ApoUod.  1,  5,  3  bringt  Persephone 
jedesmal  die  dritte  Zeit  des  Jahres  d.  h.  den  Winter  in  der  Unterwelt  zu, 
die  beiden  übrigen  bei  der  Mutter  u.  den  Göttern  der  Oberwelt,  nach  der 
rSrfi.  Ueberlieferang  b.  Ovid  P.  4,614,  M.  5,567,  Hygio  f.  146  v.A.,  welche 
Wahncbeinllrh  der  sicilianischen  folgte,  die  Hälfte  des  Jahres  unten  und 
die  andre  Hälfte  oben.  Die  Zeit  des  Aufganges  ist  die  der  kleinen  Eleusi* 
nien,  also  des  ersten  Frühlings.  Für  die  des  Niedergangs  scheint  in  Grie- 
cheniaud  die  der  Saatzeit  d.  b.  der  grofsen  £leusinien  u.  der  Tbesmopho« 
rieo ,  to  Siellleti  die  der  heifsen  Jabresseit  und  der  Brodle  gegolten  tm.  ha- 
ben, Diod.  5,  4,  0.  Müller  kl.  Sebr..2,  94. 

3)  Plin.  34,  69,  vpl.  die  yciTccytoyr]  KoQrjg  b.  Diod.  1.  c.  Aehnliche 
Darstellungen  auf  Vasenbildern  b.  Millingen  ün.  Mon.  16  u.  D.  A.  K*  1, 
213,  Tgl.  Müller  Handb.  §  358,  2..3  und  Gerhard  Anthesteriea  177. 
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Vielmehr  feierten  die  Eleusinien  und  Thesmophorien  die  Tren- 
nung  des  Kindes  von  der  Mutter  immer  von  neuem  als  einen 
ßaub,  Demeter  als  die  Suchende  und  Schmerzbeladene,  und  zwar 
mit  einem  Orgiasmus  welcher  dem  der  verwandten  Gottesdienste 
der  Rhea  und  des  Dionysos  an  Heftigkeit  wenig  nachgab. 

Den  Menschen  aber,  bei  denen  Demeter  damals  einkehrte, 
ist  dieser  Schmerz  und  diese  Versöhnung  zum  überschwenglichen 
Segen  geworden,  sowohl  für  alles  leiMiche  und  bürgerliclie  Ge- 
deihn  als  zur  Seelenslärkung  und  tröstenden  Beruhi<;iing  über 
Tod  und  Leben.  Denn  wo  die  Göttin  damals  freundlich  aufge- 
nommen wurde,  da  hat  sie  Haus  und  Land  als  hülfreiche  Göttin 
in  jeder  Weise  gesegnet  und  als  y.ovQOTQ6fpog  d.  h.  als  })fle- 
gende  Amme  die  ihr  anvertrauten  Kinder  zu  kräftigen  Helden 
und  weisen  Königen  erzogen,  welche  blühende  Geschlechter  und 
wohlgeordnete  Staaten  begründeten.  Und  als  sie  von  den  ihr 
liebgewordenen  Menschen  Abschied  nahm,  hat  sie  zum  Dank  und 
Andenken  ihre  kostbaren  Gaben  zurückgelassen,  die  Demeter- 
frucht mit  der  Anweisung  zum  Ackerbau  und  die  heiligende  Kraft 
ihrer  Mysterien.  Namentlich  erzählte  man  so  in  Eleusis,  dem 
Orte  der  Ankunft  schlechthin,  wo  sie  sich  als  Amme  in  den  Dienst 
des  königlichen  Hauses  begeben,  den  kleinen  Triptolemos  oder 
Demophon  gewartet  und  vor  ihrer  Rückkehr  auf  den  Olymp  ih- 
ren Tempel  begründet,  den  Triptolemos  mit  ihrer  Frucht  ausge- 
stattet und  in  alle  Welt  zur  Verbreitung  des  neuen  Segens  aus- 
gesendet hatte,  die  edlen  Frauen  und  Männer  aber,  von  denen 
sich  die  priesterlicben  Geschlechter  in  Eleusis  und  in  Atben  nach- 
BMiU  ableiteten,  mit  den  bildenden  und  tröstendea  Geheimnissen 
ibrer  Weihe  ausrüstete* 

Die  Dichtung  vom  Baube  der  Persephone  ist  insofern  die 
centrale  Thatsache  des  gesammten  Demeterdienstes,  an  welcher 
daher  auch  die  Aussagen  von  ihren  besonderen  £igensGhaftea 
und  Thätigkeiten  immer  anknüpften. 

Zunächst  diejenigen  wo  sie  als  Ackergöttin  erscheint, 
welche  die  Getreidefrucht  (JrjjtiTj'UQioi  xoQTtoi)  gegeben  und  ihre 
Cultur  gelehrt  hat.  Daher  heilst  sie  nach  der  besondera  Alt  des 
Getreides,  das  sie  hier  oder  dort  gespendet,  bald  ^^mgog,  tvv- 
(^g>6Qogf  g>il6m>Qog^)t  bald  von  der  Gerste  ^eidtaQog^),  oder 

1)  Aufser  jenem  TTvQaaog  in  Thessalien  (S.  590)  gab  es  einen  Hain 
IIvQaia  mit  einem  H.  ngoaiaaCas  ^nufiToog  xal  iCo^n;  zwischen  Sikyon 
n.  Phlius,  Paus.  2,  U,  3. 

2)  Dm  Gerate  galt  oameotUeh  io  Blevsia  für  das  älteate  Rora»  aneh 
*af  Kreta,  wo  ttiaö  sagar  deo  Nameo  der  Paaeter  Mnroh  «rUSrteyir«^ 
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Ton  dem  Getreide  im  Allgemeinen  2it(6,  unter  welchem  Namen 
sie  die  Syrakusaner  verehrten  (Athen.  3,  73),  oder  io  aUgemeine« 
Ter  Bedeutung  die  Fruchtbare  schlechthin,  fSmagnog,  Ttolvxa^ 
nog^  yMQnoq>6Qogf  unter  welchem  Namen  sie  und  die  Tochter 
auf  Lesbos,  zu  Tegea  u.  s.  verehrt  wurden.  In  Sikyon  rühmle 
man  sich  den  Mohn  aus  den  Ilanden  der  Demeter  empfangen  zu 
haben,  daher  sich  die  Stadt  in  allerer  Zeit  sogar  Mrjxwvrj  nannte, 
und  der  Mohn  ist  neben  dem  Aehrenbusctiel  das  habitueHe  Attri- 
but der  Ackergüttin,  als  Symbol  der  Fruchtbarkeit,  wie  im  Dienste 
der  Aphrodite.  Dagegen  bei  den  Pheneaten  die  Hülsenfrüchte 
(poTTQia)  als  ihre  unmittelbaren  Gaben  genannt  wurden,  bis  auf 
die  Bohnen,  welche  aus  myslisrhen  Gründen  gewölinlich  vermie- 
den wurden  Es  versieht  sich  aber  von  selbst  dafs  sie  auch 
für  das  Gedeihen  ihrer  Frucht  auf  dem  Felde  und  für  die  Nnti- 
barmachung  zu  menschlichem  Gebrauche  sorgte.  Daher  Demeter 
%Xüifl^  tvyXoog,  yXor^cpoqog,  wie  sie  in  Athen  ru  ben  der  Ge  Ku- 
rotrophos  (S.  500)  und  Apoll,  dem  Gölte  der  Thargelien  gefeiert 
wurde  2).  Weiterhin  bewährte  sie  sich  als  iA.ijyriQigy  TUXMJVtg 
und  igi  alßt]  d.  h.  als  die  Göttin  welche  durch  warme  Sonne  das 
Korn  reifte  und  es  vor  schädlichem  Mehlthau  bewahrte,  auch  in 
dieser  Hinsicht  dem  Apollon  eng  verbunden.  Aber  auch  die  Nym- 
phen der  Feuchte  wurden  oft  neben  ihr  verehrt  ^ ),  auch  ist  Demeter 
selbst  wie  die  Nymphen  ournia  d.  h.  eine  durch  Feucbtigkeit 
nährende  Göttin,  daher  ofinvia  dtiga  ^ijfii^Qog,  o^fftviog 
xa^rtog,  hfimiog  aräxvSy  die  volle  strotzende  Aehre,  ofinviog 
Xetfiidv  von  dem  mit  ihrer  Fälle  gesegneten  Saatfelde.  Ferner 
sorgt  sie  für  milden  Regen  und  gAnstige  Witterung,  daher  sie 
tS^ipoQog  hiefs,  zunächst  mit  Beziehung  auf  die  Saatzeit,  wo  der 
Kranich  Regen  bringt  und  zum  Pfluge  ruft,  deshalb  ein  Bote  der 


Tccg  ^Tjag  dialektisch  für  Etym.  M.  p.264,  12.  Die  Identität  des  Na- 

mens bei  den  verwandteo  Völkern,  skr.  yava,  zeod.  vava,  lit.  javai,  be- 
weist das  hohe  Allerthum  dieser  Cnltor,  A.  RahD  Herabk.  d.  Penera  98. 

1)  Paus.  1,  37,  3;  8,  15,  1,  Lobeck  Apl.  251. 

2)  Am  6  Tharf^elion  wurden  ihr  die  Xlöeta  geFeiert,  ein  Opfer  für 
die  reifende  Saat,  Hes.  Schol.,  Soph.  0.  C.  1600,  D.  iXriyrjois  tf/«  ro  vno 
T^f  rov  fiXiov  ^krjg  yijQnVf  Eustatb.  II.  p.  1197,  52.  XKvaiig  u.  ttfAif>(xatH 
intg  ist  eifirentlirh  ^  ixtfvats  twv  OTKxvtav,  dann  Beinane  der  Dem.  Het., 
welcher  auch  eine  D.  nCr}a(a  kennt,  nno  rov  n^atvHV  xovs  xagno6s»  D. 
I^i/a/"/?*/ oben  S.  201,  2. 

3)  äv€v  yan  vviKf  (öv  ovt8  ^fj]iut]T()üg  Ieqov  TtfAccrat  tf/«  t6  TttvTag 
TiQwrag  Hagnov  dnoöii^aij  Scbol.  Find.  P.  4,  104.  intxQ^vaia,  ioQiii 
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Demeter  aber  eben  so  sehr  mit  Hinsicht  auf  die  Erndte,  wes- 
hnlb  die  EvszrjQia  als  eine  eigne  Personificalion  des  Erodtese* 
gens  neben  ihr  verehrt  wurde  und  ein  anderer  der  sie  umgeben- 
den Dämonen  !AÖQevg  hiefs  d.  i.  der  Reifende.  Denn  mit  der 
Erndte  beginnt  ihre  rechte  Lust,  dann  ist  sie  Demeter  ^avxftj,  die 
blonde  Göttin  des  reifen  Erndtesegens,  wie  sie  so  oft  genannt 
wird,  oder  (poiviY,6TT£Ca  ^  wie  sie  gelegentlich  Pindar  nennt  (Ol. 
6,  94),  als  ob  die  rotliliche  Pracht  der  Kornfelder  den  Saum  zu 
ihrem  Gewände  bildete.  Dann  ist  sie  die  Mutter  des  Heichthums, 
wie  alte  Märchen  und  neue  Lieder  sie  priesen-).  Auch  nimmt 
sie  selbst  Theil  am  Mähen  und  Garbenbinden,  daher  Demeter 
dfiala,  oificilXoq>6qog  und  iovho,  am  Dreschen  auf  der  Tenne, 
daher  cihtmq  und  BvaXtoalct,  am  Aufspeichern  des  goldnen  Se- 
gens in  den  Getrcidebödrn,  daher  atogirig  und  TtoXvacogog  und 
das  Opfer  der  eTtixkeidia  ''^),  endlich  nm  Mahlen  und  Brodba- 
cken, daher  ifiaklg  in  Syrakus,  fXEyakofAoCog  und  pieydXaqftog 
in  Boeolien,  welcher  man  die  Ersth'nge  von  dem  frischgebacknen 
Broda  darbrachte  ^).  Naturlich  galten  auch  alle  Saat-  undErndte- 
feste  vorzüglich  der  Demeter,  doch  traten  die  einfacheren  agra- 
rischen Gebräuche  im  CultUS  gewöhnlich  hintpr  den  allegorischen 
und  mystischen  Uebertragungen  der  Geschichte  der  Persephone 
zurück.  Nur  die  attischen  Uaioen  (dkt^a)  d.  i.  Tennenfest,  an- 
derswo Thalysien  genannt,  waren  vorlierrsrliend  ein  ländliches 
Erndtefest,  obschon  sich  allegorische  Beziehungen  auf  Demeter 
und  Kore  und  Dionysos  auch  hier  einmischten.  Denn  man  fei- 
erte dann  sowohl  die  Gabe  der  Demeter  als  die  des  Dionysos  und 
zwar  in  dem  Wintermonate  Poseideon,  demselben  in  welchem  die 
Mndüchen  Dionysien  begangen  wurden.  Theokrit  hat  in  seinem 


1)  llesiod  O.  D.  448,  Arist.  Av.  710,  Theokr.  10,  30,  Porph.  d.  abst. 
3,  5  joTg  ctvS^Q<i)7TOig  dal  X7}()vx£g  äXXoi  aXktov  ihtair ^  ^libg  ^Iv  «fro?, 
^Tiolkm'og  cT*  U()a^  xai  xoga^,  "llgag  tfi  ndanyogf  l4xhiivug  öl  au 
XQii  t€  xal  ylau^  xai  ^^ifiijTgog  yfQovof  xnk  aXXtfV  SXXot,  Aoeb  aor 
Vasen  neben  Demeter,  Gerhard  A.  V.  t.  46. 

2)  Hesind  th.  IHil),  vf^l.  das  Skolion  b.  Athen.  15,50  ITlovrov  firjT^Q* 
^0Xt'ji^7i{((r  (ceiJoj  ^frjuTjTQct  (Treff  (trrjff  onnrg  h'  Moctig,  re  nal /tibg 
JliQOiif  övr}.  ^(tigtrov^  €v  öt  ri^yö'  ufÄi^intTov  noXtv.   Denn  Perse- 

Sbone  ist  dann  noch  bei  der  Motter  ood  so  gut  wie  diese  Pni€bt>  und 
tnidte^ottin. 

3)  (ntxXiiöin,  ioQTt]  ^i/.ui/r^;  ^i|yi|<r«  Hei.  Vgl.  Dem.  V.  Pen. 
325  u.  Meineke  z.  Theokr.  7,  155. 

4)  D.  /iiydXaQTog  u.  /jeyaXofJctCog  zu  Skolos  u.  CID  Fest  der  fisycc- 
Xagrtm  so  Delos  b.  Athen.  3,  74;  10,  9,  Bnststb.  p.  265,  30.  uQjotfoqia 
Craaer  Ad.  Ozob.  3,  277, 27. 
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Gedichte  Oalvoia  (id.  7.  135 ff.)  ein  ynziehende«  Bild  von  der 
Feier  und  Jahreszeit  dieses  Festes  gegehen,  wie  es  auf  der  Insel 
Kos  begangen  wurde.  Auch  in  Attika  war  es  sowohl  in  der  Stadt 
als  auf  dem  Lande  eine  Veranlassung  zu  groüser  Lustbarkeit  und 
vielen  Opfern  und  Schmausen  » ). 

Die  nahe  Verbindung  zwischen  Demeter  und  Dionysos  zeigt 
sich  auch  darin  dafs  jener  Göttin  ein  gewisser  Anüieil  an  der 
Baunizucht  zugeschrieben  wurde,  wenigstens  wollten  die  Phytali- 
den  in  Allilia  von  ihr  die  erste  Feige  erhallen  haben  (Paus.  1,  37, 
2).  Ferner  galt  sie  auch  für  eine  G ollin  der  Ueerden  und  Wei- 
den, in  Megara  besonders  der  Schafzucht^),  anderswo  der  Rin- 
derzucht (Kallim.  Cer.  137),  wie  sie  nicht  selten  auf  einem 
Stiere  sitzend  abgebÜdet  wurde,  ohne  Zweifel  mit  Beziehung  auf 
den  Ackerstier.  Denn  wie  sie  die  Cultur  ihrer  Früchte  gelehrt 
hat  und  zwar  im  weitesten  Umfange  das  Pflügen,  das  Säen,  das 
£rndten,  so  sind  auch  alle  dazu  gehörigen  Gerathschaften  und 
Verrichtungen  ihre  Erfindung,  der  Pflug  mit  dem  Vorspann  des 
Stieres  (bildlich  zuweilen  der  Schlangen),  der  Wagen  zum  £aa- 
fabren,  die  Tenne  zum  Dreschen  des  Korns  u.  s.  w. 

Von  solchen  Stiftungen  erzähllen  ausführlicher  die  Ortssa- 
gen in  Griechenland,  wo  man  sich  einer  Einkehr  der  Demeter 
rühmte,  die  in  dieser  Hinsicht  eben  so  bedeutungsvoll  war  als 
die  des  Dionysos.  So  hatte  man  in  Argos,  in  Sikyon,  in  Phhus, 
in  Ark;i(lien  eigenthümliche  Traditionen  von  ihren  Gastfreunden 
und  Lieblingen  und  pflegte  dabei  die  Gunst  ihrer  Segnungen 
durch  allerlei  bedeutsame  Namen  und  Erzählungen  auszudrü- 
cken 3).  Der  bekannteste  von  allen  ist  der  des  Triptoleroos 
geworden,  weil  dieser  der  eleusinischen  und  altischen  Sage  ange- 
hörte, welche  hier  wie  beim  Ikarios  ihren  Helden  vor  allen  übri- 
gen geltend  zu  machen  wufste.  Er  ist  eigentlich  der  Dreimal- 
Pflüger,  in  demselben  Sinne  wie  Demeter  mit  lasion  im  dreimal- 
gepflügten Brachfelde  {v€i(^  evi  TQiTCoXq),  Od.  5,  125)  ruht  und 
iD  welchem  in  Attika  drei  heilige  Pflöge  gehalten  zu  werden  pfleg- 


1)  Horpoltr.  r.  l^Xtpa,  Bekk.  An.  384  n.  A^  s.  Dem.  a.  Fers.  328. 

2)  D.  fjalotfOQog  Paus.  1,44,4,  vgl.  die  beiden  G^IUod^d  im  Xafyco- 
<fiov  uXaoi  b.  Aridania  oben  S.  198.  Daher  die  sa  Delphi  neben  deafler- 
mts  verehrte  Demeter  ^ofdovy/ig^  Athen.  10,  9. 

3)  Dem.  u.  Pers.  1 13.  283.  V^l.  die  b.  Hesych  erhaltenen  Beioameo 
der  D.  in  iaana  d.  i.  iniovaa  (Meioeke  Pbilol.  13,  541 ),  der  D.  ini- 
noXa  h  ^axtMfiovtf  der  inotxi^itt  tv  XoQMtp,  anehdie  Orteoft- 
■en  "EQ€tQia  d.  L  !dQoVQi«,  Ugayria  für  Pbtlaali,         lür.  PatfM. 
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tcn  Als  eleusinischer  Heros  wurde  er  auf  dem  rarischen  Felde 
dicht  bei  Eleusis  vorehrt,  durch  die  jährhche  Feier  eines  der  drei 
heiligen  Pflüge  (S.  163),  ein  Denkmal  welches  man  die  Tenne 
des  Triptolemos  nannte  und  ein  Heiligthum  in  der  Nähe  des 
grofsen  Einweiliungsgebäudes  und  des  Temj)els  der  beiden  Göt- 
tinnen (Paus.  1,  38,  6).  Andere  Quellen  erzählten  von  ihm  das- 
selbe was  der  Homerische  Hymnus  von  Demophon  erzählt ,  dafs 

'  er  ein  Sohn  des  eleusinischen  Königs  Keleos  und  der  Melaneira 
gewesen  und  von  Demeter  auf  wunderbare  Weise,  mit  Ambrosia 
und  durch  sanften  Anhauch  und  Läuterung  im  Feuer  wie  ein  Göt- 
terkind genährt  und  erzogen  wurde,  so  dafs  er  unsterblich  ge- 
worden wäre,  wenn  die  Neugier  der  Eltern  nicht  die  Göttin  ge- 
stört hätte.  Ein  Bild  der  stärkenden  und  nährenden  Kraft  des 
Ackers  und  der  Beschäftigung  mit  dem  Ackerbau,  welches  sich 
in  manchen  verwandten  Bildern  und  Erzählungen  wiederholt 2), 
namentlich  in  der  Sitte  die  Getreideschwinge  {kinvoy),  das  Sym- 
bol des  Demetersegens  als  Wiege  zu  gebrauchen  oder  den  Wie- 
gen eine  solche  Gestalt  zu  geben  3).  Indessen  waren  die  eleusi- 
nischen üeberlieferungen  vom  Triptolemos  sehr  verschiedenar- 
tig, besonders  deswegen  weil  man  ihm  seit  alter  Zeit  auch  die 
Bedeutung  eines  ersten  Priesters  der  Demeter  beimafs,  bei  wel- 
chem nun  die  priesterlichen  Geschlechter  mit  ihren  verschiede- 
nen Genealogieen,  über  deren  WiUkür  Pausanias  klagt,  anzuknfip- 
fen  suchten.  In  dem  eleusinischen  Cullus  miift  er  zugleich  die 
Bedeutung  einte  Dämons  des  agrarischen  Segens  und  aller  agra- 
rischen Stiftungen  gehabt  haben,  da  viele  alterthümliche  Vasen- 
bilder ihn  auf  seinem  Wagen  *  sitzend  oder  in  der  Luft  dahin 

'  schwebend  zeigen,  ein  Scepter  nnd  Aehren  in  seiner  Hand  und 
anbetende  Personen  in  seiner  Umgebung  ^ ).  Das  Scepier  weist 


1)  Verwandte  Figuren  sind  in  der  peloponnesiscben  Sage  ^laavXijs 
und  Tqiaavliig^  obwohl  jeoer  Name  von  omdeuteoden  Mythologen  aach 
^vottMus  gBi^ri^hem  worde,  t.  SehneidewiD  Pbilol.  1846  8.  429  ff. 

2)  Demeter  ist  insofern  xovgojQotfo^  in  demsellNiD  Sinne  wie  die 
Erde,  und  Triptolemos  ihr  Zögling  in  demselben  Sinne  wie  Erichthonios 
der  der  Ge  Kurotrophos  u.  der  Athena  Polias.  Vgl.  die  Fabel  von  dem 
Köoigssobne  in  Sikyon  bei  Paus.  2,  5,5;  11,2.  Aach  wurde  Demeter  oder 
die  eleuinisditii  ädtter  toagetainiBt  nicht  Mkea  inter  des  HeilfStteni 
verehrt,  Artemid.  2,  39,  Dem.  u.  Pers.  III. 

3)  Horn.  H  Merc.  21  ovxirt  Stiqqv  txfirn  ^i^vtüv  IfQO)  ivl  Xtxvtfi. 
Kaliim.  lov.  48  at  cT^  xoC^iadv  'AÖQriareta  kixyo}  iv\  /oi/a^oj  u.  daza 
Spanheim.  Daher  Dionysos  Xtxvitiis  (S.  538)  und  mystica  vannus  laccJu 
b.  Virg.  Ge.  1, 166. 

4)  Gerbw4Awy.«.41C,  Bl.etow.3,48--68.  Aach  die  Sotale  U 
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auf  solche  Ueberliefeningen ,  die  ihn  als  König  und  Gesetzgeber 
von  EIpusIs  dachten,  wfdirond  spätere  Fabeln  und  Bildwerke  ihn 
und  die  fdin<i;en  eleusinischen  Heroen  und  die  Autochlhonen  lie- 
ber als  einfache  Hirten  und  Bauern  schilderten  Die  gewöhn- 
liche Erzählung  blieb  die  dafs  Demeter  den  Triptolemos  auf  ei- 
nem geflügelten  Schlangenwagen  in  alle  Welt  gesendet  habe 2), 
um  den  in  Eieusis  gestifteten  Segen  unter  allen  Völkern  und  Men- 
schen zu  verbreiten,  wie  sich  denn  Alben  deswegen  und  mit  Be- 
ziehung auf  den  gleichartigen  Ikarios  in  allem  Ernste  die  Vater- 
stadt aller  edlen  Frucht  {f.trjTQ67rnXig  rwv  hoqticüv)  und  aller 
damit  verbundenen  Civilisation  zu  nennen  pflegte.  In  diesem 
Sinne  vergegenwärtigen  manche  Vasenbilder  und  andere  Kunst- 
werke von  vollendeter  Schönheit  den  Triptolemos,  wie  er  als  ju- 
gendlicher Genius  auf  seinem  Flügelwagen  stehend  von  den  eleu- 
sinischen Göttinnen,  Demeter  und  Persephone,  mit  der  edlen  Gabe 
und  den  Instrumenten  des  Ackerbaus  ausgerüstet  wird  oder  se- 
genspendend durch  die  Lüfte  dahinschwebt.  Unter  den  Dichtern 
aber  hatte  Sophokles  in  seioem  Triptolemos  ein  ähnliches  Bild 
auf  die  Buhne  gebracht,  wie  dieser  Heros  durch  die  magische 
Gewalt  seines  Schlangen wagens  von  Ort  zu  Ort  durch  die  Liifle 
getragen  trotz  mancher  Nachstellungen  die  Frucht  der  Ceres  und 
die  Lebren  des  Ackerbaues  und  einer  milderen  Sitte  verbreitete, 
bis  er  endlich  zurückgekehrt  auch  in  der  üeimath  mit  Nachstel- 
lungen zu  kämpfen  hatte,  aber  siegreich  aus  ihnen  hervorging 
und  zuletzt  die  Stadt  Eieusis  und  den  dortigen  Gottesdienst,  na- 
mentlich auch  die  Thesmophorien  d.  h.  Bildung  und  Sitte  begrün- 
dete 3).  Und  wirklich  wurde  der  eleusinische  Triptolemos  als 
Stifter  und  Ausbreiter  des  Ackerbaues  und  der  Demeterfrucht 


der  Hand  des  Triptntpmos  deutet  auf  ^öttlictie  Verchrnnp,  wie  bei  seiner 
Tenne  in  Eieusis  ein  Altar  erriclitet  war.  Wiederholt  erscheioeo  Tripto- 
lemos nnd  Dicoysos  in  paralleler  Darstellung. 

1)  S.  die  Temeotle  b.  CainpaDa  1 17,  Virg.  6«.  1, 16ft,  Ovid  P.  4,607ffl, 
Weicker  ZeiUehr.  f.  A.  K.  S.  9()  — 135.  Unter  den  länger  bekanoteo  Va- 
senbildern schönen  Stils  ist  die  Vase  Poniatowslci  berühmt.  Ein  neuer- 
dings bekannt  gewordenes,  schönes  und  merkwürdiges  Bild  s.  im  Bullet, 
^ap.  t.  2  n.  6  u.  1853  n.  37  p.  97  sqq. 

2)  Himer  or.  35,  3  rov  *El€vaiviov  ^tptißov  «Q^ijvm  Xoyog  ngog 
/1riur]TQo^j  Xi'a  rriv  vouada  rQan4^ix¥  iffti^tS  itftUilf^  nv^S,  Floroi 
im  Rh.  Mus.  N.  F.  1  p.  305  non  aliter  —  sacer  ille  iuvenis  terms  pervoli- 
tavit,  cui  Terra  Mater  capaces  oneraverat  frugibus  amiclus  et,  cum  alite 
•erpente  currum  ipsa  iunxisset,  nisi  toto  orbe  peragrato  veluit  suas  redire 
■erpeotei. 

3)  Nanek  traf.  gr.  fr.  p.  208^  Weleker  Gr.  Tmg.  299  ff. 
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nicht  Mos  in  Attika,  sondern  in  verschiedenen  Gegenden  intk 
Griechenland  verehrt,  namentlich  bei  den  ionischen  Stammver- 
wandten)). Doch  wollten  natürlich  keineswegs  alle  Griechen 
diese  Priorität  von  Attika  in  befsrer  Nahrun«,'  und  befsrer  SiUa 
anerkennen ,  daher  mit  der  Zeit  von  ver&cbiednen  Seiten  entwe- 
der ähnliche  Heroen  aus  alter  Sage  hervorgezogen  und  den  atti- 
schen Ansprüchen  gegenüber  geltend  gemacht  wurden,  oder  man 
eignete  sich  den  eleusinischen  Triptolemos  an  und  verfloclit  ihn 
in  die  einheimischen  Genealogieen,  wie  dieses  namentlich  in  Aj^- 
gos  geschah,  in  dessen  Sage  Triptolemos  als  ein  Gegenstdck  lum 
phoenikisdien  Kadmos  erscheint.  Wie  dieser  die  Europa  suchend 
▼on  Osten  nach  Westen  geht  und  Städte  gründet  und  Bildung 
verbratet,  so  geht  der  argivische  Triptolemos  von  Westen  nach 
Osten,  nehmlich  nach  Kilikien  und  Syrien,  wo  man  ihn  in  helle- 
nistischer Zeit  als  Stifter  griechischer  Ansiedelungen  und  grie- 
chischer Cultur  nannte^).  Obwohl  mit  der  Zeit  d.  h.  der  Akixan- 
drinischen  Bildung  und  den  von  Aegypten  und  Libyen  ausgehen- 
den Komsendungen  zu  Liebe  der  griechische  Ackerbau  und  seine 
Segnungen  auch  wohl  umgekehrt  aus  jenen  Gegenden  abgeleitet 
wurde,  so  dat's  sich  in  Folge  davon  selbst  der  getlögelte  Schlan- 
genwagen des  Triptolemos  durch  deutelnde  Alterthumsforscher 
dieser  Zeit  in  ein  schnellsegelndes  KornschilT  verwandelt  hat 3). 

Die  bei  Homer  Od.  5,  125  und  Hesiod  th.  909  so  einfache 
Fabel  von  Demeter  und  lasios  oder  lasion  ist  dadurch  sehr  ver« 
worren  geworden  dals  dieser  lieros  in  verschiedenen  Gegenden, 


1)  So  waren  die  JTnorjooata  ein  nach  der  Eriidte  oder  vor  der  Saat 
von  den  Atheoieosern  im  Namen  aller  Hellenen  der  Demeter  dargebrach- 
tes Opfer,  woca  die  Bratlinge  der  Brndte  von  vielen  Seiten  nach  Atiien 
gebracht  sein  sollen.  Namentlich  die  Panegyriker,  Isokrates  und  Aristi- 
des,  berufen  sich  darauf,  s.  Dem.  u.  Pers.  295.  Vgl.  Cic.  d.  Rep.  3,  9,  15 
Athenienses  iurare  etiam  publice  sniebant  omnem  suani  esse  terraui,  quae 
oleam  frugesve  ferret,  mit  Bez.  auf  die  Stiftungen  der  Atbena  u.  der  De- 
meter, 0.  Arrian  Epict.  diss.  1,  4,30  TQtnroli^tp  ttQit  iml  ßt»fioift  ndv' 
TiC  avS^QtüTToi  ttVfaraxnaiVf  ort  rag  tifi^oovg  TQotf  ag  Vf^'^  e^toxe.  Dia 
Priorität  ihres  Kornbnus  behaupteten  z.  B.  Kreta  (S.  594,  3)  und  Sicilien 
Diod.  5,  4.  In  Lydien  scheint  mau  den  einheimischen  Dümon  Tylos  anstatt 
des  Triptolemos  genannt  zu  haben,  0.  Jahn  Lcipz.  Ber.  1851  S.  133. 

2)  0.  Mfiller  Antiq.  Antioeh.  p.  18  sqq..  Dem.  «.  Pers.  301. 

3)  Libyens  campus  u.  D.  Aißvaaa  in  Argos,  Polemo  fr.  p.  44.  Tripta- 
lemos  zu  Schilf  Philoch.  fr.  28,  vgl.  Dem.  u.  Pers.  302  u.  die  vnvg  vnonTt- 
Qog  b.  Pind.  Ol.  9,  24  sammt  der  gleicharlifrcn  Deutung  der  Ftügelpferde 
des  Pelops  Palaepb.  30.  Auch  eine  Apulische  Vase  verlegt  die  Aussendung 
des  Triptolemoa  nach  Aegypten,  s.  Stephani  Farerga  14,  547.  Es  gab  ia 
Alezandrieo  Tbeamophortea  a.  Bleoainien. 
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namentlich  in  Arkadien,  auf  Kreta  und  in  den  Sagen  von  Samo- 
thrake  in  alleriei  genealogischen  Combinationen  und  in  prie- 
sterlicher und  mystischer  Bedeutung  genannt  wurde').  Ur- 
sprünglich war  er  vermuthlich  ein  Dämon  der  fruchtbaren  Erd- 
liefe oder  des  befruchtenden  Regens,  welcher  in  der  Sage  zum 
ersten  Säeniann  geworden  ist,  dem  Demeter  ihre  Mysterien  an- 
vertraut und  dem  sie  sich  in  Liebe  ergiebt,  w  orauf  sie  den  Plu- 
tos  d.  i.  den  personilicirten  Heichthum  von  ihm  gebiert  Eben 
dadurch  erweckt  er  den  Neid  des  Zeus  und  wird  von  diesem  mit 
dem  Blitz  erschlagen,  eine  Fabel  welche  an  die  von  den  Aloiden 
erinnert.  Als  eine  in  der  feuchten  Erde  ruhende  Göttin  wurde 
Demeter  auch  in  Olympia  verehrt,  unter  dem  NameQ  xcifiwii 
d.  i.  xa^iaiBvvTj,  ^fa/zetVi^,  auf  der  Erde  gebettet  2). 

Eine  ähnliche  Sage  scheint  die  thessalische  vom  Ery  sich- 
thon gewesen  zu  sein,  das  ist  eigentlich  der  Erdaufreifser,  also 
der  Pfluger,  der  aber  hier  nicht  als  Freund,  sondern  als  Feind 
und  Frevler  an  der  milden  Erdgöttin  erscheint  Spätere  Dich- 
ter, K.'dlimachos  in  seinem  Hymnus  auf  die  Ceres  und  Ovid  M. 
8, 739  ff.  nennen  ihn  einen  thessalischen  Färsten,  der  die  Bäume 
eines  Hains  der  Demeter  habe  fällen  lassen,  um  sich  davon  einen 
Saal  für  seine  Gelage  zu  bauen,  weshalb  ihn  die  Göttin  mit  Heifs- 
hnnger  straft,  in  welcher  Noth  ihm  auch  die  Poseidonische  Ytf* 
Wandlungsgabe  seiner  Tochter  Mestra  nicbt  zu  helfen  vermag. 
Andre  nannten  ihn  A\&o)v  d.  i.  der  personificirte  Heifshunger, 
das  schreckliche  üebel,  welches  so  gut  von  der  Göttin  des  Acker- 
baus verhängt  wird  wie  sie  Urheberin  der  vollen  und  reich- 
lichen Sättigung  ist,  6er  L4di^g>ayia f  welche  in  Sicilien  neben 
•  ihr  verehrt  wurde 3),  grade  so  wie  Helios  der  Allsehende  zu- 
gleich der  Urheber  des  Lichtes  der  Augen  und  der  BUndheit  ist 
Dahingegen  seine  Tochter  MijazQa  d.  h.  die  Beratherin  zunächst 
nichts  Anderes  bedeutet  als  die  erfindungsreiche  Anschlägtgkeit, 
welche  zur  Abwehr  des  nimmersatten  und  tdgUch  sich  erneuen- 


1)  Der  ErklHrnog  dei  NanMDf  dordi  Uvai,  avtiym.  wMenfridii  Pott 

Z.f.  vgl.  Spr.  6,  341. 

2)  Paus.  6,  2U,  6;  21,  1.  Weno  das  Wort  nicht  unmittelbar  von;^a- 
ifoi  absoleileii  itt,  vgl.  die  lit  BHgitttiii  ZemvDa,  6.  GOTtiof  Gtwids.  1, 
16S. 

3)  Athen.  10,  9,  Aelian  V.  H.  1,  27,  Said.  v.  ai&taVy  Lysias  g.  Andok. 
z.  A.  ai&oijj  Xifjioi  Hesiod  0.13.363.  In  Smyrna  gab  es  ein  Heiligthuni  der 
Bovßqiaax^s  d.  h.  des  Hungers  in  der  Gestalt  eines  bösen  Dämon,  naq'  y 
«tr^pcdfyro  joif  nolfuCois,  Eoitatb.  1364.  VgL  die  pwtoMfioirto  Fa* 
mm  h.  Ovid  M.  8^  784£ 
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den  Hungers  die  mannichfalti^ten  Mittel  und  Wege  ausfindig 
macht  und  deshalb  in  die  verschiedensten  Gestalten  sich  gleich- 
sam selbst  verwandelt').  In  der  Gegend  von  Knidos,  welches 
seine  Bevölkerung  aus  dem  Dotischen  Gefilde  in  Thessalien  er- 
halten hatte,  galt  derselbe  Erysichthon  unter  dem  Namen  Trio- 
pas oder  sein  Sohn  dieses  Namens  für  den  Urheber  der  Triopi- 
schen  Sacra,  in  welchen  der  Dienst  des  Apoll  auf  eigenthümliche 
Weise  mit  denen  der  chthonischen  Götter,  insbesondere  der  De- 
meter und  Persephone,  verschmolzen  war 2).  Durch  die  Aus- 
wanderung edler  Geschlechter  wurde  dieser  Cullus  aus  jener 
Gegend  nach  Gela  und  Agrigent  verbreitet,  in  hellenistischer 
Zeit  aber  nochmals  durch  den  auf  Kos  gebornen  Ptolemaeos  Phii- 
adelphos.  in  römischer  durch  Herodes  Atticus  ausgezeichnet. 

Eino  andere  Reihe  von  Sagen  und  Gebräuchen  knüpft  sich 
an  die  Bedeutung  der  Demeter  als  Qbö (.locpoQog  d.  h.  als 
Urheberin  gewisser  Satzungen  {xhauoi),  welche  das  mensch^ 
hebe  Leben  überhaupt,  zunächst  und  vorzüglich  das  weibliche 
und  eheliche  Lehen  betrafen.  DieThesmophorien,  welche  Feier 
eine  durchgeführte  Symbolik  dieser  Ideenverbindung  enthielt, 
waren  eigentlich  Saalfest  und  wurden  als  solches  in  dem  Saat- 
monate gefeiert,  welcher  auf  Kreta  und  Sicilien  Thesmophorios 
hiefs,  in  Boeotien  Damatrios,  in  Attika  Pyanepsion  (October). 
Man  findet  diesen  Cultus  in  den  verschiedensten  Gegenden  von 
Griechenland  und  Herodot  2,  171  nennt  ihn  ausdrücklich  einen 
solchen,  der  schon  bei  der  pelasgischen  Bevölkerung  des  Pelo- 
ponnes  verbreitet  gewesen  sei.  Aufserdem  begegnet  man  ihm 
bei  allen  loniem,  in  Troezen,  in  Attika,  auf  Euboea,  auf  den  In- 
seln Delos,  Paros  u.  8.  w.,  in  Milet  und  Ephesos,  bis  zu  den  • 
entfernteren  Colonieen  in  Thrakien  und  an  den  Rüsten  des 
schwarzen  Meeres,  auch  im  Innern  von  Kleinasien  und  auf  der 
anderen  Seite  in  Sicilien.  ZiemHch  Genaues  ist  von  den  atti- 
schen Thesmophorien  bekannt,  zum  Theil  durch  die  Thes- 
mopboriazusen  des  Aristophanes  ^ ).  Sie  wurden  vom  neunten  bis 
zum  dreizehnten  Pyanepsion  an  fünf  Festtagen  gefeiert  und  zwar 
nur  voa  yerhelratheten  Frauen,  zum  Theil  in  Athen  zum  Theil 


1)  Pott  Z.  f.  vgl.  Spr.  6,  357,  welcher  deo  Smch  dei  Persios  ver- 
gleicht: Magister  artis  ingeniqne  krgiter  veBtemml  dieeen:  Xtfios  dk  «r^l- 

2)  S.  oben  S.  199  u.  0.  Müller  Dor.  1,  400^  Prol.  163.  lieber  Ptel. 
Philid.  Tbeokr.  17,  68  Scbol. 

3)  S.  rnemen  Anfsits  io  der  Z.  f.  A.  W.  1835  98  o.  Sen.  o.  Pere. 
d93jr. 
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in  dem  an  der  benachbarten  Kiiste  gelegenen  Demos  Ilalimus, 
wohin  man  am  ersten  Tage  wallfahrtete,  um  am  folgenden  nach 
der  Stadt  zurückzukclircn.  Die  beiden  Göttinnen  wurden  von 
den  Frauen  mit  nächtlichen  Orgien,  geheimnifsvollen  Traditio- 
nen und  strenger  Knlhaltsamkeit  gefeiert,  welche  ernsten  und 
bedeutungsvollen  Gebräuche  durch  allerlei  Scherze  und  Necke- 
reien derber  Art ' )  unierbrochen  wurden,  die  im  Demeterdienste 
nicht  weniger  als  in  dem  des  Dionysos  beliebt  waren  und  wahr- 
scheinlich auf  die  älteste  Jambendichlung  eingewirkt  haben. 
Demeter  wurde  als  die  göttliche  Mutter  des  schönen  Kindes  ge- 
feiert, das  in  anderen  Act<*n  des  Festes  als  ein  der  iMulter  ent- 
rissenes mit  leidenschafllichen  Aeufserungen  des  Schmerzes 
gesucht  und  beklagt  wurde.  Aber  das  Characteristische  dieser 
Mysterien  und  ihr  Unterschied  von  den  Eleusinien  bestand  darin 
dafs  sie  speciell  das  weibliche  Gcschleclit  angingen,  gerade  wie 
das  Fejit  der  Bona  Dea  in  Rom,  wie  denn  auch  die  Aphrodite 
auf  dem  Vorgebirge  Kolias,  welche  vermuthlich  bei  der  Myste- 
rienfeier zu  Halimus  betheiligt  war,  speciell  die  Geheimnisse  der 
Zeugung  und  der  Geburt  anging  (S.  286).  Auch  in  der  Gruppe 
der  von  den  Thesmophoriazusen  gefeierten  Gottheiton  (Aristo- 
phanes  v.  295),  welche  aus  Demeter  und  Kore,  IMutos,  Kallige- 
neia  -),  der  G«'  Kurotrophos,  Hermes  und  den  Chariten  bestand, 
zeigt  sich  deutlich  die  doppelle  Beziehung  des  Festes,  zunächst 
auf  die  natürlichen  Kräfte  des  durch  die  Saat  befruchteten  Ei  d- 
bodens,  dann  aber  in  der  übertragenen  Bedeutung  der  Erdgott- 
heiten als  Vorbilder  von  weiblicher  Fruchtbarkeit,  Geburt  und 
Kinderpflege.  Nach  der  bildlicbeo  Anschauungsweise  der  Alten 


1)  Kleomedes  d.  meteor.  2  p.  112  7«  ofioia  roTg  Xfyojuivois  iv  roig 
/InuriTQtloig  vno  rcHy  d^ia/uoif  ooiccl^ovaüir  yvrcttxujy  als  Heispiel  pöbel- 
haiter  Scherze.  Vgl.  das  Sprichwort:  f/iya  lo  aiöua  tov  iyiavtov  d.  h. 
noXX^  nttQQijfffa  evS-tjvfag  yivofjivrig  Diogen.  6,  48. 

2)  Diese  wird  bald  für  eine  Tochter  biild  für  eine  nQonoXog  der  De- 
meter erkliirt  und  ist  ein  Dämon  des  Kindersejfens,  wie  Plutos  den  oalür- 
lichen  Segen  des  Ackers,  die  die  Aphrodite  auf  Kolias  umgebenden  Geue- 
lyllidcs  die  Geheimnisse  der  Zeugung  und  Geburt  bedeuteten.  Kigentlich 
ist  aber  JiraAilfy/y«#a  Demeter  selbst  nls  Matter  des  schooeo  Kmdes,  s. 
Aurip.  Or.  963  et  xma  x^ovbg  vfqriQmv  xalXtiratg  d-ia  von  der  Perse-> 
phone  u.IVonnos  13, 188  ^irjo)  uylaonaig.  In  Arkadien  war  mit  einem  Feste 
der  nemeter  ein  tiyivv  xälXovg  verbunden,  an  welchem  die  Frauen  um  den 
Preis  der  Schönheit  käuiplten,  wie  sonst  an  Festen  der  Hera,  Alben.  13, 
90,  wahrscheinlich  auch  im  Dienste  der  D.  nvlatu^  Hes.  lIuXmttäiBS  mt 
iv  xaXXii  yQiröjLiivai.  Ttay yvptustmp  xtA vucmoicu  G.  I.  n.  5432 ans  Akraa 

.in  SicUiea:  KaXXty€ve(^, 
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wurden  nehmlich  Säen  und  Zeugen,  Aufgehen  der  Saat  und  Ge- 
bären so  ganz  wie  zusammengehörige  Vorstellungen  .uifgefTfst ' ), 
dafs  Demeter  eben  deshalb  zugleich  eine  Gottheit  der  Befruch- 
tung durch  Saat  und  durch  Zeugung  sowie  des  ehelichen  Lebens 
und  der  Geburt  war  2)  und  insofern  der  Hera  und  Aphrodite 
sehr  nahe  stand,  besonders  jener,  da  Demeter  als  althellenische 
Göttin  und  als  Göttin  der  Givilisation  zugleich  eine  streng  sitt- 
liche Ehegöttin  war.  Darauf  ganz  vornehmlich  bezogen  sich 
auch  die  ^ea/iol  der  Demeter,  deren  Priesterin  eben  deshalb  bei 
den  Hochzeiten  zugegen  war  um  dieselben  einzusegnen  und  den 
Neuvermählten  gewisse  Lehren  einzuschärfen  3).  Auch  in  der 
Fabel  von  den  Danaiden  und  in  der  vom  Hymenaeos  werden  wir 
deutliche  Beziehungen  auf  diesen  Inhalt  der  Tbesmophorien  wie- 
derfinden. 

Indessen  wurden  Demeter  und  ihre  Freunde  natürlicher 
Weise  auch  als  Urheber  der  Cultur  im  weiteren  Sinne  des  Wor- 
tes angesehen,  soweit  dieselbe  durch  Ackerbau  bedingt  oder 
gefördert  wurde.  Waren  doch  die  Alten  in  allen  besseren  Zei- 
ten ihres  nationalen  Lebens  viel  zu  sehr  dem  Ackerbau  erge- 
ben und  von  seinen  wohlthätigen  Folgen  für  das  ganze  sittliche 
Dasein  der  Menschen  durchdrungen,  als  dafs  es  ihnen  auch  für 
diese  Seite  des  Demeterdienstes  an  entsprechenden  Bildern  und 
Gebräuchen  hätte  fehlen  kpnnen.  So  wurde  bei  Hochzeiten  und 
bei  den  Demetermyslcrien .  Thosraopborien  und  Elcusinien,  in 
sinnbildlichen  Gebräuchen  der  Gegensatz  des  menschlichen  Le- 
bens, wie  es  sich  vor  dem  Besitze  der  Demeterfrucht  und  seit 
demselben  befunden  habe,  anschaulich  gemacht^).  Ja  es  haben 
einige  alte  Mythologen  und  Theologen  das  ganze  Geheimnifs  der 
Eleusinien  auf  solche  Thatsachen  zurückführen  und  eben  da- 
durch die  Namen  der  Weihe  vele^  und  miüa  erklären  wollen  3). 


1)  Das  alte  Orakel  an  Laios  antTge  rinvw  aloxa  Smfiovfov  ß(tf 
Bor.  Phoen.  18,  vgl.  Aesch.  Sept  753  a^ttv  analQOS  ägov^av  fv'  ^r^a- 

wf}.  Snph.  0.  T.  1498  Tr]V  Tfynvanv  ^qo(T€V  oS^fV  ttfo  rtr-roc  fünaor]. 
Uie  altische  Formel  von  der  legitimen  Ehe  ^71'  äQOTO)  7i(dihor  yrrjaiiov 
o.  dgl.  m.  Eine  in  allen  Sprachen  und  bei  allen  Dichtern  gewöhnliche  Ue- 
bertragonc^,  s.  Dem.  il  Pen.  354. 

2)  D.  IniXvaofiivri  in  Tareat  ond  Syrakna  Heayeh.  XeiQoyovi«  4 

JXeQCerf  ovr]  Ders. 

3)  Plut.  Coni.  Praec.  z.  A.,  Ving.  A.  4,  58  Scrv.,  Alkiphr.  2,  2  u.  A. 

4)  Diod.  5,4,  Aristides  Eicusin.  T.  1  p.  417  Ddf.,  Zenob.  Proverb. 
3»  18  «.  A. 

5)  Cic.  de  legg.  2,  14,  35,  Varro  d.  r«  roat  3, 1. 
PMUer,  grtccb.  Mythologie  I.  2.  AvA.  39 
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Auch  ist  bei  einigen  Schriftstellern  von  Gesetzen  der  Demeter 
die  Rede  sowie  von  ihren  heiligen  Büchern  oder  Rollen,  welche 
die  Frauen  oder  Jungfrauen  in  Procession  nach  Eleusis  getra- 
gen hätten  auch  von  alten  Königen  welche  bei  der  D.  Thes- 
mophoros  gewohnt  und  ihr  zuerst  einen  Tempel  gestiftet  hätten, 
wie  Kadmos  in  Theben  (Paus.  9,  IG,  3).  Und  so  galt  auch 
Triplolenios  für  den  Urheber  gewisser  Gesetze  und  überhaupt 
für  einen  der  rdtesten  Geselzgeber,  gerade  wie  Fiuzyges,  welcher 
in  den  Sagen  von  Alhen,  wo  eigentlich  Alhena  für  die  Urheberin 
der  Agricultur  gehalten  w  urde  (S.  1 63), ungefähr  dieselbeRedeutung 
halte  wie  Triplolenios  in  Eleusis.  Obwohl  eben  das  was  wir  von 
solchen  Gesetzen  des  Triplolenios  wissen  -)  auf  das  deutlichste 
lehrt,  dal's  diese  cerealischeu  d^eaf-ioi  nur  aus  gewissen  allge- 
meinen Regeln  und  Grundsätzen  bestanden,  wie  sie  die  mil- 
deren Gewöhnungen  des  Ackerbaues  und  die  Zustände  eines 
patriarchidisehcn  Lebens  von  selbst  mit  sich  bringen.  Eine 
nähere  lieziehung  zu  dem  bürgerlichen  Leben  halle  Deme- 
ter wohl  nur  insofern  als  die  Landschaftsversammlungen  meist 
nach  der  Erndte  gehalten  wurden  und  eben  deshalb  mit  Dank- 
üpfern  an  die,  Göttin  des  Ackerbaus  verbunden  waren  oder  unter 
ihren  Schulz  gestellt  wui(I«mi  (Aristot.  Elb.  Nie.  9,  11).  Daher 
die  eleusinischen  Göllinnen  auch  an  den  Panalhenaeen,  die  in  ge- 
wisser Hiusii  ht  ein  Erndlefest  waren,  einen  vorzüglichen  Antheil 
hallen  (Arislides  1  p.  24  Ddf.),  die  Demeterpriesterin  zu  Olympia 
vorzüglicher  Ehren  genol's  (Paus.  6,  20,  6),  die  achaeischen  Na- 
tionalversammlungen zu  Ae^ion  der  panachacischen  Demeter  und 
d<'m  Zeus  llomagyrios  und  die  boeolischen  Homoloen  gleichfalls 
der  Demeter  und  dem  Zeus  llomoloios  heilig  waren.  Am  deut- 
lichsten tritt  dieses  ganze  Verhältnifs  hervor  bei  den  herbstlichen 
Yersamjiiluogea  der  pliokiächen  ^mphiklyouie  1q  dea  Tliermo- 


1)  Galvos  b.  Serv.  V,  A«  4,  58  et  leges  sanctas  docuit  et  cara  jvgavit 

Corpora  connobiis  et  ma^nas  condidit  urbes.  Ovid  M.  5,  342  prima  dedit 
fruges  aliiiK'Dtoque  mitia  terris,  prima  dedit  leges.  Vgl.  Schol.  Theokr.  4| 
25  u.  über  bijdlicbe  Daräteliuogea  der  D.  Tbesmoph.  Bröadsted  Reisen  n. 
Unters.  2,  240  ff. 

2)  Porpb.  d.  abst.  4,  22  xcä  tuiv  v6/j(ov  avTov  tgitf  Ire  SfvoxQnrris 
o  (ftXorroffog  Xiyn  i5icii.i^vtiv  ^EXtvnTvi  rovaSe'  yovfTg  Ti/i/äv ,  %*f€ovs 
xuonoTg  nyäXXen',  Cton  fjr)  nti  tnüai.  Diof^en.  5,  17  iqr  urj  xa!)^äorjg  xa- 
i.iüifSy  ov  urj  (fdy^g,  (nl  Ttov  avv  /j6j({hi>  iriv  th'ayxaiay  TiOQiiOfAivoiV 
tQOif'^y.  un(  /li^uijTQa  TtQog  TgtTiTolffiov  d.h.  hn  Scbweifse  deioos 
Angesichts  sollst  du  dein  Brod  essen,  vielleicht  aus  dem  Triptolemo« 
Sophokles.  Vgl.  Dem,  iL  Pen.  391  o.  über  das  Foigeode  S.  356  ff. 


Diyiiizeü  Ly  G( 


pyles,  die  unter  den  Schutz  der  Demeter  l4fAq)ixTvevig  odöT 
ni;Xalcc  ^s{e^ii  ^area  und  durch  Ojpfer  m  dieseU)e  erölfaet 
Wiarden. 

Die  bedeutungsvollsten  Beziehungen  des  Demeterdienstes 
sind  doch  aber  die  auf  Tod  und  Unterwelt,  wie  sich  dieselben 
in  den  eleusinischen  Mysterien  zu  einem  eignen  Systeme  gestal- 
tet hatten,  in  entsprechenden  Gebräuchen  aber  auch  in  vielen 
anderen  Gegenden  nachgewiesen  w  erden  können.  Demeter  heifst 
in  diesem  besondei  n  Ideenzusammenhange  X&ovia  und  Perse- 
phone,  auch  sonst  immer  zur  Seite  der  Mutter  und  ihrer  Ehren 
theilhaflig,  erscheint  neben  ihr  als  die  gehende  und  kommende. 
Andere  Glieder  der  Gruppe  waren  häuhg  Pluton  als  Fürst  der 
Unterwelt,  Hermes  als  Psychopomp,  die  Erinyen  als  strafende 
Dämonen  der  Unterwelt,  Dionysos  in  der  mystischen  dem  Bilde 
der  Persephone  verwandten  Auflassung.  In  den  örtlichen  Gülten 
sind  mit  diesem  Gottesdienste  regeliiuifsig  die  Sagen  vom  Baube 
der  Persephone,  häutig  der  Glaube  an  einen  Eingang  in  die  Un- 
terwelt an  demselben  Orte  oder  auch  ein  Todtenorakel,  also  die 
Ueberzeugung  von  einem  nnmittelharen  Verkehre  mit  dem  Reiche 
der  Todten  verbunden.  Die  einfache  Bedeutung  dieser  Demeter 
als  Gottheit  der  fruchtbaren  Erdtiefe,  welcher  die  Saaten  und  die 
Todten  anvertraut  werden,  hält  z.  B.  der  Gebrauch  in  Athen  fest 
die  Verstorbenen  ^rjfirjTQEini  zu  nennen,  wie  denn  auch  bei 
Leichenbestattungen  in  Athen,  Sparta  und  Rom  der  Demeter  ein 
Opfer  dargebracht  zu  werden  pflegte  ' ).  In  reicher  sinnbildlicher 
Entwickelung  stellt  sich  dieselbe  Ideenverbindung  dagegen  in 
solchen  Festen  dar,  wo  der  Aufgang  un d  Niedergang  der 
Persep  b  one  mit  Beziehung  auf  den  Wechsel  der  Jahreszeit  und 
auf  das  Geisterleben  der  Verstorbenen  gefeiert  wurde.  Und  zwar 
scheint  sich  dieser  Festcyclus  vorzüglich  in  Sicihen,  der  von 
dem  Glauben  an  Demeter  und  ihr  Kind  ganz  durchdrungenen 
Insel 2),  zu  einer  reichen  und  schönen  Jjdannichfaltigkeit  ent- 


1)  Flut.  Lykurg.  27,  de  facie  iD0.I.2S.  Ueberalt  war  das  Begraben  der 
Todteo  das  altere,  das  VerbreooeD  das  jüogere,  Cic.  leg.  2,  22  n.  25,  63, 
wo  von  der  in  Attika  aeit  alter  Zeit  beibebalteoea  Sitte,  die  Griiber  mit 
Korn  zu  bestcilen,  ut  sinus  et  gremium  quasi  niatris  mortoo  tribueretur, 
soluin  auiein  frugibus  expiatam  «t  vivif  redderetor.  AathoL  PaL  7. 
209  und  oben  S.  oUl,  1. 

2)  Cic.  Verr  4,  48,  106  vetas  est  baec  opinio,  qaae  eonstal  ex  aati- 
qnissjinis  Graecomm  Uteris  atque  monamentis,  iosnlaD  SieiliaB  totan  esae 
Cereri  et  Liberae  consecratam.  PluL  Timol.  8,  Diod.  5,  2 — 5.  Vgl.  Ebert 
JStxUKav  Refion.  1830,  K.  F.  HeraMaa  GoUead.  Altertb.  §  68, 17—26. 
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wickelt  zu  haben,  doch  waren  auch  die  Dienste  der  chthonischen 
Demeter  zu  Hermione  und  die  Pherepbattien  in  Kyzikos  be- 
rühmt'). So  wurden  in  Sicilien  und  zu  Hipponium  in  Italien, 
aber  auch  im  Peloponnes  im  Frühlinge  Anthesphorien  der  Kore 
gefeiert,  durch  Blumensnmnipln  und  Kränzewinden,  wie  Perse- 
phone  selbst  in  dieser  Jahreszeit  als  zartes,  mit  den  Blumen  le- 
bendes und  neu  belebtes  Mädchen  gedacht  wurde  '^).  Um  die- 
selbe Zeit  feierte  man  aber  auch  den  Todten  eine  Art  von 
Allerseelenfest,  indem  man  glaubte  dafs,  wenn  die  Erde  wieder 
zu  treiben  anfange  und  sich  den  Keimen  der  Vegetation  öffne, 
auch  die  Seelen  der  Verstorbenen  sich  regten  und  ans  Licht 
drängten  (S.  315).  Dahingegen  die  ;uif  den  Niedergang  der 
Persephone  bezüglichen  Feste  entweder  in  den  heifsesten  Som- 
mer oder  in  die  Erndtezeit  Helen  und  das  schöne  Demeterkind 
als  ein  geraubtes  und  verschwundenes  beklagten,  bis  das  Gefühl 
sich  an  der  Versöhnung  der  Demeter  mit  den  Olympiern  und  mit 
der  Unterwelt,  welcher  sie  dann  ihr  Kind  selbst  zuführte,  wieder 
beruhigte.  In  diesem  Sinne  feierte  man  rine  [lochzeit  des  Plu- 
to n  und  der  Persephone,  namentlich  in  den  weitverbreiteten 
Theogamien  und  Anakalypterien,  wo  Persephone  nach  griechi- 
scher Sitte  als  junge  Frau  am  Entschloierungstage  {avaxaXv- 
Trrrjgia)  von  den  übrigen  Göttern  beschenkt  gedacht  wurde:  bei 
welcher  Vorstellung  solche  Städte  anknüpften,  welche  sich  selbst 
oder  ihre  Burg  ein  Hochzeitsgesebenk  des  Zeus  an  seine  Toch- 
ter nannten,  wie  Kyzikos,  Theben  und  Agrigent.  In  Sicilien 
wurde  Persephone  bei  einem  solchen  Feste  von  ihrer  Mutter  mit 
Symbolen  der  reifen  Erndte  auf  einem  Gespann  mit  weifseD 
Rossen,  als  die  Tochter  des  Lichtes  und  der  Erde  herumge- 
führt 3),  bis  sich  daran  zuletzt  die  HinabfuhroDg  der  Kore  (xonr- 


1)  Ueber  Hermione  s.  Paus.  2,  35,  3 — 7,  Aelian  A.  11,  4,  C.  L  d. 
1 193  IT.,  über  Kyzikoa  Marquardt  119  ff.^ 

2)  Poll.  1,37  KoQijg  naoa  StxsXmtttts  Gioyafiia  xal  livO-satpogta 
Vf\,  Str.  6,  256,  Hes.  Pbot.  HQoffavdsia^  avd-oloy£a,  iogrif  yvvaueiia 
XafjiTTncc  (tyou^yt]  h>  ITfXoTrnvv^fTo)  yccTc^  to  mn. 

3)  Pindar  Ol.  ü,  93  tuv'Uqojv  xc({^(i()(^  axunxtp  ifiintov  —  (poivt- 
xSntCav  (a,  S.  601)  afjuf  inu  /la^atQu  XivxCnnov  t«  d^vyaxQog  iograv^ 
wo  die  Sehol.  hinzusetEeo:  intt^ij  Hyttai.  fierä  rifv  aQnayiiy  evQt&etaa 
V7tb  Tfjg  uijTQos  l€vxon(aX^  aQfiatt  av^x^'  Tbv*'OlvfjLnov  ngof 
rov  TTta^na  rov  .1f(t.  Ebenso  bei  dem  von  Kallim.  Cer.  beschriebenen 
Feste,  wo  vier  weil'se  Plcrde  den  Wagen  mit  dem  Kalathos  zo^en,  was 
der  Dichter  aaf  Glück  and  Fülle  deutet  Auf  das  Fest  der  xaTayfayri 

Qf]g  zur  Brodtezelt  folgte  ia  Sieilien  mr  Saatseit  das  Pest  der  Desaeter 
10  Tage  lang,  ^^/cifr^MK  genaDat,  aber  Tbesmophorien,  Diod.  5,  i. 
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aytayiij  KÖQrjg)  in  ihren  unt^rdiscbeo  Wohnsitz  anschlofs, 
aus  welchem  sie  im  Frühlinge  von  neuem  emporkam.  In  Athen 
bestimmt  Plato  leg.  8  z.  A.  den  Monat  Skirophorion  ( Joni)  für 
die  Opfer  und  Feste  des  Pluton  und  der  Unterirdischen,  ent- 
weder weil  er  der  zwölfte  und  letzte  des  attischen  Jahres  war 
oder  weil  er  den  heifsen  Sommer  und  die  Skirophorioi  und 
Arrhephorira  brachte,  bei  wddien  neben  den  reifenden  und 
benetzenden  Mächten  des  Himmels  auch  des  Raubes  der  Perse- 
phone  gedacht  wurde  (S.  164. 166).  In  Hermione  wurden  die 
Chthonien,  in  Theben  die  Thesmophorien  gleichfalls  un  Som- 
mer gefeiert.  Ueberall  dieselbe  schwermfithige  Auflassung  dieser 
Jahreszeit,  wie  wir  sie  schon  durdi  so  viele  analoge  Bilder  und 
Gebräuche  kennen  gelernt  haben.  Die  Blüthe  des  Jahres  ist  da- 
hin, der  Tod  beweist  seine  unwiderstehliche  Macht,  und  wie  die 
zeugende  Kraft  der  Erde  verschwindet,  so  scheinen  nun  dieMächte 
des  blühenden  Erdelebens  selbst  zu  unterliegen,  die  des  Todes 
und  der  Zerstörung  zu  triumphiren.  Daher  auch  um  diese  Zeit, 
zur  Erndtezeit  und  während  des  Winters,  wieder  des  Todes  und 
der  Todten  viel  gedacht  wurde 

Am  allerweitesten  aber  war  diese  parallele  Symbolik  des  na- 
tflrlichen  Erdelebens  und  des  Seelenlebens  in  dem  eleusinischen 
Gottesdienste  gediehen,  dessen  Eigenthümlichkeit  theils  darin 
bestand  dafs  der  Dienst  des  mystischen  Dionysos  mit  dem  der  bei- 
den Gdttmnen  verschmolzen  war,  theils  in  der  systematischen 
Ausbildung  der  in  solchen  Gultuselementen  gegebenen  AUegorieen 
zu  einem  bedeutungsvollen  Ganzen  von  volksthfimlichen  Festen 
und  geheimnifsvollen  Einweihungen,  welche  sowohl  den  Ansprä- 
chen der  Sinne  und  der  Einbildungskraft  genügen  als  das  Ge- 
mflth  der  Nachdenkenden  zu  höheren  Ahnungen  erwecken  konn- 
ten Was  jene  Verschmelzung  des  Dionysos-  und  des  Deme- 
terdienstes betrifft  so  mufste  die  gleichartige  Natur  der  beiden 
Götter  und  ihre  verwandte  Anlage  zur  Allegorie  und  orgiastischen 
Gemfithsbewegung  eine  solche  von  selbst  herbeiführen:  obgleich 
wir  es  hier  nicht  sowohl  mit  dem  gewöhnlichen  attischen  Diony- 
sosdienste zu  thun  haben  als  viehnehr  mit  einem  eigenthümlichen 
Zweigejenerthrakischen  Dionysosreligion,  welcher  durch  Einord- 
nung in  den  eleusinischen  Demeterdienst  zu  verschiedenen  neuen 

1)  Dem.  u.  Pers.  122fr.  230. 

2)  Lobeck  Agiaoph.  3  —  228,  O.  Müller  Hall.  Encycl.  v.  Eleusinia  u. 
kl.  Sehr.  2,  242  —  311  uod  meiue  Artikel  Eieusiuia  u.  Mysteria  io  der 
Stnttg.  Retlencyclop. 
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ujrthologisclMiD  und  geoealogiscbött  GombioationüD  kohb 
ben  hatte.  Und  zwar  führte  dieser  eleosiAische  Ditfoyso»  den 
eigealbfimlichen  Namen  laechoSy  unter  welehem  er  hfihen  den 
beiden  Gdttinnen  verehrt  wurde  und  ail  der  Eleusinienfeier  ^neü 
Yorzuglichen  Antheil  hattcf,  namentlich  an  der  der  grofsen  Eteüai-' 
nien,  deren  festlichster  Tag  nach  ihm  benannt  wurde').  Das  We- 
senüiche  desselben  war  die  nächtliche  und  ekstatische  Feier»  wo- 
durch lacchos  sich  von  selbst  dem  trieterieched  Zagreus  nihert, 
dem  er  auch  darin  geglichen  zu  haben  scheint  dai^  er  in  wechMto- 
dei*  Gestalt  d.  h.  bald  als  Kind  bald  als  Knabe  oder  als  zarler  Jong- 
ling  gedacht  wurde*);  daher  man  ihn  in  der  spAteren  Zeit  ziem- 
lich allgemein  mit  diesem  Zagreus  der  trieterisohefl  Feier  Ideati-' 
fidrte  und  deshalb  einen  Sohn  des  Zeus  und  der  Persephene 
oder  auch  wohl  der  Demeter  nannte  '),  wSliredd  er  in  «Udeni 
Ueberlieferungen  nur  f&r  deren  Pflegling  gleich  dem  Triptolemos 
od^lr  Demophon  gegolten  zu  haben  scheint  Die  Stiflung  aber 
und  rituelle  Einrichtung  des  eleusinischen  Gottesdienstes  wird 
in  dem  Homerischen  Hymnus  zwar  verschi^eneb  II innem  und 
Frauen,  den  Ahnen  der  priesterlichen  Geschlechter  von  Eleusis, 
aber  vorzugsweise  immer  dem  Eumolpos  zugeschrieben,  wel- 
cher gewöhnlich  f Ar  einen  Thraker  und  für  den  ersten  Uierophan-^ 


1)  ^lax/tTov  iB  Athen  mit  Bildern  der  Demeter,  Persephone  o.  des 
lacchos  mit  der  Fackel,  welche  Bilder  von  l^nixiteles  waren,  Paus.  1,  2,  4» 
Plut.  Aristid.  27,  Alkiphr.  3,  59.  Ein  'faxxaymyög  C.  I.  n.  4bl. 

2)  C.  T.  a.  6303  iii  einer  Onilisehrjft  mf  «inen  in  inr tea  Jahren  gestor- 
benen Knaben:  Totof  cT*  ytyatas  blog  not*  fff>oitty^fa»xot  ^  ^'quarhs 
Mütitffig  rj  yaVog'EvdvfiCm'.  Vgl.  Arch.  Ztg.  1645  S.  108. 

3)  Arrian  Anab.  2,  16  xnJharno  xni  1-i'i-rjvcuoi  zliowaov  Tov  /lioi 
nal  K6or}i  a^ßovaiv,  ulXov  tovtov  ^tovvdoVy  y.tä  6"I(tx^og  6  fivfJTixos 
T06r(p  rt^  ^tovvatfif  ov^l  Tip  BrißaCtp  inqdtTai.  Lukian  d.  salt.  39 

anaQayfi^v.  Vgl.  Diod.  3,  62.  H4,  SdltiL  Find.  I.  6,  3,  A^inl.  Rm. 
324,  Eor.  Or.  952,  Aristid.  p.  648  DdF.  Auch  b.  Hippol.  teer.  5,  8  jp. 
164,  der  Ilierophant  habe  in  der  heiligen  Nacht  zu  Eleasis  geroreo:  hnov 
€T€X€  noTViCc  xovQOV  BQififü  BQifioVf  TovricfTiv  io/VQa  loj^vQOV  kfioa 
man  söwohl  Demeter  (Clem.  Protr.  p.  Ü3  P.)  als  Persephone  versteho.  Da- 
hinge^n  b.  Cie.  Ff.  D.  2,  24  die  Warlei  i|aod  ex  nabte  natoa  liberaa  appel- 
lamus,  idcirco  Cerere  nati  nomiaati  sunt  Liber  et  Libera,  qund  in  Libart 
servant,  in  Libero  non  item  zum  Beweise  dieaea,  dafa  gewöhnlich  nnr 
Persephone  für  ein  Rind  der  Geres  galt. 

4)  Lucr.  4,  1160  tumida  et  maminosa  (sc.  ein  solches  Mädchen  ist  für 
den  Vertiebten)  Geras  est  ipsa  ab  laecha  d.  b.  mamrois  cum  grandibus,  vgl. 
Arnob.  3,  10;  6,  25.  ^laxxog  /liowoo^  tn\  re)  fjaoTh)  Phot.  Suid.  Nonn. 
48,  951  fir.  weifs  von  einer  phrygisrhen  Nymphe  Aura,  welche  vom  Bacchus 
Zwillinge  gebiert,  von  denen  sie  den  einen  zerreiHst,  der  andre  gerettet 
vad  von  der  Pallas  grofsgezogen  zum  lacchos  wird. 
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ten  von  Eleusis  gilt  und  seinen  Namen  nach  den  heiligen  Gesängen 
{ev  fulTTsad-at)  führt,  deren  die  alten  Zeugnisse  nnt  der  gröls- 
ten  Auftzoiclmung  und  als  einer  Hauptsache  der  eleusinischen 
Weihe  zu  gedenken  pflegen.  Eumolpos  gehört  insofern  zu  jvnen 
thrakischen  Sängern  und  Musikern,  welche  wie  Orpheus  in  der 
Sage  für  Diener  des  Dionysos  und  der  Musen  galten,  wie  diese 
ath  Olympos  und  längs  der  thrakischen  Küste  verehrt  wurden, 
doch  ist  die  Ueberlieferung  von  ihm,  weil  man  ihn  zu  «'iner  histo- 
rischen Person  gemacht  und  weil  viele  prieslerHclie  Geschlechter 
sich  von  ihm  ahleitelen,  eine  sehr  verworrene  geworden.  Ge- 
wifs  ist  dafs  der  Cultus  der  eleusinischen  Gottheilen  in  der  von 
den  Eumolpiden  d.h.  dem  priest»Tlichen  Gesrhlechte,  welches 
sich  vom  Eumolpos  abzustamnH»n  l  ulimle  und  die  llicrophanlie 
erblich  innehalte,  vertreU'uen  Form  in  Athen  frühzeilig  Aufnahme 
fand  und  schon  zur  Z<'it  der  ionischen  Colonicpn  von  diosen  mit 
nach  Asien  henil)erg«»nommen  wurde.  So  galt  auch  das  zweite 
der  beim  eleusinischen  Cultus  helheiliglen  Geschlechter,  das  der 
Keryken,  welches  im  erblichen  Besitze  der  nndudiie  w;u\  nächst 
der  Hieropliantie  der  bedeutendsten  priesierliclien  Würde,  für 
ein  acht  attisches  Und  auch  sonst  hatte  sich  der  eleusinische 
Gottesdienst  mit  der  dazu  gehörigen  Göltergruppe  sehr  weit  ver- 
breitet, sowohl  in  Griechenland  selbst  als  in  llalien  und  in  der 
hellenistischen  W<'lt.  Indessen  blieb  Eleusis  und  die  dortige  Weihe 
doch  immer  die  ielzte  Quelle  alier  höheren  Segnungen,  weither 
man  durch  diese  Weihe  Iheilhallig  zu  werden  glaubte:  eine  der 
Hauptzierden  und  wichtigsten  Heiliglhümer  von  Anika  und  wie 
die  der  Athena  und  des  Dionysos  der  Gegenstand  der  grofslen 
Ehrfurcht  und  des  gröfsten  Stolzes  für  jeden  allischen  Bürger. 
Auch  war  diese  Weihe  für  den  Wohlstand  von  Athen  und  Eleu- 
sis, einer  nicht  unbedeutenden  Stadt,  von  nicht  geringer  Bedeu- 
tung, wegen  der  aufserordentlichen  Menge  von  Fremden,  die  sich 
jährlich  zu  dieser  Feier  zu  versammeln  |>neglen.  Nalürli<  h  be- 
fanden sich  die  wichtigsten  und  ältesLea  Heiliglhümer  in  Eieusis 


1)  Es  leitete  sieb  äb  von  Triptolemos,  welcber  nach  für  eineo  der  er- 
0M11  Priester  der  eleosinischen  Weihe  galt«  natnenttieb  fSr  denjenigen  durch 

welchen  die  FrtMnden«  Herakles  und  die  Dioükaren,  zuerst  ein^ewellit  und 
die  Frucht  der  Demeter  zuerst  nach  dem  Peloponnes  pebraclit  worden  sei, 
Xcrroph.  Hell.  6,  3,  6.  Beiden  Geschlechtern,  den  Keryken  und  Eumolpiden, 
wird  speciell  die  Verschmelzung  des  Dionysusdienstes  mit  dem  der  beideil 
GöCtinnen  xipgeschrieben ,  ArisUd.'  1  p.  50  Xi^^vxcs      x«cl  jBvf*oXn(SM 
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selbst,  dem  Orte  der  entea  Einkehr  der  Demeter  und  ihrer  er- 
sten Stillungen  sowohl  des  Ackerbaus  als  der  Mysterien.  Nament- 
lich zeigte  man  einen  alten  Brunnen,  Einige  nennen  ihit  Schfin- 
reigen-  Andere  den  Blumenbrunnen,  sammt  einem  Steine  der 
Trauer  ( Tthga  dyiXaatog)^  wo  Demeter  sich  in  Schmerz  ver- 
sunken zuerst  niedergelassen  habe,  bis  die  Töchter  des  Keleos 
kamen  um  Wasser  zu  schöpfen  und  die  Göttin  sich  durch  die 
Possen  einer  lustigen  Magd,  welche  bald  lambe  bald  Baubo  ge- 
nannt wird  ' ),  wieder  erheitern  und  zum  Genufs  von  Speise  und 
Trank  bewegen  liefs;  und  an  eben  jenem  alten  Brunnen  sollen 
auch  die  ersten  Gesänge  und  Chöre  zur  Ehre  der  Göttin  von  den 
eleusinischen  Frauen  aufgeführt  worden  sein.  Dann  wurde  der 
Tempel  gebaut  und  die  Weihe  eingerichtet,  bis  nach  den  Perser- 
kriegen das  schöne  und  im  Vergleiche  mit  ähnlichen  Anlagen 
aufserordentlich  geräumij^e  Eiiiwiihungsgebäude  von  den  besten 
Architecten  hergestellt  wurde  -  ),  dessen  stattliche  Grundmauern 
noch  jpizt  von  der  Wichtii^keit  dieses  Gottesdienstes  und  von 
dem  lebhaften  Andränge  zeugen.  Aufserdem  gab  es  aber  auch 
zu  Athen  verschiedene  auf  den  eleusinisclien  (Kultus  bezügliche 
Gebäude  und  beide  Oerter,  die  Hauptstadt  und  Eleusis,  waren 
mit  einander  durch  die  sogenannte  heilige  Strafse  verbunden, 
welche  gleichfalls  an  Erinnerungen  und  Cultusstätten  dieses  Dien- 
stes reich  war.  Was  die  Festfeier  selbst  belrillL  so  tritt  auch  hier 
Jene  Dupli(  itfit  der  Demeterfeste  hervor,  sofern  einige  im  Früh- 
ling und  als  Aufgang  der  Persephone,  andere  zur  Erndlezeit  und 
im  Ilerbslf;  und  zwar  als  Raub  der  Persephone  gefeiert  wurden. 
In  den  ersten  Frühling,  nehmiich  in  den  Monat  Anlhesterion 
(Februar)  lielen  die  kleinen  Eleusinien  (r«  fnKQd  jtivaTrjQia,  zd 
iv  ^^ygag),  die  in  der  Vorstadt  Agrae  am  Uissos  begangen  wur- 
den, wenn  dieser  Bach  seine  volle  Strömung  hatte  und  die  ersten 
Blumen  blühten^).  Die  Uauptgöttinnen  waren  Demeter  als  Mut- 


1)  lainbe  beifst  sie  b.  Horn,  in  Ger.  195  u.  A.  Der  Name  erinnert  von 
leibst  an  tafißoi  d.  b.  die  derben  and  uazücbtigen  JXeckereien  der  Weiber 
bei  der  DeBeterfeier.  Daker  Itmbe  bald  f8r  eina  tbrakische  Magd  bald  fffir 
eine  Torhter  des  Paa  nnd  der  Bdio  galt.  Die  orpbische  Dicbtoog  nannte 
statt  ihrer  die  Baubo,  deren  Scherze  gleichfaUa  sehr  cyoisch  sind,  Lob.  AgL 
81 S  sqq. 

2)  xtltOTfiMoVy  MixTOQov,  fxiyaoov  s.  bes.  Flut.  Pcrikl.  13,  Strabo 
9^375  o  fivarixös  tfijxoc,  ov  xmaxtva(rev*IxtZvog  o^Xop  &idr^v  di* 
^ttad^ai  ^vvd^ivov,  Vitruv.  praef.  7  p.  178  Sehn. 

3)  Plut.  Demetr.  26,  Himer  or.  3,  4.  Demeter  wird  in  diesem  Calle 
scblechihin  die  Matter  genannt,  wie  es  aach  b.  Herod.  8,  65  von  ihr  and 
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ter  und  das  zur  Mutter  zurückkehrende  Demeterkind  als  /ifo^, 
die  sinnbildlichen  Darstellungen  der  Weihe  scheinen  sich  auf  die 
mystische  Geschichte  des  Dionysos  bezogen,  also  zugleich  die 
Rückkehr  der  Kore  aus  der  Unterwelt  und  die  Palingenesie  des 
Incchos  ausgedrückt  zu  haben  Aach  fehlte  es  nicht  an  alle- 
gorischen Beziehungen  auf  Tod  und  Leben  und  an  allerlei  Süh- 
nungen und  Reinigungen,  deren  sich  der  Sage  nach  Herakles 
zuerst  bedient  halle  und  welche  eine  Vorbereitung  zu  dem  Haupt- 
feste  der  grofsen  Eleusinien  bildeten.  Diese  (zd  fieydXa  (.iv- 
arrjQia)  wurden  im  Boedromion  (September)  gefeiert,  wahr- 
scheinlich neun  Tage  lang.  Nach  mancherlei  Vorbereitungen  und 
mehrtägigen  Opfern  und  Sühnungen  zog  man  am  20  jenes  Mo- 
nats gegen  Abend  in  feierlicher  Procession  nach  Eleusis,  mit 
Fackeln  und  heiteren  Scherzen  und  Tänzen  und  lärmenden  Ge- 
sängen, von  denen  verschiedene  Schilderungen  ein  Bild  ^^eben^). 
Die  ganze  Feier  hiefs  lacchos,  weil  das  fackeltragende  Bild  dieses 
nun  zum  Jüngling  erwachsenen  Gottes  die  Procession  führte  und 
er  selbst  in  jenen  Gesängen  gepriesen  wurde,  als  nächtücher 
Stern  der  die  Mysten  der  liehren  Göttinnen  zur  heiligen  Feier  an 
die  eleusinische  Bucht  führe,  wo  in  den  folgenden  ISächten  die 
Berge  von  den  Gesängen  wiederhallten,  die  Wellen  des  Mee- 
res von  den  Fackeln  wiederglänzten.  Es  war  die  Nachahmung 
von  dem  was  Demeter  selbst  in  Eleusis  erfahren  und  gehtten 
hatte.  Wie  sie  erst  in  Schmerz  versunken  gewesen  war,  dann 
durch  die  Scherze  der  lamhe  erheitert  zum  Labelrunk  gegrlfifea 


der  Per«,  heifst  rjf  Miirgk  xal     Kovqi^,  s.  Clitodem.  b.  Bekk.  An.  326, 

wo  u.  A.  iig  t6  [sqov  t6  MijzQqwv  to  iv  "AyQae  u.  die  von  Boeckh  BerL 
Mtsber.  1853  S.  573  besprochene  Inschrift,  wo  das  H.  MrjTQog  Iv  yfyQas 
erwähnt  wird.  Der  Ausdruck  tcc  {ftvaii^Qia)  iv  utygag  scheint  in  Atbea 
der  gewöhnliche  gewesen  zu  sein.  ^ 

1)  Steph.  B.  V.  uiyga  xdi  jlyQui,  x^Q^^  ^  nqb  r^;  noX^mg  iv  ^ 
Ttt  fJttXQtt  fivajriqia  inixsXiirtu,  fitf/tfifia  tcjv  niqi>  xbv  ^itowaov  iv  p 
XfyovOi  yai  Toy  Hgaxlitt  fiffivrjaif^ai.  Vgl.  das  merkwürdige  Bild  einer 
in  der  Ge^^end  von  Kertsch  gefundenen  Vase  nach  der  Beschreibung  Ste- 
phauis  b.  Gerhard  Archaoi.  Auz.  1860  n.  134.  Als  HauplLhatsachen  des 
elensiDisehen  Gottesdienstes  sind  dargestellt  die  Avssendong  des  Tripto- 
lemos  und  die  Rückkehr  der  Rore  aas  der  Uoterwelt  sa  den  Göttern  der 
Oberwelt,  denen  sie  hier  den  neugebornen  lacchos  entgegen  trägt.  Andre 
Combinatiunen  und  andre  Vasenbilder  b.  Gerbard  üb.  d.  Aotbesterien  u.  d. 
Verb,  des  att.  Dionysos  z.  Koradienst  1756*. 

2)  Berod.  8,  65,  Aristopb.  Rao.  316ff.  m.  d.  Schol.  n.  Hes.  Phot  Snid. 
v^fttxxos,  Yffl.  noch  Sopk.  Antig.  1120,  0.  C.  1050,  Bnr.  Ion  1074,  Str. 
10,468. 
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batle'),80  erfuhren  nun  auch  die  Myslen  diese  wechselnden  Stim- 
nmngen  des  auFgeregtesten  Schmerzes  bis  zur  stilleren  Beruhi- 
gung. Persephone  wurde  wie  gewöhnlich  gesucht  und  beklagt,  in 
schwärmenden  Fackelzügen  und  Chorgesängen,  welche  die  Thäler 
und  kästen  bei  Cleusis  durchstreiften  und  alle  heiligen  Plätze  wo 
Demeter  in  tiefer  Trauer  gesessen  hatte,  wo  Persephone  entführt 
und  wo  sie  der  Mutter  wiedergegeben  worden  war,  wo  Triptolemos 
die  edle  Gabe  von  den  Göttinnen  bekommen  hatte  durch  entspre- 
chende  Gebräuche  feierten :  bis  die  Trauer  beendigt,  das  Fasten  auf- 
gehoben, der  Labetrunk  genossen  wurde  und  das  ganze  Fe^t  wie 
alle  ahnlichen  eine  Wendung  von  der  Trauer  zur  Freude,  vom  Su- 
chen zum  Finden,  vom  Dunkel  zum  Lichte  nahm.  Auch  wurde  in 
verschiedenen  Gebräuchen  auf  die  Stiftung  des  Ackerbaus  durch 
Demeter  und  Triptolemos  hingewiesen  2)  und  ein  eleusinischer 
Agon  gefeiert  d.  h.  ein  VVetlkampf  in  körperlicher  Kraft  und  Rü- 
stigkeit, um  an  die  grofse  Kraft  und  Stärke  zu  erinnern,  die  sich 
durch  die  Gabe  der  Demeterfrucht  den  menschlichen  Glieds 
niltgelheiU  hatte.  Den  Schlufs  des  Ganzen  bildete  eine  Wasser- 
spende gegen  Aufgang  und  Niedergang  als  Todtenopfer,  wobei 
man  sich  eigenlhümlich  gebildeter  Thongefafse  bediente,,  weldie 
man  wie  diese  Spenden  selbst  nXYj^inxocxg  nannte. 

Diesen  Gebräuchen  entsprechend  sind  aber  auch  die  Uebun- 
gen  und  IJeberlieferuDgen  der  e  I  e  u  s  i  n  i  s  ch  e  n  We  i  Ii  e  zu  d^iken, 
welche  sich  von  dem  gewöhnlichen  Gottesdienste,  woran  Alle 
theilnahmen,  vorzuglich  durch  strengere  Askese  und  gewissen- 
haft zu  beobachtendes  Schweigen  unterschied,  so  wie  dadurch 
dafs  die  £inzuweihenden,unter  denen  früher  die  Ausländer,  spftter 


t)  Der  Labetronk  war  ein  Misch  trank,  xumuSf,  wie  er  in  GriecbeolaDd 

seit  alter  Zeit  aus  sehr  verschiedenen  Zuthnten  zum  Wein  bereitet  wer- 
den pllegte.  Die  Seene,  wie  Demeter  den  Kykcon  trinkt,  sieht  man  auf  ei- 
nem Vasenbilde  b.  Gerh.  A.  V.  l.  74,  El.  ceramogr.  3,  36 b  u.  42. 

2)  Virg.  Oe.  1,  163  tardatpie  Eleosinae  Matriä  volveatia  plavstra. 
Dazo  Prolraa:  adhibebatur  boc  vebiculum  in  sacris  Cereris  arcanae,  qoae 
Eieasine  nppellabatur  ab  opptdn  Atticae  Eleiisine,  et  id  ducunt  boves. 
Stierkämpfe  mit  Beziehung  auf  die  erste  Kin  jocliung  des  Ackerstiers  Arte- 
mid.  1,  8,  das  Vasenbild  El.  cer.  3,69.  Eine  ßakkijTvg  d.h.  kii^oßoKa 
sor  Brinneran^an  alteUorahen  in  Eleiisis,  wi«  aocb  in  Sieilien  am  Feste  der 
Demeter  eine  /Liiturjaig  roB d^afov  ßfnv  au?^truhrt  wurde,. Diod.  5,  4,  vpl. 
Horn.  H.  in  Cer.  265,  Athen,  9,  71,  Hes.  Der  eleusinische  Ag^on,  wo  als  Preis 
von  der  heilifren  Gerste  des  Rarischen  Ackers  bei  Eleusis  pef^eben  wurde, 
galt  für  den  ältesten,  Jiiifitauivtüv  Tüiv  av9^0(6n(at'  odor  €fs  in^'vv  ix  rrje 
tifA^Qov  TQotf  ijs  ^Jt/tToffcry  ArisUd.  1  p.41i  IMF.,  Pfad.  01.9,99;  13, 1 10,  L 
1,  57  c.  Sehol.  Uber  die  nXn/ioxwu  Atbeo.  11, 93,  PoU.  10^  74,  Hetybk. 
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m  die  Verbrecher  tinrfloiigewieBeii  würden,  durch  verschMeoe 
symbolische  Acte  Wie  von  einem  Grade  xum  aoderen  aogeleitet 
wurden,  bis  ihnen  endlich  als  Abschlnfs  des  Gänsen  das  Leisle 
und  Höchste  (tÜ€w^)  mitgetheilt  Werden  konnte.  Solche  Grade 
der  Einweihnng  wurden  namentlidi  insofern  beobachtet  als  man 
sici  gewAhnlich  zneTst  in  die  kleinen,  dann  und  xwar  noch  in 
demselben  Jahre  in  die  grofsen  Mysterien,  endlich  jedoch  erst 
nach  dem  Zwischenranm  von  wenigstens  einem  Jahrotnr  Epop-f 
tie  einweihen  liefo  (Plut.  Demetr.  26),  welcher  letstere  Act  ohne 
Zweifel  wieder  zur  Zeit  der  grofsen  Eleusinienfeier  stattfand«  Un- 
ter diesen  allmälig  fortschreitenden  und  aufsteigenden  Einweihun- 
gen waren  die  kleineren  Mysterien  wie  es  scheint  nur  eine  Vorbe- 
reitang  auf  die  grOfiseren,  durch  allerlei  Reinigungen  und  Sflhnun- 
gen,  damit  an  denMysten  jede  Verunreinigung  durch  denSchmuU 
des  Leb^s,  der  Leidenschaft  und  des  Vobrechens  getilgt  werde, 
eh^  sie  sich  den  höheren  Anschauung^  näherten^).  Die  gro- 
fsen Mysterien  fahrten  darauf  Termuthlich,  denn  wir  sind  äer 
aUee  Eintdne  nur  sehr  ungenau  unterrichtet,  in  die  symbolische 
und  allegorische  Blutung  der  heiligen  Geschichte  von  Eleusis 
weiter  ein,  mGssen  aber  auch  gewisse  positive  Vertröstungen 
und  Beruhigungsmittel  gegen  die  Schrecknisse  des  Todes  und 
der  Unterwelt  gewährt  haben.  Wenigstens  nehmen  die  in  die 
dettslnischen  oder  in  gleichartige  Mysterien  Eingewdhten  immer 
besondere  Ausseichnungen  und  Privilegien  im  Reiche  des  Pluton 
.  und  der  Persephone  d.  b.  in  der  Unterwdt  in  Anspruch  auch 
wird  bei  Erreichung  der  Eleusinien  gewöhnlich  am  meisten  die- 
ses hervorgehoben,  dafs  sie  bessere  und  sflfsere  Hoffniingen  über 
des  Lebens  Ende  und  eine  beruhigende  Ansicht  über  das  ganze 
menschliche  Dasein  gewflhrt  hätten     Endlich  die  Epoptie  wird 

1)  Schol,  Arist.  Plut.  845  /nvffri^nKt  i^vo  TeXfirat  tov  h'iavrov  /jri~ 
firiTQi  xttl  KoQ^y  T(t  /uiXQa  y.nl  t«  fxi^  äkn,  xcti  fcrrt  t«  uii<Q((  wanaq 
nQöxa&aQ(fig  xal  noociyptvaig  luiv  fieydXm'.  Deshalb  wird  Herakles 
V9t  fteiaem  Kln^n^e  In  die  CJnterwelt  in  die  klelneto  Blenslnien  eingeweiht, 
m  von  dem  Blute  seiner  Kinder  gereinigt  zu  werden. 

2)  Horn.  H.  in  Cvr.  4S0  okßtog  og  raJ*  orrtontv  In t^'^ovion'  ai>&Q(6- 

3)  Isokr.  Poneg.  28  rrjv  rfXerfJv,  r)s  ol  fASTaa/ovriq  ttsqC  t(  itjs  tov 
ßiov  TfXtvTrjg  xal  tov  avfinnvTog  afdUvog  rit5(ovg  jag  ilrt^i^ctg  f/ovGtlf, 
Vgl.  Cic.  leg.  2,  14,  35  u.  die  Stellen  b.  Lob.  Agl.  fiOsqq  INalürlich  war 
dieses  der  Punkt  wo  Im  Laufe  der  Jahre  die  priesterlichen  und  philosophi- 
schen Lehren  des  In-  und  Auslandes  verschiedentlich  eiowirkteo,  Aegyp* 
teo,  die  Orphikar,  die  Pythagoriker,  die  Platoaiker. 
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ähnliche  und  vielleicht  noch  sublimere  Vorstellungen  in  so  klaren 
Bildern  und  Gleichnissen  überliefert  haben  als  dieses  überhaupt 
innerhalb  der  Naturreligion  und  Mythologie  mit  ihrem  ganz  bild- 
lichen und  symbolischen  Grundcharacter  möglich  und  thunlich 
war.  Denn  über  diese  beiden  Bedingungen,  die  Natur  als  Object 
und  das  Bildhche  als  formalen  Ausdruck,  hat  sich  die  Religion 
der  Allen  nie  erhoben  und  eben  deshalb  können  dogmatisdie 
Ueberlieferungen  einer  deistischen  Gotteserkenntnifs,  wie  man 
sie  oft  den  Mysterien  zugemuthet  hat,  nicht  wohl  in  ihnen  statt- 
gefunden haben.  Auch  erscheint  bei  allen  vernehmlicheren  An- 
deutungen über  die  eleusinische  Weihe  die  Ueberlieferungsform 
derselben  immer  als  eine  vorherrschend  ästhetische,  auf  die  Sinne 
und  die  Einbildungskraft  berechnete,  wie  es  der  gesammte  Got- 
tesdienst der  Alten  war.  Das  Zeigen  der  Heiligthümer  {q>aiveiv 
TU  ieQcc,  daher  der  Hierophant),  der  melodische  Vortrag  von  hei- 
ligen Gesängen  oder  Liturgieen,  wobei  die  schöne  Stimme  des 
Vortragenden  gerühmt  zu  werden  pflegt,  die  plötzliche  Enthüllung 
glänzend  beleuchteter  Bilder  von  ausgezeichnetem  Kunstwerthe: 
das  waren  auch  in  den  Mysterien  die  vorherrschenden  Büttel  des 
Gottesdienstes.  Wohl  aber  ist  vorauszusetzen  dafs  sowohl  jene 
Heiligthümer  als  diese  Bilder  und  Gesänge  einen  religiösen  Sinn 
hatten  und  zwar  einen  so  tiefen  und  bedeutungsvollen,  dafs  selbst 
in  hohem  Grade  gebildete  und  ausgezeichnete  Münner  dadurch' 
befriedigt  werden  konnten.  Sprechen  doch  auch  Pindar,  Aeschy- 
los,  Sophokles  mit  tiefer  Ehrfurcht  von  den  eleusinischen  My- 
sterien. 

Alte  Attribute  der  Demeter  und  Persephone  sind  Aehreo 
und  Mohn,  dieser  als  Sinnbild  einer  überschwen^ichen  Frucht- 
barkeit, ferner  der  Narkissos,  bei  der  Persephone  der  Granat- 
apfel, beim  lacchos  während  jener  Procession  nach  Eleusis  die 
Myrte  Mi  wahrscheinlich  wie  bei  der  Aphrodite  wegen  ihres  üp- 
pigen Wachsthums  und  der  reichlichen  Blüthe.  Gewöluilii£e 
Opfer  waren  die  fruchtbare  und  mütterlich  nährende  Kuh,  nament- 
lidi  im  Dienste  der  chthonischen  Demeter  zu  Hermione  (Paus. 
2,  35,  4)  und  die  Sau,  ohne  Zweifel  auch  dieses  Thier  wegen 
seiner  strotzenden  und  üppigen  Fruchtbarkeit  (S.  367),  wozu 
kam  dafs  man  seinem  Blute  eine  besondere  Kraft  der  Reinigung 


1)  Aristoph.  Ran.  330  -noXvxaQnov  rtrctaam'  ti^qI  XQarl  atp  ßniiov- 
ra  nxiitf  uvov  uvqtüjv.  Vgl.  die  Scholien  u.  Istros  b.  Schol.  Souh.  0.  C. 
681,  Artomid.  1,  77. 
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zuschrieb  Mystische  Beziehungen  wurden  durch  die  Schlange 
als  erdbewohnendes  Thier  und  Symbol  der  Wiederbelebung,  die 
Fackel,  den  Kalathos  welcher  mit  Blumen  gefüllt  ein  Symbol  des 
Frühlings  und  der  Persephone,  mit  Aehren  ein  Symbol  des  Som- 
mers und  der  Erndte  war,  die  mystische  Lade  mit  dem  Geheim- 
nisse ihres  Inhalts  ausgedrückt.  Viele  alterLlifimliche  Thonbilder 
der  Demeter  und  Persephone,  deren  Gruppe  bisweilen  durch  das 
Bild  des  Incclios  vervollständigt  wird,  liefern  Sicilien  Italien  und 
andere  Gegenden;  Demeter  wird  bei  solchen  Darstellungen  ge- 
wöhnlich durch  einen  grofsen  Modius  als  Kopfputz  und  das  At- 
tribut eines  Schweinehens,  Persephone,  wenn  sie  als  Königin  der 
Unterwelt  gemeint  ist,  durch  reicheren  Schmuck  und  das  Symbol 
der  Granate  ausgezeichnet  Dieselbe  eleusinische  Göttergruppe, 
Demeter,  lacchos  und  Persephone,  in  dem  Stile  der  besten  Zeit, 
sieht  man  unter  den  Trümmern  des  hinteren  Giebelfeldes  vom 
Parthenon  in  Athen  Sonst  sind  sichere  Statuen  der  Demeter 
selten,  da  die  Attribute  meistens  abgestofsen  sind  und  das  übrige 
Bild  dem  von  anderen  weiblichen  und  matronalen  Gottheiten  ähn- 
lich zu  sein  pflegte.  Auf  kleineren  Bildwerken,  namentlich  auf 
Münzen,  sind  Demeter  und  Persephone  bei  der  Gleichartigkeit 
ihrer  Attribute  schwer  zu  unterscheiden,  nur  dafs  ptwa  die  grö- 
fsere  Jugend  und  ein  zarterer  Reiz  und  der  Schmuck  der  Blumen 
die  Tochter,  eine  kräftigere  Bildung  und  eine  ernstere  Haltung  die 
Mutter  andeutet*).  Im  Allgemeinen  sind  auch  die  Musterbilder 
dieses  Kreises  gröfstenlheils  und  mit  einem  die  spätere  Kunst 
bestimmenden  Einflüsse  aus  den  Werkstätten  der  jüngeren  atti- 
schen Schule,  insbesondere  des  Praxiteles  hervorgegangen. 

U.  Ploton  und  Perseplioiie. 

Pluton  ist  der  Zeus  der  tiefen  Erde  und  der  Unterwelt,  Zsdg 
xd^oviog  un6  narax^oviog,  die  homtdiende  Macht,  der  König 
über  alle  anderen  Mächte  der  Unterwelt  und  Aber  die  Veffstorbe- 

1)  Aesch.  Eum.  293  xaOanuoig  /otooy.j6voig,  vgl.  Hermann  Gottesd. 
AUerth.  23,  23.  Eleusinisches  Schweioeopfer  mit  den  Bildern  der  beiden 
GSttionen  nach  einem  Relief  aas  Blensis  D.  A.  R.  2,  96.' 

2)  Gerhard  ant.  Bildw.  l.  95  —  99,  Panofka  Terrae,  t.  51 — 59,  Ste- 
|ihani  ausr.  Herakl.  S.  67,  Antiq.  d.  Bosph.  Cimm.  t.  70 a,  1  — 4, 

3)  Welcker  Alte  Denkm.  1,  106.  Auch  manche  Vorstellunf^en  der  Me- 
topen  werden  von  Bründsted  Uelsen  u.  Unters.  Bd.  2  mit  Wahrscheinlich- 
keit aoPdie  attiseh-eleasioiscbe  DeraelerMge  bezogen. 

4)  Maller  Handb.  §  357.  358,  D.  A.  IL  2,  87—117,  Bnmn  R.  M.  t. 
27—32. 
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neu  (evegoi  i.  q.  inferi).  Persephone  ist  an  seiner  Seite  was 
Hera  im  Himmel  ist,  die  luno  infertia,  averna,  stt^gia  odej^  wie 
sonst  die  Dichter  die  Unterwelt  umschreiben 

Das  Wesen  dieser  Herrschaft  ist  das  Dunkel  und  die  ge- 
stahlose  ünsichlbarkeit.  Daher  heifst  es  II.  15,  187  ff.  Tglzazog 
Idiöriq  ivegoiaiv  dvdooiov  —  Aa^f  torpov  i^sgoevia,  denn 
^6(pog  ist  eben  das  dichte  Dunkel,  zunächst  das  des  Sonnenun- 
tergangs, aber  hier  gkichbcdeutend  mit  tQ6ßog.  Seine  Wohnung 
in  der  Tiefeist  deshalb  öojtiog  'Ididog  oder  L4idao,  er  selbst 
Ididrig  oder  Idiöiovavg.,  denn  nur  diese  beiden  Formen  sind 
gebräuchlich,  d.  h.  der  Fürst  jener  geheimnifsvoll  unsichtbaren 
Welt  in  der  liefen  Erde,  woher  alles  Irdische  kommt  und  wohin 
Alles  wieder  zurückgenommen  wird  2).  Kin  altes  Symbol  die- 
ser Ünsichlbarkeit  ist  der  sogenannte  Helm  od«!r  die  Kappe  des 
Aides  (^!Aiöog  y.vvhj),  die  der  Tarn-  oder  Nebelkappe  der  nor- 
dischen Sage  entspricht.  Ursprünglich  halte  sie  die  allgemeinere 
Bedeutung  einer  bergenden  Nebelhülle,  daher  II.  5,  845  Athena 
diesen  Helm  aufsetzt,  bei  Anderen  Hermes,  und  auch  die  Heroen 
Perseus  und  Herakles  bedienen  sich  ihrer  3).  Doch  gehört  sie 
vor  all«Mn  dem  im  Dunkel  und  im  Nebel  einheimischen  Fürsten 
der  Unterwelt,  dem  sie  nach  Apollodor  1,  2,  1  vor  dem  Titanen- 
kampfe von  den  Kyklopen  gebracht  wurde,  wie  dem  Zeus  der 
Blitz,  dem  Poseidon  der  Dreizack. 

Uebrigens  geräth  man  hinsichtlich  dieses  unterirdischen 
Paares  auf  sehr  verschiedene  Vorstellungen,  je  nachdem  man 
entweder  dem  Epos  oder  den  im  Volke  und  in  den  volksthüna- 
lichen  und  mystischen  Gullen  gegebenen  Anschauungen  folgt. 

Dort  ist  die  Vorstellung  von  dem  Dunkel  der  liefen  Erde  zu 
der  von  der  Un  terwelt  geworden,  mit  einem  Palaste,  mit  Gärten 
und  Hainen,  mit  begrenzenden  Flüssen  und  allerlei  Schrecknis- 


1)  Virg.  A.  6,  138,  Ovid  M.  14,  114,  Stat.  Tb.  4,  526. 

2)  So  hiei's  ein  FIul's  am  troischco  Ida  l4i6(ovhvgy  weil  er  nehmlich 
int  ünticfatbare  der  tiefen  Erde  verschwand,  Paus.  10,  12,  2. 

3)  Hesiod.  sc.  Here.  22  jitSog  xuvifi  vvxrog  C6(fov  ätvov  tx^v^a, 
Arist.  Acb.irn.  390  a xorot^aaim vxvor qi ya  tiv*  jii(\og  xvvrjv.  Vgl.  Apol- 
lod.  2,4,2,  Zenob.  1,  41  p.  15  ed.  Gott.  Sie  entspricht  im  Wesenllichea 
der  Nebelkappe  uasrer  Geister,  Grimni  D.  M.  431 ,  und  ist  das  Gegenlbeil 
dei  fiimbus  d.  b.  des  Stberiscbea  Glanzes,  der  voo  den  Göttern  ausgeht, 
oder  vielnebr  dessen  Ne^tion.  Bnstath.  p.  613,  24  l^an  iU  xurä  rohg 
nalfcioi  s  vf(f  og  ti  Trvxvorarov  ^  tov  jitoovxvv^rj,  J/'  xal  9eol  a- 
(f'KVfTg  uXkriXntq  yCvoVTni,  (og  ^yiu  TUtVTOV  XlfV^V  lefM^OU  dvyoi  »ol  VTtO 
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sen,  wie  davon  gleich  ausführlicher  die  Rede  sein  wird.  Darin 
herrschen  und  walten  Zeig  tb  y.azaxdnviog  Kai  Enaivrj  TleQ- 
oetpoveia  (11.9,457),  ein  schreckhches  Paar,  die  unversöhnlichen 
Feinde  alles  frischen  Lebens,  in  das  sie  immer  von  neuern  Tod 
und  Verderben  hineinsenden,  verhafst  den  Göttern  und  Menschen. 
Der  König  der  Unterwelt  ist  in  dieser  Hinsicht  der  gerade  Gegen- 
satz zum  Apoll,  welcher  so  licht  ist  wie  jener  finster,  so  heiter 
wie  jener  traurig,  so  reich  an  Lust  und  Gesang  wie  jener  ver- 
schlossen und  schweigsam  der  ganz  unbändige  und  gewalt- 
same Gott  des  Todes,  der  von  keinem  Ojjfer,  keiner  Spende 
wissen  mag,  bei  dem  kein  Gebet  gilt  und  welcher  eben  deshalb 
in  seiner  Bedeutung  des  Todesgoltes  auch  nur  ausnahmsweise 
von  den  Menschen  verehrt  wurdet).  An  seiner  Seite  thront 
Persephone,  in  dieser  AufTassung  furchtbar  und  ernst  wie  die 
altnordische  llel,  die  Herrin  und  Führerin  der  schrecklichen 
Erinyen  (Ii.  9,  509  UV),  die  Inhaberin  des  versteinernden  Medu- 
senhau|)les  (Od.  1 1,  635),  tinsler  und  grausam  gegen  das  Leben, 
an  welches  sie  wohl  gar  selbst  die  Hand  des  Todes  legt  3).  Und 
ohne  Zweifel  sollte  dieses  auch  durch  ihren  ältesten  und  eigent- 
lichen Namen  Uegaecpovr]  ausgedrückt  werden,  welcher  wie  die 
ähnlichen  Wortbildungen  Tiai(f6vi],  Fogyncpovr^y  Qi^Qog>6vi^ 
zu  erklären  ist,  also  Tod  und  Verderben  aussagt 


1)  Vgl.  die  Ausnilirung  dieses  Gegensatzes  b.  Plut.  de  EI  ap.  D.elph. 
21.  ui^ytrai  (T^  6  /Jtv  linoXXtov  6  TTXovnov  xal  6  fjtv  ^rjXing  6  tfh 
^t^ioveifg  xal  6  utv  </>o/"/?of  6  cf^  ^xor/o?,  xctl  nnQ*  (p  fjh'  «/  Alouaai 
xal  71  Mvrif.ioavrn^  nuQ^  Ö€  rj  ui^iirj  xal  ij  2^i(07i^f  xal  ö  fitv  GlcaQiog 
xiä  fpmmtiof  6  Nvxrbg  «iSvag  »tQYn^oio  r^^Ymmv  noifmvog,  ntA 
6  ^h'  ßooToiüi  S-tttv  fy^tarof  artttvrtoVy  ngbs  9v  4k  UMagog  (fQijxtP 
ovx  aT)(f(og-  xttT(XQ(f>r]  Svarotg  ayartoTctrog  fu/jfv.  EtxoTtog  ödv 
MvQindSrig  finfV  Aoißal  vtxvuiV  if  f^ifA^VüiV  rtoiJaC^  ctg  6  /nvaoxofurtg 
uinoXkutv  ovx  iv^ij^txtti.  xal  n(t6jiQog  in  iovtov  6  Sfrtjai^oQog'  fiaXa 
TO»  (inXtatn  nmyfioavvug  tptXiet.  fioXnds  t*  ^AnoXJiwß,  xaSea  ffk  «rro- 

2)  In  Klis  s.  P.ius.  6,  25,  3,  vgl.  Schol.  II.  9,  158,  Eustalh.  p.  744,  3, 
die  sich  auf  einige  Verse  des  Aeschylos  in  seiner  Niobe  berufen:  uovog 
^((üv  yuQ  GävccTog  ov  J(6qü)V  iQ^t  ovd  '  av  ri  ^vtav  oiiö^  lnicsji^v6ojv 
ävoig,  Oüd*  fori,  ßtofiog  ohil  namvl^nm'  ftovov  <fl  JTei9m  dntftowov 
anoüiajil.  Gewöboliche  Epitheta  sind  atvyvog^  uyQiog^  axXrjoog^  "H^^' 
XixTog,  nJ((UR(TTog,  .wie  im  QeoiMkea  der  gviAiuige,  der  l>itlere  Tod, 
Grimm  I).  M.  8o8. 

3)  Horat.  Od.  1,  28,  20;  2,  13,  21,  Virg.  A.  ^698.  Lyliophron  AI.  49 
keoBt  eine  Periepbone  Xinivvig  d.  i.  nlov  Xinivvotnfu  rä  amftata  rmv 
ano&vriaxoVTioVy  also  wie  ein  Dämoo  der  Verwesung.  Ein  sehr  gewöba* 
liehen  Ausdruck  Tür  das  Grab  Ist  ^aXitfiog  ITeQaftfovrjg,  Kamnier  der  Per- 
sephone, \$L  Find.  Ol.  14,  20  fieXayotaixtlS  4c(ios  ^iqatipövag. 
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Der  gewöhnliche  Cultus  kannte  zwar  auch  diesen  Gott  des 
Todes  und  der  Unterwelt,  aber  doch  mehr  aus  dem  Naturieben, 
wie  wir  ihn  schon  aus  der  Sage  vom  Raube  der  Persephone  und 
aus  den  Festen  ihres  Beilagers  mit  Pluton  kennen  gelernt  haben, 
also  wie  er  sich  im  heifsen  Sommer  offenbarte  und  etwa  auch 
im  Winter,  der  Jahreszeit  des  Todes,  die  in  einigen  Gegenden 
gleichfalls  dem  Aidoneus  geweiht  gewesen  zu  sein  scheint')- 
Weit  vertrauter  aber  war  das  Volk  mit  der  Vorstellung  eines  in 
der  Erde  wohnenden  und  schöpferisch  wirksamen  Gottes  nach 
Art  des  italischen  Tollumo,  eines  Gottes  der  Befruchtung,  wie 
namentlich  llesiod  W.  T.  465  dem  Landmann  empfiehlt  beim 
Pllfigon  zum  Zeus  der  Erde  und  zur  Demeter  zu  beten  {ei'xsa&at 
di  Jii  xd^oviii)  Jrj^iTjreQi  ay^Ä)  und  des  Reichthums,  in 
welchem  Sinne  er  ganz  allgemein  UXovtiüv  genannt  wiu'de,  der 
Reichthumsspender,  wobei  zunächst  an  Getreidesegen  zu  denken 
ist:  ein  f^amc  der  sich  zuerst  bei  den  attischen  Dichtern  findet, 
also  vielleicht  aus  dem  eleusinischen  Cultus  stammt  2).  Daher 
Empedokles  sein  Element  der  Erde  gelegentlich  durch  den  bild- 
lichen Ausdruck  cpEQtößiog  Ididiovevg  umschreibt  und  Bild- 
werke diesen  Gott  bald  wie  Dionysos  mit  einem  Ffdlhorn  bald 
wie  Demeter  mit  einem  Zweizack  (d/xfXAa),  dem  Instrumente 
des  Ackerbaus,  in  der  Hand  darstellen  3).  Und  natürlich  theilte 
auch  Persephone  diese  Eigenschaften,  wie  sie  ja  eben  deshalb 
das  Kind  der  Demeter  ist,  nagnoTVOiov  rcaig  J'qf.irjxQog,  wie 
Euripides  Rhes.  964  sie  nennt.  Sie  hiefs  also  zu  Hermione  ^e- 


1)  Wenigstens  erklärt  sich  der  makedonische  }AovkdX  AvövvaTog  oder 
Avdtüvatog^  der  dem  December  und  Januar  entspricht,  am  natürlichsten 
als  dialektische  Umwandlung  für  uiidcavatog. 

2)  Aesch.  Pr.  806,  Soph.  Antig.  1200,  Eurip.  Alk.  360,  Aristoph.  Flut. 
727.  Später  lautet  der  Name  gewöhnlich  TTlovTfvg^  wie  in  vielen  Grab- 
scbriften,  C.  I.  n.  569.  1067.  2055b.  3123.  4588.  u.  A.  Vgl.  Lukiao  Tim. 
21  6  nXovT(ov  «Tf  nkovTot^oTfiq  xnl  fi€yaX6i^(OQog  ftav.  Orph.  H.  18,  5 
nlovToJoTüiv  yfverjv  ßQOT^rjv  xagnotg  fvtavTuiv.  Nach  Hesych  v.  (v- 
TzXovTov  xavovv  verstand  man  unter  TrAoi/rofspeciell  tijv  ix  rtav  XQt&uiv 
xal  Tüiv  nvQ(ov  7reQiov(T(ftv. 

3)  Pluton  mit  dem  Füllhorn  gelagert,  bei  ihm  Perephatta  sitzend, 
loDenbild  einer  Schale  aus  Vulci,  Mon.  d.  Inst.  5,  49,  und  mehr  Beispiele 
b.  Weicker  A.  D.  3,  305.  Der  Zweizack  auf  Vasenbildern  und  andern 
Bildwerken  s.  Weicker  A.  D.  3  t.  12  S.  9-1,  Gr.  Gölterl.  1,  630,  Ballet. 
Arch.  1856  p.  41.  42.  Ks  ist  die  ^{xelkn,  ligo,  bidens,  ein  Werkzeug  das 
zugleich  zum  Umwerfen  der  Erde  und  zur  Zerstörung  diente,  Aesch.  Proin. 
sol.fr.  190  Vv^  ovT*  anoTQov  ovre  ynro^og  T^fdVfi  ölx^kf  aQovoeev.  Eur. 
Phoen.  1155  ßoü  nvQ  xaX  <5ixiXlag  otg  xitTaaxdxl^cnv  rrokiv.  In  der  R. 
der  Ceres  auf  einem  von  Albric.  deor.  imag.  23  beschriebenen  Gemälde. 
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Xlßota  (1.  i.  die  mit  siifser  Nahrung  Niihrende,  wie  der  alte 
Lyriker  Lasos  von  Hermione  in  einem  Hymnus  auf  die  chtho- 
nische  Demeter  seiner  Vaterstadt  sie  genannt  hatte  bei  andern 
Dichtem  HokvßoLa,  hei  den  Lakonen  OXoid  (Hes.),  was  von 
selbst  an  Dionysos  und  an  üppige  Fülle  erinnert.  Auf  Bildwer- 
ken erscheint  sie  wie  Pluton  mit  einem  Füllhorn  oder  mit  Aehren 
und  einem  Hahn  '-),  dem  Sinnbilde  ihres  Aufganges  im  Frühlinge, 
wenn  die  schöne  Jahreszeit  sie  ans  Licht  ruft;  und  auch  sonst 
wurde  sie,  vollends  wo  sie  an  der  Seite  der  Demeter  oder  des 
Dionysos  erschien,  mit  entsprechenden  lieinamen  und  Attrihulen 
viel  und  oft  verehrt.  Dahingegen  sie  im  Winter  die  fin>lre  Got- 
tin des  Todes  und  der  Unterwelt  ist,  welche,  wie  sie  der  Mut- 
ter und  den  Himmlischen  den  Rücken  hatte  wenden  müssen  3), 
nun  auch  selbst  nichts  mehr  von  Fruchtbarkeit  und  fröbli- 
ehem  Leben  wissen  wollte. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache  dafs  so  widersprechende 
Vorstellungen  der  Mythologie  nicht  günstig  waren.  Möglich  dafs  ' 
sich  die  ältere  Volkssage  hin  und  wieder  mit  diesen  Göttern  im 
Sinne  von  befruchtenden  Mächten  des  Erdbodens  J)esch;iÄigt  hat; 
im  weitern  Verlaufe  der  griechischen  Culturgeschichte  sind  sie 
ganz  dem  Halbdunkel  der  Mysterien  anheimgefallen,  welche  die 
älteren  Schilderungen  der  furchtbaren  Götter  des  Todes  mit  den 
milderen  Vorstellungen  einer  jüngeren  Zeit  durch  ümdeutung 
und  Verschleierung  soviel  als  möglich  in  IJebereinstimmung  zu 
setzen  suchten.  Daher  sich  ein  Weiteres  von  ihnen  kaum  beibrin- 
gen läfst  als  eben  solche  ümdeutungen  und  euphemistische  Ver- 
schleierungen des  älteren  Begriffs,  obgleich  bei  diesen  was  Pluton 
betrifft  doch  offenbar  auch  noch  manche  volksthümliche  Bilder 
zu  Grunde  liegen.  Im  Allgemeinen  ist  er  jetzt  nicht  mehr  der 
düstre  und  furchtbare  Gott  des  älteren  Et)os,  sondern  der  Ehr- 
würdige schlechthin  (xarex^/^iy  öe  &vctToig  dyavojTazog 
f.i£v  Pindar),  dessen  man  mit  eigenthümlichem  Grauen,  aber 
doch  mit  Zutrauen  und  Hoffnung  gedenkL  Genauer  schildern 


1 )  ^ct/LictTQa  ^iXn(o  KoQav  Tt  Xlvjfiävoio  aXoxov ^(lißoutv  Aiken. 

14,  19,  vgl.  lü,  82.  IloXvßota  ^«o?  Tt?  vn*  hCm'  filv  AQTi/iif^  vno  • 
aXX(ov  KoQt]  Hes.  d.  i.  noXvßoniQa,  ein  Beiwort  der  Ge. 

2)  Aon.  d.  Inst  19  t.  F,  Bullet.  Nap.  5  t.  5,  Wieseler  D.  A.  K.  2, 856. 
VgL  PorfMi.  d*  abst.  4, 16  *iä  tov  dXsTCTQvoimt  <fl  TavTTf  «(piigaüav,  6th 
SUl^  «ni)(OvrKi  ol  ravTrjg  /nvOTai  60f^O}V  ivouciSiwv  nuQayyiXXtint 

xvafjLtav  (toitig  re  xcä  firjXüJV  u.  s.  w. 

3)  Lucan  6,  700  coelum  matreniqu^peroaa  ParfapliODe. 
Frdler,  griedi.  Mythologie  T.  3.  Ai^.  40 
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ihn  viele  Namen  und  Bilder,  welche  bald  diese  Empßndung  bald 
die  unendliche  Zahl  der  seinem  Scepter  verfallenen  und  bei  ihm 
verweilenden  Verstorbenen,  bald  die  Sicherheit  und  Schnellig- 
'  keit,  mit  welcher  er  seine  Beute  erjagt,  in  den  Vordergrund  stel- 
len. So  der  Beiname  Klt/iievog  d.  i.  der  Erlauchte,  den  er  im 
Culte  zu  Hermione  führte  ^ ),  in  anderen  EvßovXog  oder  Evßov- 
kevg  d.  i.  der  Wohlwollende,  welcher  Beiname  besonders  in  den 
eh'usinischen  und  orphischen  Traditionen  behebt  war  2).  Andere 
nannten  ihn  IIoXKüvvjnog  d.  i.  den  in  vielen  Culten  und  unter 
vielen  Beinamen  Verehrten  und  Verehrungswürdigen,  ein  Epithel 
welches  vielen  Göttern  gemeinsam,  aber  bei  diesem  vorzüglich 
an  seiner  Stelle  war.    Oder  man  nannte  ihn  mit  lebendigerer 
Färbung  des  Bildes  IIoXvdiyf.aov  oder  IIolvöeTiTTjg  (Horn.  H. 
in  Ger.  17.  430)  d.  i.  den  grol'sen  Wirth,  den  grofsen  Gastgeber, 
w(!il  man  seinen  Saal  nach  patriarchalischer  Weise  als  Versamm- 
lungsort der  bei  ibm  Weilenden  dachte  und  die  Verstorbenen  eu- 
phemistisch Tocg  TToXXovg  oder  xovg  JiXelovg  zu  nennen  pflegte. 
Oder  man  sprach,  was  dasselbe  sagen  will,  von  dem  Zeus  no- 
Xv^evog  der  Verstorbenen  oder  dem  Z4iör^g  Ttolvxoivog  oder 
ndyyioivog,  oder  von  dem  ^/iyrjollaog  d.  i.  dem  grofsen  Volks- 
versammler, wie  Aescbylos  gelegentlich  den  Fürsten  der  Unter- 
welt genannt  hat 3),  oder  man  nannte  ihn  ^laodalzrjg  d.  h.  den 
gleichen  Austheiler,  oder  dachte  sich  ihn  als  einen  starken 
Grundbesitzer,  welcher  die  Verstorbenen  packt  um  sie  auf  seinen 
Hof  zu  schleppen       Obwohl  die  gewöhnlichere  Vorstellung  ihn 
auf  schnellem  Wagen  mit  dunklen  Bossen  einherfahrend  und 
seine  Beute  entführend  dachte,  in  welchem  Sinne  der  Baub  der 


1)  als  angeblicher  Bruder  der  Cbthonia  d.  i.  der  Demeter. 

2)  INikand.  AI.  14,  Orph.  Argon.  24  c.  intpp.,  CornoL  35  (og  xaXcüg 
71(^1  T(iüV  dv&Qfontov  ßovXevofxevov  (T/«  t6  Tiavftv  avTovg  nora  töjv 
7i6v(üV  xctl  Tüiv  (fQovT(ö(av.  Auch  Bacchus  führte  diesen  Beioamea 
(S.  556,  3)  und  Zeus,  dieser  vorzüglich  in  Kyrene,  Diod.  5,  72,  Hesych. 

3)  b.  Athen.  3,  55,  vgl.  Kallim.  lav.  Pall.  130,  C.  T.  n.  2599  u.  die 
loschr,  a.  Kreta  b.  Pashiej'  1,  152.  l/iyrjaavJQog  6  l4£<^T]g  Ues. 

4)  Hes.  i/uTT f<^Tjg  ya/noQog  fiuQXlfiV  IdCörig'  ^finaJov  iksyov  rov 
u4t<fT)Vj  (bg  ' fTjTZCüva^.  Jener  Vers  scheint  eher  vom  Aescbylos  zu  sein. 
D<;rs.  v.  ^laoJaiTrjg,  vn^  ivtfov  6  ITXovTm'j  vno  i5h  aXlmv  6  flkovrcovog 
Vlog  d.  i.  Zagreus  s.  oben  S.  537.  INacb  Harpokr.  Suid.  ein  ^erixog  6aC- 
fioiVj  dem  die  Frauen  gemeinen  Standes  huldigten.  Zu  jenem  Verse  vgl. 
Artemid.  2,  39  IIlovTtov  xuX  TT(Qa€(f6vr]  —  «^«^ol  xcu  totg  y^v  TtQia- 
nd-at  ßovlofxivotg  xnl  ToTg  ^nl  t6  uQ/ftv  0Q/u(Ofi^votg'  nokküiv  y^Q 
itQxovatv  ol  &(ol  ovToty  in  welchem  Sinne  auch  wohl  der  Name  UXoir- 
Tiov  erklärt  wird,  Lukian  d.  luctu  2  cf/«  ro  tiXovthv  toTg  vexpoTg,  Die 
Schaar  des  Todes  b.  Grimm  D.  M.  807. 
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Persephone  gedichtet  ist,  daher  Äidoneas  in  der  Hias  wiederholt 
y.XvTOTtcülog  und  bei  Pindar  yQvarjvtog  heilst  ' ).  Oder  man 
nannte  ihn  den  grofsen"  Jäger  Zaygevg,  weicher  Name  sowohl 
in  älteren  epischen  Gedichten  als  bei  Aeschylos  von  diesem  Gotte 
gebraucht  wurde,  von  letzterem  aber  auch  für  seinen  Sohn,  den 
Dionysos  Zagreus,  der  in  diesem  Zusammenhange  also  Tür  einen 
Sohn  des  Piuton  und  der  Persephone  und  für  eine  Ausgeburt 
der  tiefen  Erde  oder  der  Unterwelt  galt  '-).  Oder  endlich  man 
stellte  sich  den  Hades  vor  unter  dem  Bilde  eines  seine  Schaaren 
weidenden  Völkerhirten ,  der  mit  seinem  Stabe  die  VerstorI)enen 
in  die  ,, hohle  Gasse''  des  Todes  treibe,  wie  namentlich  Pindar 
Ol.  9,  33  von  dem  Kampfe  des  Herakles  bei  Pylos  dichtet,  auch 
Hades  habe  mit  seinem  Stabe  dareingeschlagen,  ßqoTaa  a<tf- 

Weit  dämonischer  und  geisterhafter  ist  das  spätere  Bild 
der  Persephone,  ohne  Zweifel  weil  die  dualistische  Natur  dieser 
Göttin  und  der  innere  Widerspruch  ihres  Verhältnisses  zur 
Ober-  und  zur  Unterwelt  eine  klare  Vorstellung  hier  vollends 
unmöglich  machte.  Namentlich  brachte  sie  ihr  Kommen  und 
Gehen  auf  der  Oberwelt,  wo  sie  zugleich  als  schallende  und  be- 
lebende Macht  verehrt  wurde,  in  allerlei  mystische  und  genealo- 
gische Beziehungen  zur  Aphrodite  (S.  275),  zum  Dionysos 
(S.  614),  auch  zur  Artemis  in  der  Bedeutung  einer  schaffenden 
Macht  des  Frühlings,  daher  diese  Güttin  schon  von  Aeschylos 
eine  Tochter  der  Demeter  genannt  worden  war  (llerod.  2,  156), 
endlich  und  vollends  zur  Uekate  als  der  nächtlichen  Göttin  des 


1)  n.  5,  654;  1  1,  445;  16,  625,  vj;!.  Paus.  0,  23,  2.  Auf  den  Abbil- 
dllDgen  des  Palastes  des  Piuton  in  der  Unterwelt  sieht  man  an  den  Wän- 
den oft  aufgehängte  Räder.  Sonst  heifät  dieser  Gott  bei  Homer  ntkiaqios 
und  Xip&iuogj  der  Starke,  der  Gewaltige,  der  Riesige. 

2)  MiUiiii  galt  Zagreas  sogleich  für  eioen  Sobn  des  Zeus  nod  der  Per- 
sepbooe  and  des  Piuton  und  der  Persephone,  was  auf  sein  Doppelverbält- 
uifs  zur  Ober-  und  Unterwelt  deutet,  wie  bei  der  Persephone  das  zur  De- 
meter und  zum  Piuton.  Die  wichtige  Steile  Uber  deo  Flamen  ZayQfvi  bei 
£t.  M.  Gud.  u.  Gramer  Ad.  Oxod.  2  p.  443,  8  ist  nach  Anleitung  von  G. 
Hennann  Aeseh.  trag.  1  p.  331  so  sn  lesen:  Zayqivg  6  fASydlm  dyQsvcov 
tos  „HoTVUt  ZctyQeu  Tt  ^tüiv  narun^oTare  ndvT(ov^\  (og  6  tijv  lAl" 
ycfJinnovtSa  yQaxpnq  t(pr}.  Ttvlg  Sl  rov  ZayQtu  vibv  Z4.i6ov  (facfiv ,  (ag 
Jiiayvkog  Iv  2Liav<f  O)  „ZayQtT  re  vvy  ue  xal  nolv^ivt^  \naTQi]  x^iQ^^^v" 
iy  oi  jtiyvnxiüig  ovitog  avTov  top  IIXovTOiva  xakel^  rov  ayftaloVf  i^TOP 
Tfolv^eimTatov  J(a  tmv  xexfifixortov^,  in  welchen  letsten  Worten  auf 
Actch.  Suppl.  157  Bezog  genommen  wird. 

3)  La  Mort  de  sa  verge  le.toocha,  Grinun  D.  M.  803. 
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Natur«-  uod  Geisterlebens  (S.  246),  die  zuleUt  völlig  mit  der 

Perscphone  idenlificirt  wurde.  Vorzüglich  waren  es  immer  die 
Orphiker,  die  diese  bildlichen  Wahlverwandtschaften  und  gegeii<- 
seitigen  Berübriingen  der  verschiedenen  Gottheiten  und  Goltes*- 
dienste  hervorsuchten  und  für  ihre  mystischen  und  theologischen 
Zwecke  in  episch  sein  sollenden  Gedichten  pantheistischen  In- 
haltes weiter  ausbeuleten.  Wie  sehr  ihnen  aber  dabei  hinsicht- 
lich &ei  Persephone  die  populäre  Tradition  entgegenkam,  das 
beweisen  vorzüglich  ihre  Namen,  wie  sie  auch  bei  den  gewöhn» 
liehen  Dichtern  bester  Zeit  und  in  den  Tolksthümlichen  Gullen 
in  Gebrauch  waren.  So  nannte  man  sie  zur  Zeit  des  Pjndar 
oder  in  Theben  nicht  mehr  Persephone,  sondern  0€Qa€g)6ifij, 
welcher  Name  bei  jenem  Dichter  vorherrscht  und  Ton  den  Er- 
klärer n  auf  die  doppelten  Eigenschaften  des  Spendens  guter  Ga- 
ben und  des  Todes  gedeutet  wird  ' ).  Oder  man  nannte  sie  Tleg- 
aiqfaoaa  (Aesch.  Choeph.  490,  Eur.  Phoen.  684)  und 
g)aaaa  (Soph.  Antig.  89  4,  Eurip.  Hei.  175)  oder  Oe^iipaiwa 
(Aristoph.  Thesm.  287),  daher  ein  Heiligthum  in  Athen,  welches 
0€QQsq)dmov  hiefs  und  ein  Fest  der  (Degsipama  zu  Kyzikos-). 
Ein  Name  den  Einige  durch  q>wa(poQog  erklärten,  weil  nehmlich 
Persephone  zu  den  fackeltragenden  Göttinnen  gehörte  und  eben 
deshalb  mit  der  Artemis  und  Hekate  oft  verwechselt  wurde  ^\ 
die  Meisten  aber  von  cpdooa  oder  cpatta  ableiteten,  einer  Art 
von  Tauben,  die  sowohl  das  Attribut  der  Persephone  als  das  der 
Aphrodite  waren  ^) :  wie  diese  beiden  Göttinnen  denn  in  dem  Zu- 
sammenhange der  allegorischen  Naturanschauung,  wie  eine  und 
dieselbe  göttliche  Macht  des  vegetabilischen  Erd-  und  des  Liebes- 
triebes zugleich  über  Leib  und  Seele  der  Menschen  regiere  und 
Abwechselnd  Leben  und  Tod  spende,  mit  der  Zeit  von  selbst 
flbereinkamen.  Noch  euphemistischer  verfahrt  ein  Wandgemälde 


1)  Hes^ch  Tj  (f  igov^n  rh  S^evos  rovriawi  nlovroif  d*it  tbiw 
ntUQTioVy  ri  ano  Tov  ffigiiv  ovrjaiv.  Nack  Plcto  Rrat.  404  C  vermied  MB 

auch  diesen  Namen  als  einen  furchtbaren  und  sagte  lieber  4>fQQi{fccrta, 
Kleantlus  der  Stoiker  b,  Plut.  Is.  Os.  OG  erklärt  to  rf/«  tw)'  y.anniov  (f(- 
Qo^tvov  xal  if'OVivofAivov  nvtvfxa.  Orph.  H.  29,  IG  *PaQae(fr6veitey  tfi- 
Q€ig  yao  ati  xtA  nuvra  tpovevH^. 

2)  Auf  Vasenbildern  auch  'f*eQ^(f  aarf(t  und  ITfQQ^(paTttt. 

3)  Eurip.  Phaeth.  fp.  781  p.479  ed.  Navck  av  m  nvgbs  ^äenoiim^ 
^ijfitjToog  y.oorj. 

4)  Porph.  d.  abstin.  4,  16  lijs  (Tf  *P€QQ€(f(tTjrig  naQU  to  (f^Qßeiy  rrjv 
fpwtav  (paalv  ol  nollol  rodvofta  twv  &e»Xaytai^'  it^V  yuQ  avTils  ij 
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a»  den  leiiten  Zeitea  des  Heidenthams,  der  Sdunock  eines 
Grabes  der  rdmiseli^  KjOakombeii,  wo  eine  Terstorbeoe  vor 
daa  thronende  Henrscherpaar  der  Unterwdt  geflibrt  wird  und  dar- 
über die  Mamen  Dispater  und  Abracura  m  lesen  sind  d.  i.  aßqd 
utai^a  d.  h.  das  zarte  BBdchen  d.  i.  das  Demeterkjnd  ^ ). 

-     12.   Die  Unterwelt. 

Die  «nüichste  YorsteDung  von  der  Unterwelt  Ist  die,  dafs 
sie  das  Reich  des  Aidonens  und  der  Persephone  und  da  sei  wo 
diese  beiden  wohnen,  daher  das  Epos  den  Tod  gewöhnlich  um- 
schreibt als  ein  Eingehn  oder  Hinabgehn  dSfior  ^idog  etato 
oder  slg  ^dldao  ddfiovg^)  oder^idoade  und  d&fiaLiiöaa^ 
wobei  Als  oder  Aldes  immer  als  persönlicher  Herrscher  der  Un- 
terwelt, als  Afdoneus  zu  denken  ist.  Natüriich  malte  die  Phan- 
tasie sidi  diese  Wohnungen  weiter  aus  und  zwar  mit  düsteren 
und  schwermüthlgen  Bildern,  wobei  die  Vorstellungen  Ton  dem 
ewigen  YersdiluDs  des  Todes  und  von  dem  Finstein  und  Farb- 
losen der  dortigen  Existenz  die  leitenden  sind.  So  ist  besonders 
oft  von  dem  weiten  Thore  jenes  Hauses  die  Rede  (%m*  ev^vjtv- 
Xig^iä(9S  Od.  11,  571),  weil  Hades  nehmlicb  nolvispog 
und  noküdinziig  ist  Ja  das  Thor  des  Aldes  wurde  bisweilen 
geradezu  anstatt  des  ganzen  Palastes,  also  anstatt  der  Unterwelt 
genannt,  wie  in  einer  vielbesprochenen  Stelle  der  Heraklessage 
D.  5,  395  ff.,  wo  Herakles  Aea  Pörsten  der  Unterwelt  verwundet 
ftvlt^  h  vsxvsaci^  bei  wdchen  Worten  die  Alten  früh  an 
eine  Stadt  Namens  Pylos  gedacht  haben  s).  Und  doch  kommt 
dieser  Ausdruck  auch  sonst  vor,  nur  mit  einer  verständlidieren 
Wendung,  e,  B.  II.  23,  71  /tie  Srr«  v^unct  n^Xag 

uildao  neQi]om  daher  Hades  selbst  bisweilen  schlechtfaiQ  der 
PförtD^  hei&t,  m>Xd(^g  IL  S,  367,  und  auf  bfldlichen  Darstel- 
Icmgen  durch  den  Schlfosd  in  seiner  Hand  characterisirt  vimrde 
(Paus.  5, 20, 1),  den  er  nach  der  gewöhnlichen  Sage  später  dem 
Aeakos  öberlassen  hatte.  So  weil  nun  aber  jene  Pforten  der  Un- 
terwelt sind  und  so  gastlich  sie  für  Jeden  offen  stehen,  bei  Tag 
und  bei  Nacht,  so  unmögUdi  ist  es  wieder  herauszukommen. 


1)  Orjifc.  H.  70,  3  4>egüeq>6in'ie  f^ar^g  xov^jTj!;  xaHtnloxaiAoio. 

2>  BilnvilM  sieht  blos  Zi^Sog  iX<S(o  oder  tig  uiiSno,  wobei  ^•f^W 
41  dw  äopovg  zn  ergänzen  ist,  s.  Vö Icker  Horn.  Geogr.  135  ff. 

3)  iv  xvX^  ^  b.  in  Thore  der  Unterwelt  erklärten  Aristarch  und 
Didymos. 
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wenn  man  ciniiial  über  die  Schwelle  gegangen  ist  ^):  ein  Bild  wel- 
ches durch  das  vom  Kerberos,  dem  Hunde  des  Aides  noch  ver- 
stärkt wurde.  Nehmlich  dieser  ist  ganz  der  geeignete  Wächter 
an  der  Schwelle  jener  Wohnung,  freundüch  gegen  Alle  welche 
hinein  gehen,  aber  schrecklich  und  bissig  gegen  Jeden  der  wie- 
der hinaus  will  (Hesiod  th.  769,  Soph.  0.  C.  1568),  ein  scheul's- 
liclies  Ungeheuer  mit  vielen  Köpfen  und  fürchterlicher  Stimme 
(th.  310).  Auf  den  Vasenbildern  und  sonstigen  Bildwerken,  wel- 
che die  Unterwelt  oder  einzelne  Vorgange  daraus  vorstellen,  wird 
er  wie  ein  griechischer  Schäferhund  bissigster  Qualität  abgebil- 
det, wie  sie  noch  jetzt  der  Schrecken  der  Beisenden  sind  und  hin 
und  wieder  sogar  Menschen  zerreifsen,  nur  dafs  Kerberos  drei 
Hälse  und  Köpfe  und  nicht  selten  auch  einen  Schlangenschwanz 
hat.  Die  Wohnung  des  Aides  selbst  ist  linster  (eiQcoeig),  auf 
unheimliche  Weise  weit  und  g«'räumig  (önf.WL  ijyj'j^^^G)^  voll 
von  dämonischen  Schrecknissen  (Od.  1 1 ,  634).  Die  ganze  Um- 
gebung ist  eine  im  höchsten  Grade  traurige  und  düstere  (xf^Qog 
ccTEQTr/^g).  So  werden  zwar  Haine  der  Persephone  genannt  (aA- 
aaa  Tleoaecf  oveir^g),  aber  sie  bestehen  aus  Weiden  und  Silber- 
pappeln, traurigen  und  unfruchtbaren  Bäumen.  Und  von  gleicher 
Beschaffenheit  ist  die  bekannte  Asphodeloswiese,  auf  welcher  die 
Schattenbilder  der  Verstorbenen  hin  und  her  schweben  (do(po- 
de?.ng  },eL(.uav),  bedeckt  von  dem  wuchernden  Unkraute  dem 
man  in  Griechenland  und  Italien  überall  wo  die  Cultur  nicht  thä- 
lig  ist,  namentlich  auf  steinichtem  Boden  und  auf  sandigen  Ufer- 
strecken begegnet,  mit  grofsen  Stengeln  und  Blättern  und  vielen 
blafsfarbigen  Blüthen,  welche  keine  nährende  Frucht  tragen. 
Alles  ist  dort  einförmig,  finster  und  unfruchtbar,  wie  auch  das 
unfruchtbare  Bind  den  Unterirdischen  geopfert  wurde  (Od. 
10,  522). 

Zur  weiteren  Ausführung  dieses  Bildes  von  der  Unterwelt 
haben  theils  die  örtlichen  Culte  der  chthonischen  Götter  tlieils 
die  Sagen  von  solchen  Helden  beigetragen,  welche  durch  kühnen 
Muth  bis  zu  dem  Beiche  des  Pluton  und  der  Persephone  geführt 
wurden.  Namentlich  gehören  dahin  die  alten  Dichtungen  vom 
Herakles  und  vom  Orpheus,  von  denen  jener  den  Kerberos 


1)  Aoakreoo  b.  Stob.  Floril.  118,  13  Idtdm  ya^  iari  Suvbs  uvyog, 
i^ukiri  6'  lg  avrbv  x(i,9o(Sog'  x»l  yäo  HoZfiov  xaraßavrt  fiti  ovo- 
ß^ycti.  Virg.  A.  6,  126  facilis  descensus  Averno.  Noctes  atque  dies  patet 
«tri  janua  Ditis,  sed  revocare  gradum  soferasqae  evadera  adauras,  hoe 

opus  bic  labor  est. 
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heraufholte  dieser  seine  Eiirydike  losbitten  wollte,  ferner  die  von 
dem  tollkühnen  Lapithenkönige  Peirithoos,  der  die  Persephone 
selbst  entführen  wollte,  endlich  solche  Dichtungen  wo  ein  Held 
die  Geister  der  Verstorbenen  durch  Todtenopfer  zu  beschwören 
und  zu  befragen  kam,  wie  in  der  bekannten  Nekyia  der  Odyssee 
und  in  einer  ähnHchen  Episode  der  Nosten  ^ ).  Die  örtlichen 
Dienste  der  chthonischen  Götter  aber  waren  theils  mysteriöser 
Art,  wie  die  Mvsterien  denn  unverkennbar  auf  alle  die  Unterwelt 
und  den  Tod  betreffenden  Bilder  und  Vorstellungen  einen  durch- 
greifenden Einflufs  ausgeübt  haben,  theils  waren  es  sogenannte 
Todtenorakel  {vey.QOfiavzela,  ipvxouai'Tua)  d.  h.  Stätten  wo 
die  Geister  der  Verstorbenen  von  den  Priestern  cilirt  und  zu  be- 
liebiger Auskunft  an  die  Lebenden  gezwungen  wurden,  wie  es 
deren  namentüch  in  älterer  Zeit  in  sehr  verschiedenen  (iegenden 
gegeben  hat 2).  Zu  Grunde  liegt  der  Glaube  einmal  an  die  Mög- 
lichkeit eines  unmittelbaren  Verkehres  mit  den  Verstorbenen,  wie 
dieser  sich  auch  in  den  vielen  Todtenopfern  und  in  den  S.  61 1  ff. 
berührten  Allerseelenfesten  ausdrückt,  zweitens  der  an  einen  örtli- 
chen Zusammenhang  der  Unterwelt  mit  der  Oberwelt,  zu  welchem 
besonders  solche  Gegenden  Anlafs  gaben,  wo  höhlenartige 
Schluchten,  die  in  die  Unterwelt  hinabzuführen  schienen,  Ströme 
und  anderes  Gewässer  von  düsterem  Ansebn  oder  bodenloser 
Tiefe,  heifse  Quellen,  mephitische  Ausdünstungen  und  andere 
derartige  Naturerscheinungen  auf  den  Tod  und  das  Reich  der 
Schatten  hinwiesen.  Eine  der  ältesten  Stätten  dieser  Art  befand 
sich  in  der  gesegneten  Landschaft  am  thesprotischen  Meerbusen, 
die  durch  den  Acheron  und  den  Acherusischen  See,  dem  das 
Alterthum  verpestete  Ausdünstungen  zuschreibt,  bewässert  und 
durch  die  beiden  Städte  Pandosia  und  Ephyra  (später  Kidiyros) 
bevölkert  wurde.  Sowohl  die  Heraklessagc  (D.  2,  659)  als  die 
von  Theseus  und  Peirithoos  sammt  anderen  epischen  Gedichten 


1)  Nitzsch  de  Bist.  Horn.  Fase.  2  p.  33—35,  z.  Odyss.  Bd.  3  S.  179^ 
Sagenp.  d.  Gr.  8.  120,  über  die  Nekyia  der  Odyssee  insb.  J.  F.  Laner 

Qaaestt.  Homer.  Berol.  1843.  Aafserdem  wird  von  Pansanias  wiederholt 
ein  altes  Gedicht  unter  dem  Nomen  Minyas  als  wichtige  Quelle  Tiir  die 
Vorstellungen  von  der  Unterwelt  angeführt,  dessen  Inhalt  und  Alter  sich 
leider  nicht  genau  bestimmen  läfst,  s.  Welcker  ep.  Gycl.  1,  253;  2,  422. 
An  ersten  wSre  an  eine  Bpisode  aai  der  Argooantensage  md  an  die  xard" 
ßams  des  Orphens  zu  denKen. 

2)  Nitzsch  zur  Odyssee  Bd.  3  S.  154  ff.  Auch  auf  dem  Theater  waren 
solche  Beschwörungen  nicht  ungewöbnlich,  wie  die  Perser  des  Aeschyloa 
lehren  u.  Gic.  Tusc.  1,  16,  37. 
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knüpften  bei  den  Sagen  dieser  Gegend  und  dem  dortigen  Tod- 
tendienste  an  und  es  ist  seit  alter  Zeit  vemitttbet  worden,  daft 
schon  die  Schilderungen  der  Odyssee  durch  einige  Rücksiofat 
darauf  bestimmt  worden  sind  i ).  Aber  auch  in  historischer  Zeit 
blieb  dieses  Todtenorakel  sehr  angesehn,  wie  die  GeadhichCe  dcfi 
Periander  von  Korinth  lehrt,  s.  Berod.  5,  92.  Ferner  scheint  es 
auch  zu  Phigalia  in  Arkadien  ein  solches  Orakel  gegeben  au  ha- 
ben (Paus.  3,  t7,  8),  wahrend  man  in  Hennione  wenigstens  ei- 
nen unmittelbaren  Zugang  zum  Hades  zu  haben  behauptete^), 
neben  welchem  aber  der  beim  Vorgebirge  Taenaron  der  weit  be- 
rühmtere war,  da  namentlidi  die  Heraklessage  und  die  vom  The- 
seus  und  Orpheus  seit  alter  Zeit  bei  ihm  anzuknüpfen  pflegte  3). 
Endlich  gab  es  fir  die  italisdi^i  und  asiatischen  Griechen  zwei 
gleichartige  Gegenden  bei  Gumae  und  bei  Herakleia  am  Pontos. 
Namentlich  war  die  ganz  vulkanische  und  an  düsteren  Naturein- 
drücken,  höhlenartigen  Gängen,  heifsen  Quellen,  mephitischen 
Ausdünstungen  reiche  Gegend  bei  Cumae,.  der  ältesten  griechi- 
schen Colonie  am  tyrrhenischen  Bleere,  durch  ihre  Yerebmng 
der  unterirdischen  Götter  und  ihr  Todtenorakel  bei  den  Alten 
eben  so  berühmt,  wie  sie  es  für  uns  durch  Virgils  Schilderungen 
in  der  Aeneide  geworden  ist^).  Und  was  diese  im  Westen,  das 
waren  im  Osten  die  gleichartigen  Oertlichkeiten  und  Institute  von 
Herakleia,  einer  Stadt  von  lebhaftem  Verkehr  und  nicbt  geringer 
Bildung ,  deren  Schriftsteller  immer  besonders  beflissen  gewesen 
sind  die  Altertbflmer  und  Sagen  ihrer  Vaterstadt  zu  Ehren  zu 
bringen 

Bei  so  verschiedenen  Einflüssen,  neben  welchen  audi  der 


1)  Paos.  1,  17,  5,  0.  Möller  Dor.  1  S.  418,  Proleg.  S.  363  IT. 

S)  Str.  8,  373,  Paua.  3,  S5,  7.  Derselbe  mbhI  tololie  StStlaa,  wo  bald 

Herakles  bald  Dionysos  in  die  Unterwelt  gehen  oder  wieder  he raufkommeB, 
bald  Pluton  mit  der  Persephone  hinabfährt,  auch  bei  Eleusis,  1,38,5,  Troe- 
zen  2,  31,  2,  Lernae  2,  36,  7;  37,  5,  Koronea  9,  34,  4.  Auch  die  eherne 
Schwelle  b.  Koloaos  war  solch  eia  Ort,  Schol.  Soph.  0.  C  57. 

S)  PiDd.  P.  4,  44  niiQ  ;f ^oyi^y  ^fd«  «vo/ua,  Tafywow  Btsitoar, 
Vgl.  Str.  8,  363,  Paos.  3,  25,  4,  Meoander  b.  Schol.  Piad.  P.  4,  76,  AfoUM. 
1,  102,  Apul.  M.  6,  18  inibi  spiracnlum  Ditis  et  per  portas  hiantes  mon- 
atratur  iter  inviam,  cut  te  limite  transmeato  simul  commiseris,  iaiu  canale 
direeto  oerges  ad  ipsa«  Orci  regiaia.  Auch  eia  PaychopompeioD  hatte  es 
dar!  ffruer  gagvben,  Phit  4.  aer.  d.  viad.  17. 

4)  Str.  5,  244,  Skymo.  Ch.  249  ov  KsQßigtov  t$  dtCxvviai  vnox^^- 
Piop  f/ccvTfTov  u.  A   Vgl.  Heyne  exc.  2  ad  Virg.  A.  7  a.  Röm.  Myth.  462. 

5)  ApoUoD.  2,  353  ff.  72S.  901  Schol.,  Eophorion  h.  Me&oeke  AmL  AL 
p.  63,  Ritter  Aaien  9,  1,  767. 
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des  Auslandes,  hier  besonders  Aegypteos  zu  berücksichtigen  ist, 
konnte  es  nicht  fehlen  dafs  die  Bilder  und  VorslcUungen  der  Grie- 
chen von  ihrer  Unterwelt  in  verschiedenen  Zeilen  und  Gegend^ 
verschieden  waren. 

So  herrscht  gleich  über  den  Ort  wo  die  Unterwelt  zu 
denken  sei  ein  merkwürdiger  Zwiespalt,  indem  derselbe  zwar  ge- 
wöhnlich, namentlich  bei  allen  localen  üeberHeferungen,  in  das 
Innere  der  tiefen  Erde  versetzt  wird,  in  anderen  Sagen  und  Dich- 
tungen aber  diese  Zukunft  aller  Menschen  doch  mehr  wie  ein 
Jenseits  gedacht  wird,  das  im  fernen  fernen  Westen  auf  einer  Insel 
im  Okeanos,  wo  Sonnenuntergang  und  Nacht  sind,  zu  suchen  sei. 
In  der  llias  herrscht  die  Vorstellung  von  der  Unterwelt  in  der 
tiefen  Erde  vor,  s.  9,  568;  22,  482  und  besonders  20,  61,  wo 
sich  Aidoneus  fürchtet  dafs  Poseidon  ihm  durch  sein  erderschut- 
terndes  Toben  die  Decke  über  dem  Kopf  zerreifsen  werde'). 
Dahingegen  in  der  Unterweltsdichtung  der  Odyssee  durchaus  die 
andere  Vorstellung  die  leitende  ist.  Odysseus  schifll  über  den 
Okeanos  bis  er  an  eine  niedrige  Küste  kommt ,  wo  die  Haine  der 
Persephone  und  das  Haus  des  Aides,  also  doch  die  ganze  und 
die  wirkliche  Unterwelt  ist,  nicht  etwa  blos  ein  Eingang  in  die 
Unterwelt,  wie  manche  Erklärer  vermittelnd  angenommen  haben*). 
Odysseus  gräbt  dann  seine  Grube  und  bringt  seine  Opfer,  worauf 
die  Schatten  aus  der  Tiefe  emporsteigen,  so  dafs  sie  allerdings 
auch  hier  im  Dunkel  und  in  unterirdischen  Räumen  schwebend 
und  scheinlebend  gedacht  werden;  aber  das  Local  des  Plutoni- 
schen Reiches  im  Ganzen  bleibt  dal>ei  doch  ein  anderes  als  in  der 
Dias,  ein  jenseitiges,  transokeanisches  wie  gesagt,  wie  auch  bei 
Hesiod  deutliche  Spuren  von  derselben  Ansicht  vorliegen  Man 
nnifs  dabei  wohl  bedenken  dafs  der  Okeanos  mit  seinen  idealen 
Inseln,  wie  sie  hier  und  dort  in  der  Urfluth  liegen,  bei  den  Al- 
ten überhaupt  eine  Welt  der  Wunder  und  des  Jenseits  war 
(S.  27)  und  zweitens  dafs  das  Wesentliche  der  Vorstellung 
bei  allen  Bildern  der  griechkchen  Unterwelt  das  tiefe  Dunkel  ist, 

1)  Auch  dM  Wort  h^fQoi  4,  L  uif«ri  deat«t  a«r  das  Inmere  der  Erda, 

6.  Gartius  Grundz.  d.  Rt.  1,  273. 

2)  Od.  10,  508 ff.  dlV  OTTOT^  av  tf^  vr)l  J/'  'Slxfcci'oto  nsQi^cff]?,  ^vO-* 

faX£0{K€tQnoi y  VTia  utv  avTov  xikaai  in^  'Slx£av(ü  ßadv6(vny  avxbg  (T' 
§U  jMm  iivttt  «To/uoy  cv^mmvt«.  V»1.  Nitssek  s.  Od.  Bd.  3  p.  XXXV 
und  S.  187. 

3)  tb.  767  ff.,  wo  freilich  die  Bltder  des  ewigei  Dankeis  in  der  Tiere 
und  die  aus  den  Gegenden  des  Unterganges  und  der  Nacht  sehr  bwU  durcii 
einander  gemischt  sind,  b.  oben  S.  32. 
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welches  den  Alten  bald  als  EQsßog  d.  h.  als  Dunkel  der  Tiefe, 
bald  als  ^ocpog  d.  h.  als  Dunkel  der  Nacht  und  des  Sonnenunter- 
gangs erschien,  so  dal's  Aidoneus  und  sein  Reich  sowohl  hier 
als  dort  gedacht  werden  konnte  ' ).  Endlich  dafs  der  Glaube  an 
ein  Todtenreich  im  Westen  oder  im  Norden  sich  bei  den  ver- 
schiedensten Völkern  wiederlindet,  so  natürlich  ist  es  sich  den 
Aufenthalt  der  Verstorbenen  und  ihre  schattenhafte  Existenz  in 
den  Gegenden  zu  denken,  wo  die  Sonne  täi;lich  in  die  Nacht  ver- 
sinkt und  diese  und  das  Dunkel  zu  Hause  zu  sein  scheinen. 

Ein  eigenthümliches  Hild  aus  dieser  Vorstellung  von  den 
Wohnungen  der  Todten  im  fernen  Ocean  des  nächtlichen  Unter- 
ganges ist  das  mythische  Volk  der  Kimmerier  (Od.  11,  I3fl'.), 
welches  zwar  auch  für  ein  bestimmtes  geographisches  Volk  ge- 
halten und  demzufolge  in  verschiedenen  Gegenden  gesucht  wurde, 
aber  ursprünglich  offenbar  eben  so  mythisch  ist  wie  die  Phaea^ 
ken,  die  Kyklopen  und  Giganten  des  Westens.  Sie  werden  be- 
schrieben als  ein  Volk  und  eine  Slndt  {Si]f.i6g  re  TCoXig  Tf), 
welches  in  Nebel  und  Wolken  wohne  und  nie  von  einem  Strahl 
der  Sonne  beschienen  werde,  weder  bei  ihrem  Aufgange  noch 
bei  ihrem  Untergange,  sondern  inmier  sei  über  diese  Armen  die 
böse  Nacht  ausgebreitet;  daher  man  sie  sich  später  oft  als  ein 
Volk  im  hohen  Norden  gedacht  hat.  Doch  nennt  die  Odyssee 
sie  als  Bevölkerung  derselben  Gegend  wo  ihr  Held  mit  seinem 
Schiffe  anlegt  um  seine  Todtenbeschwürung  vorzunehmen,  so 
dafs  sie  doch  wohl  nur  ein  mythisches  Bild  von  den  Verstorbenen 
selbst  sein  können.  Auch  deutet  ihr  Name  auf  Erebos  und  Un- 
terwelt, da  sie  auch  KeQßegiOL  hiefsen,  welches  wahrscheinlich 
wie  der  Name  des  griechischen  Höllenhundes  Klgßeqog  mit  i-QS" 
ßog  zusammenhängt,  während  der  Name  Kiu/luqlol  auf  eine 
andere  Form  desselben  Wortes,  nehmlich  auf  £^€^/vog  führt  2). 
Also  die  Todten  selbst  als  Volk  gedacht,  daher  wir  derselben  Vor- 
stellung in  dem  Dienste  der  Unterirdischen  zu  Cumae  in  Italien 
wieder  begegnen,  s.  Strabo  5, 244.  Man  glaubte  dafs  die  ganz  von 
Höhlen  und  unterirdischen  Gängen  durchzogene  Umgegend  der 
Stadt  und  des  Averner  Sees  ehedem  von  den  Kimmeriern  bewohnt 


1)  Daher  Soph.  0.  T.  179  dxiav  ngog  kaniQOv  d^tov  u.  Plalo  Aothol. 
7,  670  jiajr]Q  tiqIv  ^Iv  ikafxn«:  ivi  C^oZotv  itpös,  vvv  ik  9aifAp  i&fA~ 
nits'*Ean€()og  iv  (pd^t/uivoig.  Vgl.  oben  S.  349. 

2)  Verschiedene  Versuche  den  Namen  des  Kerberos  zu  erklären  b. 
Sdioemann  2,  197.  Vgl.  Kuba  Z.  f.  vgl.  Spr.  2,  314,  M.  Möller  ib.  5,  14d, 
Weber  iod.  Stod.  2,  297. 
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gewesen  sei,  welche  unter  der  Erde  gewohnt  und  nach  Metall  ge- 
graben und  die  Fremden  welche  das  Tüdtenorakel  zu  befragen 
kamen  bei  sich  aufgenommen  hätten,  bis  ein  alter  König  sie  ver- 
tilgt habe  i ). 

Wieder  andere  Bilder  treffen  wir  in  dem  letzten  Gesänge 
der  Odyssee  24,  Hfl'.,  wo  Hermes  hIs  Psychoponip  die  Seelen 
der  ermordeten  Freier  in  das  Todtenreich  einführt.  Auf  flüste- 
ren Wegen  zieht  er  voran  mit  seinem  magischen  Stabe  und  sie 
•  folgen  ihm  wie  Nacbteulen  schwirrend;  denn  man  dachte  sich 
die  Seelen  der  Verstorbenen,  nachdem  sie  den  Körper  verlassen, 
wie  kleine  geflügelte  Wesen,  in  welcher  Weise  sie  auch  abgebil- 
det werden,  selbst  noch  in  der  ältesten  christlichen  Kunst  2). 
Sie  kommen  vorbei  bei  den  Strömungen  des  Okeanos  und  bei 
der  uiavKOLQ  nhqrj  und  bei  den  Pforten  des  Helios  d.  h.  seines 
Untergangs  und  bei  dem  Volk  der  Träume,  darauf  aber  gelangen 
sie  gleich  zu  der  Asphodeloswiese,  wo  die  Geister  der  Verstorbe- 
nen in  unterirdischen  Schluchten  wohnen^).  Also  eine  ganze 
Reihe  von  märchenhaften  Vorstellungen  und  Oertlichkeiten  der 
langen  Reise,  wie  auch  die  Alten  vom  Tode  zu  sagen  pflegten^), 
darunter  die  räthselhafle  uiav%äg  Tthqr^.  Am  wahrscheinlich- 
sten hat  man  sie  für  einen  Felsen  der  Verwesung  erklärt,  von 
den  bleichenden  Gebeinen  {X&mK,^  oaria)  der  Verstorbenen;  wie 
auf  dem  Gemälde  der  Unterwelt  von  Polygnot  ein  eigner  Dä- 
mon der  Verwesung  Namens  Eurynoroos  zu  sehen  war  und  die 
Todtengerippe  auf  den  Inseln  der  Sirenen  und  auf  verschiedenen 
sepulcralen  Gemälden  und  Reliefs  3)  dieselbe  Vorstellung  verra- 
then. 

-  Aber  wie  sich  in  jenen  Gegenden  des  Okeanos  überhaupt 
die  Bilder  des  Lichtes  und  des  Dunkels,  des  Lebens  und  des  To- 
des aufs  merkwürdigste  durchkreuzen,  so  hatte  sich  auch  der 
Glaube  an  eine  Zukunft  der  Menschen  in  dieser  Gegend  neben 


1)  Hesych  Kt^iqioi  —  xal  rriv  noliv  oi  uiv  KsQßsQiav  xakovaiv 
ot  KififitgCfit  ctjUo«  KiufAn,  wo  mit  Meioeke  zu  lesen  ist  Xv/Jtijy, 
Vgl.  Paul.  p.  43  Cimmerü  u.  Plin,  3,  61.  o  Xiftfiegitav  ßiot  ät/xoTiOTos 
Himer  or.  9,  3. 

2)  0.  Jahn  Arch.  Beitr.  128,  vgl.  Griinm  D.  M.  788. 

3)  V.  106  Tt  7iad^6vT€g  ^Qt^viiv  yttlav  Uur«;  204  dv  ^AC6ao  do^oii^ 
vnh  «ct^ftTi  yaCfii, 

4)  Artemid,  i,  55  ol  naXaioX  rovff  fiOMgäv  dnoSfifiiiaf  »noätift^ 
OavTtcg  (tg  u^ov  noQfveafhai  ^Xfyov. 

5)  V.  Oli'ers  über  ein  Grab  bei  Ciimae,  mit  Rücksicht  auf  das  Vorkom- 
men von  Skeleteo  unter  den  Antiken,  Barl.  Akad.  1831. 
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den  düsteren  Bfldero  idioii  in  Mbr  alt«r  Zeit  ein  heitern  und 
seliges  geschaffeD,  dordi  dk  eohfine  IMditung  vom  Elyeion  oder 
den  Inseln  der  Seligen»  Zuerst  tauditdieeeUie  in  der  Odysaee 
4,  561  ff.  auf,  wo  Proteus  dem  M endaos  weifsagt,  er  werde  nicht 
in  seiner  Helniath  iterbeo,  sondern  die  Götter  würden  ihn  geld- 
ten  ig  ^Hhoau>»  n^iloif  wd  nuQcaa  yaii^g,  in  das  Gefild 
der  Hinkunft  an  den  ftuJDBersten  Endtfi  der  Erde,  wo  der  blonde 
Rhadamanthys  wohne  und  wo  die  Mensdien  das  glückseligste 
Leben  Ton  der  Welt  führten,  denn  da  .gebe  es  keinen  Schnee  und 
keinen  Regen,  sondern  immer  gewähre  die  Floth  des  Okeanos 
sanfthauchende  Lüfte  des  Zephyrs,  die  Menschen  zu  küUen.  Also 
eigentlich  kein  Land  von  Verstorbenen,  sondern  von  lebendig 
Entrückten  und  eine  besondere  Bevorsugung  Einaelner,  die  auf 
diese  Weise  der  Trennung  von  Leib  und  Seele  durch  den  Tod 
ttt^erhohen  werden,  wie  auch  Menelaos  deshalb  dwHün  versetit 
wird,  weil  er  der  Gemahl  der  Helena,  der  Tochter  des  Zeus  sei* 
So  scheint  sich  auch  Rhadamanthys  aus  besonderen  Gründen  in 
Elysion  au  befinden^  der  Sohn  des  Zeus  und  Bruder  des  Mhios, 
der  Weise,  der  Gerechte  schlechthin  *  )f  wie  ihn  auch  die  örtlidie 
Sage  Ton  Kreta  und  die  von  den  Insdn  des  Mittdmeeres  voriög- 
iich  all  Richter  und  Gesetzgeber  zu  schildern  pllegte.  Uebrigens 
kennt  andi  Hesiod  dieses  Land  der  seligen  Zukunft,  doch  nennt 
er  es  nidkt  Elysion,  sondern  die  Insehi  der  Seligen,  wo  Kronos 
regiere  und  neben  ihm  die  gelösten  Titanen  und  alle  diennstefb- 
lidben  Helden  des  alten  episdien  Gesanges  zu  finden  sind  (W.  T. 
167 ff.),  fem  von  Göttern  und  Menschen,  an  den  Grenzen  der 
Erde,  am  tiefströmenden  Okeanos,  wo  die  Erde  dreimal  im  Jahre 
grünende  Frucht  trage.  Bei  Pindar  ist  das  Leb«i  in  dieser  sdi- 
gen  Gegend  zu  einer  letzten  Belohnung  für  solche  Mensdien  ge- 
worden) welche  eine  dreimal  wiedeiMte  Prüfung  durch  das  Le- 
ben gut  bestanden  haben,  OL  2,  68  ff.,  wo  die  Schüderung  jener 
Glüdtseligkeit  vollends  in  den  glänzendsten  Farben  ausgeführt 
wird.  Immer  sind  diese  Inseln  von  sanften  Lüften  umhaudbt, 
inmer  gUnzen  geldne  Blumen  an  den  henrliehc»  BauAoen,  von 
denen  die  Sehgen  sich  Kränze  um  Haupt  und  Arme  ^fvinden.  Und 
es  waltet  über  sie  mit  weisem  Rathe  Rhadamanthys  an  der  Sute 


])  Theogn.  701  olS*  ei  aaKp^oavvijv  fjihv  ^;^0f( 'iW«e/BMtr9vor  ov- 
Tou,  nkdova     e/<r{/i}c<2««^ov  AioX(^ia>.  Pmd.P.  2,  73  (p^epaiv  eXa- 
X€  xaQTiov  afKo/LirjTOV  Oü<f'  anaTaiai  fhvfxov  T^onfrm  HvSo&d'.  Bei  Ibv- 
koft  kiefs  er  sckiechtbia  6  ^Ixuios,  Athen.  12,  80,  vgi  Taott.  A.  6,  6  jprae-  ' 
stantiuliDvs  sapienüae. 
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des  Vaters  Kronos,  des  Gemahls  der  Rhea,  der  zu  obersl  thront. 
Peleus  und  Kadmos  leben  dort  und  Achill,  den  seine  Mutter  hin- 
geführt, nachdem  sie  das  Herz  des  Zeus  durch  ihre  Bitten  bewegt 
hatte,  sammt  vielen  anderen  Helden  und  Gerechten  der  Vorzeit, 
von  denen  andere  Sagen  und  Lieder  erzühllen  ' ).  Andere  Ueber- 
lieferungen  beschäftigen  sich  mit  der  Lage  dieser  wunderbaren 
Inseln,  welche  in  immer  entlegnerer  Ferne  bald  hier  bald  dort 
gesucht  wurden,  bis  sie  zuletzt  mit  den  sinnverwandten  Märchen 
und  Sagen  des  keltischen  und  germanischen  Nordens  zu  einem 
fiüde  zusammengeflossen  sind. 

Eine  andere  alte  Dichtung  von  der  Unterwelt  ist  die  von  den 
sie  umgebenden  und  von  dieser  Welt  abgrenzenden  Flüssen,  wie 
eine  solche  Vorstellung  sich  auch  bei  andern  Völkern  findet  und 
eine  Folge  der  Ansicht  von  dem  Todtenreiche  an  den  westlichen 
Enden  der  Welt  zu  sein  scheint.  Bei  den  Grierlien  ist  der  älteste 
Flufs  der  Unterwelt  die  Slyx,  ursprünglicli  wohl  auch  der  einzige. 
Die  Ibas  gedenkt  der  Styx  in  solcher  Bedeutung  in  der  Sage  vom 
Herakles,  wie  dieser  den  Kerberos  heraufgefiihrt  8,  365 IT.;  der 
Held  würde,  so  heifst  es,  der  heftigen  Strömung  ohne  Athena 
nicht  entkommen  sein.  Und  so  wird  auch  bei  dem  Flusse,  über 
welchen  die  Seele  des  Patroklos  mufs  um  zur  Ruhe  zu  gelangen 
(II.  23,  73),  recht  wohl  an  die  Styx  gedacht  werden  können,  ob- 
gleich man  gewöhnlich  an  den  Okeanos  denkt.  Die  anderen  Flüsse 
werden  zuerst  Od.  10, 513  genannt:  der  Acheron  d.  i.  der  dumpf- 
ranschende  Strom  des  ewigen  Wehs 2),  der  Pyriphlegethon  d.  i. 
der  Feuerstrom  und  der  Kokytos  d.  i.  der  Ueulstrom  3),  dieser 


1)  Nach  Ibykos  und  Simonides  war  Achill  in  Elysion  mit  Hör  Modea 
vermählt,  Schol.  Apollon.  4,  815.  Andre  machten  Alkmene  zur  Gemahlin 
des  Rbadamaolbys.  Das  bekanote  Skolioo  auf  Harmodios  und  Aristogitoo 
b.  Athen.  15>  50  weifs  ancb  von  dieien  daff  sie  nicht  gestorben  siad,  son- 
dern auf  den  Inseln  der  Seligen  leben,  tya       nodtixtig  uixtXttff,  Tuätf^ 

2)  Wenigstens  wird  der  iVamp  gewöhnlich  von  a/fcc  abgeleitet,  s.  die 
b.Stob.Ecl.  pbys.  1,  52  angeführten  V  erse  des  Melanippides:  xaJLHtai  yuQ 
iy  w&Xnmat  "jmttig  axfa  nQoy^vDV  lA^iQ^v  >.  des  Likyinnles:  fivqtais 
nuyaUg  ^axQvatv  IA/^quiv  nxiw  t§  ßQVH  vnd:  lAx^Q^v  ^X^^^  ß^ofroiir$ 
nogi^/jfvfi.  Piodar  b.  Plut.  de  superst.  ßaQvßoav  TiOQ&fiov  n^^nvy^ 
Tf^  l4yjQorTo^  u.  b.  dems.  d.  aud.  poet.  2  h'^ep  xov  ank^Qov  iQiuywtm 
axöiov  ß^iJXQol  Jro(f€Qäs  vvxtos  norafioi.  , 

8)  Tbeogn.  244  noktntwdrovq  iig!^i&ao  &6ftüVf,  Bei  Lnkfan  de  laetn 
3  sind  der  Kokytos  nnd  Pyriphlegethon  zwei  grofse  ond  Turchtbare  StrS- 
ine,  der  Acherosische  See  ein  grefses  Bessin,  an  weiches  die  Verstorhenen 
xaerst  geloDgen. 
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ein  Zweig  der  Slyx,  wahrend  beide,  der  Kokytos  und  der  Pyri- 
phlegelhon,  Nol)enstrume  des  Acheron  genannt  werden.  Und  in 
der  That  erscheint  dieser  letztere,  der  Flufs  Acheron  oder  der 
Acherusische  See,  in  den  späteren  Dichtungen  immer  als  der  ei- 
gentliche Haupt-  und  Grenzstrom  der  Unterwelt,  dessen  Name 
deshalb  auch  geradezu  anstatt  der  Unterwelt  und  ihrer  Schreck- 
nisse, ja  für  den  Tud  schlechthin  und  alles  Verpestete  gesetzt 
wird').  Uebrigens  liegen  auch  bei  diesen  Schilderungen  ohne 
ZweitV'l  solche  düstere  iNatureindrücke  zu  Grunde,  wie  sie  di^  von 
den  Alten  bewohnten  Länder  in  iinsteren  Gebirgsschluchten  und 
vulkanischen  Gegenden  so  reichlich  darboten.  Diese  verbrannten 
Felsen,  diese  siedeiulen  Gewässer  in  unterirdischen  Klüften,  diese 
verpesteten  Ausdünstungen  mufsten  von  selbst  dazu  anleiten. 
So  nannte  man  hei  Cumac  einen  See  das  Grab  der  Vögel  {aoQvog^ 
ÄoeniHs),  weil  seine  Ausdünstungen  in  alter  Zeit  die  darüber  hin- 
iliegenden  Vögel  tödteten,  und  eine  Schlucht  in  seiner  Nähe 
nannte  man  den  Eingang  in  die  Unterwelt.  In  Kleinasien  pflegte 
man  dagegen  solche  Höhlen  und  Schluchten  mit  heifsen  Ausdün- 
stungen und  Gewässern  Charonien  und  Plutonien  zu  nennen, 
wie  besonders  Phrygien  und  Karlen  an  derartigen  Naturerschei- 
nungen reich  waren  2).  Gewöhnlich  vereinigten  diese  Gegenden 
mit  solchen  Bildern  des  Todes  und  der  Zerstörung  eine  auserle- 
sene Fruchtbarkeit,  wodurch  sie  sich  nur  um  so  besser  zu  einer 
Statte  des  chthonischen  Götterdienstes  eigneten. 

Mit  der  Vorstellung  von  diesen  Scheideströmen  zwischen 
Oberwelt  und  Unterwelt  ist  aufs  engste  verbunden  die  von  dem 
übersetzenden  Fährmann,  welchen  die  älteren  DicliLer  noch  nicht 
kennen  3).  Denn  bei  Homer  gehen  die  Seelen  gewöhnlich  von 
selbst  in  den  Hades,  nur  in  dem  letzten  (jüngeren)  Gesänge  der 
Odyssee  werden  sie  vom  Hermes  Psychopompos  geführt.  Den 


1)  Eurip.  b.  Bekk.  An.  343  Oeol  yjhovtoi,  totffqav  uStavXov  ?/ovT€g 
J^&QttV  ip&UQOfiivfov  uixiqovT£av  kijxvriv.  Sopb.  Autig.  810.  Vgl.  Rom. 
Mytb.  461. 

2)  Stnbo  12»  579;  13, 629  n.  Ves.  14,  649  von  einem  Dorfe  k^ccgaxu 
zwischen  Tralles  and  Nysa  in  Karien,  iv  y  t6  nkotntoviov  i/ov  xaü  «fX« 

aog  noXvTfUs  xal  v€m'  TTlovTCDVog  t(  X(d  Könrjg  xccl  xo  Xcegeovtov  «v- 
jQov  vniQXiifAtvov  tov  alaov$  &avfiaai6v  ij  (pvaei,  mit  einer  Heil- 
anstalt. 

3)  Diod.  1 ,  92  leitet  diese  und  andre  Vorstellan^n  der  griecbiaebea 

Unterwelt  aus  Aegyjpten  tli.  Der  Name  XaQCDV  ist  entweder  euphemistisch 
zu  verstehen,  ano  Toif  yatQEtv,  oder  er  sollte  wie  beim  Löwen,  der  auch 
80  genannt  wurde,  eine  eigenthümliche  Forchtbarkeit  des  BlicJ^a  aasdräcken. 
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Charon  aber  fand  Pausanias  10,  28,  1  zuerst  in  derMinyas  er- 
wähnt, einem  epischen  Gedichte  jüngeren  Zeilalters,  welches 
manches  Neue  von  der  Unterwelt  berichtete,  Daun  fand  sich  sein 
Bild  auf  dem  Gemälde  des  Polygnot  zu  Delphi,  wo  der  Acheron 
mit  Schilfrohr  und  Fischen,  beide  scliattenartig,  und  auf  diesem 
Wasser  der  alte  Charon  mit  seinem  Nachen  zu  sehen  war.  Wei- 
ter kennen  ihn  Aeschylos,  Euripides  und  Aristophanes,  bis  er  zu 
einer  gewöhnlichen  Figur  dei-  attischen  Bühne  geworden  war,  wo 
erdieTodten  übersetzend,  rufend,  zusammentreibend  oft  erschien, 
in  der  sehr  bestimmt  characterisirten  Gestalt  und  Bedeutung,  wie 
wir  ihn  aus  Virgil  Ä.  6,  29811.  und  aus  den  häufigen  Schilderun- 
gen Lukians  so  wie  aus  vielen  Bildwerken  kennen').  Die  Grie- 
chen dachten  ihn  sich  als  einen  linstern  und  grämlichen  Alten. 
Die  Etrusker,  bei  denen  sein  Bild  noch  gewöhnlicher  war  und 
eine  allgemeinere  Bedeutung  halte  als  bei  den  Griechen,  stellten 
ihn  sich  dagegen  als  eine  Art  von  Würger  und  Henkersknecht 
der  unterirdischen  Mächte  vor,  von  schrecklichem  halbthierischem 
Aeufsern  und  mit  einem  grofsen  Hammer  bewaffnet,  indem  er 
bald  wie  Ares  und  seine  blutigen  Gesellen  in  der  Schlacht  Ihätig 
ist,  bald  die  Verstorbenen  in  die  Unterwelt  geleitet,  bald  als  Wa- 
che an  der  Grabespforte  steht.  Zuletzt  ist  er  wie  der  Acheron 
zum  Reprasent<iiil<'n  der  Unterwelt  und  des  Todes  überhaupt  ge- 
worden 2)  und  lebt  in  dieser  Bedeutung  noch  jetzt  in  den  neu- 
griechischen Liedern  fort  als  Charontas  oder  Charos,  der  mürri- 
sche Greis,  welcher  bald  wie  ein  schwarzer  Vogel  auf  sein  Opfer 
niederschiefst,  bald  als  lliegender  Reiter  die  Schaaren  der  Ver- 
storbenen durch  die  Lüfte  zum  Todtenreiche  führt. 

Sehr  alt  und  natürlich  ist  auch  der  Glaube  dafs  es  bestimm- 
ter Opfer  an  die  Unterirdischen  und  einer  solennen  Bestattung 
bedarf,  ehe  der  Verstorbene  über  die  Grenze  der  Unterwelt  ge- 
lassen-svird :  eine  Aufsicht  welche  in  älterer  Zeit  den  schon  dort 
befindlichen  Geistern  der  Verstorbenen  zufiel  (II.  23,  72,  Od.  11, 
51  ff.).  Später  kam  sie  natürlich  dem  Charon  zu,  welcher  über- 
dies für  sich  den  bekannten  Obolos  als  Fährmann  zu  lordern 
hatte,  den  man  den  Todten  in  den  Mund  steckte  und  in  den  Grä- 
bern nicht  selten  dort  findet.  Aber  auch  weiterhin  bedurfte  es 
der  Todtenopfer  und  frommer  Gaben  der  Liebe  um  den  Verst^- 


1)  ¥.  SUekelberg  Grüber  t  47. 48.  Aneh  anf  S«rk»p1uigrelief8  niehts 

Seltenes. 

2)  Apul.  M.  6, 19  oec  Gharoo  ille  Ditis  Pater,  taatas  deiu,  qaicquam 
gratuito  facit. 
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beneo  ihr  trauriges  Loos  zu  mildern,  sei  es  dafs  man  dadurch 
auf  die  herrsciicnden  Mächte  des  Todes  zu  wirken  dachte  oder 
dafs  man  die  Verstorbenen  selbst  damit  erquicken  wollte.  Dieser 
Glaube  wurde  mit  derZeit  der  gewöhnlichere,  indem  die  Verstorbe- 
nen immer  mehr  den  Heroen  gleichgrselzt  und  wie  diese  an  ihren 
Gräbern  mit  Spenden  oder  blutigen  Opfern  verehrt  wurden,  bei 
denen  man  sich  gegen  Sonnenuntergang  zu  richten  und  das  flüs- 
sige Opfer  in  Gruben,  also  in  die  tiefe  Erde  zu  giefsen  pflegte. 

Das  eigne  Lehen  der  Verstorbenen  dachte  man  sich  in 
älterer  Zeit  wie  das  vun  wesenlosen  Schein-  und  Traumbildern 
(d/uevrjvd  yLdgrjvay  lYöojla  xafiovTtov,  omal)^  ohne  Geist  und 
Besinnung,  welche  in  der  Odyssee  nur  ausnahmsweise  Tiresias 
von  der  Persephone  wiederbekommen  hat  (10,  493),  die  ande- 
ren Geister  erst  durch  den  Genufs  des  Ihierischen  Blutes  bekom- 
meo.  Ihr  Dasein  ist  nach  dieser  Aufl'assung  nichts  weiter  als  eine 
iDSÜnctive  Wiederholung  und  Fortsetzung  dessen  was  der  Ein- 
zelne im  Leben  gewesen  ist,  wie  z.  B.  der  gewaltige  Orion  in  der 
Unterwelt  jagt  wie  er  im  Leben  gethan,  Minos  in  demselben 
Sinne  sein  Hichteramt  fortsetzt,  Herakles  und  Achill  im  dichten 
Gedränge  der  Schaaren  als  Helden  einherschreilen  u.  s.  w. 
Indessen  sind  diese  Idole  zwar  ohne  köq)erliche  Realität,  aber 
nicht  ohne  körperlichen  Schein,  denn  sie  sind  auch  in  dieser 
Hinsicht  die  Spiegelbilder  des  wirklichen  Lebens,  so  dafs  sie 
selbst  Farbe  und  körperliche  Illusion  hatten,  also  von  den 
Dichtern  wie  Lebende  beschrieben,  von  den  Künstlern  wie 
solche  gemalt  werden  konnten:  ein  Anlafs  für  die  schöpferi- 
sche Genialität  von  beiden,  selbst  die  finstere  Unterwelt  mit  einer 
reichen  Gallerie  von  epischen  Gestalten  und  glänzenden  Bil- 
dern des  Lebens  und  der  nationalen  Erinnerung  auszustatten. 
Das  war  der  besondere  Heiz  der  Nekyien,  wie  die  Odyssee  und 
nach  ihrem  Beispiele  andere  Epopoeen  sie  in  ihre  Erztihlun- 
gen  einflochten.  Dahingegen  unter  den  Malern  Polygnot  und 
Nikias  nach  Anleitung  solcher  Beschreibungen  grofsc  Bilder  aus 
der  Unterwelt  aufstellen  konnten,  bei  welchen  freilich  auch  schon 
manche  Vorstellungen  mit  zur  Sprache  kamen,  wie  sie  vorzüg- 
lich die  Mysterien  und  ein  lebendigeres  Interesse  für  die  Unter- 
SQhiede  des  silllirhen  Lebens  allmälig  verbreitet  halten. 

Namentlich  gihören  dahin  die  Strafen  und  Belohnun- 
gen der  Unterwelt,  von  denen  in  früherer  Zeit  nicht  die  Rede 
ist  und  wohl  auch  nicht  die  Rede  sein  konnte,  so  lange  man  das 
Dasein  der  Verstorbenen  nur  für  ein  Schattendasein  und  ihr 
Leben  nur  für  eine  bev^iifstlose  Fortsetzung  ihres  früheren  Le- 
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bens  hielt.  Und  wirklich  scheinen  selbst  die  bekannten  Sünder 
und  Sträliinge  der  Unterwelt,  Tantalos,  Sisypbos  u.  s.  w.  ur- 
sprünglich nicht  anders  gemeint  gewesen  zu  sein ,  nebmiich  als 
Bilder  der  göttlichen  Strafe  die  eigenthch  in  das  Leben  gehörten, 
also  in  die  Unterwelt  nur  durch  eine  poetische  Fiction  lind  um 
die  ewige  Fortdauer  ihrer  Bufsen  zu  vergegenwärtigen  versetzt 
worden  waren.  Alle  diese  Bilder  scheinen  in  der  That  aus  ört- 
lichen Dichtungen,  mehrere  darunter  aus  örtlichen  Naturallego- 
'  rieen  hervorgegangen  zu  sein,  welche  ursprünghch  mit  dem 
Tode  und  der  Unterwelt  nichts  zu  tbun  hatten,  eben  so  wenig 
wk  die  Dichtungen  vom  Prometheus  und  Atlas,  die  eben  so  gut 
wie  Sisyphos  und  Tantalos  in  die  Unterwelt  hätten  versetzt  wer- 
den können.  Diese  Mythen  können  also  erst  später  im  ethischen 
und  didaktischen  Sinne  so  überarbeitet  worden  sein,  wie  wir  sie 
zuerst  aus  der  Nekyia  der  Odyssee  kennen  lernen^),  als  war- 
nende Vorbilder  gewisser  Lüste  und  Sünden  und  der  ihnen  ent- 
sprechenden Bufsen  und  Strafen,  welche  immer  so  gewählt  sind 
dal's  dadurch  zugleich  die  innere  Selhstvernichtung  und  Qual 
des  sündhaften  Triebes  der  Lust,  des  Uebermuthes,  des  rast- 
losen Sinnes  u.  s.  w.  bildlich  ausgedrückt  wird.  So  zuerst  Ti- 
tyos,  ein  altes  Bild  des  Apollinischen  Dienstes  als  Beispiel  der 
bösen  Lust  und  ihrer  eignen  Gemuthspein.  In  seiner  ganzen 
Länge  ausgestreckt  fressen  ihm  zwei  Lämmergeier  immer  von 
neuem  die  Leber  ab,  den  Sitz  seiner  schnöden  Brunst,  die  sich 
selbst  an  der  hehren  Mutter  der  beiden  Gottheilen  des  Lichtes 
zu  vergreifen  wagte^).  Ferner  Tantalos,  dessen  Schicksal  wohl 
eigentlich  der  mythische  Ausdruck  einer  schrecklichen  Natur- 
katastrophe ist,  welche  ein  blühendes  Reich  im  vordem  Kleina- 
sien  plötzlich  vernichtete;  wenigstens  wurde  die  Sage  dort  noch  . 
später  in  diesem  Sinne  erzählt.  Daraus  also  wurde  im  Lehrge- 
dichte ein  Bild  des  gestraften  Uebermuthes  und  aus  diesem  wie- 
der das  bekannte  Bild  der  Unterwelt,  wo  seine  Strafe  auf  ver- 
schiedene Weise  beschrieben  und  dargestellt  wurde.  Nehmlich 
Einige  dichteten  nach  dem  Vorgange  der  örtlichen  Sage  am  Si- 
pylos  von  einem  über  seinem  Haupte  schwebenden  Felsblock» 
der  jeden  Augenblick  Vernichtung  drohte,  wie  dieses  auch 
Aescfaylos  und  Sophokles  in  ihren  tragischen  Dichtungen  vom 


1)  Od.  11,  57fiir.,  vgl.  ?s'it/.sch  z.  Odyssee  Bd.  3  S.  319fr. 

2)  Vgl.  oben  S.  188,  Virg.  A.  6,  59511'.  Horat.  Od.  3,  4,  77  iDContioentis 
nee  Tityi  ieeor  roliqoit  ales,  neqoitiae  «ddilat  mto«.  Die  Leber  ist  meh 
deo  AlteD  das  Org^n  der  sioolieben  Begierde. 

FreUer,  griMh.  Mythologie  I.  2.  An6.  41 
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Taotalos  und  der  Niobe  ausgefuliri  hallen  und  Archiiochos,  Alk- 
man,  Alkaeos,  Pindar  u.A.  dasselbe  vom  Tantaloa  in  der  Unter-  * 
weit  enablten,  welcher  ün  dieser  Auffiiasnng  also  zu  einem  Bilde 
der  ewigen  Angst  geworden  war,  wie  jener  Tyrann  dem  das  ge- 
zückte Schwert  über  dein  Haupte  hangt  Dahingegen  ihn  die 
Odyssee  und  einige  spätere  Dichter  zu  jener  ewigen  Strafe  des 
Schmachteos  nach  einem  immer  dargebotenen  und  immer  wie- 
der entzogenen  Gmiisse  verurtheiien,  welche  zuletzt  sprich- 
wörtlich geworden  isti).  Ferner  Sisyphos  mit  dem  immer  von 
neuem  emporgetlranglen  und  immer  wieder  herunterrollenden 
Felsblock,  in  der  ältesten  korinthischen  Localdichtung  wohl  nur 
eine  Allegorie  der  rastlos  wühlenden  und  wälzenden,  Alles  listig 
durchdringenden  Meeresfluth,  in  diesem  Zusammenhange  ein 
Bild  der  sich  rastlos^  aber  vergeblich  abarbeitenden  Schlauheit 
und  Geistesunruhe  des  endlichen  Menschensinnes.  Nur  diese 
drei  Sunder  sind  in  der  Odyssee  genannt,  doch  ist  auch  die  Sage  i 
▼om  Ixion  und  seiner  Strafe  eine  sehr  alte,  wenn  sie  auch  erst 
später  in  die  Unterwell  übertragen  sein  sollte.  Die  örtliche 
Ueberliefening  nannte  ihn  einen  König  der  thessalischen  Lapi- 
then,  den  die  früh  von  lyrischen  und  tragischen  Dichtern  über- 
arbeitet e  Sage  als  einen  hinterlistigen  Mörder  und  nnverbesser- 
lichen  Sünder  von  rastlos  argem  und  gierigem  Sinne  schildert, 
welcher  deshalb  zuletzt  vom  Zons  verdammt  wird  mit  Händen 
und  Füfsen  an  ein  Rad  gespannt  und  mit  diesem  in  furchtbar 
schneller  Bewegung  unaufhörlich  umgedreht  zu  werden  Doch 
scheint  es  wohl  dafs  auch  hier  ein  altes  Natorbild  zu  Grunde 
liegt.  Noch  später  wurden  hinzugeRlgt  die  Danaiden,  deren 
frühere  Bedeutung  in  der  argivischen  Landschaftssage  auch  eine 
'  ganz  andere  gewesen  war,  während  ihr  Wassersdböpfen  in  ein 
Fafs  mit  durchlöchertem  Boden  in  der  Unterwelt  zu  einem  tref- 
fenden Bilde  für  das  eitle  und  -zidlose  Streböi  dw  Gottlosen 
überhaupt  geworden  war.  Weiter  kamen  durch  andere  Dicbton- 
gen  didaktischen  oder  mystischen  Inhaltes  noch  andere  ezon- 
plansche  Sünder  der  Vorzeit  in  die  Unterwelt,  oder  sie  wardoa 


1)  Es  scheint  dafs  diese  Verschiedenheil  der  Strafe  mit  der  Verschie- 
denheit des  Verbrecheos  zusammenhängt,  durch  welches  man  die  Strafe 
des  Tantalos  so  moUviren  pflegte.  Bald  mtebt  er  einen  Misbraoeh  von  der 
ibm  anvertrauten  Götterspeise,  bald  von  den  ihm  anvertrauten  Geheimnis- 
sen der  Gütter,  beides  aus  (Jebermuth.  V^l.  Find.  OL  1«  55  a.  Schol.  z. 
97,  Haus.  10,  31,  4,  Athen.  7,  14  u.  A. 

"2)  Soph.  Philokt.  679,  fiurip.  Herc.  für.  1297,  Phoeo.  1185  yeig€s 
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erst  zu  solcheo  Sündern  gestempelt,  om  in  den  Schilderungen 
der  XJnterwdt  als  absdireckende  Bdspiele  zu  dienen,  wie  Tha- 
myris  und  Ämphion  unter  den  Heroen  der  Musenkunst,  welche 
nun  einen  Gegensatz  zum  IDrommen  Orpheus  bildeten,  Theseus 
Und  Peirithoos  unter  denen  der  Heldensage,  yon  denen  jener 
zuletzt  durch  Herakles  wieder  befreit  wurde,  Peirithoos  dagegen 
für  ewig  yerhaftet  blieb,  endlich  Otos  und  Ephialtes  sammt  an- 
dern Recken  und  Giganten  der  Vorzeit  welche  früher  auch 
auf  andre  Weise  bestraft  worden  waren. 

Indessen  darf  man  die  VorsteUungen  von  den  rächenden 
Mächten  der  Unterwelt  und  von  den  Strafen  und  Belohnungea  in 
derselben  doch  auch  nicht  für  zu  jung  halten,  da  namentlich  die 
Erinyen  immer  spedeU  zur  Umgebung  des  Pluton  und  der  Per- 
sephone  gehören  und  die  von  ihnen  bei  Lebzeiten  des  Sünders 
über  denselben  verhängte  Strafe  gelegentlich  ausdrücklich  eine  * 
in  der  Unterwdt  fortdauernde  genannt  wird^).  Auch  galten 
Pluton  und  Pers^hone  nicht  blos  für  die  herrschenden,  sondern 
auch  für  die  richtenden  und  strafenden  Mächte  der  Unterwdt, 
wie  namentlich  Aeschylos  tlum.  273  vom  Pluton  sagt  dalis  er  der 
grofse  Richter  über  die  Steiiilichen  unter  der  Erde  sd,  der  mit 
sdnem  Schuldbuche  Alles  überwache,  vgl.  Suppl.  230  und  Pin- 
dar  Ol.  2,  57  rcr  (f  fr  r^de  Jiog  dgx^  dlirgct  xmä  yag  di- 
xd^ei  Tig  ix^Q$  Xoyov  (pqdaaig  oi'a/xa.  Doch  scheinen  al- 
lerdings die  Mysterien,  indem  sie  ihr^  Frommen  und  Einge- 
weihten ganz  besondere  Bdohnnngen  in  der  Unterwdt  vorbe- 
hidten,  dafür  auch  die  Strafen  und  Pdnigungen  der  Sünder  mit 
um  so  lebhafteren  Farben  geschildert  zu  haben.  So  entstand  die 
Dichtung  von  dem  Gerichte  der  Unterwelt,  durch  wdches  je- 
dem Verstorbenen  sdn  besonderes  Schicksd  in  jenem  Leben  erst 
angewiesoi  wurde,  ob  sie  Selige  oder  Verdammte  sein  sollten. 
Dieses  Gericht  sdbst,  als  Umgebung  des  Pluton  gedacht,  wurde 
i|U8  den  frömmsten  und  gerechtesten  Fürsten  und  Richtern  der 
Sage  zusammengesetzt  Namentlidi  nannte  man  Minos,  welcher 
in  der  Odyssee  11,  568  ff.  noch  in  gdsterartiger  Fortsetzung 
sdnes  Lebensberufes  auch  in  der  Unterwelt  das  Richteramt  übt, 
femer  seinen  Bruder  Rhadamanthys,  den.  gerediten  Richter  der 
karischen  Insdsage,  wddier  ehedem  zu  den  Bildern  vom  Elysion 


1)  Hygio  f.  28,  Virg.  A.  6,  580,  Prop.  3,  5,  39  torraeafa  gig«Btiim. 

Bei  Horat.  Od.  2,  13,  37  ist  ancb  Prometheus  in  der  Unterwelt. 

2)  So  von  den  Eidbrüchigen  II.  3,  278  xai  o^i  vn^vaQ&s  xctuovrag 
txv&Qcanovs  tCvva&ov  ong  x'  ItiCoqxov  o/noacrtj.  Vgl.  19,  260  xui  'Bqi- 
%'v£s         ino  yatav  äv&Qcinovs  rivvyiai  oiig     iniogxov  ofioaatf, 
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gehörte,  weiter  Aeakos,  den  StamiiiTater  der  Aeakiden,  den  die 
Sage  gleichfalls  als  einen  der  weisesten  und  gerechtesten  Kfinige 
zu  schildern  pflegte,  welcher  «iber  zu  einer  hervorragenden  Figur 
der  llDterwelt  wohl  erst  durch  die  attische  Dichtung  geworden 
ist,  die  sich  der  Aeakiden  als  eines  attischen  Geschlechts  auch 
sonst  gerne  rühmte.  £ben  so  der  attisch -eleusinische  Tnptoie- 
mos,  welchen  Plalo  unter  den  Todtenrichtern  nennt  i)  und  unter- 
italische  Vasenbiider  der  Unterwelt,  welche  überhaupt  an  Bezie-  . 
hungen  auf  die  attische  Sage  reich  sind,  gleicbfalte  in  dieser 
Gruppe  sehen  lassen.  Und  mit  diesem  Glauben  an  ein  Geridit 
in  jener  Welt  hat  sich  endlich  auch  der  Glaube  an  einen  Unter- 
schied der  Gerechten  und  Ungerechten  immer  weiter  ins  Ein- 
^  seine  ausgebildet.  Ein  Scheideweg  führt  jene  an  den  Ort  der 
Sdigen  d.  h.  nach  Elysion  oder  den  Inseln  der  Seligen^), 
welche  jetit  nidit  mehr  von  der  Unterwelt  geschieden  sind,  da- 
hingegen die  Verdammten  in  den  Tartaros  gestofsen  werden,  der 
nach  dieser  späteren  Anschauung  nichts  weiter  ist  als  unsre 
Hölle,  die  unterste  Tiefe  und  der  finsterste  Abgrund  der  Unter- 
welt, wo  die  Verdammten  sind  und  entsetzliche  Pein  leiden,  na- 
mentlich jene  exemplarischen  Sünder  und  Sträflinge  der  Unter- 
welt, Tantalos,  Tityos,  Sisyphos  u.  s.  w. 

Ueberhaupt  blieben  diese  Vorstellungen  immer  grofsen 
Veränderungen  unterworfen,  da  nicht  allein  die  Dichter  im  Geiste 
der  Hysterien,  ein  Musaeos  und  Orpheus,  auf  sie  einwirkte,  son- 
dern auch  die  Bühne  z.  B.  Aristophanes  in  den  Fröschen  und 
die  Philosophen  und  profanen  Dichter  9),  endlich  auch  die  Maler 
und  Bildhauer  welche  die- Unterwelt  bei  verschiedenen  Gelegen- 
heiten yergegenwärtigten  bald  die  ganze  bald  einzelne  Gruppen 
daraus,  namentlich  ihre  Srafen  ^).  Daher  sich  dieses  Gebiet  einer 
düsteren  Phantasie  noch  immer  weiter  ausdehnte  und  mit  entr 


1)  Pinto  Apol.  p.  41  (übersetzt  von  Cic.  Tusc.  1 ,  41 ,  9S),  Gorg.  p. 
524.  Leber  Aeakos  vgl.  Isokr.  ßuap.  15  fnnJij  rf^  fjun^kkn^e  rov  ßiov^ 
Xiytrai  naga  IIIovtwv&  xol  XoQtj  /uey((rTac  Tijuas  naQtf^QfviiV 
fxe(vots.  Bei  Plalo  richteo  Hinos  und  RhadamanUiys  die  Todten  ans 
Asien,  Aeakos  die  aus  Europa.  In  zweifelhaften  Füllen  entscheidet  Minos. 

2)  Plato  Gorp:.  1.  c.  I)as  Todtenperieht  hält  seine  Sitzungen  Iv  tm 
kiiunjüvtf  Iv  Tj]  TQiööi^  TIS  u.^Q6Top  Ta  66(6f  T}  /u^v  tis  f^axitQWV  vrjGovg 
^  o  eh  TttQTnoov.  Im  Axiocbos  beifst  dieser  Ort  das  ni^£o¥  aXrj&fiag. 

3)  Zu  vergleichen  sind  bes.  Plato  Axiocb.  p.  371  (Aescbioes  de  morte 
19  —  21),  Virg.  A.  6,  264fr.,  Lukian  de  luclu  5—9,  Apoiei.  Met  6,  18. 
üeber  Musaeos  u.  Orpheus  Lob.  AgI.  806  —  818. 

4)  Demosth.  g.  Ariülukr.  1,  52,  Plaut.  Captiv.  5,  4,  1  vidi  ego  miüta 
saepe  picta  qoae  Aeheroati  flereat  craciameota. 
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sprechenden  Gestalten  ausfüllte  und  belebte,  von  denen  hier  noch 
einige  zur  Sprache  küinmen  mögen,  wie  sie  hier  oder  dort  her- 
vortreten; denn  an  eine  Cebereinstimmung  im  Ganzen  ist  bei 
den  Griechen  so  wenig  hier  als  sonst  bei  Problemen  der  Einbil- 
dungskraft zu  denken.  So  ist  Aeakos  in  diesen  späteren  Dar- 
stellungen noch  mehr  zu  einer  Hauptperson  geworden,  indem  er 
bald  als  Pförtner  der  Unterwell  und  neben  dem  Kerberos  er- 
scheint, entweder  beim  ersten  Eingange  oder  beim  Flause  des 
Pluton  bald  als  Richter  über  die  Gottlosen  und  Vollzieher  der 
unterirdischen  Strafen,  wie  bei  Virgil  Hbadamanlb  2).  Ferner 
wurde  der  zuerst  von  Simonides  und  Plato  erwähnte  Quell  der 
Lethe  mit  der  Zeit  gleichfalls  zu  einer  nothwendigen  Thatsache 
der  Unterwelt,  indem  bald  die  Verstorbenen  bald  die  zur  Wieder- 
geburt Bestimmten  Vergessenheit  daraus  trinken  3).  Weiter 
wurden  am  Eingange  alle  Schrecknisse  einer  aufgeregten 
Phantasie  und  aUer  Märchen  gebäuft^),  in  den  beiden  Abtheilun- 
gen der  Seligen  und  der  Verdammten  aber  alle  G«'nüsse  und 
Plagen  immer  ausfuhrlicher  beschrieben  und  geschildert.  Jene 
leben  wie  ehedem  die  Bevorzugten  Elysiums  auf  immer  blühen- 
den Auen,  in  einem  ewigen  Frühlinge,  im  ununterbrochenen 
Sonnenlichte;  nur  dafs  ihre  Freuden  jetzt  schon  mehr  die  der 
feineren  Bildung  sind,  indem  neben  den  ritterlichen  und  gym- 
nastischen Uebungen  auch  der  poetischen,  musikalischen  und 
philosophischen  gedacht  wird,  im  Kreise  der  Denker  und  Dichter 
der  Vorzeit,  unter  welche  Sokrates  vor  seinen  Richtern  sich  zu 
kommen  freut  oder  auch  die  einer  derberen  (ienulssucht,  in- 
dem selbst  jene  Dichter  der  Mysterien  ihren  Gliiubigen  ununter- 
brochene Tafelfrpuden  und  einen  ewigen  Rausch,  wie  sie  sich 
ausdrückteü  verhielsen<^),  auch  wie  es  scheint  die  Genüsse  der 


1)  G.  I.  n.  6298  m  einer  Gnibschrift:  odx  ftrr'  iv  jii^ov  nXoZov^ 

nogd^fjfvs  XaQ(ov^  ovx  Aiayog  xXstdovxogf  ovy}-  KiQßtQoq.  Vgl.  ArisL 
Ran.  464,  Apollod.  3,  12,  0,  Lukian  I.  c.  Vielleicht  war  Aeakos  schoD  im 
Peipilhoos  des  Euripides  der  Ptortner,  s.  fr,  594. 

2)  Lukian  d.  m.  22,  3,  Meuipp.  17,  luven.  1,10,  Martial  10,  5,  14. 

3)  Simooide«  Antbol.  P.  7,  25.  Unbek.  Diehter  b.  Plnt.  eonsol.  15 
&nm'Tig  yttSnv  ^X^'^ov  xa\  Aa^as  ^ofiovs.  VgL  Plato  d.  r«p.  10  p.  621, 
VlTf.  A.  6.  703  tf.,  Lukian  1.  c,       ^  ^ 

4)  Arist.  Rao.143  wfT«  lavt  Oif€ii  ittä>  d^f^qC  oipii  fivQia  ^HVora- 
T«.  Vgl.  Virg.  A.  6,  273—289. 

5)  Plato  Apol.  p.  41,  Axioch.  1.  e. 

6)  Plalo  de  rep.  2  p.  363  C,  Phaed.  p.  69  C.  Ein  avfinoaiov  t«3v  o- 
aCoiV  sieht  man  unter  den  Grabgemälden  eines  Saba/iospriesters  in  den 
rem.  Katakombeo,  Garmeci  myat.  de  Syncr.  Phryg.  p.  17  u.  30.  Auf  Freu- 
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Liebe,  für  die  Ungläubigen  aber  eben  so  ekelhafte  Strafen  in 
Aussicht  stellten.  Auch  glaubte  man  dafs  die  Eingeweihten 
bei  allen  Freuden  der  Seligen  gewisser  Vorrechte  und  bei  den 
Göttern  der  Unterwelt  eines  besondem  Ansehns  geniefsen,  übri- 
gens aber  ihre  heiligenden  Uebungen  auch  dort  fortsetzen  wür- 
den daher  Aristophanes  die  Eingeweihten  auch  in  der  Unter- 
welt den  lacchos  singen  und  feiern  läfst.  Eben  so  eifrig  war  die 
Einbildung  der  Dichter  und  Maler  aber  auch  in  der  Schilderung 
der  Strafen  und  ßufsen,  welche  die  Verdammten  im  Tartaros 
zu  leiden  haben  würden,  von  vielen  Arten  von  Plage-  und  Rache- 
geistern mit  Schlangen  und  Fackeln  in  alle  Ewigkeit  gepeinigt  2). 
Endlich  hat  die  Dichtung  vom  Raube  der  Persephone  in  die 
traurige  Monotonie  des  unterirdischen  Hofes  wenigstens  insofern 
einige  Abwechslung  gebracht,  als  sich  nun  doch  auch  hier  einige 
märchenhafte  Zöge  ansetzen  konnten,  freilich  immer  im  Sinne 
einer  so  düsteren  Scenerie.  So  erzählte  man  von  der  Eule  (a- 
axdXaq^ogj  bubo),  diesem  allgemein  verabscheuten  Vogel  der 
Nacht  und  des  Unheils,  er  sei  ehedem  ein  Mensch  gewesen,  ein 
Geschöpf  der  Unterwelt,  Sohn  des  Acheron  und  der  Orphne  d.  h. 
der  Dunklen.  Da  habe  er  es  sich  einfallen  lassen  durch  sein 
Zeugnifs,  dafs  Persephone  von  der  Granate  im  Garten  Plutons 
gegessen  habe,  die  Göttin  an  die  Unterwelt  zu  verrathen ,  wofür 
er  durch  jene  Verwandlung  bestraft  worden  sei  3).  Und  von  der 
Minlhe,  dem  stark  riechenden  und  keine  Frucht  tragenden 
Kraut,  es  sei  ursprünglich  eine  Nymphe  der  Unterwelt  gewesen, 
mit  welcher  Plulon  Hiihlschaft  gepflogen  habe.  Als  aber  Perse- 
phone zur  Königin  i]or  Unterwelt  geworden,  habe  sie  oder  die 
Mutter  die  Minlhe  in  eifersüchtiger  Wnth  mishandelt  und  mit 
FuTsen  getreten,  worauf  jenes  Kraut  aus  der  Erde  hervorgewach- 


den  der  Venus  deuten  die  wahrscheinlich  Orphiscben  Verse  b.'H^pol.  ref. 
haer.  5,  S  p.  164  avTan  vn'  avTrjv  ißriv  cnaQniTog  oxQiofaöay  xoCXt], 
nrjXi6i^r]g  (der  Wog  zur  ('uterwelt,  s.  Arist.  Ran.  123,  Apul.  Met.  l.  c), 
V  ^  riyr^auod^ai  a^iOTTj  älaog  1$  IfitQOiv  nokviiur^jov  Idwoodiriig.  Es 
ist  die  ■mseliilbiBiieiie  Aaticht  vom  Ptradieie,  Mcn  die  der  Beniklessage. 

1)  Plato  Axioch.  1.  c.  ivravdit  totg  fiffivtjfiiyots  imt  twg  n^oi^^a, 
xai  Tag  oaiovg  nyiaTf{ag  xdxfTfTi  (TviTfXovai. 

2)  Lukian,  Axioch.  11.  cc,  Virg.  A.  6,  548  CT. 

3)  Ovid  M.  5,  5390*.,  Prob.  Vir^.  Ge.  1,  36.  V^l.  das  lesbiscfae  Mär- 
eben  von  der  NyktiDeee  Ovid  M.  2  ,  590.  Apelloder  verweeliseU  1,5,3 
den  Askalapbos  n.  Askalabos,  und  2,  5,  12  die  Bvle  Askalapfaos  und  deo 
Homerischen  Helden  gl.  N.,  den  Sohn  des  Mars,  s.  Dem.  u.  Pcrs.  142 ff. 
Aach  aar  Bildero  der  Unterwelt  sieht  auui  die  £ale  als  deri  eiaheiniacb. 
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sen  sei,  zuerst  bei  einem  Berge  gläches  Namens  in  Tripbylien, 
wo  Pluton  und  die  Unterirdischen  verehrt  wurden  ' ). 

Unter  den  Bildern  von  der  Unterwelt  kennen  wir  das 
des  Polygnot  zwar  nur  aus  einer  Beschreibung  des  Pausanias  2), 
doch  läfst  sich  der  Gedanke  des  ganzen  Kunstwerks  und  die  Com- 
position  nach  dieser  Beschreibung  wohl  lierstellen.  Es  führte  den 
Besuch  des  Odysseus  in  der  Unterwelt  aus,  bei  welchen  Grup- 
pen und  Bildern  dem  Künstler  aufser  den  Schilderungeu  der 
Odyssee  auch  spätere  Dichtungen  und  die  Ueberlieferungen  der 
Demetermvsterien  von  Eleusis  und  in  seiner  eignen  Heimath 
vorgeschwebt  hatten.  In  dem  Gemälde  seihst  stellte  sich  die 
Unterwelt  noch  ganz  nach  der  älteren  Weise  als  ein  reicher  und 
lebensvoller  Verein  von  allen  berühmten  Gestalten  der  Vorwelt 
.  dar,  wie  davon  die  Sage  aller  Orten  erzählte  und  die  Dichter 
sangen:  eine  grofse  Schaar  von  Heroen  und  Heroinen,  die  in 
vielen  Gruppen  und  Handlungen  neben  einander  vertheill  und 
beschäftigt  waren.  Achill  in  der  Umgehung  seiner  Freunde  bil- 
dete den  Mittelpunkt  und  alle  die  (roischen  Helden,  welche  ihnen 
erlegen  waren,  Hektor,  Memnon  und  Sarpedon,  auch  die  aus  der 
Odysseussage  bekannten  Helden  sammt  den  kühnen  Freunden 
Theseus  und  Peirilhoos  und  viele  andere  Gestalten  der  attischen 
und  der  phokischen  Landessage  schlössen  sich  ihnen  an.  Und 
neben  diesen  männlichen  Gestalten  der  Heldensage  sah  man  eine 
eben  so  reiche  und  anmuthige  Auswahl  der  edlen  und  berühmten 
Frauen  der  Vorwelt,  sowohl  die  der  alten  durch  Homer  und  He- 
siod  gefeierten  Slammgeschichten  als  die  der  altisch- ionischen 
Sage,  welche  dem  Künstler  nach  seinem  eignen  Herkommen  und 
seiner  Lebensgewohnheit  am  nächsten  vertraut  war.  Daneben 
gab  es  aber  auch  eine  grofse  Anzahl  von  Sündern  und  Büfsern, 
allen  Besuchern  des  vielbesuchten  Ortes  zur  Warnung.  So  sah 
man  gh'ich  in  den  nächsten  Umgebungen  des  Acheron  den  Tön- 
talos  und  zwar  zugleich  durch  den  überhangenden  Fels  und 
durch  die  immer  gereizte  und  inmier  getäuschte  Sinnlichkeit  be- 
straft 3),  auch  den  Sisyphos  und  Tityos,  diesen  durch  seine 
Strafe  bis  zu  dem  Schatten  eines  Schattens  aufgerieben.  Femer 
sah  man  hier  die  Strafen  derjenigen  welche  die  ersten  Gebote 
des  eleusinischen  Triptolemos  übertreten  hatteo:  Du  sollst  Va- 


1)  Str.  8,  344,  Poll.  6,  68,  Oppian  Hai.  3,  485  £f.  u.  A.  b.  Lob.  Agl  833. 
*   2)  V9I.  0.  Mb  in  4ea  Kieler  phUol.  Stodieo,  Riel  1841  S.  81—154 
n.  Wpleker  in  deo  Abb.  der  ßerl.  Akad.  Y.i.  1847,  B.  18«»  S.  81—151. 
3}  wie  bei  Vir§U  Aeo.  6,  602. 
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terund  Mutter  und  Du  sollst  die  Götter  ehren:  einen  ruchlosen 
Sohn,  der  von  seinem  eignen  Vater  erwrirgt  wurde  und  einen 
Tempehauber,  den  eine  Hexe  (q^aoiiiaxlg)  Schierling  zu  trinken 
zwang.  Endlich  gewahrte  die  Gruppe  des  Oknos  mit  seinem 
Esel,  der  das  mühsam  geflochtene  Seil  am  andern  Ende  wieder 
auffrafs,  nach  Anleitung  eines  ionischen  Volksmärchens  ein 
neues  Bild  alles  eitlen  und  sinnlosen  Strebens'),  der  Dämon 
Eurynomos  dagegen  ein  schauerliches  Bild  der  Verwesung.  Fer- 
ner fehlte  es  in  der  Mitte  des  Bildes  auch  nicht  an  den  Helden 
und  Gegensätzen  des  Gesanges  und  der  Musenkunst.  Nament- 
lich sah  man  den  frommen  Orpheus,  wie  rr  im  Haine  der  Per- 
sephone  um  seine  Eiu'vdikr  llrlite,  aber  neben  ihm  war  Thamy- 
ris  ein  Bild  der  Verzweiflung  und  der  Strafe  für  den  Misbrauch 
seiner  gottlichen  Kunst;  dahingegen  eine  Gruppe  des  Olympos 
und  Marsyas  in  der  Nähe  dieser  Lautner  an  die  Erfindungen  und 
gottesdionslliclieii  Wirkungen  des  Flölenspiels  erinnerte.  End- 
lich vergegenwärtigten  nicht  eingeweihte  Männer  und  Frauen, 
welche  in  zerbrochenen  Gefafsen  Wasser  trugen  und  in  ein 
leckes  Fafs  schütteten,  wie  sonst  die  Danaiden,  das  ziellose  und 
trostlose  Streben  derjenigen  welche  leichtsinniger  Weise  die 
selmnste  Beruhigung  des  Lebeos  aus  den  Mysterien  zu  schöpfen 
verschmähten. 

In  ganz  anderem  Sinne  sind  dagegen  die  noch  vorhandenen 
unteritalischen  (apulischen)  Vasengemälde  concipirt,  welche  die 
Unterwelt  darstellen  2).  Diese  zeigen  nehnilich  gewöhnlich  in  der 
Milte  und  als  naiiplsaclie  die  palastartige  Wohnung  des  Pluton 
und  der  Persephone,  die  man  somit  vorzüglich  durch  sie  in  ihrer 
königlichen  Herrscherwürde  und  Herrscherwohnung  kennen 
lernt,  prächtig  gekleidet  und  mit  königlichen  Attributen  3),  um« 

*1)  Dasselbe  Bild  war  in  einem  anderen  Zusammenbange  von  dem  Ko- 
miker Kratin  auf  die  Bühne  gebracht  worden.  Auch  auf  verschiedenen  Bild- 
werken hat  es  sieh  erhalten,  s.  0.  Jahn  Areh.  Beitr.  S.  125,  über  DarateK 
langen  der  Unterwelt  auf  röm.  Sarkophagen,  Leipz.  Der.  1856  t.  2.  3  S. 
267  7. ,  die  VV^indgemiildp  des  Colambarinms  in  der  Villa  Pamfili,  Abh.  d. 
k.  bayr.  Ak.  d.  VV.  1857  S.  17. 

2)  Sie  sind  nach  einander  zum  Vorschein  gekommen  und  mit  Erläute- 
mncen  heransgegeben  y.  Millin  tombeaux  de  Canoia,  P.  1816,  Rfoniun. 
deir  Inst.  2  t.  49,  Braun  in  den  Anna).  T.  9  p.  2190*.,  R.  RoGhelle  Mon. 
In.  pl.  45p.  179,  Gerbard  in  den  Mysterienbildern,  Stutig.  und  Tübing. 
1839,  Arch.  Ztg.  1843.  4  4  tf.  11—15,  vgl.  Weicker  u.  (lerhnrd  in  dems. 
Juhrg.  n.  11  — 14,  Weicker  A.  D.  3,  i05ir.  Andre  Vasen  .sind  mit  einzel- 
nen Bildern  ans  diesen  Kreise  bemalt,  der  Strafe  des  Sisypbos,  der  Danai- 
den n.8.r.y  s.Ronlez  choix  de  V. p.64  n.  Bnllet.  Arcb.  Nap.  1854  t.  3  n.  57. 

3)  Plnton  mit  dem  Scepter,  Persephone  mit  Diadem  nnd  Faekel,  Pin- 
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geben  von  einer  Auswahl  characteristischer  Gestalten  der  Unter- 
well, den  Todtenrichtern,  den  Erinyen,  einigen  Seligen,  einigen 
Verdammten  u.  s.  w.  Und  zwar  beleben  sie  diese  Darstellungen 
dadurch  dafs  sie  damit  die  beiden  wichtigsten  und  bedeutungs- 
vollsten Thatsachen  des  griechischen  Glaubens  an  die  Unterwelt, 
wie  er  sich  mit  der  Zeit  ausgebildet  hatte,  in  Verbindung  setzen, 
die  Geschichte  des  Herakles  und  die  des  Orpheus  in  der  Unter- 
welt, lieide  Heroen  hatten  die  schreckliche  Macht  des  Todes 
überwunden,  der  eine  durch  die  Kraft  seines  Muthes  und  seines 
Arms,  indem  er  den  Kerberos  hinwegführte,  der  andere  durch 
die  seiner  Liebe  und  seines  frommen  Gesanges,  wodurch  er  das 
harte  Herz  der  Persephone  erweichte,  ja  seihst  die  erharniungs- 
losen  Erinyen  zu  Thräueu  rührte').  Sie  hatten  dadurch  den 
tröstlichen  Glauben  voi'breitet  dafs  selbst  der  Tod  und  die  Hülle 
nicht  unüberwindlich  sei,  und  die  Mysterien  pflegten  diese  Vor- 
stellungen an  ihrem  Beispiel  weiter  auszuführen,  so  dafs  na- 
mentlich Orpheus  zuletzt  zu  dem  geweihten  Mystagogen  der  Un- 
terwelt schlechthin  geworden  ist.  Jene  Vasengemälde  also  stel- 
len diese  Vorgänge  so  dar,  dafs  die  Mitte  des  Bildes  jenes  schon 
durch  die  älteste  Dichtung  verherrUchte  Haus  des  Pluton  und 
der  Persephone  einnimmt.  Neben  diesen  beiden  und  in  ihrer 
Umgebung  sieht  man  bisweilen  Hermes  und  die  Erinyen,  jenen 
als  Fürbitter  und  Führer  der  kühnen  Helden,  diese  als  Straf- 
geister mit  Geifseln  und  Schlangenhaaren.  Orpheus  steht  an 
der  Schwelle  des  Palastes,  zur  Laute  singend  und  zwar  nach 
der  späteren  Gewohnheit  in  thrakisch-phrygischer  Tracht,  nicht 
in  hellenischer,  wie  ihn  noch  Polygnot  gemalt  hatte.  Schon  ist 
Persephone  im  Begriff  seine  rührende  Bitte  zu  gewähren  und 
die  Erinyen  lausclien  erweicht  und  entzückt  dem  göttlichen  Ge- 
sänge. Unten  sieht  man  den  Herakles,  wie  er  unter  dem  Schutze 
hülfreiclier  Götter  den  Kerberos  wegführt.  Die  bekannten  Höl- 
lenstralen,  die  Todtenrichter,  einzelne  Gruppen  von  Heroen  und 
Heroinen  und  von  Eingeweihten  bilden  die  übrige  Staffage  dieser 
wegen  ihres  Reichthums  an  Figuren  und  der  lebendigen  Verge- 


ton  von  fiostemi  Ansehn,  wodurch  fein  Bild  von  dem  des  Zeus  unterschie- 
den zu  werden  pflegte,  Persephone  ganz  als  hino  infera.  Andre  Bilder  b. 
Wieseler  D.  A.  K.  2,  851  ET.  u.  b.  Braun  K.  M.  t.  21.  22.  Antiinnchos  nannte 
den  Aides  C^tQOifOQog,  was  auf  eine  Bekleidung  nach  Art  der  Thraker,  also 
des  Orpheus  bv  deuten  scheint,  Hes.  Bekh.  An.  261,  19. 

1)  Eurip.  Alk.  357,  Horat.  Od.  3,  11,  15,  Virg.  Ge.  4,  467 IT.,  Stit 
Theb.  8^  57. 
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genwärtigong  der  griedüsclieii  Uoterweli  beacmden  mfrinftoin 

gen  Gemälde. 

13.  Die  Erlnyen. 

Sie  gehören  immer  zur  IJm^'ebung  des  unterirdischen  Hpit- 
scberpaares  dem  sie  auch  darin  gleichen  dafs  sie  wie  Pluton 
und  Perspphone  eine  strengere  und  eine  mildere  Bedeutung  zei- 
gen. Während  sie  in  jener  als  die  unerbittlichen  Straf-  und 
fiachegeister  der  Unterwelt  erscheinen,  waren  sie  vermöge  der 
letzteren,  wie  sie  «gleichfalls  vorzüglich  in  ürtliclicn  Gullen  her- 
vortrat, auch  Gottheiten  des  ländlichen  Segens  und  eine  Obhut 
über  alles  Sittliche  und  Gute. 

Eigentlich  sind  es  die  Grollenden,  die  Wöthenden,  in 
welchem  Sinne  Demeter  in  Arkadien  im  Winter  ^Egivvg  ge- 
nannt wurdet),  oder  Fluchgötlinnen,  Idgai,  wie  sie  wiederholt 
bei  Aeschylos  heifsen^),  auch  erklärt  sich  der  Name  ^Eqivvq 
vielleicht  am  besten  durch  dieses  Wort.  Hesiod  th.  217  nennt 
sie  Keren,  Andere  TToivai,  weil  sie  schreckliche  Strafe  und  blu- 
tigen Tod  bringen.  Bei  Hesiod,  Aeschylos  und  Lykophron  437 
heifsen  sie  Töchter  der  Nacht,  bei  Sophokles  0.  C.  40.  106 
Töchter  der  Erde  und  des  Dunkels  {  Prjg  xa  /ml  ^i^nxov  y.oQai), 
bei  anderen  Dichtern  Töchter  des  Kronos  und  der  Evcovvfir]  d.  h. 
der  Erde*):  ein  Nachklang  jener  Mythe  dafs  die  Erde  sie  und 
die  Melischen  Nymphen  und  die  Giganten  aus  dem  Blute  des 
entmannten  Kronos  geboren  habe,  als  eine  Frucht  des  ersten 
blutigen  Verbrechens,  durdi  welches  die  Natur  der  Dinge  so  ge- 
waltsam gestört  wurde. 

Ihr  Wesen  scheint  nach  ältester  Aufliissung  dem  der  Schick- 
salsmächte sehr  nahe  gestanden  zu  haben,  wie  sie  ja  auch  für  die 
Schwestern  der  Moeren  galten  (S.  415),  von  denen  sie  sich  vor- 
nehmlich durch  die  constante  Beziehung  auf  die  Unterwelt»  den 


1)  II.  9,  569.  571  Schol.,  Aesch.  Euni.  72.  416. 

2)  Paus.  8,  25,  4  ort  t6  x^v^h^  j^QijaO^ai  xakovOiv  i^ivveiv  ol  Idq- 

3)  Enin.  417  IdgaX  h  otxotg  ^^"^  xexX6^$^,  Choeph.406 
noXvxQUTfTg  l4nal  (f)9ijLtiv(üV.  Sept.  70  ^pd  t'  ^Eqtvvg  JiuTQog  t]  /j.€ya~ 
c&ivi^g.  \\^\.  Hes.  ^Qdvnaiv  ^Eoivvatf  MaxiSoveg.  Eineo  andern  Weg 
hat  die  vergleicheode  Sprachforschung  eiogeschlagen.  ^Egtvvg  sei  dasselbe 
Wort  nilskr.  SmayA  d.  L  dto  eilende,  dunkle  Starmwolke,  sUirniiscbe 
Wetterwolke,  s.  A.  Kahn  Z.  f.  vgl.  Spr.  1, 439— 70,  G.  CartiiM  Graads. 
1,  309. 

4}  SchoL  Sopb.  0.  G.  42,  TzeU.  Lykopkr.  406. 
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Sitz  des  Todes  und  des  Schreckens  unterscheiden.  So  unter- 
brechen die  Erinyen  II.  19,  416  die  Klagen  und  Weifsagungen 
der  Rosse  Achills,  offenbar  weil  dieses  Sprechen  der  Pferde  ge- 
gen die  Natur  ist.  Eben  dahin  gehört  Od.  20,  66  ff.  die  Fabel 
von  den  Töchtern  des  Paudareos,  wo  sie  gleichfalls  das  uner- 
bittlich strenge  Billigkeitsgesetz  der  irdischen  Natur  darstellen, 
auch  bei  Heraklit  der  Ausspruch,  wenn  Helios  seine  Bahn  über- 
schritte, so  würden  die  Erinyen  als  Dienerinnen  der  Gerechtigkeit 
ihn  zurückhalten  (Plut.  de  exil.  11):  endlich  der  Gebrauch  dafs 
solche  die  von  einem  Scheintode  wieder  lebendig  geworden  (Hes. 
V.  devT€Q67ioT/iiog)  nicht  das  Heiligthum  der  Erinyen  betreten 
durften.  Erst  mit  der  Entwicklung  des  Begriffs  der  göttlichen 
Nemesis  mögen  dieser  aul  Unkosten  der  Erinyen  solche  Func- 
tionen zugewiesen  sein. 

Eben  so  alL  ist  indessen  die  specielle  Beziehung  der  Erinyen 
auf  sittliche  Verhältnisse,  insbesondere  auf  solche  welche  die 
naturlichen  Rechts-  und  Pflichtsbegriffe  der  Familie,  des  allge- 
meinen menschlichen  Verkehrs,  Treu  und  Glauben  u.  s.  w.  be- 
treffen, in  welchen  Fidlen  sie  als  die  natürlichen  Fluch-  und 
Rachegeister  dieser  verletzten  Pllichtsverhaltnisse  erscheinen'). 
Namentlich  gehört  dahin  das  Recht  der  Erstgeburt  (II.  15,  204 
{6g  ngeaßvzaQoiaiv  'EQivveg  aiiv  e'/rovrai)  und  die  Kindes- 
pflicht gegen  Vater  und  Mutter,  wie  die  Macht  der  Erinyen  in 
dieser  Hinsicht  sich  schon  in  der  Sage  vom  Meleager  ältester 
Zeil  (II.  9,  568ff)  und  in  der  vom  Phoenix  (II.  9,  453ff.)  mit 
grausiger  Gonsequenz  geltend  macht,  hernach  besonders  in  der 
Sage  vom  Oedipus.  Ferner  rächen  sie  den  Meineid,  da  die  Eri- 
nyen den  Eid,  den  die  Eris  geboren,  wie  Ilesiod  W.  T.  803  sich 
ausdrückt,  stets  dienend  umgeben,  endlich  die  Verbrechen  der 
*  P/licht  gegen  Fremde  und  Bettler,  welche  letzlere  in  so  alter 
Zeit  auch  eine  Art  von  Gastfreundschaft  suchenden  Fremden 
sind  (Od.  14,  57;  17,  475).  Und  zwar  galt  die  Strafe  und  Rache 
der  Erinyen  für  alle  Fälle  solcher  Uebertretungen ,  sowohl  für 
die  Götter  als  für  die  Menschen,  wie  dieses  Hesiod  th.  220  aus- 
drücklich hervorhebt:  ein  Ausdruck  der  allgemein  gültigen,  auf 
einem  unvordenklichen  Alterthuni  und  der  ganzen  Weltordnung 
begründeten  Ohjectivilät  dieser  ethischen  Grundgesetze,  daher 
man  sich  hüten  mufs  die  Furien  blos  für  die  subjectiveo  Mächte 
des  menschlichen  Gewissens  zu  halten. 


1)  Daher  ^Entrvss  nar^f  fii/T^f,  nMuVf  nt»x^^  «.  i.  W.,  I. 
Schoemaon  op.  2,  408. 
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Das  Wirken  dieser  Rachegeisler  wird  durch  viele  ausdrucks- 
volle Beiwörter  hescliriphen.  So  heifsen  sie  ozvysQaij  xgccrsgal, 
öaonk^reg  d.  h.  unseli^^o,  unheilvolle').  Ferner  gehraucht  die 
Ilias  wiederholt  den  Ausdruck  i]eQO(polTiQ  ^Eqivvq  d.  i.  die  in 
einer  Nebelhülle,  also  gleich  andern  Geistern  und  Dämonen  un- 
sichtbar einherschreitpnde  und  den  Fluchbeladenen  verfolgende 2). 
Auch  werden  die  Eriiiym  oft  als  Jägerinneii  beschrieben,  wie  sie 
scharfen  Blickes  aus  dem  Hinterhalte  spähen,  Alles  sehen,  Alles 
hören,  und  wo  ihnen  ein  Schuldiger  vorkommt,  diesen  mit  un- 
ermüdlicher Ausdauer  und  Geschwindigkeit  verfolgen,  bis  sie 
ihn  erjagt  haben  3  ).  Der  Hain  der  Erinyeii  und  die  Flur  der 
Ate  war  ein  spricbwörtlicber  Ausdruck  für  alles  GrälsUche  und 
Abscheuliche*). 

Neben  diesen  furchtbaren  Erinyen  kannte  der  Cultus  aber 
auch  besänftigte,  wie  sie  in  Sikyon  unter  dem  Namen  der  Eume- 
niden  d.  i.  der  Wohlwollenden,  in  Athen  als  ^efival,  bei  Theben 
als  IIoTviaL  verehrt  wurden:  welche  Namen  sich  jenen  des  Für- 
sten der  Unterwelt  anschlielsen,  wenn  seine  Ehrwürdigkeit,  nicht 
seine  Furchtbarkeit  hervorgehoben  werden  soll.  In  Athen  galten 
sie  für  strenge  und  eifrige,  aber  alle  Guten  und  das  ganze  Land 
segnende  und  wohlwollend  behütende  Erdgöttinnen,  welche  Auf- 
fassung gleichfalls  in  älterem  Flerkommen  und  in  der  allgemeinen 
Art  dieses  chthonischen  Gotterkreises  begründet  gewesen  sein 
mag  5),  für  die  dichtende  Mythologie  aber  ein  Anlafs  geworden 
ist,  diese  Umwandlung  durch  bestimmte  Vorgänge  zu  erklären. 
Das  ist  die  Sage  von  der  Rachethat  des  Orestes  und  seiner  Sühne 
in  Athen,  wie  sie  nach  älteren  Traditionen  durch  Aeschylos  in 
seinen  Eumeniden  zu  einer  Tragödie  von  der  ergreifendsten  Wiir- 


1)  ^(tfTTrXTjTig^EQiVvg,  Od.  15,  234.  Andre  Dichter  gebrauchen  das- 
selbe Wort  voQ  der  Hekate,  Theokr.  2,  14,  voa  der  Nacht,  dem  Tode,  dem 
Mordbeil. 

2)  II.  9,  571  f^;  (f*  TjeQOfpotTis^EQivifi  üxXvsv  ^*EQiß€a(piv ,  afjLei" 
Xtxov  rjTOQ  h/ovacc.  Vgl.  19,  87  o.  oben  S.  493  u.  622. 

3)  Pind.  Ol.  2,  41  i(^oTaa  o^n^Enivvg.  Soph.  Ai.  835  xaXtä  6* 
UQtoyovs  JUS  ueC  J€  na^O-ivovg  deC  OQoioag  TTarra  Tar  ßQOtolg  na~ 
9rif  affiväe  *EqI'Vvs  tavvnoSag.  El.  488  t  xal  noXynovg  xal  noXv-- 
ynQ  «  ^eivois  xqvmouivti  loxoig  ;|f<itAxo7rovff  ^Qtvus.  Aesch.  Ag.^  5S 
vm^noivof.  Sept,  191  xa/uiffinovs,  H9S*xafin€aiyowof*JS^ivvsano 
Tov  xn/LtTTTetv  Tcc  yovartt  twv  afiaQravovTfov. 

4)  '^Tijg  Xd/uüii'y^EQivvtüv  «Affo?,  Karsten  Emped.  167. 

5)  EigeaUiümliche  Versuche  sie  aus  dem  Cult  der  Dem.  Erinys  ia  Ar» 
kadien  zu  erklScen  b.  O.  Müller  Aesch.  Em.  165  ff.  n.  R.  P.  AemaBB  Qa. 
Oedip.  71  sqq. 
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kung  yerarbatet  wurde.  Die  Gesetze  der  Blutrache,  die  CoDflicte 
der  Pflichten  gegen  Vater  und  Mutter,  der  Gegensatz  des  älteren, 
gteicbsain  instin ctiven  Sittengesetzes,  weicht  s  die  Erinyen  ver- 
treten, und  die  des  höheren,  auf  billiger  Erwägung  der  Schuld 
und  auf  Humanilät  begründeten,  welches  die  Olympischen  Götter 
▼erkündigen:  alle  diese  tiefen  und  weit  ausgreifenden  Grundsätze 
der  mensctilichen  und  göttlichen  Natur  werden  in  diesem  Stücke 
zur  Sprache  gebracht  und  dabei  zugleich  die  Natur  der  £rinyen, 
sowohl  die  strengere  der  alten  Dichtung  als  die  mildere  des  atti- 
schen Gultus,  mit  den  lebhaftesten  Farben  geschildert. 

Orestes  hat  seine  That  nicht  auf  eignen  Antrieb  begangeUi 
sondern  auf  den  des  Apoll,  der  wieder  im  Namen  des  Zeus  han- 
delt. Die  Mutter  hatte  den  eignen  Gemahl  erschlagen,  den  herr- 
lichen Helden,  den  vom  Zeus  erkornen  und  geweihten  König  und 
Heerführer,  auf  heimtückische  Weise,  dem  verächtlichen  Buhlen 
zu  Liebe  hat  sie  die  heiligste  aller  sittlichen  Bande  ('Hgag  ra^ 
kelag  Tiai  Jidg  zekeiov  moTcSfiaTa)  mit  verbrecherischer 
Hand  zerrissen.  Darum  haben  die  Olympischen  Götter  sdbst 
den  Sohn  getrieben  seine  Mutter  zu  erschlagen.  Die  Erinyen  aber 
haben  nur  das  schrecklich  gestörte  Naturgesetz  vor  Augen,  den 
entsetzlidien  Muttennord,  das  unerhörteste  aller  Yerbre^äen,  in- 
dem das  Kind  gegen  seinen  eignen  Ursprung  die  Hand  erhoben. 
So  verfolgen  sie  den  Unglücklichen  in  grausenerregender  Gestalt, 
gorgonenartig,  mit  Schlangenhaaren  und  geschwungener  Fackel, 
wie  die  Harpyien,  aber  ungeflüg^  und  ganz  dunkel  und  widerlich 
anzusehen;  noch  spät  erzählte  man  sich  von  den  aufserordent- 
licben  Wirkungen  dieser  Schreckgestalten,  wie  Aeschylos  sie  auf 
die  Bühne  gebracht  hatte  Mit  sinnverwirrender,  geisteszer- 
rüttender Kraft  verfolgen  sie  ihn,  blutsaugend,  vampyrartig  hän- 
gen sie  sich  an  seine  Fersen,  bis  sie  ihn  zu  Tode  gehetzt  haben. 
Denn  sie  wissen  nur  und  wollen  nur  von  dem  einen  Gesetze 
wissen:  Blut  für  Blut,  Aug  um  Aug,  Zahn  um  Zahn,  und  sie 
sind  es  gewohnt,  wie  sie  immer  nur  mit  den  schrecklichsten 
Verbrechen  zu  thun  haben,  ihr  Opfer  wie  die  Furien  der  Schlacht 
(Ktjqeg)  zu  verwunden,  . tödtlich  zu  treffen  und  in  die  unterir- 
dische Marterkammer  der  todeswürdigen  Verbrechen  hinabzu- 
xerren.  Solchen  Gottheiten  tritt  der  lichte  Apöll  entgegen  als 
der  Helfer  an  Leib  und  Geist,  der  Gegner  alles  Ungeheuren,  der 
milde  Gott  der  Gnade  und  der  Versöhnung,  auch  darin  ein  Sohn 
des  Zeus,  welcher  selbst  am  Ixion  zuerst  das  gutüicbe  Recht  des 


1)  BSttiger  kl.  Sehr.  1  S.  189ff. 
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lichten  Himmels,  das  Recht  der  Gnade  ausgeübt  hat.  Danua 
nimmt  Apollo  den  Orestes  gnädig  auf  an  sdneiii  Heerde  sm 
Delphi,  reinigt  ihn  mit  dem  Blute  der  Reinigung  und  sendet 
ihn  nach  Athen,  damit  er  sich  dort  nach  menschlicherem  Redbte 
▼erantworte  und  durch  ordentlichen  Rechtsspruch  über  ihn  ent- 
schieden werde.  Denn  es  ging  die  Sage  dafs  Orestes  von  dem 
Areopag  zn  Athen  gerichtet  sei,  was  Aesdiylos  mit  groüfter 
Kunst  zor  Verhenlichang  dieses  ehrwärdigen  Instituts  \md  sei- 
ner Vaterstadt  benatzt  hat,  wihrend  andre  Sagen  und  Euripides 
den  Orestes  erst  dann  die  endliche  Versöhnung  finden  lassen, 
nachdem  er  im  Auftrage  des  Apoll  seine  Sdiwester  Iphig^da 
und  das  Bild  der  blutigen  Artemis  Tauropolos  aus  dem  Lande 
der  Skythen  nach  Griechenland  gebracht  hatte.  Orestes  also 
wendet  sich  nach  Athen,  ruft  zur  Athena,  die  darauf  den  Areopag 
stiftet  und  dadurch,  dafs  sie  selbst  mitstimmt  zu  seiner  Frei- 
•  sprecbung  hilft.  Die  Furien  sind  empört  über  dieses  Gebahnm 
der  beiden  „jüngeren  Götter**,  wie  diese  Göttinneo  der  älteren 
Generation  die  Olympier  zu  nennen  pflegen.  Sie  glauben  dafs 
es  um  alle  Ordnung  der  Dinge,  um  alle  Rechte  der  Natur  ge- . 
schdien  sei  und  drohen  das  Land,  in  dem  sie  um  ihre  Ehre  ge- 
kommen sind,  mit  Unfruchtbarkeit  der  Mütter  und  des  BodoM 
und  mit  Bürgerkrieg  zu  strafen.  Aber  die  Sdiutzgöttin  dieses 
Landes,  die  Göttin  der  Besonnenheit  spricht  ihnen  zu,  mit  so 
herzlicher  und  Tersöhnlicher,  unablässig  eindringUcher,  auch 
leise  an  d^  Blitz  des  Zeus  erinnernder  Beredsamkeit,  dafs  die 
empörten  Greisinnen  sich  endlich  wirklich  überredoi  lassrai. 
Sie  entschliefsen  sich  einen  Sitz  unter  den  Menschen  einzuneh- 
men,  um  Ton  nun  an  nicht  blos  strafend  und  rächend  aus  der 
finstem  Tiefe,  sondern  auch  menschenfreundlich  segnend  und 
lohnend  zu  wirken.  Sie  nehmen  also  den  angebotenen  Sitz  un- 
ter der  Burg  von  Athen,  in  einor  Schlucht  am  Hfigd  des  Areopag 
an,  wo  sie  sdtdem  unter  der  Aufsicht  dieses  G^idites  verdirt 
wurden,  mn  Symbol  seiner  strengen ,  aber  dodi  measchlich  bil- 
ligen Gerechtigkeit.  Zugleich  wurden  sie  in  der  Nachbarschaft 
der  Stadt  beim  Demos  Rolonos  verehrt,  in  jenem  durch  Oedqpus 
und  Sophokles  so  berühmt  gewordenen  Haine,  wo  auch  em 
Untergang  in  die  Unterwdt  gezeigt  und  wie  gewöhnltdi  vom 


1)  Vgl.  das  merkwürdige  Vasenbild,  welches  diese Reiolgaog  des  0- 
restes  durch  Apollo  selbst  und  zwar  mit  dem  Lorbeer  u.  dem  Blate  des 
SchweiocheDs  darstellt,  b.  A.  Feaerbach  im  Kuostbl.  1S41  n.  84  a.  Nach- 
gel.  Sehr.  4,  67  ff. 
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Raube  der  Persephone  erzählt  wurde.  An  beiden  Stellen  hiefsen 
sie  2ef,ivai  d.  h.  die  Ehrwürdigen  und  befanden  sich  in  der 
Umgebung  der  anderen  Unterirdischen,  ihr  Cultus  der  einer 
grofsen  Ehrfurcht  und  einfacher  Opfer,  wie  Sophokles  0.  C.  470 
sie  beschreibt.  Sie  galten  für  eben  so  furchtbar  und  erbarmungs- 
los gegen  alle  Verbrecher ,  als  sie  sich  den  Guten  und  Reuigen 
hülfreich  und  schützend  erwiesen,  hatten  neben  dieser  ethischen 
Bedeutung  aber  auch  die  physische,  dafs  sie  wie  segnende  Dä- 
monen der  Fruchtbarkeit  von  Land  und  Volk  verehrt  und  des- 
halb besonders  von  Rindern  und  Neuvermählten  angerufen  wur- 
den. Ihre  Bilder  in  dem  Heiligthume  zu  Athen,  welche  von 
Kaiamis  und  Skopas  gearbeitet  waren,  hatten  zwar  Schlangen  in 
den  Haaren,  aber  sonst  einen  milden  und  freundlichen  Ausdruck, 
wie  die  Bilder  der  neben  ihnen  verehrten  Gotter,  Pluton,  Hermes 
und  Gaea^). 

Um  so  einsoitiger  wurde  in  der  jjingeren  PoPsie  und  Kunst 
das  Infernalische  Strafamt  und  die  schreckliche  iNatur  der  £ri- 
nyen  hervorgehoben,  eine  Folge  der  Theaterpraxis,  wie  es 
scheint,  da  die  Erinyen  seit  Aeschylos  sehr  oft  auf  die  Buh  De 
gebracht  wurden.  Und  zwar  sind  ihrer  seit  Euripides  Tro.  457 
drei,  wozu  sich  bei  den  späteren  Dichtern  und  Mythographen^) 
auch  die  bekannten  Namen  fmden:  Tiaig>6vrj  d.  i.  die  Rache, 
eigentÜch  Blutrache,  udh^y^TW  d.  i.  der  unversöhnliche  Groll,  und 
Meyaiqa  d.  i.  der  personificirte  Neid  mit  dem  bösen  Hlick^). 
Ihre  Bilder  sieht  man  oft  auf  jenen  Vasengemälden  und  Bildwer- 
ken, welche  die  Unterwelt  und  die  Geschichte  des  Orestes  dar- 
stellen. Gewöhnlich  sind  sie  jugendlich,  aber  sehrecklichen 
Blicks,  kleinere  Schlangen  in  ihren  Haiuren  oder  um  den  GArtel 


1)  Paus.  1,  2S,  6,  Polem.  fr.  p.  73.  Zu  ihrer  Bekränznog:  gehörte  Nar- 
kissos,  wie  bei  den  Unterirdischen,  Schol.  Soph.  0.  C.  681.  Weil  es  bei 
ihrem  Gottesdienste  mit  grofser  iiube  zugehen  mufste,  hatten  die  'llavj^i" 
9m  die  Olyeranfslebt  6ber  die  Opfer  und  Proeessioaeii,  ik  v.  489,  Polen, 
p.  91. 

2)  Apollod.  1,  1,  4,  Virg.  A.  6,  555;  7,  324;  12,  845,  Lncan  1,573;  6, 
730  u.  A.  Sie  werden  nun  auch  die  Kinder  des  Pluton  und  der  Persephone 
oder  Acberontis  et  Noctis,  Serv.  V.  A.  7,  327,  Orph.  H.  29,  6  von  der  Per- 
sephone EvfitvCiSüiv  yivixHQtty  69,  8  uii^m  x^oviai  (foßeqal  xogai  ai» 

.'^)  ApoUon.  4,  1670  von  der  Medea  als  sie  den  Talos  durch  bösen 
Blick  bezaubert:  i/d^o^onot(fiv  uufnaCi  /alxe^oto  Tnkoi  ^fxiyriQtv  onto- 
ndg.  Vgl.  Lehrs  populäre  Aufs.  o3,  O.  Jahn  Leipz.  Ber.  1855  S.  45  und 
über  die  «odem  Namen  Pott  Z.  f.  vgl.  Spr.  5,  265  ff. 
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und  die  Arme  gewickelt,  gröfsere  in  ihren  Händen,  meist  im 
Jägerkostüm,  bisweilen  gelliigelt'),  bald  rait  Fackeln  bald  mit 
einer  Geilsei,  bisweilen  auch  mit  kurzea  Syeßrea  oder  mit  ßogen 
und  Köcher  bewafljieL 

14.  Schlaf  ond  T«d. 

Auch  der  Tod  erschieii  den  Alten  unter  sehr  verschiedenen 
Gestalten,  schreckhafteren  und  milderen.  Den  Uutigen  Tod  der 
Schlacht  vergegenwärtigen  im  Epos  gewöhnlich  die  Keren,  w6ib- 
Udie  Gottheiten  von  farchtbarer  Erscheinung»  welche  den  nor- 
dischen Valkyren  gleichen.  Wie  diese  sind  sie  voniiglidi  auf 
dem  Schlachtfelde  thätig,  schrecklich  und  finster  (fidXa&vaif 
SXoat^  xamti,  im  blutig  rothen  Gewände  Verwundete  und  Todte 
schleppend  und  zerrend,  immer  zusammen  mit  der  Eris,  dem 
Lärmeh  der  Schlacht  und  anderen  Gesellen  des  mörderisdien 
Ares  (S.  254);  obwohl  es  audi  andere  Keren  gab,  böse  Gei- 
ster in  der  Gestalt  von  Mord  und  Tod,  Hab  und  Zwietracht, 
Krankheit  und  Alter  und  jeder  Art  von  Beschädigung,  die  das 
menschliche  Leben  tückisch  belauert  Femer  ersdiienen 
ApoUon  und  Artemis  als  Todesgottheiten  (S.  210  u.  230)  und 
unter  den  Unterirdischen  Pluton  und  Persephone,  wie  jener  in 
EUs  als  solcher  verehrt  wurde  (S.  623),  neben  ihm  aber  auch 
hin  und  wieder  der  Tod,  SdptnoQj  in  eigner  Person  >),  den 
man  sogar  auf  die  Bühne  zu  bringen  wagte.  So  dichtete  Euiripi- 
des  in  seiner  Alkestis  nach  dem  Vorgänge  des  Aeschylos  jene 
Figur  des  Todesgottes,  welcher  als  Uqsvq  &avi»tm  mit  einem 
Iteser  erschien,  um  dem  Sterbenden  wie  einem  den  Unterir- 
disdien  verfallenen  Opfer  eine  Locke  abzuschneiden^),  und  zwar 


1)  Eur.  Iph.  T.  288  t]  ix  xit(6v(ov  nvo  nviowf«  ictü  gtovov  nTt" 
QOls  iQiaast.  Vgl.  Wieseler  D.  A.  K.  2,  955.  958. 

2)  Vgl.  oben  S.254,6u.Ii.l,228;3, 454;  12,326Ä^p<f  ^«»'«ro/o /ii^- 
qUth  Od.  n,  ]71.  382.  EmpedoU.  v.  386  iev&u  'Povoi  re  Kotog  re  xal 
tXXmp  i^v(tt  KfiQÜiv.  Demokr.  b.  Stob.  Flor.  9S,  65  yvywoaxHV  XQ^^^ 
iv^QtonivifV  ßtotfiv  tt<fttvgiiv  T€  iovatty  xal  oliyo/Qoviov,  TioXX^aire 
XTjna)  ai'itTTftfVQfjivriv  xttX  uur^/{tv(y](fiv.  \^\.  die  Freren  des  Allers  u. 
des  Todes  b.  Mimnerra.  2,  5,  S'oph.  Pbi'l.  1 160,  PJato  leg.  11  p.  937  D  u.  A. 
Es  ist  im  Weseotlicbea  dieselbe  Schaar,  welche  Hesiod  Ih.  211if.  im  Ge- 
sebleebte  der  Nacbt  zasannoeofarst. 

3)  So  gab  es  in  Sparta  ein  HeiligthDm  des  Gdvarog  wie  des  ^oßof^ 
des  riXwg  y.(i\  toiovtcüv  ctXlm'  naf^i^unrojv,  Plut.  Kleom.  9. 

4)  Eben  so  Persephone  bei  Ving  A.  4,  GUS  nondum  illi  fla\um  Proser- 

Siiui  vertice  crioein  abütuieral  Stygioquc  caput  damuaverat  Orco.  Vgl.  Stat. 
'Uv.  2,  1,  247  B.  Hesych  v.  xmuf^^^ttu 
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mit  schwarzen  Flögeln  und  in  einem  schwarzen  Gewände.  End- 
lich das  schone  Bild  von  dera  Brüderpaare  Schlaf  und  Tod, 
wie  schon  didhas  es  kennt  (14,  231 ;  16»  672)  und  wie  wir  es 
bei  Hesiod  th.  212.  758  und  spateren  Dichtern  und  Künstlern 
in  vielen  sinnreichen  Vorstellungen  weiter  ausgeführt  finden. 
Hesiod  dichtet  dafs  i>eide  mit  ihrer  Mutter  der  Nacht  im  tiefen 
unterirdischen  Dunkel  wohnen,  von  wo  die  Mutter  den  Schlaf 
allnächthch  mit  sich  heraufführt').  Dieser  schweift  sanft  und 
raenschenfreundhch  üher  Erde  und  Meer,  eine  Gabe  der  guten 
Götter,  ein  freundlicher  ßeruhiger  aller  Creatur  und  ihrer  Mühen 
und  Sorgen,  ein  Spender  liebhcher  Traumbilder  und  darum  eia 
Freund  des  Apull  und  der  Musen  2).  Aber  sein  Bruder  ist  grau- 
sam und  hart  und  ohne  Erbarmen,  fesllialtcnd  wen  er  einmal 
gepackt  hat  und  ein  Greuel  selbst  für  die  Götter.  In  diesem 
Sinne  war  auch  die  Nacht  am  Kasten  des  Kypselos  mit  ihren 
beiden  Söhnen  abgebildet  (Paus.  5,  18,  1),  wo  sie  auf  ihrer 
rechten  Hand  einen  schlafenden  Knaben  von  weifser  Farbe 
emporhielt,  den  Schlaf,  auf  der  linken  einen  Knaben  von  dunkler 
Farbe,  welcher  einem  Schlafenden  glich,  aber  die  Füfse  waren 
ausgerenkt  und  verdreht  3),  wohl  um  die  gebrochene  Bewegung 
des  Lebens  auszudrucken.  Doch  milderte  sich  dieses  Bild  mit 
der  Zeit,  indem  man  sich  immer  mehr  gewöhnte  den  Tod  für 
einen  gleichartigen  Bruder  des  Schlafes  zu  halten  und  beide  in 
diesem  Sinne  zu  verehren  und  abzubilden,  wie  z.  B.  Sophokles 
O.  G.  1573  den  Tod  einen  Sohn  der  Erde  und  des  Tartaros  cilld 
43U»vmog  nennt  d.  h.  einen  InmiersGhläfer      So  wird  er  nan 


1)  Eur.  Or.  174  norvia  norvia,  Nv^,  vnvodoxtiqa  rdiv  noXvnovcav 

2)  Paus.  2,  10,  2;  31,  5,  vgl.  Find.  P.  1,  5—12,  Alkman  fr.  53.  Aach 
ein  Freond  des  Bacchns  ist  der  Schlaf»  SU.  Ital.  7,  2U5  Somnua,  Baccbe^ 
tibi  comes  additus. 

3)  äfnpoTigovs  iitaTQafi^ivovg  xovg  noSag.  Poll.  5,  62  fidffTgo^ 
q>o$  toifc  noSetg  von  krommbeiiiigeii  Hunden.  Eben  so  sngtft  nan  oi- 
€0tottftfiivoi  6(p&aXfi(H  von  schielenden  Aogen «ad  jfiaar^o^o»  von  Ver« 
-waensenen.  Bei  Arist.  Pac.  27.)  arroaTQcttf^vm  rov  fxtJioVTOS  T»  n6^% 
erklärt  der  Scboliast  o  rjfjfi'g  i^inaTonif  rjvcti  Xiyofxiv. 

4)  II.  11,  241  ü  utv  uvOl  71  f:atüy  xoiui^aaioxalxeov  vTjyov  vomT9^ 
defMhIafe.  Od.  13,  79  9Utl  rtp  vri^vfAog  vnvog  inl  ßXnfKQotaiv hti7ttt¥f 
vilYQirog  fjSiarog,  t^cfi'ar^  ayxiOra  loueoig.  Schlaf  und  Tod  in  Sparta 
Paos.  3,  18,  1 ,  den  Leichnam  des  Sarpedon  oder  des  Memnon  in  die  Hei- 
iiiath  tragend,  Gerhard  A.  V.  t.  221,  Mon.  d.  I.  6  t.  21.  \^\.  vStephani  ausr. 
Herakl.  29  —  31.  hät'UTog  als  geflügelter  Jüogliag  eine  Frau  verfolgend 
Am.  19  p.  190,  eis  Mchtor  lulrtigier  Mmb  mit  ^peotnm  Fligeln  an  den 
Schaltern  eine  Frau  raubend,  D.  A.  K.  2,  878. 

Pfeiler,  griech.  Mythologie  I.  2.  Atefl.  43 
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ZU  einem  schönen  Jüngling  oder  Knaben,  wie  jener  Endymion 
(S.  347)  oder  dem  Eros  gleich,  wie  er  üR  aul"  Grabesdenkmälern 
abgebildet  ist,  fjellngelt  oder  unj^elhigelt,  gewübnlicli  scblum- 
mtn  ud,  Hill  noch  lodernder  aber  gesenkter,  oder  mit  umgestürz- 
ter und  ausgelöschter  Fackel;  auch  die  schöne  und  berühmte 
Grupp«!  von  lldefonso  will  nacii  der  wahrscheinlichsten  Erklärung 
dieses  Hrüderpaar  von  Schlaf  und  Tod  darstellen.  Eben  so  häu- 
fig ist  aber  auch  der  Schlaf  (*^Y/ryot:,  Somnus)  ein  euphemisti- 
scher Ausdruck  und  ein  andeutendes  Hild  für  seinen  Bruder  den 
Tod,  sowohl  in  der  Sprache  als  im  Bilde Dahingegen  er  in 
seiner  eigeuthürnlichen  Gestalt  und  Bedeutimg  in  der  bekannten 
Episode  der  llias  (14  )  erscbrint,  wo  Hera  den  Schlaf,  den  Herrn  über 
alle  Gölter  und  Menschen,  durch  grofse  Versprechungen  für  ihren 
Plan  wider  Zeus  gewinnt,  welchen  Gott  er  schon  früher  einmal, 
als  es  dem  Herakles  gegolten,  überwältigt  hatte,  doch  wäre  er 
dnrüber,  wenn  ibn  seine  Mutter  die  Nacht  nicht  gerettet  hätte,  elen- 
diglich umgekommen.  Dieser  Homerischen  Schilderung  ent- 
sprechen am  meisten  solche  Bilder,  wo  er  als  kräftiger  Jüngling 
erscheint,  an  der  Stirn  beÜügelt,  rasch  einherschreitend,  mit  den 
gewöhnlichen  Attributen  des  Schlummerhorns  oder  des  Mohn- 
zweiges, aus  welchem  er  den  Schlaf  auf  die  Buhenden  nieder- 
Iräufelt  2).  Doch  kommen  neben  dieser  Auflassung  viele  andere 
vor,  gerade  so  vielgestaltige  und  wechselnde  wie  der  Schlaf 
selbst  in  seinen  Ursachen  und  Wirkuugen  verschiedenartig  ist, 
daher  er  bald  als  Kind  bald  als  Jüngling  bald  als  Greis  erscheint, 
bald  nackt  bald  einfach  gekleidet  bald  in  dichte  Gewänder  ge- 
hüllt, bald  mit  Adlers-  bald  mit  Schmetterlingsflügeln  bald  ohne 
alle  Flügel,  bald  stehend  bald  laufend  bald  schwerftdlig  ruhend: 
besonders  häufig  auf  solchen  Sarkophagen  welche  die  Geschichte 
des  Endymion  behandeln  Eben  so  der  beiden  Brüdern  ver- 
wandte Traum,  welcber  die  Seele  befreit  und  für  eine  Offen- 
barung der  Gottheit  galt,  aho  gleichfalls  als  göttliche  Macht  ver- 


1)  Apul.  M.  6,  21  infernus  somnus  ac  vere  styg^ius  —  invadit  eam  cras- 
aaqne  soporis  nebula  cunctis  eius  meiubris  perfuQditur.  Vgl.  II.  16,  350 
^wdrov     fiiXtey  vitpoe  ecfKpixdXvilftv. 

2)  Virg.  A.  5,  854  ecce  dem  ramnm  Lethaeo  rore  madentem  viqae  ao- 

poratum  Slvpia  super  alraque  quassat  tempora  cuoctantique  natantia  lumi- 
na  solvit.  Das  Horn  b.  Stat.  Tli.  5,  199,  vgl.  Serv.  V.  A.  6,  894  Sonmum 
novimus  cum  cornu  piugi.  Der  iSchlaf  w  ie  Iriiuftfiader  Tbau  Scboemaon  op. 
3^  165. 

3)  Zoega  Bassir.  2  t.  93  p.  202soff^  0.  Mm  Areli.  Beitr.  53C,  Wie- 
Äelw  D.  A.  K.  2,  874ff. 
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ehrt  und  abgebildet  wurde,  entweder  neben  dem  Schlafe  oder 
i'üi'  sich  allein,  wie  dieses  namentlich  in  Traumorakeln  und  Ilei- 
lungsstätten  des  Asklepios,  des  Amphiaraos  u.  s.  f.  nicht-  selten 
der  Fall  war').  Eine  eigne  Woliiiung  haben  die  Träume  nach 
der  Odyssee  21,  12  im  westlichen  Ocean,  in  der  Nahe  des  Son- 
nenuntergangs und  des  Todtenreichs,  also  da  wo  nach  Hesiod 
auch  die  Nacht  mit  ihren  beiden  Söhnen  wohnt.  Und  zwar  hat 
diese  Wohnung  zwei  Pforten,  die  eine  von  Elfenbein,  durch 
welche  die  täuschenden  und  schmeichlerischen,  die  andre  von 
gemeinem  Horn,  durch  welche  die  ehrliehen  aus-  und  eingehen 
(16,  560).  Ein  ähnliches,  aber  weiter  ausgeführtes  Bild  giebt 
Ovid  M.  11,  592  II'.,  wo  die  Träume  Kinder  der  Nacht  heifsen 
und  drei  unter  ihnen  namentlich  hervorgelioben  werden,  Moq- 
q^evg,  welcher  blos  in  Menschengestalt  umgehe,  wie  im  zweiten 
Gesänge  der  Ilias  der  den  Agamemnon  irrelührende  Traum  in 
der  Gestalt  des  Nestor  erscheint,  ^'ly.eXog,  welcher  allerlei  Ihieri- 
sche  Gestalten  annehme  und  gewöhnlich  0oßr]twQ  heifse,  und 
Odnaaogf  weicher  irnr  in  Gestalt  vonlebloseu  DiDgeu  erscheine^ ). 

1)  Philostr.  Im.  1,  27,  Paus.  2,  10,  2,  die  Inscbr,  a.  Krela  im  Arch. 
Auz.  1&55  S.  45  6010VS  Ooi  /lioäiaQog  id^t^xazOf  2i<oJ€Qf  'Orei^ovs  aiil 
tfmXmv  oaffuv  fpmbg  iTtavQdjuevof.  Vgl.  NSgelsbach  Naebbom.  Theol. 
171  u.  das  ^nvTtiov  NvxTOS  1,  40,  5,  obwohl  sonst  auch  die  Erde  als 
Mutter  der  Träume  angerufen  wird,  £ar.  Hek.  70  norvu*  X^^^*  fiilnr 
VoniiQvycjv  f^ccTSQ  ovefnoH'. 

2)  J\ock  andre  Arten  b.  Hygiu  lab.  pr. 
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Die  KabirMi  und  KabinnysterieM. 

Da  wir  dorsolbnn  früher  bei  verscliiedenen  Gelegenheiten 
gedenken  niuisü  n,  uhiuj  doch  eine  passende  Stelle  für  ihre  Ein- 
ordnung linden  zu  können,  so  möge  der  oft  besprochene  Gegen- 
stand in  diesem  Nachtrage  etwas  ausiülulicher  zur  Sprache 
kommen. 

Sicher  ist  es  dafs  die  Kabiren  zu  derselben  Klasse  von 
Dämonen  gehörten  wie  die  Kureten  und  Kuryhanten,  mit  denen 
sie  oft  verwochselt  wurden,  die  idaeisclien  Daktylen,  die  rhodi- 
schen  Teichinen  und  andre  derartige  Erd-  Wald-  Berg-  und  Mee- 
resgeister, welche  wir  früher  l)es])rochen  haben  Sicher  auch 
dafs  der  Glaulie  an  diese  Dämonen  vorzüglich  auf  den  Inseln 
Lemnos  itnhros  und  Samothrake  und  auf  der  benachbarten 
Küste  von  Troas  zu  Hause  war  2).  Fragt  man  aber  nach  der 
bestininilcren  Herkunft  und  dem  religiösen  Zusammenhange 
dieses  Glaubens,  so  ergeben  sich  alsbald  manche  Schwierigkeiten. 

So  ist  gleich  der  Ursprung  des  Wortes  Kdßeigoi  und 
seine  Bedeutung  unsicher.  Die  Alten  nennen  hin  und  wieder 
einen  Berg  Kabeiros  in  Phrygien,  indem  sie  auch  die  Verehrung 
der  Kabiren  aus  dieser  Gegend  ableiten^).  Die  Neueren  haben  das 
Wort  oft  aus  dem  Pboeoikiscben  erklären  wollen,  da  Kabirim  ia 


1)  Vgl.  Strabo  10,  41%  Lobeck  Agiaoph.  1202—95. 

2)  Str.  473  fiaharu  ftkv  ovv  iv"luß()0)  xal  ytrifiv^  xovg  Kaßti-' 

3)  Stesiinbrotos  b.  Str.  472,  wo  i]  JhQtxvviia  auf  eine  Gegend  am 
Idad«atet,  s.  Aeschyl.  b.  Str.  580,  Athenikon  b.  Schol.  Apollon.  1,  917 
(Hist.  Gr.  fr.  4, 345).  Aach  im  Pootoa  gab  es  eiir  Bergscblor«  JNameDa  Ka- 
ß€i^  Str.  556. 
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der  verwasdten  hebraeisdien  Sprache  die  Grofsen,  die  Mächtigen 
sind,  was  zu  den  auf  Samothrake  verehrien  GöUern  allerdings 
sehr  got  pafst^  da  diese  nicht  selten  d^eoi  ineydXot,  d-eot  dwa^ 
Toiy  dii  magni,  dn  potentes  genannt  werden  i ).  Auch  konnten 
die  in  diesen  Gegenden  von  Thasos  bis  Adramyttion  früh  an* 
sässigen  Phoeniker  wohl  so  viel  Einflufs  auf  die  Gottesdienste 
derselben  gewinnen  dafs  sie  Veranlassung  zu  gewissen  herkömm- 
lichen Benennungen  gaben,  ohne  dafs  deshalb  dieEabiren  selbst 
oder  die  Kabirmysterien  phoenikischen  Ursprungs  zu  sein  brau- 
chen; denn  dieser  Annahme  wilrde  sowohl  die  UeberlieferoDg 
bei  Herodot2,  51  widersprechen  als  das  was  wir  sonst  von  die* 
sen  Mysterien  wissen.  Jedenfalls  scheint  das  Wort  KäßeiQO^ 
etwas  Aehnliches  bedeutet  zu  haben  wie  das  Wort  ^L^vay.sg^ 
^vaxzeg,  da  auch  die  Dioskuren  und  ähnliche  dämonische  We- 
sen früh  und  oft  mit  ihnen  verwechselt  werden  '-).  Also  ein 
Name  der  nur  einen  gewissen  Grad  der  religiösen  Verehrung, 
keine  bestimmte  Natur  und  Eigenschaft  aussagte,  wie  die  Ka- 
biren denn  wirklich  in  verschiedenen  Gegenden  unter  verschie- 
denen  Cultusbeziehnngen  erscheinen  nnd  nur  darin  immer  die- 
selben bleiben ,  dafs  sie  überall  für  mächtige  und  ehrwürdige 
D&monen  gehalten  wurden. 

Dazu  kommt  noch  ein  zweites  Bedenken ,  dafs  gerade  da 
wo  die  Kahiren  seit  alter  Zeit  am  meisten  zu  Hause  waren,  auf 
den  Inseln  Lemnos  Imhros  und  Samothrake,  der  Sprachgebrauch 
in  einer  gewissen  Zeit  keineswegs  feststand.  Auf  Lemnos  nehm- 
lieh  verstand  man  unter  den  Kabiren  entschieden  gewisse  dem 
Uephaestos  und  dem  Dionysos  verwandte  Dämonen,  wenigstens 
zur  Zeit  des  Aeschylos  und  der  älteren  Logographie.  Aesdiylos 
nehmlich  hatte  ein  Drama  „die  Kabiren"  gedichtet,  wo  diese  als 
gutwillige  Dämonen  der. Insel  die  landenden  Argonauten  mit 
einer  so  reichlichen  Weinlese  bedachten,  da&  lason  und  seine 
Heiden  sich  weidlich  hcoechten');  wälirend  andere  Sagen  von 
Kabiren  nnd  ihnen  verwandten  Nymphen  berichteten,  welche  in 
gleichem  Sinne  neboi  der  Demeter  verehrt  wurden.  Akusilaos 

1)  UnSß  Geseo.  Mod.  Phoen.  y.  404.  Schoo  Sealiser,  Grotini, 

Boehtrt,  Seiden  erklUrten  so  und  neuerdiogä  Lat  Schoemana  faei^stimmt, 
Chr.  Altarth.  2,  36«. 

2)  Vpl.  Paus.  10,  39,  3  und  die  Anaktotelesten  h.  Clem.  Ppotr.  p.  16. 
Auch  derIVüine  despriesterlichpn  Geschlechts  drrKabarner aofParos  scheiat 
dettelben  Ursprungs  zu  sein,  also  priesterliche  Würde  zu  bedeuten. 

3)  Lobeck  a.  a.  0.  1207  sqq.,  Trag.  Gr.  fr.  p.  24  cd.  Naack.  Vgl.  oben 
S.  141. 
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aber  und  Pherekydes,  Jone  alten  Mythographen  und  Genealogen, 
wufsten  von  drei  Kabiren  luul  eben  so  vielen  kabirischen  Nym- 
phen, ihren  Schwestern,  welche  entweder  direct  oder  durch  Ver- 
mittlung des  Kadmilos  (d.  i.  vermuthlich  der  ithyphallische 
Hermes  von  Imbros)  vom  Ilephaestos,  dem  lemnischen  Feuer- 
gotte,  und  der  Kabiro,  einer  in  der  Gegend  von  Pallene  und  To- 
r(>ne  vorehrten  Tochter  des  Meeresgottes  Proteus  abstammten 
Dahingegen  denselben  Schriftstellern  von  derartigen  Kabiren  auf 
Samothrake  so  wenig  bekannt  war,  dafs  Pherekydes  hier  viel- 
mehr nur  eine  Grujipe  von  neun  Korybanten  zu  nennen  wufste, 
die  er  für  Söhne  des  Apoll  und  einer  Nymphe  des  benachbarten 
Festlandes  hielt  2),  wie  spätere  Stimmen  denn  überhaupt  die 
Existenz  von  Knhiren  auf  Samothrake  in  Abrede  gestellt  haben 
sollen.  Also  scheint  man  auf  dieser  Insel  unter  Kabiren  insge- 
mein keine  Dämonen,  sondern  nur  Götter  verstanden  zu  haben, 
die  sogenannten  Grofsen  Götter,  deren  geheime  Namen  in  den 
Mysterien  überliefert  und  auf  verschiedene  Weise  erklärt  wurden. 

Wie  dem  nun  sein  mag,  überall  sind  diese  Mysterien  auf 
Samothrake  dasjenige  was  uns  bei  diesen  Fragen  am  meisten 
interessirt.  Daher  wir  auf  die  Natur,  die  Lage,  die  Geschichte 
dieser  Insel  etwas  näher  eingehen,  um  darauf  ihre  mythischen 
Traditionell  und  jenen  Gottesdienst  bestimmter  ins  Auge  zu 
fassen. 

Samothrake  ist  ein  hoch  aus  dem  Meere  emporgetriebener 
p'elsrücken,  sein  Gipfel  der  höchste  in  der  ganzen  Umgegend 
nächst  dem  Athos,  daher  derselbe  in  den  Sagen  dieser  Küsten 
und  Inseln  eine  ähnliche  Rolle  spielt  wie  der  Pamaf^  in  denen 
der  umliegenden  Landschaften.  Dazu  kommt  dals  es  gerade  vor 
der  Finfahrt  in  den  Heilespont  liegt,  dieser  wichtigen  Verkehrs- 
strafse  des  schwarzen  Meeres  mit  dem  aegaeischen  und  mittellän- 
dischen. Uebrigens  ein  düstres  und  geheimni fsvolles  Filand, 
ohne  gute  Häfen,  nur  an  einer  Stelle,  da  wo  die  alten  üeiligtbü- 
mer  und  die  einzige  Stadt  lag  quellenreich  und  früchtbar,  sonsl 
durchaus  felsig  und  waldig  und  mit  schroffer  Küste  ins  Meer 


1)  Str.  472,  vkI.  Stepb.  B.  v.  KaßtiQta  nnd  oben  S.  477, 4.  Bs  ist  bei 

dieser  Verschmelzung  der  Sagen  von  Lemnos  Imbros  und  Samothrake  und 
der  jener  Halbinseln  heim  Berge  Athos  wohl  zu  bedenken,  dafs  ursprängUdl 
beide  Gegenden  von  tyrrhenischcn  Pelasgern  bewohnt  waren. 

2)  Lob.  1141  sqq.  Apollo  wurde  aui'  der  benachbarten  Küste  von  Asien 
^  und  Thrakien  viel  verehrt  und  konnte  nls  Tinser  (S.  215, 2)  und  nte  Gott 

des  Enthasiasmns  leicht  smn  Vater  der  Rorylnnten  werden. 
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abfallend.  Indessen  mochte  gerade  dieses  die  Heiligkeit  des  Or- 
tes und  der  Gottesdienste  erhöiien,  welche  seit  der  Vorzeit  der 
Thraker  und  Pelasger  in  jener  fruchtbaren  Gegend  bei  der  alten 
Stadt  oder  hin  und  wieder  an  der  Küste  oder  auf  dem  Gipfel 
des  Berges  geilbt  wurden:  auf  diesem  dem  Gott  der  Höhen  und 
Stammgott  der  eiiigebornen  Geschlechter  Zeus,  in  der  Zerynthi- 
schen  Höhle  an  der  nürdlirlien  Küste  der  Hekate  (S.  246),  endlich 
in  jenem  Thale  bei  der  Stadt  den  befruchtenden  Machten  des 
Erdbodens  d.  h.  den  chthonischen  Göttern  Pluton  Demeter') 
Persephone  und  dem  ilhyphallischen  Hermes,  dessen  Dienst 
auch  sonst  über  diese  Inseln  verbreitet  war.  Auch  Poseidon 
wird  nicht  gefehlt  haben,  auf  einer  Insel  wo  von  Poseidcuiischen 
Finthen  und  Zerstörungen  so  viel  erzählt  wurde,  er  und  andere 
Dämonen  der  See  und  der  Schilffahrt,  welehe  man  später  bald 
Dioskuren  bald  Kabiren  nannte.  Was  die  Geschichte  der  Insel 
betrilTt  so  kann  sich  diese  nicht  wesentlich  von  der  der  übrigen 
Küsten  und  Inseln  des  thrakischen  Meeres,  namentlich  Thasos 
nnt(?rschieden  hal)en,  nur  dafs  Samothrake  wegen  seiner  Myste- 
rien ziemlich  früh  eine  Art  von  geistlicher  Autonomie  erlangt 
zu  haben  scheint.  Vor  den  Perserkriegen  hatten  Thasos  und 
Samothrake  sich  in  verschiedenen  Stellen  auf  der  thrakischen 
Küste  festgesetzt-),  was  auf  Selbständigkeit  und  einige  Macht 
scbUefsen  läfst,  zumal  da  auch  die  Stiult  Samothrake  dereinst 
selir  stark  befestigt  gewesen  ist,  wie  die  vorhandenen  Trümmer 
einer  alten  Mauer  lehren.  Die  zuerst  von  Ilerodot  erwähnten 
Mysterien  werden  sich  vor  den  Perserkriegen  eines  allgemeineren 
Ansehens  nicht  erfreut  hal)(;n;  dahingegen  sie  sich  nach  densel- 
ben höchst  wahrscheinlich  unter  attischem  Einflufs  entwickelten 
und  eben  dadurch  auch  berühmt  wurden.  Denn  Athen  war  es 
welches  sich  nach  dem  kurzen  Intermezzo  der  persischen  Herr- 
schaft in  diesen  Gegenden  mit  besonderem  Eifer  und  Erfolg 
festsetzte,  auf  Lemnos  und  Imbros,  wo  noch  jetzt  die  gefundenen 
Inschriften  gröfstentheils  attischen  Ursprungs  sind^'),  an  der 
thrakischen  und  makedonischen  Küste,  endlich  auch  am  Helie- 


1)  Itefs  Btnentlich  diese  GSttio  aoF  Samothrake  zu  den  angesehen- 
sten ^ehSrte  beweist  aafser  andern  Umständen  der  Hafen  Demetriam  d.  h. 
6  ngos  TO)  ^ir]jLirjrge((t)  Xifj-^v,  Liv.  45,  6,  Plut.  Acmil.  2ß. 

2)  Herod.  6,  46.  47;  7,  59.  108.  IIS.  Die  Pelasger  behaupteten  sich 
auf  Lemnos  und  Imbros  bis  zur  Zeit  der  Perserkriege,  5,  26.  Tbasos  hatte 
von  Faros,  Samothrake  angeblich  von  Samos  neue  Ansiedler  bekommen. 

8)  DiTs  aneb  Thasos  sieh  fügen  rnnTste  eraählt  Thokyd.  1, 100. 101. 
Alto  gewifi  aneb  Samothrake. 
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spont  und  bei  Sigcum,  wo  die  attischen  Besitzungen  zum  Theil 
sogar  noch  älter  sind  als  die  Perserkriege:  so  dafs  auch  Samo- 
Ihrake  sich  dem  Einllussc  des  damals  in  seiner  höchsten  Kraft- 
entwicklung begriffenen  Staates  unmöglich  entziehen  konnte. 
Dazu  kommt  dafs  gerade  in  diese  Zeit  die  Entwicklung  des  My- 
sterienwesens  fd)orhau|)t  fällt,  dafs  dabei  soviel  wir  wissen  vor- 
zügMch  attische  Priester,  namenlHch  der  mit  den  Pisistratiden 
vertraute  Onomakritos  ')  thätig  gewesen,  endlich  dafs  die  atti- 
srlien  Eleusinicn  nicht  blos  die  ältesten  und  angesehensten 
Mysterien  waren,  sondern  auch  das  Vorbild  für  viele  ähnliche 
Institute,  höchst  wahrscheinlich  auch  für  das  auf  Samothrake. 
Obwohl  allerdings  auch  Kleinasien  und  der  hier  verbreitete 
Dienst  der  drofsen  Mutter  auf  den  Gottesrlienst  von  Samothrake 
früh  und  iM  siininiend  eingewirkt  hat;  wir  dürfen  dieses  sowohl 
aus  der  Lage  der  Insel  als  daraus  tolj^ern  dafs  die  Kory bauten 
schon  von  Plierekydes  als  einheimische  Ditinonen  genannt  wer- 
den. Ja  es  sclu'int  wohl  dafe  Samothrake  eine  der  ältesten 
Stätten  jener  Vermischung  verschiedener  Gülterdienste,  pelas- 
gischer  hellenischer  asiatischer  und  thrakischer  gewesen  ist, 
welche  überall  ein  wesentliches  xM(Tkmal  der  Mysterien  ist  und 
in  dem  Kreise  der  auf  Samothrake  verehrten  Gottheiten,  der 
De(net(M'  und  Rhea,  der  Persephone  und  üekatef  sich  am  frühe- 
sten geltend  gen>acht  haL 

Leider  sind  aus  dieser  älteren  Zeit  zu  wenig  Zeuginsse  vor- 
handen als  dafs  man  mit  Sicherheit  urtheilen  könnte,  aufser 
Herodot  2,  51  nur  ein  Fragment  des  Pindar,  wenn  es  wirklich 
von  diesem  Dichter  isl,  wo  Lemnos  das  Geburtsland  des  Kabiros 
und  dieser  der  Urheber  geheimer  Orgien  genannt  wird-),  und 
eine  gelegentliche  Erwilhnung  derselben  Mysterien  bei  Aristo- 
phanes  Pac.  278,  wo  diese  Weihe  eine  Art  von  üniversalmittel 
gegen  Gefahren  aller  Art  genannt  wird.  Ohne  Zweifei  ist  dabei 
vorzugsweise  an  die  Gefahren  zui*  See  zu  denken,  welche  der 


1)  Berod.  7,  6  erzählt  dafs  dieser  in  die  WeifsaguDgen  des  Musaeos 
einen  Spruch  eingeschaltet  habe ,  wf  nl  inl  uitffivov  inixttfjttvat.  viiaot 
a(favtCo(aTo  mnu  r^c  &tiXdaar}g.  Diesea  itinint  sehr  u  der  sanothni- 
kiscben  Sage  von  der  grofteB  Fl«th,  in  welehftr  Sanothrak«  41e  aUfeaeiBe 

Zuflocht  gewesen  sei. 

2)  b.  Ilippol.  ref.  baer.  5,  7  p.  136  tj  'Paoins  oixrin^ou  JtavXov''E- 
ItlHllViy  ^rjfivos  xttXUnmda  Käßi^ov  a^Q^nav  hixvüiatv  ogyiaauaiv. 
Vgl  Sehoeldewia  Pbilel.  1  p.  4298q4.  Ks  ist  beBerUaiwertb  ^ 
Mysterien  von  Eleusis  und  die  von  Sametbrake  svaamneBfeBaaiit  wordaa^ 
wie  dieses  aucb  sqost  oft  gescbiebt. 
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Schiffer  in  den  gefahrlichen  Gewässern  des  aegaeischen  Meeres 
und  des  Pontos  zu  bestehen  hatte  und  gegen  welche  man,  worin 
viele  Zeugnisse  übereinstimmen,  auf  Samothrake  immer  vor- 
zugsweise Schutz  suchte.  Auch  ist  es  kaum  wahrscheinlich  dafs 
Athen,  so  lange  es  auf  der  See  und  über  die  Inseln  herrschte, 
den  Mysterien  auf  Samothrake  eine  vielseitigere  Entwicklung 
und  eine  solche,  dals  sie  mit  den  Kleusiniea  schon  hätlen  wett* 
eilern  können,  verstaltet  haben  wird. 

Desto  bestimmter  wissen  wir  dafs  seit  den  Zeiten  des  Epa- 
niinondas  die  Verehrung  der  Kabiren  und  das  Ansehn  der  sa- 
mothrakischen  Mysterien  sehr  zunahm,  bis  dasselbe  unter  der 
makedonischen  hellenistischen  und  römischen  Herrschaft  seine 
höchste  HhUhe  erreicht p.   Auf  einige  wichtige  Merkmale  aus  der 
Zeit  des  Epaminondas  werden  wir  später  zurückkommen;  hier 
sei  nur  des  Umstandes  gedacht,  dafs  sowohl  die  Literatur  als 
die  neuerdings  sorgfaltig  untersuchten  Reste  der  heiligen  Ge- 
bäude auf  Samothrake  und  die  dort  gefundenen  Inschriften  diese 
Ansicht  aufs  glänzendste  bestätigen.  Erst  in  dieser  späteren  Zeit 
der  griechischen  Literatur  mehren  sich  die  Zeugnisse  bei  Dich- 
tern Mythographen  und  Historikern,  welche  von  Samothrake 
und  seinen  Göttern  reden,  wie  dahin  namentlich  verschiedene 
Andeutungen  der  Alexandriner  gehören,  des  KaHimachos,  Apol- 
lonios  von  Rhodos,  Mnaseas  von  Patara  u.  A.    Ferner  hören 
wir  von  zahlreichen  Einw^eihungen  der  makedonischen  Könige 
seit  Philipp  und  Olympias,  den  Eltern  Alexanders  d.  Gr.,  die 
sich  bei  der  Weihe  von  Samothrake  kennen  gelernt  haben  sollen, 
von  dem  Schutze  und  einer  sorgfaltigen  Pllege  welche  der  thra- 
kische  König  Lysimachos  den  Heiligthümern  auf  Samothrake 
habe  zu  Theil  werden  lassen  ' ) ,  von  einer  letzten  Zuflucht  und 
aufserordentlichem  Beistande  welchen  Perseus  im  Kriege  gegen 
die  Römer  auf  dem  geweiheten  Boden  der  heiligen  Insel  und  bei 
den  dort  verehrten  Göttern  suchte  2).  Was  die  Ruinen  betrifft 
so  befindet  sich  darunter  nach  dem  ürthcile  eines  sachverstän- 
digen Reisenden  neuerer  Zeit  3)  nur  eine,  welche  auf  einen  älteren  ' 
Bau  aus  griechischer  Zeit  (d.  h.  aus  der  Zeit  zwischen  den  Perser- 
kriegen und  Philipp  von  Makedonien)  schliefsen  liefse;  die  bei 
weitem  gröfsere  Masse  derselben  d.  .h.  die  Trümmer  ?on  drei 


1)  Vgl.  die  wichtige  in  den  Beri.  MUber.  1855  S.  623  mitgetbeilte, 
vra  Saarae  WeioMr.  Gyaoasialprogr.  1856  S.  15  behandelte  Inschrift. 

2)  Liv.  45,  5.  6.  Vgl.  Pfait  Acmil.  26. 

3)  Gooie  Reiae  auf  deo.  Inseln  dea  tiink.  Meeres  S.  61. 
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andern  noch  erkennbaren  Gebäuden  fallen  dem  Stile  nach  jeden-  i 
falls  erst  nach  Alexander  d.  Gr.  So  hat  sich  auch  unter  den 
Bildwerken  und  Inschriften  bis  jetzt  mit  einer  einzigen  Aus- 
nahme 1 )  nichts  gefunden  was  auf  eine  ältere  Zeit  zurückdeutete. 

Eine  nähere  Ansicht  von  den  Traditionen  auf  Samothrake, 
welche,  aus  älteren  und  jüngeren  ßestandtheilen  gemischt,  ver- 
muthlich  erst  in  dieser  makedonischen  und  hellenistischen  Pe- 
riode eine  feste  Gestalt  gewonnen  hatte,  verdanken  wir  dem 
Historiker  Diodor  5,  47 — 49,  mit  dessen  Nachrichten  die  An- 
dern meist  übereinstimmen.  3Ian  sieht  daraus  dafs  Samothrake 
mit  der  Zeit  zu  einem  heiligen  Mittelpunkte  der  gesammten  Um- 
gegend geworden  war,  der  sich  eines  ewigen,  nur  in  seltenen 
Ausnahmen  '-)  gestörten  Gottesfriedens  erfreute  und  durch  seine  . 
Feste  und  die  aufserordentlich  hoch  gehaltene  Weihe  jährlich 
eine  Menge  von  Gläubigen  anzog.  Die  Sage  begann  mit  einer 
grofsen  Fluth,  indem  sich  die  Gewässer  des  Pontos  über  diese 
Gegenden  ergossen  und  dadurch  eine  grofse  Katastrophe  herbei- 
geführt hälfen,  wie  davon  auch  sonst  oft  die  Rede  ist^).  In 
dieser  Nolh  ist  der  Gipfel  von  Samothrake  eine  ähnliche  Zuflucht 
der  Geretteten  wie  der  Ararat  für  Noah  und  die  Seinigen,  der 
Parnafs  für  Deukalion  und  Pyrrha.  Von  daher,  so  behauptete 
man,  stammte  die  Heiligung  der  ganzen  Insel  durch  Marksteine 
und  Altäre,  welche  sie  gegen  jede  bewaffnete  xVnnäherung  schütz- 
ten und  den  Landenden  ein  sicheres  Asyl  gewährten^).  Dann 
werden  verschiedene  Heroen,  Söhne  des  Zeus  oder  des  Hermes, 


1)  Das  samotbrakische  Relief  mit  Ag^menDon  Taltbybios  und  Epeios, 
der  Rest  eines  Sessels,  mit  der  Choiseul-Gouffierschen  Sanmihing'  nach 
Paris  gekommeo,  8.  0.  Müller  in  Böttigers  Amalthea  3,  35 — 40,  Handb.  d. 

Arch.  §  96,  18. 

2)  Aufser  dem  io  jener  Inschrift  erwähnten  Altentat  zur  Zeit  des 
R.  Lyaimaebos,  wo  es  aoP  rä  ävad-if/uiaTa  rit  av«Ti$-irra  ^fr6  rtSy  ßaatr- 

Xiw  yrti  v-to  T&y  &XX(ov*EXli^v(ür  abgesehen  war,  wird  von  einer  PlSn- 
derunfj  der  Piraten  zur  Zeit  des  Mithridatischen  Kriegs  berichtet,  deren 
Sehaden  auf  lüUÜ  Talente  veranschlagt  wurde,  Appian  bell.  Mtthrld.  63, 
Plut.  Pomp.  24. 

3)  S.  oben  S.  455,3.  Das  älteste  Zengnifs  der  Wissenschaft  für  diesen 
Durchbrach  des  Pontos  ist  das  des  Peripatetikers  Straten  b.  Str.  1,  49. 
Vgl.  noch  Plin.  2,  205,  Valer.  Place.  2,  617ir. 

4)  Diod.  5,  47  xal  Starsoify^vTctg  y.vxXo)  nfnl  oXrjrjrji'  vijfTov  oqous 

-d-vtiVf  tSaj*  ilvai  (favtQov  ort  ngo  rov  xaiaxkvafiov  xar^xovv  r^y 
J^a/Lio&Q^xijr,  lAv,  45,  5  saeram  hane  iDsolam  et  angnsti  totam  ati|iie  is- 
violati  soll  esse.  Invea.  3, 144  iares  lieet  et  Sanetbraeom  et  nostronun 
aras. 
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.  genannt  welche  der  Insel  denNamen  und  ihreBevölkerung  gegeben 
hätten,  auch  ihre  Gottesdienste:  in  welcher  Beziehung  nament- 
lich die  Abkömmlinge  des  Zeus  und  der  Atlantide  Elektra  be- 
nierkenswerth  sind.  Es  sind  Dardanos  lasion  und  Harmo- 
nia,  von  denen  ursprünglich  und  nach  alterer  Leberlieferung 
in  anderen  Gegenden  erzählt  wurde  so  dal's  Samolbrake  sich 
diese  Sagen  erst  später  angeeignet  und  in  seiner  Weise  von 
neuem  combinirt  zu  haben  scheint.  Dardanos  wandert  von  der 
heiligen  Insel  aus  nach  Troas  und  wird  dort  der  Stifter  von  Dar- 
dania,  also  des  troischen  Reichs;  ja  man  liels  ihn  bis  nach  dem 
obern  Phrygien  gelangen  und  dort  den  Stifter  des  Dienstes  der 
Grofsen  Mutter  werden,  welcher  nun  also  auch  von  Samothrake 
abstammte.  lasion,  der  bekannte  Liebling  der  Demeter,  stiftet 
die  Mysterien,  zu  welchen  ihn  Zeus  anweist  und  welche  schon 
von  ihm  auch  an  Fremde  mitgetheilt  sein  sollen.  Endlich  Ilar- 
monia  wird  die  Frau  des  Kadmos,  welcher  nicht  in  Theben,  son- 
dern auf  Samothrake  seine  berühmte  Hochzeit  gefeiert  habe,  wo 
alle  Götter  das  Paar  und  die  Insel  mit  ihrea  Geschenken  be- 
glückten. Die  Weihe,  setzt  Diodor  hinzu,  sei  ein  Geheimnifs, 
doch  sei  die  Hülfe  und  aafserordentliche  Erscheinung  der  Götter 
Ton  Samothrake,  wenn  sie  von  Eingeweiheten  in  der  Noth  an- 
gerufen wurden,  allgemein  bekannt.  Auch  würden  alle  sich  bei 
dieser  Weihe  Betheiligenden  frömmer,  gerechter  imd  in  jeder 
Hinsicht  besser.  Daher  auch  die  berühmtesten  Helden  und 
Halbgötter  der  Vorzeit  sich  eifrig  an  ihr  betheiligt  hätten,  lason 
und  die  Dioskuren  und  Herakles  und  Orpheus,  welche  eben  des- 
halb alle  Gefahren  siegreich  bestanden  hätten  ~). 

Noch  hoher  stieg  der  Ruhm  dieser  Mysterien  unter  den 
Rdmem,  da  diese  sich  für  Abkömmlinge  von  Troja  hielten,  also 


1)  Dardanos  gehört  eigentlich  auf  den  troischen  Ida,  lasion  nach 
Kreta,  Harmonia  nach  Theben,  die  Verbiodoog  des  Zeas  und  der  Elektra 
Daob  Arkadien.  Indessen  konnten  solche  ISamen  in  verschiedenen  Gegen- 
den genannt  werden.  Vp!.  üln  ifrens  Strahn  exc.  7,  24,  492,  Srhol,  Apollon. 
J,91()  und  die  abweichende  Tradition  b.  Dionys.  Ff.  I,  61.  OSfr.,  wo  Dar- 
danos der  Stifter  der  Weihe  ist.  Einige  erklärten  die  Kabiren  auf  Samo- 
lbrake dareh  Dardanos  and  Tasion. 

2)  Andre  nannten  noch  Odysseus  and  Agamemnon ,  namentlich  ver- 
danke jener  seine  Rettung  eigentlich  der  samothrakischen  Weihe,  Schoi. 
Apollon.  I.  c,  xal  'OtFi'fTd^«  (fttCft  /Lt€jLtvr)tu^Poi'  Iv  ^nunO-onxrj  XQV^ 
aaa&tti  rqi  xqh^4^V((J  avtl  raiviag  xal  aoi&ijvai  ix  lov  x^nXaaaiuv 
xMtavö^  d^ificvw  vnh  xifp  xotXfaw  ro  xQriJs/Ltvop*  neQl  yctQ  r^v  xim- 
Xittv  ol  ftifivfj/iiyoi  f  aiy/ttff  aTtrovüi  noQ(pvQäe, 
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mit  der  gröfslen  Ehrfurcht  auch  nach  Samothrake,  der  Metro- 
pole von  Troja  blickten.  Namentlich  brachte  Varro  diese  Ueber- 
Eeii<!:ung  in  eine  Art  von  System,  indem  er  behauptete  dafs  die 
römischen  Penaten  von  den  Grofsen  Göttern  d.  h.  den  Kabiren 
von  Samothrake  abstammten^).  Obwohl  sich  auch  sonst  viele 
Römer,  namentlich  die  vornehmeren  Standes,  wenn  sie  als  Feld- 
herrn oder  Verwalter  in  diese  (ii'^'enden  kamen,  dort  einweihen 
Helsen  und  die  lleiligthümer  aul  Samothrake  mit  reichen  Weih- 
geschenken bedachten  2).  Ja  es  haben  in  diesen  späteren  Zeiten, 
welche  der  Theokrasie  und  allen  Mysterien  sehr  günstig  waren, 
auch  die  Kabiren  auf  Lemnos  und  Imbros  noch  einmal  einen 
n»*upn  Anlauf  genommen,  so  dafs  nun  auch  hier  von  Mysterien 
und  Kiiiweihnn^'pn  die  Rede  ist 3).  Ueberhaupt  haben  sich  die 
Kabiren  und  die  Kabirniysterien,  so  gelioimnifsvoll  sie  waren 
und  blieben,  ])is  in  die  letzten  Zeiten  des  Heiden thums  behauptet. 

Ein  näheres  Urllu*il  über  den  Inhalt  dieser  Mysterien  würde 
uns  zustehen,  wenn  wir  über  die  in  ihnen  verehrten  Götter  ge- 
nauer unterrichtet  wären;  doch  sind  alle  bis  jetzt  darüber  vor- 
hegenden Nachrichten  unzureichend  und  widersprechend.  Wir 
wissen  dafs  Zeus  auf  Samothrake  als  Gott  der  Höhen  und  Stamm- 
vater, Hermes  als  ein  wohlthatiger  und  befruchtender  Gott  der 
Heerden  und  des  Thals  ferner  dafs  neben  ihm  Demeter  Per- 
sephone  und  Dionysos  K  Hhoa  und  Hekate,  diese  beiden  in  der 
Umgebung  der  Koryhantcn  auf  der  Insel  verehrt  wurden,  des- 
gleichen Aphrodite  mit  ihrer  erotischen  Umgebung  ^)  und  unter 


1)  Lob.  AgI.  t237.  1242  sqq.  RSm.  Mytb.  548. 

2)  Vgl.  Plut  Marcell.  46  (Bist.  Gr.  fr.  3,  272,  46),  Luculi.  13,  Tacit. 
2,  54.   Fortgesetzter  Wetteifer  mit  den  Elcusinien,  Aristid.  Panath. 

p.  308  Ddf.  ^nuof}^nux(g  (iyäXXovrat  Tolg  leootg  xal  Tavia  nuVTiov 
ovofxaaToTaid  ian  7iIt]v  latv  ^Ektva^vlmv.  Galea  de  usu  part.  IT,  1 
anmntgya^^  tag  otfiai^  xalxar*  f^oe  xtdxoT*  dpid-fiov  avd-Qwnot, 
ScoirifMiai  ^€o6g,  ov^kv  5fAOtov  Ix^wrtif'JßUwfivioig  rt  mASafUh- 

3)  Von  Lemnos  s.  die  Verse  b.  Cic.  N.  D.  1,  42,  119,  von  Imbros  die 
loschrifteD  u.  JXachrichten  der  Berl.  Mtsber.  1855  S.  629 ff.,  b.  Cooze  a.  a. 
0.  96  o.  laaU.  v.  Pyth.  151  na^  rfiG  TiX^Trjg  Ttjg  lv*JEXivaZv^ yivofjLivrig 


4)  Auch  als  H.  aüxog,  dem  der  Ktietet  £nos  oder  oaUpricht» 

a.  oben  S.  .'U)('>,  1. 

5)  Scbol.  Apollon.  \,  c.  ol     ^vo  eJvai  rovg  Kaßelqovs  ffMoX  n^oti- 

6)  PUo.  86,  25  Seopat  foeit  Venereiii  et  PelliOB,  teiothfaee  Mut- 
ctiiumis  eerinoniie  oelaotar. 
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den  Heroen  Herakles,  die  Dioskuren')  u.  A.  Aber  es  fehlt  an 
einer  befriedigerulen  Kenntnifs  des  GoUersystems  der  Mysterien, 
in  welchen  die  Götter  nicht  mit  ihren  gewöhnlichen,  sondern  mit 
eigenthümlichen  und  geheimen  Namen  genannt  wurden  2).  Zwar 
liegt  auch  darüber  ein  Bericht  vor,  der  bereits  S.  296,  2  ange- 
führte des  Mnaseas  von  Patara,  indessen  unterliegt  auch  dieser 
mannichfachen  Bedenken,  sowohl  wegen  des  Referenten,  dessen 
Autorität  nicht  viel  bedeutet,  als  hinsichtlich  der  überlieferten 
Namen.  Diese  sollen  in  der  Weihe  gelautet  haben  Id^LsQoq 
^A^ioyLBQaa  Id^ioKBQOog,  welche  von  Mnaseas  erklärt  wurden 
durch  Demeter  Persephone  Hades.  Indessen  wer  bürgt  für  die 
Richtigkeit  dieser  Erklärung,  gesetzt  auch  dafs  die  nur  in  dieser 
einen  Stelle  genannten  Namen  wirklich  so  gelautel^)  haben 
sollten?  Ist  aber  die  Erklärung  die  richtige,  und  es  sprechen 
manche  Umstände  dafür,  so  würde  Demeter  jedenfalls  zugleich 
als  Rhea,  Persephone  zugleich  als  Hekate  zu  denken  sein,  endlich 
Hades,  der  Gott  der  Unterwelt,  wahrscheinlich  für  gleichhedaa- 
tend  mit  dem  chthonischen  oder  trieterischen  Dionysos  Zagreus, 
welcher  den  Mysterien  von  Samothrake  gewiDs  nicht  fremd  war. 
Femer  setzten  zu  den  drei  Kabiren  des  Mnaseas  Einige  als  vier- 
ten noch  hinzu  den  Kasmilos  d.  h.  den  Hermes,  wodurch  aber 
das  bei  den  Kabiren  herkömmltche  Zahlenverhältnifs  aufgehoben 
wird,  da  ihrer  sonst  immer  zwei  oder  höchstens  drei  siod;  es 
sei  denildaüs  diese  Schriflsteller  die  Gruppe  sidiaus  zwei  weib- 
hdien  und  zwei  männlichen  Kabiren  zusaipmengesetzt  dachten, 
Demeter  Persephone  und  Hades  Hermes.  Endlich  hegt  noch 
eine  Ueberlieferung  vor,  die  von  Varro ,  welche  von  der  so  eben 
mitgetbeilten  vmes^iüieh  abweicht.  Nach  ihm  soll  es  auf  Sa- 
mothrake nur  zwei  oder  höchstens  drei  Grofse  Götter  d.  h. 
Kabiren  gegeben  haben.  Die  zwei  erklärte  er  für  Himmel  und 
Erde,  das  hdcbste  mftnnliche  und  das  höchste  weibliche  Princip 


1)  Diese  alt  ZmiftiSt  detwi  Epiphtnie  diM  S.  BlnfTMer  ist^  IKtd.  4» 

43,  Lob.  1229. 

2)  Dionys.  H.  1^  68,  Dardanns  habe  das  H.  der  Grofsen  Gölter  gesräo- 
det  uQQTiTovg  Toig  alXoiS  noidtv  tag  iöiovg  avidtv  QVouao(as, 

^  NaneBtlicb  ist  dM  Wort  Id^CeQog  bedenklieli.  Die  twiden  ndm 
siod  zusammengesetzt  aus  ef^ioc  io  der  Bedeutung  einer  religiösen  Anru- 
fong  wie  u^n  ruvQf  von  Dionysos  (oben  S.  544,2)  und  xiQCfog  x/gffa,  welche 
Wörter  man  für  andre  Formen  von  xoQog  xöou  htilt.  Dann  würde  li^UQog 
etwa  die  würdige  Mutter  bedeuteo,  aber  wie  stimmt  dieses  zu  dem  zweiten 
W«rt»  der  Compositi««?  Andre  BrUSruogen  h.  VitUk»  G.  6. 1,  32f  und 
Gerbard  Gr.  Mytb.  §  177,  byperk  rihü.  Stod.  %  m 
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(1er  Weltbildung  (1. 1.  5,  aS),  wobei  er  sich  von  seiner  Vorliebe  fSr 

stoische  Lehrsätze  leiten  liefs.  Oder  er  sprach  von  drei  Grofsöl 
Göttern  auf  Samolhrake,  deren  Bilder  er  genau  untersucht  zu 
haben  versicherte  und  von  denen  das  eine  den  Himmel  oder 
lupiter,  das  zweite  die  Erde  oder  luuo,  das  dritte  die  Ideen  oder 
Minerva  bedeute  (Äugustin  c.  d.  7,  18),  auf  welchem  Wege  er 
also  dahin  gelangte  die  Capitohnische  Trias  in  Rom  gleichfalls 
von  Saniothrake  abzuleiten.  Wieder  andre  Gelehrte  erklärten  die 
von  Aencas  von  Samothrake  nach  Rom  verpÜanzten  Götter  für 
lupiter  luno  und  M<  rturius  (Serv.  A.  3,  264;  8,  679).  Genug 
weder  die  Namen  noch  die  Bilder  dieser  Götter  können  der  Art 
gewesen  ^ein  dals  sie  eine  bestimmte  Beziehung  auf  die  her- 
kömmlichen Namen  und  Bedeutungen  der  griechischen  oder  rö- 
mischen Götter  rechtfei  tiglen.  Es  werden  eben  keine  göttlichen 
Eigennamen  und  ausgeführte  Bilder  nach  hellemscher  Art  und 
Weise  gewesen  sein,  sondern  nur  andeutende  Symbole  und  An- 
rufungen männlidier  und  weiblicher  Potenzen,  etwa  in  der  Art 
wie  Ilerodot  uns  den  Gottesdienst  der  Pelasger  vor  Homer  und 
Hesiod  beschreibt. 

Um  so  eher  dürfen  wir  uns  anmafsen  über  die  Form,  ia 
welcher  diese  Mysterien  überliefert  wurden,  etwas  Glaubwürdiges 
zu  vermuthen,  da  diese  auf  keinen  Fall  von  der  ähnlicher  Insti- 
tute, namenthch  der  Eleusinien,  wesentlich  verschieden  gewesen 
sein  kann.  So  darf  man  sich  dort  wie  hier  eine  zahlreiche 
Priesterschaft  von  alterlhümlirher  Herkunft ') ,  heilige  Gebäude 
nach  Art  der  Anaktora ein  zahlreiches  Einweihungspersonal 
und  eine  ähnliche  Abstufung  der  Weihe  denken.  Von  Reinigun- 
gen und  Sühnungen  ist  wiederholt  die  Rede,  namenthch  von 
solchen  welche  die  Zulassung  der  Weihe  bedingten  3).  Den  Ge- 
ruinigten  wurde  dieselbe  und  gewisse  Unterpfänder  des  göttlichen 
Schutzes  erthedt,  von  denen  man  sich  eine  aufserordenthche 
Hülfe  in  allen  Gefahren  versprach,  namentlich  in  denen  der 
SchiffTahrt  * ) ,  endlich  gewisse  belehrende  Aufschlüsse  über  die 
Natur  der  Dinge,  und  zwar  aui  dem  gewöhnlichen  Wege  von 


1)  Aq  ihrer  Spitze  stand  ein  in  den  loschrUten  ofterwühnter^otfiilc^c 
d.  Ii.  Priesterkönig.  Aafserdem  wird  ein  Reinigvogspriester  für  Biiit8elml4 

genannt,  Kolriq  oder  Korig  Hesych. 

2)  TO  ZafAoi>QC}xuiV  (h'äxroQov  Hippol.  ref.  haer.  5,  8  p.  152. 

3)  Daher  die  gewöhnliche  nnoQQriaig  und  eine  Prüfung  der  zur  Weiko 
Angeiaeldeteo,  Liv.  45»  5,  Lob.  Iz91. 

4)  Et.  Gnd.  Kdßtt^oi  —  ^uifioves  ot  ^afxvrifiivoi  tit  ftvtmi^ia 
iv  xtUQ^  avayxus  eiatotovoyrtu.  Mehr  b.  Lob.  1218..  - 
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sinnbildlichen  Aufiührungen  der  heiligen  Geschichte  und  dazu 
gesprochenen  Worten').  Aufserdem  hören  wir  von  Weifsa- 
guni^en  der  Kabiren  welche  den  Kureten  und  Korybanten  also 
auch  in  dieser  Hinsicht  glichen,  und  von  begeisterten  und  auf- 
regenden Tänzen  mit  einer  entsprechenden  Musik  von  Flöten 
Cyrnbeln  und  Pauken^),  in  welcher  Beziehung  der  Gottesdienst 
auf  Sauiothrake  grofse  Aehnlichkeit  mit  dem  der  Korybanten 
und  der  Grofsen  Mutter  gehabt  haben  mufs.  Jährlich  gab  es 
ein  Hauptfest  und  bei  dieser  Gelegenheit  den  lebhaftesten  Zu- 
drang  der  Gläubigen^),  obwohl  die  Insel  und  ihre  Heiligthümer 
auch  aufser  dieser  Zeit  viel  besucht  wurden.  Es  konnten  so- 
wohl Männer  als  Frauen  und  Kinder  eingeweiht  werden.  Die 
neuerdings  bekannt  gewordenen  Inschriften,  gröfstentheils  aus 
der  hellenistischen  und  römischen  Zeit,  geben  einen  anschau- 
lichen Begrifl' von  dem  Umfange  und  den  Gegenden,  in  welchen 
man  sich  bei  diesem  Gottesdienste  belheüigte  •'^).  Vornehmhch 
sind  es  die  Städte  von  Makedonien  Thrakien  und  Kleinasien,  aus 
welchen  bald  Gesandte  zur  Festfeier  und  Einweihung  abgeordnet 
werden  bald  einzelne  Gläubige  zur  heiligen  Insel  pilgern:  Dion 
am  Fufse  des  Olymp,  Thasos  Abdera  Maroneia  in  Thrakien, 
Kyzikos  Abydos  Dardanos  Eresos  Kyme  in  Mysien  und  Aeolis, 
Klazomenae  Teos  Kolophon  Ephesos  in  lonien,  Alabanda  Hali- 
karnafs  Keramos  Kos  und  Astypalaea  in  Karien  und  an  der  dor- 
tigen Küste.  In  weiterer  £ülfemuiig  werdeo  Gorlys  auf  Kreta, 
£iis  und  Rom  genannt. 

Noch  einigen  Aufschlufs  geben  die  Nachrichten  über  Kabi- 
ren oder  Kabirmysterien  in  anderen  Gegenden,  wohin  sich  diese 
Sagen  und  Sacra  wahrscheinlich  erst  von  Samothrake  und  den 
benachbarten  Inseln  verbreitet  hatten.  So  rühmte  sich  Theben 
in  seiner  Nachbarschaft  eine  Weihe  der  kabirischen  Demeter 
und  Kore  und  ein  damit  in  Verbindung  stehendes  Heiligthum 


1)  Galen  d.  usa  part.  7,  14  tXnore  fivovfjtevot^EXivaCvia  xaiZafjio- 
■&Qqxin  xai  uXlrjv  Ttvct  T€lfTT}r  ay(nv  oXog  rjaf^cc  jtQog  ToTg  SqtafjL^voig 
T€  *al  Xiyofiivoig  vno  itav  UQOif  avrcHy  u.  s.  w.  b.  Lob.  Agl.  64.  Cic  JN. 
D.  1,  42,  119  Samothrtteia  etq[ae  qoae  Lemoi  coluotur,  qnibus  explicatis  ad 
rationemqae  revocatis  rerom  ma^is  oatara  eognoidtor  quam  deorom. 

2)  Lobeck  Affl.  1291  not.  f. 

3)  Stat.  Achill.  2,  157  niultiplicantque  grradura  modo  quo  Curetes  in 
actu  quoqae  pü  Samotbraces  eunt.  Vgl.  Diod.  5,  49  und  die  Üeberlieferong 
von  den  Saltern  auf  Sanothrake  b.  Lob.  1292. 

4)  Plat.  Lncull.  13.  Wabrtcheiolieb  fiel  diesei  Pest  in  deo  PraUlng. 
Conte  a.  a.  0.  S.  72. 


Digitized  by  Google 


I 


672  AMU?fG. 

der  Kabiren  zu  besitzen,  deren  Ursprung  man  wie  gewöhnlich  in 
eine  uralte  Zeit  zurückschob.  In  Wahrheit  aber  scheint  diese 
Weihe  erst  zur  Zeit  des  Eparainondas  durch  einen  wiederholt 
•genannten  Priester  der  Zeit  Namens  Methapos  von  Athen  ein- 
gerichtet zu  sein,  also  nach  dem  Muster  der  Weihe  auf  Samo- 
thrake,  auf  welche  sie  mithin  ein  gewisses  Licht  zurückwirft,  na- 
mentlich in  Ansehung  des  gleichartigen  Göttersystems.  Ferner 
scheinen  die  Grofsen  Götter  der  Weihe  von  Andania  in  Mes- 
senien,  welche  Tansanias  für  die  heiligste  nächst  der  eleusini- 
schen  erklärt,  gleichfalls  Kabiren  zu  sein 2),  wobei  zu  beachten 
ist  dafs  aiirh  hier  die  Kabiren,  hier  wie  zu  Theben  Dämonen, 
neben  den  Göttern  des  Ackersegens  und  der  Viehzucht  verehrt 
wurden,  der  Demeter  und  Kore,  dem  Hermes  und  dem  Apollo 
Karneios.  Dahingegen  in  anderen  liegenden  diese  Grofsen  Göt- 
ter (1.  h.  Dämonen  nach  Art  der  Anakten,  Dioskuren  und  Kabi- 
ren in  der  Bedeutung  von  schutzenden  Geistern  der  SchillTahrt 
verehrt  wurden auch  dieses  nach  dem  Vorbilde  von  Samo- 
thrake.  Endlich  gab  es  Culle  und  Weihen  der  Kabiren  und  zwar 
unter  diesem  Namen  auch  zu  Thessalonich  in  Makedonien,  zu 
Pergamou  und  zu  Milet.  In  Thessalonich  erzählte  man  von 
drei  Brüdern  die  man  bald  Korybanten  bald  Kabiren  nannte. 
Zwei  Bruder  hätten  den  dritten  erschlagen,  seinen  Kopf  in  ein 
blutrothes  Tuch  gehüllt  und  auf  einem  ehernen. Schilde  an  den 
Fufs  des  Olymp  getragen,  wo  sie  ihn  begruben.  Darauf  seien  diese 
beiden  mit  bacchischen  Heiligthumern  zu  den  Tyrrhenern  gezo- 
gen, um  unter  ihnen  die  Mysterien  des  Bacchus  zu  verbreiten; 
während  jener  dritte,  der  erschlagene  Bruder,  Gegenstand  eines 
mystischen  Gottesdienstes  in  Thessalonich  geworden  war,  des- 
sen Priester  Aoaktotelesten  genamit  wurden  ^ ).  Za  P ergam  0 n 


1)  Paus.  9,  25,  5.  6.  Ueber  Methapos  vgl.  Paus.  4,  1,  5,  Dem.  u.  Pers. 
148  Qod  Sauppe  Mysterieninschr.  a.  Andania  5.  Merkwürdig  ist  die  Uoter^ 
acheidoog  der  (dSmoniaeheo)  KaßnQoi  und  der  von  dieseo  Rabireo  Eserst 
verehrten  Demeter  KaßttQin,  ferner  dafs  noter  de»  Kabiffen  namentlich 

Proraellipus  und  ein  Sohn  von  ihm  Ailnaios  genannt  worden:  was  auf  Ver- 
wandtschaft mit  den  Kubinnysterien  auf  Lemnos  deutet.  Auch  zu  Anthe- 
don  gab  eü  ein  H.  der  Kabiren  and  io  dessen  Nähe  einen  T.  der  Demeter  u. 
Persepbone,  Pau.  9,  22,  ö. 

2)  Sauppc  a.  a.  0.  43. 

3)  Auf  Aktion  in  der  Nähe  der  Aphrodite  Aineias  Dionys.  H.  1,  50,  v^l. 
Hörn.  Myth.  668.  Weihe  der  Anakteu,  die  man  bald  für  Dioskuren  bald 
IBr  Kureten  bald  iiir  Kabiren  erklärte,  zu  Arapbissa  Paus.  10,  38,  3. 

4)  Lactant.  1,  15,  8,  Gltm.  Pn»tr.  p.  16,  lol.  Fini.  p.  15,  Oi^pb.  H.  39, 
Tfl.  Lob»  A91.  1257  aqq.  Unter  den  Tyrrbonera  wnren  woU  «nfriuiglieli 
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(Hüten  die  Kabiren  für  Söhne  des  Uranos,  also  für  nahe  Ver- 
wandte der  Titanen,  welche  ihnen  auch  auf  Lemnos  und  Imbros 
nahe  standen  i).  Man  nannte  sie  deshalb  die  ältesten  unter  den 
Dämonen  {TtQSffßvvarot  daifiovcjv)^  welche  die  Gegend  von 
Pergamon  seit  unvordenklicher  Zeit  bewohnt  hätten  und  na- 
mentlidi  bei  der  Geburt  des  Zeus  durch  die  Rhea  auf  der  Burg 
der  Stadt  zugegen  gewesai  wären  Also  eine  Art  Ton  Kureten, 
obwohl  ihre  Weihe  auch  hier  vorzüglich  den  Gefahren  zur  See  galt. 
Endlich  in  Hilet  und  dem  henadibarten  Orte  Assesos  hatte  an- 
geblich der  harte  Druck  eines  T|rannen  und  die  dadurch  entstan- 
dene NoA  zur  Aufhahme  dnes  ähnlichen  Gottesdienstes  Veranlas- 
sung gegeboa,  welcher  aber  hier  aus  Phrygien  eingeführt  wird, 
so  dafs  wohl  eigentlich  Korybanten  gemeint  waren.  Zwei  phry- 
gische  Jünglinge,  Tottes  und  Onnes,  kommen  in  der  Noth  mit 
,  den  in  einer  l^M^^^nätorgenen  Heiligthümera  der  Kabiren  aus 
iturer  Heimath  m  das  liShd  und  bringen  Sieg  und  wunderbare 
Rettung,  sobald  man  sich  zu  dem  Glauben  an  die  Kabiren  be- 
kannt hatte  3).  4 

Was  sdiliefsUch  die  Kabiren  bd  Phflo  Byblios«)  betrifft 
so  folgt  aus  ihrer  Erwähnung  bd  diesem  Schriftsteller  kemes- 
w^s  dafs  dieser  Gultus  überhaupt  phoenikisdien  Ursprungs  ist, 
sondern  nur  dalk  in  dieser  Zeit,  da  die  Namen  der  Dioskuren 
Kabiren  Kureten  Korybanten  ziemlich  dasselbe  bedeuteten,  zu 
Berytos  gewisse  Götter  oder  Dämonen  von  gleichartigem  Cha- 
racter  verehrt  wurden.  Gebraucht  doch  schon  Herodot  3,  37 
das  Wort  KißBtqoi  in  der  Uebertragung  auf  aegyptisdie  Götter 
oder  Dämonen  welche  dem  Hephaestos  nahe  standen,  offenbar 
nadi  dem  Vorbilde  des  lemniscben  Kabirendienstes. 


die  tyrrhenischea  Pelasger  der  Cbalkidike  und  der  Inseln  des  tbrakischea 
Meers  gemeint,  bis  man  spater  wie  g-ewölinlicli  die  italischen  Etrusker 
mit  ihnen  verwechselte.  Münzen  von  Tbcssalonicb  und  Syros  mit  den  Bil- 
dern der  Kabiren  b.  VVieseler  D.  A.  K.  2,  818—821. 

1)  Pbot.  r.  XaßnQoi ,  vgl.  die  merkwürdige  Insebrifl  atislmbroa  b. 
Cenxe  «.  a.  0.  S.  91. 

2)  Paus.  1,  4,  6,  Aristid.  2  p.  709  aod  daa  Orakel  ans  der  Zeit  der 
Antoeine  C.  T.  n.  3538. 

3)  Nicol.  Damasc.  fr.  54  (Hist.  Gr.  fr.  2,  388). 

4)  Hist  Gr.  fr.  3,  569,  Lob.  Agl.  1277. 


Preller,  giiceb.  Mythologie  I.  2.  Aal.  43 
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 tSrinnerunscit  an«  bcttt  Baim  SeBcsu  S)dtte  btn^Sngig  berBeffme 
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ii>{i\(S)tn  aicüolution.  3.  auf.)  ^aic^enformat.  1858.  geheftet  2  2:^tr. 

gebunben  2  2;^tr.  15  ©gr. 

 bie  ^^oUtif  auf  ben  (Sntnb  unb  ba9  ättag  bec  gegebenen  3uf^be 

Snrtttfgefü^tt  l.  iOanb.  8.  VnfU  l  2:^(r.  22^  @gT. 
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bentffen  9{ational»9ei(fatitmInng.  l.  ST^eit  gv.  8,  1849. 
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